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Berlag der 3. ©. Cotta ſchen Buchhandlung. 
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Buchdruckerei ber X. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Vorwort des Herausgebers. a 


Im Winterhalbjahr 1831 auf 1832 und im darauffolgenden. 
Sommer. bat Uhland an ber Univerfität Tübingen die Sagen» 
geſchichte vor einer ungewöhnlich ‚zahlreichen Zuhbrerſchaft vor: 
getragen. — - 

Die Veröffentlihung von Vorlefungsbeiten nad) dem Tode 
des Verfaſſers iſt eine miſsliche Aufgabe, ähnlich wie ver Abdrud 
von Privatbriefen, wenn die Schreibenden dazu nicht mehr weder Ja 
nody Rein fagen Können.“ Die volle Verantwortung für den Inhalt 
und insbejonbere für die Form kann nicht dem Verfaſſer, der das 
mit nicht vor die Leſewelt zw trefen igte, zugeſchoben wer⸗ 
den, aber auch nicht dem Herausgeber, ver eingreifend zu ändern 
ſich nicht berechtigt fühlte. Doch beſorge ich nicht, daß den in 
vorliegendem Bande veröffentlichten Vorleſungen, wie ſie einſt, aus 
dem Munde des Meiſters vernommen, auf die Zuhörer eine zün— 
dende und heute nach Jahrzehenden noch unvergeſſene Wirkung 
bervorgebracht haben, die warme Theilnahme auch weiterer Kreiſe 
entgehen werde. 

In einzelnen Capiteln fällt die Darſtellung mit den früher, in 
den erſten Bänden unſerer Sammlung abgedruckten Vorleſungen über 
die Geſchichte der altdeutſchen Poeſie zuſammen. Zuweilen iſt das 
Thema neu überarbeitet; in andern häufigen Fällen weiſt der Ver— 
faſſer ausdrücklich auf die früheren Hefte zurück, in welchen ſich da 
und dort die in unſerem früheren Abdrude auch gewiſſenhaft benützten 
Spuren der jpäteren Überarbeitung fund geben. Es lag in der 
Natur der Sache, daß dieje wörtlid) wiederholten Stellen, zumal 
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ſolche von größerem Umfang, in der ſpäteren Vorleſung nicht 
abermals zum Abdrud kommen fonnten und daß der Herausgeber 
fih mit der Verweiſung auf die früheren Bände begnügen mufte. 
Solche Stellen, mo der Zufammenhang unterbrodhen ift und ber 
Leer dur Zurüdgehen auf einen frühern Band die Lücke zu er: 
gänzen bat, find immer dur Sternchen (***) bemerflich gemacht. 
Das gleiche Zeichen ift da angewendet, wo Uhland aus fremden 
Merten mehr oder minder umfängliche Mittheilungen in feine Bor: 
träge einfügte. Größere Stellen diefer Art, zumal aus leicht zu: 
gänglihen Werken, find bier, um Raum zu |paren, in der Regel 
nicht abgedrudt worden, ſondern einfach dur ein Gitat und das 
Zeichen *** erledigt. 

Uhland bat am Rande feines Manufcript3 noch in fpäteren 
Jahren einzelne litterarifche Hinmweifungen und Bemerkungen ver: 
ſchiedener Art nachgetragen. Ich babe viefelben, fomweit fie mir von 
Intereſſe jchienen, in den Anmerkungen, in edige Klammern ge: 
faßt, mit aufgenommen. Was ich ſelbſt oder meine Freunde 
ergänzend oder berihtigend zuzufügen für nothwendig erachtet haben, 
iſt gleichfalls in edige Klammern eingefchloffen, aber immer mit 
der Namensſchiffer des Verfaſſers verfehen. 

Für die Feftitellung des Textes und die Anordnung der ein- 
zelnen Abjchnitte dienten bei der Herausgabe außer dem Original: 
manufcripte des Verfafferd die von Hermann Kurz und von mir 
in der Vorleſung nachgefchriebenen Hefte. 

Zu ©. 234, der Stelle über Bölvis, trägt Liebrecht die Ver: 
weilung auf Bd. 3, ©. 132 ff. nad). 


Tübingen, 26 September 1868. 
A. v. Keller. 
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Einleitung. 


“ — 

Die Sagengeſchichte der germaniſchen und romaniſchen Voller iſt 
der Gegenſtand der Vorlefungen, die ich für das bevorſtehende Semeſter 
öffne.  Einleitende Bemerkungen zuc+näheren Beſtimmung der Auf · 
gabe, welche hieburch geftellt iſt, ſodann über den Weg und die Mittel >. 
der Zöfung, follen uns in ber heutigen Stunde. befchäftigen. u 

Saffen wir die Aufgabe zunächft nur äußerlich, fo beftcht fie in, 
einer gefdjictichen Dasftelung ber mundüchen Überli , bie 
bei den genannten Vollsſtämmen im Verfolge der Zeiten im 
waren. Bon biefer äußern Bezeichnung aber werden wit zur innern 
Bedeutung gelangen, wenn wir uns zu zweien der angegebenen Merk: 
male die Gegenfäte denken, zu der Sage, der mündlichen Überliefe: 
rung, die Litteratur, den Schriftverkehr, zu den Völkern in ihrer Ges 
iammtheit die einzelnen Verfaſſer beftimmter Werke. Der litterariſchen 
Ausbildung und dem Hervortreten fchriftftellerifcher Perfönlichkeit geht 
überall ein Zeitalter volfäthümlicher Überlieferung voran. Diefe ver: 
ihiedenen Zuftände find Erzeugnis und Ausdrud der innern Geſchichte 
des geiftigen BVölferlebens. So lang alle Kräfte und Richtungen bes 
Geijtes in der Poefie gefammelt find, blüht das Heid der lebendigen 
Sage; io bald die geiftigen Thätigfeiten ſich nad) verſchiedenen Seiten 
der Erkenntnis zu fondern beginnen, entfaltet ſich die Litteratur. Die 
Erfindung der Echrift an ſich ift es keineswegs, mas eine fo weſent— 
lie Veränderung hervorbringt; dieſe Erfindung felbft ift nur das Wert 
des für fle erwachſenen geiftigen Bebürfnifjes. Allerdings aber wird 
die Schrift das Mittel, wodurch der Antheil der Einzelnen an dem 
geiftigen Gefammtleben und den gefonderten Richtungen beäfelben zur 
Eriheinung fommt und in immer fdärferen Individualitäten fid) 
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ausprägt. Und fo beſteht auch umgelehrt die Sage nicht bloß in Ermang: 
lung des noch unerfundenen Buchſtabens, fondern mweil für diefen nod 
gar fein Bedürfnis vorhanden ift, weil die Bilderfchrift poetifcher Ge⸗ 
ftaltungen ihn gar nicht vermiflen läßt. Eben damit ergiebt fih aber, 
daß die Sage im Großen und Ganzen au wirklich nur eine poetifche 
fein kann; denn wo das Wort weder für abftraftes Denken zugebilvet, 
nod dur die Schrift feftgehalten ift, Tann eine geiftige Mittbeilung, 
eine dauernde Überlieferung nicht anders gedacht werben, als mittelft 
der Anschauungen der Einbildungskraft. Selbſt geichichtliche Thatfachen 
müjten als bloße Gedächtnisſache frühzeitig erlöfchen, wenn fie nicht 
durch poetifche Kräfte, durch Phantafie und Gemüth, gehoben umb fort: 
während aufgefrifcht würden. Die Sage der Völfer ift hiernach weſent⸗ 
lich Bollspoefie; alle Volkspoeſie aber ift ihrem Hauptbeſtande nad 
fagenhaft, ſofern wir unter Sage die Überlieferung durch Erzählen, 
das epifche Element der Poefie, zu verftehen pflegen. Denn wenn fchon 
auch der Volkspoeſie feine der poetifchen Grundformen völlig fremd iſt 
und fie in ihrem urfprünglichften Zuftand die verſchiedenen Dichtformen 
ungetrennt in ſich fchließt, jo kann fie doch immer nur burd) Geſtalt 
und Handlung, durch das epiſch Anfchauliche, nachhaltigen Beſtand 
gewinnen. 

Das Wefen der Volls: und Sagenpoefie foll uns zwar eben erft 
durch die gefchichtliche Ausführung felbft in volleres Licht treten; doch 
ſcheint es angemefien, uns über das bisher Aufgeltellte durch einige 
weitere Andeutungen zu verjtändigen. 

Der Drang, der dem einzelnen Menfchen inwohnt, ein geiftiges 
Bild feines Weſens und Lebens zu erzeugen, ift auch in ganzen Böl: 
fern, als folchen, ſchöpferiſch wirkſam und es ift nicht bloße Rebeform, 
daß die Völker dichten. Eben in dieſem gemeinjamen Herborbringen 
haftet der Begriff ver Volkspoeſie und aus ihrem Urſprung ergeben ſich 
ihre Cigenjchaften. j 

Wohl kann aud fie nur mittelft Einzelner fih äußern, aber bie 
Perſönlichkeit der Einzelnen ift nicht, wie in der Dichtkunſt litterariſch 
gebildeter Zeiten, vorwiegend, fonvdern verjchwindet im allgemeinen 
Bollscharalter. Auch aus den Beiten der Volksdichtung haben ſich be 
rühmte Sängernamen erhalten und, wo biefelbe noch jet blüht, wer⸗ 
ben beliebte Sänger namhaft gemacht. Meiſt jedoch find die Urheber 
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dr Eagenlieder unbelannt ober beſtritten, und die Genannten ſelbſt, 
ad vo bie Namen nicht ins Mythifche fihh verlieren, erfcheinen 





widlung eintreten. Denn wenn aud zu allen Zeiten die einzelnen 
Naturen mehr oder weniger begünftigt erjcheinen, bie einen gebend, 
die andern empfangend, die geiftigen Anregungen aber das Geſchäft 
der Edleren find, fo muß doch in jenem einfadheren Zuftande bie poetifche 
Anſchauung bei Allen lebendiger, bei den Einzelnen mehr im Allge 
meinen befangen gedacht werden. Indem tie geiftigen Richtungen noch 
ungeſchieden find, haben ſich auch der Eigenthümlichkeit nod feine bes 
iondern Bahnen eröffnet; das künſtleriſche Bewuſtſein fteht noch nicht 
dem Stoffe gegenüber, darum auch feine abfichtlihe Manigfaltigkeit 
der Geftaltung; der Stoff jelbft, im Geſammtleben des Volles feſt⸗ 
begründet, durch lange Überlieferung geheiligt, gibt feiner freieren Will 
tühr Raum. Und fo bleibt zwar die Thätigkeit der Begabteren unver: 
loren, aber fie mehrt und fördert nur unvermerkt das gemeinfame Ganze. 

Allerdings kann auf feiner Stufe der poetiihen Litteratur, felbft 
nicht bei dem fchärfiten Gepräge dichteriſcher Eigenthümlichleiten, der 
Zufammenhang des Einzelnen mit der Gefammtbildung feines Volles 
völlig verläugnet werden. Erſcheinungen, die in Nähe und Gegenwart 
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ſchroff auseinander ftehen, treten in der Ferne ber Zeit und des Raumes 
in größere Gruppen zufammen und diefe Gruppen felbft zeigen unter 
fih einen gemeinſchaftlichen Charakter. Stellt man ſich fo dem ge: 
fammten poetijchen Erzeugnis eined Volkes gegenüber und vergleicht 
man ed nad außen mit den Gefammtleiftungen andrer Böller, jo be 
trachtet man dasſelbe ald Nationalpoefie; für unfern Zweck mar es um 
den innern Gegenfat zu thun, um die Vollöpoefie in ihrem Verhält: 
niſſe zur dichterifchen Berfönlichkeit. 

Die Volkspoeſie lebt, wie gezeigt worden, nur in münblichem Vor: 
trage. Das nun, daß ihre Gebilde lediglich mitteljt der Phantafie und 
bes angeregten Gemüthes durch Jahrhunderte getragen werben, bewährt 
diefelben ala probehaltig. Was nicht Har mit dem innern Auge ges 
haut, mas nicht mit regem Herzen empfunden werden fan, woran 
follte das fein Dafein und feine Dauer Inüpfen? Die Schrift, die 
auch das Entfeelte in Balfam aufbewahrt, die Kunftform, die aud 
dem Leblojen den Echein des Lebens leibt, find nicht vorhanden. Auch 
nicht Wort und Tonweiſe, im Gedächtnis feitgehalten, Tünnen das 
Nichtige retten; denn das fchlichte Wort ift in jenen Zeiten Feine Schön: 
beit für fich, es lebt und ftirbt mit feinem Gegenftande; die einfache 
Tonweiſe, wenn fte jelbit Dauer haben foll, muß urjprünglid einem 
Lebendigen gebient haben. Se feiter und Iebenspoller jene ächten Ge: 
bilde daftehn, um jo weniger fann das Scheinleben in ihrem Kreije 
auflommen und geduldet werben. 

Worin liegt aber der Gehalt undedie Kraft, vermöge deren fie 
durch viele Geſchlechter unvertilgbar fortbefteben? Ohne Zmeifel darin, 
daß fie die Grundzüge des Volkscharakters, ja die Urformen natur: 
träftiger Menichheit, wahr und ausdrucksvoll vorzeihnen. Glaubens: 
anfihten, Naturanſchauungen, Charaktere, Leidenſchaften, menjchliche 
Berhältniffe treten hier gleihfam in urmeltliher Größe und Nadtheit 
berbor; unverwitterte Bildwerke, gleich der erhabenen Arbeit des Ur: 
gebirge. Darum Tann auch gerade den Beiten, welche durch gejellige, 
fünftleriiche und wiſſenſchaftliche Verfeinerung ſolchen urjprünglichern 
Zuftänden am fernften und fremdeſten ſtehen, der Rüdblid auf dieſe 
lehrreich und erquidlich fein; fo ungefähr, mie der gröfte der römiſchen 
Geichichtfchreiber aus feinem welken Römerreich in bie friichen ger 
manischen Wälder, auf die riefenhaften Geftalten, einfachen Sitten 
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und gefunden Gharalterzüge ihrer Bewohner, vorhaltend und tveiffagend- 
hinüberzeigte. 

Denn wir uns bier bie Volkspoeſie nad ihrem volliten Begriffe 
gedacht haben, jo ift doch leicht zu erachten, daß fie in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Erſcheinung bei verſchiedenen Böllern, nach Gehalt und Umfang, 
in fehr manigfachen Abftufungen und Übergängen ſich darſtelle. Wie 
das Leben jedes Volles wird auch das Bild dieſes Lebens, die Poeſie, 
befchaffen fein. Ein Hirtenvolk, in befien einfame Gebirgtbhäler ber 
Kampf der Welt nur fernher in dumpfen Widerhallen einbringt, wird 
in feinen Liedern und Ortsſagen die beichräntten Verhältniſſe Ländlichen 
Lebens, die Mahnungen der Raturgeifter, die einfachiten Empfindungen 
und Gemüthszuftände nieverlegen; fein Geſang wird idylliſch⸗lyriſch 
austonen. in Boll dagegen, das fett unvordenklicher Zeit in welt 
geihichtlichen Schwingungen ſich beivegt, mit gewaltigen Schidfalen 
fämpft und große Erinnerungen bewahrt, wird auch eine reiche Dich: 
tung, voll mächtiger Charaktere, Thaten und Leibenfchaften, aus ſich 
erihaffen, und wie fein Leben weitere Kreiſe zieht und größere Bu: 
iammenhänge bildet, wie fi) in ihm ein höheres Walten mit ftärleren 
Zügen offenbart, fo werden auch feine poetiichen Überlieferungen ſich 
um Cyclus einer großartigen Götter: und Heldenjage verfnüpfen und 
ausdehnen. Bei demfelben Volt aber wird man die eigentliche Volle» 
poejie in dem Maaße zurüdiweichen feben, in welchem bie Kitterarifche 
Bildung und die mit ihr verbundene Herrichaft dichterischer Perfönlich- 
feit vorfchreiten. Gedeihen und Abfterben der Volkspoeſie hängt überall 
davon ab, ob die Grundbebingung bderfelben, Theilnahme des gefamm- 
ten Volkes, feft ftebe oder verfage; ziehen die edleren Kräfte ſich von 
ihr zurüd, dem Schriftenthum zugewandt, fo verfinkt fie nothiwenbig 
in Armuth und Gemeinbeit. 

Wir haben die Sage der Völker als Volkspoeſie und zwar als 
eine in Geftalt und Handlung barftellende Poefie bezeichnet. Hiedurch 
ergibt fi) uns für die Sagengejchichte weſentlich der poetifche Geſichts⸗ 
punkt und eben damit auch die PVerfchievenheit unfrer Aufgabe von 
derjenigen, welche fi) die Verfaffer der befannteften mythologifchen Ges 
ſchichtwerke gefeßt haben. Görres in feiner aftatifchen Mythengeichichte, 
Greuzer und Baur in ihren Darftellungen der Symbolit und Mythos 
logie der alten Völker, Mone in der Geſchichte des Heidenthums im 
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nördlichen Europa haben ſich vorzugsweiſe die Glaubensforſchung, die 
vorchriſtliche Religionsgefchichte, zum Gegenftande genommen. So wenig 
nun eine Aufgabe die andere aufbebt, jo ergibt fich doch mit bem ver: 
ſchiedenen Standpunkt und Zwecke, bier dem poetiichen, dort dem relis 
gionsgefchichtlichen, auch eine bedeutende Verſchiedenheit in ber Abs 
grenzung ber zu bearbeitenden Gebiete und in ber Geltung ber vor: 
liegenden Stoffe. Die Mythengeſchichte in der angegebenen Bedeu⸗ 
tung bat nur diejenigen Sagen in ihren Bereich zu ziehen, in benen 
eine Glaubensanficht entweder unmittelbar zum Ausdrud kommt ober 
doch aus ihren Wirkungen zu erfennen ift; der Eagengeichichte in unfrem 
Sinne fallen alle Überlieferungen anheim, welche das Leben ver Völker, 
in göttlichen und menjchlichen Beziehungen, geiftig zurüdipiegeln. Wenn 
fomit die Sagengefchichte allerdings auch die religiöfe Mythenwelt in 
fih aufnimmt und deshalb das Mythologiſche nur einen ergänzenden 
Theil ihres ausgedehnteren Gebietes auszumachen jcheint, fo kommt 
doch auf der andern Seite in Betracht, daß fie fich gerade da zurückzieht, 
wo die Mythenforſchung am lebhaftelten anbringt, da wo ber nadite 
Glaubensſatz, das Philofophem, das in ben Bildern liegt, das ent: 
hüllte Myſterium bervortreten will, vor der prielterlichen Lehre, deren 
Geheimnis den Glaubensforſchern jo bedeutſam ijt, die aber, aud) ohne 
den Gebraud der Echrift, zu der vollsmäßigen Sagenpoefie nicht 
weniger im Gegenfate fteht, als die Litterarifch-mwiflenfchaftliche Beſonde⸗ 
rung fpäterer Beiten. Strebt die Mythengeſchichte durch alle die bunten 
Enifaltungen der Dichterfabel nach philojophifcher Einheit, jo vergnügt 
ſich die Sagengeſchichte, wie wir fie aufgefaßt, an ber reichiten poetischen 
Manigfaltigkeit; find nach der Anficht philofophifcher Mythenforſcher 
die Götterlebren der heidniſchen Völker nur Verbunflungen einftiger 
reiner Dffenbarung, nur Trümmer eined gemeinfamen Urfuftems 
(Schelling, Gottheiten von Eamothrace ©. 30. 87), und foll bie 
wiſſenſchaftliche Mythologie durch alle Trübung und Berftüdlung jene 
reine und ganze Erkenntnis erfchauen oder erahnen laffen, jo mag es 
fich doch auch in poetifcher Richtung der Mühe lohnen, jene Offenbarung 
der göttlihen Schöpferkraft, die im Geift und Gemüthe der Menjchen 
unverfieglich fortwirkt, in ihre lebendigen Bildungen, mie bie volle: 
mäßigen Sagenkreiſe fie varbieten, zu verfolgen. Iſt es verdienſtlich, 
die Gedanken, die in den Mythen verborgen find, rein zu ermitteln 


febal fie ſig aus dem Unbegrengten und Unger 
zu geftalten anfebt, fogleid, verdächtig wird, — 
dauntene Götterjage gilt 


für eine vermenfälicte, 
\ x wo 


ſich am vollfommenften befriebigt, da wo Himmel 
Gettihes und Menjeliches; geftaltenzeid) und beivegt, zu einem 
Schen in eimander greifhfgen. en Ss 





Es ift die nationale Stellung, von ber aus wir unfern Kreis bes 
ichreiben. Das deutſche Volk hat eine reiche, zum umfaffenden epifchen 
Goftus ausgebildete Helvenfage und neben diejer noch hat es manigfade 
andre Eagenbildungen angejegt. Aber das vorhandene felbft weilt und 
auf Vieles hin, mas einft vorhanden war und mas dem auf und Ge 
tommenen zur Erklärung dienen follte. Diejes gilt beſonders in Ber 
ziehung auf den mythiſchen Beftand der Sagen. Suden wir Ergän: 
zung und Aufllärung, fo müfjen wir unfern Gefichtöfreiß auf diejenigen 
Volker erweitern, die fih uns durch Sprachverwandiſchaft als Glieder 
des großen germaniihen Gejammtftammes bewähren. So nun zeigt 
fich ung vorzüglich bei den Völfern des ſtandinaviſchen Nordens eine 


3 Mone I, 327. 
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un vertledt, cine gemeimirme Leltenkae zu2. zud we tee Sagenäfte 
fh icdeiten, ter srmeinkburiide Ucmuzı Ümrmnum: aber wird 
uns jedes ber zclitiid; untere zangenen eter cd Elübenive geruuzmicen 
Böhler, teten von ten eritere übvcbaurt wibere Rune gebüchen if, 
wectelieitige Baiekungen für die Serumis wellicsünicher Üerlieie 
ung erõffnen. Tarit eritred: ſich wurrze ictichtliche Fericheng und 
Zarütellung über tie Gejamutheit der Kẽder des gerrarcen Eprade 
und Bolläftımmes. 

Mas aber bie romanijchen Wüller betritt, d. b. diejenigen, teren 
Sprachen aus ter Vermiſchung ter altlaterninden mir andern. vorzäglid 
germaniſchen Idiomen bervergeamgen ja, io hut kei ihnen, mit ben 
der Eroberer, wenn gleich tiefe die Errache der Beñegten annabmen, 
fich wirtiam und fruchtbar erwieſen, und ſeweit dieſes der yall iüt, icllen 
darum auch fie in den Kreis unirer Autzuie gezogen werten. 

Bon ven nichtgermantichen Beollätinımen, welche vor eder nad) 
ten Germanen fi in eurcpäiihen Lndern angenedelt baben, find 
ausgezeichnet; ihre Sagen bieten auch, wie es nicht bleißj die Rachbar⸗ 
fchaft, jondern auch die weitere Verwandtichaft aller eurcpürichen Stämme 
mit fih bringt, mande Beziehung zu der germanischen tur; aber bie 
Aufgabe zu einer europãiſchen Eagengeidichte auszudehnen, wũrde mir 
ſchon die Unbelanntichaft mit den keltiichen und ſilavijchen Sprachen 
verbieten. Soweit jedoch in Frantreih und England tie Mothen und 
Sagen der ältern keltiſchen Ginwohner mit den germanüchen ſich ver: 
bunden und vermengt haben, werden auch fie, nah Maßgabe der 
zugänglicien Mittel, in Betracht gezogen werten. 

Über den Weg zur Löſung der Aufgabe, wie fie im bisherigen 
geitellt wurbe, über die Anordnung der geichichtlichen Darftellung, füge 
ich Weniges bei, da fi das Berfahren doch nur am Gegenſtande jelbit 
erproben Iann. 

Bor Allem bringt es der entwidelte Begriff der Sage mit fich, 
dab wir fie von der Litteratur vollig ablöjen. Richt als ob wmterlafien 
werben dürfte, überall die litterariſchen Duellen und Hälfsmittel anzu: 
geben, aus denen und durch welche die Kenntnis ter Sage zu ſchöpfen 
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ik Aber das Schriftwert · als ſolches, das einzelne Gedicht, als Kunſt- 
„ſie gehen uns nur in ſo weit an, als ung bie nähere 
belenntichaft · mit ihnen für bie lritiſche Würdigung der 
velfsmäfigen Echtheit der in Schrift gefaßten Sage darbietet. Der: 
‚Stil, die Eprade, die äußere Kunftform find uns chen fo 
— von Belang. Eine Aufzeichnung und Behandlung, 
welche das mama ante seien gm 





jelbftrhätigen \ i 

ven eigentbümlicher Perſonlichteit, lommen nad) dem, was über das, 
Bein der Boltspoefie gejagt worben, bier nicht vor; handeln wir von 
ten Stimmen, durch welche ber poetiſche Geiſt der Wölfen in Sang 
und Sage ſich ausſprach, jo kann nur von ganzen Klaſſen ber Sänger 
und Sagenerzäbler bie Rebe fein. Überall muß unſer Beſtreben / dahin 
aan een in bie fie eingeſangen ift,. wieder 
. FekBIK BARS. nes Tn ea FReBTee a ‚ 
geworben und geivachfen it, zurüdzugeben. 

Bo in den vorhandenen Schriftdenfmälern die Sage ſchon im 
großen und echten Geftaltungen vorliegt, werden davon Auszüge und 
Umtifje gegeben werden, mit Weglafjung alles deſſen, was fih Un: 
tweientlicyes oder Frembartiges beigemijcht bat. Am beiten wird immer 
tie Sage ſelbſt fprehen. Freier muß gejonbert unb verfnüpft werben, 
wo Bejtanbtbeile derfelben Sage in mehreren, oft nad) Zeit und Sprache 
getrennten Denkmälern auseinander liegen. Endlich find oft nur ein- 
zelne, faft verjunfene und erloſchene Überrefte und Andeutungen vor: 
banden, welche doch, wenn jede leifere Spur verfolgt, wenn alles Ber: 
itreute emfig gefammelt wird, unverhofft zu bebeutendern mythiſchen 
und jagenhaften Verbindungen anfchwellen. 

Den Auszügen und Combinationen follen dann Erläuterungen und 
Betrachtungen über Gedichte und Bebeutung der Sagen und Eagen: 
treije nachfolgen. 

Mit der Götterfage, dem Mythus im engeren Sinne, wird ba, 
wo eine ſolche in größern und erfennbaren Zügen vorliegt, der Anfang 
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gemacht werden. Daran reiht fih die Heldenfage, ber epiiche Cyklus. 
Drtsfagen, Geſchlechtsſagen, fonftige vereinzelte Eagen von mythiſchem 
ober geſchichtlichem Anſtrich werben ber Götter: und Heldenfage zur 
Ergänzung und Beitätigung dienen können, ober von bort ihre Erklä⸗ 
rung erhalten. Balladen, epifch-Inriiche Vollzlieder, werden bald ala 
die einfachen Typen größerer Dichtungen, bald ala rhapſodiſche Bruch⸗ 
ftüde verlorener Xiederkreife oder als halb unkenntlich gewordene Ums 
wandlungen älterer Mythen und Sagen, unfre Aufmertfamteit in An: 
fpruch nehmen. An manden Drten werben wir aber aud in ben 
Bolfsballaden fich eigene und neue Eagenkreife geringeren Umfangs 
bilden fehen. Manches endlih, was Mythus und Epos in feiter 
Geftaltung, beftimmter Bedeutung, georbnetem Zuſammenhang unter 
geichichtlichen Ramen und örtlicher Bezeichnung aufführen, wirb uns 
das Märchen in kindlichem Spiel, in phantaftifcher Auflöfung, rramen: 
und heimatlos, wiedergeben. 

Aber nicht bei jedem Volke werben uns alle dieſe Arten der Über⸗ 
lieferung, Götterſage, Heldenfage, Orts- und Geſchlechtsſage, Ballade, 
Märchen, in fo volftändiger Folge zu Gebot ftehen. Ofters werben 
wir erft aus der Helbenfage auf die untergegangene Götterwelt zurüd- 
Ichließen müflen oder nur noch aus Lolalfagen, Bollslievern, Märchen 
den erfterbenden Nachhall vollerer Sagenklänge vernehmen. 

Das Ganze unſrer geichichtlichen Darftellung ordnet fi in zwei 
Haupttheile, deren erfter die Sagengeichichte der germanifchen, ber 
zweite die der romanifchen Völker behandeln wird. jeder der beiben 
Haupttheile zerfällt dann, nad den Völkern, die ihm angehören, in 
untergeordnete Abjchnitte. 

Die Litteratur der Quellen und Hülfsmittel wird je bei ben be 
fondern Abfchnitten, bei den Sagenfreifen und einzelnen Sagen, an: 
gegeben werben. 

Allgemeinere Litterarnotigen am Echlufie diefer Einleitung bei: 
zufügen, bin ic darum nicht im Stande, weil mir feine umfafjendere 
Sagengefchichte in dem angezeigten Sinn bekannt if. Am nädhiten 
noch eignet fich hieher bie ſchon erwähnte Geſchichte des Heidenthums 
im nördlichen Europa von F. J. Mone, 2 Theile, Leipzig und Darms 
ſtadt 1822 (auch als 5ter und Gter Theil der creuzeriſchen Symbolif 
und Mythologie der alten Völker). Mones Stantpunkt ift aber ganz 





Erfter heil. 
Sagengefchichte der germaniichen Völker. 


Erfter Abſchnitt. 
Nordiſche Sage. 


Die Völker des ſtandinaviſchen Nordens, Norweger, Isländer, 
Schweden und Dänen hatten in der ältern Zeit eine gemeinfchaftliche 
Sprache, die nordifhe, tunga norreena. Diefe lebt, nachdem fie ſich 
bei den übrigen in Munbarten gejpalten und ausgebildet, wozu aller: 
dings fchon ältere Berfchievenheiten den Keim enthalten mochten, im 
heutigen Isländiſchen fort. Ebenjo hatten dieſe Völler gemeinfame 
Götter: und Heldenjage, an der wohl jedem fein befondrer Antheil zu: 
fommen mag, bie aber body in ein großes Ganzes verjhmolzen ift und 
- deren Denfmäler in jener altnordiichen oder isländischen Sprache ver: 
faßt find; noch bei ber ſpätern Trennung der Sprachen läßt fich in 
Volksliedern und Volksſagen die einftige Gemeinſchaft erfennen. 

Den Seländern gebührt vorzugsmweife das Verdienſt, die gemein: 
fame Sage aufgefaßt, gejammelt, bewahrt und aufgezeichnet zu haben; 
und diefe Bemühungen find wohl auch nicht ohne Einfluß auf bie 
innere Geftaltung der Lieber und Sagen geblieben. Es wird darum ' 
nicht unpafiend fein, einiges über die befondern Verhältnifie, wodurch 
das Kleine Inſelvolk in diefe Wirkſamkeit verjegt wurde, voranzufchiden. 

Die Inſel Island, von Schneegebirgen ftarrend, baumlos ver 
Iharfen Winde wegen, von Heerden bemweibet, die des Schmudes ber 
Hörner entbehren, von Treibeis umlagprt, auf dem ber Bär von Grön: 
land herunterſchwimmt, nah Wintern und Nächten (mie der Norden 
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gegen Lebentgenuh hingewieſen ¶ Liehsucht und Fiichfang 
i nicht, fie durchſtrichen das Meer, erft als Seerauber, bald 

als Kaufleute. Wer nicht fremde Lande gefehen hatte, galt nichts in 
ter Heimath. Es war ein Sprichwort: „albern ift das heimiſche Kind“. 
Hinwider lud die Ruhe eines achtmonatlihen Winters ein, das Cr: 
fahrene in der Erinnerung aufzufaflen, geiftig zu verarbeiten, erzählen 
mitzutbeilm. In der äußern Abgeſchiedenheit warb das innere Leben 
tege und bie Lieder ertönten auf Island, eben wie dort nur in ben 
falten und finftern Winternächten der Echwäne liebliher Geſang ge: 
bört werben fol. Götter und Helden traten im Liebe leuchtend hervor; 
was bem einzelnen Mann, was einzelnen Geſchlechtern, was dem ganzen 
Volle Denkwürdiges begegnete, was auf Island, was im ganzen 
Norden Erhebliches fid) ereignete, warb in der Sage aufbewahrt.‘ Is- 
land war dem übrigen Norden als ein Epiegel gegenübergeftellt und auch 
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von mandyem ferneren Lande fielen Bilder hinein. Bon Island giengen 
die Elalden aus, die an den Königshöfen der nordiſchen Reiche und 
der weftlihen Inſeln faugen. 


1. Götterfage. 


Hauptquellen: Die beiden Edden. 

Die Ältere oder Säimnunds-Edda ift eine Sammlung von Bötter- und 
Heldenliedern, muthmaßlich durch Samund Sigfuffon, einen ißländiſchen Geiſt⸗ 
lichen, vor 1182 veranſtaltet. Außer der großen Ausgabe, die zu Kopenhagen 
in 8 Quartbänden, 1787 bis 1828 (der Ite Band enthält zugleich das mytho⸗ 
logiſche Lericon) erichienen, iſt bejonders die Handausgabe von Raft und Afze 
lius, Gtodholm 1818, 8, zu bemerken. [Reue Ausgaben von Mund, Lilning, 
Möbius. 8.) 

Deutsche Überfegung von Studach, Nürnberg 1829, 4. Ite Abth. (Recenf. 
von Wachter in Ien. Lit. 3. Mai 1831. Nr. 89 His 91), Legis, Gräter u. a. 

Die jüngere Edda’ des Snorre Sturlefon, Lagmann auf Island, der 1241 
ermordet wurde, ift ein Lehr- und Handbuch der norbifhen Poeſie, das im 
profaifhen Ausziigen zufammenftellt, was die ältern, noch vorhandene und 
verloren gegangene Lieder von den Göttern gejungen. 

Nach der Ausgabe von Nefenius, Kopenhagen 1665, 4, ift fie von Hall, 
Stodholm 1818, 4, volfiändiger und kritiſcher herausgegeben. [Ren Kopen- 
bagen 1848 bis 1852. 8.] Nach der dämifchen Überfegung von Nyerup ift fie 
ins Deutſche Übertragen von U. Rüge, Berlin 1812. 

[Beide Edden im Auszug überjeßt von Simrod. 8] 


Umriß der Gdtterjage. 

Am Anfang ber Beit war nichts, nicht Sand noch See, nicht 
ühle Wogen, nicht grünes Gras, nirgends Erde, noch Himmel oben, 
nur der gähnende Abgrund (Binnungasgap, Chaos). Aber Iange vor 
der Erde war Niflheim gefchaffen, die Nebelwelt; in ihrer Mitte fließt 
ber Duell Svergelmir und aus ihm ftrömen zwölf Flüffe, die Elivagar 
heißen. Wenn biefe foweit von ihrem Urjprung kommen, daß bad 
Gift, das mit ihnen floß, verhärtet, jo wird daraus Eis, und Schichte 
ſchiebt fih auf Schichte in Ginnungagap. So ward deſſen nördliche 
Gegend voll von Eis und Froft, voll Sturmes und Unwetters. Süblich 





Cine jene, Dbin, Bili- und, Be, die Beherrfcer des Himmels und 
der Erbe, Börs Söhne erſchlugen Imern und,in feinem. Blut ertranf 
Das. ganze Geſchlecht der Hrimthurjen, einen ausgenommen, Bergelmer, 
der mit feiner Frau in einem Boot ſich rettete, der Stammvater neuer 
Rieſengeſchlechter. Die drei Götter aber, Börs Söhne, brachten den 
erihlagenen Ymer mitten in Ginmumgagap; aus feinen Fleiſche ſchufen 
fie die Erde, aus den Knochen Berge, aus dem Haare Wald, aus dem 
Blute, das feinen Wunden entflofien war, das Meer, rings um die 
Erde, aus der Hirnjhaale den Himmel, aus dem Hirne die ſchweren 
Bolten. Funken und Strahlen, die von Mufpelheim ausgeworfen 
waren, jeßten fie als Geftirne an und unter den Himmel. Der Nacht 
und dem Tage, der Sonne und dem Monde beftimmten fie ihren Lauf. 
Die Nacht fährt heran mit dem Roſſe, weldes Hrimfaxi (Neifmähne) 
beißt und jeden Morgen mit dem Schaume feines Gebiſſes die Erde 
betbaut. Das Roſs des Tages heißt Efinfari (Olanzmähne), denn 
Zuft und Erde leuchten von feiner Mähne. Als aber die Eonne 
ſudlich auf die Fühlen Steine ſchien, Ya Feimten aus dem Grunde grüne 
Gewãchſe. 

Unter die vier Eden des Himmels ſetzten die Götter vier Zwerge: 

Utlanp, Sgriften. Vn. 2 
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OR, Melt, Eüd, Nord. Am nörblichen Ende desfelben fit der Jötte 
Hräfvelg (Leichenfchlinger) in Adlergeftalt. Wenn er mit feinen Flügeln 
weht, fo gebt der Mind aus über die Erbe. Zu äußerft an den Ufern 
des erdumkreiſenden Meeres erhielten die Niefen Land. Gegen fie ift 
von innen ringaumber eine Mehr errichtet aus ven Augenbrauen Ymers. 
Dieß ift Midgard, außerhalb ift Utgard; erſteres die Welt der Götter 
und Menichen, lebteres, beſonders gegen Norden, die der Rieſen⸗ 
geichlechter. j 
"Die Ehöpfung der Menichen aber geihab alfo. Da Börs Söhne 
am Ufer giengen, fanden fie zwei Hölzer, Aſt und Embla (Eſche und 
Eller) und fchufen Menfchen daraus. Der erfte, Odin, gab ihnen Geiſt, 
der andre Verftand, der dritte Blut und Farbe. Bon Aft und Embla 
ftammt da3 Menichengefchlecht, das feine Mohnung in Midgard erhielt. 
Mitten in der Melt aber bauten ſich die Götier eine Burg, die 
Asgard genannt ward. Denn tas Göttergefchledht, das von Odin 
ftammt, bat den Namen Aſen. Diejed Gefchleht der Aſen ift hell und 
ſchön. Der höchſte ver Ajen iſt Odin felbjt. Er herrſcht über alle 
Dinge. Allvater heißt er, weil er aller Götter und Menſchen Bateı 
ft. Die andern Götter, jeder wie er Macht hat, dienen ihm, tote 
Kinder einem Vater. Wenn er auf feinem Hocfite Hlidſkjalf thront, 
jo fieht er über die ganze Welt und fchaut jedes Menfchen Thun. Auf 
feinen Schultern figen zwei Raben, Huginn und Muninn (Gebanli 
und Gedächtnis), die ihm ing Ohr jagen Alles, was fie hören uni 
fehen. Cr läßt fie jeven Tag die Welt umfliegen und zur Mittagszei 
fommen fie wieder zurüd, Er hat nur ein Auge, das andre liegt in 
Brunnen der Weisheit. Wenn er zum Slampfe zieht, trägt er bei 
Goldhelm und führt den Epeer Gungnir, der immer trifft. Sein 
Gemahlin ift Frigg, die das Schidjal der Menfchen kennt, obgleich fi 
e3 feinem offenbart. Thor, Odins Sohn, der erjte nad) dem Bater 
ift der ſtärkſte aller Götter und Menſchen. Er fährt in einem Wagen 
mit zwei Böden bejpannt. Drei Kleinove hat er: den Hammer, vo 
dem die Niefen zittern und der in feine Hand zurüdfliegt, wohin e 
ihn geworfen bat; den Gürtel, durch den feirie Kraft verdoppelt wird 
wenn er ihn um ſich fpannt; die Eiſenhandſchuhe, womit er den Hamme 
faßt. Sein meiftes Geſchäft ift der Kampf mit den SHrimthurfen 
Odins zweiter Eohn ift Baldur der Gute, der von Schönheit glänzt 
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den Ale lieben und iſt der mildefte, teifefle und berebtefle | 
ver Wen. Seine“ mn Niemand ändern. Nichts r 
Darf in feiner fein. Sein Sohn ift Forfeti, der 
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fe und die Thränen, die fie um ihn weint, ſind roth wie Gold. Kühn 
und tapfer ift Tor. Er waltet über den Eieg in der Schlacht, darum 
müflen die Kriegsleute ihn anrufen. Zur Verfühnlicleit unter den 
Menſchen trägt er wenig bei. Cinhäntig ift er, feit er bie Kühnheit 
hatte, feine Hand dem Wolfe Fenrir in den Nahen zu fteden. Bragi 
it ein Meifter in der Dichtkunjt, der Skalden erfter; nah ihm wird > 
die Dichttunſt Bragur genannt. Seine Frau if Idun. Cie verwahrt 
tie Apfel, wovon die Götter fpeifen, wenn fie anfangen zu altern; 
tavon werden fie alle wieder jung. Als Idun einft entführt var, 
wurden die Götter alt und grauhaarig. Die Afin Saga trinft jeden 
Tag mit Odin aus golpnen Scaalen. Der Götter Bote ift Hermodr, 
Odins Eobn, ihr Wächter aber Heimball, von neun Jungfrauen ge: 
boren, mit Goldzähnen. Diefer wohnt am Ende des Hinmels, um 
vor den Riefen die Brüde Bifröft zu wahren, die von der Erde zum 
Himmel geht und die wir Regenbogen nennen. Cr bedarf weniger 
Schlaf als ein Vogel, ficht bei Nacht fo gut als am Tage, hundert 
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Meilen weit, und bört Grad und Wolle wachſen. Sein Horn, Gjallar: 
born, wird in allen Welten gehört. Noch werden Andre den Aſen 
und Afinnen beigezählt, darunter Loki, der Riefenfohn, ver Berleumber 
der Aſen, eine Schande für Götter und Menſchen. Er ift von ſchönem 
Ausfehen, aber böfen und unbeſtändigen Sinnes. Bor Andern ift er 
lijtig und behend. Er gibt den Aſen ftetö verderblichen Rath und bat 
fie oft in fchlimme Berlegenheit gebracht, oft aber balf er ihnen wieder 
durch feine Schlauheit. Er hat Schuhe, womit er in der Luft und im 
Meere jchreiten Tann. Cr bat mit der Riefin Angurbodi drei unge 
beure Wejen erzeugt: den Wolf Fenrir, der einft Odin verfchlingen 
wird, die Erdichlange, Jörmungand, die, mitten im Meere liegend, 
alle Länder umfpannt und fih in den Echweif beißt, ſodann Hel, die 
Todesgöttin, von wildem und furdtbarem Ausfeben, halb blauer, halb 
menjchlicher Farbe, zu deren unterirbiicher, bochumbegter Wohnung 
die gejandt werben, die vor Alter und an Krankheiten gejtorben find. 
Meineidige, Meuchelmörver, Chebrecher kommen nah Naftrönd, ein 
abſcheuliches Gebäude, fern von der Sonne, aus Schlangen gewoben, 
welche Gift nach innen fpeien, jo daß die Bewohner in Giftjtrömen 
waten. 

Im Himmel aber find viel berrlihe Wohnungen. Jedes der vor: 
nehmſten Afen hat feinen eigenen Saal. Balball, Odins weiter, leudy« 
tender Saal, nimmt Diejenigen auf, die im Etreit und auf dem Wahl: 
plage gefallen find. Sie beißen dann Einheriar. Valhalls Dad ift 
mit goldenen Schildern belegt. Die Balken blinfen von Gold. Auch 
die Wände find rundum mit Echildern, ftatt mit Teppichen, geſchmückt 
und mit Speerjchäften getäfelt. Abends erhellen blanfe Schwerter den 
Saal, jo dab es keiner andern Erleuchtung bedarf. Dort fpeifen die 
Ginheriar von Fleiſche des Ebers Sährimnir, der jeden Tag gekocht 
wird und am Abend wieder ganz ift. Aus dem Euter dei Ziege 
Heidrun, die das Laub von den Zweigen ded Baumes Lärad frißt, 
fließt foviel Meth, daß alle Einheriar vollauf davon zu trinfen haben. 
Odin felbft bedarf Feiner Epeife, da ihm Wein zum Trank und zur 
Speife dient. Das Efien, das auf feinen Tiſch kommt, gibt er feinen 
beiden Wölfen, Geri und Freki. Jeden Morgen rüften fi die Ein 
heriar, geben hinaus in den Hof, kämpfen und töbten einander; aber 
um die Zeit des Mahles reiten fie wieder alle beim zum Saale, figen 
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er WOotter heiuigne Steue, wo ſie taguch Gerichzt Halten, it ber 
he Vsgdraſill. Ihre Zweige breiten ſich üuber die ganze Welt aus 
ichen binauf über den Himmel, Drei Wurzeln hat fie, deren 
a ben Ajen und den Menfchen, die andre zu den Hrimthurfen, 
tte zu Riflheim und zum Brunnen Hvergelmir, der voll Schlangen 
>) eritredt. Bei der mittleren Wurzel ift Mimird Brunnen, worin 
eit und Verſtand verborgen find. Der Eigner des Brunnens ift 
Beiöheit, weil er jeden Morgen daraus trintt. Cinmal fam 
er dahin und verlangte einen Trunk, der ihm aber nicht eher 
et ward, bis er ein Auge zum Pfande feßte. Bei der Wurzel 
die zu ben Afen geht, ift Urds Brunnen, ber fehr Beilig if. 
Schwãne ſchwimmen darin und an ihm wohnen bie drei Nornen 
Berbanbi und Skuld (Vergangenheit, Gegenivart, Zukunft), welche 
Renicden Lebenszeit beftimmen und bie Runen des Schickſals 
. Taglich beiprengen fie die Eſche mit dem Waſſer des Brunnens, 
fie nicht verdorre noch verfaule. Mehr Drangfal duldet biefe 
ala Eterbliche wiſſen; vier Hirſche laufen in ihren Zweigen 
: und beißen die Anofpen ab, an der Seite mobert fie, an der 
el, die zu Niflbeim geht, nagt der Drache Nidhöggr. Oben ſitzt 
lar, der viele Dinge weiß, zwiſchen feinen Augen ber Habicht 
fölnir; das Eichhorn Ratatöskr aber läuft am Baume auf und 
id trägt des Adlers Worte der Echlange zu. 
Kußer den Göttern (Ajen), den Rieſen (Joten) und den Menſchen 
noch andre Geſchlechter: die Vanen, die Alfen, die ſich in Licht: 
und Schwarzalfen theilen; letztere werben auch gleichbebeutend 
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nicht von Anfang fo geivefen und wird auch im Laufe ber Zeiten ver 
gehen. Als Asgard noch auf Erden ftand, war ein golbnes Alter des 
Friedens, bis jene Bermifchungen vorgiengen. bin fchleuberte den 
Speer unter das Voll und das warb der erfte Krieg auf Erben. Wohl 
werben die Ungeheuer, von denen den Göttern Verderben droht, ge 
bunden, aber fortwährend ertönen die Weiffagungen des Weltunter: 
gangs, der Götterdämmerung, Ragnarök. 

Noch ift zwar die Macht der Götter gefichert, jo lang Baldur ber 
Gute lebt, Odins fohöner und milder Eohn. Doc Baldur felbft hat 
viele Träume, daß fein Leben in Gefahr fe. Als er fie den Afen 
erzählt, halten fie Rath darüber und es wird beſchloſſen, ihm Sicher: 
beit gegen jede Gefahr zu verichaffen. Frigg, feine Mutter, nimmt 
biernad einen Eid von Feuer, Wafler, Eifen und andern Metallen, 
Steinen, der Erde, den Bäumen, Krankheiten, giftigen Schlangen, 
Vögeln und andern Thieren, daß fie Baldurn nicht jchaben erben. 
Da diejes feitgefegt und Allen befannt gemacht ift, ergegen fich die 
Alen damit, daß fie ihn vorn in die Verfammlung ftellen, mo einige 
auf ihn ſchießen, andre nach ibm bauen, wieder andre mit Steinen 
nad ihm werfen; und was fie auch thun, er bat feinen Schaden davon. 
Als Loft diefes fiebt, verbrießt es ihn; in Geftalt eines Weibes begibt 
er ſich zu Frigg und forfcht fie aus, ob denn alle mögliche Dinge ges 
ſchworen, Baldurs zu fchonen. Frigg antwortet: „Es wächſt ein Tleiner 
junger Baum weſtlich von Valhall, Mifteltein genannt; er fchien mir 
zu jung, um ihn in Eid zu nehmen.” Loki zieht nun den Miſteltein 
aus und geht dann damit zur Verfammlung. Der blinde Hödr, einer 
der Afen, fteht zu äußerft im reife. Ihn redet Loli an und fragt: 
Darum fchießeft du nicht auf Baldurn? Höbr antiwortet: Ich ſehe nicht 
und hab’ aud) feine Wehr. Ich will dir zeigen, wo er fteht, und fchieße 
dann auf ihn mit dieſer Gerte! Höbr nimmt Mifteltein und fchießt 
nah Lokis Anweiſung auf Baldurn. Der Schuß durchbohrt dieſen 
und er fällt todt zur Erde. Sprachlos ſtehen die Aſen umher, dann 
brechen ſie in Thränen aus. Als ſie wieder mehr zur Beſinnung ge⸗ 
kommen, fragt Frigg, wer von den Aſen ihre Gunſt gewinnen und zu 
der Unterwelt reiten wolle, um zu verſuchen, ob er Baldurn finden 
könne, und dann Hel Löſegeld zu bieten, falls ſie ihn zurück nach 
Asgard kommen laſſen wolle. Hermod der Schnelle, Odins Sohn, 
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fort, bis er bie Umzäumung erreicht, bie Hels Wohnung umgibt: Hier 
Meigt er vom Noffe und ſpannt dem Gurt fefter, ſeht ſich wieder auf 
und gibt ihm die Sporen. Das Roſs fegt über das Geheg. Hermod 
teitet darauf zum Saale, fteigt ab und geht hinein, mo er Baldurn, 
feinen Bruder, auf der vornchmften Etelle ſitzen fieht. Er bleibt die 
Racht über. Am Morgen verlangt er von Hel, daß fie Baldurn mit 
ihm beim reiten lafje, ihr vorftellend, welche Trauer um ihn bei den 
Aſen fei. Hel antwortet, es würde jeht fich zeigen, ob Baldur fo 
allgemein geliebt fei, als man fage; denn menn alle Dinge in ber 
Welt, Iebendige und leblofe, ihn beweinen, fol er Erlaubnis erhalten, 
zu den Aſen zurüdzulebren; dagegen aber fol er bei Hel bleiben, 
wenn Jemand Einwendung made oder nicht weinen wolle. Hermod 
reitet beim nady Asgard und verfünbigt, was er geſehen und gehört. 
Die Aſen fenden jet Boten über bie ganze Welt aus und fordern 
auf, Baldurn aus Held Gewalt zu weinen. Alle thun es, Menfcden, 
Ihiere, Erde, Eteine, Bäume und alle Metalle, wie noch biefe Dinge 
weinen, wenn fie aus dem Froſt in die Wärme kommen. Als bie 
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Peten nach wohl verrichtetem Geſchäft zurückkehren, finden fie in einer 
Soble cm Nieienweib, das Thök heißt. Sie bitten auch dieſes, Bal⸗ 
tum zu beiveinen. Das Weib aber antwortet: Mit trodnen Augen 
weint Thoͤk über Baldurs Tod; weder im Leben, noch im Tode hatt’ 
ich Gutes von ihm; Hel behalte ihren Raub! Man glaubt, daß diefe 
Thoͤl Niemand anders als Lofi war, der ben Aſen fo vieles übel 
zugefügt. Eo bleibt Baldur in der Unterwelt; Loki aber wird von 
ven Aſen gefangen und über drei Felſenſpitzen feitgebunden. Eine 
giftige Schlange wird über ihm aufgehängt, damit ihm das Gift ber: 
jelben auf jein Angeficht nievertropfe. Eeine Frau Sigyn fit neben 
ihm und hält ein Gefäß unter. Wenn diefeö voll ift und fie es hin 
wegträgt, tropft ihm indeſſen das Gift ins Geficht, wobei er ſich fo 
fort wintet, daß Pie ganze Erde bebt; und dieß ift bie Urſache des 
Erdbebens. Dort liegt er jo in Banden bis Ragnaröf. 

Dem Reltbrande voran gebt eine böfe Zeit. Brüder töbten Brüder, 
Verwandte kämpfen mit Verwandten. Tann kommt Fimbulvetr (der 
große Winter), der aus drei Wintern, ohne einen Eommer dazwiſchen, 
beſteht. Beilzeit und Schwertzeit, Eturmzeit und Wolfeit, ebe bie 
Welt füllt. Bi den Soten kräht ber feuerrothe Hahn, bei. den Aſen 
der geldgelbe, in Hels unterirdiichen Sälen der rußfarbige. Der ge. 
feffelte Molf Fenrir beult. Alle Bande bredden, Loki wird frei. Die 
Erde bebt, die Zwerge ſeufzen am Felſenthore, Yggdraſil ftöhnt und 
bebt, Das Meer ſchäumt über jeine Ufer, denn die Midgardsſchlange 
würdet und ſucht Das Vand. Da erbebt ſich Heimdal und bläjt ins 
Giallarborn, daß es in allen Welten gebört wird, und ruft die Götter 
zum Kampfe. Ddin Spricht vergebens mit Mimers Haupte. Der Aoler 
jchreit und zerreißt Xeichen, die Woge brauit und das Schiff Raglfar, 
das aus den Nägeln ber todten Menſchen gemact iſt, wird los und 
vom Rieſen Hrymr gejtenert, Der Himmel aber jpaltet fi, Muſpels 
Söhne konmmen reitend beraus. den Surtur angeführt, dem Allver⸗ 
drenmer, der don Äruerflammen umgeben it und deſſen Schwert heller 
als die Sonne leuchtet Unter ihren bricht die HSimmelsbrücke Bifröft. 
ZEN veremigt ſich mit Hels Sohnen. Hrymr mit allen Riefen, um am 
allgemeinen Sivreite Theil zu nehmen Ale Ajen waffnen fih. Alle 
Einberien in Balpall ziehen aus mit ihnen. Zuvörderſt reitet Odin 
wir Golddenn, Harniſch und Speer Auf ter unermeßlidhen Ebene 


ex aus dem Meere fteigt von Neuem eine grüne, ſchöne Erbe, 
fer fallen, ber Adler fängt Fiſche auf den Bergen. Korn wächſt, 
jät zu werben. Balbur, Höbr und andre ber Afen erſcheinen. 
jen ſich zuſammen und ſprechen von voriger Beit. Auch ein 
npaar hat ſich geborgen, von Morgentfau genährt, Lif und 
fin. Bon ihnen ftammen vie neuen Geſchlechter. Die Sonne 
we Tochter geboren, ſchoͤn wie die Mutter, deren Bahn fie wandelt. 


fa den allgemeinern Bufammenhang ber nordiſchen Götterlehre, 
x hier im Umriſſe gegeben worden, fallen noch manche beſondre 
3, worin mehr bie einzelnen Götter in ihrem eigenthümlichen 
ı und Wirlen berbortreten. Diefe weiteren Sagen iverben wir 
er bei der Grläuterung beö Ganzen benügen. 

Als die Duellen, nad) denen die obigen Auszüge gemacht und bie 
weiter folgenden zu geben find, haben wir bereits die beiden 
ı benannt. Bon ber Beichaffenheit dieſer Quellen ift hier Einiges 
ügen. Die ältere, ſamundiſche Edda enthält 16 heidniſch · mytho⸗ 
je Lieber. Sie find in bei in altnordiſcher Dichtlunft herlömm ⸗ 
Weiſe der Allitteration over des Stabreims abgefaßt, noch nicht 
in ben verivideltern Formen der ausgebildeten Skaldenkunſt. Die 
ffer find, wie bei aller älteften Poefie, unbelannt, obgleich fonft 
vom neunten Jahrhundert an nicht leicht ein erheblicheres Stalven» 
zjefunden wird, befien Verfaſſer nicht au dem Namen nach be: 
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mg von der nordiſchen Mythologie“ (Sr 120 fi) feine: Anfichten 
hiber auszuführen. Et behauptet barin, was unter bem Namen 
weiche Mythologie auf ung gefommen, fei niemals Ölaube des Bolts 
UNESER EEE TEDORHERDGT URÄARE GENE RES: ni — ———— 

ea se des Volls haben ur den erſten Keim 





um fo mehr, als die islandiſchen Dichter es für einen Vorzug gehalten, 
— dunlel, nur den Eingeweihten verftändlich zu fingen. 
des Ehriſtlichen mit dem Heidniſchen laſſe ih in. Sagen 
und Liedern nachweiſen. Schon vor der Berlünbigung des Chriſten- 
ums im Norden habe zwiſchen Chriften und-Heiben ein genauer Bere 
feien ihrerfeits geneigt geweſen, das Alte dem Neuen zu verfnüpfen, 
fie baben in den alten Borftellungen Punkte aufgeſucht, um auf ben: 
ſelben ein neues Gebäude aufzuführen. Eben weil jene Mythen fpäter 
entitanden, weil fie nie Glaube des Volks geweſen, fondern nur er: 
funden worden, um in der Dichtkunft zur poetiſchen Farbengebung zu 
dienen, habe die Geiftlichleit fie geduldet, ja, jelbft dichtend, ſich ihrer 
bedient, fie erteitert und vermehrt. Auch werben bie alten Götter 
meift im einem lomiſchen oder verächtlichen Lichte dargeftellt. Es komme 
demnach diefer Motbologie feine andre Bedeutung zu, als die jede 
einzelne Mythe in fi trage, als Herborbringung eines mehr oder 
minder glüdlihen Dichters. Vergeblich feien von jeher die Verſuche 
geweſen, fie mit den Mythen ber älteften und entfernteften Völker in 
Zufammenbang zu bringen, oder fie als Glieder eines Syſtems zu 
ellären. 
Gegen dieſe Anfiht erhob fih P. E. Müller, vorzüglid in fol- 
gender Schrift: 
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jend apgenanoeit. LT JUgTE Dem Deweis ihrer Weit aus Dem 
aembange ber Götterfage mit dem Ganzen der Litteratur und 
3 bes alten Nordens. 
e innere Lebenskraft dieſer Götterfage und ber eben erwähnte 
Zufammenhang find auch die entſcheidendſten Gründe der Echte 
Injer fermerer Gang durch die Sagenwelt der germanifchen Völler 
23 auch die Mythen der Edda in ihrer volfsthümlichen Geltung 
it zeigen. 
m Ganzen wird die Frage von der Echtheit der nordiſchen Götter: 
m ben neueren Litteratoren für abgemacht angefehen. Cie rebuciert 
se noch auf bie Kritik einzelner Stellen der Edden, bei benen 
ie Epur einer fpätern, chriſtlichen Anficht zu bemerken glaubt. 
mohl glaubte ich diefe Streitfrage nicht umgehen zu bürfen, ‚da 
eicht in ältern, fonft verbienftlihen Schriften auf Anfichten ſtoßen 
weldye den, ber mit den Momenten dieſes Streites nicht befannt 
irre machen Fönnten. Die Epaltung der Meinungen wäre wohl 
tiemals in foldhem Grabe eingetreten, wenn zu der Zeit, ba ber 
fich erhob, die mythiſchen Gefänge der Altern Edda ſchon in ber 
änbigfeit herausgegeben geweſen wären, in ber fie jeßt vorliegen. 
Bas die neueren Forſcher ernftlicher befchäftigt, ift die Frage über 
kbeutung biefer Mythologie; und biefe Frage wird man aud 
ange nicht für erledigt anfehen dürfen, bis in das Einzelnfte der 
: und Eagen wohl niemals. 
je länger und näher man die nordiſchen Mythen betrachtet, um 
‘hr machen fie den Einbrud eines großartigen und finnvollen 
mE ii much auf ihre Feläruna Shen niel Charklinn unh 
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Eigenſchaft. Tarum mülten wir auch über Letzteres durch eine richtige 
Etymologie vielfach verftändigt werden. Cinige Namen, deren Beben: 
tung völlig Mar it, find in obigem Auszuge als ſolche bemerklich ge: 
macht worden. Wenn es aber bei den meiften entſchieden ift, daß fie 
Sachbezeichnungen find, und man nur häufig zwiſchen verfchiedenen, für 
möglich angefebenen Bebeutungen ſchwankt, fo darf auch auf bie gleiche 
Bewandtnis bei den übrigen, noch nicht erklärten, gefchloffen werben. 
Aber auch geberne Yeländer, tie fidh eifrig mit Commentierung ber 
Edden beichäftigt, haben doch nody Vieles und darunter mandye ber 
erheblichften Ramen unentaitfert gelaflen over doch nicht genügend auf: 
gebelt. J. Grimm gıkt in der Vorrete zu den beutichen Rechtsalter⸗ 
tbümern (5. XVII) Hefmung, daß er auf ähnliche Weife wie dieſe 
(alfo ausgetebnt auf den ganzen germanifchen Bölterftamm), auch bie 
Geichichte tes heidniſchen Glauben? ter Teutichen bearbeiten werde. 
Turh einen folden Epracforfcher dürften wir allerdings erwarten 
in jener etymologiſchen Erklärung beträchtlich weiter geführt zu werben. 

Aus der fehr umfangreichen Litteratur der nortiiden Mother 
erflärung made ich folgente neuere Echriftfteller nambaft: 

Finn Magnufen, aus einem isländiſchen Geſchlechte, der vorzüglich in 
folgenden drei Werfen für die Erflürung der flandinavifchen Mythologie mit 
großem Fleiße gearbeitet bat: in feiner daniſchen Überjegung und Erflärung 
der Altern Edda, 4 Bünde, Kopenbagen 1821 bis 1823; im feiner, gleichfalls 
daniſch gefchriebenen Eddalehre, 4 Bande, Kopenhagen 1824 bis 1826; fodann 
in: Priscw veterum Borealium Myıhoiogis Lexicon, auctore Finno Mag- , 
nuseu. Haynim 1828. 4. 

Done in der angeführten Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Eu- 
ropa. Theil 1. veipzig ISIS. 3m fi. - 

F. Milnter, Geſchichte der Einführung des Thriſtenthums in Dänemarl 
und Rorwegen, veipzig 182 Auch als Irer Theil feiner Kirchengeſchichte 
ven Danemark and Norwegen.) 

E. G. Gelier, Geſchichte von Schweden, Teil 1, ſchwediſch, Upſala 1825. 
Dievon eme deuiſche UÜberſedung auch unter dem deſendern Titel: Schwedens 
Urgeſchichte, Culzbach 1Xxvu. 

Die verſchiedenen Richtungen dieſer Schriftiteller laſſen ſich kürzlich 
dahin dezeichnen, daß bei Finn Magnuſen die pbpfilche, bei Tone die 
pdiloſophiſche und bei Munter die diſtoriſche Mytbendeutung vorherrſcht. 

Görres macht In feiner Myibengejchichte der aſiatiſchen Welt, aus 
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Ai der berfeiebenartigen Grlärungen der peffen Iehthenlchen 
Ne fhr beachtens werthe Bemerkung (S. 237): 

‚Joe Erflärungsart Hat ihre eigene Wahre Seite, durch deren Hervorkeben 
feim ganzem Umfauge wahtſcheintich gemacht werden mag; jede aber muß 
fs fallen laſſen, was fie nicht aufnehmen faun, und daraus fäft fih dann 
danal ihre Wiverlegung führen. A Ve in 3 . 
WR afle zufarumen, znd feine von allen ift; dafı fie Darfellt bie 
ajit, Gromslogifäh, aftronomifch, phnfüh, geograpifg, hiRorifh ie 2 
inlüh, fo weit fie bie damalige Welt erfannt; daß ſie aber feineswegs ein 
idnes Moment fe, 5is zus häcflen Sonderung umd, Schärfe, getrieben, 
64 ergreift, eime Scheidung, die nut fpäterer Zeit eigenthümlich fein kann.“ 

In ähnlichem Sinne ftellt Geijer (S. 284) feiner Erklärung den 

‚ die Mythologie der Norbländer, tie bie andrer Völler, 
mibalte alte Vorſtellungen über bie. Geſchichte der Natur, über bie 
der Menſchen und Religionen, enblich über bie Geſchichte des 
felbft, und da fie dieß alles in einander und auf einmal. bar- 
file, je es gerade, was das mythiſche Zeitalter ber Geſchichte bezeichne. 
Rah den angegebenen drei Geſichtspunkten geſondert, nimmt er die 
&färung vor. Beſonders aber ift noch anzurühmen, daß Geij 
sinen von manchen Mpthenerflärern allzufehr vernachläßigten 
yunft getwürbigt hat, den poetischen. Nicht als ob er dieſem gleichfalls * 
äinen beſondern Abfchnitt gewidmet hätte, mas auch nicht vonnöthen tvar, 
da die poetiſche Betrachtungsweiſe ſich beſſer durch das Ganze äußert. 
Rur beiläufig in einer Note ſteht, zunächſt in Beziehung auf die natur— 
geſchichtlichen Deutungen Finn Magnufens, folgende inhaltreihe Be 
wertung (S. 290): 

„Sicherlich findet fi hier, wie in allen Mythologieen, eine phyſiſche Be— 
deutung. Nur muß man bedenfen, daß fie nicht die einzige ift, und daß unter 
andern auch deshalb alle Erklärung aus diefem oder einem andern beſondern 
Geñichtepuntt nicht glüden kann u. {. w. Überhaupt wird feine Mythologie durch 
die bloß allegoriſche Erflärungeart erſchöpft, weil feine bloß durch Allegorie ent- 
handen if. Die meiſt dem Berftande angehörige Handlung, welche zu einem 
gegebenen Begriffe ein Bild ſucht, iſt eine ganz andre, viel abftractere und um- 
fuctbarere Thätigleit, als diejenige, deren lebendigem Schooße dieſe alten Bilder 
entauellen. Hier iſt nicht das Bild zum Begriffe gelommen. Im Gegenteil 
bat der Begriff vom Anfang als Bild beſtanden. Diefe unauflösliche Verſchmel- 
jung tes Begriffes und Bildes in ben Mythologieen mag immer ben allegorifchen 
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IrAarer zur Üerzmehang bringen: Meß durch fie aber haben diefe Bilder 
idre Serdtentiglet erbeten, lebten, bewegten fib, erzeugten im manig⸗ 
faltıgen Jomtirstenen andre Beier aus Sb, nicht nach ten Gefegen des be- 
tea Aertanıeg. Imdern rab ‘en Kedũriniße und Gallen ter unbe 
vl Nauen Fat: —S Dererte ſezt richt. de5 Dice Bilder nicht 
a nr Gem Kkktirunt eine Areatınz im Ganzen baben lẽnnen; 
an: ai vemin X sam gt mu de —— der EKilder, ja fie 
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er sine er gelebeten und wtnvden Berrũbungen, welche von 
dir werte ur? anlem Koridern des nern Altertbums zur 
eier; er Gera rergmommen worden Ant, kann es gleid 
zu zw re Sch nenn br Nenen, ter von tiefer My⸗ 
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Kun bejagt gar die jüngere Edda bei der Schöpfung des — 
aus dem thauenden Eife!: 

Da wurden die Tropfen beiebt durch die Kraft defien, der tie Hitze dahin 
fontte, und mar eines Mannes Geftalt, der Imer genannt ward. 

Mone bemerkt (1, 316) zu dieſer Etelle: 

Barum die Gegenfäge zur Vereinigung getäufcht (eine der Etymologieen 
ton ginnunga) werden, das ift ein Geheimnis, an welches die nordifhe Neli- 
zien den Glauben an den einen, unbegreiflihen Gott anfnüpfte. Durch feine 
Kraft wird die Hige gefendet, durch ihm die Gegenfäge getäufcht, durch ihm 
tefommen bie Tropen Leben, darum ift er der Unbegreifliche, der über alle 
Zelt erhaben if, der mie flirbt, mweil er nie geboren wurde. Es ift das eine 
große umd herrliche Idee von Gott, melde der chriſtlichen völlig glei fommt. 


! Edda Rescn. Deeme. IV. D. 3: fa kviknudu Droparne af krapte 
bs er til sende hittann, cg var Manns Lyknide, og er sd neffndur 
Ymer. [Ed. hafn. 1848. 1, 42. 8.] 

Utlany, Egriften VI. 3 


34 


Allein der Sag, auf welchem hiebei der Nachdruck Liegt, „daß die 
Tropfen fchöpferiich belebt worden, durch die Kraft deſſen, der bie 
Hitze gefandt”, findet fih nur in der profaifchen Edda, nicht in den 
älteren Eddaliedern von der Echöpfungsgefhhichte. Iſt er aber auch 
nicht bloß eine fpätere Erläuterung, jo wird er doch am einfachften 
auf Surtur bezogen, den Herrfcher von Mufpelheim, der auch einft von 
da ausfährt mit Mufpells Söhnen und die Welt mit Feuer zerjtört. 
Zwar ift nun diefer Surtur eben als der unfichtbare und unbegreiflice 
Gott ausgelegt worden, von dem der Demiurg Obin nur eine Ema— 
nation fei (F. Magnufen, Lex. myth. ©. 452. Mone felbft nimmt «3 
nicht fo; 1, 451); mit Recht hat aber Geijer (S. 280*) dagegen an: 
geführt, daß Surtur, der Echwarze, beim lebten Kampfe bie böfen 
Wefen Loki, Yenrir u. f. w. zu Genoſſen habe, alfo Feine höhere Offen: 
barung der Gottheit felbft fein Tünne. Als Gebieter von Mufpelbeim 
ift er augenfcheinlich nur der Elementargeift der Feuerwelt. 

Um das geiftige Element diefer mythiſchen Weltfchöpfung und fein 
Verhältnis zum materiellen beftimmter zu erkennen, ift es nöthig, auf 
die verichiedenen Wefenllaflen, die in ihr bedeutend hervortreten, näher 
einzugehen und fie in ihrer charakteriftiichen Ericheinung und Wirkſam⸗ 
feit zu verfolgen. Es find ihrer fechferlei: Joten, Vanen, Aſen; 
Chwarzalfen, Lichtalfen, Menfchen; von dieſen find wieder nach Mones 
paſſender Claflification (1, 110) den Joten die Echiwarzalfen ober 
Zwerge, den Banen bie Lichtalfen, den Afen die Menfchen zuzutheiln; 
der Natur nad gleichartig, aber in verſchiedenem Maaße der Madt 
und Höhe. “ 

In dieſen dreierlei Hauptllaffen zeigen fich wieder die bei ber 
Weltihöpfung wirkſam geweſenen Gegenſätze und ihre verichiebenen 
Bindungen. Am nächſten gegen Niflheim, die Welt der Kälte und 
Finſternis, auf der Nortfeite, ftehen die Joten, am nächſten gegen 
Mufpelheim, die Märme: und Lichtiwelt, auf der Eübfeite, die Vanen, 
bon deren Entftehung die bier offenbar fragmentariſche Schöpfungsſage 
zivar nichts meldet, deren ganze Erſcheinung aber ihnen jene Stellung 
anweiit; in der Mitte zwiſchen Nord und Süd ftehen die Ajen. Sn 
ihnen liegt die volle Bindung aller enfgegengejetten Kräfte. Eie wer 
den aud wirklich Bönd (Bande) und Höpt (Hafte) genannt (Lex. myth. 
43.189). Doch lege ich auf ſolche vieldeutige Benennungen, aus denen 
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man nur allzu Verjchiedenartiges ſchon bewieſen hat, feinen Werth. 
Bir müffen uns in ber Mythendeutung an die larfte Erſcheinung, an 
Sp und Handlung, halten. Bei biefer Probe werden uns aber die 

dien wirklich in jener bindenden Mitte ſich erweiſen. Zugleich wird 
Äh uns zeigen, daß, wie in Joten und Vanen das Materielle, die 
Naturfraft, Fo in den Afen das Ideelle, die Geiftesmacht, vorhertſcht, 
ahe ebem fie das geiftige Element des Weltganzen darftellen. 

Bir folgen nun biefen drei Wefenarten, deren Unterfdiede wir 
bier mar im Allgemeinften angegeben, in ihr befondres Leben und 
in ihre eittzelnen bebeutendern Geftaltungen, Die Grundverſchiedenheit 
der drei Arten werben wir im Ganzen unverrüdt finden; aber tie in 
der Natur ſelbſt die manigfaltigften Miſchungen und Übergänge ftatt- 
faten, jo wird aud bie in den mpthifchen Bildern ſchaffende Einbil- 
dengetraft felbftändige Geftalten und Charaktere von manigfacher 
Iujammenfetung der Eigenſchaften ins Leben rufen; und ſowie has 
giftige Element fih in Bild und Handlung verfinnlicht, jo werben. wir 
«& binteieber bie materiellen Veſtandtheile der erſchaffenen Welt geiftig 
belebend ergreifen jehen, und zwar in ber Art, daß bie phyſiſchen Ge— 
talten umd Gegenfäge zu ethijchen erhoben werben, 

Zuerſt alſo vom Geſchlechte der Yoten (Jütun, Pl. Jötnar)! Cie 
fammen, wie wir twiflen, von dem Urriefen Pmer. So wie biefer im 
nördliben Theile von Ginnungagap, dem leeren Abgrunde, in dem 
Thetie, der, Niflheim zunächſt, voll von Eis und Froft, voll Sturmes 
und Unmetters ift, und wohin die belebenden Funken aus Mufpelheim 
ten weiteſten Weg zu maden hatten, aus Cisidichten erwachſen iſt, 
fo jind aud jeine Ablömmlinge fortwährend Hrimthurſen, Eisriejen, 
Beivobner des rauhen, unfruchtbaren Gebirge, Bergriefen (bergrisar). 
Ihr Wohnfig, Jötunheim, ift ihnen außerhalb der von Ajen und 
Menihen bewohnten Bezirke, in Utgard, angewieſen. Aber betändig 
betroben fie, die Reiffalten (hrimkalldr, pruina frigidus, Beiwort 
ter Joten), als feindliche Wintermächte, die Mittelwelt und längit 
mwürten in ihr feine Menjchen mehr wohnen (Edd. II, 146), wenn nicht 
die Aſen, die Erhalter der Welt, einen Bändiger, eine Sommerkraft, 
gegen fie ausfendeten, den Donnergott Thor, den ftärkjten der Götter, 
teilen Hammer Mjölnir (Zermalmer) der Riefen Schreden ift. Gegen 
dieſe materielliten Naturfräfte muß derjenige der Afen kämpfen, ver 
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ss mi einen Shrnlert onlören und aus dem 
Meer emporziebt, den Rcica aber über Bord wirft: fein fiegreicher 
Swerfampt mit dem Nieen Srunmis, Der an Tierediges Herz von Stein 
har, auch einen ſteinernen Kırt, ann Steinicheld und eine Eteinteule, 
die Thors geiverfiner Hammer in Zxüde S#läar. weber alle Echleit: 
iteine femmen u. 1. \w. 

Man ir daruber einveritanden, a8 in dem arälten Ipeile bieler 
Fabeln der bald mehr. bald minder zuücdliche Kampr des Sommers mit 
dem Winter. Die ſich bettändig die Wage halten, dargeitellt iſt. Sn 
den Abenteuern mit Urgardloti vr Thor im Nachtbeil, einer ſeinet 
fe wird binkend, feine gewaltigſten Hammerichläge auf des Rieſen 
Haupt dringen doch richt durch. feine und ieiner Gefährten Kraft 
anſirenaungen in den Wertkämrien, to ungebeuer ſie ſind, erringen 
doch nicht den Sieg: es iſt die Winterzeit, mo Der Donnergott nichts 
vermag, wo feine Schläge fruchtles fallen, im fernen Utgard, im 
außſerſten Winterreiche richtet auch der ſtarke Thor nichts aus. Beſſer 
ſtebt feine Sache im Thrymsliede. Er erwacht aus dem Schlafe, wäh— 
rend deſſen ibm die Winterrieſen Den Hammer geftohlen; dieſe ver- 
Langen die ſchöne Freya, eine Sommergöttin, die fie ſtets den Aſen zu 
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1 [Ausführlichere Behandlung in den Sagenferihungen Th. 1. K.) 


» Mar aber dieſe Verhältniffe im Ganzen find, jo ſchwierig ijt 
järung ber einzelnen Umftänbe. 
wen wir 3. B., wie Mone den zuerft vorgetragenen Mytbus von 
Zuge zu Utgarblofi in das Einzelne deutet, B. I, 407 fi.1*** 
> ift nicht zu beftreiten daß bie Allegorie des Ganzen, ber 
ag und Kampf ber Winter» und Sommermädte, auch in ben 
beiten burblide und daß bie Möythendeutung ſich anzujtrengen 
die allegorischen Beziehungen, foweit es ohne Zwang geichehen 
zu verfolgen; wenn z.B. Thialfi, der Neifegefährte des Donner 
‚ zugleich ein behender Mettläufer ift, fo forbert er allerdings zu 
iſchung auf, ob nicht fein Name ihn als Strahl, Windſtoß, als 
eine den Donner begleitende raſche Naturerfheinung bezeichne 
ann aud in feiner Schweſter Röſtva ein ähnliches Phänomen zu 
ſei. Ebenfo wenig ift zu miskennen, daß aud) die Naturmpthen 
dßern Zufammenbang der Eddalehre geiftigere Verbindungen an: 
n. ber eine folde Menge und bunte Miſchung phyfiiher und 
sphiicher Beziehungen in der einen Erzählung würde mir gerabe 
auptſache, bie Entſtehung einer lebendigen und für ſich anfdau 
Sagenvichtung, völlig unerllärbar machen. Gewiſs Niemand, 
ex gelehrte Ausleger felbft, hat jemals in ber ergetzlichen Riefen- 
hte all dieien Einn entveden können, und doch find diefe Natur: 
n ohne Zweifel einft bei ben Jahreöfeften der ſtandinaviſchen 
£ gejagt und gefungen worden; namentlich der Mythus von dem 
frena verlleibeten Thor bewährt feine vollsmäßige Verbreitung 
ch, daß er noch bis in neuere Zeit, wie wir fpäter ſehen werben, 
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Schaft ftreitig machen, iſt noch Teine bedeutſame Idee, es ift eine höchſt 
einfache Thatfache, und der Mythus wäre ein fehr gebaltlofer, wenn 
er feinen Zwed hätte, als unter allerlei Verhüllungen jene Thatſache 
durdhicheinen zu lafien. Sein Verdienſt berubt vielmehr darın, daß er 
das naturgefchichtliche Faktum in einer Reihe belebter Geftalten, in einer 
epifch beivegten Handlung, darzuitellen weiß. Es ift der poetifche Ge 
fihtspunft, den ich früher mit Geijerd Worten angedeutet babe, der 
ung zum volleren Verftändnis diefer Sagen leiten muß. Sie find in 
ihren Grundzügen allegoriich, auch die Bilder haben bis auf einen ge: 
wiſſen Grab dieſe Eigenichaft; aber ohne daß fich eine beftimmte Grenz 
jcheide ziehen ließe, beginnen fie ihr felbftändiges Leben zu entwideln 
und den allegoriichen Umriß mit freien Schöpfungen auszufüllen. Es 
ſtehen fih im fragliden Mythus zwei Gewalten gegenüber, die eine 
riefenbaft, ftarr und fteinern, die andre gedrungen, raſch und ſchlagend. 
Anftrengung und Widerſtand in ihrem Kampfe, auf beiden Seiten 
maaßlos, darzuftellen, twar die Aufgabe der Poefie. Sie that es mit 
Hülfe aller Bilder des Ungeheuren, die in biefen Kreis fielen. Thor 
trinkt dad Mebr zur Ebbe, er lüpft die Erbichlange, er beugt dem 
Alter kaum ein Knie, Alles Ausorud feiner furdhtbaren Kraft, ohne 
Daß es irgend einer entferntern Beziehung bebürfte; Thialfi, fer er 
Wetterjtrahl oder Gewitterfturm, wird nur von Hugi, dem Gedanken, 
im Wettlauf überholt, wieder nur Ausdrud der äußerften Schnelligfeit, 
ohne daß man nöthig hätte, den in der materiellen Rieſenwelt fremd- 
artig ſcheinenden Gedanken für den Gedanken des Gemüths, nicht der 
Bernunft, zu erllären. Erkennen wir in diefer ganzen Mythenwelt 
nicht die frei waltende Kraft der Phantafie, jo entgeht uns ihr Beſtes 
und Eigenthümlichſtes, und übrig bleibt ung, als Frucht alles aufs 
gewendeten Scharfſinns, nichts, als der Bodenſatz naturgefchichtlicher 
Binſenwahrheiten und zweifelhafter Philoſopheme, die für unſre Zeit 
durchaus feinen ſpekulativen Werth haben können. 

Ich habe mich bei dieſem Beiſpiel etwas länger verweilt, weil es 
beſonders tauglich ſchien, einige früher nur im Allgemeinen geäußerte 
Anſichten über die Auslegung der Mythen zu erläutern. 

Auf die Seite der Winterrieſen, zum Jotengeſchlecht überhaupt, 
werben noch weiter gezählt: die Nacht (Nött); Ägir, der Herrſcher des 
Meeres, und feine Gemahlin, Ran; Hräfvelgr, der Wolerriefe, der am 
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Vfande der Sicherheit die Hand in ven Ehlınd — dieſe er 
biffen. Beim Weltlampfe fährt er mit aufgeiperrtem Rachen hervor, 
fo DaB der Unterkiefer die Erbe, der Oberliefer den Himmel berührt. 
Wäre Raum, würd’ er ihm noch weiter aufiperren. Von ihm wird 
Odin verfhlungen, ber Aſe Vidar ſetzt ihm den Fuß auf den untern 
Kiefer, Die Hand an ben obern und zerreißt ihn fo. 

Förmungandr, die Midgardſchlange, melde die ganze Erde um- 
gürtet, wird für das Toben und Branden bes Meeres angefehen, das 
ſtets über die Ufer hereinzubrechen ftrebt. Mit diefem Ungeheuer hat 
Tbor ſchon auf feinen Zügen in das Niefenland Manches zu ſchaffen 1. 

In Allem, was wir bisher erörtert, hat fi uns das Geſchlecht 
ter Joten nur als das materielle Böfe dargeftellt. In Loki, der zuletzt 
genannt wurde, wird es nun auch in das ethiſche Gebiet übertreten. 

Loli erſcheint in doppelter Eigenichaft, als Utgarda-Loki und als 
Aſa⸗Loli. In der erften Eigenſchaft, ald König in Utgard, dem Reiche 

1 [Ich fürze hier und vermeife auf die fpätere Behandlung im Diytäus 
ven Thor ©. 168 fi. 8] 
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it, wohnt umwr Deramizen Kurel ver Welteiche. die zu tem Giörieien 
ht. Tie Gchemuniie, Die in tem Tiefen der Ratur werbergen liegen 
zur deren flrxzızıd den Gütern jelbü möthey ik, wurden ten yerioni: 
mcũerten Raturvejen al: Reasber ;ueribriekee, und da zer Riehen, als 
Te erke Sdörtung, alter ñad, al Re Ger, ic mufte ihnen and 
Die Bele, weide im Eddaliere vom Aniang und Ende der Belt fingt, 
A von ben Jeten der Urnmwelt aufer;ogen un» unterrichtet. Andte Lieber 
zigen und tie. ie im Dettlampie mit Riefen umr Smwergen über 
wrien weiten, io zieben fie tech gegen die Götter tum Sügern. Im 
Erraliere Baitbrutuismul, eben einem iolchen Wetgeipräde zwiſchen 
Cru un) dem weispeitberübmten Joten Buftbratnir, weiß diejer langhin 
aui jede Frage Bejcheid; als er aber wiegt befragt wird, was Din 
jenem Sehne Baldur, che tieier auf ven Scheiterbauſen gelegt ward, 
ins CThr geiagt, jo muB er Th überwunden geben. Die Spike liegt 
biebei wohl nicht bick darin, daß Niemand ta? heimlich zugeraunte 
Ber: vernommen baben fouzte, iontern im Inhalte des Wortes ſelbſi. 
Auferfichens in ver wiedergebornen Belt. Bon dieſer Wiedergeburt 
bat zwar ver Ricde felkit zu jagen gewuſt, aber das Wort der Be: 
Icbung, die Zoiung der Fortbauer, muite ihm, alö in ver Materie 
beiangen, ein Gebennnis bleiben. Die Raturiveiäheit des Joten ver: 
umms vor ber geifligern des Aſen. 

Eowie aber den Raturiveien, als periönlidh belebten, Berftand 
beigemefien wisd, jo werden fie, nach einer noch näheren Forderung 
der Einbildungskraft, auch mit Willen begabt. Die feindfeligen 


ww Sayimwergews wow von 6 nuye werner 
uögemittelt. Wir haben wenig geivonnen, ivenn wir hören, daß 
) eingens, circundans, oeeludens, 2) finiens, finem imponens, 
dens bebeuten könne. Ihn, wie aud dem Wolfe Fenrir ge 
ift, für das unterirdiſche, vullaniſche Feuer zu erflären, weil, 
er jüngern Edda, feine frampfhaften Windungen, als er gebunden 
a8 Erdbeben verurſachen, ijt für feine ganze Erſcheinung unzu- 
ab; in Utgard, feiner phyſiſchen Heimath, läßt er nichts von der 
r des Erdfeuers an ſich bliden, bei den Aſen wirkt er mehr mit 
Beifte und überhaupt tritt er ſelbſt nicht fo, wie feine Kinder, 
njelne zerftörende Naturgetvalt hervor. 
Kuf der Seite der Joten nemlich beurkundet er ſich insbeſondre 
dur Abftammung und Nahlommenihaft. Eein Vater ift der 
Farbauti, feine Mutter wirb Laufe, auch Ral, genannt. Won 
Frau, Eigun, hat er zwei Söhne, Narfi und Nari; mit ber 
% Angurbodi (Sorgen:, Unheilverkünderin) hat er die drei Unge⸗ 
‚ den Wolf Fenrir, die Midgarböiglange und Hel erzeugt. 
Bei den Afen ijt er von ſchönem Ausfehen, er beweiſt ſich ihnen 
willig, beſonders wo etwas durch Lift ausgeführt werben joll, wie 
nn, als Dienerin bed zur Freya verkleideten Thor, die Joten felbit 
gen hilft. Zum Theil aber leiftet er auch folde Dienfte nur ge: 
gen, wenn man ihn über verrätherijches Einverfläntnis mit dem 
ıgefchlechte zur Verantwortung ziehen will. Überhaupt ift er auch 
reife der Aſen ihr hinterliftiger Feind und bringt fie, wo er Tann, 
ejahr, in Schaden und Schmach. Mit den giftigften Schmähreden 
äuft er fie bei einem Gaftmahl in den Hallen Ägirs, des Meer: 
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daß Baldur aus Held Eälen zurückgeweint wird, und wie er dafür bie 
Ragnarök auf den Felſen gebunden liegt, .ift früher erzählt worden. 
Die Erklärung des Mythus von Baldurd Tobe, wird uns nachher be 
ſonders befchäftigen. Hier kommt und nur das in Betracht, wie Loft, 
der ala Fürft der Winterriefen, als Utgarblofi, ven ſtarken Thor zum 
Gegner hatte, nun als Loli unter den Afen, als Lügenvater und Trug: 
ftifter, fih den reinften und beften ber Götter, Balburn, zum Wider: 
ipiel genommen und wie, nachdem er durch deſſen Tod das geiftig: 
fittliche Weltgefeg gelöft hat, nun aud alle die rohen und wilden 
Raturkräfte unaufhaltfam hereinbrechen und er felbft, der vergeblid 
gefeffelt war, mit ihnen zum Werke der Berftörung beranzieht. 
Den Joten ftammverwandt find bie Schwarzalfe oder Zwerge. Sie 
erhielten ihr Leben zuerft im Fleifche des Urriefen Ymer, wo fie Würmer 
waren. Die Götter verliehen ihnen Berftand und menschliche Geftalt. 
Aus Ymers Fleiſch und Knochen find Erde und Berge geichaffen, darum 
wohnen auch die Ziverge fortwährend in Felſen und unter ber Erbe. 
Auch fie gehören fomit der Nachtſeite an und die jüngere Edda fagt, 
fie ſeien ſchwärzer ala Pech. Das Licht der Sonne verfcheucht fie, denn, 
vom Aufgang berfelben erreicht, werben fie in Steine verivanbelt. 
Riefen und Zwergen ift das Unheimliche und Dunkle der unermeilenen 
Naturgewalt gemeinjam; aber die Winterriefen wirken roh und zer: 
ftörend, die unterirdiſchen Zwerge geheim und kunſtreich. Alle die 
wunderbaren Erzeugnifie, die aus dem dunkeln Schooß der Erbe, aus 
dem Innern der Berge bervorlommen, find das Wert der Berge. 
Daran zeigen fie den ihnen von den Göttern verliehenen Berftand. 
Häufig werden fie als Tunftreiche Schmiede dargeſtellt und aus ihrer 
Eſſe find die beiten Kleinode der Götter hervorgegangen. Doch dienen 
fie Göttern und Menfchen meift nur durch Gewalt oder Lift gegivungen 
und darım liegt au in ihrem Weſen etwas Treulofes und Feind⸗ 
liches, das fie auf die Seite der Joten ftellt. Ihr Treiben veranſchau⸗ 
licht fih in folgendem Mythus der jüngern Edda, bei Rühs Seite 
248 bis 251. *** 

Es würde zu mweit führen, wenn mir verjuchen wollten, alle die 
Kleinode zu erflären, welche hier von den Zwergen verfertigt werben. 
Letzteres kann aud überhaupt jchon für die Bezeichnung der Funftreichen 
Arbeit gelten. Nur den Punkt, von weldhem die ganze Erzählung 


Aber ber gewaltige Thor, die Sommerkraft des nächften Jahr, 
pn, der beraubten Eif wieder goldene Haare herbeizuichaffen. 
n Schwarzalfen muß Loli diefe erlangen, von ben dunkeln, 
üchen Mächten, welche die neue Saat keimen laſſen und her 
m. Die Winterriefen hat Thor gebänbigt und die Erdgeiſter 
Sifs goldene Haare weben. 

fir dommen zu ber zweiten bebeutendern Weſenklaſſe unfres My: 
iſes, den Banen (Vanir). Es ift ſchon bemerkt worden, daß 
mer CEntjtehung die Schöpfungsgeſchichte ſchweigt. Aber ihre 
Irfcpeinung weift ihnen ihre Stelle deutlich genug an. In dem: 
1 Theile tes leeren Raumes, Ginnungagap, welcher ſüdlich gegen 
Aheim, die Licht: und Feuerwelt, lag, war es von ben Funken, 
dorther famen, warm, hell und milde, wie mwinbftille Luft. 
ı nun auf der entgegengefeßten, nörblihen Seite aus dem ſchwer 
wenden Eife das Rieſengeſchlecht hervorgieng, fo ift anzunehmen, 
uf der Eübfeite die weiter herüberftrömenbe Thauung ſich mit der 
se aus Mufpelheim zu einer andern fonnigern Schöpfung band, 
Deſchlechte der Vanen, für deren Urfprung uns fonft eine Lüde 
und deren Erſcheinung überall warm und licht hervortritt. Uber 
fie find einfeitige Naturkräfte, nur daß leicht begreiflich die Rieſen, 
Beburten der Kälte und Finfternis, für feindliche, die Banen, als 
= des Lichts und der Wärme, für freundliche Weſen angejehen 
m. Die bindende und erhaltende Kraft der Ajen, die und in ber 
ſteht, hat denn auch mit jenen weit mehr zu fämpfen, als mit 
= Doc ift allerdings die Epur eines frühen Kampfes, den die 
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zerftürenden Feuergewalten brechen erft am Ende der Tage mit Surtur 
aus Mufpelheim hervor. Auch von den Vanen wird gefagt, daß fie 
mweife feien, Vieles wiſſen, ohne daß fie darum zu den geiftigern Weſen 
zu rechnen find; wir haben unter der. Weisheit, die den Joten beige: 
mefjen wird, die Kunde der Natur und ber urweltlichen Dinge ver: 
ftanden; auf ähnliche Art wirb auch die Weisheit ver Vanen nur für 
das umfaflende Schauen, das ihnen als Lichtweſen zukommt, zu 
nehmen jein. 

Meine Auffaffung der Vanen meicht von ben auch unter fich bes 
deutend verſchiedenen Anfichten der ncueren Erflärer ab. Finn Mag: 
nufen hält fie für Mächte bes Luftlreifes, der Erbatmofphäre, Mone 
erklärt fie für „den reinen Geift“ (1, 371 unten). Die nähere Bee 
trachtung aber wird uns zeigen, daß fie einerjeits viel zu phyſiſch und 
äußerlich Wohlfahrt und Gebeihen gebend erfcheinen, um für reingeiftige 
Weſen gelten zu können, und daß fie anderfeit3 ſich zu ſehr ins Ge: 
fühlsleben jteigern, um nur als atmoſphäriſche Mächte bezeichnet werben 
zu dürfen. Geijer (©. 298) jet die Banen, ald Wafjergötter, ben 
Aſen, als Yeuergöttern, entgegen; aber diefer Annahme widerſpricht die 
lichte, ſonnige Erſcheinung der Vanen. 

Zum Geſchlechte der Vanen, wenn gleich in die Gemeinſchaft der 
Aſen aufgenommen (wie von der andern Seite der Jote Loki), gehören 
vorzüglich: Njörd, deſſen Kinder Freyr und Freya, dann Heimdall. 

Njörd (Njördur) herrſcht in Noatun, der Waſſergegend. Er regiert 
den Lauf des Windes und ſtillt Meer und Feuer. Ihn ruft man auf 
Seefahrten und beim Fiſchfang an. Er verleiht Reichthum. Seine Frau 
heißt Skadi, die Tochter des Rieſen Thiafſi. Sie wollte wohnen, wo 
ihr Vater wohnte, auf den Gebirgen in Thrymheim. Niörd hingegen 
twollte ih an der See aufhalten. Sie wurden daher einig, neun 
Nächte auf den Gebirgen und dann drei in Noatun zuzubringen. Aber 
da Niörd von Thrymheim nad Noatun zurüdfam, fang er: 


Mitd bin ich der Berge, 
Nicht lange war ich dort, 
Nur neun Nächte. 
Der Wölfe Heulen 
Schien mir widrig 
Gegen der Schwäne Lied. 


a zog Stabi zurüd nad den Bergen und wohnt in Thrymheim. 
uft oft auf Schrittſchuhen mit ihrem Bogen nad; Tieren (jüngere 
185 f.). 
mm Jotengeſchlechte gezählt fanden wir ben Meerherricher Agir 
m Riefenabler Hräfvelgr, den Leichenſchlinger, der über bie Wafler 
Diefe ftellen die furchtbare und gewaltiame Natur des Meeres 
Niörd dagegen ftillt das Ungeſtüum der Winde und Wogen, er 
die friedlichen und fruchtbaren Beichäftigungen des Seelebens, 
chifffahrt und den Fiſchfang, darum ift er aud ein Geber des 
bums. AN dieß ſegenreiche Wirken übt er als ein Herrſcher der 
em Natur und Jahreszeit. Eehr bezeichnend ift hiefür der Gegenſatz 
echſelgeſang mit feiner Gattin Eladi. Sie, die vom Rieſengeſchlecht 
oſſen ift, liebt das wilde Gebirg, wo die Wölfe heulen, wo fie 
Schrittfhuhen über den Schnee hin jagt; ihm, dem freundlichen 
n, ift das Uferland, bie bewohnte Gegend, angenehm. Die neun 
e, welde bie Ehegatten von jo verſchiedener Neigung in Thrym⸗ 
zubringen, hat man mohl mit Recht auf die neun winterlichern 
ıte des Nordens, bie brei Nächte, die fie in Noatun wohnen, auf 
sei fommerlichen, dem Geeverlehr günftigen, gedeutet. 
Bon Niörd ift gefagt, daß er in Vanaheim auferzogen und ben 
von ben Banen verſöhnungsweiſe zu Geifel gegeben worben fei, 
Ende ber Zeit aber werd' er zu den Vanen zurüdfehren; und bieß 
t ihn eben aud als bloße Naturkrajt, den geiftigen Aſen gegen: 
zu Begeichnen. 
Grem, Njörds Sohn, läßt noch heller und wärmer die ſchöne 
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un gute Jahre und Frieden an, aud er waltet über den Reichthum 
der Menſchen. Aber während Nijörd durch Edhifffahrt und Fiſcherei 
Reihthum gibt, fo fegnet und bereichert Freyr durch die Fruchtbarkeit 
der Erde. Ihn zeigt uns in feinem eigenthümlichften Weſen folgendes 
Lied der ältern Edda „Skirners Fahrt" (Gräter ©. 234 ff.).*** 

Gerbur !, die fchöne Tochter des Winterriefen, von deren weißen 
Armen Erd’ und Luft erglänzen, ift die befchneite, eisbedeckte Erbe; 
die dunkle, fladernde Flamme um fie ber, das Norblicht; die tobenden 
Hunde, die Winterftürme Zu ihr kommt Freyrs Bote Efirnir (der 
Heiniger, Klärer), die helle Frühlingsluft, mit Freyrs ſcharfem, chim: 
merndem Schwerte, dem Frühlingsſtrahl. Der Bann, den Slirnir über 
fie ausfpricht, daß fie, wenn fie nicht der Werbung folge, ewig einjam, 
finfter und unfruchtbar bei den Eisriefen wohnen müſſe, ift für ſich 
Har. Sie bietet endlich den Eiskelch voll des alten Meths, das Eis 
beginnt zu thauen; jie verfpricht den Frühlingsgott im lauen, knoſpen⸗ 
den Haine zu umarmen und er harrt ſehnſuchtsvoll dem verheißenen 
Tag entgegen. Der Nächte, die er harren muß, find wieder neun, auf 
die Wintermonate bezüglich. 

Wir haben früher gefehen, wie Afathor, der ſtarke Donnergott, 
die Rieſen zermalmt; bier fehen wir den Vanen Freyr ſeine milbere 
Gewalt anwenden. Die jüngere Edda fagt, im legten Streite werde 
Freyr mit Eurtur kämpfen und die Urſache feines Todes werde dann 
der Mangel des Schwertes fein, das er Skirnirn gegeben. Freyr, der 
milde Frühlingsgott, geht freilich mwaffenlos auf in der Ylamme bes 
Weltbrandes. 

Die ſommerliche Befruchtung der Erde iſt uns in Freyr als eine 
Brautwerbung, als der Sieg der Sehnſucht und Liebe, dargeſtellt. 
Waltet aber er über das Werden und Wachſen, ſo kommt uns in ſeiner 
Schweſter Freya der Reiz des Frühlings zur Erſcheinung. Darum zeigt 
fih auch in ihr beſtimmter noch, als bei Freyr, und von der unorga⸗ 
nischen Natur auf die organische und in das fühlende Gemüth über: 
getragen, die Verbindung von Frühling, Sehnſucht und Liebe. Wenn 
ih mich für diefe Weſen aus dem Vanengeſchlecht vorzugsweiſe des 


1 Gymir, Gerdurs Bater, wird gleichbedeutent mit dem Meeresgofte Agir 
genommen; vgl. Lex. myth. 137b. Her. S. Str. 40. 42. | 


tem Grade der Fall fein, wenm uns, bei der Unvollftändigkeit der 
mutbifdien Überlieferungen, nit  gerabe von ihr einige ber fünften 


Freixt, die ſchöne Tochter Niörbs, aus Banaheim, aber im Kreife 
der Afinnen eine der angefehenften, fährt bald, glei ihrem Bruder 
Freyr, mit einem glänzenden, golbborftigen Eber, Hildiſvini, den die 
Zwerge verfertigt, bald mit einem Geſpann von Katzen, deren Be: 
deutung unzweifelhafter ift, ala die des Eher. Mie der Rieſe Ihrym 
fie als Löjegeld für Thors Hammer verlangt, tie fie ſich darüber ent- 
rüftet, baß ihr der große Brifingihmud entzweibricht, wie dann Thor, 
ſtatt ihrer verkleidet, nach Jötunheim fährt, ift früher erzählt und dabei 
Freva als Frühlingsgöttin, melde die Eisriefen ftet? den Bewohnern 
der Mittelmelt zu entreißen ſuchen, erllärt worden. So hat aud) ber 
Rieſe Hrungnir, ald er einft nad) Asgard fam, alle Götter zu tödten 
gerroht, ausgenommen Freya und Eif, die er mit fi nehmen werde, 
und Freya war die Einzige, die ihm einſchenken durfte (jüngere Edda 
243). Nach einer weitern Sage von ähnlicher Bedeutung hat fid ein 
Jote zum Lohn eines Bauwerks, das er den Aſen leijten foll, Freya 
und obenbrein die Sonne und den Mond ausbedungen; durch Lokis 
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Lit, den die Afen als Anftifter des Unheil hart bidroben, und zuletzt 
durh Thor Hammerichlag wird die Göttin vor diefer Vergabung zu 
den Winterriefen gerettet. Auch ihr berühmtes Halsgefchmeide, Bri: 
fingr, Brifingamen (flammeum se. igneum monile, Lex. myth. 37) 
iſt offenbar der glänzende Ehmud des Frühlings, deſſen voller Reiz 
in ihr zur Anſchauung kommt. Bon der Erwerbung dieſes Geſchmeides, 
das ihr auch einft Loki, der Jotenfohn, entwendet, aber Heimdall, ber 
Bane, zurüdholt, ift ein befondrer Mythus, obgleidy anthropomorphiſtiſch 
entftellt, in der fonft hiftorifchen Saga von Olaf Tryggvafon aufbebalten. 
Freya ficht einft vier Zwerge in ihrer unterirvifchen Wohnung einen 
wunderschönen goldenen Halsſchmuck ſchmieden. Bol Verlangen dar: 
nach, bietet fie den Zwergen Gold, Eilber und andre Koſtbarkeiten 
dafür, aber fie bebürfen all deſſen nidt und wollen das Kleinod um 
feinen andern Preis ablaffen, als um die äußerfte Gunft der Göttin. 
Sie willigt ein und jeder der vier Zwerge bringt ihr den ihm gehörigen 
oder von ihm verfertigten vierten Theil des Schmuckes. Wir finden in 
diefer Erzählung auffallende Ähnlichkeit mit derjenigen, wie Sifs goldene 
Haare von den Schivarzalfen bereitet werben. Bedeuten dieje die gol- 
dene Ernte, fo ergibt ſich Freyas Geſchmeide, gleichfalls von den Mächten 
der Tiefe gefertigt, al der Frühlingsfchmud der blühenden Erbe. Die 
vier Stüde des Brifingamen fcheinen ebenſo viele Abjchnitte der Früh: 
ling: und Eommerzeit, etwa Monate, zu bezeichnen. Da die fchöne 
Zeit des Jahres vergänglich ift, jo muß auch der Banengöttin (Vana- 
dis, Vanagod, Lex. myth. 795) eine Zeit der Trauer und der Sehn: 
fucht kommen; nicht bloß, daß fie ihres Geſchmeides beraubt wird, auch 
ihr Gemahl, Odr, zieht weite Wege von ihr, fte aber weint ihm nad 
und ihre Thränen find rothes Gold. Ihn zu fuchen, reift fie unter 
fremden Böllfern. Gerade von diefem ſchönen Mythus ift ung nur bie 
furze Meldung übrig. Über Odr fünnen wir, im Geifte diefer Dich⸗ 
tungen, nur foviel errathen, daß er eine Sommerkraft fei, von der 
Freyas eigener Beitand abhängt; ob die Sehnjuchtöthränen, womit fie 
ihn wieder ber zu meinen ſucht, der goldene Früblingöregen feien, Tann 
nur gemuthmaßt tverden. Bon diefem Goldweinen heißt fie die thränen: 
ichöne Göttin (grätfagra god, Sn. Edd. 119. Dea lacrymando 
pulchra, Lex. myth. 79 4). Sie hat zwei Töchter, Hmoſs und Ger: 
fimi, und mie an ihr felbft Alles Schön und leuchtend ift, ſelbſt die 
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hränen, fo follen audy die Namen dieſer Töchter zur Bezeichnung 
länzender Stleinode gebraucht merben (Lex. myth. 78). 

Diefe Göttin des Yrühlingsreizes und der Frühlingsſehnſucht ift 
m auch diejenige, die von Verliebten angerufen wird und ber Liebes 
fänge (mansaungr, Sn. Edd. 29) mwohlgefällig find. 

Noch wird in einem der Eddalieder von ihr gejagt, Daß ihr Saal 
ologngr heiße und fie jeden Tag die eine Hälfte der Todten (hä!fan 
ıl) erliefe, Odin die andre. Die jüngere Edda eriveitert dieſes fo, 
5, wo fie zur Schlacht reite, fie mit Odin fih in die Gefallenen 
ilftig theile. Es miderftreitet aber dem ganzen Weſen Freyas, fie 
x eine Schlachtgöttin anzunehmen, und wir werden über die Etelle 
5 Eddaliedes, welche zu vielfachen Auslegungen Anlaß gegeben bat, 
ohl erſt aus ben fpätern Volksſagen einigen Auffchluß erlangen. 

Zu den Vanen findet man noch Heimdalln gezählt (Finn M. 
dd. UI, 110), den Wächter der Himmelsbrüde. Die lichte Erſcheinung 
eſer Götterbrüde mag es auch fein, was ihn dem Vanengeſchlecht 
met, und feine Geburt von neun Müttern könnte ſich auf die manig: 
dien Farben und Farbenübergänge des Regenbogens beziehen. Im 
brigen tft das vieldeutige Weſen diefes Gottes noch wenig aufgehellt 
id wir haben um jo mehr den Berluft eines ihm befonders gemwib- 
eten Liedes, wovon nur wenige Zeilen nody übrig find, zu bedauern 
2x. myth. 1465). 

Den Banen untergeordnet find die Lichtalfe (Liösälfear).. Denn 
m Freyr befagt ein Eddalied (F. Magn. Edd. I, 169), daß ihm bie 
ötter am Morgen der Tage Alfheim zum Zahngeld (at tannfö) ge 
ben haben. Diefe Wohnung der Alfe kann aber in Verbindung mit 
eye nur die der Lichtalfe jein. Sonft heißt es von lektern, daß fie 
ter als die Sonne feien und in den höchſten, füblichen Himmeln 
obnen (Lex. myth. 4). Diefe Lichtwefen’ im weiten, blauen Äther 
'idbläinn) find aber zu durchfichtig und ſchwebend, als daß fie be: 
ädhtlih in die mythiſche Handlung eingreifen lönnten. Wie die 
chwarzalfe mit den Soten der dunleln Erbe, fo gehören die Lichtalfe 
i den Banen dem Licht und der Luft an. Die Vanen find in Ges 
alt, Charakter und Hanblung getreten, während die Lichtalfe ohne 
Atimmtere Berjönlichkeit elementariſch umherſchweben. 

Das dritte der mythiſchen Hauptgejchlechter find die Aſen (As, 

Uhland, Schriften. VI. 4 2 


50 


Zsir). Ihr Etammpater war Bur. Burs Sohn Bör erzeugte mit 
einer Niefentochter die drei Eöhne: Din, Bili und Be, welche ben 
Urriefen erſchlugen, deſſen Blut zum Meere ward; aus feinem Körper, 
den fie mitten in Ginungagap gebracht, bilveten fie die Erde und das 
Himmelsgewölb, in dieſes ſetzten fie als Geftirne die Funken und 
Strahlen aus Muſpelheim, ordneten die Zeit, fchufen Ziverge aus ben 
Würmern in Ymers Fleiſch und Menſchen aus den Baumkölgern, 
walteten dann über ein golvenes Alter, belämpften, als dieſes unter: 
gegangen, die feindlichen Naturfräfte, welche, nur zeitlich gebändigt, 
einft zum Verderben ver Aſen losbrechen werden. Der Wohnfit dieſer 
ift die Burg Asgard, in der Mitte der Welt, über das Irdiſche erhößt. 

So erfcheinen die Aſen überall bilvdend, verbindend, orbnend, er: 
baltend inmitten der Echöpfung. Sie verbinden in ihrem Weltbau den 
Eisftoff aus Niflheim mit den Feuerfunfen aus Muſpelheim. Eie 
Inüpfen felbit Vertvandtichaft mit Joten und Vanen und nehmen Ab 
kömmlinge diefer Gejchlechter in ihre Gemeinschaft auf; fie haben unab: 
läflig zu kämpfen mit den harten Sotenftamm und verjtehen fich Leicht 
mit dein weichen Vanengeſchlechte. Vom Etreite mit diefen erfahren 
wir faft nur durch die Friedensſchlüſſe. 

Der geſchloſſene Kreis der Aſen ift in der Zmwölfzahl gebacht, ebenfo 
die Alinnen. Aber bei dem Reichthum der mythiſchen Geftaltenbilpung 
tritt Überzähligfeit cin, fo daß man aud die Zmwölfzahl verfchieden 
bejegt findet. Es werden au zwölf Eäle, jeder die befondre Woh— 
nung einer Gottheit, aufgezählt, und man bat in diefen Eälen die 
zwölf Zeichen des Thierfreifes, zwölf Sonnenhäufer, zu finden geglaubt, 
und darnach aud die Inhaber derfelben in ebenfo viele Monategötter 
abgetheilt. So forgfältig -und funftreih man aber alles dieſes abge: 
meſſen hat, jo ift e8 doch nicht zu einer überzeugenden‘ Anfchaulichkeit 
erhoben und wir müſſen Vorderhand die Göttergeftalten noch frei ihre 
Bahnen wandeln Iaffen. 

Der Götter heiligfte Stätte ift bei der Eiche Yggdraſill. Dorthin 
seiten fie jeden Tag über die Himmelsbrüde zu Rathsverfammlung und 
Gericht. Die Zweige diefer Eiche verbreiten fi) über die ganze Erbe 
und reichen über den Himmel, ihre Wurzeln erftreden ſich nad ver: 
Ichiedenen Weltreihen. An den Zweigen wirb fie von Hirfchen benagt, 
an der tiefiten Wurzel von Schlangen, an der Seite fault fie. Aber 


äer Ausbreitung über das Al, in ihrer Stelung poiſchen 

and nährende Getvalten, in der Pflege der Seitgöttinnen, ift fie ein 
ohl verftänbliches Bild des Meltbeflandes, des Allebens in der Zeit. 
Sie wird auch die Alternahrende (vid aldurnara, Siem. I [Bölufp: 58) 


Richt winfonft rathen und richten num die Afen täglich unter dieſem 
Beitaume, ift ihnen biefes die erfte und heiligfte Stätte; denn in 
Yrjem Gericht, im dem — Geſethe, ruht das Veſtehen ber Welt, 
. die Mitte: des Weltlebens ftellt, was 
die widerſtreitenden Aräfte binbet und 
Bir haben Joten und Vanen ihrem 
nach Naturkräfte dargeſtellt. 
weit —— —— 
wir ſie in den Kreis der Aſen aufgenommen. Nunmehr aber 
it von den Aſagbttern zu handeln, fofern fie von Joten und Vanen 
verjehieden find, und bier werden fie fi uns als weſentlich geiftige 
Nächte offenbaren, wenn gleich, ſowie die Naturfräfte fi ihnen an: 
näberten, jo auch fie an jene anfnüpfen und eben in diefe Annähe: 
nungen und Übergänge bie Mögligkeit der Bindung und Vermittlung 
ter phyſiſchen Kräfte durch die geiftigen gelegt zu fein fcheint. 

Wir betradten zu dem bemerkten Zwecke, wie bei den beiden 
antern Hauptftämmen, nun aud im Gefchlechte der reinen Afen die 
bedeutendſten Geſtalten und Charaktere, einzeln oder nad} den Gruppen, 
in welche fie der Mythus zufammenftellt. 

Zuerft von Bragi, Idun und Saga. Der Afe Bragi ift der erfte 
ter Sfalden. Nach ihm heißt die Skaldenkunſt Bragr und die fih am 
beiten auf gewanbte Rede verftehen, Bragurleute (bragr karla eda 
qvenne !, Sem. Edda 29). Bei den Mahlen der Götter macht er ben 
Sprecher und ein Theil der jüngeren Edda: Bragis Neben (Braga 

1 [Die ribtigere Deutung diefer Worte wäre: die Krone der Männer oder 
Frauen. Rgl. Sigurdargv. 3. 15. Snorr. Ed. 1,98. @.] 


£ 
1 
4 
I 


. 


fm 


52 


raedur) bezeichnet ſich als auf die Erzählungen Bragis bei einem ſolchen 
Gelage gegründet. Er gibt dort dem Meergott Ägir, der bei den Afen 
zu Gaſt ift, über die alten Göttergeſchichten Aufihluß. Es wird felbft 
emmal bemerkt, daß er beim Schmauje vom Getränk erhitzt geweſen. 
Bragis Gemahlin ift Idun, die in einem Gefäße die Apfel bewahrt, 
von denen fie genießen, wenn fie zu altern anfangen; dann werben fie 
wieber verjüngt und biejed dauert bis zur Götterbämmerung. Daß bie 
Genoffin des Dichtergotted die Üpfel der Verjüngung trägt, ift ein 
Mythus, defien geiftige Deutung fih am nächſten legt: die Macht ber 
Poefie, dem hinſchwindenden Leben in ihren Geſängen ewige Jugend 
zu erhalten. Allein eben diefe Bedeutung, welche fih am erften auf: 
drängt, ift nicht bie urfprünglide; mir müſſen Idun zunädft den 
Raturmythen anreihen und erft dadurch, daß ihr ein: Aſe die Hand 
bietet, tft fie vergeiftigt getworden. Idun ftammt auch aus dem Alfen: 
geichledhte, fie wird fogar zu den Kindern Ivalds, eines Zwerges, ge: 
rechnet, und von ihr erzählt die jüngere Edda ©. 236 ff. Folgendes: *** 

Diefen Mythus erflärt Finn Magnujen, Lex. myth. 200 ff. 
folgendermaßen: 


Idun galt urſprünglich für die gelindere Zeit des Jahres, oder die heitere 
und warme Luft, welche Blumen und Früchte hervortreibt und durch welche 
die ganze Natur mit den göttlichen Geiftern, ihren Regierern, jährlich wieder , 
jung zu werben fcheint. Dieß gefhieht, wenn ihre Äpfel, worunter Sterne 
gemeint zu fein fcheinen, verzehrt, d. 5. zur Frühlings und Sommerzeit ver- 
ſchwunden find; in ber Sprache der Dichter hieß dieſes, daß die Götter felbft 
von ihnen genoffen hätten. Daher ihre blühende Jugend im Frühling, ihre 
männlihe Stärle im Sommer und Herb. Beim Herannahen des Winters 
aber erfcheinen die Sterne ber Nacht wieder im nördliherr Clima. Thiaffi, der 
riefenbafte Dämon des Winters, ergreift Lolin, den Genius des elementari- 
ihen und irdifhen Feuers, und zwingt ihn, Idun dur das Vorweiſen irdi⸗ 
ſcher Früchte aus Asgard d. 5. in die winterliche Rieſenwelt zu verloden, 
und fo-wird fie von Thiaffi mitfammt den himmliſchen Apfeln geraubt, von 
denen fich jetzt tie untern oder winterlihen Mächte nähren und flärfen, während 
die Götter, welche tie beffern Naturkräfte regieren, zu altern und zu ergrauen 
begirmen. Diefer ihr Yuftand dauert und verichlimmert fi den Winter fiber, 
bis jener Winterriefe, auf tem beeiften Ocean feftgehalten, Idun gehörig zu 
bewachen vergißt. Dann macht fi Loki mit Hilfe Freyas, ter Göttin der 
Fruchtbarkeit und Wärme, und in’ihrem Fallengewand auf und entführt Idun 
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wieder, die im eine Schwalbe, das Symbol des Frühlings, verwanteltift, "Der 
Ten Tiaffis, der Zoun oder die Frühlingeiuft verfolgte, eu 
Untergang des Winters in den Flammen der Sonne.“ 

Auch Mone läßt: ie Br di PR Dan srl, 
1, 394 bis 96.77 

Trautdeiter (Stermbeutige Aufſchlüſſe über die Edda und‘ — 
Helbenjage, Iſis 1820, IX. ©. 605) bemerft: 

Die goßenen Äpfel: [der Idun] find eSiEn sage Harn GER abe 
gebiflen werben. 

Es zeigt ſich hier abermals, wie bedenklich die Erflärung bis in 
vie eingelnften Umftände der mythiſchen Erzählung ſei. So weit aber 
fannt geworben, daß wit im Ganzen, mit Finn Magnuſen und Mone, 
in ber Entführung Jouns und ihrer Apfel zu den Rieſen Leicht wieder 
dine der Naturmythen vom dem beftändigen Kampfe der Sommer: und 
Bintermäcte erkennen. Daß der Jote Loki es ift, der Idun dem 
Riefen Thiaſſi zuführt, daß fie in Geftalt einer Schwalbe zurüdtehrt, 
da der nacheilende Sturmrieſe feine Adlerſchwingen verfengt, all dieſes 
find Bilder, welche in den Kreis jener Naturmpthen einſchlagen. Idun 
ahält jomit allerbings eine phyſiſche Bedeutung, fie reiht fich den Na: 
turmächten bes Frühlings und Sommers an, fie ift die verjüngende 
Kraft des twieberfehrenden Lenzes. Somit würden burd ben Genuß 
ibrer Gaben zunächſt diejenigen Götter verjüngt, die wir aud als 
Naturfräfte nachgewieſen haben, die vom Vanengeſchlecht. Aber ſchon 
tarin, daß gejagt wird, fo geh’ es mit der Verjüngung der Götter fort 
bis zum Weltuntergang, erweiſt ſich eine größere, welterhaltende Kraft, 
und iſt auch hierin Joun noch phyſiſch zu nehmen, fo reicht fie num 
einem Aſen die Hand und zwar dem Gotte der Dichtlunft. Damit 
berechtigt fie allerdings, was erft Naturſymbol, Bild der ſich immerfort 
im Frübling erneuenden Welt war, nun aud als geiftiges Einnbild 
aufzufafien, ald Einnbild des nie alternden Geifteslebens der göttlichen 
Aſen, verwandt jener geiftigen Jugend, die ewig im Gefange blüht. 

Saga wird zu den Aſinnen gezählt und wäre nad Zinn Magnufens 
Termutbung (Lex. myth. 200***. 4065) mit Idun identiſch oder doch 
nabe befreundet. Die Gründe für die Identität find nicht fehr ein 
leuchtend, aber allerdings fann diefe Göttin mit Bragi und Jun 
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füglih zufammengeftellt werden. Eaga hieß im Norden jede Geichichtö: 
erzählung, hiſtoriſche oder fagenhafte, ein Unterfchieb, der urfprünglid 
gar nicht bejtand. Die als Afin perfonlficierte Saga mohnt im Saale 
Söckvabeckr (Sinke: oder Senkebach), über ven die fühlen Wellen her: 
rauſchen; dort trinken Odin und Eaga jeden Tag fröhlich zuſammen 
aus goldenen Schaalen. 1 

Odin heißt Allvater 2, weil er der Götter und Menſchen Bater ift. 
Auch der Altervater, der Vater der Zeiten (aldafavpr);, wird er ges 
nannt. Er ift der oberfte der Aſen, er waltet über alle Dinge und 
die andern Götter dienen ihm, nachdem ever Macht hat (Sn. Edd. 23). 
Einer feiner Namen ift Fjölnir, der Vielfache, Manigfaltige (multi- 
forınis, Lex. myth. 72); und in Wahrheit iſt auch feine Erfcheinung 
und Wirkſamkeit fo manigfaltig, daß man von ihm in den alten Lie: 
dern gegen 200 Namen aufzählen fann. (Ebendaf. 269 **: Odini nostri 
apud veteres po&tas occurrentia nomina ducenta fere enumerare 
Possemus.) 

Sol diefes vielgeftaltige und allumfafiende Wefen in feiner Ein: 
heit ergriffen werden, jo jcheint das Näthlichfte, von dem Punkt aus: 
zugeben, auf den uns der bisherige Weg der Betrachtung geführt bat. 
Wir ftehen im Kreife der Afen, unter denen Odin der erfte if. Bon 
ihn und feiner Gemahlin Frigg ftammt das Geichleht der Wien, er 
führt in jhrer Berfammlung den Borfig und zieht an ihrer Spitze zum 
Streite, fie dienen ihm, ivie Kinder dem Vater (Sn. Edd. 23). | 

Hat fih uns nun bisher die geijtige Natur der Ajen dargethan, 
jo ijt zu erwarten, daß in diefem ihrem Oberhaupte die geiltige Afen- 
kraft fich im volliten Maße äußern werde. 

Odin figt auf feinem Hocfige Hlivffjalf, von wo er alle Heime 
(Weltreviere) überjchaut und die Töne aus der unterſten Tiefe hört 
(Edd. rhythın. 89°). Auf feinen Achſeln figen die beiden Naben Hugin 
und Munin, die ihm alles Neue ind Obr fagen, was fie ſehen und 


1 [Hier fehlen im Manufcript einige Blätter. Die letten Worte habe ic) 
aus meinem nachgeſchriebenen Hefte ergänzt. Ferner wurden abgehandelt: 
Baldr, Hödr, Ranna, Forſeti; Thör mit Moͤdi und Magni, feinen Söhnen; 
Tor, Bidar. 8.) 

2 Edd. rbytım. 465. 48. 154. Sn. Edd. 11. 


3 


Leispeitsbrunnen bat er fein Auge zum Pfand gegeben. Mimirs 
Sunne wird hier fir das Meer, Odins baren gefenftes Auge für 
ten nächtlichen Untergang der winterlichen Sonne, und Odin felbft für 
men Sonnengott angefehen. Auch fein leuchtendes Auge ift die Sonne. 
Dafür fpricht fein Name Balepgr, das Flammenauge. Er ift einäugig, 
il die Sonne die eine ift; aber er iſt nicht felbft die , fonbern 
zur fein Auge, als Symbol feines lichten göttlichen Das 
antre has er in tie Tiefe Hinahgefenft, in den Quell ber Naturweis⸗ 
heit; im Gegenfaß zur geiftigen ber Aſen ift fie Erbtheil des Riefene 
eiötechts, zu dem auch Mimir gehört, 


Auch in menſchlichem Weſen wandelt Odin umher, um alle Heime 
zu tennen. Beſonders kommt ihm die Nunenkunde zu. (Über die Nuno- 
legie dgl. W. Grimm, über deutſche Runen. Göttingen 1821. ©. 
Brenjulfsfon, Periculum runologieum. Kopenhagen 1823. Geijers 
Ewediſche Gefchichte TH. I, C. 4. Studach, Sämunds Edda 1, 32 ff.) 
Die von Studach hier erwähnte Sammlung von Schwurliedern und 
Bannſprüchen ift ohne Zweifel diefelbe, die ſich jeßt in den Händen von 
ach befindet und worüber Studach fih in einem Briefe an einen 
ttemberger äußert, daf cr durch diefe Magie die wahre Bedeutung 
t Runen gefunden babe, wodurd alles Bisherige über den Haufen 
falle, was über die Runen gefärieben worden, folglich aud über die 
Eddalieder. Wenn er dieſen Probierjtein an die Edda lege, werde ihn 
auf einmal Alles Har. Studach mag fid) in der erften Freude über 
feine Erfindung etwas geteufcht haben. Ohne Nüdfiht darauf muß 
te Erflä]rung mit den vorhandenen Mitteln verfucht werden und gewiſs 
wird die Anſchauung der mythiſchen Bilder felbft die Grundlage der 

1 Die in Klammern geſehte Stelle ift aus meinen nachgeſchriebenen Heften 
eganzt. 8.) 
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Erllãrung bleiben müjlen, wenn aud das Runenweien ein größeres 
Gewidt für die Mythendeutung erlangen wird, als ihm bisher zu ge: 
bübren jchien. 

Im Kreije der Ajen ſelbſt finden wir Tdin ın naber Berührung 
mit ſolchen Weſen, die wir bereits als tie unverlennburften Perſoni⸗ 
filationen geiftiger Thãtigleiten Iennen gelernt baben, Saga und Bragi. 
Auf jein Berkälmis zu Idun bezieht ſich das rüthjelhafte Eddalied: 
Coins Rabenzauberlied, Hrafnagaldur Odins.) Ru Zaga trinlt er 
jeden Tag fröhlich aus goldnen Schaalen, und tumit it wohl nichts 
Andres befagt, ala daß er es jet, von em Saga geiſtig erwedi und 
belebt wird. Auch ter Sfalvengott Bragi verdankt ihm den Trank der 
Begeitterung Bon der Erlangung biejes Tranl3 gibt Die jüngere Edda 
eine ſehr abenteuerlide Erzählung, auf teren Inhalt fih aber auch ein 
Stũck des Eddaliedes Havamal beiiebt, j. Ertu E. 259 bis 242. *** 

Es läßt fih denlen, wie jebr ein jo rätbjelbafter Mythus die Be: 
mübungen der Ausleger in Anjprud genommen bat. Ich verjude aud) 
bier nicht, das Einzelne zu entziffern, jondern beſchränke mich auf einige 
Gruntzüge. Der erſte Keim und Anjag des wunderbaren Getränkes, 
der in Koafir ! perjonificiert iſt, bildet jih aus der zum Zeichen des 
Hrietensichluffes geſchehenen Vermiſchung tes Speichels ter Aſen und 
ver Vanen. Liegt in den Daunen die wohlihätige, erwärmende, frucht⸗ 
treibende Raturkraft, in ven Aſen aber tie geiltige Belebung, jo muß 
ein Erzeugnis der Ausflüffe ven Beiden ein joldes jein, in dem bie 
Kraft der Ratur zum Geifte gefteigert ericheint. Die Getränke, tie wir 
Filtlih geiftige nennen, find Hervorkringungen der warmen, jennigen, 
vanenhaften Ratur und das Geifterweckende, das fie in fih tragen, 
muite der mythenbildenden Phantaſie auch wirklich für cine geiftige, 
von den Ajen fommende Beimiſchung gelten. Zinn WMagnujen, ber, 
wenn cuh aus andern Trämijien, eben die Anjicht bat: Si Qvaser, 
nt conjecimus, cerevisiam ac alioe inebriantes potus, vegetabilibus 
ortœ. significet u. }. w. (Lex. myth. 271*; vyL Edd. rh. 51, 35), beruft 
ch zu Unterftügung berjelben ſehr paſſend auf eine Stelle ver Halis 
Saga (Cap. 1. S. 26), wo Ldin zur Bereitung tes beiten Bieres 

1 liser tie rminichen Getränfe Mjod und Kwas finder fih Nachricht in 
A. Femans Reie um die Erde, durch Nerdafien. Band 1. Berlin 1833, nad 
ven Jah:tüchern für wifienihaftlihe Kritik, Januar 1834, Zr. 46. 
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aen Epeichel als Gährmittel beigebe. Die Sagenſtelle fpricht aber 
ch noch in den beſondern Umſtänden für dasjenige, was ich über das 
rhãltnis der Aſen und Banen in biefer Sache bemerkt babe. Es 
tteifern dort zivei Frauen, welde das befte Bier zu Stande bringe; 

eine thut ein Gelübbe zu Freya, die andre zu Ddin und biefer 
hilft ihre dur das erwähnte Gährmittel zum Eiege. Freya, bie 
nin, Ionnte nur für gejunde, nährende Stoffe haften, der Aſe Odin 
b die geiftige Gährung. Wie nun Kvaſir und fein Blut bei Zivergen 
b Riefen umgetrieben werben, bis zuleßt ber herrliche Meth in Sut: 
198 Felshöhle verichloffen liegt, darüber läßt fich, nach der Analogie 
: uns fchon befannten Mythen, wenigftens ſoviel errathen, daß damit 
Schickſale des den unterirbiihen und minterlihen Mächten über: 
benen Keimes gemeint feien!. Aber nicht den Niefen und Zimergen 
hört dieſer eble Scha auf die Dauer an; die Ajen, die dazu das 
efte gethan, haben auch auf ihn das nächſte Anrecht und Odin felbit 
brt hinab, ihn, wie er nun geworden, zurüdzubolen. Nicht Thors 
immer, noch Freyrs glänzendes Schwert, noch Freyas Hingebung, 
ch Lokis Jotenliſt genügt dießmal dem Werke, der Afenvater ſelbſt 
uß es mit Schlangenflugbeit vollführen, weil es ſich nicht um eine 
aturgabe, jondern um einen geiftigen Eriverb handelt. Auch der Name 
3 Gefäfles, worin dieſes Getränke bewahrt wird, bezeichnet deſſen 
genichaft: Odrörir (Odrcerir, ingenii motor aut excitator, Lex. 
yth. 3796). Diefen Meth gab Odin den Aſen und den Dichtern, 
n ihm wohl trinkt er mit Saga; wenn Odrörir verfchloffen ift, fo 
td die Runenweisheit der Ajen irre (Finn M. Ebd. II, 219. 231. 
id. rh. 88); ein Trunk des koſtbaren Methes, aus ihm gefchöpft, 
acht in Weisheit blühen, wachfen und gedeihen, ein Wort zeugt dann 
torte mit dem andern, ein Werk mit dem andern Werke. (Edd. rh. 
se. Finn M. TU, 139.) Eo ergibt fih denn, daß diefer Mythus 
ht bloß phyſiſch von der Entitehung beraufchenver Getränke handelt, 
ndern daß der bilblihe Trank den Duell der Begeifterung, der in 
ort und Werk fruchtbaren Erregung des geiftigen Lebens bedeutet; 
sh liegt der Gedanke nicht fern, daß diefer wunderbare Quell aus 
er Wechſelwirkung der vom Geifte burchdrungenen Natur und des bon 
er Natur erfrifchten Geiſtes entfpringe. 


I dgl. Finn Magnufen, Edda III, 158. 
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Mit der Erwerbung des Dichtertrankes iſt ung Odin aus der 
Weisheit des Willens jchon bebeutend in das Gebiet des fchaffenten 
und wirkenden Geiſtes übergetreten. „Allvater wirkt“ (orkar), hebt 
eines der Eddalieber an (Hrafngald. O. Edd. rh. 88. Finn M. I, 
218), und im Gegenfaße damit heißt es weiter: „Alfe unterfcheiden 
(skilja), Vanen wiſſen (vita)*. Bon der Weisheit diefer Naturweſen 
war früher die Rebe. 

Nachdem mir biöber an Din zunädft nur das geiftige Weſen 
darzuthun fuchten, fo ift nun auch das Wirken feines Geiſtes weiter 
zu verfolgen. 

Die drei Söhne Börs, Odin, Vili und Ve, bauten aus dem Leibe 
des von ihnen erſchlagenen Urrieſen und aus den Funken von WMufpel: 
beim Himmel und Erde. Wieder gehen dann drei Afen zufammen, 
Dvin, Hänir und Lodur, und riefen bie * Renſchen ins Leben (Völuſp. 
17. 18). 

Bis drei famen 

Aus der Berfanmlung 
Mäcdtige, liebende 
Alen zum Ufer; 
Fanden am Lante, 
Wenig vermögend, 
At und Embla, 
Schidſalsloſe. 


Geift 1 (Avnd) nicht hatten fie, 

Hatten Berftand (Oth) nicht, 

Blut noch Geberte (Lä, Lei), 

Noch ſchöne Yarbe (Lito). 

Geiſt gab Otin, 

Sinn gab Häntr, 

Blut gab Lodur 

Und fchöne Farbe. ‘ 


Eonft finden wir die Ajen auch in der Dreizahl durch die Welt 
reifend und dann find ed: Odin, Loki und Hänir (Sn. Edd. 80. 135). 


1 Studach I, 12, 33: Oihin gab bie Eeele, aund, das Unfterbliche tes 
Menſchen, in welcher Bereutung das Wort fi) bis auf heute in Skandinavien 
erhalten hat und die nicht erſt jpäter in dasfelbe eingetragen worden if. 


\ 
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er Bemerkung Geijers (268, 10a) foll auch ftatt Zobur, welcher 
‚ bei der Erfchaffung der Menfchen genannt wird, Loptr vor: 
welches ein Rame Lolis ift. In einem der Epbalieber erinnert 
i den Odin daran, wie fie am Morgen der Tage Blut zus 
miſchten. Blutbrüberfchaft ſchloſſen. Somie aber der Joten⸗ 
iĩ unter die Aſen aufgenommen ift, fo mar Hänir, der andre 
Odins, einft den VBanen zum Geifel gegeben, und es könnte 
in jener Dreiheit wieder die durch ben Aſen Odin feftgehaltene 
der Gegenfäte des Toten» und Banengefchlecht3 vermutbet werben. 
Übrigen find die Namen und Weſen Bili und Ve, mie Odins 
" beim Weltbau beißen, Sänir und Lodur, wie fie bei ber 
iſchöpfung genannt find, noch viel zu wenig ins Klare geſetzt, 
über ihren befondern Antheil eine unzweifelhafte Anficyt geltend 
werden könnte; und eben damit ift auch eine feite Beſtimmung 
rlei Göttergaben, womit Aſt und Embla ausgeftattet wurden, 
ſchwierig. 

iel aber leidet keinen Zweifel, daß Odin, deſſen Name auch 
erlich durchläuft, als der erſte und oberſte unter den Dreien 
ind daß auch ſeine Gabe, nennen wir ſie Lebenshauch, Geiſt, 
b als die geiftig weſenhafteſte und lebendigſte hervorſtellt. 
Odin feinen Söhnen gebe, jagt und audy mehr im Einzelnen 
3 Eddalied (Hindiu-Ljod, Str. 3. Edd. rh. 113): 


Sieg giebt er Eöhnen, 
Etlichen Reichthunm, 
Rede den Edeln, 

Wit den Männern, 
Fahrwind den Seglern, 
Sang den Skalden, 
Aber Mannheit 
Manchem Recken. 


ſehen, Odin, der den Aſen den Trank der Begeiſtigung ge⸗ 
den Menſchen lebendigen Geiſt gegeben, gibt auch Alles, was 
n rüftig bewegt. Wie der Fahrwind die Segel ſchwellt und 
iber die Meeresfläche treibt, fo haucht Odin allaufregend in die 
e Götter und Menfchen und ale der Geift des lebendigiten 
ſt er auch mweientlid ein Gott des Kampfes. 


60 


zer Beßand der Welt beruht auf einer Bindung widerftrebender 
Kir. Bir den Vanen haben fich die Ajen nur verglichen, mit den 
ae zn fie in forttwährendem Kampfe begriffen. Die furdhtbarften 
Zuretener diejes Geſchlechts muſten durch Gewalt oder Lift gebunden 
n⸗ecaex wat mit den Winterrieſen dauert der jährliche Krieg. Zur 
Sixiu:ung und Belämpfung dieſer feindlichen Mächte bat ſich Odin 
wi euer Schaar ftarler Sprößlinge umgeben, welche, damit ihnen 
Zrärle gegen materielle Gewalten zum Erbtheil würde, mit ber Erde 
xx: zu Aieſenweibern erzeugt find. Tyr, der Kühne, hat die Hand 
a zen Hadyen des Wolfes geftredt, Thor mit feinen Söhnen ift uner: 
zürich, Me Rieſen nieberzufchmettern. Wohl war einft ein Golbalter 
(guilajir, Bn. Edd. 15), wo die Ajen fröhlih auf golpnen Tafeln 
fpuelsen (Edd. rh. 2, 8 f. 10, 61). Wohl ift in Baldur, einem andern 
Echne Odins, von andrer Mutter, dem reinften, beften der Aſen, eine 
Heriſchaft des Geſetzes und der Eitte aufgegangen, melde, fo lange fie 
ſeibi beſteht, auch das Weltganze im Beſtand erhält. Aber Baldur 
bh Hat ahnungsvolle Träume, daß fein Leben in Gefahr jei, und 
eh: Weiſſagungen beftätigen ed. Umſonſt wird die Natur in Eid ge 
apmwien, der Keim der Empörung bleibt doch in ihr haften. Se tiefer 
Lrin in den Abgründen der Rieſenweisheit forſcht, um fo fichrer nur 
«talt er Die Kunde, daß die gefeflelten Mächte, die immerfort an 
rien Banden rütteln, auch dieſe wieder brechen werden. Baldurs 
geltizes Heid), in der Zeit und in der materiellen Welt gegründet, ift 
ya:d Lieſen vergänglid. Der Geift felbft hat, um die Materie zu ' 
jerter, 94 vielfah mit biefer vermifchen müſſen. Schon Odin felbft 
an "ra Wrüker, die Orbner der Welt und die Echöpfer der Menſchen, 
Its nt Kr Verbindung Börs mit der Niefentochter Beftla hervor: 
wur Tas Goldalter währte nur, bis die Weiber aus Jötun— 
wie Iaman IMld, rh. 2, 8. Sn. Edd. 15). Odin jelbft und andre 
dr sunseken fid) mit Rieſenweibern. Nicht bloß die freundlichen 
Ro weikan in Die Gefellfchaft der Afen aufgenommen. Auch der 
da An, wien din am Morgen der Tage ſchon Blutbrüderſchaft 
wuhrfan, wur in ihren Kreis eingetreten und mujte bier, als das 
Mh Make, audı bie höchfte Blüthe des Ajenreiches, Baldurs ſittliche 
ehr, wrlsrgiaben und zerftören. 


| x honpd; dem Geiſte in der von ihm gebauten Welt Teine 
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tauernde Stätte bereitet, jo muſte er ſtets wehrhaft und kampfrüſtig 
fein, fein Werk in ber Beit zu ſchirmen, ſtets weg⸗ und fchladhtfertig, 
ven legten, großen Streit zu beftehen und aus ber zufammenftürzenden 
Welt, in feinem Weſen unverlümmert und durch den Kampf felbft ge: 
träftigt und geläutert, zu einem neuen, höheren Dafein burchzubrechen. 
Diele raſtlos ftrebende, Tampfgerüftete Kraft des Geiftes, die Bürg— 
ſchaft feiner Nichtgebundenheit in Zeit und Materie, ift in Odin zur 
Tarftelung gekommen. Balball (Valhavli, Valhöll), Odins leuchtende 
Halle, ift denn auch ein Waffen: und Helvenfaal. Das Dach ift mit 
goldenen Schilden belegt, die Wände find mit Echilden, ftatt mit 
Teppichen, geihmüdt, und Abends dienen blanke Echwerter zur Ers 
leuhtung Der Name diejfes Saales befagt wörtlih: Halle der Ge: 
fallenen, Erfchlagenen (valr, strages). Denn die, welche im Kampfe 
gefallen find oder fi freiwillig den Tod gegeben haben, fahren zu 
Odin. Die auf dem Bette fterben, fommen zu Hels dunkeln Sälen. 
Odin bat den Menfchen den Geift eingehaudt, er nimmt ihn zurüd; 
aber ihm, dem kämpfenden Gotte, find nur die kräftigen Geifter ge: 
scht, denen das irbifche Leben eine Echule des Kampfes war. Diefe, 
in Talhall aufgenommen, heißen Einherien (Einheriar). Sie ſpeiſen 
bon dem Eber Eährimnir, der jeden Abend wieder ganz ijt, und trinken 
den unverfieglichen Meth aus den Eutern der Ziege Heidrun. Odin 
jelbft genießt nur Wein und gibt die Epeife feinen Wölfen Geri (vorax) 
und Freli (ferox, avidus, Lex. myth. 775). Dieje find Einnbilber 
ver Schlacht, wie dann wohl auch die Raben auf des Gottes Schul: 
ten. Die Einherien reiten jeden Morgen gewaffnet auf den Hof, be: 
lämpfen und töbten einander; zur Zeit des Mahles aber kehren fie 
unverlegt zurüd und die Valkyrien reichen ihnen das Trinfhorn. 
Valkyrien (Valkyria, Plur. Valkyriur, von valr, strages, und 
kjöra, köra, eligere, Todtenfürerinnen, Lex. myth. 528 4. 535 4), 
auch Odins Jungfraun (Odins meyar) genannt, find, ihrem Namen 
gemäß, bie Weſen, welche Odin ausſendet, um die Tobten zu wählen, 
um die Helden, welche für Valhall reif find, zum Tod in der Schlacht 
zu beftimmen. Sie werben bald in größerer, bald in kleinerer Zahl 
bmannt und ihre Namen beziehen ſich, ſoweit fie erklärt find, faft 
turhaus auf Kampf und Kampflärm. Ihre Erſcheinung iſt kriegeriſch, 
fe reiten unter Schilven. Das Reiten der Valkyrien ift ein Zeichen 
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schentern Aampies, felbit bei den Böttern; die Weiſſagerin in ber 
Belnirä Ange, unmittelbar bevor fie auf Baldurs Tod kömmt, mit 
Lem ter Friede ter Belt zur Neige gebt, Folgendes !: 

Eie ſah Balfyrien, 

Beither kommend, - 

Bereit zu reiten 

Zum Göttervelfe. 

Skuld den Schild hielt, 

Ten andern Skögul, 

Gunur, Hildr, Gaonduf 

Und Geirſkavgul. 

Nun find gemeldet 

Herjans Jungfraun, 

Bereit zu reiten 

Aufs Feld, Valkyrien. 

Tiefe Kriegsjungfrauen walten über Sieg und Tod, in Balball 
aber find fie die Echenfinnen. 

In jener Eigenſchaft, als Lenkerinnen des Schlachtgeſchicks, find 
fie vorzüglich in einem Liede dargeftellt, das die Nialöfaga (Havn. 1809. 
11. 4) aufbewahrt hat. Ich hebe dasjelbe aus, weil es als das aus 
drudvollſte Gemälde diefer mythiſchen Weſen angeführt zu werben pflegt. 
Gräser, Nord. Blum. 270 fj.*”* 

Dit Recht hat jedoch Finn Magnuſen bemerkt (Lex. mytlı. 532), 
taf in diefem, der chriftlihen Zeit angehörigen Liede die Vallyrien 
einfeitig und nicht mehr rein im Geiſte des heibnifchen Alterthums 
bargeftellt feien: 

Christieniseno buc introducto Bellone ille, una cum reliquo Deorum 
wu, male lautum ac fedissimis daemoniis sunt adscripte. Bona nulla 
yiis mwdulgere eredebantur, at e contrario meras ealamitates, infortunia, 
s.ler ne seuguinolentas retinuerunt functiones. 

In anderem Lichte, in einer viel geiftigern Wirkfamleit, werben 
und die Balfyrien in der norbifchen Heldenfage erfcheinen, too ihr Weſen 
erſt gus vollen Entwidiung kommt. 

Aber auch bier Ion, in der Bötterfage. find fie nicht bloß blutige 
Elaqhaigbitinnen. Eie haben den höhern Beruf, die Helvengeifter für 


» Mb. 4. 34 Melt Diele Strophe in andern Zuſammenhang. 


wifchen Heldenthums. Erwãgen wir aber, was zubor über 
ne geiftige Natur ausgeführt worden, fo Tann und nicht mehr 
bleiben, daß das Mahl in feiner Halle jenem mythiſchen 
© Begeifterung verwandt, daß bie Rampffpiele der Einherien 
nur bilbdlicher Ausbrud ber fortwährenden geiftigen Kampf 
em. Wie zur Herbftzeit die Strichvögel fi zum Wegzuge 
um in geſchloſſener Schaar den teiten Flug über Länder 
ve, durch Wollen und Stürme, ausdauern zu können, fo 
Yoin um fich die Geifter, die er ausgeſandt und bie ſich fräftig 
aben, zum großen Heerzug aus der untergehenden Zeitwelt. 
Balhall ftärkt und übt er fie unabläffig, und je größer bie 
die zu ihm fährt, um fo befier fteht die Sache des Geiſtes. 
Grimnismal heißt e8 (Edd. rh. 43, 23): 
Finfgundert Thliren 
Und vierzig drüber 
Glaub' id in Balhall. 
Adthundert 1 Einherjen 
Gehn vor ans jeder, 
Benn fie fahren dem Wolf entgegen. 
jüngere Edda fagt noch befonbers: 
große Menge ift da, und weit Mehrere werben ihrer noch werben, 
mögen es nicht gu viele fein, wenn ber Wolf Fenrir kommt. Jüngere 
und Sn. Edd. 41f. 
einem fpätern Slaldenliede auf den Tod Erichs Blutart freut 
s Herz, als die Helden von der Erde zu ihm kommen, und 
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Ta ſprach Göndul, 

Auf ihren Speer gelehnt: 

Nun gedeiht der Götter Sache, 
Da fie Hakon 

Mit großem Heere 

Heim zu ſich geladen 1. 

Bricht nun wirklich die lang verkündete Zeit des Weltkampfes 
herein, dann wappnet ſich Odin ſelbſt; den Goldhelm auf dem Haupte, 
mit der ſchönen Brünne angethan, den Speer Gungnir ſchwingend, 
reitet er den Aſen und Einherien voran zu der weiten Ebene Vigrid, 
wo der Kampf ſich erhebt. Er ſelbſt wird vom Wolfe verſchlungen 
und auch die andern ſtreitbarſten Götter gehen unter. Aber auch die 
Ungeheuer ſind erlegen, der Kampf der Götter, zu welchem Odin 
alle geiſtigen Kräfte mit ſich fortgeriſſen, war nicht fruchtlos und 
aus den Trümmern des Weltbaus ſteigt eine neue, verjüngte Welt 
empor. 

Über Odin iſt noch zu bemerken, daß, wenn auch die etymologi⸗ 
ſchen Ableitungen feines Namens von édr, Gubft. (ratio, intellectus) 
oder von üdr Adj. (insanus, furens, Lex. myth. 3785), was auf 
feine ftürmifche Kampfnatur zu beziehen märe, ſich nach Feiner Seite 
ftihhaltig bewähren follten, doch audy feine andre feftgeftellt ift, welche 
feinem geiftigen Wefen, tie wir ed aus dem ganzen mythiſchen Zu: 
fammenhang entwidelt, entgegen wäre. Zwar hat man ihn phyfiſch 
für den Gott des Himmels oder der Luft angenommen, vorzüglich aus 
dem Grunde, weil Srigg, die Mutter Erde, feine Gemahlin fei. Allein 
eben dieſer Umſtand ift nicht nur unerwieſen, fonvern Frigg wird fogar 
der Erde entgegengeftellt, indem fte, in den dichterifchen Benennungen 
der Skalda, die Nebenbublerin Jörds, der Erde, beißt, mit welcher 
Odin auch Söhne erzeugt hat, die in die Reihe derjenigen gehören, 
welche wir als die Starken unter den Aſen bezeichnet haben, mogegen 
aus der Ehe mit Frigg ein Sohn ganz andrer Art, Baldur der Gute, 
berborgegangen iſt. Frigg iſt nicht Die Erbe felbit, fondern die Tochter 
der Erde, Fjörgyns. Im Übrigen tritt ihr Meien fo wenig deutlich 
hervor, daß ich ihr unter den Geſtalten des Aſenkreiſes feine befondre 
Darſtellung widmen konnte, Die in ihrem Gefolge aufgezäblten Afinnen, 
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genannten wieder auftreten, warum Odins ſelbſt nicht wiehr gedacht wird, 
ob auch diejer, nachdem aller Kampf aufgehört, feine Bahn vollendet, 
oder ob er völlig geiftig ins Unfichtbare fidh erhoben bat, auf biefe 
unb andre Fragen wird ſich nichts Entſcheidendes antworten laſſen. 
Eben darin liegt aber aud die Möglichkeit, dieſe Götterlehre, je nad 
der individuellen Auffaflung, höher oder tiefer in ber religiöfen Geltung 
zu fielen. Gerade die Strophe der Bölufpa, die einer höhern Anficht 
die günftigfte wäre, wird, weil fie fi nur in den Papierhandſchriften 
der ältern Edda findet, von Einigen für unecht gehalten (F. Magnuſens 
Edda I, 69 1). | 

Da lommt der Mädtige 

Bu der Götter Rath, N 

Stark von oben, 

Der über Alles waltet. 

Urtheile ſpricht ex, 

Streit beſänftigt er, 

Stiftet heiligen Frieden, 

Gibt heilige Satzung, 

Die dauern wird. 

Soviel jedoch bleibt unter allen Vorausſetzungen gewiſs, daß durch 
dieſe Mythenwelt eine mächtige Ahnung des Unendlichen, des über 
die Zeitmächte erhabenen Göttlichen, ein lebendiger Hauch bes unver⸗ 
gänglichen Geiſtes hindurchzieht. 

Wir haben im Bisherigen die Erklärung der nordiſchen Götterfgge 
lediglich aus ihrem eigenen, innern Zufammenhange nach dem phufi: 
fhen und geiftig-fittlichen Geſichtspunkte verfudt. Es ift nun noch 
von ihrer hiftorifchen Beziehung zu fprechen. 

Die Meinungen in diefer Hinficht find auf Jahrhunderte bin durch 
Dasjenige beftimmt worben, was Enorre Sturlefon, in der erſten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts, in feine normwegifche Königsgefchichte, 
die Heimskringla, über die Einwanderung der Afen im Norden aufge 
nommen bat. 

Die Heimskringla (von den Worten, mit denen fte anhebt, kringla 
heimsins, orbis terrarum, fo genannt) ift zu Stodholm 1697, 2 Bde Fol. 
und fpäter in 6 Foliobänden, Kopenhagen 1777 bis 1826, herausgegeben. 


ı Edd. rh. 9; vgl. Hynd). Str. 41. 
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Enorro felbit ſetzte diefe Wert aus ſchon vorhandenen fchriftlichen 
Eagan der Biftorifhen Klafie zufammen. Der Eingang besfelben, die 
Inglingafaga, jedoch iſt noch wirklich ſagenhafter Natur und für unfre 
Zwecke find bier die 13 eriten Gapitel von Belang, deren Abfeffung 
Müller dem Snorro felbft zufchreibt, wogegen Geijer (S. 323 ff.) der 
Meinung if, daß er auch fie ſchon in ber vor ihm-gelegenen Unglinga⸗ 
faga vorgefunden habe. hr Inhalt ift diefer: (Cap. 1.) Auf ver 
Nordſeile des fchwarzen Meeres erfitredt fi das große oder kalte 
Schweden (Svipiöd). Der nörblide Theil beöfelben liegt ungebaut vor 
Froſt und Kälte. In diefem Schweden find große Landſtriche mit 
mancherlei Volkern und Zungen. Da find Riefen und Ziverge, auch 
ſchwarze Leute und allerhand wunberlide Völker, ſowie Thiere und 
Drachen von furdtbarer Größe. Bon den Norbgebirgen fließt durch 
Schweden der Strom, der mit Recht Tanais heißt, vordem Tanaqpisl 
oder Banagpisl genannt, und fi ins ſchwarze Meer ergieht. Das 
Land zwilchen feinen Armen hieß Banaland oder Banaheim (Vane- 


heimur). Er trennt die Welttbeile; der gegen Diten heißt Afia, ber - 


gegen Weiten Europa. (Gap. 2.) Das Land in Afien, öftlih bes 
Tanagviel, war Aſaland oder Aſaheim (Asa-heimur) genannt. Die 
Hauptftabt dieſes Landes hieß Asgard; darin war ein Häuptling (Höf- 
dinge), der Odin (Odinn) genannt war; auch war bafelbft eine große 
Dpferftätte. Zwölf Hauptpriefter, Diar! oder Drottnar genannt (Diri 
s. Domini), jollten dort über Opfer und Urtheil malten und ihnen 
ſollte alles Bolt Dienft und Verehrung erbieten. Odin war ein großer 
Kriegsmann (Hermadur), auch weit umher geflommen, und hatte fich 
viele Reiche unterworfen. Er war fo fiegreih, daß er jede Schlacht 
gewann; und fo fam es, daß feine Leute glaubten, ihm allein gebühre 
überall der Sieg. Wenn er feine Männer in den Krieg oder auf andre 
Fahrten ausjandte, war fein Gebrauch, ihnen feine Hände auf das 
Haupt zu legen und den Segen zu geben; dann glaubten fie glüdlich 
zu fahren. Auch pflegten feine Leute, wo fie zur See ober auf bem 
Lande in Nöthen waren, feinen Namen anzurufen und davon glaubten 
fie ſtets Abhülfe zu erlangen; ‚darum fchien ihnen aller ihr Zroft bei 
ihm zu fein. Er fuhr oft jo weit fort, baß er viele Jahre auöblieb. 


ı Diar heißen die Wfengötter Hrafnageld. Od. 18.- Edd. rh. 91.0. 
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(Cap. 3.) Din hatte zwei Brüder, Be und Bilir. Diefe beberrfchten 
die Reiche, fo lang er abweiend war. Einmal war er fo lange au 
geblieben, daß die Aſen nicht mehr an feine Heimkehr glaubten; da 
theilten fih die Brüder in fein Erbe und eigneten ſich beide feine Ge⸗ 
mablin zu. Balb nachher kam Din zurüd und nahm feine Frau 
wieder zu fih. (Gap. 4.) Dpin fuhr mit Heeresmadht gegen die Bauen, 
aber diefe waren wohl gerüftet und wehrten ihr Zand. Der Sieg 
wechſelte und fie verheerten einander gegenjeitig die Länder. Als bas 
beiden entleivet war, beftimmten fie eine Zuſammenkunft, machten 
Frieden und gaben einander GeifelL Die Banen gaben ihre trefflichften 
Männer bin, Riörd den Reichen und feinen Sohn Freyr; die Aſen 
Dagegen Einen, der Häner hieß, und von dem fie fagten, daß er wohl 
zu einem Häuptling tauge. Er war ein fehr großer und jchöner Mann. 
Mit ihm ſandten fie den, der Mimer hieß, einen fehr weifen Mann. 
Die Banen aber gaben dagegen Denjenigen, der unter ihnen ber Weiſeſte 
war und Koafir hieß. Als Häner nad Banabeim kam, warb er 
fogleih zum Häuptlinge gemadt. Mimer gab ihm in Allem feinen 
Rath ein. Wenn aber Hänir fi in Geriht und andern Berlamm 
ungen befand, wobei Mimer nicht zugegen war, und dann ſchwierige 
Sachen vor ihn gebracht wurden, antwortete er immer das Nemlice: 
Mögen Andre ratben! Da merkten die Banen, daß fie beim Taufe 
von den Aſen bintergangen worden; darum enthaupteten fie Mimern 
und fandten fein Haupt den Aſen. Odin nahm es und falbte es mit 
Kräutern gegen die Fäulnis, fang Beſchwörungen darüber und beivirkie 
dadurch, daß ed mit ihm ſprach und ihm viel geheime Dinge offen 
barte. Niörd und Freyr wurden von Odin zu Opferprieſtern beſtellt 
und waren nun Diar unter den Aſen. Njörds Tochter Freya war 
DOpferpriefterin, fie lehrte zuerft bei den Aſen den Bauber, welcher 
Seid hieß und bei den Banen üblid war. Als Niörb noch bei biefen 
war, hatte er feine Schweiter zur Frau, wie es bort gejeglich war. 
Ihre Kinder waren Freyr und Freya. Bei den Aſen aber mar eb 
verboten, fo nah in die Berwandtfchaft zu heirathen. (Gap. 5.) Große 
Gebirgöletten erftreden ſich von Norboft nad Südweſt und ſcheiden 
das große Schweden von andern Reichen. Nicht ferne ſüdlich von 
biefem Gebirg ift Türkland gelegen, wo Odin große Beſitzthümer hatte. 
Du ber Zeit zogen die römischen Häuptlinge weit durch die Welt umber 
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and zu Beihügern jegte. Dann zog er norbwärts zum Meere 
ya feinen Wohnfig auf einer Infel, jegt Odinsey auf Fünen. 
anbte ex Gefion nörblich über den Sund, um Land aufzufuchen. 
m zu Gylfi, der ihr ein Pilugland gab. Drauf zog fie nad; 
«m und hatte dort vier Söhne von einem Joten. Diefe brachte 
Dqenhãute (bra peim i yxna liki), fpannte fie vor den Pflug 
'g fo das Land, das ihr Bylfi gegeben, hinaus auf das Meer, 
irts gegen Dbindey; das heißt nun Seeland und da wohnte fie 
Eljößur, Odins Sohn, nahm fie zur Frau und fie wohnten 
bra. Dort aber, wo das Land herausgeriſſen worden, blieb ein 
ırüd, der Lögur (dev Mälarfee) heißt und in biefem See liegen 
schten gerabe fo, wie in Seeland bie Landſpihen. (Dafür wirb 
itrophe Bragis des Alten angeführt.) Als nun Ddin erfahren, 
lich bei Gylfi fruchtbare Länder feien, zog er dahin und machte 
ylfi einen Vergleich. Denn Gylfi jah ein, daß er Feine Kraft 
den Aſen zu widerſtehen. Dbin und Gylfi verſuchten einander 
nften der Tãuſchung, die Ajen hatten aber ſtets bie Oberhand. 
nahın feinen Wohnfig am Lögur, an der Stätte, die jetzt alt 
u (forno Sigtuner) heißt. Er richtete bort ein großes Heiligthum 
Ypfer ein (hof oc blot), nady der Ajen Gewohnheit. Die Länder 
deren er ſich dort bemädtigte, ließ er Eigtun nennen. Auch den 
ern bes Heiligthums (Hofgodonom) gab er Wohnftätten: Nibrd 
e in Roatun, Freyr zu Upfala, Heimdall zu Himinbjörg, Thor 
xxudvangr, Baldur zu Breibablil. Ihnen allen gab er gute 
file. (Gap. 6.) Als der Aſe Odin in die Rorblande fam und 
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Verehrung waren folgende: er mar von fo ſchöner und anfehnlicher 
Geftalt, daß, wenn er bei feinen Freunden ſaß, Allen das Herz lachte. 
War er aber im Heere, fo erſchien er feinen Feinden fehr furchtbar. 
Denn er konnte Ausfehen und Geftalt mechieln, mie er wollte. Eine 
andre Urſache war die: er ſprach fo fertig und gut, daß Allen, die es 
anhörten, das allein das Wahre däuchte. Alles fprach er in Verſen 
(hendingom), gleih dem, was man jet Skaldſchaft (Skaldscapur) 
heißt. Er und feine Priefter heißen Liederfchmiede (liodaemider), denn 
biefe Kunft kam durch fie in Nordlanden auf. Ddin wuſte auch zu 
bewwirten, daß in der Schlacht feine Feinde blind wurden, oder taub, 
oder verzagt, und daß ihre Waffen nicht fchärfer, als Gerten, fehnitten. 
Seine Kriegsleute fuhren ohne Harniſch und waren rajend, wie Hunde 
oder Wölfe, biffen in ihre Schilde und waren ftärler ald Bären ober 
Stiere; fie erfchlugen die Leute und weder Feuer noch Eifen vermochte 
etwas über fl. Das nennt man Berferlergang (Berserks gangur). 
(Sap. 7.) ODdin wechſelte die Geftalt, dann lag fein Körper wie fchla- 
fend oder tobt, er aber war Vogel oder Thier, Fiſch oder Schlange, 
und fuhr in einem Augenblid in ferne Lande, in feinen ober Andrer 
Angelegenheiten. Er konnte auch mit bloßen Worten Feuer Töfchen, 
das Meer ftilen und den Wind nach Gefallen drehen. Auf feinem 
Schiffe, Skidbladner genannt, fuhr er über große Meere unb man 
fonnte das zufammentideln, wie Tuch. Odin hatte Mimerd Haupt 
bei ſich, das ihm viele Neuigkeiten aus andern Weltgegenden fagte. 
Manchmal erivedte er todte Menſchen aus der Erbe und fehte fich unter 
Grabhügel; daher warb er Draugadrottinn (Herr der Gejpenfter) ober 
Haugabrottinn (Herr der Hügel) genannt. Er hatte zwei Raben, bie 
er an Menjchenrede gewöhnt hatte. Sie flogen meit durch die Länder 
und fagten ihm viel Neues; dadurch wurde er überaus kundig. Alle 
diefe Künfte lehrte er dur Runen und Zauberlieder, wovon die Afen 
Bauberfchmiebe (galdrasmider) genannt find. Odin verftand die Kunſt, 
welcher die meifte Kraft beiwohnt und die er felbft übte, fie heißt Seid. 
Dur fie wuſte er das Schidjal der Menfchen und andre zukünftige 
Dinge, auch vermochte er damit, Menfchen zu töbten, Unglüd ober 
Krankheit über fie zu bringen, ihnen Berftand und Kraft zu nehmen 
und Andern zu geben. Mit diefem Zauber wollten fih, feiner entſetz 
lichen Folgen wegen, die Männer nicht abgeben, und nur die Göttinnen 


Upferboriteher und jo murden ſie ihm Die Hächiten ın allem 
und Zauber. Viele Andre lernten wieber von Diefen und bar 
ourde bie Zauberei weit verbreitet und blieb lang im Gebraude. 
ute opferten Dbin und den zwölf Häuptlingen, nannten fie ihre 
und glaubten lange Seit an fie u. ſ. w. (Gap. 8.) Dbin gab 
Lande bie Gefeße, melde zubor bei den Aſen beftanden hatten. 
ne feſt, daß alle Tobten follten verbrannt und ihr Eigenthum 
men auf ben Scheiterhaufen gelegt werben. Denn er fagte, jeder 
zit foviel Habe nach Balhal (til Valhallar) kommen, als er 
m Scheiterhaufen gehabt hätte; auch follte er deſſen genießen, 
: felbft in bie Erbe gegraben. Die Aſche folle man in die See 
ober in die Erbe graben, und über angejehenen Männern Grab: 
yux Erinnerung aufwerfen, aud Allen, die eine männliche That” 
» Bautafleine errichten. Diefer Gebrauch wurbe lange naher 
ten. Hierauf folgt die Anorbnung breier ‚Jahredopfer, dann 
11) Ddins Vermählung mit Stade, welche vorher Njörds Frau 
nb mit ber Odin, nebft andern Söhnen, den Sämingur zeugte, 
lammbater norwegiſcher Häuptlinge. Bon Dbins Tode wird erzählt 
10): Dvin farb an Krankheit (vard sott daudur) in Schweden. 
: bem Tode nahe war, ließ er ſich mit Speeresſpitze zeichnen und 
fich alle waffentobte Männer zu; er fagte, daß er nach Gobheim 
und bort feine Freunde wohl empfangen werde. Nun dachten die 
ben, er wäre in das alte Asgard gelommen und lebe bort ewiglich. 
gann man von Reuem Dbin zu verehren und anzurufen. Auch 
em die Schweden, daß er ſich zeige, wenn große Kriege bevorſtehen. 
R or Yon Binen ion hie Andorn Tuh or au fh und heibea hielt 
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Dieß die Gefchichte von Odins irdiſchem Neiche; auf ähnliche Weife 
wird dann noch von feinen Nachfolgern Njörd und Freyr erzählt ‚unter 
denen die Schweden Frieden und gute Jahre batten und welche fie 
darum für die Geber dieſes Segens bielten; auch wie Freyr das große 
Dpferhaus zu Upjala erbaut und ausgeftattet, auch dahin feinen Hauptfig 
verlegt, und wie von ihm, der mit einem andren Namen Yngwi biek, 
die Ynglinger ftammen, aus welchem Gefchledht in der Folge der Seit 
die norwegiſchen Könige hervorgiengen. Enbli von Freya, die alle 
andre Götter überlebte, von ihrem Mann Odur und ihren Töchtern 
Hnoſs und Gerfemi; auch wie Freyr nad feinem Tode als Sahres: 
und Friedensgott verehrt wurde. 

Der Inhalt diefer dreizehn erften Capitel der Inglingn-Saga, nebit 
einigen kürzern Stellen der bänifchen Gefchichte des Earo Grammaticus 
(aus der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts), worin Odin und die 
übrigen Aſen gleichfalls für Zauberer gelten, die fidh den Götternamen 
angemaßt und ihren Ei bald in Byzanz (Asgard), bald in Upfala 
haben !, machen die Grundlage zu der hiſtoriſchen Anficht der nordiſchen 
Mythen, die fidh bei vielen Gelehrten feftgefekt hat. 

Insbeſondre bat der dänische Gefchichtichreiber Suhm biefer Ans 
fiht auf langehin neuen Anhalt gegeben. In feinem Bude: Om Odin 
og den hedniske Gudeleere og Gudstieneste udi Norden, Kopenhagen 
1771, 4, ift ein eigenes, ausführliches Gapitel der Betrachtung Odins 
ala Menſchen gewidmet (©. 69 ff.). Er nimmt, nad dem Borgange 
des norwegifchen Gefchichtforichers Schöning, brei hiftorifche Dbine an, 
welche nad) einander zu beitimmten Zeiten vor ober nad Chrifti Geburt 
als Neligionsftifter oder Reformatoren in ben Norden eingeiwanbert. 
Denn da mit ben in der Hauptfache für biftorifch angenommenen Be 
richten Snorros und Saros die Gefchlechtszegifler der angeljächftichen 
Könige, welche gleichfalls zu Odin auffteigen, und fo manche andre 
Geſchichtsdaten in Einklang gebracht werben muſten, fo fonnte man 
chronologiſch mit einem Odin nicht ausreichen. 

Diefe Annahme mehrerer ganz oder zum Theil gefchichtlicher Odine 
ift denn auch den Gelehrten fehr geläufig geworben. So fagt 3. B. 
Friedrich Echlegel in feinen Borlefungen über die Gefchichte der alten und 


18 1,6.18 68 16. 8.11, 6. 64 f. B. VI, ©. 156. 
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neuen Literatur (gehalten 1812, in feinen ſämmtlichen Werken Band I, 
Wien 1822, S. 247): 

Wir müffen uns den Odin denken als einen Fürften, Eroberer, Helden, 
der zugleich Dichter war, und als folder durch weiffagende Geſänge in der 
Götterlehre manches veränderte und erneuerte, entweder allein oder zugleich mit 
andern zu demfelben Zwecke mitwirkenden Prieſtern, Sehern und Dichtern, und 
der als Gtifter, zwar nit einer neuen Götterlehre, aber doch einer neuen 
Epoche derjelben, als Held und Seher, dem auch große Zauberkraft und Kunſt 
beigelegt ward, nachgehends felbft vergöttert worden if. 

Sodann (ebendafelbft ©. 249): 

Den manigfaltigen Angaben und zum Theil verworrenen Sagen und 
ſich widerftreitenden Meinungen von dem jüngern, unzweifelhaft biftorifchen 
Dvin Tiefe fih wohl noch mit der meiften Wahrſcheinlichleit die Vermuthung 
unterlegen, daß derfelbe von den Gothen, deren Wohnſitze fi bis im bie 
Grenzen von Aſfien erfitedten (aus Afien jelbft wäre die Einwanderung bes 
ältern Odin gefchehen), ausgegangen ſei; vielleicht zu der Zeit, als auch das 
Chriſtenthum ſchon Anhänger bei ihnen zu finden begann, womit doch wohl 
nicht alle zufrieden fein mochten, jo wenig als mit dem fleten Hinbrängen in 
das römifhe Land und Leben, wodurch bie väterlihe Eitte nothwendig ver- 
drängt werben muſte; daß mithin Odin, als Held und Fürſt, als Sänger, 
Echer und Priefter, Anhänger und Erneuerer der alten Götterfage und norbi- 
{hen Myferien, zurüd nad dem innern Norten und Germanien gezogen fei, 
dort in Altfachfen ein Reich gefliftet, enblich aber in Schweden feine Helden- 
lauſbahn beichlofien habe. 

Ein Anhänger der mehreren Odine, Thore u. f. w. und ein er: 
Härter Bertreter ber Biftoriichen Anficht ift unter den Neueren vor 
züglih Münter in der angeführten Gefchichte des Chriftentbums in 
Dänemark und Rorivegen (Leipzig 1823. Auch Kirchengeſchichte von 
Dänemark und Norwegen, Tb. 1). Man findet in diefem Werte, 
defien ſonſtige Verdienſte ich nicht zu fchmälern gemeint bin, unter der 
Auffchrift „Charakteriſtik Odins“ eine ausführliche Porträtſchilderung 
des Letzten der Dbine (5. 72 ff.), deren Ergebnis nad den Worten 
des Verfaſſers nicht? andres ift, als „das Bild eines feigen und liftigen 
Gauklers.“ Beſonders wird (unter Beziehung auf eine Echrift bon 
Abrahamſon: Thor und Din, Skandinav. Muf. 1802. Heft II) dem 
verſchmitzten Odin ber redliche Charakter des wadern Thor gegenüber: 
geſtell. Da heißt es u. A. (©. 79): 
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Odins Charakter erfcheint im unglinftigen Lichte, wenn der Gharalter 
Thors mit den ſchönſten Farben gemalt wird. Er hilft zwar allen in der Not, 
aber ungerufen und bloß um fich geltend zu machen. Gaufelei und leerer 
Schimmer begleiten ihn überall. Thor Hingegen fieht allein aufs Nützliche, 
und hilft nur, wo er um Hülfe angerufen wird; dann aber auch edelmüthig 
und ohne Vergeltung zu begehren. 

Es verfteht fih, daß der Verfaffer hiemit nur die Anfichten der 
alten Skandinavier ausfprechen will, aber unvermerkt geräth er in eine 
wahrhaft biographilche Darftellung. 

In diefe hiſtoriſche Sicherheit kam ein bebeutender Bruch, als 
P. E. Müller fi der nordischen Sagengeſchichte bemächtigte. Don 
feinen Verdienſten um dieſe wird mehrfach zu fprechen Gelegenheit 
fein. Hier zunäcft fommt uns folgende Schrift in Betracht: Critisk 
Undersögelse af Danmarks og Norges Sagnhistorie eller om tro- 
veerdigheden af Saxos og Snorros Kilder. (Beſonders abgebrudt aus 
den Schriften der k. dänifchen wiſſenſchaftlichen Gefellihaft.) Kopen⸗ 
hagen 1823. 4. 

Müller geht allerdings auch vom gefchichtlichen Standpunkt aus, 
aber feine unbefangene und kenntnisreiche Kritik führt ihn zu dem, nach 
meiner Anficht, geſundeſten Urtheil über die ausgehobenen Capitel der 
Inglingafaga. Es beiteht wejentlih in Yolgendem (S. 185 ff.): 

Was hier [in den dreizehn erften Capiteln der Inglingafaga] von 
den Afen gejagt wird, können wir auf drei Elafjen zurüdführen: 1) Nach⸗ 
richten, welche zugleich in den Edden gefunden werben [Müller weift dieſe 
im Einzelnen nad]; 2) Nachrichten, die in den Edden übergangen find: 
von Odins Reife, Mimerd Haupt, Odins Heirath mit Stabi; 3) Be 
merkungen, wodurch dieſe Nachrichten an Zeit und Dirt gebunden und ba: 
durch an die Gefchichte gelnüpft find, daß Ddin zuerft Öftlich vom Tanais 
wohnte, daß er aus Furcht vor den Römern nad dem Norben zog. 

Was die erfte Glafje diefer Nachrichten betrifft, jo lönnen wir über 
ihre Quellen oder ihre hiſtoriſche Bedeutung nicht ungewiſs fein; denn 
was wir hier als Geichichte lefen, finden wir in den Edden als Dichter: 
mythe!. Da nun bie alten Dichter, deren Verſe wir übrig haben, 
gröftentheils vor Snorro lebten; da die mythiſche Einkleidung dieſer 


1 Das Meifte hat uns aud fon an bekannte Mythen erinnern können, 
Andres wird die Heldenfage deutlicher bervorftellen 3. B. die Berſerker. 


Begriffen 
für ober für Menfchen anı Für böfe Geifter konnte 
& fie wicht anfehen wollen, da er ala islandiſcher Dichter fie fo oft in 
Saſen aufführte und von biefen Stammbätern das Geſchlechts ⸗ 
re — 


tadtete er fie dagegen als Menſchen, fo erhielt feine Geſchichte ber 
uerwwegifchen Konige die erwunſchleſte Bolftändigfeit; fie tonnte beginnen 
zit den ältefien Stammbätern, von denen man gehört hatte, und mit 
der Stiftung der Verfaffung und Religion in den nordiſchen Staaten. 
Bon biefer Hiftorifchen Auslegung ber Mythen aber war es wieber eine 
Folge, dab Snorro hier micht Beugnisftellen von Skalden anführen 
tonnte, die durchaus nicht auf biefe Weife ihrer Götter gedacht hatten; 
weshalb gerade in den 13 erften Capiteln, welche lauter Dichtermythen 
umfafjen, nur zwei Berfe vorlommen (movon der eine bie Fabel von 
der Entftehung Seelands betrifft, tvelhe Snorro aus poetifher Incon: 
icquenz unter bas -Übrige, das Hiftorifch ausſehen follte, gebracht 
batte u. f. iw.). Gewiſs hätte er mehrere Skaldenverſe angeführt, wenn 
er in ihnen ausbrüdlice Belräftigung feiner Meinungen von der Aſen 
Riederlafſung in den nordifchen Reichen gefunden hätte. Da alfo diefe 
Rachrichten von des Nordens älteften Königen nur unrichtige Erklärungen 
norbifcher Mythen find, können fie nicht Quellen für die alte nordiſche 
Gedichte fein, fondern lediglich Beiträge für die Behandlung ber 
nordifchen Mythologie. “Gilt diefes von den Nachrichten über die Afen, 
deren Duellen wir" kennen, fo haben wir Grund, dasfelbe hinſichtlich der 
wenigen andern Rachrichten anzunehmen, die ein ähnliches mythiſches Ge: 
präge haben, deren Quellen wir aber nicht mehr nachweiſen können u. ſ. w. 
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Was fodann die Nachrichten über die Gegend, woher Odin nit 
feinem Gefolge in den Norden einwanderte, und die Zeit, da. Dieles 
geſchah, anbelangt, fo tragen fie Tein mythiſches Gepräge und find von 
dem Gefchichtfchreiber für völlig zuverläſſige Züge der älteſten Gefchichte 
Standinaviens angejeben worden. Inzwiſchen kann Snorros Zeugnis 
über das, was ſich ungefähr 1300 Jahre vor feiner eigenen Lebenszeit 
zugetragen, an und für fich ſelbſt feinen Werth haben. Er kann aud 
teinerlei beftimmte Außerung bierüber bei irgend einem alten Stalden 
gefunden haben; denn der Mann, ver im Folgenden fi fo beflfien 
zeigt, Alles, was zweifelhaft fein konnte, mit Zeugniſſen ber Stalden 
zu belegen, würde diefed bei den wichtigſten Stüden der älteften Ge⸗ 
fchichte nicht verjäumt haben. Wir find fogar befugt, anzunehmen, 
daß nach dem, wie wir bie Beichaffenheit der alten Sagen im Allge 
meinen und der nordiſchen im Befondern Tennen, die Stalbengefänge, 
welche zu Snorros Zeit noch im Gedächtnis bes Volles waren, nicht 
einmal ſolche beftimmte biftoriiche Nachrichten enthalten Tonnten. Alle 
Sagengefhichte lehrt und nemlid, daß, wenn bas Anbenten an einen 
Kriegszug oder eine Wanderung ſich durch eine Lange Reihe von Ge 
ſchlechtern fortpflanzen ſoll, Diefes nicht in ber Form eines kurzen 
biftorifchen Berichtes gefchehen, jondern fi) an Begebenheiten Inüpfen 
muß, bie einen dauernden Eindrud binterlaffen. Sollten alfo zu Snorros 
Zeit alte Erinnerungen an die Reife der Afen vom Tanaid und deren 
Deranlafiung vorhanden geivejen fein, jo bürften auch Mythen von ihren 
Kriegen mit den Römern und den Abenteuern der Reife nicht gefehlt 
haben, Wir können mit Sicherheit behaupten, daß weder zu Snorros 
Zeit, noch überhaupt feit der Einführung des Chriftentbums ſolche 
Sagen in Umlauf. waren, denn wir haben allzu viele Bruchitüde von 
Staldenliedern aus dem 9, 10 und 11 Jahrhundert, um nicht von den 
Edden zu reden, übrig, ald daß wir nicht in foldyen eine Spur fo 
merfwürbiger Mythen gefunden haben follten. Die Gründe, aus welchen 
verſchiedene neuere Schriftiteller mit Fug die orientaliihe Herkunft ber 
Skandinavier behaupten, find aus der Vergleihung der Sprachen und 
der religiöfen Meinungen gejchöpft, welche Enorro nicht im Stande 
war anzuftellen. Es fcheint baher nichts Andres übrig zu bleiben, als 
daß wir annehmen, Snorro fei durch den Gefichtöpunft, von welchem 
er die alten Sagen betrachtet, auf diefe Äußerungen gebracht morben, 


mujten ihm darauf führen, an Afien als ihr Vaterland zu | 
Run ſchreibt Jomanbes Gap. 5, daß ber Tanais, ber von ben riphäir 
iden Bergen, dem Ende. ber belannten Welt, nieberfalle, die berühmte 
Grenze ztoifchen Europa und Afien fei; in dem Iften Capitel · der Heimd 
füngla aber bemerkt Enorro nicht allein, daß ber Tanais ben einen 
Driuheil der Welt von dem andern trenne, fonbern außerdem, daß 
dieſer Fluß von Bergen fomme, melde außerhalb der bewohnten Länder 
liegen. Cr fügt noch weiter hinzu, daß der Fluß mit Recht Tanais 
keiße. Diefes mufte auf eine Befchaffenheit des Flufies zielen, welche 
den Namen redhtfertigte. Welche Beichaffenheit es war, kann uns nicht 
weifelhaft fein; denn es wird beigefügt, er habe vordem Tanagvisl oder 
Banagqvisl geheißen; aber der eine biefer Namen kommt eben fo wenig, 
als der andre, bei irgend einem alten Schriftfteller vor. Das Ganze trägt 
dagegen bad Gepräge etymologifcher Conjectur. Tanais Ionnte leicht zu 
Tanagvisl werben, Tanagvisl aber ſchien ungefähr basfelbe wie Banar 
quisl zu fein; und da dieſes Wort den Fluß der Vanen bezeichnen Ionnte!; 
1 Biörn Haldorſens Lex. isl. II, 1846: Qufel, ramus arboris, Duminis 
uf. mw; darum muß denn aud Banaheim zwiſchen den Äfen des Stromes, 
i Vanaquislom, dat. plur., liegen. 
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fo war damit zugleich der Name des Fluſſes erflärt und bie Etelle be 
flimmt, wo die Vanen wohnten und von deren Nachbarſchaft die aftati: 
fhen Männer audgezogen waren, welche Dvin anführte!l. Die andre 
Äußerung Enorros, daß Dbin dur die Eroberung ber Römer auspa⸗ 
wandern veranlaßt worden fei, erläutert Müller fobann noch aus theolo- 
giſchen und genealogiſchen Combinationen dieſes Gefchichtichreibers. 

Diefen mir in der Hauptfache ganz einleuchtenden Ausführungen 
Müllers babe ich nur Folgendes beizufügen. &3 handelt ſich Hier nicht 
von der allgemeinen Frage über die Herkunft der germianifchen Völker 
aus dem Lften und über die Verwandtſchaft der norbifchen Cötterlehre 
mit den Mythologieen der afiatifchen Vollsftämme, fondern davon, ob 
in den mythiſchen Sagen des Nordens fich beftimmte Hinweifungen auf 
biftorifche Perfonen und Ereigniffe, namentlih auf Die Einwanderung 
einer aſiatiſchen Prieftercolonie und ihrer Lehre ermitteln laflen. Run 
fann aber foviel mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, daß Alles, 
mas zum Behuf einer ſolchen Annahme von den Darftellungen Saros 
und Snorros an bis zu den gelehrten Ausführungen ber neueren 
Scriftiteller vorgebracdht worden, gänzlich ungejchtieben wäre, wenn 
nicht in den norbifchen Mythen felbft die Götter Aſen genannt wären, 
und ihr Wohnfitz Asgard, die Burg der Afen. Allein eben das, dag 
diefer Anklang, der zu fo weit greifenden Folgerungen geführt hat, auch 
wirklich auf etymologiſcher Identität beruhe, daß die Aſen (ds, BI. 
sesir) fprachbegründet Aſiaten (foldhe nennt Hervar. S. ©. 411, Acda- 
menn) jeien, unterliegt erheblichen Zweifeln. Jornandes Histor. Goth. 
©. 86 f. jagt von den Gothen: 

Proceres suos, quorum fortuna vincebant, non puros homines, sed 
semideos, id est Anses vocavere. 

Diefes gothifhe ans nun fällt, wie in der Bedeutung (numen, 
deus), fo auch fprachlih zufammen mit dem nordiſchen Äs, tie 
Grimm (Grammatif I, 286) gezeigt hat. (Wie dieſes As, weeir, fo 
mwürbe jene® ans, anzeis, althd. ans, enfi lauten.) . Grimm bringt 
mehrere analoge Fälle bei, wo das gothiſche und althochdeutſche an 
dem altnorbifhen & entfpriht (Gramm. Il, 429): Gothif ans 

1 Einzufchieben wäre hier noch, daß Snorros großes Schweden (Srißiod 
bin mikla) nichts anders ift, als das alte Scythia magns, wie and Geijer 
326 näher nachgewieſen bat. 


(trabs) mase. altn. As masc, trabs, Ast (amor, goth. ansts), bis 
Mabulum, goth. banst), güs (unser, althd. fans) u. |. w. Bon dem 
fd. ans flammen mande Eigennamen: Anfe:gis, Ans-helm u, f, iv. 
und in ſolchen bleibt zuweilen auch das n Hintueg: Ma-ulf, As-pirin, 
A-perin, fem. (Gramm. II, 447). Durch diefen ethmologiſch be 
gründeten Zufammenhang find fir auf einmal meit von den Afiaten 
mtrüdt, die Aſen find uns einfad Götter, und wenn wir fie wieder 
an Afien anfnüpfen wollten, fo müfte zuvor erſt ſprachlich nachgewieſen 
kin, daB bas profobifd) furze as in Afia mit bem gethifcen ans und 
dan morbijchen gedehnten ds zufammenfallen könne. Nicht beffer fteht 
& wit dem eddiſchen Idafelde, weldes man gleichfalls zum phrygiſchen 
Yoaberge zu verfehen, Feinen Anftand genommen hat. Jdavöllt ift in’ 
den Eoden der Plap, wo bie Ajen im Golbalter ſich verfammelten und 
wo fie and) nach dem Weltbrande ſich wieber finden werden (Lex. myth, 
195 f). Nady Biden Halborfens Lex. isl. ©, 426 heißt aber Idavöllr, 
m. nichts anbres, als; viretum, ein grüner P lag (ebb. idiar v. ifiar, 
f. pl. viror prati, Wiefengtün, idia-greenn , viridis, floridus). Mehrere 
andre nordiſch · etymologiſche Ableitungen gibt Finn Magnufen a. a. O. 

Das menſchliche Dafein Odins und der übrigen Aſen, als hiftorifcher 
Berionen, fällt uns nach allem bisherigen gänzlich hinweg und die 
afatifche Abftammung der nordiſchen Bötterlchre fönnen wir wenigftens 
nicht auf dem angegebenen Wege für eriviefen ober erweisbar halten. 

Es ſchien nöthig, von diefen nad unfrer Anficht verfehlten Be: 
frebungen ausführlicher zu ſprechen, teil ihre täufchenden Ergebniſſe 
ich in der Litteratur der norbifchen Alterthumskunde fo fehr ausgebreitet 
und fo feft eingetvurgelt haben, daß man aud da, wo bie Irrthümer, 
ton denen früher ausgegangen wurde, erfannt find, doch noch ihre un- 
vertilgbare Epur finden Tann. 

Dieb ſcheint mir felbft in Geijers fonft fo gehaltreihen Unter: 
fuhungen der Fall zu fein. Er befennt fi in der Hauptfade zu 
Müllers Anfiht, wonach die Erzählung der Inglingafaga nit für 
ein hiftorifches Zeugnis gelten kann (S. 327), und am Ende hat doch 
aud er einen durch die mithridatifchen Kriege veranlaften Zug Odins 
im Jahrhundert vor Chriftus (S. 377. 365). Die Ausführung aber, 
die ihn dahin leitet, geht von ber Behauptung aus (©. 328), betrachte 
man die Angaben der Ynglingaſaga an und für fi, fo müfle man 
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zugeben, daß fie bloß vollgültige Zeugen von der Borftellungsart ihres 
Berfafiers jeien und durchaus nicht für die Sache felbft zeugen Tonnen, 
fofern viefe nicht auf andre Art könne beiwiefen werben; follte jedoch 
ein ſolcher Beweis gegeben werden können, fo wäre es in ber That viel 
fonderbarer, wenn ein bloßer glüdlicher Zufall diefe Übereinftimmung 
zwiichen dem wahren Berhältniffe und ven isländiſchen Erzählungen 
bewertitelligt hätte, als anzunehmen, daß in biefen eine wirkliche, wenn 
auch dunkle und misverftandene Erinnerung von der Begebenheit fi 
erhalten babe. | 

Gegen dieſe Vorausſetzung ift einzuwenden, daß, wenn man fi 
einmal von der Zujammenfegung bes Berichtes der Inglingafaga aus 
menſchlich umgewandelten Göttermythen einerſeits und willkührlichen 
gelehrten Combinationen anderfeits überzeugt hat, dieſer Bericht auch 
durch feinen anderartigen Beweis haltbar werden könne. Der andre 
Beweis bliebe doch immer ein neuer, für fich beftehenber, ber von jener 
in fih unbaltbaren Erzählung weder Beitätigung erhalten, noch fie be 
ftätigen könnte. Über bie neue Beweisführung Geijers fol nun zwar 
bier nicht abgeurtheilt werden, ba wir fie doch nicht füglih in ihrem 
ganzen Gange verfolgen können. Aber jedenfalls beweilt fie nur Völker: 
züge, die biftorifche Vorftellung von Odin und den übrigen Aſen aber, 
als Priefterfönigen und Religionsitiftern oder Religionsneuerern, ift auch 
hier als gültig vorausgejett und verdankt doch ihren Urſprung wieder 
nur der Inglingafaga und den ähnlichen Anfichten Saros. 

Das echte Weſen Odins und der Aſen Tann nur aus den unge 
trübten Mythen felbft entnommen werben und bier find fie Perfonift 
lationen phyſiſcher und geiftiger Kräfte. So wenig als Odin ein ein 
äugiger Menſch war, fo wenig was er ein Menſch überhaupt; er ift 
menfhlih zu nehmen in Teinem andern Sinne, als fofern er eine Idee, 
ein Erzeugnis des menfchlichen Geiftes und eine potenzierte menfchliche 
Geiſteskraft ift. 

Das Ganze der norbifchen Götterlehre bildet einen Gedankenkreis 
und in diefem felbit, von innen beraus müſſen bie nationalen und ge 
ſchichtlichen Einflüfle erfannt werden, denen man wirklich Glauben ber 
meſſen fol. 

Ein Andres, ald jene biftorifche Verlörperung des Mythus, ift die 
Bildungsgefchichte des mythiſchen Ideenkreiſes. Selbft die hiftorifchen 
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Trage über ben Urfprung geht haupiſachlich darauf hinaus, 
aſiatiſchen N anzu 

‘ Bevöllerung des Nordens von Dften ber 

verpflanzt worden. — 


ugaen zu wollen, und es find auch wirllich ſchon bedeutende Uberein · 
ſermungen ber nordiſchen Mythen mit den aſiatiſchen dargethan worden. 
Magnufen hat beſonders in feiner Eddalehre hierüber vieles Ein- 
wine beigebracht, und mehr im Großen zeigt ſich bie Verwandtſchaft in 
ter Reihenfolge ver Neligionsigfteme, welche Odrres in feiner Mythen: 
eeiichte der aſiatiſchen Welt aufgeführt und mit einem Umriß ber 
nordiſchen Glaubenslehre beſchloſſen hat. Aber auch das ift nicht zu 
mislennen, daß die nordiſche Mythologie in fich felbftändig bafteht und 
dab es zu ihrem Verſtändnis feines Suchens nad außen bedarf; und 
dieß ift auch der Grund, ,marum ich das Auffteigen zu den Religionen 
des Drients und die ganze Vergleihung nach außen nicht zum Bereich, 
unfrer fonft ſchon fehr umfangreichen Aufgabe rechne, togegen mir in 
nem fpätern Falle, wo das Germaniſche nicht aus fich felbft genügend 
erllärt werben fann, allerdings zum Ausblid in bie orientalifche Mythen ⸗ 
welt genöthigt fein werben. 

Bei jener Vollſtändigkeit in fi) hat aber auch die ſtandinaviſche 
Mythologie ein klimatiſches und nationales Gepräge, wodurch fie fo 
alt und tief bei den nördlichen Völkern gewurzelt erſcheint, daß mir 
aud von dieſer Seite nicht mehr im Stande find, das Exbtheil, das 
fie von der Wiege der Völker mitgebracht, von der Ausbildung, die fie 
im Norden jelbft erlangt hat, zu unterfdeiden. Die Eiswelt Niflheim, 
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die einheimischen Bilder des Ungeheuren, Wölfe, Erpfchlange, Rieſen⸗ 
abler und fo mandes Andre, mas wir beiläufig berührt haben, ver 
ſetzt ung in bie eigenthümliche Natur der Nordwelt. Geijer bemerkt 
zwar (S. 883), es fei nicht recht begreiflich, wie in ber Götterlehre ber 
Nordbewohner die böfe Bereutung bes Nordens überhaupt bie vor 
berrichende fein könnte, wenn die Lehre felbft zuerft in den Umgebungen 
einer nordiſchen Natur entftanden wäre. Allein hierauf wird fich leicht 
entgegnen lafien, daß auch im höchſten Norden doch wieder eine Nord⸗ 
und eine Sübfeite fei, eine Sommer und eine Winterhalde, ja daß 
gerade hier Sommer und Winter fich im fchroffften Wechfel gegenüber: 
ftehen. Aber auch abgejehen von jenen Bildern des ſchärfſten nordiſchen 
Gepräges, auf die etwa darum weniger Gewicht gelegt werden möchte, 
weil der obinifche Glaube auch unter den deutschen Völkern außerhalb 
Skandinaviens verbreitet mar, weht burch diefen Odinsglauben jener 
gewaltige Geift der Kühnbeit und des Kampfes, der den germaniichen 
. Stämmen in fo beſondrem Maße eigenthümlid war. 

Was fodann, nächſt der Frage über ben Urfprung, die ftufenmeife 
Entwidlung des nordiſchen Mythenkreiſes betrifft, jo glaubte ich jchon 
in ber früheren Darftellung den Gang dieſer Entwidlung hauptſächlich 
darin nachweiſen zu können, daß ſich auch die urfprünglich phufiichen 
Kräfte mehr und mehr in ben Bereich des geiftigen Lebens fteigern, die 
Banen in die Gemüthswelt, die Joten in das fittlih Böfe. Weniger 
babe ih mich bis jet mit berjenigen Vorftellungsweife befreunven 
fönnen, nad welcher je ein Beftandtheil des jetzigen Mütbenganzen 
fih in ſchichtenartigen Anfägen über den andern geichoben bat. Diele 
Anficht fteht im Zufammenhange mit der von ben mehreren Dbinen 
oder Prieſtercolonieen; jede derjelben fol ein neues religiöjes Element 
binzugebracht und über bie früheren geltend gemacht haben. So rechnet 
Münter zu der Religion vor den Zeiten des letzten Odins insbeſondere 
den Naturdienft bes riefenhaften Utgarblofi, des gefürchteten Wolfes 
Fenrir, der Midgarbsfchlange u. ſ. w. (S. 35). Geijer läßt nad ein 
ander breierlei mythiſche Gefchlechter zur Herrichaft kommen, mworunter, 
wenn ich ihn richtig aufgefaßt habe, das erfte die Soten find, das 
zweite in Thor, dem Belämpfer ver Joten, und das britte in Obin 
vertreten iſt. Er beruft fih dafür auf eine Stelle des Earo, der bei 
Anlaß einer Niefengeichichte folgende Meinung äußert (B. I, ©. 9): 
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Nosse operee pretium est, triplex quondam Mathematicorum genus 
\nnditi generis miracula discretis exercuisse prestigiis, Horum  primi 
{ur monstzuosi, generis viri, quos Gigahtes antiguitas nominavit, hu- 
mur magnitudinis habitum eximia corporum granditate vincentes. Se 
auil post hos, primam physiculandi solertiam obtinentes, artem possedere 
Byıhonlcam. Qui quantum superioribus habitu cessere corporeo, tantum 
wei mehtis ingenio prstiterunt. Hos inter gigantesgue de rerum 
wnms bellis certabatur assiduis, quoad Magi victores giganteum armis 
gaus subigerent, sibique non solum regnandi jus, verum etiam divini- 
ads opinionenn eonsciscerent. Horum utrique, per summam ludißcandorum 
wnlaratm peritiam, proprios allenosque vultus variis reram imaginibus ad- 
wsbrase eallebant, illieibusgue formis veros obseurare Tertii 
wo generis homines, ex alterna superiorum copula „auctorum 
worsm satarae mec corporum magnitudine, nec artium exercitio respon- 
debast. His tamen apnd delusas prestigiis mentes divinitatis accessit 
opinio. Nee mirandum, si,prodigialibus eorum portentis adduets bar- 
Inries im adulterine religionis cullum concesserit; cum Latinorum quo« 
ge prudentiam pellexerit talium quorundam divinis honoribns celebrata 
mortalitas. Haec ideirco tefigerim, ne, cum presstigia portentaye per- 
wripsero, lectoris ineredula refragetur opinio. * 


Auf bieje Stelle irgend eine mythiiche Periodenabtheilung zu gründen, 
halte ich für fehr bedenllich. Saro zeigt bier offenbar eine ſehr getrübte 
Einfiht in das Innere der ffandinaviihen Mythologie und es ift ihm 
vielmehr darum zu thun, fi vor der Anerkennung der heitnifhen 
Göttertvejen zu verwahren und fie, wie Enorro, in der Eigenſchaft von 
Jauberern und Betrügern in fein Geſchichtbuch aufnehmen zu können. 

Auch nad Vollsftämmen theilt Geijer die Beftandtheile des nor 
tiihen Mythenkreiſes ab, fo daß die Joten den finnijchen Ureinwohnern 
Standinaviens und ihrem Glauben entiprehen, die Banen den wendi—⸗ 
ſchen Bölfern an der Dftjee (S. 337, 7), die Afen den eingewanderten 
Gothen. (Über die Frage von der Stammeinheit der ſtandinaviſchen 
Gothen mit den Völkern der oft: und weſtgothiſchen Reiche, woraus 
Geijer fo Manches debuciert, wird bei der gothiſchen Helvenfage zu 
iprechen fein.) 

Aus dem Kampfe der Religionen verſchiedener Völker, melde 
Religionen unter fih felbft elementarifch verſchieden find, läßt Geijer 
den jegigen Compler der nordiſchen Mythologie hervorgehen. Das 
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Ergebnis der hierauf gerichteten Forſchung bat er in folgendem (6. 296 
bis 300) niedergelegt. **" 

Ich laſſe hiebei das Einzelne beruhen, worin meine Auffaffung 
der mythiſchen Geftalten eine andre ift, 3. B. in Beziehung auf bie 
Natur der Vanen; ich gebe auch zu, daß einzelne, und nicht unerheb 
liche Erfcheinungen, wie namentlich Thor als Afe, ſich ſchwieriger in die 
Anlage des Ganzen einoronen, und ich könnte mir ohne ſolche Ring: 
zeichen mehrfacher Anfäte ein Gewächs, wie der nordiſche Mythencyklus, 
gar nicht denken, indem eine Mythologie niemals, wie ein ſpekulatives 
Syſtem, aus einem reinen und gleichartigen Guſſe fertig hervorgehen 
kann. Dennoch aber vermag ich der völker⸗ und religionsgefchichtlichen 
Scheidung des mythiſchen Zufammenhanges in der Art, wie Geijer fie 
vornimmt, nicht beizutreten. Sie würde mir die nordiſche Mythologie 
nicht ertlären, fondern auflöfen. Die Joten, Vanen, Aſen baben mir 
überhaupt keinen Beftand mehr, wenn fie von einander getrennt tverben. 
Wenn in einem mythologiſchen Ganzen Feuer und Waflerfräfte gegen: 
einander jpielen, jo folgt daraus nod gar nicht, daß biefes Ganze aus 
dem Kampfe einer Feuerreligion mit einer Waflerreligion entftanden 
ſei. Der Kampf der Elemente Tiegt fo offen vor dem Auge, bag in 
die Natur blidt, daß es ganz einfach ift, ihn auch in jeder mythiſchen 
Weltanfchauung von vorn herein gegeben zu finden. Sowie in der 
Mythologie, die wir bargeftellt haben, der Weltbau aus den burch ben 
Geift gebundenen phyſiſchen Gegenſätzen auffteigt, jo kann ich mir au 
die Entftehung bed nordiihen Mythenbaus nicht ohne das urfprüngliche 
Zuſammenwirken der verjchiedenen Elemente denken, und fobalb dieſe 
durch hiſtoriſche Sonderung aus einander gerifien werben, jo bricht mir, 
tie in Ragnaröf, das ganze mythologifche Weltgebäude zufammen. 

Der Betrachtung der norbifchen Mythen von phufifcher, ethifcher 
und biftorifcher Seite könnte noch die vom poetischen Geſichtspunkt aus 
beigefügt werben. ch glaube jedoch, daß nach diefer Seite die mythi⸗ 
ſchen Bilder fi) durch ihre eigene Erfcheinung, in ber fie nach ben 
Quellen bargeftellt wurden, geltend machen müfjen. VBergegenwärtigen 
wir und die verfchiedenartigen Geftalten, das ftarre milde Jotenge⸗ 
ſchlecht, die Winterriefen mit dem Eisbart, dem dreietfigen Herzen von 
Stein und dem fteinernen Haupte, das Thor Hammer fpaltet, ben 
Sturmadler, defien Flügelichlag das Meer aufmühlt, den gähnenden 
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Bolf Fenrir und bie erbumfpannende Riefenfchlange, den auf bie 
Seien gebundenen Loli, von deſſen Krümmungen die Erbe bebt, dann 
ve freundlichen Banen, Njord, des das Lieb ber Schwäne am Meeres: 
frande Tiebt, Freyr, der von Odins Hochſitze nad der Riefenjung- 
frau haut, von Deren weißen Armen Land und Luft erglänzen, Freya 
sit dem leuchtenden Halsichmud, goldene Sehnjuchtöthränen mweinend, 
endlich den geiftigen Aienftamm, Odin mit dem Sonnenauge, den 
nen, glänzenden Baldur mit den weißblumigen Brauen, Idun mit 
ven Äpfeln der Berjüngung, Bragi und Eaga, die vom Tranke ber 
Vegeifterung getrunten, das maffenleuchtenne Valhall mit der. ganzen 
Heldenſchaar ftreitbarer Afen und Einherien, die Valkyrjen, die Schlacht: 
woten wählend und den Einberjen das Trinkhorn reichend, denken wir 
uns dicſe manigfaltigen Geitalten nicht als todte Standbilder aufgeftellt, 
ſondern als lebendige Charaktere in rege Handlung gelebt, dieſe Hands 
lung felbft ein großartiges Weltganzes von der Entftehung aller Dinge 
aus den Urelementen bis zum Untergange bes Alls und dem Wieder⸗ 
aufgrünen des verjengten Weltbaumes, unter dem die Nornen einft ber 
Zeit und des Geſchickes walteten, in dieſe Hauptbanblung aber episodiſch 
wieder die charalteriftiichen Abenteuer der einzelnen Götterweſen ver 
flochten, Thors Beſuche im Riefenland, Skirnirs Brautwerbung, Odins 
Fahrt nach dem Dichtertranke u. ſ. w., Abenteuer, in denen Thor, 
Lok und jo fort in ber feſteſten individuellen Charakterzeichnung aufs 
treten, fühlen wir über biefem bewegten Leben immerfort die ſchwüle 
Ahnung des von dumpfen Stimmen aus ber Tiefe verfündeten Unter: 
ganges fchweben und ſehen wir doch, wie e8 zu jeder vollitändigen 
BVeltdarftellung gehört, durch den Ernft des Ganzen auch den Scherz 
und die ergeliche Laune fpielen, bliden wir auf alles Diefes auch nur 
flüchtig zuräd‘, fo wird uns die norbifche Mythologie, in poetifcher Hin» 
ft, als ein wohlgegliedertes !, gejtaltenreiches Epo3 ber Götterwelt fich 
darſtellen. 


1 Die Anerkennung dieſes poetiſchen Ganzen auch bei Fr. Schlegel a. a. O. 
€. 254 bis 256. 
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2. Heldenfage. 


Die Stelle, welche die Menfchen in der mythiſchen Weltanfchauung 
des Nordens einnehmen, ift bereitö bei der Götterſage angezeigt worden. 
Sie find, vermöge ihrer geiftigen Natur, den Afen zugeorbnet, von denen 
fie Leben und Geift empfiengn. Odin, ber Bater der Götter und 
Menſchen, fammelt in Valhall die rüftigen, Tampferprobten Geifter, und 
eben bieje in ihrem irbifhen Kampfleben find die Helden. Diefem 
beutfchen Worte entiprechen in ben norbifchen Lievern und Sagen (vgl. 
So. Edd. 195) die Benennungen: Rede (reckr), Hilding (hildingr, 
Sohn der Hildur, des perfonificierten Krieges), Heermann (herimadr), 
Heertönig (herkonüngr), auch einfach König (konüngr); denn eben bie 
Königsgefchlechter, die durch Tapferkeit herrfchen, find die Helvenflänme, 
welche ihre Abkunft von den Göttern und zwar meift von Odin felbft, 
als ihrem gemeinfamen Stammvater, herleiten. (Die Stiftung der ver 
ſchiedenen Stände wirb Heimballn zugefchrieben, in der Einleitung zum 
Rigsmal.) Dem Angeführten gemäß ift auch Odin derjenige unter den 
Göttern, der am bebeutendften entiweber unmittelbar, oder durch feine 
Dienerinnen, die Baltyrien, in das Leben und die Schidjale der Helden 
bereingreift. 

Hat uns nemlich die Götterfage mit den Verhältniflen der Men: 
fhen vom Standpunkte der Götterwelt aus bekannt gemadıt, erfuhren 
wir dort, zu welchem Gott ober welcher Göttin um diefe oder jene Gabe 
und Segnung der Anruf und die Gelübde der Menſchen emporfteigen, 
fahen wir die von der Erde Abgerufenen in Odins Valhall, oder in 
Freyas Yollvang, oder in Held dunkle Säle aufgenommen, die zu 
Einherien erhobenen aber fortan am himmlischen Leben und den Welt 
fämpfen ver Götter Theil nehmen, fo merben wir nun umgelehrt in 
der Heldenfage die Einwirkungen der Götter und dieſe ſelbſt in das 
irbifche Menfchenleben berniederfteigen ſehen. So bildet die Heldenjage 
einen ergänzenden Theil des mythiſchen Weltfuftems, und je höherem 
Alterthum die zu ihr gehörenden Lieder und Sagen entjprungen find, 
um jo barmonifcher verbinden fie fi mit den Göttermythen nach Gegen 
ftand, Geift und äußerem Gepräge zum großen, himmliſches und irdi⸗ 
ſches Leben umfaflenden Weltganzen. 

Es bat fih auch in Anwendung auf deutfche und nordiſche Sagen⸗ 
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gidicte die Neigung geäußert, in der Helbenfage mtr eine vermenſch ⸗ 

Kite, getrüßte und geſunlene Götterfage zu erlennen. So behauptet 

— —* Symbolit und Mythologie im Auszuge von Mofer 
. 897 fr Zn — 

Hefvenfagen waren im Heibenthum der Volteglauben ſdem eſoterijchen, 
vricherlichen gegenüber) und beftanden in Göttergefejichten, aufgefaßt nach 
menschlichen Berhälmifien; Geburt, Thaten und Tod der überirdiſchen Weſen 
wurden barim ergäßle umd überliefert: .(Bgl. Mone, Geſth. I, 827. +11, 122.) 

Allerdings nun finden wir in der Geſchichte der Sagen häufig 
ah den Hergang, daß die Göttermythen menſchlich umgeftaltet wer- 
ven, micht etwa bloß im gelehrter Abſicht, wie im obigen“ Beifpiele 
ter Heimsfringla, ſondern im Wege vollsmäßiger Sagenentwidlung, 
wovon gleich nachher Fälle angeführt werden follen. Aber jener Her 
gang ift feinestvegs ber allgemeine ober vorherrſchende. Mo überhaupt 
Nie Sage zu einer vollen Ausbildung gelangt ift, werden wir die höhere 
und die irdiſche Welt, Göttlihes und Menſchliches, gleichzeitig beſtehen 
und manigfad) in einander greifen fehen. Auch die Heldenſage ift dann 
nicht ohme Götter, immer zeigt fie im Hintergrunde den Götterhimmel, 
und die einzelnen Göttergeftalten treten freundlich ober feinblich wirtend 
in die irbifhe Handlung ein; aber eben nur aus dem gleichzeitigen Vor: 
banbenfein zivei verſchiedener Welten Tann dieſes Verhältnis hervorgehen. 
Eo bilden Götterfage und Heldenjage zufammen ein Ganzes, aber fie 
find nicht identisch. 

Sie für identiſch zu nehmen, verleitete vorzüglich die Übereinftim: 
mung, bie zwiſchen beiden befteht. Man fand in der Darftellung irbi- 
ſcher Geſchichten mikrolosmiſch biefelben Ideen und Geſetze waltend, die 
im Makrokosmus der Götterweli und des allgemeinen Weltlebens ſich 
offenbarten. Allein ein Widerſpruch, ein den Zufammenhang göttlicher 
und menſchlicher Dinge aufhebender Misllang wäre gar nicht gebent- 
bar, da ja die jeweiligen Vorftellungen von den Göttern in denfelben 
Geiftern lebendig waren, in denen die Heldendichtungen ihre Pflege 
fanden. Die Helvenfagen find der geiftige Ausbrud des Volkslebens, 
fie lönnen fo wenig als das Vollsleben felbit, außer Verhältnis mit 
dem Glauben ver Böller gebacht werden. Wenn aber Done die weitere 
Überzeugung ausfpricht (I, 321), „wie ſehr die großen Glaubensſätze 
den Charakter der teutſchen [gesmanifchen] Völker gebilvet und beren 
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Geſchichte geftaltet haben;“ jo wird dieß nur mit ber Beſchränkung 
angenommen werden können, baß zwiſchen dem ‚Glauben der Böller 
unb ihrem Charakter, der zugleich ihre Geſchichte beflimmt, eine Wechſel⸗ 
wirkung ftatt finde, daß allerdings die obinifche Glaubenslcehre auf 
den Charakter und die Unternehmungen der germaniſchen Böller au 
regend eingewirkt, daß aber auch zum voraus fchon ber kampfrüſtige, 
thatkräftige Geift diefer Böller dem Odinsglauben fein eigenthümliches 
Gepräge gegeben habe. Diefelbe Wechſelwirkung aber, wie zwiſchen ber 
Glaubenslehre und dem Bölferleben, finden wir fehr natürlich auch 
zwiſchen ber poetiſchen Geitaltung beiber, zwiſchen ber Götterſage und 
der Helbenjage. 

Die beveutendften Quellen und Hülfsmittel für die Kenntnis der . 
nordifchen Heldenſage find folgende: 

1. Die beiden Edden, und zwar in der ältern die auf die mythi⸗ 
ſchen Gefänge folgenden Helbenliever, nach ber jetzt gewöhnlichen Abs 
theilung 20 an der Zahl, aus den der beutichen Poefie mit ber nor⸗ 
bifchen gemeinfamen Sagentreifen von Bölund, den Bölfungen und 
Riflungen. Aus der jüngen Edda oder vielmehr der ihr angehängten 
Stalda gehören hieher einige Sagen und ein vollftändiges Lieb, Grotta⸗ 
fang, bie zur Erflärung poetijcher Ausdrücke der Slaldenſprache beis 
gebracht find. Die Litteratur der Edden ift fchon bei der Götterſage 
angegeben worden. 

2. Die nichthiftorifchen isländischen Sagan. 

Wie in die Bötterwelt Bragi und Saga aufgenommen find, fo 
wurde im Norden und vorzugsweiſe wieder von den Isländern neben 
ber Skaldenkunſt auch die Erzählung in ungebundener Rede fleißig be 
trieben. ine ſolche Erzählung größeren Umfangs bie Saga (eine 
fürzere nannte man Thättr) 1; ein in Erzählungen wohl erfahrener Mann 
hieß Sagenmann (Sagnamadr, auch Fredimadr; at freeda, erudire). 
Der Charakter der Sagan war entwweber vorwiegend ein gefchichtlicher, 
foweit in ihnen Begebenheiten aus der Beit der Bebauung Islands in 
der zweiten Hälfte des Hten Jahrhunderts, oder der zunächſt vorbers 
gegangenen und ber nachfolgenden Zeit, erzählt wurden, ober ein, im 
engern Sinne, fagenhafter, mythiſch⸗poetiſcher, fofern die Erzählung 


1 Bagabibl. II, 493. 
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1 
fh beionbers auf die ältern, vorgeſchichtlichen Erinnerungen aus dem 
‚Norden erſtredte. Die Sagan 
nuden in ber und an Nönigshöfen vorgetragen, 


Übertragung in Schrift gli, nad) Geijers Ausdruck, dem Abpflüden 
Über diefen Gegenftand geben Aufihluß und Nachweiſung: 
®. E. Müller, Über den Urſprung und Berfall der islandiſchen Hifterio- 
geapbie u. f. m. aus dem Dänifchen überfegt von 2. C. Sander. Kopenhagen 
1813, Derjelbe in den Einleitungen der Sagabibliothet. Geiler, a. a. DO. 
p.5, S. 175 fl. 


Benn nun glei aud bie hiftorifhen Sagan noch mande fagen- 
bafte Züge aufgenommen haben, fo gehen uns doch hauptfächlid bie 
vorgefchichtlihen, mythifchpoetiihen an. Bon dieſen ift neuerlich fol 
gende Sammlung veranftaltet worden, die ich ftatt aller einzelnen 
Ausgaben anführe [vgl. Möbius Catalog. libr. island. ©. 33 ff. R.]: 


Fornaldar Sögur Nordrlanda eptir gömlum handritum ütgefnar af 
C. C. Rafo. 3 Bände. Kaupmannahöfn 1829 ff. 

Eine dänifche Überfegung diefer Sagentlaffe: Nordiske Kempe- Historier 
efter islandske Haandskrifter fordanskede ved C. C. Rafn. 3 Bände. 
Kjöbenhavn 1821 bis 1826. 

Nene Ausgabe, mit der Sammlung der isländifchen Originale parallel 
laufend, doch mit einzelnen Ausnahmen: Nordiske Fortide Sagaer, efter den 
üdgirne islandske eller gamle nordiske Grundskrift oversatte af C. C. 
Rafn. 3 Bände. Kopenhagen 1829 bis 1880. 
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Ins Deutſche find nur diejenigen Sagen vollſtändig überſetzt, welche 
zu dem ben Deutichen mit dem Norden gemeinſamen Volſungen · und 
Niflungencyklus gehören: 

Nordiſche Heldenromane, überſetzt durch F. H. v. d. Hagen. 5 Bändchen. 
Breslau 1814 ff. 

Als Hülfsmittel ift beveutend: 

Sagabibliotbek med Anmeerkninger og indiedende Afhandlinger, af 
P. E. Müller. 3 Bände. Kjöbenhavn 1817 big 1820. 

Dieſes ſchätzbare Werk gibt Auszüge aus ben isländiſchen Sagan 
mit litterariſchen Notizen und fagengefchichtlichen Unterfuchungen. Yür 
unfern Zmwed gehört vorzüglich ber zweite Band, der das eigentlich Sagen: 
bafte umfaßt, während die beiven andern. Bände mehr hiftorifchen Sms 
halts find. Ins Deutfche übertragen ift nur der erfte Banb: 

Sagaenbibliothet des ſtandinaviſchen Altertfums von P. E. Müller, ans 
der dänifchen Handſchrift überfett von K. Lahmann, Berlin 1816. [B. 2, bear- 
beitet von ©. Lange. Frankfurt a. M. 1832. 8.] . 

3. Saxos dänische Gefchichte: 

.Saxonis Grammatici Historie Danic® Libri XVI, e recensione Ste- 
phanii u, f. w. ed. C. A. Klotz. Lipsie 1771. 40. 

Über ihn und fein Werk: 

Die Prolegomena von Klo, wo befonders auch das Biographiſche zu finden. 
P. E. Müllers Abhandlung über die Duellen der 9 erften Bücher Saros und 
ihre Glaubwürdigleit, in der angeführten Critisk Undersögelse af Danm. og 
Norg. Sagnhist. G@eijer, a. a. O. Cap. 5, ©. 206 ff. 

Klog, Proleg. ©. 6: Apprime vero conveniebat Saxoni Grammatici 
nomen, quo illa, quaın mediam vulgo appellant, etas virum literarum 
ingenuarum et liberalium scientia instructum ornabat. 

Caro, zugenannt Grammaticus, ein bänifcher Geiftlicher, wahr: 
ſcheinlich Probft der Kirche zu Roeskild, ſchrieb fein Geſchichtwerk in 
ber zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts, auf die Aufforderung des 
Erzbiſchofs Abfalon zu Lund. Seine Aufgabe erftredte ſich auf ben, 
ganzen Umfang des damaligen Dänenreichs, die Inſeln, Jütland, 
Schonen. Der Reichthum vorgefchichtlicher Überlieferungen, der ihm zu 
Gebote ftand, war fo groß, daß die Hälfte feines Werks, die neun 
eriten Bücher, die bis über den Anfang des 10ten Jahrhunderts reichen, 
noch faft durchaus der Sage anheimfällt. Dadurch ift feine Arbeit eine 


lgaris opinio, vulgaris sententia u. f. tv. (Geijer ©. 208 f.) 
ungen ber sländer waren ihm nicht umbelannt; ba er aber 
em, daniſchem Boben die volldmäßigen Überlieferungen aufe 
d fammelte, fo wird durch ihm nicht nur Manches, was bie 
geben, beftätigt, ergänzt ober in anderer Ausbildung ber ein« 
agen dargeftellt, ſondern es erhält auch der nordiſche Sagen: 
erbaupt durch ihn einen bebeutenden Zuwachs merkwürbiger 
welche nur in feiner Aufzeichnung noch vorhanden find. Zwei 
thun feinem Werke, in Vergleihung mit ben isländiſchen 
mm, Eintrag. Der eine ift, daß Saro lateiniſch fchrieb und 
eimem rhetorifch gezierten und phrafeologifch gebehnten Stile. 
ers aber, in eigenthümlicher, einheimifcher Farbe, würde Alles 
flehen, wie ſehr müften wir in ber unmittelbaren Anſchauung 
Her Poefie und Sage bereichert fein, wenn Saro, gleich ben 
n, die münbliche Überlieferung ohne den Zwiſchentritt einer 
Sprade in Schrift gefaßt hätte? Dennoch liegt nicht bloß in 
verlieferungen felbft eine fo unvertilgbare Kraft ihres urfprüng- 
jeſens, fondern es fand fich auch glüdlicher Weile bei Saro 
ationaler und poetiicher Sinn, daß wir aud) durch bie fremd: 
qheidewand hindurch noch lebhaft von dem Geifte norbifcher 
htung ergriffen werden. Der andere nachtheilige Umftand ift, 
o die Sagen vom Standpunkte der Geſchichtſchreibung aus auf 
Sie follten für hiſtoriſche Berichte gelten, ſollten in pafiende 
und örtliche Stellung, in eine wohlgeorbnete Reihe däniſcher 
tfammengefügt werben. Während nun in den vorgeſchichtlichen 
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nur nicht für haltbare anerkennen werben, 3. B. wenn er die Rieſen⸗ 
gefchichten voranftellt, nad) der Anficht, daß Rieſen in ber älteften Zeit 
den Norden bewohnt haben. Aber bei all Diefem verfäljcht er doch nie 
mals die Sage. _ Davor beiwahrte ihn eine fromme Borliebe für Diele 
vaterländifchen Altertbümer und eben jener poetifche Sinn, ben wir 
Ihon an ihm gerühmt haben und aus dem allein auch das Wer in 
jolcher Sagenfülle hervorgehen konnte (vgl. Undersög. 6). Allerdings aber 
find wir nun aud nicht durch Saxos hiſtoriſche Auffafiung und chrono 
logiſche Anordnung gebunden, ſondern wir laflen frei den Maapftab der 
Sage walten, wir fondern, was nur äußerlich zufammengeftellt ıft, und 
wir verbinden wieder, mas, nach Sagos Zeitrechnung meit auseinander 
gerüdt, vermöge innerer Verwandtſchaft zufammengehört. ‘Durch feine 
redliche Weiſe hat auch Saro dieſes Verfahren ſelbſt erleichtert. Er: 
ſcheinen mande feiner Erzählungen nicht mehr fo in echter mythiſcher 
Geſtalt, wie in den isländiſchen Aufzeichnungen, fo iſt biefes nicht einer 
Fälſchung von feiner Seite beizumefien, ſondern dem Umſtande, daß 
in dem früher chriftlich gewordenen und allen äußern Einflüffen näber 
ausgeſetzten Dänemark, vielleicht auch bei weniger feiten und geregelten 
Formen der Überlieferung, die Sagen im Bollamunde felbit, aus dem 
Saxo fie aufnahm, ſchon manigfache Ummanblung erfahren hatten. 

Daß Saro, tie früher erwähnt wurde, Odin und andre Aſen als 
biftorifche Perfonen behandelt, mag auf denſelben Grünben beruhen, 
welche in Snorros Heimskringla dieſelbe Behandlungsweile veranlaßt 
hatten. Aber au die Erfcheinung zeigt fi bei Saro, daß in der 

‚ Bollöfage felbft ſchon der Göttermythus fich menſchlich umgeftaltet hatte. 
ch gebe die Beifpiele hievon, bevor ich zur eigentlichen Heldenſage über: 
gebe, in welcder, nach den obigen allgemeinen Bemerkungen, biefer Her 
gang keineswegs als der vorherrſchende zugeftanden werden konnte. 

Ob Saro den Mytbus ſchon in der Volksſage vermenſchlicht vor: 
fand oder felbft erft ihn an Perfonen, vie ihm für biftorifche galten, 
antnüpfte, Tann in dem zunächft folgenden Falle noch für zweifelhaft 
angeſehen werben. 

Mir haben in der Gdtterfage den Wechſelgeſang Tennen gelernt, 
worin der Bane Niörb und feine Gemahlin Stabi, aus dem Joten⸗ 
geichlecht, nach dieſer Verſchiedenheit ihrer Raturen auch ihre verſchiedene 
Neigung ausfprechen. NRiörb ift müde ber Berge, wo ihm der Wölfe 
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ſchien gegen der Schwäne Lied. Skadi konnte nicht 
am Stranbe des Meeres vor bem Geſchrei der Seevögel, jeben 
wird fie von der Möve gewvedt (j. Edda 186). Bei Saro nun 
21) wirb von dem achten Dänenlönige Habbing, deſſen ganze 
e übrigens höcft fagenhaft lautet, erzählt, er habe, nachdem ex 
Jahre umfriegerifh dem Feldbau obgelegen und dem Seeweſen 
et geblieben, ſich zulegt felbft folgendermaßen angellagt: 
Quid moror in latebris opacis, 
Collibus implieitus seruposis, 
Nec mare more seguor priori? 
Eripit ex oculis guietem 
Agminis inerepitans lupini 
Stridor et usque polum levatus 
Questus inutilium ferarum 
Impatiensque rigor leonum u. f. w. 
Officiunt scopuli rigentes u. |. w. 
Mentibus equor amare suetis, 
Nam freta remigiis probare 
Öfficii potioris esset, 
Mereibus ae spoliis ovare ıt. f. w. 
Zquoreis inhiare Iucris, 
Quam salebras nemorumgne flexus 
Et steriles habitare saltus. 
3eine Gemahlin aber, die das Leben in Feld und Wald geliebt und 
rüben Rufe der Seevögel abhold geweſen, habe ſich fo geäußert: 
Me canorus angit alis immorantem littori 
Et soporis indigentem garriendo coneitat u. ſ. w. 
Nec sinit pausare noctu mergus alte garrulus 
Auribus fastidiose delicatis inserens u. |. w. 
Tutius sylvis fruendum duleiusque censeo u. ſ. w. 
Bir haben bier eine offenbare Paraphrafe des alten mythiſchen 
3; wie aber Saro dazu gelommen, es dem däniſchen Königspaare, 
överftanden, in den Mund zu legen, ob ihm dazu ſchon in ber 
näßigen Überlieferung Anlaß gegeben war ober ob er durch eine 
te Combination darauf geführt worden, ift ungewiſs. 
Sicherer dürfen wir in einem andern Falle annehmen, daß er ben 
tmythus ſchon in ber Voltefage epiich zugebilbet antraf. Wir 
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erinnern ung, tie bie j. Edda den Tod bes göttlichen Baldurs durch ben 
blinden Hödr, diefe entfcheivende Kataſtrophe des Welt- und Götter 
lebens, und die dafür von Vali, Baldurs Bruder, genommene Rache 
darftelt. In Saros Item Buche finden wir Höbern wieder als einen 
König Über Dänemark und Schweden, Hotber, von dem Folgenves ge 
meldet wird (B. 3, ©. 53 fj.): Hotber, Hodbrods Sohn, erwuchs 
in der Pflege des norwegiſchen Königs Gevar. Er war nicht bloß in 
allen Leibesübungen Träftig und gewandt, auch in jeder Art des Saiten; 
fpield war er unübertroffen. Er verftand, damit jede frohe oder ſchmerz 
liche Stimmung, jede milde ober heftige Bewegung det Seele hervor: 
zurufen. x» Nanna, Gevars Tochter, warf ihre Neigung auf den viel 
begabten SZüngling. Einft aber ſah Balbur, ein Sohn Ding, bie 
Sungfrau im Babe. Ihre glänzende Echönheit entflanmte in ihm bie 
heftigfte Leidenſchaft und er beſchloß, fich Hothers, der feinen Wünfchen 
im Wege ftand, mit dem Schwerte zu entlebigen. Um bdiefelbe Zeit 
verirrte Hother auf der Jagd im Nebel und kam in das Gemad ge 
wiſſer Walbjungfraun, die ihn mit feinem Namen grüßten. Auf fen 
Befragen, mer fie feien, erwiberten fie, durch ihre Lenkung werde das 
Geſchick der Kriege beftimmt, oft feien fie, Niemand fichtbar, in ber 
Schlacht gegenwärtig und Schaffen ihren Freunden heimliche Hülfe. Auch 
wuſten fie von Balders Leivenfchaft für Nanna und ermahnten Hothern, 
jenen, als einen Halbgott, nicht mit Waffen zu reizen. Nachdem 
Hother diefeg vernommen, ſah er auf einmal, zu feinem Erftaunen, 
das Gemad mit den Jungfraun verichwunden und jich felbft unter 
freiem Himmel daſtehend. 
Ignorabat enim, qu& circa se gesta fuerant, ludibrium tautum in- 
aneque prestigiosarum artium extitisse commentum. 
indem man einmal die Zauberei anerkannte, hatte man überall 
für die gefchichtliche Anficht getvonnenes Spiel. Hother begab fid 
hierauf fogleih zu Gevar und warb. um deſſen Tochter. Der König 
äußerte, daß er Hothern fehr gerne begünftigen würde, wenn er nicht 
den Zorn Balders fürdhtete, der fich zuvor ſchon mit’ der gleichen Bitte 
an ihn gewendet. Balder fei jelbjt vor Eiſen feft, doch geb’ es em 
engvertvahrtes Schwert, mit dem allein Balder getödtet werben könne. 
Im Beſitze besfelben, fowie eines wunberbare Stärle verleibenven 
Halsbands fei der Zwerg (sylvarum Satyrus) Mimring. Mittelſt 
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x Anweifungen Gevars zivingt Hother bem Zwerge die beiden Kleinode 
b. Balder kam nun gewaffnet zur Freimerbung in Gevars Lant. 
Reſer hieß ihn Nannas Gefinnung felbft erforfchen. Ihre Antwort 
el dahin aus, daß ihr eine Verbindung zwiſchen Göttern und Sterb- 
hen nicht paſſend fcheine. Es fand Hierauf ein Sertreffen zwiſchen 
jotber und Balder flat. Menſchen ftritten bier gegen Götter. Für 
jalder Tämpften Ddin und Thor und die heiligen Götterfchaaren. 
other jedoch, mit einem eifenfeiten Schlachtgewand umgürtet, brady in 
ie dichteften Schlachthaufen ber Götter und müthete, fo viel ein Erben: 
ehn gegen Überirbifche vermochte. Aber auch Thor zerfchmetterte mit 
wm Schwung feiner Keule unwiberftehlih Schilder und Helme. Der 
Sieg wäre den Göttern geworben, hätte nicht Hother, als fchon fein 
Beer zu weichen begann, den Griff der Keule abgehauen. Dieſer Waffe 
beraubt, ergriffen die Götter plößlich die Flucht: 

Inimieum opinioni esset, nisi fidem antiquitas faceret, deos ab homi- 
bus superari. Deos autem potius opinstive, quam naturaliter dicimus, 
[alibas nemque non natura, sed gentium more, divinitatis vocabulum 
lamus. 

Bon der Flucht Balders zeugt noch der Name des Hafens. (Testis 
belli portus Balderi fugam vocabulo refert.) Nanna wurde nun 
Hothern zu Theil, doch war damit der Krieg nicht beenvigt. In einer 
andern Echlacht war Balder der Sieger; feinem bürftenden Heere ließ 
er einen Duell aus der Erbe fpringen. Auch daran haftet noch fein Name: 

Novos humi latices, terram altius rimatus, aperuit. Quorum erum- 
pentes scatebras sitibundum agmen hianli passim ore captabat. Eorundem 
etigia, sempiterno firmats vocabulo, quanquam pristina admodum sca- 
tarigo desierit, nondum prorsus exolevisse creduntur. 

Lex. myth. &. 29: Fous Balderi ibi memoratus, danice Baldersbrönd 
(inter Havniam et Roskildiam situs), id nomen hodie retinet. 


Balder wurde jeboch von Gefpenftern, melde Nannas Geftalt an» 
nahmen, zur Rachtzeit jo fehr gequält, daß er krank wurde und nicht 
wehr zu Fuße geben konnte. Er mujte fich deshalb eines Wagens be 
dienen. Gleichwohl jchlug er Hothern noch einmal, Dieſer roh nad 
dütland, wo aud er einem Drte den Namen gab: 

Qui cum in Jutiam concessisset, vicam, in quo manendi usum habuit, 
komine suo nuncupandum curavit. 


Nachher begab er fich, feines Unglüds mübe, ganz allein im eine 
Wildnis in Schweden. Auf dem Gipfel eines hohen Berges pflegte er 
dort bem- ratbfragenden Bolle Beicheib zu geben. m uniwegfamen 
Walde kam er einſt im eime Höhle, welche von denfelben Jungfraun 
bewohnt wurbe, bie ihn einft mit dem unverlegbaren Meide beſchenlt 
hatten. Er Iagte fie an, daß es ihm nicht ergangen, wie fie ihm ber: 
ſprochen bätten. Die Jungfraun bemeriten, daß auf beiben Seiten 
gleich viele gefallen ſeien, und ficherten ihm den Sieg zu, wenn er eine 
töftlihe Epeife, die zur Mebrung der Kräfte Balder erdacht wäre, 
binwegzunehmen vermöchte. Hiedurch fand fi Hother von Neuem zum 
Kampf ermutbigt. Es ward abermals eine Schlacht geliefert, der, bei 
ziemlid, gleichem Berluft auf beiden Seiten, die Radıt ein Ende machte. 
Um die dritte Nachtwache gieng Hotber heimlich aus, um bie Feinde 
auszukundſchaften. Da fah er aus Balders Lager drei Jungfraun kom⸗ 
men, welde tie gebeimnisvolle Epeife trugen. Gr verfolgte fie eilig, 
denn die Epuren im Thaue verrietben ihm ihren Weg, bis zu ihrer 
Mohnung. Auf ihre Frage, wer er fei, nannte er fih einen Harfner 
(eitharedum), und als fie ihm ein Eaitenfpiel tarboten, ſchlug er es 
in den lieblichften Klängen an. Die Zungfraun (nymphe) hatten drei 
Schlangen, deren Eiter fie in Balder Epeife zu miſchen pflegten. 
Tamit waren fie eben beidhäftigt. Die Eine wollte ſchon Hothern von 
diefer Speiſe mittbeilen, als die Altefte erflärte, Balder werde gefähr: 
" det, wenn man die Kraft feines Feindes mebre. Der Gaſt gab jedoch 
vor, er fer nicht Hotber, fondern ein Begleiter Hotberd. Hierauf 
ſchenkten ibm die Jungfraun huldreich einen Schönen, fiegträftigen Gürtel. 
Auf dem Rückwege begegnete er Baldern, verwundete diefen und firedte 
ibn balbtodt nieder. Balder füblte fein Enke nahe, aber, durch ben 
Schmerz der Bunde aufgereizt, erneuerte er am folgenden Tage die 
Schlacht. Er ließ fih in diefelbe tragen, um nit im Gezelt eine 
unrübmlidhen Todes zu fterben. In ver folgenden Nacht ſah er im 
Schlafe 1 Hel (Proserpina) vor fi} fteben, die ihm verfünbigte, dab 
fie ibn am lommenden Tag umarmen werde. Die Weiflagung bes 
Traumgefiht3 war nicht leer. Nah Berfluß von drei Tagen erlag 
Balder dem Schmerz der Bunde. Eein Heer beftattete den Leichnam 
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Solch un eıhoß Darüber einen Grabhügel, Bien wollten, nie 
Sao ‚au feiner ‚Zeit (vigente. veteris sepulturie. fama) 
ange: ‚in der Hoffnung, Si darin zu finden, ı zum Nacht: 
sit aufgraben,. entflohen. aber, von Schred ergriffen; benm 
& ſchien ihmen ‚auf einmal vom ſteilen Berges ein gewaltig 
sanfchenber Strom berabzuftürzen ——— zu ergießen. 
Kionan toagte fortan fi an dem Gügel qu-dergneifend,.. 1. 
Sazo erzählt hierauf: noch ‚weiter, wie Odin, nachdem er die Wahre 
hager über bie Rache für Baldern befragt, mit Ninda, der Tochter bes 
Aufienlönigs, einen Sohn erzeugte, der hier Bous genannt wird: und 
weder Hotber in ber Schlacht unterlag; eine Erzählung, welche mehr, 
al das Vorhergehende, den mythifhen Charakter erhalten hat. - 

v Die Geſchichte Balders und Hothers aber, wie Saro fie aufge: 
nommen hat und twie ich fie, mit Weglaſſung manches ganz fremd: 
artigen, wmitgetheilt ‚habe, ift allerdings ein. vertwandelter Göttermpthus 
in der Art, wie Mone die ganze-Helbenfage betrachtet wiſſen will, - Die 
Vpentität im Ganzen mit. 5 Inhalte ber, Edda iſt vollkommen; beut« 
fh und auch bie einzelnen Zuge ſcheinen vielſach — 
fo Baldurs ſchwere Träume, Odins Zukunfifrage bei den. Joten, Not- 
nen und Vallyrien, obwohl ‚hier vermengt, die Götterſpeiſe mit ben 
Schlangen, bie an Suttungs Meth, den Odin als Schlange geholt, 
einmert. Ja es mögen hier durch die Vollsſage mande, in den Edden 
nicht überlieferte Züge des Mythus aufbehalten fein. Die epifche Aus: 
malung, die Anfnüpfung an Örtlichleiten, ſpricht überall dafür, daß 
Saro wirllich aus der Vollsſage geihöpft habe. Er verhält ſich faft 
leidend gegen die Überlieferung und macht nur bie nöthigften Anmer- 
lungen, um fi} gegen ben Glauben an bie alten Götter zu verwahren. 
Zugleih aber jehen wir auch, wie der Mythus feine uriprüngliche Ber 
deutung verloren bat, die durch feine neue, ihm unterlegie Grundibee 
erſetzt worben ift, und wie damit auch das Einzelne, wenn auch nicht 
ohne poetiſche Anklänge, ohne Anhalt und Haren Zufammenhang aus⸗ 
einanderläuft. Eben darum habe ich dieſe Erzählung nicht in den Kreis 


1 Finn Magnuſen erwähnt, Lex. myth. &. 29, daß man den Grabe 
Hügel Balders in der Folge bei dem Dorfe Ballerup (oder Bafderup) und einen 
andern zu Tune in Seeland zeigte, 

Upland, Sqriſten. VII. 7 
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der reinen Helbenfage eingereiht, fonbern nur alb einen bez möglichen 
Übergänge des Göttermythus zur Heldenſage bemerllich gemacht. 

Sare berichtet in feiner Vorrede (©. 69) !, in Blecking ziehe ſich 
längs eines Felöfteigs, der vom Sudmeer nach ben Einöben Wärendz 
führe, eine in ben Fels gehauene, zwiſchen zwei Linien über Höhen 
und Tiefen fortlaufende Auneninfchrift. König Waldemar, ber ihre 
Bedeutung zu wiffen wünfcte, Babe Leute dahin gefandt, um viele 
Buchſtaben auf Stäbe abzuzeichnen; dieß ſei aber ohne Erfolg geblieben, 
weil das Ausgehauene theils verfchüttet, theild durch die Wandelnden 
abgetreten getvefen ſei. So ift auch in ber Sagenreibe, bie ſich durch 
Saros Wert hinzieht, manches alte Zeichen am Pfabe ber Jahr⸗ 
hunderte verwiſcht und ausgetreten, Andres aber bon biefer wunder 
baren Bilderfchrift werben wir noch jcharf und verſtaͤndlich zu Tage 
treten ſehen. 

Die Heldenfagen, deren bedeutendere jet nach ben angegebenen 
Quellen bargeftellt werden follen, theilen wir in zwei Klaſſen: 

A. foldye, die dem flanbinavifchen Norden eigenthämli find; 

B. diejenigen, welche der norbifchen Sagenpoefie mit ber beutfchen, 
wenn auch nach verſchiedenen Geftaltungen, gemeinfam zugehören. 

Dieſe Abtheilung wird und fpäter zur Vergleichung ber beutfchen 
Helbenfage mit der nordiſchen dienlich fein. Die nordiſche Sage ſelbſt 
jet alle bie verfchievenen Kreiſe, bie fie in fih aufnimmt, durch einen 
gemeinfamen Heldenvater in Verbindung. Diefer ift Halfvan der Alte 
Bon ihm, der felbft von Odin ftammt, melden Lieb und Sage (F. Mayr. 
Edd. III, 12 f. Edd. Sn. 190. Fortids 8. UI, 8f.): er that im Mitt 
winter ein großes Opfer, daß er 300 Jahre in feinem Königthum leben 
möchte; die Antwort ber Gdtter aber lautete bahin, er folle nicht mehr, 
als eine Mannes Alter leben, aber in 300 Jahren folle kein unbe 
sühmter Dann und fein Weib aus: feinem Stamme berworgein. Geme 
erften 9 Söhne, die alle gleich alt waren, wurden fo berühmt, baß 
ihre Namen in allen Gefängen als Ehren und Königsnamen gebraucht 
wurden; feiner von ihnen hatte Kinder und fie fielen alle auf einmal 
im Kampfe. Neun andere Eöhne, die er nach jenen hatte, waren alle 
Heerlönige und nad ihnen und ihren Rachlommen find alle die Helden 


1 Vgl. Saxo B. VII, ©. 212, 2. 


geiäleihter Benannt, bie in ben Helbenfagen auftreten, 
von Budli die Budlun PET ie; 
i * 
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A Eigentpümlic nordifhe Heldenfagen. 


1. Ftodl der Friedſame. 
Zhiele, d. Bol. L 6. 21. W. Grimm, d. Runen, 252 06. 


Die Stalda enthält unter den Kenningar (poetiſchen Bezeichnungen) 
Felgenes (Sn. Edd. S. 146 ff. [Edda Snorra Sturlusonar. Hafn. 
1848. 1, 374. Eimrods Evda ©. 347. KJ): 


„Berem wird das Golb Frodis Mehl genannt? Davon ift die Sage 
die: Stield hieß der Sohn Odins, von dem die Stjöldunger ftammen. Er 
Hatte Sig und Herrſchaft in den Landen; bie jetzt Dänemark genannt werben 
und damals Gotland hießen. Shthölda Sopn bie Fridleif, en 
die Lande herrſchte. Fridleiſs Sohn hieß Frodi, er nahm das Königthum 
feinem Bater, zu der Zeit, da Kaifer Auguſtus frieden in der ganzen Welt 
Hiftete. Damals ward Chriftus geboren, Weil nun Frodi der mächtigfte aller 
Könige in Rorblanden war, ſo ward ihem in der ganzen dänifchem Zunge biefer 
Friede zugelproden und nennen die Nordmanner dieß Frodisfrieden !. Kein 
Wann fügte da dem Andern Schaden zu, mochte er aud den Mörber feines 
Baters oder Bruders 2, los oder gebunden, vor fid) finden. Da war aud) fein 
Dieb oder Räuber, fo daß ein Goldring fang auf Zalangursheide? Ing. König 
Frodi fandte Einladung (heimbod) nad) Schweden an König Fiölnir; da kaufte 
er zwei Mägde (ambättir, Sclavinnen), welche Fenja und Menja hießen; fie 
waren groß und flarl. Zu der Zeit gab es in Dänemark zwei Miühlfteine 
vom folder Größe, daß Niemand ſtart genug war, fie umzutreiben; aud) 
Hatten diefe Mühlen die Eigenſchaft, daß auf ihnen gemahlen wurde, was 
der Mahlende vorfagte. Solche Mühle hieß Grottid, Hengitjaptr if der 
genannt, der dem König Frodi die Mühlen gab. Frodi lieh die Mägde zu 
den Mühlen gehen und hieß fie da Gold und Frieden und Heil für ihn 


1 Fröda-frid. 
2 Bol. Grimm, Rechtsalt. 400. 

3 Geijer ©. 399, R. 8: Zatangr lag in Jatland; vgl. Saro ©. V. 
4 Grotta f. mola. 
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mablen!. Er geftattete ihnen nicht länger Ruhe noch Schlaf, als fo lang der 
Kuckuk ſchwieg oder fie ein Lieb fingen mochten (bIjod mätti qveds). Es wird 
gejagt, daß fie da das Lied fangen, welches Grottafang genannt wird; und ebe 
fie ausgefungen, mahlten fie $rodin ein Heer, fo daß in ber Nacht der Seekönig 
Möfingr fam, Yrodin erfhlug und große Beute nahın. Da war der Frodisfriede 
vorbei. Möfingr nahm Grotti mit fi, jowie auch Yenja und Menja, und hieß fle 
nun Salz mahlen; um Mitternadpt fragten fie, ob Möfingr nicht des Salzes 
fatt babe (leiddiz); er aber hieß fie fortmahlen. Da mahlten fie noch kurze 
Frift, bis das Schiff unterfant; und im Meere blieb dort ein Strudel, wo die 
See dur die Muhlſteinlöcher gefallen war, da ward bie See fahig. . 


Nun find gelommen 
Zu Königs Haufe 
Zwo Zulunftlundge, 
Fenja und Menja. 
Sie find bei Frodi, 
Frivleifs Sohne, 
Mächtge Mäögde, 

Zu Dienft gebunden. 


Zur Mühle wurden 
Sie hingeleitet, 

Des grauen Steines 
Gang zu lenken. 

Nicht gönnt’ er Beiden 
Raſt noch Ruhe, 
Bevor er hörte 

Den Sang der Mägbe. 


Sie ließen heulen 
Die laute Mühle, 
Mit Armen treibend 
Die raſchen Steine. 
Noch hieß er weiter 
. Die Mägde mahlen. 


1 Niederd. Liederb. 105: 
fe vern in jennem randrplen, 
dar licht ein Möle folt, 
de malet alle Morgen. 
dat Sülner, dat rote Golbt. 


Der Miühfe waltend: 
„Reich mahlen wir Frodin, 
Mapten ihn jefig 

Im Gutes Füle, 

Auf der Freudenmühfe. 


Er fit’ auf Schabe, 

Et ſchlaf auf Daunen, 
Er wach’ in Wohlſein! 
Woht irs gemahlen, 
Da ſchutd auch Keiner 
Dem andern Schaden, 
Noch han’ ihm Böfes! 
Nicht Fife er. Todfhlag, 
Nicht Hau’ er darum 
Mit jharfem Schwerte, 
Fänd’ er gefeffelt 

Des Bruders Mörder!” 


Da fprad) nicht Frodi 
Ein Wort vor diefen: 
„Richt fchlafen follt ihr, 
Ihr und der Kudut, 
Nicht länger, denn ich 
Ein Lied mag fingen.” 


„Nicht wart du, Frodi, 
Dir ſelbſt vorſchauend, 
Du Gerneredner, 

Da du uns kaufteſt. 
Du ſahſt auf Kräfte, 
Du ſahſt auf Ausſehn, 
Doch nach der Abtunft 
dieliſt du nicht Frage. 
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Hart war Hrungnir 
Und Bart fein Bater, ! 
Doch war Thiaffi - 
Gtärfer, als Beide. 
Koi und Aurnir 

Sind uns befreundet, - 
Sina unfres Bates, - 
Bergriefen, Brüder. 


Nie wär’ euch Grotti 
Bom Berg gelommen, 
Noch jener harte 
Stein aus der Erbe; 
No mahlte fo 
Bergriefentochter, 
Wär’ ihr Befchlecht 
Nicht deſs mitwiffend. 


Neun Winter waren 
Bir Baubermägde 
Start aufgewachſen 
Unter der Erde. 

Jung ſchickten wir ung 
Zu großem Werte, 
Wir rüdten felber 

Den Fels vom Orte 


Wir wälzten Steine 
Um Haus des Rieſen, 
Daß rings die Erbe 
Davon aufbebte. 

So ſchwangen wir 

Den vollenden Fels, 
Den ſchweren Stein, 
Daß Männer ihn griffen. 


Wir aber fürder 

Im Schwedenreiche, 

Bir Zukunftakundge, 
Durch a Bell. hinfchritten. 


Raſt war feine 
Bor Feindes Falle, 


Fort trieben wir s 

In jenen Jahren, 

Dafı wir im Kämpfen, 
Weitlundge wären. 

Da ſchurften wir 

Mit ſcharfen Sperren 
Blut aus Wunden 

Und rötheten Schwerter. 


Nun find wir kommen 
Zu Königs Haufe, 
Erbarmungslos 

Zu Dienſt gebunden. 
Kies ſchmerzt die Sohlen, 
Die Glieder Kälte. 

Dem Feinde mahlen wir, 
Trub iſt's bei Frodi. 


Die Hand fol ruhen, 
Der Stein mag ſiehen! 
Gemahlen Hab’ ih 
Mein Tagewerk.“ 
„Nicht fei den Händen 
Raſt vergönnet, 

&h’ vollgemahlen 

Es Frodin däucht. 


Hände werben halten 
Harte Schwerter, 
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Bluttriefende Waffen. 
Wach' auf, Frodi, 
Bad’ auf, Frodi, 
Willt du lauſchen 
Unfern Gängen 

Und Yukunftfagen! 
Feur ich’ ich bremen . 
Der Burg im Ofen; 
Schlachtkündend wachet 
Die Warnungsflamme. 
Ein Heer wird kommen 
Hieher im Fluge 
Dem König wird es 
Die Burg verbrennen. 
Nicht wird dir bleiben 
Der Stuhl von Ledra, 
Die goldnen Ringe, 
Die Konigsſteine. 
Faſſen wir Mägde 
Die Mandel ſchärfer! 
Wir find geborgen 
Bor dieſem Blutbad.“ 
Mächtig mahlte 
Meines Vaters Tochter; 
Sah reif zum Tode 
Der Männer Mandıen. 
Es fprangen die großen 
Stützen der Mühle, 
Die eifernen, fernhin. 
Mahlen wir furder!“ 
Mahlen wir fürder! 
Htſas Sohn, 
Ablömmling Halſdans, 
Wird Frodin rächen, 
Wird ſeiner Mutter 
Sohn und Bruder 
Geheißen werden; 
Beide wiſſen wir's.” 


Die Mägde mahlten, 
Brauchten; bie Kraft, 
Die Jungfraun tobten 
Im Fotenmuthe, 
Da barft die Mandel, 
Fiel um bie Schale, _ 
Da fprang ber ſchwere 
Stein in Stüde, 

. Bergriefin, die eitte, 
Sprad die Wort: " 
Gemahlen if, Frodin, 
Jetzt mögen wir. enden, 
Genug num fanden 
An der Mühle bie Mägde.“ 1 


jes wärhfelhafte Lied iſt doch ſchon ohne nähere Erllärung wohl 
‚ nen beftimmten poetiſchen Eindrud hervorzubringen. Es ver: 
in daſtrem, abnungsvollem Gefange den nahen Umſchwung des 
ermaaße gefteigerten Glüdes. König Frodi ift ein nordiſcher 
tes. Solche unmittelbare Einprüde Eonnten auch die ſchon früher 
igenen Mythenlieder Hinterlafen und es liegt eben darin das 
Weſen diefer Mythentvelt. Aber wie wir bort doch immer noch 
: befondern Deutung der dichteriſchen Bilder hingezogen wurden 
fe Deutung den. poetifchen Eindruck keineswegs aufhob, vielmehr 
ndige Einheit der Jdee und des Bildes recht fühlbar machte, 
un auch bie befondere Erklärung des Mühlenlieves zu verfuchen. 
e twird übrigens weſentlich durch die ihm in ber Sfalda voran« 
» profaifche Erzählung ergänzt. Denn wenn auch diefe fih als 
em chriſtlichen Verfaſſer niedergeſchrieben bezeichnet, fo gibt doch 
den Mythus im vollftändigen Umriffe, mie z. ®. das Lied nichts 
ahlen des Goldes und nachher des Salzes befagt. Es ift häufig 
U, daß die alten Lieder nur gewiſſe, beſonders anregende 


Yefonders Herausgegeben iſt obiges Lied, Groltasaungr, in Thorlacii 
watt. boreal. observatt. miscellan. Spec. V. Havn. 1794, mit 2e- 
ateinifcher und daniſcher Überfegung, aber ohne Commentar. Deutſch 

von Gräter in Jdunna und Hermode u. |. w. 1812. Rı 52. [Bgl. 
Catalogas libr. isl. ©. 91. !inings Edda ©. 484 fi. X] 
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Momente der Sage hervorheben, und dad Muhlenlied fcheint fogar ander: 
feit3 über den Kreis des ihm zu Grunde liegenden Mythus, zum Nad; 
theil des lettern, hinauszutreten. 

Die Löſung des Näthjels dürfte einfach diefe fein: die Mühle im 
Ganzen ift das Meer, die Mühlfteine find Felsufer, Klippen, Riffe, 
Sceeren, die Mühlmägde find die Wellen; König Frodi hat diefe Mägde 
in feinen Dienft gelauft, er bat ſich das Meer durch Schifffahrt dienſt⸗ 
bar gemacht; fie mahlen ihm Golb, das Meer, die Seefahrt bereichert 
ihn; er läßt die Mägde nicht länger raften, als von einem Kuckuksruf 
zum andern, er feßt die Seefahrt nicht aus, als ven Winter über, von 
einem Sommer zum andern 1; aber die ihm erſt Glück gemahlen, 
mablen ihm nun feindlichen Überfall; das Meer, das ihn reich ger 
macht, bringt auch den Seelönig her, der Frodin erjchlägt und feine 
gefammelten Schäße raubt; der Seelönig nimmt die Mühle und die 
Mühlmägde mit fi, ihm müſſen fie Salz mahlen, er waltet num frei 
auf dem Meere, wühlt die falzigen Wellen um; die Mägde fragen ihn 
um Mitternacht, ob er nicht Salzes genug babe, er aber beißt fie fort- 
mablen, der kecke Seeheld? befährt auch noch im finitern, norbifchen 
Winter das Meer; da mahlen die Mägde, bie das Schiff unterfinkt 
und die Mühlfteine den DMeeresftrudel bilden, er büßt feine Kedheit mit 
dem Untergang im ftürmifchen Meere. ’ 

Diefe Deutung tft nun aber auch noch den Haupizügen nad in 
den mythiſchen Voritellungen, der Naturanfchauung und den Sitten bei 
Rordens nachzuweiſen. 

Daß die Mühle überhaupt das Meer bedeute, iſt von Finn Mag 
nufen (Lex. myth. 237 f. Edd. IV, 258 f.) fehr einleuchtend barge 
than. Die Phantafie der Norbländer betrachtete bie bewegte See als 
eine große Mühle, worin ber Meerfand gemahlen werbe. Der däniſche 
Königsfohn Amleth, deſſen fagenhafte Gefchichte Saro (B. IIL, ©. 71f.) 
erzählt, ftellt fich verrückt und fpricht allerlei wunderliche Dinge, welche 
jeboch unter dieſem Scheine einen richtigen Sinn verbergen. 

Ita astutiam veriloquio permiscebat, ut nec dictis veracitas deesset, 
nec acuminis modus verorum judicio [indicio] proderetur. 


1 2gl. Hrolfs 8. C. 12. Herv. 8. 6. 3. 
2 Was ein GSeelönig fei, |. Ynglingafaga Gap. 34. 


ut 


107 


Eine foldye Doppelrede ift nun auch, daß er. einft, als er am See⸗ 
ande vorbeilommt, das. Sand ber Dünen, das man. ihn für Mehl 
sgibt, ala von den Weereöftürmen gemahlen bezeichnet: 

Arenarum quoque preteritis clivis, sabulum perinde ao farra aspicere 
sus, egdem albiecantibus maris procellis permolita esse respondit. Lau- 
to a comitibus responso, idem a se prudenter editum asseverabet. 

Daher heißt auch in dem Bruchſtücke eines Stalbenlienes, das die 
Islda aufbewahrt bat: (Sn. Edd. 126. [Hafn. 1848. 1, 324]), das 
eer die Mühle, in der einft neun Mühlmädchen Amlodin Uferfand 
mablen. Zum Beweiſe, daß noch im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
A den dänischen Bauern ſolche Borftelungen und Redeweiſen üblich 
men, führt Zinn Magnufen aus einer lateiniſchen Hanbfchrift von 
sorterup, der zu dieſer Zeit fchrieb, eine Stelle folgenven Inhalts an: 

Noch jet if der Bewegung des Meeres der Name einer Mühle nicht 
weit entzogen, daß er nicht noch heutzutage von unfern Bauern gebraucht 
Erde. Wenn diefe bei hellem und ruhigem Himmel, Morgens oder Abends, 
e Wellen des Meeres lauter als. gewöhnlich raufhen hören, fo propbezeien 

sicht wit Unrecht einen baldigen Sturm, mit den Worten: „Wir kriegen 
D Unwetter, es mablt jo im Deere”. Und man muß geftehen, daß dieſes 
aufchen im Meere den Ton von Mühlſteinen, befonders von Handmühlen, die 
wet umgeſchwungen werben, fo teuſchend darftelle, daß man das Eine vom 
udern ſchwer unterfcheiden würde. 


Das Wort Malftrom, womit no im Norden ein Meereöftrubel 
qeichnet wird, ift gleichfalls hieher zu vechnen. Nach einem alten noch 
ngedrudten Beilage, der fich in einigen Handichriften der Skalda findet, 
ll das Schiff des Seelönigs in der Bucht von Petland (heutzutage 
Jentland- Frith, der Sund, der Schottland von den Drlaben fcheibet), 
ntergegangen fein, two ſodann ein gefährlicher Malſtrom entſtanden. 

Eo überzeugend mir nun Finn Magnuſens Beweiſe für die Dew 
ung der Mühle ala das Meer überhaupt ericheinen, jo Tann ich doch 
eine weitere Anficht nicht tbeilen, daß das Mehl, welches Yrobin ges 
zahlen worden, für Golbfand zu nehmen fei. Diefes konnte im Nor: 
ven und auch fonft beim Meere wenig in Betracht kommen. Das Gold 
# mir im Allgemeinen der Reichthum, den Schifffahrt und Seemacht 
heils durch Handelsverkehr und Fiſchfang, theild durch den nicht für 
wrähmlih angefehenen Sersaub und die ben alten Skandinaviern 
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herfömmliche Brandſchatzuug fremder Iferländer herbeiſchafften. Wir 
wiſſen, daß Njbrd, der über den Gang des Windes herrſcht und das Meer 
flillt, den man auf der See und bei der Fiſcherei anruft, Alfo derſelbe 
Gott, der über die Eeefahrt und die gute Fahrzeit waltet, auch der 
Geber des Reichthums und Überflufies iſt (J. Ebda ©. 186. [Hafı.. 
1848. 1, 92]). Und in der angeführten Liederſtelle aus Saro (B. I, 
S. 21 [Ausg. von Müller 1, 54]) findet der König Habbing wegen 
diefer Vortheile, die das Meer abwirft, für befier, zu ihm zuräde 
kehren: | 

Nam freta remigiis probare 

Offieii potiorie esset, 

Mercibus ac spoliis ovare, 

Ara aliena [fremdes Gold) sequi locello, 

ZBquoreis inhiare lucris, 

Quam salebras nemorumque flexus 

Et steriles habitare saltus. 


Die Mühle heit Grotti, was Stein zu bebeuten fcheint (Lex. 
myth. 475°: Grottin-tanna, dentes saxeos gestans); fie heißt fo in 
Beziehung auf die zwei ungeheuren Mühlfteine. Wie Grotti vom Berge 
gewälzt worden, fchilvert das Lieb in mächtigen Zügen. Es mag hie 
bei die Vorftellung zu Grunde liegen, daß die Uferfelfen, die Klippen 
und Scheeren, an denen das Meer fi mahlend und raufchend bridt, 
vom Gebirge berabgerollt fein. Eie find losgeriſſene Etüde der Ge 
birgswelt. In der Tiefe bed Meeres verurfachen ihre Klüfte ven 
Malftrom. | 

Endlih die riefenhaften Mühlmägde, Menja und Fenja, baben 
wir für die Wellen erflärt; in ihnen ift die Beivegung des Meeres gegen 
das Geftein perfonificiert, ihr Gefang, die raufchende Stimme bei 
Meeres, ertönt erft fanfter, dann fchwillt er ſtürmiſcher an. Sie find 
dienftbar, mie der Menſch fich die Elemente dienftbar macht, fie mahlen 
Frodin, was er wünfcht; aber fie find auch unbändig und treulos, wie 
das Element, fie mahlen ihm Verderben. (Die Handmühle ift im nor 
difchen Altertbum die gewöhnliche Eflavenarbeit.) Menja und Yenja 
ftammen vom Sotengefchlechte, denn dahin, wie und aus der Götter: 
fage befannt ift, gehören alle die wilden und rohen Raturgemwalten. 
Hrungnirn, den Steinriefen, den Thor zerfchmettert, Thiaffin, der Idun 
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aubt, u. A. nennen fie ihre Verwandie. Ihr Baier, deſſen Ramen 
nicht angeben, ift vermuthlih Agir, der Meeresgott vom Joten⸗ 
mme; die Wellen werben fonft Ägirs Töchter genannt. Die Niefen- 
fter, die unter der Erde genährt waren, vermögen allein, Grotti vom 
wſe des Rieſen herzuwälzen, daß die Erde davon erbebt; fei es, daß 
ala Ströme des Gebirges die Felfen berabrollen oder fie als ftür: 
ſche Brandung vom Ufer losreißen. Sie ziehen nach Schweden, dem 
ten Guttorm zu Hülfe, durchbrechen das Feindesheer, fpalten Schilde 
ıd röthen Schwerter; mit Unrecht hat man fie deshalb zu Valkyrien 
macht; der Kampf, an dem fie, die Meeresivellen, Theil nehmen, 
t eine Seefchladt, die zu Guttorms Bunften ausfällt. In Beziehung 
uf dieſen Sagenhelden weiß ich nur das anzuführen, daß bei Saro 
8 1, S. 8 f. Steph. 9f. [Müller I, 34]) ein Guthorm, Habdings 
Zobn, vorlommt 1, der bei Riefen im Schweden erzogen und fpäter König 
n Dänemark wird. Wie Fenja und Menja dem Guttorm geholfen, 
o mablen und fingen fie auch den fühnen Seelönig Myfing zu Frodis 
3erderben beran. Aber auch jenen felbft verſenken fie zulegt im Mal: 
trome. 

Die poetiſchen Bilder, in denen der nordiſche Mythus ſpricht, ſind 
n der Folge zu eigentlichen Räthſeln geworben. Dieſe Eigenſchaft hat 
in chriftlicher Grottafang, den ich hier zur Vergleihung aushebe. Hängt 
er auch nicht geichichtlich mit dem beibnifchen zufammen, fo Tann er 
doch unſrer Erflärungsweile zur Unterftüßung gereichen. *** 

Aretin, Beiträge zur Geſchichte und Litteratur u. |. w. B. IX. Miinchen 
1897. &. 1163 bis 1166. Bgl. Done, Quell. u. Forſch. I, 114. Walfl, 
hiſoriſche Bollslieder ©. 75 bis 78. Sem. Edd. 1237, 57. [Les chants de 
&öl par Bergmann. Straßburg 1858, ©. 116 f. K.] 

So viel zur Erläuterung des Mühlenliedes für fih. Dasjelbe fteht 
aber in genauer Verbindung mit Frodis Frieden, von welchen außer 
der Einleitung, die dem Grottafang in der Slalda vorangeht, auch 
anderwärts Lied und Gage ſprechen. Die Götter hatten ihr Golvalter 
ud fo hat auch den Menſchen einft das ihrige geblüht. Bald in ber 
Sulunft, bald in der Vergangenheit wird, wie im Mythus anbrer 
Volker, fo auch im nordischen, die felige. Zeit gefucht, die niemals in 


1 BgL. Moinichen, Nord. Folks Overfeo ©, 148. 
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die Gegenwart tritt. In der Vbluſpa (F. Magnufen, Edd. ©. 38. Str. 19) 

wird geſagt: Den Mord weiß ſie 
In der Welt den erſten, 
Da ſie Gullveig 
Durchbohrten mit Speeren, 

In des Hohen Halle 

Sie dreimal brannten, 
Die dreimal geborne, 
Doch lebt fie noch. 
Heidur hieß man fie, 
Do fie zu Haus kam, 
Das trügriſche Weib, 
Zähmte fie Wölfe, 
Seidkünſte Tannte fie. 
Stets verlodte fie 
UÜbles Bolt u, ſ. w. 
Odin da auswarf 
Unters Bolt den Speer. 
Das weiß fie den Kriegsmord 
An der Welt den erften. 
Geheg der Aſaburg 
Ward da gebrochen, 
Krieg abyten die Vanen, 
Über das Feld fie fuhren. 

Diefe Stelle, deren Erflärung allerdings manches Schwierige bat 
und bie von Einigen auf bie Kriege ber Götter jelbft bezogen wird, 
läßt wenigftens fo viel deutlich werben, wie aus dem Golbe, aus ben 
Übermaaße des Glückes felbft, das Unheil hervorgeht. 

Sonft berichten die Sagen 1 über die irbiiche goldene Zeit noch 
Folgendes: 

Die Inglingafaga erzählt von der Regierung des für einen 
Schwebenkönig genommenen Njörd (Cap. 11. Heimskringl. 1, 15 f.): 

In feinen Tagen war durchaus guter Friede und Jahresſegen jeber Art, 
fo reihlih, daß die Schweden deshalb glaubten, Njörd walte- fiber das Jahr 
und über das Glück ber Menfchen. 

1 gl. Helgaqvida Hundingsbana J. Edd. Sem, 151, 13: Fröda frid. 
Saro ©. 134, 2 [Müller 1, 240]. 
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Ebendaſelbſt (Cap. 12. I, 12 [16]) wirb von ſeinem Sohne und 
achfolger Freyr geſagt: 

Er war ſehr geliebt und ein Geber guter Jahre, wie fein Bater u. ſ. w. 
n feinen Tagen begann Frodis Friede (Fröda fridur), da war auch gute 
it in allen Landen. Die Schweden rechneten bas Freuen zu und er war 
u fo viel mehr verehrt als andre Gbtter, da in feinen Tagen das Bolt des 
mdes reicher als vorher durch Frieden und Jahresſegen war m. ſ. w. [&. 16.] 
teyr ward frank und als feine Krankheit zunahm, wurben fie zu Nathe, 
mige Leute zu ihm lommen zu laffen. Sie bauten einen großen Hügel und 
achten eine Thüre dran und brei Fenſter. Als nun Freyr tobt war, trugen 
ihn heimlich in den Hügel und fagten ven Schweden, ev Iebe noch, und ver- 
ahrten ihn dort drei Winter. Alle Schatzung aber brachten fie in den Hügel; 
um einen Fenſter hinein das Gold, zum andern das Silber und zum dritten 
ie Kupfermünzen; da war gutes Jahr und Friede. [Cap. 13.] Als aber nun 
He Schweden mwuften, daß Freyr tobt war und gutes Jahr und Friebe be» 
and, glaubten fie, es wlrbe fo bleiben, fo lange Freyr in Schweden wäre, 
nd wollten ihn wicht verbrennen, nannten ihn den Gott der Welt und opferten 
a alle Zeit hernach um Jahrgewächs und Frieden. 


Ferner (Gap. 14. I, 13 f. [(S. 17)): j 

Fiölner, der Sohn Yngvpifreyrs, waltete bernach über die Schweden und 
pala-@ut; er war rei und Hatte Frieden und gute Fahre (arseell oc frid- 
el). Damals war Yriedfrobi (Fridfrödi) zu Ledra; zwiſchen ihnen fand 
uteß Bernehmen und gaſtfreundliche Einladung flat. As nun Führer zu 
kodin nad Seeland fuhr, ward Bier ein großes Gaſtmahl angerichtet und 
wit in den Landen umber dazu eingeladen. Frodi hatte ein großes Haus und 
wein war eine große Kufe gemadt, viele Ellen Hoch und aus großen Zimmer⸗ 
hiheru zufanmmengefügt. Dieje Kufe fland im Untergeichoffe und darüber war 
im Boden, zwiſchen den Dielen aber eine Offnung, wodurch man aus ber 
Xufe, die voll Methes war, ſchöpfen konnte. Da ward fehr ſtark getrunken u. ſ. w. 


As hierauf Fjölner in der Nacht aufgeitanden mar, fiel er, von 
Schlaf und Trunk betäubt, in die Methlufe 1 und ertsant, „in winbitillen 
Ste,” wie der beigefügte Vers eines Staldenlieves fagt. 

Saro hat ſechs Dänenlönige, bie ben Namen Frotho (Frodi) führen, 
ad unter mehrere berjelben find Züge vertheilt, welche offenbar der 
einen Eage von Friedfrodi gehören. Bon Frotho I, Haddings Sohne, 


IB. Saxo B. J, S. 24 u. B. V, S. 14m 


En 
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berichtet Saxo (B. U, S. 25 f. [ı, 61 Mülle])!, ala Frotho ge 
funden, baß der Schab feines Vaters durch Kriege aufgezehrt ſei, und 
er nicht gewuſt, mie er fein Kriegsvolk erhalten folle, ſei er durch den 
Aufruf eined herzulommenden Mannes ermuthigt worben (tali subeuntis 
indigen® carmine coneitaetur). Diefer Aufruf in lateinischen Verſen, 
von benen man bei Saro immer annehmen barf, daß fie alten: ein 
betmifchen Liedern oder Lieberftellen entiprechen, bebt jo an: 

Insula non longe est preemollibus edita clivis, 

Collibus æra tegens et opimæ conscia prede. 

Hic tenet eximium, montis possessor, acervum, 

Implicitus gyris serpens, crebrisque reflexus 

Orbibus, et caude sinuosa volumina ducens, 

Multiplicesque agitans spires virusque profundens m. |. w. 


Der Mann gibt hierauf auch Anweiſung, wie diefer goldhütende 
Drache bezwungen werten könne. Frotho fol feinen Schild und ben 
ganzen Leib mit Stierhäuten bededen, dadurch werde er vor bem bien 
nenden Eiter, den da3 Ungeheuer ausfpeie, und vor defien giftigem Biſſe 
verwahrt fein. Die Schuppenhaut des Drachen troße zwar jeder Waffe, 
aber am Bauche fei eine Stelle, wo das Schwert eindringen könne. 
Frotho fährt nun ganz allein auf bie Inſel über, greift ven Drachen 
an, als diefer von der Tränfe nach feiner Höhle zurüdfehrt, und erlegt 
ihn auf die angegebene Weife. Der gefundene Schat macht den König 
ſehr veich. Bon eben diefem Frotho meldet Saro nachher noch (B. IL, 
&. 37 [1, 79 Müller]): 

Nee pretereundum , Frothonem contusis commolitisque auri frag- 
minibus cibos respergere solitum, quibus adversum familiares veneficoram 
insidias uteretur. 

Unter diefen Golbfplittern, mit denen Frotho feine Speife beftxeut, 
erfennt man leicht den misverſtandenen Dichterausprud vom Golbe, als 
Frodis Mehl, Menjad Reibwerk (Menio neit, intrimenta Meniw, Lex. 
myth. 2374). 

Ein nachfolgender Frotho II wird (B. V, 6. 127 [1, 226 Müller] ) 
als Geſetzgeber geichildert und unter ſeinen Satzungen findet ſich die 


1Ganz Ähnliches erzäßft Saro 8. VI, ©. 153 von wridler. VBgl. auch 
B. VII, S. 195. 





on far M ” 
© a. 
tier golbenen Friebenäzeit wohl anftehende, TREE 
kligleiten unter Schloß und Niegel verwahren folle. 


Prosteren sanzit, ne quis rem familiarem seris · mandare — 
duplum ex fisco regis amissorum pretium recepturus. Quam si quis 
arcarum eisustris observandam duxisset, aurew libre regi debitor fieret. 

Nod weiteres bieher Einfchlagende wird von eben biefem britten 
rote an einer fpätern Stelle angeführt (B. V, ©. 138 [1, 247 
Rüler) ): . 1 

Vietor Frotho, pacem per omnes gentes reflcere capiens, ut uniüs- 
enjusgue rem familierem a furum incarsu tutam preestaret otiutogue reguis 
post arma assereret, armillam unam in rupe, quam Frothonis petram 
nomisant, alteram apud. Wig provineiam, habita cum Norvagiensibns 
eumcione, defixit, ediete a se innocentie experimentum daturas; subduetis 
fisdem, in omnes regionis presides animadvertendum minatus. Itaque 
ummo cum preefectorum periculo aurum absque custodia, mediis afixum 
wwivüs, magnum avaritie irritamentum extabat, opportuna, rapinm 
plena opiditatis ingenia provocante. Statuit idem,, ut navigantes 
ubieumgue remis lieite fruerentur. Awnem. vero transituria usum equi, 
quem vado prozimum reperissent, liberum esse concessit. Eodem de- 
ssendendum fore eonstithit, quum priores ejus pedes solum atüngerent, 
postremos adhuc unda sublueret, Talium siquidem commodorum bene- 
fein potins humanitatis, quam injurie nomine censenda credebat. Crterum 
reum capitis fieri, qui superato amne equi usum longius expetere pre- 
sumpeisset, instituit. Jussit etiam, ne quis wdem vel arcam seris obfir- 
matam haberet, aut rem ullam claustrorum custodia contineret, triplicem 
amissorum restitutionem promittens. Preteres tantum alieni cibi in com- 
meatus assumi fas esse, quantum uni cw@ne sufficeret, promulgabat. 
Quam si quis in capiendo mensuram exoederet, furto obnoxius haberetur. 

Dem Könige der Friebengzeit werden hier jene milden Beftim- 
mungen zugeſchrieben, die in ben germanifchen Rechtsalterthümern unter 
manderlei Geftalt vorfommen, wonach dem Wanderer überall das 
Nothigſte zu feinem Fortlommen und feiner Erfriſchung geftattet wird 
und die Eigenthumsrechte durch die dringendſten Forberungen der Menfd): 
ligfeit beſchränlt find 2. 


1 Andre Satzungen ©. 131 [246 Müller]. 

2 Bgl. Grimm, Rechtsalt. 400 bis 402. 948. 249. 209, wo die Fälle 
Saros nit angemerkt find. 
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Auf fieben Jahre wird diefer erfte Friebe des dritten Frothos ans 
gegeben (ebend. [1, 248 Müller]), es folgt aber |päter nos ein 3Ojäbriger 
(8. V, ©. 143 f. [1, 354 Müller]): 

Annisque tricenis ab omni bellorum negotio temperatum est. Quo tem- 
pore cunetis pene terris eximia fortitudinis laude danienm nomen inelaruit. 

Auch bier wieder heißt e8 [1, 255 Müller]: 

Denique in Jutia, tanquam in capite regni sui, mayı! ponderis auream 
armillam triviis affigi curavit, edicte a se innocentie experimentum tam 
insignis pred® documento daturus u. |. w. Tanta siquidem Frothoniane 
majestatis auotoritas erat, ut etiam aurum, rapinæ expositum, perinde 
ac firmioribus claustris obsitum tueretur. 

(In der Eage, wie die Skalda fie erzählt, iſt es mehr ber un 
fchuldige Sinn der Menfchen dieſes Beitalters, mas den Golbring weg 
zunehmen abbält.) 

Wie in der Stalba wird nun aud von Saro dieſe Friedenszeit 
mit der Geburt des Heilands in Verbindung gefekt: 

Per idem tempus publice salutis auctor, mundum petendo, servan- 
dorum mortalium gratia mortalitatis habitum amplecti sustinuit, cum jam 
terre, sopitis bellorum incendiis, serenissimo tranquillitatis otio fruerentur. 
Creditum est, tam profuse' pacis amplitudinem ubique squalem nec ullis 
orbis partibus interraptam, non adeo terreno principatui, quam divino 
ortui famulatam fuisse, coelitusgue gestum, ut inusitatum temporis bene- 
fiiam pre&sentem temporum testaretur autorem. | 

Nach dieſes Frothos Tode wurbe fein Leichnam von den Großen 
des Reichs noch drei Jahre aufbewahrt (wie die Inglingafaga von Freyr 
erzählt) und auf einem Wagen geführt [1, 256 Müller]: 

Deportabatur itaque ab eis exanimum corpus, ut jam non funebri 
lecto, sed regali vehiculo gestari videretur, tanquam invalido seni nec 
satis virium compoti id muneris a militibus deberetur. Tantum magni- 
ficentie etiam extincto ab amicis tributum est. 

Zuletzt wirb er bei einer Brüde in Seeland königlich beftattet: 

Secus Weram, Sialandie pontem, regio funere tumulavere corpus, 
affirmantes, Frothonem eo loci mortis ac busti copiam exoptasse, ubi 
regni ejus prestantissima haberetur provincia. 

(Der Sinn dieſes Begrabens bei der Brüde ift mohl ein anderer; 
entweder bezieht es fich auf den durch Frodis Frieden geficherten Verkehr 1, 

1 Vgl. die Satzungen vom Schiffer und Wanderer. 


fgenreiche Negierung wurde nad) Saros weiterem Berichte (B. VI, 
& 145 [1, 258 Müller]) noch befonders dadurch geehrt, daß bie Dänen 
denſenigen zu feinem Nachfolger beftimmten, der ein wulrdiges Loblied 
auf den Hingegangenen bichten wilrbe. a 
äne alte Zieberftelle vor fi. - Er fagt: 

Tune quidam Hiarnus, danie®w admodum poesis peritus, ut claritatem 
Hi insignt dietoram monumento prosegueretur, premif magnitudine con- 
distes, more suo barbarum condidit metrum. Cujus intellectum quatuor 
verdenlis editam in hec verba transcripsit [„transeripsi“ Müller]: 

Frothonem Dani, quem longum vivere vellent, 
Per sua defunetum rura talere din. 
Prineipis hoc summi tumulatum cespite corpus, 
Zithere sub liquido nuda recondit-humus. 
Quo carmine edito, auctorem Dani diademate munerati sunt., - 


So geht Friebfrobi im ben Gefang auf, tie fein golbenes Reich 
der Boefie entfprungen iſt. Der Name biefes Friedens · und Geſehe ⸗ 
Rifters felbft ift nicht unbeveutfam: frödr heißt weiſe, vielwiſſend. Es 
ergibt fich aus den angeführten Berichten, daß von Frodi zum Theil 
das Rämliche erzählt wird, wie von Freyr, daß feine irdiſche Herrſchaft 
mit dem göttlihen Walten Njörds und Freyrs zufammengeftellt und 
verwechfelt wird. Der normwegifche König Dlaf Tryggvafon, der am 
Ende des 10tem Jahrhunderts die Einführung des Chriftenthums in 
feinem Reiche durchſetzte, jagt nach der von ihm handelnden hiſtoriſchen 
Saga (die aud der Hauptfache nad) einen Theil der Heimskringla auss 
macht), in einer Anrede an bie Thrander (Throndheimer), worin er 
gegen ben dem Freyr gewidmeten Dienft eifert und der dreifachen 
Schatzung zum Grabhügel erwähnt, u. A. aud das: den Jahresfegen 
und den Frieden, den die Schweben dem Freyr zugeſchrieben, hätten 
die Dänen ihrem König Frodi dem Friedfamen zu Danke gerechnet 
(Lex. myth. 96°). Das Herumführen des tobten Frothos auf dem 
Wagen (bei Saro) erinnert daran, daß nad} berfelben Dlaf-Tryggvafond: 
Saga das Bild Freyrs, deſſen Stelle zuweilen auch ein lebendiger 
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biegen Hadding. Dieſer beider Arbeit war gleich der Eines von ben 
andern, Angantyr aber verrichtete zweier Männer That; er war einen 
Kopf höher, als die andern. Alle waren fie große Berjerler. In jungen 
Jahren fchon fuhren fie auf Kriegszüge aus. Es waren nur die zwöll 
Brüder auf einem Schiff, aber oft hatten fie mehrere Schiffe auf der 
Kriegsfahrt. Ihr Vater hatte auf feinen Zügen die berühmteften Waffen 
erobert; Tyrfing gab er Angantyın. Wenn fie allein mit ihren Leuten 
waren unb der Berferfergang über fie fam, giengen fie an das Land 
und bieben in Steine ober Bäume. Denn einmal war ihnen in biefem 
Zuftande das Unheil begegnet, daß fie ihre Mannen töbtetn und ihre 
Schiffe zerftörten. In jevem Kampfe waren fie fiegreih und baburd 
weit berühmt geworben. Auf Bolm begab es fich eine Julabends, 
dab man Gelübde zum Bragibecher that (at Bragar full). Auch Arm 
grims Söhne thaten dieß. Hjörvard, der vierte ber Brüder, gelobte, 
die jchöne Ingiborg, Tochter des Schwedenkönigs Yngwi zu Upjala, zu 
eriverben; würde fie ihm nicht, fo wol’ er im Kampf um fie fallen. 
Im Frühling madten nun alle zwölf Brüder die Fahrt nad Upfala 
und traten vor den Tiſch des Königs Yngtvi, neben dem feine Tochter 
faß. Hjörvard trug feine Werbung vor, fand aber einen Mitbewerber 
an Hjalmar, einem Kämpfer des Könige. Ingiborg entſchied für dieſen, 
denn Arngrims Söhne wären übel berücdhtigt. Hjörvard forderte nun 
Hjalmarn zum Holmgang, fühlih auf Samsö. Am beitimmten Tage 
erwartete Hjalmar mit feinem Kampfgenofien Orvarodd auf Samsö bie 
zwölf Berferfer, die mit blutigen Waffen und bloßen Schiwertern ans 
Sand ftiegen. Sie hatten bereits die ganze Mannſchaft auf den beiden 
in der Bucht liegenden Schiffen ihrer Gegner erfchlagen. Hjalmar nahm 
ed mit Angantyın allein auf, weil diefer das Schwert Tyrfing führte, 
das wie Sonnenftrahlen leuchtete, Odd mit ben eilf andern Brübern 
nad einander; dieß galt für das Geringer Hjalmar und Angantyr 
wiejen einander nach Balhall, fie Fämpften fo beftig, daß fie bis zu 
den Knieen in den Boden traten; ihre Schwerter loderten wie Flammen 
und von ihrem Kampf erbebte die Erde; aus Mund und Nafe gieng ihnen 
Rauch. Auch Odd begann feinen Kampf mit den andern Brübern. 
Zuerft fiel Hjdrwarb von feinen Streihen. Als die andern es fahen, 
bißen fie in die Schilvränder und der Schaum ftand ihnen vor dem 
Munde. Zunächſt fiel Hervard; bei feinem Falle toten die Berferter, 


WIE Lungiteichnen wuca Qivcsge wech, asye ve yien mug, chen 
bortreffliches Schwert zu fertigen, als fie irgend vermöchten. 
nd Mittelftüd follten von Gold fein, Scheide und Gehäng mit 
eſchlagen. Dieſes Schwert follte niemals brechen noch roſten, 
mb Stein wie Tuch ſchneiden und in Schlacht und Einzelkampf 
ven Sieg haben. Damit ſollten fie ihr Leben löſen. Am bes 
en Tage kam hierauf Syafrlami zum Felſen; die Ziverge gaben 
a3 Echtvert, das wunderſchön war. Aber als Dvalin am Eins 
des Felien fand, ſprach er: „Diefes Schwert, Evafurlami, foll 
BRannes Tod fein, fo oft es gezogen wird, unb mit ihm follen bie 
xxdſten Nidingswerke 3 verübt werben; es foll auch bein Tob 
u" Da bieb Spafurlami nad dem Zwerge, daß dad Schwert 
Felſen ſchnitt; der Zwerg aber lief in denſelben hinein. Evafurs 
fäßrte nun biefes Schwert und hieß es Tyrfing: er trug es in 
dr und Einzellampf und hatte ſtets den Sieg. Einft aber fiel 
lerferter Arngrim auf dem Seezug (viking) mit einem großen 
in Evafrlamis Reid) und fie trafen fid im Sweilampf. Arngrim 
einen Schild mit großen Eifenplatten; in dieſen hieb Svafurlami 
mitt ihn ganz durch, fo daß das Echwert in ber Erde feft ftand. 
hwang Arngrim fein Schwert und flug des Königs Hand ab, 
hierauf Tyrfing und- fpaltete damit Svafurlamin. Mit großer 
: and mit Eybör, der Tochter des Erfchlagenen, zog er heim nach 
Infel Bolm und hielt Brautlauf (brüdkaup) mit Eyvbr. Eie 
x zwölf Eöhne, deren Altefter Angantyr hieß, der eilfte und zwölfte 


[Forn. 8. 1, 414) med mälajärni, einem mit magiſcher Infcrift ver- 
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Ich fchied von der weißen 
Königstochter 

Auf Agnafits 

Außerſtem Ende. 

Wahr if das Wort, 

Das fie mir fagte, 
Nimmer würd’ id 
Wiederkehren. 


Zeuch von der Hand mir 
Den rothen Goldring, 
Bring ihn der jungen 
Ingiborg! 

Trauern wird ſie, 
Treuen Muthes, 

Daß ich nicht kehre 
Nach Upfala. 


Ich ſchied von der Schönen 
Süßen Sange, 

Treudig fuhr ich 

Oſtlich mit Sofi. 

Die Fahrt beeilt' ich 

Und 309 zum Streite, 
Zum leßtenmal 

Bon lieben Freunden. 


Ein Rabe fleugt 

Bom hoben Baume, 
Nah ihm von Oſten 
Zumal ein Adler. 

Den lebten Adler 
Werd’ ih nun fättgen, 
Ihn werd’ ich tränken 
Mit meinem Blute. 


Nach diefem ftarb Hjalmar. Odd blieb die Nacht über dort. Am 
Morgen trug er die Berjerler alle zufammen und begann dann einen 
Hügel aufzuwerfen. Die Bewohner des Eilands führten nad Yeiner 
Anmweilung große Bäume herbei und warfen Steine und Sand barauf. 
Es warb ein großes und fees Werk. Odd arbeitete daran einen halben 


Ite das Kind aus der Welt ſchaffen, denn es könne lein Weibes .⸗ 
ihm fein, wenn es feines Baterd Stamme nachſchlage. Bjarts 
er fagte: „EB ziemt mir, Arngrims Eöhnen nad) Vermögen zu 
es wird fid) zeigen, wenn dieſes Kind zu feinen Jahren kommt, 
agrimb Söhne nicht gänzlich tobt find; denn ich glaube, daß 
m große Geſchlechter und geiwaltige Männer ausgehen werben.“ 
kb wurbe dann mit Waſſer übergofien und Hervör genannt. 
nchs bei dem Jarl und war flark, wie ein Knabe. Hervor ge 
ap mehr, Bogen, Schild und Schwert zu gebrauchen, ala zu 
und fiiden. Sie that auch Öfter Böfes als Gutes, und als ber 
e darüber zurechtwies, lief fie in bie Wälder hinaus, machte fig 
Hütte und erfhlug Menſchen, um fich ihrer Habe zu bemäch⸗ 
Als der Jarl diefes hörte, zog ex mit feinem Heer in den Walb 
ihm Hervör gefangen. Doch tödtete fie viele feiner Kriegaleute, 
ihrer habhaft wurde. Sie hielt ſich nun wieder eine Zeit lang 
vauf. Ms ihe aber einft von Arbeitäfeuten, denen fie Übles 
$, ihre verbächtige, ihr bisher verborgene Abkunft vorgeworfen 
war und fie hierauf von Bjartmar erfahren hatte, daß ihr 
Ungantyr auf Samad begraben liege, gelüftete fie's, ihre hin 
nen Blutsfreunde zu befuchen und beren Schäge zu heben. In 
Hleibern und Waffen zog fie fort, begab fi) zu Bilingern 1 unb 
fich Hibrvard, wie einer ihrer Vateräbrüber. Als bald nachher 
uptling der Schaar ftarb, übernahm fie bie Führung berfelben. 
Hidrvarb verheerte nun meitum bie Lande und fteuerte zuletzt 
amd. Hjörvarb verlangte, ans Land zu gehen, wo man im 
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gegen, beun bort giengen täglich jo große und böfe Geifter um (mein- 
veeitir), daß es da ſchlimmer am Tage fe, ala andertwärts bei Nacht. 
Doc wirkte Hjörvard endlih aus, daß man Anler warf. Er jelbft 
nahm ein Boot und ruberte ans Land, eben zur Zeit bed Sonnew 
untergangd. Am Lande traf er einen Mann, der die Heerde hütete. 
„Du bift unbelannt bier auf ber Inſel, ſprach der Mann; geh Beim 
mit mir! bier frommt es feinem Menſchen, nach Sonnenuntergang außen 
zu fen.” Hjörvard ſprach: „Eag mir, wo Hiörwarbs Hügel find!“ 
Der Mann antwortete: „Du bift übel gefahren, dab du zur Nachtzeit 
um das fragft, wornach Wenige am Mittag fragen mögen; benn ein 
breunendes euer fpielt varüber, fobald die Sonne nievergebt.“" Als 
Hiörwarb fi dennoch entichloffen zeigte, die Hügel zu befudyen, jagte 
der Hirte: „Sch febe, dab du ein muthiger Dann bift, obgleich un 
bebacht; ich will dir meime Halstette geben, wenn du mir heimfolgſt.“ 
„Nein, ſprach Hjörvard, und wenn bu mir Alles gibit, was bu haft, 
fo folft du mich nicht aufhalten.“ Aber als die Eonne niedergegangen 
war, börte man einen farlen Donner auf ber Infel und die Hügel: 
feuer flammten in die Luft. Da erichrad der Hüte. Hjörvard fang: 

Richt laß uns forgen 

Um ſolch @etöje, 

Und flammt’ and) Fener 

Um al das Eiland! 

Laß nicht jo leicht 

Uns Furcht erfaflen 

Bor todten Reden! 

Reden wir weiter! 

Der Hirte: 

Thöricht däucht mir, 

Der dahin geht, 

Einſamer Mann 

Im granfen Dunkel. 

Feuer fährt um, 

Hügel Efinen ſich, 

Erd’ und Moor brenut; 

Laß uns enteilen! 


„Der Hirte lief nun heim zum Hofe und blidte nicht mehr um. 
x ſah, wie die Hügelfeuer außen auf dem Eiland brannten 


—— ie in einem dunleln Nebel, bis. ſie zu 


Unter Waldeswurzeln, 
Mit Hetm und Hari . 
Und. [darfen, Shwertern, * 
Mit jhmuden Schilden 

Und rothen Speeren. 

Wohl ſeid ihr worden, 

Arngrims Söhne, 

Mädtge Kämpfer, 

Zu Staub verwandelt, 

Da feiner fommt 

Bon Eyvörs Söhnen, 

Mit mir zu reden 

In Munarvaag. 


Hiörvarb, Hervard, 

Hrani, Angantyel 

So mögs euch allen 

Da drinne wühlen, 

Als 0b ihr fchliefet 

Im Ameishaufen, 

Gebt ihr das Schwert nicht, 
Das Schmiedwert Dvalins! 
Nicht ziemt Grabgeiftern 
Soich theure Waffe. 


1 


Da fang Angantyr: 

| Hervbr, Tochter! 
Was rufſt du fo 
Mit Schredensworten? 
Fahr' du zum Übel, 
Nafendgeworbne, 
Sinnberanbte! 
Irredenkend 
Weckeſt du Todte. 


Nicht Vater begrub mich 

Noch andre Freunde; 

Mit nahmen Tyrfing 

Die Zween, die lebten. 

Eines der Beiden 

Ward es zuletzt. 
Herbör: 

Richt fagft du Wahrheit; 

So laß ein Bott 1 dich 

Heil im Hügel, 

So wie du nicht haft 

Tyrfing drinne! 

Träge bift du, 

Erbe zu laſſen 

Dem einzgen Kinde. 


Da öffnete fih der Hügel und es war anzufehn, ala wäre 
und Flamme rings darum. Da fang Angantyr: 


Gefallen ift Helgrind, 2 
Offen die Hügel, 

au iR in Feuer 

Der Straud zu ſchauen. 
Alles iR außen 

Dem Ange ſichtbar; 

Eif du, wenn da kannſt, 


Zu deinen Schiffen! 


1 Ass. 
3 Heigrind, PL. Helgrindur, Hels Better, die Pforte der Unter 
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Nicht brennet ihr fo, 
Nachtliche Feuer, 

Daß ich vor euren 
Slammen mid) ſcheute. 
Nicht zittert des Mädchens 
Muthiges Herz, 

Sicht auch den Tobten 
Sie im der Thire fiehn. 


Dir fag! ih, Hervör 
Gorqh du darauf, / 
Beife Tochter), 
Bas da werden fol. 
Tyrfing wird dir, 

Ob du mir glaubeft, 
AU dein Gefchlecht 
Verderben, o Jungfrau! 


Einen Sohn wirft du Haben, 
Der alsdann foll 

Tyrfing tragen, 

Der Kraft vertrauen. 

Heidref wird ihn 

Heißen das Volt, 

Den Gewaltigſten 

Unter'm Strahlengelt. 


Euch bezaubr’ id, 
Grabesgeifter, 

Daß ihr alle 
Darniederlieget, 

Todte bei Todten, 

Im Schlafe modernd, 

Gibſt du, Angantyr, 

Nicht aus dem Hugel 

Den Feind der Schilde mir, 
Hialmars Tödter. 


Angantyr: 


Hervör: 


Angantyr: 


Angantyr: 


Nicht Renſchen gleichſt du, 
Junges Madchen, 
Die um Grabhägel 

Wankt zur Nachtzeit, 

Dit gelerhtem Speer 

Mit Heim und Harniſch, 
Bor ber Halle Thur. 


Ein Mann bedünkt ich 

Die meiften Menſchen, 

As eure Säle 

BZu ſuchen ich fuhr. 

Reich' wir aus den Hilgel, 
Das Brünnen baffet, 

Der Zwerge Schmiedwerk! 
Richt frommt dir's zu hehlen. 


Mir liegt unter Schultern 


Hialmars Täter, 


an if es außen 
Umwallt von euer. 
Kein Mädchen Tem’ ich 
Über der Erbe, | 
Das wagte, die Waffe 
In Hände zu nehmen. 


Ich will’3 wahren, 
In Hänhe nehmen 
Das ſcharfe Schwert, 
Hab' ich's nur einmal. 
Nimmer fürcht' id 
Brennendes Fener; 
Die Lohe legt ſich, 
Neig' ich mich drüber. 


Zuöriät, Hervbr, 
Biſt du, bei Sinnen, 


17° 


Offnen Auges 

In’ Feur zu ſturzen. 
Lieber geb) id 
Schwert aus dem Htigel 
Die, junges Mädchen! 
Kann bir’ nicht weigern. 


a hard das Schwert aus bem Hügel geworfen in Hervörs Hand. 


lang fie: 


gantyr: 


Wohl ihatet du, E 
Sohn der Bilinger, 

Daf du mir gabeſt 

Das Schwert aus dem Hfgel 

Beſſer, o Held, 
Bedlntt mich dielcs - 
As alles Normeg 

Eigen zu haben. 


Wenig weift du, 
Thörichtes Weib, 
Ungtüdjelges, ' 
Bas dich freuen fol. 
Tyrfing wird dir, 

Ob du mir glanbeft, 
A dein Geſchlecht 
Berderben, o Jungfrau! 


Gehen will ih 
Zu der Brandung Roffen. 
Die Heldentochter 

IR guten Muthes. 
Benig furcht id, 

Du Sohn der Firften, 
Bas meinen Söhnen 
Künftig zu Theil wird. 


Du wirft es haben 
Und Tange hegen; 
Halt im Hutfte 
Hiafmars Töbter! 


= 198 





Sreif nicht au Die Em! 
Gift iR’ im beiben. 

Died Schwert iR über, 
Als anbres Unheil. 


Fahr wohl, Toter! 
Schnell noch geb’ ich dir 
Zwolf Männer Leben, " * 
Ob du e8 glaubeſt, 
Stärke, Sqwungkraft , 
AU das Bunte, 
Bas Arngrims Söfme 
Hurlidelichen. 
Herbör: u 
Wohnt ihre Alle 
(Hort beiingt es mid) 
Heil in Hügeln! 
Bon Binnen fahr’ ih. 
Wohl bebitnt’ ich mid J 
Am Biel des Lebens, # 
Als mic die Fener 
Rings umloderten. 

Sie gieng hierauf zum Strande nieber und als es tagte, ſah fie, 
daß die Schiffe fort waren. Die Bilinges waren vor dem Gebonner 
und ben Yeuern auf der Inſel erfchroden. Hervör blieb auf Samko, 
bis ein andres Schiff fie aufnahm. 

Der nun folgende Theil der Saga erzählt die Erfüllung bes auf 


dem Schwerte Tyrfing haftenden Fluches in Hervörs Geichlechte. Diele 


vermählt fi mit Höfund, dem Sohne des Königs Godmund in Gläfi* 
völl, einem fabelhaften Lande. Sie hat von ihm zwei Söhne, Angan 
tor und Heidred, wovon der erftere dem milden Vater, der leßtere dem 
wilden, ftreitluftigen Sinne der Mutter nachſchlägt. Da Heidrek am 
Hofe feines Vaters blutigen Streit anftiftet, wirb er verwieſen. Der 
Vater gibt ihm gute Näthe, die Mutter das Schwert Tyrfing auf ben 
Weg, mit dem er in Berſerkerwuth den Bruber, ber ihm das Geleite gab, 
erihlägt. Bon den Lehren des Baters thut er immer das Gegentheil, 


I afl oc eljun. 


u 


ber x Angantye | heißt, wird Beigefügt; aber Immermehe verliert . 
Grzählung vom alten Sagengrund in willluhrliche Erdichtung. 
ner, urfprünglicher Eagenbeftand ift nad Müllers Annahme 
ibl. 1, 866 f.) faft nur noch Dasjenige anzufehen, was oben 
licher mitgetheilt worben, der Kampf auf Samsd und Hervörs 
beſchwörung. Hier hat ſich die Überlieferung noch in ben vielen 
trophen einen feiten Anhalt bewahrt. Das eddiſche Hinbluliod 
nie Berferker, Arngrims und. Eyvörs Söhne, auf, bie wie Flam⸗ 
bee das Land fuhren (Edd. rh. 116. F. Magn. Edd. III, 15 
%3]). Bon den zwölf Söhnen Arngrims und Dfuras (Eybör) 
sem Streit auf Samsd mit Hialmar und Owarodd (Hialmerus 
Arvaroddus) meldet auch Saro (8. V, ©. 140 f. Bol. Müller, 
ist. 70 bis 72), im Einzelnen bald übereinftimmend und fogar näher 
nd, bald abweichend, wie es überall die lebendige Volksſage mit 
ngt. Noch im 17tem Jahrhundert hatten ſich bei ben Samsöern 
Grinnerungen von Örvarobbähügel und ben Brübergräbern er« 
Muller a. a. D. 567). Ausführliher, ala felbft in der Hew 
3a, ift eben diefer Kampf in bie beſondere Saga von Orvarodd 
in Fornald. S. II, 210 ff. C. 28 in Fort. 8. II, 188 ff.) 
ommen. 

Ne Herbörsfaga in ihren älteften Beitanbtheilen ift die großartigfte 
llung jener maaßloſen Lebenskraft, die dem riejenhaften Helden ⸗ 
de Nordens eigenthũmlich if. Arngrims mölf Sohne waren 
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@epanzerten (ber, baar, bloß; serkr, toge, tunica, it. indusium, ebd. II, 
238; berserkr, indusio tantum, non lorica indutus, ebd. I, 73). Beim 
Eintritt jenes Zuſtands, den uns aud die Herbörkfage beichreikt, 
Inirichen die Berjerler mit den Zähnen, beißen in die Schilve, ver 
Schlingen glühende Kohlen, laufen durch loderndes euer, vennen obme 
Panzer (woher eben der Name) in ben Streit, toben in ihrem Blut 
durſt gegen die eigenen Benofien, weshalb fie aud beim Ausbruch bes 

- Unfalls in Bande gefchlagen werden. Yür ven Urheber bes Verſerker⸗ 
garigeß wurde, wie wir aus ber früher angeführten Stelle der Ynglinga⸗ 
faga wiflen (©. 6), Odin angefeben, der Beweger alles Kampflebens !. 
Übrigens gedenken auch gefchichtlihe Sagan der Berſerkerwuth, bie als 
ein Unheil für den damit Befaßten betrachtet warb (Sagabibl. I, 149. 
Bainsbäl. S. Auch I, 38. Dal. fonft Saxo 8. VI, ©. 189. 1%. 
Paulus Diac. I, 20. Lex. myth. 477), und noch das islänbifcde 
Ghriftenredht von 1123 (Jus eoclesiast. vetus ed. Thorkelin. Havn, 
et Lips. 1776. Cap. XVI. S. 78 f.) erflärt da, imo es gegen bie Über⸗ 
bleibjel des Heidenthums eifert, ſowohl die Berſerker felbft, als bie 
jenigen, melde nicht ven Wütbenben zu bänbigen ſich bemühen, für 
vechtlos. Es ift auch an fich nicht unglaublih, was in einer neueren 
Schrift (Menzel, Geſch. d. Deutſchen I, 10) hierüber geäußert wirb, daß 
in Beiten vorwiegender Körperkraft das UÜbermaaß aufgeregter Lebens 
fülle fich zu augenblidliher Raſerei fteigern Tonnte. 

Ein ſolches Berjerkergejchlecht, zwölf Brüder, liegt nun, in wüthen⸗ 
dem Kampf erichlagen, im Grabhügel auf Samsd. Aber die üben 
Ihäumende Kraft raftet auch unter dem Boben nicht, fie fchlägt zur 
Rachtzeit in Flammen aus, daß die ganze Inſel zu brennen jcheint, 
und läßt fi) im Donnergetöfe vernehmen; der Hirte flieht dem Hofe 
zu, obne fi) umzufehn, und die Seefahrer ftoßen erjchredit vom Strande. 
Nur eine Tochter jenes Geſchlechts, in der die angeftammte Natur alle 
Schranken der Weiblichkeit gefprengt hat, das Weib zum Manne ge 
fteigert ift, fchreitet in Helvenrüftung furchtlos durch jenes heimiſche 
Element und fingt das Beſchwörungslied, das die Grabgeifter aufmwedt. 
Ihr wird das Bauberfchwert herausgeworfen, Werkzeug und Wahr 
zeichen jener ungebänbigten Kampfwuth, die ihren Fluch in fich trägt. 

1 Bgl. Sn. Edd. ©. 66. 162 (die Strophe: Fullavflug u. |. w. vgl. Lex. 
myth. 685 *). 
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jungesee Vuyiz sewuuype, vesmuge jenes Oeapcsscsmmus, zuin 
ieſes Schwertes. Die Mutter reicht e8 ihm zum Abſchied und 
er den befonnenen Rathſchlägen, die ifm ber milbere Vater 
niemals Gehör leihen; das erſte Nidingswerk, das mit Tyrfing 
eb, ift Heidrels Brubermorb, das letzte fein eigener Tob von 
hand. Die Grundidee der ganzen Sage liegt offenbar barin, 
ungemeflene und ungezügelte Kraft fich felbft verzehrt. Der 
unkt, in dem Vergangenes und Künftiges zufammenteichen, und 
Pprecjendfte, phantafiereichfte Ausdruck biefer tragiichen Anſicht 
bifchen Kampflebens ift das große Nachtgemälbe der Beſchwörung 
möd. 

s den Geſchichten von Heibrel, Hervörs Sohn, iſt noch Folgen: 
ubeben (C. 15): Als Heidrek in Reidgotland herrſchte, war 
a mãchtiger Herſe (Unterhäuptling, satrapa), Namens Geft 1, 
mt der Blinde. Er war böſe und gewaltthätig. Dem König 
hatte er die Schagung vorenthalten und deshalb beftand große 
yaft zwiſchen ihnen. Der König ſandte ihm Botfchaft, er folle 
ı und fi) bem Spruche des Gerichtes unteriverfen; wo nicht, 
die Schlacht entſcheiden. Keines von beiden gefiel dem Herſen 
beſchloß, dem Dbin zu opfern, daß biefer ihm helfen möchte, 
IWends fpät ward nun an bie Thüre geflopft; vor ihr ſtand ein 
der fid gleichfalls Geft nannte. Es entipann ſich ein Geſpräch, 
em der Here Geft dem Fremden feinen Kummer offenbarte. 
embling erbot ſich, flatt feiner zum König zu ziehen. Sie 
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rechtskundigen Männer unteriverfen?“ Geft fragte hierauf, ob es nidt 
mehrere Weifen gebe, fi zu löfen. „Cs gibt deren, antwortete ber 
König; du ſollſt Räthſel aufgeben, die ih nicht errathen kann, und bir 
damit Frieden erfaufen.“ Geſt zog dieſes dem Gerichtswege vor. Es 
wurden nun zwei Stühle berbeigebracht, auf die fie ſich nieberließen, 
und die Leute waren in froher Erwartung, meife Worte zu hören. 
Geft Iegte Hierauf dem König eine Neihe von Räthſeln vor, die Heibret 
alle errieth. Die letzte biefer Fragen jedoch mar bie uns ſchon befannte, 
was Dbin Baldurn ins Ohr gefagt, bevor biefer auf ven Scheiterhaufen 
getragen ward. „Niemand kann das wiſſen, als bu felbft“, rief ber 
König zornentbrannt, entblößte das Schwert Tyrfing und wollte nad 
Geſt hauen. Aber biefer verwandelte ſich plögli in einen Falken und 
entflog durch's Fenfter. Nur die Schwanzfedern traf das Schwert und 
ſeitdem ift der Falke hinten geftugt. 

Diefe Näthfel und ihre Löfung fammt dem Echluffe, wie Geft als 
Falle vavonfliegt, bilden ein, der Saga einverleibies Lieb von 66 
Strophen (Götspeki ! Heidreks Kongs, Näthjelweisheit König Heibrefs). 
Die Profaerzählung fügt noch Hinzu, Einer vom Hofgefinde, ber zu: 
gegen gewefen, habe vom Schwerte fallen müſſen; Odin aber habe noch 
über den König ausgerufen, weil er ben Frieden, ben er zwiſchen ihnen 
geſetzt, felbft gebrochen, fo ſollen bie ſchlechteſten Anechte ihm den Tob 
geben. Müller, der die Hervördfage in ihrer jegigen Zufammenfegung 
dem 13ten Jahrhundert zufchreibt, ohne jedoch einerfeitd ben ältern 
Sagengrund, anberjeit3 verſchiedene noch fpätere Zufäge zu mislennen, 
bemerlt über das Räthſellied insbefondere, daß bie poetifchen Auf 
löfungen, da fie nur in einer einzigen Abfchrift gefunden werben, ein 
fpätereö Produkt zu fein feinen, bie Räthſel felbft aber älter, als bie 
profaifche Erzählung; auch fie jedoch enthalten jo wenig Charakteriftifches 
und gleichen fo jehr dem Witze fpäterer Zeiten, daß fie eher dem 13ten, 
als dem 10ten Jahrhundert (dev heidniſchen Zeit), angehören. Der 
Nahmen eines folchen Liedes ift nun allerdings geeignet, fortwährend 
Yufäge in ſich aufzunehmen, und fo mögen aud bie in Getfpeli zuſam⸗ 
Näthfel verfchievenen Zeiten ihren Urfprung verbanten. 
„ gedspeki [. Vafßr. m. tr. 19. Sem. Edd. ©. 38. im 
‚88; apcki f. aapientia, Lex. isl. II, 317, heißt auch bie Weis 
Sigurd von Brynhild lernen will; vgl, Grimm, Heldenf. 892. 
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tnicht nur tragen mehrere einzelne das Hlare Gepräge alterthüns 
+ Raturanfhauung oder enthalten beftimmte mythiſche Beziehungen, 
ven es gibt ſich auch im ber Anlage des Ganzen ber mythiſche 
ammenbang zu erkennen. Cinzelne ber bemerkten Art find 5. B. 


ende. 
Str. 3: Geſt: 


Str. 5: Geft: 


Heidrel: 


Bon Haufe fuhr ich, 
Bon Haufe reift’ ich, 
Sah Weg auf Wege; 
Weg war unten, 
Weg war oben, 

Weg allerwegen. 
‚Heidref, König, 
Rath du das Näthfel! 


Gut iſt dein Räthfel, 

Get der Blinde! 

Errathen ift es. 

Bogel flog oben, 

Fiſch ſchwanm unten, 

Du giengſt anf der Brüde, 


Bas war das Trinken, 

Das ich geflern trant? 

Nicht Wein noch Waſſer, 

Meth noch Bier, 

Noch Mus irgend. 

Doch gieng ich durfilos bannen. 
Heibref, König, 

Rath du das Rärhfel! 


Gut iR dein Räthſel, N 
Geſt der Blinde! 

Errathen iſt es. 

Du giengſt in der Sonne, 

Bargſt dich im Schatten, 

Than fiel im Thale, 

Da nahmſt du dir 
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Des Nachtthaues, 
Kühlteſt dir fo die Kehle. 


Str. 27: Get: 
Wer ift der Einfante, 
Der fchläft in der Aſche, 
Bon Steinen gemacht? 
Baterlos, mutterlos, 
Der Schabengierige, 
Friftet er dort fein Alter. 
Heidrek, König, 
Rath du das Räthſel! 


Heidrek: 

Gut iſt dein Räthſel, 

Geſt der Blinde! 

Errathen iſt es. 

Aſche nährt Feuer, 

Auf dem Heerde verborgen, 

Erzeugt von Steinen. 
Str. 29: Geſt: 

Wer iſt der Dunkle, 

Der über den Boden fährt, 

Waſſer und Wald verſchlingt? 

Stürme ſcheut er, 

Männer niemals, 

Mit der Sonne rechtet er. 

Heidrek, König, 

Rath du das Räthſel! 
Heidrek: 

Gut iſt dein Räthſel, 

Geſt der Blinde! 

Errathen iſt es. 

Der Nebel hebt ſich 

Bon Gymirs 1 Lager, 

Hüllet den Himmel ein, 

Tödtet den Schein 


1 Gymir wird öfters mit AÄgir, dem Meeresgotte, gleich genommen 
myth. 137 6. 


BR - 
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Der Geſpielin Dvalins, 1 

Flieht nur Fornjots ? Sohn. 
x. 39: Geſt: 

Ber find die Madchen, 

Die viele zufammen gehn, 

Nach des Vaters Bekimmung? 

Haben bleiche Haare, 

Weißfaltige Schleier, 

Kein Mann Hiitet fie. 

Heidrek, König, 

Rath du das Näthiel! 
eidref: 

Gut if dein Räthiel, 

Get der Blinde! 

Errathen ift es. 

Gymir hat ſie, 

Die weiſen Töchter, 

Erzeuget mit Ran. 

Bogen und Wellen 

Sind fie geheißen; 

Kein Dann hütet fie. 
tr. 47: Geſt: 

Ber find die Bräute, 

Auf Brandungslfippen 

Die Bucht Hin fahrend? 

Hart Bett fie haben, 

Die Weißgeſchleierten, 

Richt fpielend bei ftiller See. 

Heivrel, König, 

Rath du das Räthſel! 
eidrel: 

Gut iſt dein Räthſel, 

Geſt der Blindel 

Errathen if es. 

Bogen und Wellen 


Dvalins leika, vgl. Biörns Lex. isl. Il, 21a. Finn Maguufens Lex. 
6, 
Rar, der Wind, ein Sohm des Rieſenwatern Yormjotz. 
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Und alle Brandungen 
Lagern zulett fich 

Auf Scheeren und Klippen, 
Berlaffen bei ftiller See. 


Dieſe zulegt angeführten und noch mehrere ähnliche Räthſel, deren 
Gegenftand bie Meereswellen find, betätigen und noch mehr bie Deutung 
der Mägde im Mühlenliev. Überall find die Naturkräfte in Perfon 
und Handlung gefett. Ganz mythologiſch ift ein weiteres Räthſel, das 
vorlegte, Str. 61. 

Get: 

Wer find die Zmei, 

Die zu Thinge fahren? 

Drei Augen haben fie 

Beide zufammen, 

Beben Füße, 

Einen Schweif, 

So fahren fie über die Lande. 

Die Löfung ift: der einäugige Odin, der auf feinem achtfußigen 
Roſſe Sleipnir durch die Luft fährt. 

Was am Schluſſe vom abgeſtutzten Schwanze des Fallen erzählt 
wird, erinnert an einen ähnlichen Zug in der jüngern Edda (©. 226 
Rühs [S. 70 Rask]). Die Afen wollen Lokin fangen, als den Stifter 
des Mordes an Balbur; Loki hat ſich aber, als Lachs verwandelt, in 
einen Waflerfall geflüchtet. Dort ergreift ihn endlich Thor, aber der 
Fiſch gleitet ihm in der Hand, fo daß er ihn erft am Schwanze recht 
erfaßt. Aus diefer Urfache ift der Lachs hinten ſpitz. Dieje Art, bie 
auffallende Geftalt der Naturivefen aus befondern Ereigniffen zu er 
Hären, iſt im Gebiete der Sagen herkömmlich (vgl. Biörner S. 525, 
Schluß des C. 6). 

Neben den einzelnen mythifchen Beziehungen zeigt nun aber aud 
die ganze Anlage des Räthfellieves unverkennbare Ähnlichkeit mit meh: 
reren Müythenlievern der Edda. Im Bafthrubnismäl insbefondere be 
ſucht Odin ald Wanderer unter dem Namen Gängrädr (gressum mo- 
derans s. dirigens, Lex. myth. 109) den Rieſen Vafthrudnir, um 
deſſen Weisheit zu erfunden. Sie legen einander gegenfeitig. Räthſel⸗ 
fragen vor, bis zuleßt der Riefe den Gott an berfelben Frage erfennt, 
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it der auch Getſpeli ſchließt. Grimnismäl, in dem Odin unter dem 
amen Grimnir (personatus, ebb. 128) zu dem König Geirröd kommt, 
estamaquiba, wo er als Vegtamr (vie adsuetus, ebd. 544) eine Völe 
der Unterwelt befragt, Alvismäl, ein Geſpräch zwiſchen Thör und 
m Zwerg Alvis, tragen mehr oder weniger dasſelbe Gepräge. Nur 
treffen die Fragen der Müytbenliever die Götterwelt und die Welt: 
ickſale, während bie Räthſel Geſts ſich mehr auf Naturbilder und 
michlide Dinge beziehen; dort erforicht Odin die alten Urmächte, bier 
üft er den einzelnen Menſchen; die Löfung aber, wodurch er ſich als 
x Inhaber der göttlichen Weisheit zu erkennen gibt, ift in beiden 
ällen viefelbe. Die Räthſel, wie Getfpeli fie aufgibt, find gewiſſer⸗ 
saaken die Vorſchule zu jenem tiefern und umfafiendern Wiſſen. Wie 
ort das Feuer, der Nebel, die Wellen u. |. w. perfonificiert und be 
ebt werden, fo liegt bier die gefammte Glaubenslehre in einem großen 
ufammenhange von Perlonifilationen und Handlungen verhüllt. An 
nen einzelnen Bildern wird der Sinn eingeübt für diefe ganze Weile der 
uffaflung, von ihnen empfängt er den Schlüffel zum innern Heiligthum. 
owie wir das mythiſche Ganze durchaus als ein poetiich geftaltetes 
nd belebtes kennen gelernt haben, fo find auch diefe vereinzelten Räthſel, 
enigftens die bejlern und alterthümlichern unter ihnen, poetifche Bilder, 
je, auch wenn bie Löſung gefunden ift, noch als lebendige Anichauungen 
nziehend bleiben; eine Probe, die wir auch jetzt nod) an das Näthiel, 
ofen man e3 zu den Dichtarten rechnen foll, anzulegen haben. 

Die einleitende Erzählung zu unſrem Näthfellieve, won dem reit 
zotländiſchen Herfen, der Geſt der Blinde geheißen haben foll, Tann ich 
richt für urjprünglich anjehben. Der Rame Geſt (Gaft) past nur auf 
ven als Wandrer anlommenden Odin (mie bie ähnlichen Gangräb, 
Begtam), nicht auf den Herfen, der zu Haufe bleibt; und ber Beiname 
des Blinden (Gestr blindi), für. den Serien unerllärt, eignet fich gleich 
hs für den einäugigen Dbin. Der irdiſch umherwandelnde Gott prüft 
en gewaltthätigen König Heidrek, den Beſitzer des Zornſchwertes, der 
Berferferwaffe, und überführt ihn, wie im Mythenliede den Riefen 
Befthrubnir, als in höherer Weiöheit unerfaren. 

Noch öfter wird uns auf dem Wege durch dad Sagenreich die Er: 
Meinung Odins, ald forfchenden und viellundigen.. Wanderer, be: 
denen. (Dal. Widfith, Grimms Helden. 876.) 
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3. Hrolf Krali. 


Sega Hrolfe Konungs Kraka, Fornaldar Bögur ®.I, 1ff. Fort. &.L 
1 fl. (Bodvar Biarkes 8. Sagabibl. II, 524 f.) Skalda, Snorra Edda €, 150 
bis 154 [Raffl. Inglinga Saga C. 82 bis 4. Soap Gr. B. U, S. 91 
bis 58. 8. VII, ©. 184 ff. [Kot]. Müller, Sesetitt. n „ 498 bie 68. 
Müller, Sagnhif. 25 bis 86. 198. 246. 


Hrolf Krafi wird von Saro als der 18te Dänenlönig aufgeführt 
und als Erbauer des bänifchen Königefiges Lethra (S. 481), Ge 
wie fein Gebächtnis auf und gelommen, erfcheint er durchaus als 
Sagenheld; doch ift darum fein einftiges gefchichtliches Dafein nicht 
abzuftreiten; Müller ſetzt dasjelbe in das Ende bes Gten und ben Uns 
fang des Tten Jahrhunderte (Sagabibl. II, 622). Ex war einer ber 
fagenberühmteften Helden bes Nordens und von feinen Thaten, oon- 
epicuis probitatis operibus, jagt Saxo (5. 38), quorum eximium 
fulgorem omnis vi memoris specioso laudum preconio celebrat, 

Die tsländifhe Saga von ihm und feinen Kämpen (köppum 
hans; kappi, heros, athleta, Biörns Lex. isl. I, 4423 °) iſt eine ber 
auögeführteften. Gleichwohl bietet Saro Mehreres zur Ergänzung ber 
und zeugt auch durch bie Abweichungen, wie verbreitet und vielfad 
behandelt diefe Sagen waren. Die Inglingafaga, welche davon nur ſoviel 
berührt, als mit ihrem Gegenftande, den Geſchichten der alten Upſala⸗ 
Tönige, in Verbindung fand, beruft ſich dabei (6. 33) auf eine be 
fondere Stöldungafaga; Sköldunge hießen eben die von Shölb abge 
leiteten Dänenlönige. 

Hrolfs Sage ift jo angelegt, wie wir in ber Folge die meiften größern 
Sagenbildungen zugeichnitten finden werben. Ein junger KRönigehelb 
fammelt um fich einen Kreis der trefflichften Reden, gewöhnlich in ber 
Zwölfzahl, und vollführt dann mit ihnen gewaltige Thaten, bis fie in 
einem lebten, großen Kampfe gemeinfam untergehen. In einem folder 
Sagenganzen lafjen fih drei Haupttheile unterfcheiden: in ben erſten 
fallen die Erzählungen von der Abftammung des Hauptbelben, von 
den Geſchicken, die auf feinem Stamme ruhen, von feiner früheren 
Jugend, ſodann ähnliche Berichte von feinen künftigen Genoflen, 


1 Leire, jetzt ein feeländifches Dorf. 


telft episodiſcher Erzäplungen nachgeholt und eingereiht wird, 
einfachern Alterthum fremd und mar wohl auch nicht die ur 
che Weife des homeriſchen Epos. 
e Hrolföfaga nad jenen drei Beitandtheilen vollftändig darzu⸗ 
würde und zu meit führen. Die Vorgeſchichten von Hrolfs 
wnb Ahnen, vom Urfprung und ven früheren Schidfalen feiner 
machen einen unverhältnismäßigen Theil des Ganzen aus und 
beinen darunter in fi) abgeſchloſſene Sagen ohne nothivenbigen 
menhang mit dem Folgenden. Ich werde daher nur bei dem 
en, was fi) näher auf und um den Haupthelden concentriert 
abei zwar bie islãndiſche Saga zu Grunde legen, überall aber 
heblichern Ergänzungen aus Saros Erzählung eintragen, bie 
in biefen weſentlichern Theilen ausführlich und lebendig ift. 
he Saga beginnt mit den Königebrübern Halfdan, Hrolfs Groß 
und Frodi, bemfelben, von dem das Mühlenlied handelt, unter 
kung diefer Verwandiſchaftsverhältniſſe, aber fonft mit abweichen⸗ 
mftänden (Sn. Edd. 1502). Frodi überfällt feinen Bruber, dem 
Herrſchaft über Dänemark midgönnt, verrätheriſch und Läßt ihn 
gen; aber Halſdans Eöhne Helgi und Hroar, welche von treuen 
den verborgen wurben, rächen, als fie herangewachſen, den Tod 
Baters an Frodi. Diefe Geſchichten erzählt Saro, zum Theil 
ıdern Namen unb Rebenumftänden, von feinem Frotho V, ben 
; Iange nad) Hrolf Krali fegt (B. VII, ©. 184 bis 186). Es 
überhaupt ſolche Gewaltthaten nicht gut für den Frodi ber 
nögeit. Helgi, der hierauf König in Dänemark wir, heirathet 
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der Saga. Yrſa, die ſich nah Entdeckung der wahren Verhältniſſe 
von Helgi getrennt, wird nachher, gegen ihre Neigung, mit bem 
Schwedenlönige Adils zu Upfala vermählt. Als einft Helgi um Yrſat 
willen dorthin gelommen, läßt ihn Adils, nach fcheinbar freundlicher 
Aufnahme, auf dem Rückweg überfallen und Helgi erliegt ber Übers 
madıt. Ihm folgt im Dänenreiche fein und Yrſas Sohn Hrolf. Bevor 
aber die Saga ganz auf diefen übergeht, gibt fie die befondern Ge 
Ichichten bes Kämpen Spipbag, der zuerit dem Könige Adils dient und 
dann, mit feinen Brüdern, von Hrolfs Ruhme gelodt, zu biefem zieht, 
und noch ausführlicher die des ftarlen Bödvar Bjarli ! und feiner 
Brüder, deflen Fahrt gleichfalls am Ende nad) dem Hofe zu Lebra geht. 

König Hrolf war durch Tapferkeit, Großmuth und Freigebigleit 
vor allen Königen berühmt geworden. Darum jammelten fi) um ihn 
die größten Kämpfer des Nordens (6. 22. 23. 31. Fort. Sag, I, 41. 
44. 59 u.). Das Lob feiner Freigebigkeit verkündigt beſonders aud 
Saxo (S. 41): 

Ferunt autem, illum, quicquid prestare poscerelur, prime suppl*- 
cationi prompta liberalitate tribuere solitum, nec unquam ad seenndem 
petentis vocem distulisse rogatum. Siquidem precum iterationem mauni- 
. fioentie velocitate precurrere, quam beneficium tarditete notare maleit, 
Quæ res ei maximam athletarum frequentiaın concilievit. Plerumque enim 
virtus aut premiis pascitur, aut laudibus incitatur. 

Es findet fih auch in den lateinischen Verſen bei Saro, bie wie 
immer Überfegung und Paraphraſe norbifcher Lieder find, eine Erzäh⸗ 
lung, von ber in der Saga nichts vorlommt, von dem Siege Hrolis 
über den reihen und geisigen Rorik (©. 47 f.). Diefer, der Gelb 
über Heldenruhm und Freunde jchätte, ließ, als er von Hrolf gebrängt 
war und ivegen feiner Kargheit feine Kriegsleute aufzuftellen hatte, 
al fein lang gefammeltes Gold vor die Thore feiner Stadt ausfchütten, 
um damit die Feinde abzuhalten. Aber er verlor Gold und Leben 
zugleich; Hrolf vertheilte die ganze, reiche Beute feinen Kriegägefährten: 

nn nec profuit hosti 
Census iners, quem longo aridus cumulaverat vo. 
Hunc pius invasit Rolvo, summasque peremti 

Cepit opes, inter dignos partitus amicos, 


1 ®gl. Lex. myth. ©. 481. 
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Quiequid avara manus tanlis congesserat annis; 

Irrampensque opulenta magis, quam fortia, castra, 

Preebuit eximiam sociis sine sanguine predam. 

Cai nil tam pulchrum fuit, ut non fünderet illud, 

Aut charum, quod non soclis daret, ra favillis 

Assimilans, famaque annos non fenore mensus, 
ugleich aber wirb von feiner Tapferkeit gefagt [S. 48] : 

Tam preceps in bells fuit, quam coneitus amnis 

in mare decurrit, pugnamque capessere promptus, 

Ut cervus rapidum bifido pede tendere cursum, 
BE. dem erften Theile der Saga nun, den Vorgeſchichten, hebe 
&, wie Böbvar Bjarki, nachher der ausgezeichnetfte von Hrolfs 
deſſen Hofe fommt (€. 33 bis 36). In diefen frühern Aben- 
| bericht noch die gute Laune vor; weiterhin wird Inhalt und 
ker Erzählung immer ernfter und tragifcer. 
(öbbars Vater Björn, ein norwegiſcher Königsfohn, war durch 
Bauber feiner Stiefmutter ‚bei Tag in einen Bären verwandelt 
hielt mur bei Nacht wieder menſchliche Geftalt. Seine Söhne 
übernatürlihe Stärke. 
nes Tags war ſtarles Unwetter und Bödvar ward auf feiner 
nach Zebra ganz durchnäßt, fein Roſs ſchritt müde unter ihm im 
Wege. Schon war die Nacht eingebroden, als es den Fuß an 
Abhang ftieß. Böbvar ftieg ab und fand ein Bauerhaus, mo 
lig aufgenommen ward. Er fragt viel um Hrolfs und feiner 
em Helbenwerle, auch ob es noch weit zu dem König fei. „Nein, 
der Bauer, dahin ift nur ein kurzer Meg; willſt du zu ihm 
3“ Böbvar bejahte das. „Dort, fuhr der Bauer fort, wirft bu 
aufgenommen werben; denn ich fehe, daß bu ein großer und 
* Mann bift, und dort triffit du auch amfehnlihe Männer.” 
jer begann das alte Bauermweib laut zu weinen. „Warum weinft 
rmes Weib?“ fragte Böbvar. Sie antwortete: „Wir haben einen 
‚ ber Höttr heißt. Der gieng eines Tags zur Burg, um fih zu 
igen, aber des Könige Männer foppten ihn, wobei er fich fehr 
sefand; nachher nahmen fie ihn und fehten ihn in einen Beiner- 
1, und das ift num ihr Zeitvertreib während des Mahles, daß 
wie ein Bein nad) dem andern abgeefjen ift, eö nad) ihm werfen. 
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Oft, wenn es ihn trifft, hat er davon großen Schaden, unb ich weiß 
jet nicht, ob er noch lebt ober tobt ift; aber von meiner Gaſtwillig⸗ 
feit gegen dich hoffe ih, du werdeſt mir bamit vergelten, baß bu lieber . 
fleine als groffe Beine nach ihm mwirfft, wenn er noch nicht tobt ifl.“ 
„Ich werde thun, mie du mich bitteft, antwortete Bödvar, und das 
bedünkt mich nicht ſo ſehr mannlich, Leute mit Beinen zu werfen oder 
Kinder und Geringe zu quälen.“ „Da thuſt du wohl dran, ſagte 
die Alte, denn deine Hand ſcheint mir ſo ſtark, daß ich gewiſs weiß, 
er würde deine Würfe nicht aushalten können, wenn du ihn nicht 
ſchonen wollteſt.“ Bödvar zog hierauf weiter nach Ledra (til Hleidar- 
gards), wo der König ſeinen Sitz hatte. Hier führte er ſein Roſs in 
den Stall neben die beſten Pferde des Königs, ohne Jemand darum 
zu fragen. Darauf gieng er in die Halle, wo nur Wenige zugegen 
waren. Er ſetzte ſich zu äußerſt, und als er eine kleine Weile da ge⸗ 
ſeſſen, hörte er etwas poltern in einer Ecke der Halle. Er ſah dahin 
und ward gewahr, daß eine Hand aus einem großen Beinerhaufen 
hervorkam; die Hand war ganz ſchwarz. Bödvar gieng bin und fragte, 
wer in dem Beinhaufen ji. Die Antwort lautete mit ſchwacher 
Stimme: „Hött heiß’ ich, lieber Bökki!“ „Warum bift du hier? was 
machſt du?“ „Sch mache mir eine Schilbburg 1, lieber Bökki!“ „Er 
bärmlich bift du in deiner Schildburg,“ rief Böbvar, ergriff ihn und 
309 ihn aus dem Beinhaufen hervor. Hött ſchrie laut auf: „Trachteſt 
du mir nach dem Leben? thu das nicht! du haft mir meine Schilbburg 
zufammengebrochen; ich hatte fie eben jo hoch um mich aufgeführt, 
daß fie mich vor allen euern Würfen befchirmt hätte, und doch mar 
fie noch nicht in dem Stand, in den ich fie bringen wollte.” „Richt 
folft du, verfette Böbvar, fernerhin Schiloburgen zu bauen braudyen.“ 
Hött meinte und ſprach: „Willft du mich benn töbten, lieber BF?“ 
Bödvar hieß ihn nicht fo laut fchreien und trug ihn aus ber Halle 
nach einer nahen Waflerftätte; da wuſch er ihn vom Wirbel bis zur 
Zehe, gieng dann wieder zu feinem vorigen Site und ſetzte Hött neben 
fi; diefem war aber fo bange, daß er am ganzen Leibe zitterte, ob⸗ 
gleich er merken konnte, daß diefer Mann ihm helfen wollte. Es warb 
nun Abenb und die Leute kamen in die Halle. Hrolfs Kämpen fahen 


1 Skjaldborg, scutorum testudo. Lex. isl. 2645. Schilddach. 
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yegen war fo bange, daß er weder Epeife noch Tran anrührte, 
fürdhtete jeden Augenblid, todtgeworfen zu werben. „Lieber 
ief er, jetzt wirb ein großer Knochen auf bich gezielt, ber wird 
eiberben werben.“ Böbvar hieß ihn ftill fein, hielt feine hohle 
migegen, faßte fo ben Knochen, dem ein ganzes Lendenbein 
ke, und fanbte ihn auf den, der geworfen hatte, mit folder 
t zurkd, daß es des Mannes Tod war. Nach Earo, der au 
Vefhichte berührt (&. 41), drehte ihm der Wurf nur ben 
m 
ımtem ejus in oceiput reflexit idemque loco frontis intorsit, trans- 
bominis animum valtas obliquitate mulctando. 
soßer Schreden Tam über das Hofgefind und das Gerücht lief 
zu König Hrolf und feinen Kämpen, daß ein Mann, ber etwas 
hnlichem gleich fehe, in die Halle gelommen fei und einen 
hofleute getöbtet habe unb daß fie ihn nun wieder töbten laſſen 
Der König fragte, ob der Hofmann unſchuldig getöbtet wor 
So gut als unſchuldig“, antworteten fie; aber die Wahrheit 
m bod an ben Tag. Da fagte König Hrolf: „Weit davon, 
m biefen Mann töbten follte. Ihr habt wieder euer Unweſen 
w, unſchuldige Leute mit Beinen zu werfen 1, was mir zur 
gereicht und euch zu großer Schande. ch habe davon früher 
mochen, ihr aber habt auf meine Worte nicht geachtet. Es muß 
finger Mann fein, ben ihr angegriffen habt; ruft ihn her zu 
Bödvar gieng nun vor den König und grüßte ihn anftänbig. 
inig. fragte nach feinem Namen. „Hötts Frieden (Hattargrida 2) 
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ibm.“ „Willſt du mein Mann werben und feinen Platz einnehmm?“ 
„Richt fag’ ich „Nein“ dazu, euer Mann zu fein; aber ich will wid 
darum keineswegs von Hött trennen, fonbern wir Beibe follen 
bei bir fiten, als Jener faß; fonft ziehen wir Beide fort.“ Der Künig 
fagte: „Obſchon ich an Hött wenig Ehre für mich fehe, To will ich had 
nicht die Speife an ihm ſparen.“ Bödvar gieng nun mit Hött zu bem 
Sitze, der ihm gefiel. | 
‚ Ein weiteres Abenteuer ift, wie Bodvar feinen Schütling Träftigt, u 
Er hat ein Ungethüm (bei Saro iſt es ein Bär) erſchlagen, das des 
Konigs Heerden verheert, und läßt nun den verzagten Hött, den ermi 
fih genommen, vom Blute des Thiered trinken und von beflen Sen 
eflen. Davon wird Hött ſtark und kühn. Der König gibt ihm fein 
Schwert Bullinhjalti (Goldenheft) und beftimmt, daß er darnach fortan 
Hjalti heißen foll. 8 
So viel aus den Borgefchichten; ben mittlern, zweiten Theil vr 
Saga bildet König Hrolfs und feiner nun vollzählig veriammelten 
Kämpfer Fahrt nad Schweden. Bon diefem Zuge gibt bie Gtalke 
(Sn. Edd. 150 bis 154) einen furzen Bericht, um zu erllären, warm 
man in ber Dichterſprache das Gold Kralis Saat ober Saat vn 
Fyrisvellir nenne. Bollftändiger ift bie Hrolföfaga (6. 88 bis 46). 
Eines Tags bielt König Hrolf ein herrliches Mahl und alle feine 
Kämpen faßen bei ihm in feinem Königsſaale. Da blidte er nah 
beiden Seiten und fprah: „Mächtige Stärke ift bier gefammelt in 
eine Halle.” Weiter fragte er Bödvarn, ob er fol einen König 
Ienne, der folde Kämpen babe. Bödvar fagte, er kenne feinen. „Abe 
ein Ding ift, ſetzte er hinzu, das eure königliche Ehre mindert.” König 
Hrolf fragte, was das fe. „Das fehlt euch, Herr, daß ihr nick 
euer Batererbe in Upfala verlangt habt, das euch euer Schwager König 
Adils unrechtmäßig vorenthält.“ König Hrolf antwortete: „ine 
ſchwierige Sache wird das fein, dieſes Erbe zu fuchen, denn Adils iſt 
ein zauberfundiger, fchlauer und babei graufamer Mann, der ſchlimmſte, 
mit dem man zu Schaffen haben Tann. Aber du erinnerft mich, ba 
ih an dieſem geizigen und verrätherifchen Könige meines Vaters Tob 
zu rächen habe; darum wollen wir das gefährliche Unternehmen wagen.” 
Darauf rüftete fih König Hrolf zu diefer Reife mit hundert Männern, 
außer feinen zwölf Kämpen. Sie Tamen auf ihrer Fahrt zu einem 


nme?“ fragte ber König. „Hrani ! nennen Einige mich,“ war 
wort. Gie wurden fo wohl aufgenommen, daß fie an feine 
me Etätte hätten kommen können. Der Bauer war jehr munter; 
item fragen, was fie wollten, fo antwortete er fehr wohl auf 
und fie erfannten ihn für den weifeften Mann, den fie jemals 
en. Eie legten fih nun ſchlafen, konnten es aber nicht, indem 
To fehr fror, daß ihnen die Zähne Happerten. Da fprangen fie 
ad zogen über ſich, was fie befommen konnten, ausgenommen 
GBtolfs zwölf Kämpen, melde bloß bie Kleider anbehielten, bie 
vor angehabt; doch fror es fie alle bie Nacht über. Am Morgen 
der Bauer, wie fie geihlafen. „Wohl, * antwortete Böbvar; 
f ver Bauer zum König fagte: „ch weiß, daß es beinen Hof 
am in der Edhlaflammer etwas kühl vorgelommen ift; es war 
o: aber nicht dürfen fie glauben, alle die Fährlichkeiten aushalten 
men, womit euch König Adils in Upſala verfuchen wird, wenn 
das ihnen fo beſchwerlich ſchien. Wilft bu darum, Herr, mit 
teben davon Iommen, fo fende die Hälfte deiner Schaar mwieber 
denn es ift nicht bie Menge, die den Ausſchlag zum Siege über 
ils geben wird.“ Der König folgte dem Rathe und ritt 
f mit der andern Hälfte feines Weges weiter. WS es Abend 

lag ein andrer Heiner Bauerhof vor ihnen und fie glaubten, 
ben Bauer wieber zu erfennen, ber fie bie vorige Nacht beherbergt 
was ihnen fehr wunderlich vorlam. Der Bauer empfing fie 
: fehr wohl und fragte nur, warum fie fo oft kommen. Sie 
fich ſchlafen, wachten jebod abermals auf, indem fie ein fo un 
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mit Wein, an der ſie ſich erlabten. Am Morgen ſagte der Bauer 
Hrani: „Wenig Ausdauer ſcheinen mir die Männer zu haben, die 
Nachts zu trinlen brauden; härtere Proben werdet ihr ausſtchen, 
‚wenn ibr zu König Adils kommt.“ Ein ftarles Unwetter fiel ein, ſie 
blieben darum den Tag über und nun fland bie britte Nacht bever. 
Am Abend wurbe Feuer vor ibnen aufgemacht und nun kam es denen, 
die am Feuer faßen, vor, als würd’ es ihnen zu beiß um bie Hänke, 
weshalb die Meiften von den Plägen aufiprangen, die ibnen der Bauer 
angetviefen, ausgenommen Stönig Hrolf und feine Kämpen. Da fagte 
der Bauer: „Noch müßt ihr, Herr, eine Auswahl in eurer Schaar 
machen, und ijt das mein Rath, daß Keiner die Fahrt fortſetze, als 
ihr und eure zwölf Kämpen; nur in diefem Fall iſt einige Hoffnung 
eurer Wiederkehr, im andern nicht.“ „So großes Vertrauen, erwi 
derte Hrolf, bab’ ich zu bir gefaßt, Bauer, daß ich deinem Rathe folgen. 
will.” Eie blieben drei Nächte dort, worauf der König mit feinen 
zwölf Kämpen mweiterritt, die ganze übrige Schnar aber zurüdfanbte. 
Jene kamen nad) Upfala und ritten zu Königs Adils Halle. Dieſe 
ließ fie fcheinbar wohl aufnehmen, befahl aber gleih, daß man ihren 
Roſſen im Stalle Mähnen und Echweife abfchneiden folle. Die Helben 
zogen in die Halle ein; jeder hatte einen Habicht auf der Achjel ſihen, 
König Hrolf den feinigen, der Habrof (der Hochgehoste) hieß. Huf . 
gieng nicht vom in der Reibe, da fein Kämpe Svipdag, dem der (we . 
diſche Hof befannt war, gerathen hatte, nicht merken zu laffen, melde 
der König fei. König Adils ſaß auf dem Hochſitz, aber es war eis 
folhes Dunkel um ibn, daß man fein Angeficht nicht deutlich fehen 
fonnte. Er ficherte den Gäſten fein Geleite zu, in der Halle waren 
gleihmohl Fallgruben angebracht und hinter den Wandbehängen ſtürzten 
Gewappnete hervor, wurden aber von Hrolf und feinen Kämpen haufen 
weiſe niedergeftredt. König Adils ſchwoll vor Zom auf feinem Hochſiß 
ftellte fih nun aber, als wäre der Angriff gegen feinen Willen ge 
heben, und begrüßte fie als feine Syreunde. Er ließ ein Langfeuer in 
der Halle anzünden. Auf beiden Seiten desſelben ftanden lange Bänke 
Hrolf mit feinen Kämpen, beftändig die Waffen in den Händen, faß 
auf der einen Seite, Adils mit feinen Hofleuten auf der andern, und 
fo Ipracden fie mit einander. Adils ließ das Feuer immer ftärler am 
idüren; er hatte gebört, daß Hrolf ein Gelübde gethan, weder euer 
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‚&fen zu fliehen, unb wollte ihn nun dahin bringen, daß er ent: 
a verbrennen ober fein Gelũbde brechen müfte. Die Bänke, worauf 
u wab- Die Seinigen faßen, waren bereit weiter binausgerüdt 
ven Als nun die Flamme fchon bie Kleider der Gäfte angriff, 
en Böbvar und Svipdag: 

Mehren wir das euer 

In Adils Burg! 

Holle Kämpen ergriffen nun jeber einen von benen, bie das 
wer anihürten, und warfen fie baren, daß fie zu Afche verbrannten. 
au warfen fie ihre Schilde auf das euer, liefen über die brennen: 
m Schilde und König Hrolf ſprach: 

Nicht flieht das euer, 
Der darüber läuft. 

König Adils war burd) Zauber entfloben. (So muß der Hergang 
m Bergleichung der Eaga mit der Erzählung der Skalda bergeftellt 
wiben; in jeder für fich ift Einiges unflar.) 

Dria, Adils Gemahlin, Hrolfs Mutter und Schweiter, hatte in- 
eſs die Ankunft der Fremden erfahren; fie gieng zu Hrolf und begrüßte 
ha freundlich. Auch beitellte fie einen Dann Namens Vöggr zum 
ejondern Dienfte der Gäſte. Als Vöggr vor König Hrolf kam, fagte 
w: „Diefer Mann ift mager und etwas fchmal (kraki1) von Angeficht; 
das euer König?" König Hrolf fagte darauf: „Einen Namen haft 
ku mir nun gegeben, ver feft un mir hängen wird; aber was gibft du 
mir zur Namenfeſte (at nafnfesti)?*" Vöggr antwortete: „Dazu habe 
x gar nichts, ich bin ein armer Dann.” „So muß ber geben, ber 
u geben bat,“ ſprach der König, zog einen Golbring von feiner Hand 
und gab ihn dem Manne. Vöggr fagte: „Heil dir, König, für diefe 
loſthare Babe!” Hrolf eriwiverte: „Vöggr ift mit Wenigem vergnügt.” 
hierauf ſprach Vöggr, indem et feinen einen Fuß auf die Bank fehte: 
Das feierliche Gelübde thu' ich hier, daß ich dich rächen werde, wenn 
x dich überlebe und wenn bu von Menfchen überwunden wirft.“ Der 
König verfegte: „Das ift ſchön von dir; aber doch find Andre hier, 
auf bie man nicht minder vertrauen darf.“ Das ſahen ſie nun, daß 
hieſer Mann hold und treu war in dem Wenigen, was er vermochte: 
aber fie meinten, es fei auch nur wenig, was er ausrichten könnte. 


I Hrolfr kraki, Hrolfus tener. Lex. isl. 1, 473 b. 
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Diefe Gefchichte mit Böggr, die im Verlauf der Sage bebeutenb wirt, 
ift in der Skalda auf dieſelbe Weife erzählt. Gars, ber fie aud mit 
befonbrem Wohlgefallen aufgenommen bat, gibt eine etwas verichiebene 
Erflärung des Namend und einen weitern, eigentbümlichen Zug (©. 42 .): 

Hoc loci quiddam memoratu jucundum operi inseratur. Adolesoens 
quidam, Woggo nomine, corpoream Rolvonis magnitudinem attentiori 
contemplatione scrutatus, ingentique ejusdem admirstione ceaptus, per- 
contari per Judibrium capit, quisnam esset iste Krage, quem tanto 
stature fastigio prodiga rerum natura ditesset, faceto cavillationis gepere 
inusitatum proceritatis habitum pposecutus. Dicitur enim lingua danice 
krage truncus, cujus semicæsis ramis fastigie conscenduntur, ita ut pes 
pracisorum stipitum obsequio, perinde ao scale beneficio nixus, sensim- 
que ad superiora provectus, petitee celsitudinis compendium assequatur. 
Quem vocis jactum Rolvo perinde ac inclytum sibi cognomen amplexus, 
urbanitstem dicti ingentis armille dono prosequitur. Qua Woggo dex- 
teram excultam extollens, leva per pudoris simulationem post tergum 
reflexa [vgl. Saro 8. VIII, ©. 256 unten], ridiculum corporis incessum 
prebuit, prefatus exiguo letari munere, quem sors diutine tenuisset 
inopie. Rogalus, cur ila se gereret, inopem ornamenti manum nulloque 
cultus beneficio gloriantem, ad aspectum relique verecundo paupertatis 
rubore perfundi dicebat. Cujus dicti calliditete consentaneum priori mu- 
nus obtinuit. Siquidem Rolvo manum, que ab ipso ocoultabatur, exemplo 
reliquæ in medium accersendan curavit. Nec Woggoni rependendi bene 
Geli cura defuit. Siquidem arctissima voti nuncupatione pollicitus est, si 
Rolvonem ferro perire contigerit, ultionem se ab ejus iuterfectoribus 
exacturum, Nec preetereundum, quod olim ingressuri curiam proceres 
famulatus sui principia alicujus magn® rei voto principibus obligare so- 
lebant, virtate tirocinium auspicantes. 

Sn der Naht kam König Adils vor das Haus, wo bie Gäſte 
ichliefen, mit einem großen Heer und legte Feuer an. Die Gelben 
wollten nicht fo elend umkommen und rannten fo gewaltig gegen bie 
Wand bes feften Haufes an, daß fie hindurchbrachen!. Draußen erhob 
fih nun ein harter Kampf. Während desfelben Fam Hrolfs Habicht 
von der Burg bergeflogen und ſetzte fi) auf bes Königs Achfel, ſich 
jo geberdend, als ob er ſich eines großen Siege zu rühmen hätte. 
Auch fand man nahher, daß er alle Habicdhte bes Königs Adils 


1 Bol. Saxo 8. IV, ©. 142. 
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nicht länger bier zu verweilen, denn Adils ziehe aus ganz 
Ariegsvolt zufammen. „Hier, fuhr fie fort, ift ein Silber 
3 ich dir geben will, darin alle bie beften Ringe des Königs 
find, auch der, welcher Spiagris ! heißt unb ben er über alle 
Hayt.” Sie gab ihm damit fo viel Gold ung Silber, daß es 
kögung zuließ. Darauf ließ fie zwölf Roſſe vorführen, alle 
jer Farbe, und ein ſchneeweißes, das König Hrolf felbft reiten 
E83 waren bie beiten Pferbe des Königs Adils. Auch Schilde, 
mb Kleider gab fie ihnen, da das euer ihre Kleiber und 
verzehrt hatte. Hernach fliegen fie zu Roffe und König Hrolf 
ebreich Abſchied von feiner Mutter. Sie nahmen ihren Weg 
ala nieder nach Fyrisvöll (Ebene bei Upfala). Da ſah König 
or fih auf dem Wege einen großen-Golbring funfeln und ber 
Hang, als fie über ihn hinritten. „Der tönt jo laut, weil ex 
allein iſt,“ rief der König und warf einen von feinen Gold: 
u jenem auf den Weg mit den Worten: „Das foll man von 
en, taß ich das Gold nicht aufhebe, wen es auch auf bem 
iegt, und auch feiner meiner Mannen fi) erfühnen fol, es aufe 
; denn es ift hieher geworfen, um unſre Fahrt aufzuhalten.“ 
;obten ibm das und indem hörten fie Hörnerllang von allen 
nd wurden geivahr, daß eine zahllofe Echaar ihnen nachjagte. 
reiten ſtarl hinter ums her, fagte Böbvar, und es wäre mir 
ſenn fie mit uns zu fchaffen hätten.“ „Laflen wir das!“ ant: 
der König; „fie follen ſchon felbft anhalten.“ Damit firedte er 
and nad) bem Horn aus, worin das Gold war und das Beigabr 
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Nachſetzenden von ven Pferven, hafchten nach dem Golde und ſchlugen 
fih darum. Als König Adils das fah, kam er faft von Sinnen und 
verwies feinen Leuten, daß fie das Geringere aufrafften unb Pas 
Größere entwifchen ließen. „Diefe Schmach wird in alle Lande aus 
gehen, daß ihr zwölf Männer vor einer fo zahllofen Menge entlommen 
ließet, die ich aus allen Bauen Schwedens zuſammengezogen.“ König 
Adils eilte nun Allen voran, denn er war ber Zornigſte, und bie 
Menge folgte ihm nad. Als König Hrolf ihn zunächft hinter ſich ſah, 
nahm er den Ring Spiagris hervor und warf ihn auf den Weg. So— 
bald Adils den Ring erblidte, ſprach er: „Holber, als ih, mar bem 
König Hrolf, wer ihm biefes Kleinob gab; jett aber fol es mein fein 
und nicht Könige Hrolfe.“ Hierauf ſtreckte er ben Speerichaft nach dem 
Ringe, aber indem er ven Spieß in bie Öffnung besfelben ſtach, bog 
er fich ftard auf dem Pferde. Hrolf warb das gewahr, wandte fein 
Roſs Schnell um und ſprach: „Schtweingebogen 1 hab ich nun den, ber 
der Schweden mächtigfter iſt. indem: nun Abils ben Speerichaft und 
damit den Ring an fich ziehen wollte, hieb ihm Hrolf die ganze Hinter: 
feite hinweg mit feinem Schwerte Stöfnung, dem beften aller Schwerter, 
die in Norblanden getragen worden. König Adils mufte in biefem 
fhlimmen Zuſtande heimkehren; Hrolf aber nahm wieder ben Ring 
Sviagris. So trennten fie fich für diefes Mal und man hat Teine 
Sage davon, daß fie nachher wieder zufammentrafen. 

Saro, der überhaupt über den ſchwediſchen Zug andre Sagen vor 
fih hatte, da er in vielen Umftänvden abweicht, erzählt die Demüthi⸗ 
gung des Königs Adils fo (S. 41 [1, 86 Müller)): 

Videns igitur Atislus donatum Rolvoni torquem inter alia auri ir 
signia relictam, intimum avaritie sus pignus curiosius contemplatus, ut 
preedam exciperet, affixis humo genibus cupiditati majestetem inclinare 
sustinuit. Quem Rolvo tollende pecunie gratia pronum demissumque con- 
spiciens, propriis prostratum muneribus risit, perinde ac cupide repeten- 
tem, quod callide tribuisset. 

König Hrolf und feine Kämpen ritten ihres Weges weiter. Als 
die Nacht einfiel, kamen fie zu einem Hof; vor der Thüre ftand ber 


1 Gebogen, wie ein Schweinsrlden (svinbeygda ek nu bann, sem 
Svianna er rikastr) [S. 93. 8]. Wortſpiel des Nachbarhaffes; wohl aud) 
Anfpielung auf Sviagris, nad) dem Schweine, dem Ferlkel, gebogen. 


151 


Bauer Hrani, der ihnen alle Gaſtfreihen erbot und bemerkte, daß ihre 
Fahrt nicht viel anders auögefallen fei, als er vorausgeſagt. „Hier 
ſind Waffen, die ich dir geben will,“ fagte Srani weiter. „Furcht⸗ 
bare Waffen find das,” fagte der König. Es war Schild, Schwert 
und Brünne. Hrolf wollte fie nicht annehmen; darüber ward Hrani 
jornig und es fchien ihm damit große Unchre geſchehen zu fein. „Richt 
bit du inmmer fo weiſe, wie bu bir däuchſt“, fprach er. An Nacht⸗ 
berberge war nun nicht mehr zu denken, fie ritten ohne Abſchied fürber, 
obgleich Die Nacht jehr finfter war. Noch waren fie nicht weit gelommen, 
ala Bödvar Bjarli anhielt und ſprach: „Zu fpät befinnen fi) Unkluge; 
jo gebt es jet mir; es ahnt mir, daß wir nicht weislich gehandelt 
baben, indem wir uns felbft den Sieg verfagten.“ König Hrolf fagte: 
„Dasſelbe ahnet mir; dieſer Mann mag Odin ber Alte geivefen fein, 
und m Wahrheit er war einäugig.“ „Laßt und fchnell umkehren, 
fagte Svipdag, daß wir Gewifäheit erhalten!” Sie ritten nun zurüd, 
aber da war Hof und Bauer verfchmunden. Nun zogen fie ihres 
Weges und kamen wieder nad) Dänemark. Den Rath gab Böbvar 
dem König, daß er von ber Beit an nicht viel in Kampf ziehen follte, 
denn es jei zu befürdten, daß er fortan nicht mehr fo fiegreich fein 
werde, wie zuvor. „Das Schidfal rathet über jedes Mannes Leben, 
fagte der König, (und nicht jener böfe Geiſt).“ „Dich möchten wir zulekt 
verlieren, erwiderte Böbvar, wenn wir zu walten bätten; aber ich habe 
ſchwere Ahnung, daß in Kurzem große Ereigniſſe über uns alle kommen 
werden.” Bon biefer Fahrt nach Schweben mwurben fie fehr berühmt. 

Dieb der Hauptinhalt deſſen, was wir nach ber obigen @intheilung 
als den zweiten mittlern Theil der Saga zu betradjten haben. Die 
bangen Ahnungen am Schluſſe desfelben geben im dritten Theil in 
Erfüllung (C. 47 bis 52). 

Geraume Zeit ſaßen jetzt König Hrolf und feine Kämpen im 
Frieden in Dänemark. Niemand griff fie an; alle Könige, die Hrolf 
ſich Schabpflichtig gemacht, blieben in Gehorſam und bezahlten, was 
ihnen auferlegt war. So that auch Hidrvard, Hrolfs Schivager. 
König Hrolf hatte eine Halbſchweſter, Skuld, die fein Vater Helgi mit 
einer Alfın (älfkona, 6. 15) erzeugt hatte. Sie war mit dem Unter: 
könig Hjörvard vermählt (C. 23) und konnte nicht ertragen, daß ihr 
Gemahl ihrem Bruder Schatzung entrichten ſollte. Dieſes Joch abzu- 
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werfen, reiste fie ibren Gemabl auf und feinen Sweifda hidi ſe 
entgegen, wie König Hrelf ſelbit abne, daß der Sieg von fm gende 
fei. Skuld war fehr liftig und, vermöge ihres Urfprungs, eine gu | 
Zauberin. Unter dem Vorwand, dem Könige die Schahung uw 
gen, bie er für drei Jahre batte zujammen kommen laffen, fulm 
Efuld und Hjörward mit einem großen Heere nad) Ledra. In dem - 
Gefolge waren Alfe, Nomen und unzählige anbre böfe Weien. Eli | 
Zauberkunjt wufte den ganzen Anfchlag zu verhüllen. Es wer | 
Beit des Aulfeftes; der König hatte zur Feier desſelben große Anflaln 
getroffen und feine Männer tranken ftart den Julabend, als El 
unb Hjörvard ihre Zelte vor Zebra aufichlugen. Viele Wagen taz, 
ftatt der Schagung, mit Waffen und NRüftzeug angefüllt. Denſclbe 
Abend war Hjalti vor die Burg gegangen, um feine Gelichte zu be 
fuchen. Er ſah, daß das Feld ringe um bie Burg. mit geivaffneits 
Schaaren befegt war, gieng darauf vor die Halle, wo König feel] 
und feine Kämpen faßen, und rief: „Wach auf, König! Unfriede f 
vor der Burg; Kampf ift nöthiger, als fchöne Frauen zu halfen;-weng ' 
wird das Gold in der Halle vermehrt werben burch deiner Schweſter 
Schatzung.“ einen Genofjen rief Hjalti zu: „Laßt uns des Königß 
Heer führen, der nie an uns geipart hat! laßt uns unfre Geläßte 
erfüllen, den herrlichften König, der in Nordlanden ift, zu vertheibigen! 
In allen Landen foll man hören, daß wir ihm Waffen und Heerkleider 
und fo viel andre Wohlthaten vergolten, wie wir ſchuldig find. Große 
Vorzeichen find vorausgegangen und es Tann geichehen, daß König 
Hrolf zum legtenmale mit feinen Kämpen unb Hofmännern trinkt, 
Auf nun, ihr Kämpen alle, und waffnet euch!“ Auf fprangen bie 
Kämpen alle, aud König Hrolf Iprang auf; doch ſprach er furchtlos: 
„Hot uns den beſten Trank! wir ſollen erſt trinken und fröhlich fein 
und bann zeigen, welde Männer Hrolfs Kämpen find; ftreben wir 
darnach, daß unfre Mannheit im Gedächtnis fei! Sagt Hidrvard 
und Efuld und ihren Mannen, daß wir und fröhlich trinten, eh wir 
die Schagung empfangen!” Wie der König.gebot, fo geſchah es. Als 
fie num getrunken, fprang König Hrolf vom Hochſitz auf und mit ihm 
zogen alle feine Kämpen aus, Bödvar Bjarfin ausgenommen. Ihn 
ſahen ſie nirgends, was fie ſehr wunderte, und fie befürchteten, ex je 
gefangen oder erſchlagen. Draußen erhob fih nun ein fchredlicher 


en fingt (gnestr)!* Denn das war bie Art Glöfnungs, 
aut aufiang (kvad vid hatt), wenn es auf Knochen traf. In 
lampfe ſahen Hibrvard und feine Mannen, daß ein großer 
des Bär dit vor König Hrolf hergieng. Hieb⸗ und Schuß 
nitien ohne Wirkung an ihm ab, er ftürzte Männer und Rofje 
mb zermalmte bie Leute mit Klauen und Zähnen, fo daß ſich 
Wühes Geheul in Hiorvards Heer erhob. Hjalti ſah fih um 
mmiföte noch immer feinen Freund Böbvar. Da lief er zurüd 
KRönigöhalle und hier fah er Bödvarn ganz müßig figen. „Auf, 
Biarlil rief er, ober ich verbrenne bad Haus und dich mit; 
eine Haupijchande für einen Rämpen, wie bu bift, daß ber 
ſich für uns in Gefahr fegen fol." Bödvar ftand auf, er 
und ſprach: „Nicht darfft du mich ſchrecken, Hjaltil nicht zaghaft 
und bin bereit, mitzuzichen; als ih jung war, floh ich weder 
noch Eifen; Feuer hab ich nicht oft verſucht, aber Eifen hab’ ich 
al ausgehalten. Hier aber haben wir gegen größere Wunder 
ten, als je zuvor. Du aber, Hjalti, bift mit deinem Vornehmen 
dmig nicht zu fo großem Dienſte geweſen, wie du glaubft; benn 
; war ed nun faſt gelommen, daß man nicht wuſte, zu wem ber 
ich wenden würde. Keiner, als bu ober ber König, wär' im 
? geivefen, mich herauszurufen, jeden Andern würd' id) erſchlagen 
Jetzt aber nahet, was werben fol, kein Rath Tann helfen, 
» fage bir, daß ich jeht dem König weniger frommen mag, als 
du mich riefeſt.“ Bödvar gieng nun hinaus zum Kampfe; da 
u ber Bär und der Kampf ward ſchwieriger für Hrolfs 
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Borften Pfeile flogen und Hrolfe Hofmänner baufenweife töbteten. 
Bödvar Bjarki Tämpfte wie raſend, feine Arme waren blutig bis zu 
den Achſeln und Leichen lagen rings um ihn aufgehäuftl. Aber jo 
viele Feinde er und andre Kämpen Hrolfs erichlugen, fo wurde bod 
Hjörvards und Skulds Heer niemals dünner. Da ſprach Böodvar: 
„Hier ftehen die Todten wieder auf und ftreiten gegen uns; ſchwer ift’s, 
gegen Tobte (vid drauga) zu kämpfen.” Auch Hialti ſprach: „Dünkt 
es mir gleich, daß ich viel Volles erfchlage, vermag ich boch nicht alle 
die Hiebe zu vergelten, die ich empfange; doch will ich mich nicht fparen, 
wenn wir heute Abend in Valhall follen zu Gafte fein.” Wieder 
fagte Böbvar: „Sn zwölf großen Schlachten hab’ ich gelämpft, aber 
nicht ſchwing' ich jetzt mein Schwert freubig tie zuvor. Dem König 
Hjörvard bieb ich Hand und Fuß weg, ein zweiter Hieb fpaltete feinen 
Rüden und er athmete nicht mehr; aber jetzt ftreitet er fo rüftig, als 
zubor. Hier find fo viele und gewaltige Männer aus allen Eden ber 
Melt zufammengelommen, daß man ben Kampf nicht gegen fie aus⸗ 
balten kann. Aber Odin kann ich nicht unter ihnen erfennen, und 
doch zweifl' ich nicht, daß er bier unter uns ſchwebt, ber treulofe Sohn 
Herjans; könnte mir ihn Jemand zeigen, ich wollt’ ihn zermalmen, mie 
einen Andern, den Geringften und Elendeften.” Hialti fagte: „Richt 
ift das Schickſal leicht zu beugen.” König Hrolf wehrte ſich mannlid, 
man drang hart auf ihn ein und die ausgefuchteiten Männer des feind- 
lichen Heeres fchlugen einen Kreis um ibn. Skuld war nun felbft 
auch zum Kampfe gelommen und trieb ihre Ungeheuer gegen Hrolf an, 
denn fie fab, daß feine Kämpen ihm nicht nahe waren. Das wur 
eben, was Böbvarn und andre Kämpen jchmerzte, daß fie ihrem Herrn 
nicht Hülfe bieten konnten; denn fie waren jeht ebenfo begierig, mit 
ihm zu Sterben, wie fonft mit ihm zu leben, als fie in ihrer Jugend 
blüthe ftanden. Alle Hofmänner König Hrolfs waren nun gefallen und 
die meiften feiner Kämpen waren töbtlich verwundet. Da erhob fich ein 
folches zauberhaftes Ungemwitter, daß fie alle, Einer über den Andern, 
ftürgten. Nun fiel auch König Hrolf. Aber auch König Hjörvard und fein 
ganzes Heer war gefallen; nur einige Böferwichte blieben mit Efuld übrig. 
Doch fand aud fie ihren Untergang burch ein Heer, das Böbvars Brüber 
mit Hülfe der Königin Yrſa zufammengebradt hatten und beflen Haupt 
anführer Böggr war. Über König Hrolf warb ein Hügel aufgeiworfen 
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sumpendilo digen, a cpioplurikon antigltakl eriiin memorljer uopfpatar!, 
| Zuerſt ruft Hialto vor Biarcos Gemach u. U. (5.44): 
Diseutiant somnum  proceres, stupor improbus absit! u. ſ. w. 
Non ego virgineos jubeo cognoscere Indos, 0 I 


Oscula conferre u. |. w. 

Non liquidum captare merum u. ſ. w. 

Eroco vos ad amara magis certamina Martis u. ſ. w. 

Quiequis amicitiam regis colit, arma capessat! 

Biarco, der an diefem Auf erwacht, mwedt feinen Diener (cubi 
eulatium suum Scalcum, was für fih ſchon Knecht heißt, Grimm, 
Rechtsalterth. S. 302) und heißt ihn Feuer aufmachen: 

Surge puer, crebroque ignem spiramine pascel u. |. w. 

Proderit admota digitos extendere flamma, 

Quippe calere manu debet, qui curat amicum u. |. w. 

(Das Letztere ſcheint ein norbifches Sprüchwort zu fein.) Wieber 
mabnt Hjalto, dem Könige feine Wohlthaten zu vergelten: 

1 Müller (Sagnhiſt. 34) hat übrigens ausgeführt, daß Saro zwei ver- 
qiedene Lieder unmittelbar an einander gereiht habe, wovon eines den Aufruf 
Hialtos an den zögernden Bjarfi, das andre ihre Wechſelreden in der Schlacht 
enthalten haben mäffe, entjprechenb der Darſtellung der Saga. 
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Dalce est, nos domino percepta rependere done u. f. w. 
Einses theutonici, galeee armilleeque nitentes, 

Loricse talo immissee, quas contulit olim x 
Rolvo suis, memores acuant in prelia mentes ı. f. w. 

“2 0 0. . valtugue sub illo 

Ducamns tristes, quo dulces hausimus annos. 

Omnia, que poti temulento prompsimus ore, 

Fortibus edamus animis, et vota sequamur 

Per summum jurata Jovem superosque potentes ı. f. w. 
Nemo enses tergo excipiat: pugnacia Semper 

Pectora vulneribus pateant. Certamina prima 

Fronte gerunt aquile et rapidis se rietibus urgent 
Anteriore loco; species vos alitis gquet 

Adverso nullam metuentes corpore plagam. 

Nachdem Hialto ſelbſt eine große Niederlage unter ben Feinden 
angerichtet, fommt er zum brittenmal vor Biarcos Schlafgemad und 
ruft ihm Vorwürfe und Drohungen zu [S. 47]: 

Ut quid abes, Biarco? num te sopor occupat altus? 
Quid tibi, queso, more est? aut exi, aut igne premeris. 
Elige quod prestat, eia concurrite mecum | 

Igne ursos arcere lioet, penetrelia flammis 

Spargamus, primosque petant incendia postes! 

Die, welche dem König treuer ergeben feien, beißt Hjalto feft zw 
fammenftehn und erinnert fie, wie Rolf die Schäge Roriks unter feine 
Kriegsgefährten vertheilt, tie jolches oben angeführt worden. Er 
Schließt diefen Aufruf (S. 48): 

Quid clausis agitur foribus, quid pessula valvas 
Juncta seris cohibent? etenim jam tertia te vox, 
Biarco, ciet, clausoqyue jubet procedere tecto. 

Nun erhebt ih Biarco: 

Quid me Rolvonis generum ?, quid, bellice Hialto, 
Tanta voce cies? u. |. w. 


1 Zu diefem dritten Aufruf ift Rolf erft noch lebend, dann als fchon gefallen 
angenommen. 

3 Gener kann bier nur Schwager heißen; Biarli hatte nad) Saros eigener 
Erzählung Rolfs Schweſter Ruta zur Gemahlin erhalten. Nach der Hrolfß- 
Saga aber (6. 87) war e8 des Königs Tochter Drifa. 


6x maß jet Felt zum. bertueifeften" Nacekampf: (uns ſchon 
! weiten Liebe zu gehören ſcheint): - 

In tergum redennt elypei, re f 

Pectoribus, totosque auro densate Jacerios, 

Armillas dextrw excipiant, quo fortius ietns 

Collibrare queant et amarum figere yulnus! 
Die Golbringe, bie ‚fie von der Freigebigleit des. Königs, wie 
cwilich Hialto, an Arm und Hand tragen, follen dazu dienen, die 
— —— —— 


Nemo pedem‘referat, certatim quisque subire‘ 

Hostiles student gladios hastasque minaces, 

Ut charum herum. Super omnia felix, 
Qui tanto, seeleri yindietam, impendere,possit u..f. 1. 

E folgen weitere Wechſelreden Hialtos, Biarcos und feiner Ge 
Yin Ruta, während. des Kampfes, ahnlich denen in ber Saga. 
dio gefieht [S. 61 Klotz. J. 106 Müller]: 

Et mune, Biarco, viges, quanguam cunetatior wquo 
Extiteris, damnumque morte probitate repensas, 

Viarco fragt Nutan: 

Et nune ille abi eit, qui vulgo dieitur Othin, 
Armipotens, uno semper contentus ocello? 
Dic mibi, Ruta, precor, usquam si conspicis illum | 

Hierauf Ruta: 

Adde oculum propius et nostras prospice chelas, 
Ante sacraturus victriei lumina signo, 
8i vis presentem tuto cognoscere Martem. 


! Chela, zniy, Kreböfcheere, auch Klaue; hier Fingernägel, Zinger? 
a Rognufen, Lex. myth. ©. 305: Pro more superstitiosorum Islandorum 
1. qai spectra se videre posse opinantur, quum chele (Plinii auctoritate) 
hie, hic antem proprie in latus reflexa denotent. Sie ingeniose difi- 
n banc locum explicarunt Stephanius et Br. Svenonius u. {. w. [Miller 
Saro 1, 106: Accedens prospice sub alis meis, per aperturam inter 
his men et Iatera intende oculos. Vgl. ebendaf. 2, 99 dis 101. 8.) Auch die 
le von Örvar Odd wird angeführt. Das Zeichen wird fir Thors Hammer 
rt, der alle dämoniſche Augenblendung vertreibe. Vgl. Mullers Sagn- 
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Odin wird Biareon erft fichtbar, indem biefer unter Rutas Hand 
oder Arm hin fieht und über feine Augen ein Beichen macht. Daß 
man auf foldhe befonbere Weife zum Anblid fonft unfichtbarer Weſen 
gelangen konnte, zeigt auch eine Stelle in der Saga von Orvarodd 
(C. 38). Dieſer wird in einer Schlacht, wo Zauberweſen gegen ihn 
jtreiten, diejelben erft getwahr, als ihn ein Mann mit Namen Hal 
unter feine Hand ſehen beißt; unter biefer Hand fchießt er dann auch 
feine Pfeile dahin ab. 

Biarco erividert: | 

Si potero horrendum Frigge spectere maritum, 
Quantumcunque albo clypeo sit tectus et altum 
Flectat equum, Lethra nequaguam sospes abibit: 
Fas est belligerum bello prosternere divum. 

Endlich redet er noch einmal feinen Freund Hialto an: 

Ad caput extincti moriar ducis obrutus, ac tu 
Ejusdem pedibus moriendo allabere pronus, 
Ut videat, quisquis congesta cadavera lustrat, 
Qualiter acceptum domino pensavimus aurum, 
Preda erimus corvis, aquilisgue rapacibus esca, 
Vesceturque vorax nostri dape corporis ales. 

Sic belli intrepidos proceres occumbere par est, 
Illustrem socio complexos funere regem. 

Durch das bisherige gibt und Saxo über den Inhalt der islän 
bifchen Saga mehr nur einzelne lebendige Züge und läßt uns überhaupt 
das alte Lied, das als Grundlage beider Erzählungen zu betrachten 
ift, vollftändiger erkennen. Nothwendiger Schlußftein des Ganzen if 
dagegen, was Saro noch von Vöggrs Rache melbet. Hievon ift bie 
Erzählung der Saga eine ſehr verlümmerte: Hjördvar ift in ber 
Schlacht gefallen und Vöggr ift der Anführer eines Heeres, das nach⸗ 
ber gefammelt worden, um an Skuld Race zu nehmen I. Den echten 
Schluß des tragiichen Helbenfpiels hat aber offenbar nur Saxro in 
Folgenden: 

Bon Rolfs Heere war Niemand mehr übrig, ald Woggo, ber 
einft, als ihm Rolf zur Namenfefte den goldnen Armring gegeben, ben 
Tod des Königs zu’ rächen gelobt hatte. Hiartwar faß fröhlich beim 


1 Hrolfs ©. C. 52 bezieht fi) auf ein Fröda Bättr. 


N. 


ırüd und verlangte das Heft. So fei ed Rolfs Sitte geivefen, 
feinen Kämpen das Schwert gereicht. (Olim namque se re- 
enteles daturi tacto gladii capulo obsequium polliceri sole- 
igt Saro erläuternd bei; über dad Schwören auf den Schwert: 
A Grimm, Rechtsalt. 166.) Woggo faßte nun das Heft und 
e Epige dur Hiartwarn, die Race erfüllend, die er dem 
Rolf angelobt. Dann bot er freubig feine Bruft ben auf ihn 
aben Kriegöleuten Hiartwars dar. Go warb bas Giegesmahl 
benfeier : 

um ac semper memorabilem viram, qui, voto fortiter expleto, 
sponte complexus suo ministerio mensas tyranni sanguine macu- 
æque enim oceidentium manns vivax animi virtus expavit, cum 
se loca, quibus Rolvo assueverat, interfectoris ejus cruore respersa 
rer 

w vie Sage von Hrolf Arafi, von. der Zeit an, wo feine Käm⸗ 
MR ſich in feiner Halle fammeln, bis dahin, wo fie alle mit ihm 
en, zur Einheit verbindet, ift bie in Hrolfs Charakter voran⸗ 
Eigenſchaft der Milde, ber koniglichen Freigebigkeit. 

m, ber immer auf bie erfte Witte getvährt, ber nichts für ſich 
find feine Gegner auch durch Charalterverſchiedenheit entgegen: 
jener Rorik, beflen in ven Verſen bei Saro gedacht wird, ber 
ertheidiger hatte, weil er allein über feinem Golde brütete, und 
n all dieß Gold vor bie Thore der Stabt fchlitten mufte, wo 
F ben Seinigen auätheilte; dann ber geizige König Abils in 
m, ber vor bem Ringe Sviagris ſchweingebogen wird, während 


160 


die Waffen, mit denen er fie ausftattet, brauchen fie in feinem Dienfte; 
die Golbringe, die er an ihren Arm geftreift, machen ihren Schwer 1 
fchlag gewichtiger im Kampfe für ihn; der, den er zur Namenfelte be 
ſchenkt, ftatt von ihm beichentt zu werben, wirb fein Rächer; ben 
Wein, den er ihnen jo fröhlich zutrank, vergelten fie mit ihrem Blute, 
und wie fie mit ihm lebensfroh in ver gaftlichen Halle faßen, fo liegen 
fie draußen auf der Wahlftätte tobt zu Haupt und Füßen ihres erichle 
genen Königs. 

Mildingr ift in der Skaldenſprache eine dichteriſche Benennung 
für König. (Sn. Edd. 190. Mildingr, largitor, audy audmildiagr, 
femildingr; mildi, f. muniflcentia; mildr, largus, Lex. iel. 77 ff. 
audr, m. opes, divitie; fe, n. pecunia; jenes unbemwegliche, dieſes 
fahrende Habe.) Durch alle germaniſche Sagenkreiſe erfcheint dieſe Milbe, 
die unbegrenzte Freigebigkeit des Herrn gegen feine Recken, als eine 
nothwendige Eigenſchaft jedes echten Helbenlönige. Das Berhältnis 
wird aber dadurch keineswegs zu einem gemeinen Lohndienſte. GEs iR 
ein gegenjeitiges rüdhaltlojes Hingeben des Belten, was jeber bat; ber 
König part nicht feinen Reichtum, die Reden fparen nicht ihre Kraft 1] 
und ihr Leben; fo hörten wir es in den Aufrufen Hjaltis und Biartis ' 
und fo ergibt es die ganze Handlung der Hrolföfage. Wenn aber in 
andern Sagen bie königliche Freigebigkeit mehr nur als einzelner Be 
ftandtheil herbortritt, fo können wir die Gefchichte von Hrolf und feinen 
Kämpen ald die eigentlihfte Sage der Königsmilde bezeichnen. Er iß 
der Milding der Mildinge und feine ganze Heldenbahn funtelt vom 
ausgeftreuten Golbe. 

So viel vom Grundgebanten des Ganzen. Im Beſondern erforbert 
das einge mobene Mythiſche einige erläuternde Bemerkungen. Auch in biefer 
Eage waltet Odin. Als der Bauer Hrani (rani, m. rostrum, Ruſſel, 
Lex. isl. 192° ) beherbergt er den König Hrolf und fein Gefolge auf 
dem Suge nad Upfala. Auf Hrolfs Zweifel, ob er fie Alle aufnehmen 
könne, entgegnet er lachend: „Nicht wenigere Männer hab ich manch⸗ 
mal kommen fehen, ba mo ich gewejen bin“ (6. 39). Damit if um 
verlennbar fein Heldenſaal Valhall angedeutet, wohin bie Ginherien 
in zabllofer Menge zu ibm kommen. Wie ſodann Hrani die Ausdauer 
der Gefährten Hrolf3 mit Kälte, Turft und Feuer prüft, darin zeigt 
fi ganz der fampfiwerbende Gott, der die Helden erziebt und Träftigt; 





GE =E 
et 
Be fe 
Kehl: 
Beither 
ech 
Hün 
Ellen 
ieh 


1 
4 
H 
E 
F 
1 
# 
fir 


Im Kampfe ſelbſt (C. 51) ſchilt Bjarti auf den ſchlechten und 
treulofen Herjans-Sohn (Herjan, imperator, dux, devastator, Lex. 
myth. 155, ift aber ein Name Odins felbft) und broßt, dieſes giftige 
Befen wie eine junge Maus zu zerbrüden. Endlich (GC. 52) folgt 
acc) die fromme Betrachtung: 

Und es ging nun, wie zu erwarten war, fagte Meifter Gualterus, daß 
BMeufchenträfte ſolchen Tenfelsträften nicht wiberfiehen können ohne Gottes Beir 
Rand; mund das Eine verhinderte deinen Sieg, König Hrolf, daß du feine Er- 
Imdytung fiber deinen Schöpfer hatteſt. 

Ber diefer Meifter Gualterus oder Walther war, weiß man nicht; 
Räller (II, 518 ff.) vermuthet in ihm einen fremden Geiftlihen, dem 
der Sagaſchreiber einmal von Hrolfs Niederlage erzählt haben mochte. 
Ans allem Bisherigen aber ergibt fi, daß bie isländiihe Saga, die 
in ihrer jegigen Form und Zufammenfegung nah Müllers Annahme 
(Il, 522) nicht älter ift, als aus dem 14ten Jahrhundert, die heibni- 
ſchen Borftellungen mit chriſtlichen vermengt hat. Saro, ber ein volles 
Jahrhundert älter ift, berichtet nichts vom Bauer Hrani, wohl aber 

uplan», Säriften. VI. 11 
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die Drohung Bjarkis gegen Odin. Soll nun das Echte vom Unechten 
gefchieven werben, fo ift e8 allerbing3 der mythiſchen Vorftellung ge 
mäß, ben Untergang ber bisher fiegreichen Helden als eine Folge deſſen 
darzuftellen, daß Odin, der Siegvater, wie einer feiner Namen lautet, 
fih von ihnen abgeivendet. Die bloße Nichtannahme des Waffen 
geſchenks fcheint zwar fein ganz genügenver Grund biefer Ungunft u 
fein; wohl möglich aber, daß hiebei irgend ein fagenhafter Bug ver 
wicht worden. Als unechter Zuſatz ift zu betrachten, daß Hrolf Obin 
einen böfen Geift nennt und daß er und feine Kämpen niemals ben 
Göttern geopfert, fonden auf eigene Kraft vertraut haben jollen. 
Leute von dieſer Gefinnung kommen zivar in mehrern andern Sagan 
vor und aus folchen ift mohl aud die Sache hieher übertragen. Aber 
in unſrer Saga entſteht hiedurch ein offenbarer Widerſpruch, denn 
Hrolf und feine Helden glauben gar ſehr an Odin; ſobald fie 
ahnen, daß Hrani fein Andrer, als der einäugige Odin, geweſen, fuchen 
fie den Weg zu ihm zurüd, und als fie ihn nicht mehr finden, äsfest 
Bjarki die Beforgnis, daß nun der Sieg vom Könige geivichen; in 
lebten Kampf aber ruft Hjaltt feinem Freunde zu, heut Abend wen : 
ven fie in Balhall zu Gafte fein. Dieſe Züge haben edit nordiſches 
Gepräge, und was mit ihnen im Wiberfpruche fteht, muß zurückgewieſen 
werben. Dahin aber find Bjarfis Drohungen gegen Odin nicht zu 
rechnen, in denen fich der Troß der Verzweiflung ausfpricht; der Kampf 
der Helden gegen bie Götter findet fi auch im Epos andrer Vöollber 
Daß endlich Odin felbft in der Schlacht erfcheint und denen, die fonfl 
feine Günftlinge waren, Verberben bringt, wird uns noch mehrmals 
in der norbifchen Helvenfage vorlommen und Tann uns nicht befrem- 
den, da wir aus ber Bötterfage miffen, wie Odin nad den Seelm 
der Tapfern dürftet und mie die Helden, auf mwelder Seite fie fallen, 
doch bei ihm in Valhall zufammentommen. 

Erläuterung heifcht ferner Bödvar Bjarkis Zögern beim Beginn 
des letzten Kampfes, moburc die Aufrufe Hjaltis an ihn veranlaft 
find. Meder Earo noch die Saga erflärt fi hierüber ausdrüclich, 
beide laſſen bier ein gewiſſes Geheimnis walten, aber dennoch ergibt 
ſich, beſonders aus der Ichtern, folgender Zufammenhang. So lange 


Biarki unbeweglich zu Haufe bleibt, Tämpft der müthende Bär vor 
Bnig ber und bringt Zerftörung in das feinbliche Heer; fobalb 
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up za u we Sam Aloe im Rampf erſcheint, fo mag tech 
u ei Arinnucher, mit vem Baltyriennamen Efulb, urfpräng 
Ih ur year Mutiue Dienerin Dbind geweſen fein. 
Br ver Voutiniden une Sagenhaften in den 

ve Et wir Ieıner Rampen sin biftoriicher Beſtand unterliege, habe 
dir trhher surfen. Da jeborh keine reingefchichtliche Duelle ver 
banken it, Ir lann aud: bier leine Vergleihung zwiſchen Geſchichte mb 
Sage ungehrlt twerven Br Berechnung Mällere (Sagabibl IL, 529), 
Inımadı cr in: Kebendgen Stoli Rrakis in das Ende bes Gten und des 
Anfantz bes tem „suhrbunveris jept, berubt bauptfädhlich auf der 15 
nigsreibe dee Ynglingatal. bes alten Sktaldenliedes vom ſchwediſchen 
Rönigsftamme, worauf die Ynglingaſaga gebaut ik und im bem and 
Rinig Abile aufgezählt wirt. 

Wiel höher hinauf, als bie Srolfefaga im ihrer jepigen Geflelt 
und als Saros Erzählung, zieben fib die Spuren ber 
Überlieferung von Hrolf Arafi. Ein paar Menidenalter uf 
Tote wurde fein Gedächtnis von ber ſchönen Tochter bei 
Abnigs Hjörvar getrunfen (Yinglingaf. 6. 41: at Roik meines 
Eagabibl. II, 520). Elaldenverfe aus dem 10tew . Nulekedert 
balten fdren die poctifhe Benennung des Golte: at Gap abe 
Rrudt von Forievöoll und werben zum Beleg biefir in ver Elan 
beinebracht (Sn. Eid. 153 f. Seenhist. 30). Ru em Naländer in 
10ten Jabrbundert Hrolfs Grabfügel aufbrab. deſien Schwer ER 
nung und Hialtis Streitart berausnahm, aber Sjartie Schmmert Ins 
Arme der Todren nit enwinden Tonnte. si: daum Aızefe Scren 
durch mehrere Geichlechter gieng und ſelbte em: Sata nad le 
mmag:t enählen Ne Fitoriichen Sagat m Nelamne (Zasahil IL 
B2, °. Am lebentiziten aber wurde na: Gaacrzie mis Sayr 
tonıze unt jener Kampen im Jabre 10Ri. am Noraer ver der 
S bei Stikleiiad emeut, in melde: ne nemmeniic: Kim; Dif 
wer w feiner Tor fand. Tomak mn: na: altt Sicdu 
W priun:en, ohne Zweñe! nasiclh. weine: rer ken 
ger’stuga und der Endkers Earse. ver mr ansteht 
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wg suge wm, up wuuue m, muy Urs Vpiuye vo 
‚ bamramr war (hemr, exuvie, cutis; ramr, fortis, robus- 
nramr, immani v. brafali robore pollens, Lex. isl. I, 1265; 
r: ſtark durch Annahme einer andern Haut, Geſtalt). Es be 
emlich der Glaube, dab bie Menfchenfeele in andre Geftalten 
en und in ihnen mit vermehrter Kraft twirlen könne. So lang 
w Eeele außen war, lag der Körper ftill und durfte nicht 
ürt werben. Mit wem foldes vorgegangen war, ber hieß 
wr (Sogabibl. II, 516. Sagohist. 35), Wie wir bereits in 
tterſage manche ſolche Verwandlungen in Thiergeftalt vorgefun ⸗ 
ben, fo werben wir auch in der Heldenſage noch auf viele 

Bjarkis Verwandlung in einen Bären hängt zufammen mit 
welührten Fabel, wonach fein Bater Björn in einen folden 
rzaubert worden. Ob Bjarkis Kampf in Bärengeftalt zu biejer 
ung vom Scidjal feines Vater? Anlaß gegeben habe, mie 
: annimmt, oder ob die umgelchrte Entwidlung ber Sage ftatt- 
em, wird fih Saum entſcheiden laffen. So lang Biarti mit 
iſchen Kräften kämpft, find Skulds Zauber unwirkſam; ſobald 
= buch Hialtis Mahnungen in den ruhenden Körper zurüd- 
iſt, brechen biefe Zauber mit ihrer ganzen verderblichen Macht 


tuld felbft, von Hrolfe Vater mit einer Alfın erzeugt, ſcheint 
. vorhandenen Überlieferungen einige Verdunklung erfahren zu 
3 befriebigt nicht ganz, wenn Müller (Sagabibl. II, 503) 
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fage Odin auf der Seite Skulds im Kampf ericheint, jo mag wohl 
auch Hrolfs Halbfchwefter, mit dem Ballyriennamen Skuld, urfpräng 
Iich eine ſolche kampfluſtige Dienerin Odins geweſen fein. 

Daß dem Mythiſchen und Gagenhaften in den Überlieferungen 
von Hrolf und feinen Kämpen ein biftorifcher Beſtand unterliege, haben 
wir früber anerfannt. Da jedoch Teine reingefchichtliche Quelle vor 
banden ift, fo Tann aud bier feine Vergleichung zwiichen Geſchichte und 
Eage angeftellt werden. Die Berechnung Müllers (Eagabibl. IL, 622), 
wonach er bie Lebenszeit Hrolf Kralis in das Ende bes 6ten und ben 
Anfang des Tten Jahrhunderts feht, beruht hauptſächlich auf der A 
nigsreihe des Ynglingatal, des alten Skaldenliedes vom ſchwediſchen 
Königaftamme, worauf die IAnglingafaga gebaut iſt und in dem auf 
König Adils aufgezäblt wird. 

Viel böber binauf, als die Hrolfefaga in ihrer jekigen Geſtalt 
und als Saros Erzählung, zieben fi die Epuren ber fagenhaften 
Überlieferung von Hrolf Krafi. Ein paar Menfchenalter nach Grolfs 
Tode murbe fein Gedächtnis von der fchönen Tochter bes ſchwediſchen 
Königs Hjöorvar getrunfen (Binglingaf. G. 41: at Rolfs minni kraka; 
Eagabibl. II, 520). Skaldenverſe aus dem 10tem. Jahrhundert end 
balten ſchon bie poetiſche Benennung des Goldes ald Saat uber 
Frudt von Fyrisvöll und werben zum Beleg biefür in der Skalda 
beigebracht (Sn. Edd. 153 f. Sapnhist. 30). Wie ein Jeländer im 
10ten Jahrhundert Hrolfe Grabbügel aufbrach, deſſen Schwert Stöäf 
nung und Hjaltis Streitart berauänabm, aber Bjarkis Schwert dem 
Arme des Todten nicht entminten Tonnte, mie dann Hrolfs Schwert 
Durch mehrere Gefchlechter gieng und ſelbſt eine Wallfahrt nad Rom 
mitmachte, erzäblen tie bittoriicdhen Sagan ber länder (Sagabibl. II 
BW f.). Am lebendigſten aber wurde das Gedächtnis dieſes Sagen⸗ 
königs und feiner Kämpen im Jahre 1030, am Morgen vor der 
Schlacht kei Stikleſtad emeut, in welder der norwegiſche König Olaf 
der Heilige feinen Tor fand. Damals wurde das alte Bjarkamal 
(Biariäkieh) gefungen, obne Zweifel dasſelbe, welches dem letzten 
Theile ter Hrolfeſaga und der Erzählung Saros, den wir ausdrücklich 
auf ein altes eindeimiſches Licd verweilen börten, zu Grunde liegt. 
Me Gaga König Dlafs des Heiligen, wie ſie einen Theil von Enorroö 
"Yiimtliingla antmacı. erzäblı €. 20 (1. 770 fi): 
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Sanbrud; erwachte der Mönig. Moch fehien es ihm zu fruh, das 
© Da fragte er, wo ber Slalde Thormodr wäre, [Sonft Bor- 
mar skald.] Dieſer war im der Nähe und fragte, was ber König 
& Der König ſprach: „Sag uns eim Lied her!" Thormod erhob 
fo laut, daf man e3 im gamzen Heere vernahm. Er fang das 
, das fo anhebt [folgen die 2 erſten Strophen]. Da erwachte 
ab als das Lied gefungen war, dankten ihm die Männer da- 
unten das Lieb „der Krieger Wedefang [huskarla hvöt; hvöt, 
senta, Lex. isl. I, 412]*, Der König dankte ihm gleichfalls und 
Goldring von einer halben Marl. Thormod dantte für die Gabe 
Bir Haben einen guten König, aber das kanu Niemand wiſſen, 
then wird. So ift nun das meine Bitte daß wir uns nicht fchei- 
dobt.” 
‚ in biefen Morten das Nachgefühl von Hrolfs und 
treuer Genofienihaft, wovon das Lieb fang, zu ver- 
folgte auch feinem König im Tode. (Merlwürdig 
feines Tobes €. 146.) 
Auchftüde, die uns vom Barfamal übrig find, beſtehen 
ben Anfangsfteophen in ber Heimsfringla und brei weitern 
ehft zwei Stroppenfragmenten, welche die Slalda aufbe: 
sufammengebrudt hinter der Hrolfsfage in Nafns Ausgabe 
ung. Sie lauten fo: 
Der Tag ift erflanden, 
Des Hahns Gefieder rauſcht, 
Zeit iR, die Männer 
Zur Arbeit zu weden. 
Wachet und wachet, 
Ihr trauten Freunde, 
AU ihr gewaltigen 
Feinde Adils! 
Har, der Hartgreifende, 
Hrolf, der Schüge, 
Stammedle Männer, 
Die Flucht nicht kennen, 
Nicht wed’ ich zu Wein euch, 
Noch zu Weiberkofen, 
Wed’ euch zu hartem 
Hilbursfpiele. 
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Der milde König . 
Gab feinen Mannen 
Zenjas Arbeit, " 
Fafnirs Lager, 

Glaſtra Slanzlaub, 

Granis Bilrde, 

Dranpnirs theuren Schweiß, 
Des Wurmes Daunen. 

Anstheilte Hilmir 1, 

Die Männer empfiengen 

Sifs Haupthaar, 

Eis der Hände 2, 

Oddursbuße, 

Freyes Zahren, 

Des Fluſſes Fener, 

Glanzworte Idis 9, 

Der Kriegsfürſt erfreute 

Biele Männer mit 

Thiaſſis Erbtheil; 

Geſchmückt giengen wir, 

Der kühne Hänptliug 

Schenkte den Tapfern 

Des Rheines Rotherz, 

Zank der Niflungen. 

So werd' ich ihn malmen 

Wie der ſchwärzlichte 

Betrüger des Waldbärs 

Den Wandhewohner. 


Geneigt it anf Jörds Haar [Gras] 
Hrolf der Großmüthige. 


(Sp fpielen durch ein ſolches Lied immer auch die ander 
hindurch und erfrifchen ihr Andenken.) 


i Rex, galeatus. 

3 Das Gold: Teuer der Hände, 

3 AS die Niefen Thiaffi, Idi und Gang ihres Baters (Erbe 
maaßen fie das Gold, indem fie immer auf einmal fo viel nahmen, « 
im Munde halten fonnte. 


NT 


ı Imbalt des 9ten beginnen. 
nig Hiörleif von Rogaland in Norivegen hatte von feiner Ge: 
Hild zwei Söhne, wovon ber ältere Hiörolf, der jüngere Half 
Der Vater fiel auf der Vitingsfahrt, die Mutter aber heira- 
achher den König Asmund, der nun Hiörleifs Söhne aufzog. 
örolf acht Winter alt war, rüftete er ſich, auf Kriegsfahrten 
ichen. . 

re nahm alle Schiffe, die er befommen konnte, Heine und große, 
ı alte, aud) was er von Leuten fand, freie oder Unfreie. Sie 
allerlei Dinge zu Waffen, Stangen und Steden, Rnüttel und 
Darum nennt man feitdem Alles, was unbequem ift, Hiörolfs 
Hjdrölfefeeri). Als er nun zum Kampfe mit Bilingern fam, ver: 
ſich auf die Menge feiner Mannſchaft. Aber da fie unerfahren 
ffenlos waren, blieben ihrer Viele und Andre flohen. So kam er 
ftzeit zurüd und warb für einen geringen Mann geachtet. Im 
ig darauf war Half, der jüngere Bruder, zwölf Winter alt und 
ann war fo groß ober fo ftark, wie er. Auch er bereitete ſich nun 
iegsfahrt. Er hatte ein neues und wohl ausgerüftetes Schiff. 
m beiden Eöhnen des Jarls Alf! in Hörbaland, welche beide Stein 
‚ war der ältere, achtzehnjährige, bes jungen Königs Rathgeber. 
ab follte mitfahren, der jünger ober unerfahrener, als er felbft, 
Im Hofe lag ein großer Stein; wer den nicht aufzuheben ver: 
‚ durfte nicht mitfahren; aud Seiner follte dabei fein, ber ſich 
fürdtete ober hanae Warte inräche. oder Munben halher das 
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König erividerte: „Willſt du noch Häufer decken, wie daheim?“ Bon 
da an nannten fie Jenen Innſtein (inni n. domus; aber auch inn, im 
intro). Den Tag darauf ruberten fie bei fcharfem Unwetter an einez 
Zanbfpige vorbei. Auf diefer ftand ein Mann, ber mitzufahren ver 
Iangte. Der König hieß ihn an der Steuerftange ftehen bis zum Abenb, 
Sener fagte, das fei wohl gefprochen, fo fei er dem König nahe ges 
ſtellt. (MWortfpiel: stjri, n. clavus, gubernaculum; at stfra, guber- 
nare, regere.) Diejer Mann war Stein ber jüngere; er warb dar 
nach Utftein genannt (Gt, foras)!. Sie hatten befonbere Kämpfergejche 
gemadt. Eines war, baß Keiner ein Echwert, länger als eine Elle, 
haben follte; fo müfle man nah auf den Mann gehn. Sie lichen fid 
Sare (kurze, breite und dicke Schwerter) machen, bamit bie Hiebe 
größer würden. Keiner von ihnen hatte minder Stärke, als zwölf 
mittlere Männer. Ihre Wunden durften fie nicht eher verbinden, al 
zur felben Stunde des folgenden Tags. Niemals nahmen fie Frauen 
oder Kinder gefangen mit. Sie fuhren weit umber in ben Landen 
und hatten immer Sieg. Achtzehn Sommer war König Half auf 
biefen fiegreichen Bahrten. Ihre Sitte war, ſtets wor den Lanbfigen 
zu liegen; auch dedten fie nie ihre Schiffe und niemals ließen fie vor 
dem Sturme die Segel herab. Sie wurben Half Reden genannt 
(Älfsrekar) und niemals hatte er mehr, als 60, auf feinem Schiffe. 

König Half fuhr nach feinem Reiche vom Kriegszuge beim. De 
hatten fie einen großen Sturm auf dem Meere; ihr Schiff fonnte nicht 
mehr ausgeſchöpft (durch Schöpfen erleichtert) werben. Da warb bes 
Schloffen, zu loofen, wer über Bord fpringen follte Doch deſſen bes 
durft' e3 nicht, denn Jeder drängte ſich, vor feinen Genoſſen über Bord 
zu fpringen, und wenn fie binausfprangen, fagten fie: „Stroblos if’s 
überm Schifferand” (d. h. bobenlos; die Zimmerboden waren häufig mit 
Stroh beitreut). 

Als nun König Half nah Hördaland Fam, z0g König Aamunb 
(fein Etiefvater) ihm entgegen, untergab fi) ihm und ſchwur ihm bem 
Eid; auch lud er Half und die Hälfte feiner Mannen zum Mahle. 
Am näditen Morgen wollte Half ſich dahin aufmachen und bie Hälfte 
feiner Leute bei dem Schiffe zurüdlaflen. Da widerrieth e8 Innſtein, 

I Bl. Jomsvik. S., Sagabibl. III, 63 f. 70 fe Saro Bud VI, 
S. 184. 
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ı Amunds Truge warnend; Half aber glaubte, feinem Verwandten 
um zu bürfen. Ihre Wechſelreden find in Lievesform in die Saga 
Igenommen. Daraus folgendes: 
danſtein · 
Dir iſt worden 
Sram mın Odin, 
Daß du auf Asımund 
Feſt vertraueſt. 
Er wird uns Allen 
Trug anſtiften 
Wenn du micht weiſe 
Borſicht braucheſt. 
da König: 
Dich luſtet ſeis 
Nach Worten der Augſt, 
Nicht wird der König 
Frieden brechen. 
Gold wird und werden, - 
Dazu Kleinode 4, 
Rothe Ringe, 
Son feinen Höfen. 
danſtein : 
Half, mir träumte 
Math du Solches 21), 
Daß Feur um unfre 
Männer fpielte; 
Übel war's, 
Sich draus zu retten. 
Kanu du, König, 
Den Traum mir deuten? 
Der König: 
Um die Schultern Nirren 
Den Schaarmeiftern, 
Den Königsmannen, 
Goldne Brünnen. 


! Ok gersimar. 
? Hygdu at olikur Wie im Getfpefi: hygg Dü at gätu! 





Innſtein: 


Der König: 


Jnnſtein 


Der König: 


Des mag auf Alien . 
Der Exlingsfrenuke. - 
Licht aufleuchten, 

Als bränne Feuer. 


Noch träumte mir 

Zum zweitenmafe: 

Mir ſchien auf Achfeln 
Zeur zu bremen. 

Nicht dünft mir das “ 
Heil zu verheißen. 
Kaunſt du, König, 

Den Tranm mir deuten? 


Wohl geb’ ih Jedem 

Helm und Bränme - 

Der tühnen Jüngliuge, 

Die mir folgen, 
Das wird anflendhten, 

As bränne Fener 

Den Königsmannen 

Auf breiten Schultern. r 


Das träumte mir 
Bum drittenmale, 
Bir fein geſunken 
In Meerestiefe. 
Das mag gewaltgen 
Sammer künden. 
Kannft du, König, 


Den Traum mir deuten? ' 


Zu lange hör’ id 

Auf Thorenrede. 

Nichts liegt, das fag’ ich, 
Unter Solchem. ' 
Laß du Niemasd 

Fürder hören 

Deine Träume 

Bon dieſem Tag an! 
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danſtein· 

Folgt, iht Hrotr. 

Ihr Heerlönge, . 

Meinen Wortmt > 

Bolg’ andy, Utfeint 

Gehn wir alle-ı '- 

Auf vom Strande, 

Nicht gehorchend 

Dem König diefmat! ’ Nu 


Den König laſſen wir „,,,,. * 
Streng gebieten 

Über das Boll“ 

Und unfee Fahrten! 

Bagen wir, Bruder, 

Wie hu Hedfinter, 

Unfer Leben 

Mit tuhnem Führer! 


Geſolgi Hat der König 
Auf Fahrten draußen, 
Meinen Rüthen 

So mandes mal. 

Nun ſeh' id: nichts mehr, 
Bas id rede, 

Bil er beachten, 

Seit heim wir famen. 

König Half gieng nun mit ber Hälfte feiner Mannſchaft zu König 
Amunde Hofe. Sie trafen große Berfammlung und es warb ein 
Prähtiges Mahl gehalten. In der Nacht aber legte Asmund Feuer 
M die Halle, wo Half und feine Reden fchliefen. Zwei derfelben er: 
Daten nad) einander von Rauch und Flamme, legten ſich aber ruhig 
Wieder hin. Aud König Half erwachte, wedte die Seinigen und hieß 
Me fih wappnen. Sie liefen nun (wie Hrolfs Kämpen) gegen die Wand 
ud durchbrachen fie. Draußen aber fielen fie vor der Übermacht. Als 
der König gefallen war, fang Innſtein: 

Y Zei Brüder biefes Namens, Hrofr der Weiße und Hrofr der Schwarze, 
Eühne des Herfen Hamund, waren in Halfs Gefelge. 


Uftein: 


Junftern: 


= 
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Hier ſah ich alle, 
Gleich an Kühnkelt, 
Einem folgen, 

Dem Königsjoßne. 
Treffen wir froh ums, 
Die Hingefahrnen! 
Nicht iR leichter 
Leben, als Sterben. 


Auch die Reden Halfe, die beim Schiffe geblieben waren, | 
zum Kampf und ein großer Theil von ihnen fiel. Bis zur Nacht u 
der Streit und bevor Innſtein fiel, fang er: 


Ddin wir haben 
Übles zu lohnen, 
Der ſolchen König 
Des Siegs beraubte. 


Draußen hab’ id 
Achtzehn Gemmer 
Gefolgt dem Kühnen, 
Den Speer zu färben. 
Richt will ich andern 
Häuptling haben, 
Streitbegiergen, 

Will alt nicht werben. 
Hier muß Innſtein 
Bur Erde finlen, 
Muthig zum Hanpte 
Des Heerführers. 
Das follen Kämpen 
Sagbar machen, 

Daß Half, der König, 
Lachend farb. 


Ounnlöd, die Mutter der beiden Steine, lam in ber Rod 


die Wahlftatt und fuchte nach ihren Söhnen. Sie fand Innſtein 
und Utſtein ſchwer vertvundet. Sie brachte dieſen heim nach ihwen 
und heilte ihn heimlich. Nachher zog er nad Dänemark zu feinen 
wandten, König Eyftein. Hrol ber Schwarze hatte viele große Wi 
Er gieng in der Nacht und kam zu einen armen Vauern, bei b 


—N 





Der Kampf begann und Uiftein erſchlug alle Söhne Ulfs. 


Half, tränmte mir, 
Trieb mich, zu reiten, 
BVerhieß, der Kühne, 
Mir zu folgen. 

Mir war der König 
Gut im Traume, 

Wo wir die Kämpfe 
Halten follten. 


dm er ein vor den König und fang: 


Run bin ic kommen, 
U zu fagen, 

Daß feine Söhne 
Erſchlagen liegen. 
wiuſt du, Eyſein, 
Laß ihrer mehr noch 
Im Kampfe präfen 
Der Sperre Som! 


an Tr In. TREND. ey 
, Selbſt verbent Rh’8 - - :. a 
— . . 
Halfe Nechts ſind 
Dr en, — 5 J 
Allerergen ·.· . 
Einzig —* 
Utſtein: | 
Alle wollt’ id 
Eyſteins Mamnen 
Des Schwerte ſattgen 
Sonder Muͤhe, 
Wenn fol Bert mir 
Nöthig dauntte . J 
Oder zuvor wir 
Feinde wären. 


Kraft lüſtet Keinen 

Mit mir zu prüfen. 

Mir warb, dem Jungling, 
Alter beſtimmt. 

Herz hab' ich 

Hart in der Bruſt, 

Wie mir's in der Tugend 
Odin bilbete. 


Hrok der Schwarze, Hamunds Sohn, war bei König £ 
Schoonen. Hakis Tochter bieß Brynhild. Um fie hatte ber 
Svend (Sveinn) der fiegreiche geworben, König Haki aber fie il 
fagt. Da gelobte Spend, des Mannes Tod zu werben, ber B 
beiratbete, und fo auch ihres Vaterd. Hebinn hieß ein Jarl 
Hakis und Bifill defien Sohn. Diefer warb auch um Brynhi 
fie ward ihm unter dem Bebinge gugeiagt,. daß er das Land 
Spend ſchirmte. Hrok der ſchwarze hielt ſich dort unbefannt a 
war in feinem Anfehn. Er faß nur auf dem Gaftfit. Es geſch 
eined Tags, daß die Hofleute auf die Jagd auszogen, die Frau 


Bann. 





Heerden Hiltehe · WE 
Keinen ſah ich herr" to" 





Der Schweinehirten ! 
Ruthlofern en ern 
Als Hedinng Erben. u. 
Bi war BEA 18 
Viel ein Deffenis 
Im Sale Geige," 
Des herrlichen Könige, 

Alle waren wir 

Eines Rathes, 

Fuhren mit Heerfahrt 

In alle Lande. 

Half ſah ih hauen 

Mit beiden Händen, 

wmicht Hatte der Kwnig 

Den Schild vor der Bruſt. 
Kein Man findet, 

Fährt er auch weitum, 
Höhere Herzen 

Und muthvollere. 

Den Tod nicht ſcheuen 
Hieß er die Flinglinge, 
Noch Angfiworte 

Jemals ſprechen; 
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Reiner follte 
Dem Küßnen folgen, 
Der nicht bes Königs 
Scidfal tHeilte. 
Richt Nöhnen follten, 
Wenn auch im Angriff 
Hart verwundet, 
Des Königs Freunde, 
Noch ihre Wunden 
Binden laffen 
Bor gleicher Tagszeit 
Des andern Tages. 
Nicht Bande hieß er 
Im Heere brauden, 
An feiner Ehfrau 
Unbill üben, 
Jegliche Jungfrau 
Um Ditgift Laufen, 
Mit ſchönem Golde 
Nach Rath des Vaters, 
Nie waren fo viele 
. Männer auf Sqhaten, 
Daß wir zur Finde 
Uns wenben mochten, 
Ob wir and) windre 
Rannſqchaft Hatten, 
& dab Eile . 
Auf Einen trofen. 
Er zählt Hierauf. die Halfsreden, namentlich rühmend, a 
ficht die Reihe mit fh: . 
FR Nimmer erfäjten ich 
Ju folder Schaar * 
Ansgeartet . 
Bon menge Seſchleqae. # 
Wh benauall fe 
Der Männer raſcheſten, 
Denn Jeder ſachte 
Den Ruhm des Andern. 





Würde leichter, 

Wenn Half, den König, 
Ic rächen könnte; 

So, daß ih Asmund 
Mit Schwertes Schärfe, 
Mit blantem Eiſen 

Die Bruf zerſpaltete. 


Gerät foll werden 

Half der Tapfre, 

Beil fie den Kühnen 

Im Frieden mordeten u. |. w. 


Da foll man yeah 
Und prüfen foffen, 
Bern id) mit Svend 
Zufammentreffe, 


Ipland, Säriften. VII. 12 
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Ber da im Kampfe 
Sieger werde, 
Hamunds Sohn 
Oder Halis Kampen. 


Das fing’ ich jetzt 

Der ſchmucken Jungfrau, 
Daß ich um Brynhild 
Werben möchte, 

Wüft’ ich das Eine, 
Daß fie wollte 

Hrok lieben, 

Hamunds Sohn. 


Nimnıer fand ich, 

So weit id fuhr, 

Holdere Jungfrau, 
Als Halis Tochter; 

Sie ift in Allem, 

Wie id) es winfchen mag. 


Hier dünP ich mir jet 
In Halis Reiche 
Berftoßen zu fein 

Bon allem Volle. 
Allen gibt man 
Drinnen Site 
Halbmal lieber, 

Als Halfe Reden. 


Brynhild erzählte ihrem Vater, mas fie gehört hatte, und fagte, 
daß einer von Halfs Reden hieher gelommen fein müſſe. Als der Küng 
das erfahren, führte er Hrok zum Hochſitz und nahm ihn mit der geöften 
Liebe auf. Hrof der ſchwarze erhielt nun die Königstochter Brynhild 
Im nächſten Frühling zog er mit feinem Heere gegen Svend den fieg 
haften und es kam zwischen ihnen zur Schlacht. Svend fiel und Hrol 
fam fiegreih zu König Haki zurüd. Den Sommer darauf zogen König 
Haki und Hrof der ſchwarze und mit ihnen König Eyftein und Utftern 
mit Heeresmacht nad Norwegen und hielten eine Schlacht gegen König 
Asmund, darın er umfam. 


ols bes ſchwarzen ben Kern des Ganzen. Müller nimmt an, 
im l1ten Jahrhundert aus den damals im Umlauf befmblichen 
zufammengefegt und im 1äten niebergefchrieben tvorden. Den 
yalf felbft feht er in das Bte Jahrhundert (Sagabibl, II, 456 
). Die Berechnung wird dadurch begünftigt, daß dieſe Saga 
mia an andre, mehr hiftorifche Sagan anlehnt. Iſt hiernach 
inger als Hrolf, fo zeigt ſich body in ber jegigen Abfafjung ihrer 
das umgekehrte Verhältnis. Die von Hrolf ift neuer und ver- 
* Beide Helden mit ihrem Gefolge werben gerne zufammens 
‚ wie fie denn auch mande Ahnlichkeit darbieten. Auch von 
idet fich ein bichterifcher Ausbrud der Stalbenfprache: der Panzer 
alfa Kleider (ebend. II, 453). Während aber bei Hrolf die 
nilde das Charakteriftifche ausmacht, fo ift es bei Half und 
Reden mehr die Härte, bie Kühnheit und Ausdauer, womit fie 
defahren und Beſchwerden bes Krieges und ber Seefahrt troßen. 
1 Halfs Saga konnen wir die brei epifchen Abteilungen unter» 
: bie Vorgeſchichten von feinen Ahnen und feinem ältern Bruber 
‚ deſſen Ungefci einen. hervorhebenven Gegenfag zu dem tüch⸗ 
Befen des jüngern Bruders bilbet; dann bie fiegreihen Yahrten 
a um ibn verfammelten zwölf Reden; endlich ber gemeinfame 
ang durch Asmunds Verrath. Die Race, die niemald aus 
darf und in manchen Sagen einen weitern Haupttheil ausmacht, 
uch bier nicht unmittelbar, wie in der Hrolfs-Sage. Es gehen 


wi Kfanhre mählunnen man ame ührinnchlichonen Aalfarsden 
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wie der Helbentönig in-ber:Geels feiner beiden -udfierizuäuben NRede 
fortlebt. Durch einen Traum vom ihm findet Utteia if: imiiiih 
und geftärkt, ven Kampf mit adıt Begnern zu beſtchen. Deut, IilBch 
an der Giche ſtehend, fingt ben gamzen Heldenlauf feined:-gufaiindit: 
Königs und Die letzten furditbaren Geſchicke Die en a rn 
Nacht keinen Schlaf vergönnen. Kaum aber haben die beiden wie’ 
ber Körige erworben, bei denen fie Bufludht gefunden, fe’fügem MeiE | 
adp verfelben zum Radeyag und fänftigen fo dei Einen; 
tief in der Secle getragen. au 
Eu ut 2 
5. Sribihiel. Ba vr 
Friäpjöfs 1 Sega ens frekna, Fornald. Sög. II, ef. "Word: Yon 
Bag. II, 59 fi. Gagabibl. II, 458 fi. 


Über die Sanbfgaft Eögni (Sygaafylki) in — 
König Beli. Auf der Weſtſeite der Bucht (jekt Sugnefieb, eine — 
tief ind Land einſchneidenden, ſchmalen Meeredarne im ſuhlichen N 
wegen, oberhalb Bergen) lag ein großer Gof, Balburöhag 
Hier war Friedenäftätte (gridastadr) und ein großes Opferhaus 
umgeben mit einer hohen Umzaͤunung (ekidgardr). Viele 
waren dort, doch ward am meiſten Baldur verehrt. Die Stelle * | 
fo heilig gehalten (af heidnum mönnum), daß bort weder Mendes 
noch Thiere beſchädigt werben durften; auch durften da nicht Männer 
mit Frauen zuſammenkommen. Diefe Seite, wo König Beli waltetz 
bieß Syrftrand (Syrströnd). Jenſeits der Bucht aber, dem Königäfike 
gegenüber, lag der Hof Framnes, mo der Herſe Thorftein Bilingefen 
wohnte. Diefer hatte ben hritten Theil des Reichs zu verwalten weh 
war bes Königs ftärffter Beiftand. Jedes britte Jahr hielt er bem 
König ein Zoftbares Gaftmahl, die zwei andern Jahre hielt ber König 
das Mahl für Thorftein. König Beli warb ſchwach von Alter und 
ſtarb. Ihm folgte bald auch Thorftein. Diefer hatte befohlen, daß 










1 Fridpjöfr, Frieddieb; C. 10, S. 92: 
ps het ek Fridpjöfr, 
er ek för med vikingum u. |. w. 
Da hieß ich Frieddieb, 
als ich fuhr mit Bilingern. 


181 


n feinen Srabhügel am lifer ber Bucht, dem bes Königs gegenüber, 
imerfen folle, jo daß fie einander bevorſtehende Ereigniſſe zurufen 
wien. Beide hatten fterbend ihren Göhnen empfohlen, das gute 
mehmen der Bäter fortzujegen. Der König hinterließ zwei Söhne, 
Igi und Haliban, und eine Tochter Ingibjorg. Helgi wurde früh: 
ig ein großer Dpferer (blötmadr), aber auf beide Brüder hielten 
Leute wenig. Ingibjörg, die Schöne genannt (hin fagre), war 
ch dem Tode ihrer Mutter einem guten Bauer in Sogne, Namens 
(ing, übergeben worden, ber fie wohl und jorgfältig aufsog. Bei 
n warb auch Fridthjof, Thorſteins Sohn, erzogen. Diele beiden 
eggeichwifter (fostreyzkin) übertrafen alle andern Kinder. Fribtbjof, 
r Tapfre (hinn freekni) zugenannt, war durch Stärke und Geſchick 
chleit ausgezeichnet und Jedermann wünſchte ihm Gutes. Sein Bater 
ihorftein hatte ein Schiff, das Ellivi hieß, mit hohem gebognem Kiel 
nr eifenbeichlagnem Borbe, für fünfzehn Nuberer auf jevem Borb ein 
michtet. Fridthjof aber war jo ſtark, daß er Ellidi im Vorbertheil mit 
mi Rudern von dreizehn Ellen Länge ruberte, während für jebes 
idre Ruder zwei Männer nöthig waren. Dieſes Schiff und ein Gold» 
ng, beögleichen Feiner in Roriwegen gefunden wurbe, waren die gröjten 
oſtbarkeiten, vie Fridthjof von feinem Vater erbte Er war nun 
ngeichener, als die Königsfühne; diefe hatten nur die Königsehre vor 
rm voraus. Darüber fahten fie Haß und Misgunft gegen ihn und 
chieten nicht darauf, Daß ihr Vater fie ermahnt hatte, an den ge 
rüften Freunden feftzubalten. Sie glaubten zu bemerien, daß ihre 
Schmeiter Ingibjörg und Fridthjof Neigung zu einander hätten. Als 
fe nun einſt auf Framnes bei einem überaus ftattliden Gaftmapl 
waren, ſprachen Ingibjörg und Fridthjof viel zufammen. Die Königs: 
tshter fagte zu ihm: „Du haft einen guten Golbring.” „Wahr it 
dad,“ antwortete Fridthijof. Darnach zogen die Brüber heim und ihre 
Msgunſt wuchs. Bald darnach wurbe Fridthjof ſehr trübfinnig. Sein 
MHegbruder Björn ? fragte nach der Urſache. „Ich denke darauf, erwi⸗ 
terre Fridthjof, um Ingibjörg zu werben, und wenn gleich von gerin- 
zer Mürde, als ihre Brüder, bin ich doch nicht minder mächtig.“ 
‚Zbun wir fo!“ ſagte Björn. Fridthjof fuhr nun mit einigen 


1 Bl. Saxo 2. VIII, &. 228: Biorn e vico Soghni. 
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Männern zu den Brüdern. Diele ſaßen auf. dem Hügel ihres Vaters 
Fridthjof brachte feine Werbung vor, die Könige aber antworteten = 
„Das ift nicht fehr verftändig geworben, daß wir unfre Schweitee 
einem Dann ohne Würde geben follten; wir fihlagen das gänzlich ab.“ 
Fridthjof verfekte: „Da ift mein Geichäft bald abgeiban, und zur 
Vergeltung werd’ ich euch fortan niemals Hülfe leiften, wenn ihr aug 
deren bebürftet.” Sie fagten, daß fie fidh darum wenig befümmerten. 
Fridthjof aber fuhr heim und ward wieber heiter. 

Hring, ein mächtiger aber ſchon bejahrter Fylkekbnig über Hringa 
reich, gleichfalls in Norwegen, hatte gehört, daß Belis Söhne mit 
Fridthjof gebroden. Da hielt er es nicht für fehwierig, über fie zu 
fiegen, und ließ fie aufforbern, ihm Schatung zu entrichten, ober er 
würde ein Heer in ihr Reich führen. Sie rüfteten fi} gegen ihn; als 
fie aber fanden, daß ihre Mannfchaft nur gering war, fanbten fie den 
Bauer Hilding zu feinem Pflegfohne Fridthjof um Hülfe Yribtbjof 
faß eben mit Björn beim Schfhfpiel (at hnefatafli; hnefl, m. pugnus). 
Er ſchien nicht auf Hildings Rede zu adten und gab nur werftedter 
Meife, indem er im Spiele fortfuhr, zu verfteben, daß er ben vothen 
Stein (Ingibjörg) angreifen und den Brüdern überlafien würde, fi 
an den König (König Hring) zu machen. Die Königsbrüder zogen nun 
aus, ließen aber zuvor Ingibjörg mit acht Frauen nad Balburahag 
bringen und glaubten, daß Fribtbjof nicht fo breift fein würde, ihre 
Schweſter dort aufzufucdhen, da Niemand diefe Stätte zu entmeihen 
wagte. Sobald fie aber fort waren, zog Fridthjof feine Feierkleider 
an, legte den Golbring an feine Hand und ließ das Schiff Ellidi vor 
ziehen. Biden fragte: „Wohin follen wir fteuern?“ Fridthjof: „Nach 
Baldurshag, zur Kurzweil mit Ingibjorg.“ Biöm: „Das ift nicht 
rätblih, Götter gegen ſich aufzubringen.” Fridthjof: „Darauf will id 
es wagen; Ingibjörgs Huld acht’ ich mehr, als Baldurs Zorn.“ Sie 
ruberten hierauf über die Bucht und giengen auf nach Balburshag und in 
Ingibjörgd Wohngemad. Sie ſaß dort mit acht Jungfrauen und ber 
Gäfte waren auch acht. Alles war mit Seide und koſtbarem Gewebe 
behängt. Ingibjörg ftand auf und ſprach: „Warum bift du fo kühn, 
Fridthjof, ohne Erlaubnis meiner Brüder bieher zu fommen und fo die 
Götter gegen dich zu erzürnen?“ „Wie dem fei,“ antwortete Fridthiof, 
„beine Liebe acht’ ich mehr, als der Götter Zorn.“ Ingibjörg: „Du 
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Goldring an 


eure Leinwand über den Diſarſaal (dis, Pl. disir, dea) 
a er ift der höchfte im Hofe und wir können das von unfrem 
ſehen.“ Hierauf fuhr Fridthjof Heim; am nächſten Morgen 
z er zeitlich hinaus, und ala er zurüdtam, fang er: 

Bertunden will ich 

Unſern Kämpen, 

Daß es aus iſt 

Mit Freudenfahrten; 

Nicht ſollen die Männer 

Zu Schiffe gehn, 

Nun find die Linnen 

Zur Bleihe fommen. 


König Helgi erfahren, was vorgegangen war, ſprach er: „Wuns 
»ar' es, wenn Baldur jeden Hohn von Fribthjof dulden follte; 
n3 Bergleih bieten ober aus dem Lande getviefen werben.“ 


m) 
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Da fie ihn nicht anzugreifen wagten und zur Mitgift ihrer Schweſte— 
Mittel nöthig hatten, fo verlangten fie von Fribihjof zum Vergleic 
daß er von den Orkneyen (den orlabiichen Inſeln) die Schakung eirn⸗ 
forbre, die ihnen feit ihres Vaters Tobe nicht bezahlt worden fei. 
Fridthjof gieng den Bergleich ein, aus Achtung für bie bingegangenen 
Väter, doch unter dem Bebing, daß all fein Eigenthum indeſs in Frie 
den gelaflen werde. Dieß murbe mit Eiben angelobt. Er bereitete ſich 
nun zur Fahrt und wählte fih tapfre Männer zu feinem Geleite. E 
waren ihrer achtzehn, die an Bord des Schiffes Ellivi giengen. Als 
fie aber abgefahren waren, ließ König Helgi den Hof Framnes ver 
brennen und berief zivei Baubermweiber, Heidi und Hamglöm, bie einen 
folden Sturm über Fridthjof und feine Gefährten fenden follten, daß 
fie alle im Meer umlämen. Die Weiber beftiegen den Zauberftuhl (bjell) 
mit ibren Zaubern und Beihwörungen. 

Fridtbjof war ſchon außerhalb der Bucht von Sogni, als ſich 
ſcharfes Wetter und großer Sturm erbob, bie Eee gieng ſehr hoch und 
das Schiff ſchoß gewaltig fort. Ta fang Fribibiof: 


Schwimmen lieb ih ven Sogni 
Tas dunfle Sellenreit: 

Tie Braut ſaß fergeell 

Mitten in Balduvebag. 

Hocd auf ſchüumet ut Meer. 
Heil Ted ſei en runter. 
Dre uns Viches gonnen. 

Od auch Elite inte! 


Nor faate: „Aut wär! mern du jett auf Andres bächteft, ald 
von ten Madoen in Waltunina zu finnm” Als ein neuer Stoß 
dam tanı andibaf: 


> 








Bellen, ähnlich ſchienen. Da fang Fridtbjof: 
Ich faß auf Pollen 
In Balburshag, 

Sang, mas ich mufte, 
Der Königstodter. 

Nun fol ich fiher 

Rans Bett betreten, 

Ein Andrer aber 
Ingibjörgs. 

Da lam eine große Woge und warf vier Männer über Borb, die 
ale in den Abgrund ſanken. „Run ift zu erwarten,“ ſprach Fribthjof, 
„daß Einige unfrer Männer zu Ran fahren erben; und wir werben 
nicht als rechte Abgefanbte erfcheinen, wenn wir dahin Fommen, wir 
bereiten uns denn raſch; mir ſcheint räthlich, daß jeder Mann etwas 
Gold bei fi habe“ Da zerhieb er den Ring von Ingibjoörg 


186 


. (hringinn Ingibjargar-naut), vertheilte Die Stüde unter feine Gefährt en 
und fang: 
Der Ring fei zerhauen, 
Den Halfdans reicher Bater, 
Den golbrothen, Hatte, — 
Bevor ums Agir aufuimmt! 
Gold foll man fehn an Gäften, 
Wenn wir Herberge ſuchen 
In Rans Sälen mitten; 
So ziemt es fhmnden Reden. 


Mitten durch die Dunkelheit des Sturmwetters ſah Yribtbjof, dah 
fi ein großer Walfifch rings um das Schiff gelegt hatte, auf deſſen 
Rüden zwei Zaubermweiber ſaßen. Er vermutbete fogleih, daß ihnen 
König Helgi durch diefe Weiber den Sturm angerichtet habe und daß 
fie jeßt einem Lande nahe gelommen fein müflen, durch den Wallfiſch 
aber an der Landung verhindert werben follen. Björn trat bierauf 
an's Steuer, Fridthjof aber ergriff eine Gabelftange (fork), fprang auf 
das Vordertheil und fang dem Schiffe Ellivi zu, denn dieſes hatte bie 
Eigenfchaft, daß es Menſchenrede verftand: 

Heil dir, Eid! 

Lauf du auf Bogen! 
Den Bauberinnen 

Brih Zahn’ und Stirne, 
Kinnbaden und Kiefer 
Dem böjen Weibe! 
Brich beide Füße 

Diefer Here! 


Darauf fchoß er die Gabel nach der einen Hamläuferin (hamhley- 
punni, LZäuferin in fremder Geftalt), aber Ellidis Spite traf den Rüden 
der andern‘, und fo warb Beiden der Rüden gebrochen; der Wallfiſch 
tauchte unter und warb nicht mehr gejehen. Da begann das Wetter 
fih zu fänftigen, dag Schiff aber war nah’ am Einten. Fridthjof rief 
feine Männer auf und bieß fie ſchöpfen. Björn fagte: „Das ift ver 
gebliche Arbeit.” Fridthjof aber fang: 

Nicht dürft ihr, Fremde, 
Den Tod fürchten. 
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Unb als nun Hallvard fein Horn ausgeirunten, warf er eb m . 
Fenſter herein und fagte ber Schenken, Me gi trinken brachte: 
Nimm du vom Eid, - _ 
Schöinwanbeinde Scheulin, 
Hallvarbs Trinthern, 
Dos umgefürztel 
Eturgmübe Blännen 





empfangen, wenn es Fridthiof, feines Freundes Thorftein- Cohn, 
Da ſprach ein Dann, ‚Ramens Aili, ein großer Viling:, „Nun 
wir erproben, was gefagt iR, bafı Sribthjof bas Gelübde gethan, Keinen 
zuerſt um Frieden zu bitten“. Es waren ihrer zehn, lauter, böfe und 
habgierige Männer, die aud oft Verferfergang giengen. Als biefe auf 
Fridthijof trafen, fagte Ali: „Wende dich nun gegen uns, Sribtibjofl 
Woler!, die auf und ftoßen, follen fi mit.und. fallen; jet Lannft be 
dein Wort erfüllen und nicht um Beiden ae." Geibihjef mandke 
ſich gegen ihn und fang: 

Nimmer follt ihr 

Gebeugt uns fehen 
- Der angfivell, 

Ihr Infelbärte! 2 

€ id) um Jrieden 

Bitte, ſchreit ich 

Allein zum Kampfe 

Mit gu zehen. 

Da kam Hallvard hinzu und ſagte: „Dad will ber Jarl, daß rel 

willlommen feid und Niemand Streit an euch fuchen fol.“ Der Jar 


Da Jari hieß. Hallvard hinauegehn und die Yen 4 


1 [Fornald. 8.2, 82:) pri öndverdir skulu ernir klöast med okkr; jo 
Hialto, bei Saxo B. II, ©. 46: 
. Certamina prima 
Fronte gerunt aquile et rapidis se rictibus urgent 
Anteriore loco: spevies vos alitie wequet m. |. w. 
gl. B. V, ©. 105: Anterius alites certant, Müller, Sagnhiſt. 57, Rott. 
2 Eyarskeggjar. 
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thjef und feine Gefährten wohl auf, fie blieben bei ihm den 
F md waren ſeht · von ihm · geehrt. eh weiß,” Tapte ins 


tann ich dir gleich bie Antwort geben, daß Konig — 
ung won wir erhalten wird; ‘aber du ſollſt von mir zur 
Hempfangen; als din wünfceft, und magft du bas Schapung 
am du koillft, oder anders, wenn dir's Lieber ift !“ Fridthjof 
an und im Frühling fuhr er ab, von den Orfnehen, mad) 
Abchied von Anganthr. Hallvard fuhr mit ihm 0. 
hatte fich daheim in Norivegen mancherlei begeben. Fram⸗ 
Die Schweftern, die den Sturm erregt, Maren 
in der Beſchwörung vom Zauberftuhle geftürzt und hatten 
gebroden. Im Herbft Fam König Hring nach Sogn, 
zu halten. Es warb ein Gaſtmahl angeftellt, bei dem er 
Bit Sup mai „Woßer Haft du biefen Toftbaren, 
ad er zu ihr, „ben du an Deiner Hand trägft?" Cie fagte, 
I Hab er gehört. „Der if von Feiihjof (Pridpjöfs nautr)," 
lönig Hring; „nimm ihn al&balb von der Hand! benn nicht 
an Gold fehlen, wenn du nad; Alfgeim lommſt.“ Da gab 
ling Helgis rau und bat fie, ihm Sribtbjof zu geben, wenn 
rüdläme. Konig Hring zog nun heim mit feiner Frau und 
mit großer Liebe zugethan. 
Fridthjof nah Framnes zurüdtem, ſprach er: „Dieb Haus 
x) geworden und bier haben nicht Freunde gewaltet“. Weiter 


Bormals tranfen wir 
Auf Framnes, 

Rüfge Zünglinge, 
Mit meinem Bater. 
Berbrannt nun ſeh' ih 
AU die Wohnung; 
Königen hab’ ich 
Übtes zu lohnen. 


Abjof erffärte nun, daß er zuerft die Schagung abliefern wolle. 
exten über bie Bucht nad Syrſtrand. Hier erfuhren fie, daß 
ge in Balburöhag beim Opfer (at disablöti) fein. Dahin 


f 
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giengen nun Fridthjof und Björn, die Andern aber hießen fie indeſs 
alle Schiffe, die in. der Nähe waren, zerhauen. Fridthjof trat allein 
in die Thüren von Baldurshag; Björn mujte außen Wade halten, 
Im Difarfaale fand Fridthjof wur wenige Leute; die Könige waren 
dort beim Opfer und ſaßen beim Trinken. euer brannte auf bem 
Eitrih, dabei faßen ihre Frauen und mwärmten bie Götter, einige 
falbten fie und trodneten fie mit einem Tuche. Fridthjof trat ve 
König Helgi und ſprach: „Willſt du jegt die Schagung empfangen!" 
Damit ſchwang er den Beutel, worin das Silber war, Helgin auf be 
Naſe, fo daß ihm zwei Zähne ausfuhren und er auf dem Hochſitz ix 
Unmacht fant. Halfdan ergriff ihn, fo daß er nicht ins Feuer fie, 
Sribthjof fang: 





Nimm du die Schatzung, 
Bollsgebieter, 

Mit den Vorderzähnen, 
Wenn's dir genug if! 
Silber findft bu 

Am Grunde des Beutels, 
Das Björn und id 

Dir eingetrieben, 


Wenige Leute waren im Saale, denn die Meiften tranfen an eimer 
andern Stätte. Als nun Fridthjof hinausgehen wollte, fab er eu 
foftbaren Ring an der Hanb von Helgis Frau, bie eben Baldurn am 
Teuer wärmte. Fridthjof griff nach dem Ringe, dieſer aber war fe 
an der Hand und fo zog er fie das Eftrih entlang nad ber The. 
Darüber fiel Baldur ins Feuer. Halfdans Frau griff eilig nach Jener, 
da fiel auch der Gott, den fie gewärmt hatte, ins Feuer. Die Lohe 
Ihlug nun in beide Götter, die zum voraus gefalbt waren, unb von 
da auf in das Dad, fo daß das Haus in Flammen ftand. Fridthjo 
aber erhielt den Ring, eh’ er hinausgieng. Dann Tehrte er mit Bibm 
zur Bucht zurüd. Helgi, nachdem er ſich erholt, und Halfdan eilten 
mit ihrem Gefolge nad. Fridthjof und die Seinigen waren aber fchon 
an Bord und ließen ihr Schiff wiegen. Die Schiffe Helgid fand man 
zerhbauen. Diejer warb ganz rafend; er fpannte feinen Bogen, legte 
einen Pfeil auf die Sehne und wollte nach Fridthjof mit folder Kraft 
ſchießen, daß beide Bogenenven zufammenbrachen. Als Fridthjof biefes 
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wm Hier ans Sand gehen und den König Hring und Ingibjörg beſuchen 
wolle, um ihre Liebe mit anzuſehen; am Anfang des Sommers ſollen 
fe ihn Bier wieder abholen; auf den erſten Sommertag werd' er ein: 
treffen. Als ein alter Saljbrenner 1 verkleidet und verlarvt gieng er 
dein an Hrings Hof. Der König fand Gefallen an ihm und behielt 
ihn den Winter über, bemerkte jedoch, daß er für ben Ring, ben er 
an der Hand trage, lange Salz gebrannt haben müffe. Die Königin 
Inrad) wenig mit ihm. Einſt ald der König und Ingibjörg über einen 
Apefrorenen See fuhren, brach das Eis unter ihnen; Fridthjof aber 
Gef hinzu und riß ben Wagen mit den Pferden heraus. Als der Früh: 
Ing lam und der Wald ergrünte, zog ber König eined Tags mit feinen 
Sefleuten aus, um fi) am ſchönen Ausſehen des Landes zu vergnügen. 
& lam mit Fridthiof im Walde fern ab von andern Menichen. Hier 
Wolte er fih ein wenig fehlafen legen. Fridthiof rieth ihm, lieber 


1 Bgl. Saro 8. VI, ©. 149, 1. 
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nad Haufe zu Lehren. Der König aber legte fich nieber unb fchlief 
feit ein. Fridthjof ſaß neben ihm, zog fein Schwert aus der Scheibe 
und warf es meit von fi. Bald darauf erhob fich der König und 
ſprach: „War das nicht fo, Fridthjof, daß dir Manches in den Sinn 
fam, dem bu doch wohl wiberftanveft? du ſollſt darum bei und hoc 
angefehben fein. Ich erkannte dich am erften Abend, ba du im bie 
Halle tratit, und nicht ſobald follft du von uns ſcheiden. Etwas Großes 
mag dir bevorftehn.” Als nun Fridthjof fortreifen wollte, gab es 
König Hring nicht zu: er fühle fein Ende nahe; Fridthjof Toll nad 
feinem Tode Ingibjörg haben und, bis feine Söhne ertwachien wären, . 
das Reich verwalten. So geichah es au. Helgi und Halfdan führten 
ein Heer gegen Hribthjof, aber Jener ward getöbtet und Diefer muſte 
ſich unterwerfen. Nachdem Fridthjof den Söhnen Hrings das Nach. 
ihres Vaters übergeben, war er ſelbſt Fylkekönig! über Sogni und 
Halfdan war ſein ſchatzpflichtiger Herſe. 

Dieſe Saga, deren jetzige Abfaſſung Müller (Sagabibl. II, 461) 
dem Stile nah in das Ende des 13ten ober ben Anfang bes 14tem 
Jahrhunderts ſetzt, hat einen von den bisher abgehandelten verfchiebenen 
Charalter. Eie ift idyllenhaft in der Darftellung des einfachen, häus j 
lichen Lebens an den Höfen der nordischen Fylkekönige, Herien, Sarle; 
fie ift vomanartig in der ftätigen Durdhführung der Liebesgeſchichte 
zwifchen Fridthjof und Angibjörg. Das Mythiſche dagegen greift vid 
weniger bebeutfam ein, als in den bisherigen Sagen. Zwar ift und 
ein Blid eröffnet in Agirs und Rans tiefe Eäle, wohin die Helden 
nur goldgefhmüdt eingehen wollen. Diefe Weſen treten aber nit 
felbft in die Handlung ein, wie etwa im Mühlenlieve die Wellen, fonf . 
auch Ägirs oder Rans Töchter genannt, als riefenhafte Mühlmägde 
berbortreten. Ferner ift zwar dieſer Eaga die beſondre Verehrung 
Baldurs eigenthümlich, aber auch dieſer greift nicht, wie bisher fer 
Vater Odin, lebendig in das Ganze; nur fein tobtes Bild wird gefalbt 


1 In Norwegen gab e8 eine große Anzahl unabhängiger Gebieter von be 
ſchränkter Macht, Fyllekönige genannt, fylki, n. pruvincia, tractus terre, 
bis in der 2ten Hälfte des Iten Jahrhunderts Harald Schönhaar ſich nad uud 
nah alle Übrige Stämme unterwarf und Gründer eines norwegiſchen Reiches 
wurde, das auf einem Lehensverhältnis beruhte. Rühs, Handb. d. Geld. d. 
Mittelalters 768 f. 


men Kampf und uder Dielen Hinaus bewahrt, Dieter tert ment 
ũhrendes dar, als Fridthjofs und Ingibjörgs unglüdliche Liebe. 
mthümlihft Schöne der Fridthjofsſaga beruht vielmehr in der 
aerlichen Freubigfeit des Helden. Als den Kern des Ganzen 
ich bie trefflich durchgeführte Sturmfcene (C. 6). Sie ift am 
mit Liederftrophen ausgeftattet, worauf auch diefe Saga haupt: 
ich zu gründen ſcheint (Sagabibl. II, 461). Das Liebesleben in 
hag war mit tvenig Klang und farbe dargeftellt, vielleicht war 
‚on urfprünglic; wenig Andres erzählt, ald was Fribthjof auf dem 
imgt. Erſt im Gebraus ber einftürzenden Wogen wird die Ems 
wach und daß echt nordiſche Liebeslied ift ein Gefang im Sturme. 
a mythiſchen Gehalt der Fridthjofsſaga ftellt Mone weit höher, 
es möglid ift. Qgl. I, 298 bis 290.*** (Beli heißt in ber 

ein Hiefe, den Freyr töbtet, der alfo mit Baldur nicht 
fein kann. Alfheim, worauf Mone mythiſche Bedeutung legt, 
& eine Gegend bed alten Norivegend zwiſchen ben Strömen 
und Romelo. Lex. ınyth. 8a. Sögubr. €. 6; vgl. C.10.) Das 
& diefer ganzen Ausführung Mones, daß die Fridthjofsſaga 
aubenöfehde zwiſchen Lichte und Waflerdienern enthalte, fällt 
en, wenn man erwägt, daß Fribthjof keineswegs als ein be: 
Verehrer der Meereögötter Ägie und Ran erſcheint. Er hat 
ı ungeftümen Meereögetvalten lediglich zu kämpfen. Björn fagt 
im Berfe (C. 7, ©. 83), wie fie achtzehn Tage lang am Schiff 
pfen muften, als Rans Kinder (die Wellen) den Meertreter 
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göttern dar; Erfterer hätte den Lebtern dafür nur verbunden fern fönnerz, 


daß fie dem Zerftörer feines Heiligthums fo viel Drangfal anthun. Auch 
ber ſchöne, nachbarlide Fteundesverkehr zwiſchen den Vätern, die fid 
gegenfeitig zum Mahle laden und noch von den Grabhügeln aus über 
den Sund fich befprechen wollen, zeugt von einem Glaubensftreite. Vei 
diefer Bejchaffenheit der mythologiſchen Hypothefe in ihren Grundlagen 
wird e8 feiner nähern Erörterung der einzelnen Umftände bebürfen. 
Für unwahrſcheinlich halte ich zwar keineswegs, daß Baldur in 
diefer Sage urfprünglich mehr innere Bedeutung gehabt, jedoch Feine 
elementarifche, ſondern eine ethiſche. Wir haben in Baldur, dem 
Ichönften, lichteften der Aſen, den Gott der fittlihen Güte und Rem 
beit Tennen gelernt; feine Gattin Nanna ift nach Mones eigener Er 
Härung (I, 430) die jungfräulide Unſchuld; in Baldurs himmlſſcher 
Wohnung Breidablit (late fulgens), dem glänzendften der Götter 
fäle, kann nichts Unreines beftehben, und fo ift auch das irdiſche Val 
durshag der Saga vor aller Gewaltthat und Unreinheit gefreit. Aber 
dieſe fagenhafte Freiftätte felbft könnte urfprünglid bloß mythiſche 


Symbolik gemwefen, oder, wenn aud im Norden wirklich einft ein foldhes . 


Heiligthum beſtand, diefes nur als die äußere Darftellung einer Idee, 
eines fittliden Baldurstempels zu betrachten fein. Eine folche ideale 
Deutung wird felbjt durch den Wortfinn einiger erbeblicherer Namen 
begünftigt. Baldurshagi (hagi m. pascuum, Lex. isl. I, 319, sep 
tum; vgl. Grimm, Gramm. II, 457) ift das Gehege der reinen Sitte, 


» 


wie auch das Heiligthum der Saga mit einem hohen Zaune (skidgardr) . 


umbegt ift. In dieſe ſchützende Freiftätte ift die Jungfrau gebradt, 
deren Name Ingibjörg wenigſtens nad) feiner zweiten, deutlichen Silbe 
(björg, f. tegmen, refugium, Gramm. Il, 486) mohl hieher paſst; if 
aber in der erften, zmweifelhaftern Silbe ein urſprüngliches y (u) mit 
einem ftärfern i vermwechfelt, eine Verwechslung, die überhaupt in ber 
isländifchen Ausſprache herkömmlich ift (Gramm. I, 284, mit Bezug 
auf Haft), fo dürfte ſich als Sinn des ganzen Worts ergeben: Jugend 
ſchutz, geborgene Jugend (Sngi, n. juventus, obsol. nisi in com- 
positis, hier $ngis-? Biörn II, 489; Sngia, juvenescere, Lex. myth. 
©. 6065, yngi, m. juvenis; ynga, f. virgo). Fridthjof endlich, ber 
Frieddieb, wäre Derjenige, der die Friebensftätte (dort war gridastadr, 
grid, n. pax, securitas, fridr, m. pax), das Heiligtum der Unfchuld 
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nicht fowohl darum, weil der Held zumeilm doch allzu fentimental 
wird (z. B. im Aten Gef. Überf. von Amal. v. Helwig S. 34: 
Grün fleiget die Erd’ aus der Hille von Schnee, 
Und die Drachen ſchwimmen auf blauer See, 
Der junge Degen 
Schaut träumend zum Mond nur, auf Waldes Wegen. 
ober im 7ten Gel. ©. 50: 
So lang die Sonn’ in warmer eier 
Mit Purpurglanz das Thal erfüllt, 
Wie rofig der Geliebten Schleier 
Des Bufens Blumenwelt umbüllt, 
So lang irr’ einfam ih am Strande, 
Bon reger Sehnſucht Pein verzehrt, 
"Und fchreibe feufzend dort im Sande 
Den theuern Namen mit den Schwert, 
fondern hauptſächlich darin fcheint mir ein Misftand zu liegen, daß 
Tegner neben dieſer modernen Gefühlsweife doch auch von der altnor 
diſchen Helbenfraft nichts aufopfern wollte und ſogar hierin noch Einiges, 
was die Saga nicht enthielt, beifügte.e Im 16ten Gef. (S. 144) broßt 
Björn, dem König Hring, wenn Fridthjof nicht wieder von beflen Hofe 
zurüdfomme, ven Blutabler zu ſchneiden, eine barbarifche Sitte, dem 
lebenden Gefangenen den Rüden in der Form von Aolerflügeln auf 
aufchneiden, die wohl fonft in norbifhen Sagen vorkommt, aber nicht 
in der Fridthjofsfage. Dann, im 17ten Gef. vom Gelag an König 
Hrings Hofe (©. 149): 
Und tücdhtgen Julrauſch nahm fi 
Ein Jeder mit vom Schmaus; 
wovon gleihfall3 die Saga nichts enthält. Der 15te Gefang, Bilinger 
Recht, jo manches Schöne auch er enthält, zeigt doch vielleicht am 
deutlichften die ungleichartige Zufammenfegung. Vgl. S. 136 bis 140,*** 
Ein großer Theil der PVilingerfagungen, welche ven vorbern Theil 
dieſes Geſangs ausmachen, find der Fribthjofsfaga fremd, vielmehr ber 
Saga von Half und feinen Reden entnommen und tragen ganz ben 
träftigen Charakter diefer Saga. Daran reiht fi) dann aber in ber 
zweiten Hälfte ein fchtwärmerifcher Liebestraum, wie ihn Halfs Reden 
niemals träumten, denen nur ihr gefallener Heldenkönig fampfmahnend 
im Traume erſchien. Die Zufammenftellungen bed Nordens und 





\ 


Südens, Ba en a fo beliebt, find überhaupt 
kr ine Haltung und bem Charatter ber Dichtungen, 
Im Nibeiten aus nem Ctüde, wiht fhr günfig 

Die Idee, wodurch Tegner das, was wir die mytbifche-Belebung 
sannten, zu erſetzen fucht, ift hauptſächlich im Schlußgefang, in folgenden 

Rorten des Priefters an Fridthjof, im dem von ihn zur Sühnung feiner 

Dat neu aufgebauten Baldurstempel, ſchön ausgeſprochen. S. 185 fur 

Ein jedes Herz hat feinen Balbur u. j. w.*** Dann noch die Antnüpfung 

am das Chriftlice S. 188 f.: Was war die Meinung u. ſ. w. *** Auch 

von dieſet ibealen Hebung des Ganzen ſtechen die vorangeführten Züge 
nerbügen Ungeftüms und ſinnlichet Kraftäußerung zu merflid ab. 


luden, Eeineßtvegs aber bie bichteriichen des tegneriſchen 
Berles zu verlümmern. 


Mit der Fridthjofsfaga fteht in Verbindung die Saga porsteins 
Vikingssonar (Fornald. Sög. II, 381 f., Fortids 8. UI, 310 ff). 
Diefelbe handelt vom Bater und Großvater Fribthjofs und wäre darum 
vor der Saga von ihm anzuführen geivefen, wenn fie überhaupt als 
—— — 14ten Jahr: 

zur Fridthjofsſaga gedichtetes Seitenftüd zu betrachten. wäre 
ea men, weshalb wir uns auch nicht bei ihr verweilen, 
Der Fall ift nicht felten in der Sagengefchichte, daß die Wäter ber 
Helden eigentlich ihre Söhne, d. h. die Erzählungen von den Vätern 
neuer, als die von den Söhnen, und erft durch dieſe veranlaßt find. 


Im genenlogifhen Verhältnis der Abftammung ftehen folgende 
vier norwegiſche Sagenhelven: Ketil Häng, Grim Lodinfinn, Orvarodd 
ud An, der Bogenfpanner. Bon jedem berfelben ift eine isländiſche 
Eaga vorhanden: Saga Ketils Hengs, Saga Grims Lodinkinna, 
Örvar-Odds Saga, Ans Saga Bogsveigis 1, ſämmtlich im 2ten Band 
ter rafniſchen Fornaldar Sögur und bemfelben der däniſchen Über 
fung. Eagabibl. II, 525-ff. 


1 At sveigia, flectere, curvare. 
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Da jedoch in diefen jämmtlihen Sagan nicht: ſowohl organiſche 
Sagenbildungen, als willführlich zufammengereihte Abenteuer enthalten 
find, wenn auch neben den neuern Erbichtungen manches Altjagerhafte 
hervortritt und die norbifche Farbe im Ganzen vorhanden ift, fo mag 
es, bei der Menge des noch zu verarbeitenden Stoffes, genügen, bie 
felben litterarifch angegeben zu haben. 

Nur eine Situation, die und noch in andern Sagentreifen mehr 
fach begegmen wird, der Kampf bed Vaters mit dem Sobne, ohne daß 
Einer den Andern kennt, bebe ich aus ber legten derjelben, von An, 
dem Bogenipanner, hervor (C. 7, ©. 351 ff. [Schriften I, 165 ff}: K. J. 

Meitere, bier nicht benannte, minder erhebliche und noch weniger 
auf alterthümliche Überlieferung gegründete Eagan, größern und ge 
ringern Umfangs, find in Müllers Sagabibliothel, beſonders den letzten 
Abtheilungen des 2ten Bandes, verzeichnet. 

Die bisher dargeftellten Helvenfagen beruhten zunächſt auf islän⸗ 
diſchen Quellen, auf einigen Erzählungen der jüngern Edda, zumeift 
aber auf den altnorvifhen Sagan; bei einigen wurden Saxos Berichte 
zur Ergänzung oder Vergleihung benützt. Die nun weiter folgenden 
Sagen finden fich entweder bei Earo allein oder doch bei ihm am voll 
ftänbigften und lebendigften erzählt, fo daß umgefehrt isländiſche Nach 
richten bier nur auf ähnliche Weiſe angeivendet werden, mie früßer 
Caro für die Sagan. 


7. Hadding. 
Saro 8, I, S. 9 fl. Müller, Sagnhift. 20 bis 24. Lex. myth. 296 f. 


Die Erzählungen von Habding (Hadingus), den Sohne Graml, 
dem 8ten in Saxos dänischer Königsreihe, nehmen den größern Theil 
feines erften Buches ein. Die Urſache, warum er diefen Helden unter 
bie älteften Dänenkönige verjeßt, ift, nach Müllers Bemerkung (S. 24) 
ohne Zweifel in der uns ſchon befannten Anfiht Saxos zu fuchen, 
wonach er für die erften Bewohner de3 Nordens die Niefen und für 
die nädjten nach diefen die für Götter gehaltenen Zauberer erflätt. 
Beide Klaſſen aber, Rieſen und Götter, ſpielen in Haddings Geſchichten. 
Er wird bei Riefen erzogen und von Odin gefhüßt, beleidigt die Götter 
und ftiftet zur Eühne dem Gotte Fro (Freyr) ein Opfer, befucht bie 
Unterwelt u. f. w. ‘Der mythifche Charakter diefer Erzählungen und 
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aowunn surfen wunsch MuUy WERE VERHEHEIMWULEN BUBEN 
12 }) Des Junglings Habbing, ber verlafien umherirrte, 
: für feinen erſchlagenen Vater finnend, nahm fi) ein alter, 
: Mann an und verband ibn auf feierliche Weife mit dem 
(pirate) Liſer: 

em jeturi fadus veteres vestigie sun mutni sanguinis asper- 
laxere consueverant, amicitierum pignus alterni cruoris com- 
maturi. 

‚par, was man im Norden föstbreedra-lag 1, Pilegbrüberbund, 
Der Name hat feinen Urfprung von dem ſchon früher er 
genauen Verhältnis zwiſchen denjenigen, welche bei demſelben 
t erzogen waren. Gin ähnlides, ja noch engeres Band fnüpf- 
Solche, die jid nicht auf biefe Art ſchon nahe jtanden, mit- 
von Saxo angebeuteten finnbilvlihen Handlung. Man fhnitt 
ange Rajenjtüde auf, befeitigte fie an den Enden in ber Exbe, 
e auf und ftüßte fie mit einem Spieße: dann traten diejenigen, 
a Bund eingehen wollten, darunter, vertvundeten ſich, ließen 
aulammenjließen unb vermifchten es mit Erbe, fielen fofort 
Iniee und ſchwuren bei den Göttern, Einer des Andern Tob 
is wie Brüder (nad) dem Gejege der eigentlichen Blutsver⸗ 
ft), worauf fie ſich die Hände reichten und fortan Pflegbrüber 
Dur ein foldes Bündnis mit dem Bilinger Lifer ſucht der 
Greis den Jüngling Habding zu ftügen. 

und Habbing befriegten nun zufammen Lofern 2, den Häupts 
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Getränk und verhieß ihm davon einen Zuwachs feiner Körperkraft. 
Dabei verlündete er dem Süngling Folgendes im mahnenden Liede 
(cujus augurii monitum hujusmodi carmine probarvit): $abbing 
werde vom verfolgenden Feind ergriffen werden, um ihn gefefielt zu 
halten und ben wilden Thieren vorzumwerfen; dann foll er feine Wädkter 
mit mandherlei Erzählungen überhäufen und, wenn fie eingefclafen, 
feine Bande fprengen. Hierauf fol er mit ganzer Kraft eimen 
Löwen angreifen, der die Gefangenen zu zerfleiihen pflege. Wenn er 
biefen mit dem Schwerte burchbohrt, fol er das warme Herzblut dei 
felben trinfen und das Herz verzehren, davon werd' ihm neue, gewal⸗ 
tige Etärle zulommen. Er, der Berather, werde felbft die Wächter 
in Schlaf fenten und darin feſthalten. Nach Dieſem bradhte der Alte 
den Süngling auf dem Pferde zur vorigen Stelle zurüd. Habbing, 
der durch die Offnung des Gewandes, mit dem er bebedit war, ſchüch⸗ 
tern binausblidte, fah, wie das Roſs über dem Meere bineilte; auf 
des Alten Warnung aber wandte er die erftaunten Augen von dem 
ſchauderhaften Wege. Er wurde nachher wirklich von Lokern gefangen 
und Alles ergieng, wie ihm voraus verfünbigt war. 

(S. 20.) Als fpäterhin Habding einem gewiſſen Thuning, der ihn 
mit einer Hülfsfchaar von Biarmiern (Biarmeland, Permien, die Gegend 
am teißen Meer und der Divina, deren Beivohner für fehr zauberkundig 
galten) befriegen wollte, entgegenzog und mit feiner Ylotte Norwegen 
porüberfuhr, ſah er am Ufer einen Greis, der eifrig mit bemi Gewand 
mwintte, daß man an ber Küfte anfahren ſolle. Habbing nahm ihn an 
Bord, obgleich feine Gefährten nicht wollten, daß man fich damit ver 
weile. Er empfieng nun von diefem Fremdling die Anweiſung zu einer 
neuen, keilförmigen Schlachtordnung. Im Kampfe felbft flellte ber 
Greis ſich binter die Reihen, zog aus der Tafche, die ihm vom Naden 
bieng, einen Bogen, der anfangs Hein erichien, bald aber fich weiter 
ausdehnte, und legte an die Sehne zehn Pfeile zugleich, die, mit Fräf: 
tigem Schuß auf die Feinde geichnellt, eben fo viel Wunden bobrten. 
Die Biarmier führten durch Zauberlieder ungeheure Regengüfle herbei, 
aber der Greis vertrieb durch Sturmgewölk den Regen. Hadding fiegte 
und der Alte fchieb, indem er ihn ermahnte, glänzende Kriegszüge ben 
ruhmlofen, ferne den nahen vorzuziehen, und ibm ben Tod, nicht 
durch Feindesgewalt, ſondern durd) eigene Hand, weiſſagte. 


N 


Auf jenem wrome, dem agtugigen Sieipnir, bringt er ben 
aus ber Schlacht nady feiner Wohnung, nah Walhall, und 
m dort mit einem Töftlihen Tranke (sunvissime oujusdam 
veneflcio), worunter wir ben begeifternden Suttungsmeth, 
ben Bivergen abgewonnen, zu verftehen haben. Der Löwe, 
Herzen und Herzblut Hadding nad) Odins Rathe genießen 
er etwas frembartig; in der Hrolfsfage wird Ahnliches mehr 
m einem Bär erzählt. Überhaupt will bie doppelte Stärkung 
Böttertrant und durch Thierblut nicht recht fo nahe zufammen- 
bes mag in ber urfprünglicyen Geftalt der Sage weiter aus 
legen fein. Schön ift, wie ber Jüngling unter dem Mantel 
ht und auf die fchauberhafte Bahn des Roſſes herabficht; 
t fich völlig der durch bie Luft hinſchwebende Sleipnir. Als 
nd Lehrer der keilfürmigen Schlachtordnung, bie man wegen 
idhleit mit der Form eines Schweinslopfes Svinfylking (fyl- 
acies) nannte, wird und Odin noch ferner begegnen. Als 
er an der Schlacht fanden wir ihn aud in ber Hrolfsſage. 
ih ter Günftling Odins eines gewaltſamen Tobes fterbe, 
nders zu ertoarten, ba er ohne eine ſolche Tobesart nicht 
rall kommen lonnte. 


8. Reguer. 
B.H, ©. 29 bis 32. 38. Müller, Sagnhiſt. ©. 25. 
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jungen Stiefföhne, Negner und Thorald, auf das Außerfte, würdigte 
fie zum Hirtendienft herab und fuchte, fie in mandherlei Gefahren u 
verwickeln. Da machte fi) Spanhvit (Suanhuita, Schwanweiß), die 
Tochter Haddings, mit ihren Schweitern, die fie fih zum Gefolge 
nahm, nad) Schweden auf, um den Untergang jener edeln Eprößlinge 
abzuivenden. Sie fand die beiden Jünglinge, welche zur Rachtzeit bie 
Heerben hüten muſten, von mancherlei gefpeniterhaften Weſen um 
ſchwärmt; ihren Schweſtern, die von den Pferden fteigen wollten, ver 
bot fie diefes, indem fie den Gefpenfterfpuf folgendermaaßen (tali poe 
matis sono) ſchilderte: 


Monstra quidem video, celerem captantia saltum, 
Corpora noctnrnis preeipitare locis. 
Bella gerit demon, et inique dedita rixe 
Militat in mediis turba nefanda viis. 
Effigie speclanda truci portenta feruntur, 
Hscque hominum nulli rura patere sinunt, 
Agmina, preecipiti per inane ruentia cursu, 
Hac nos progressum sistere sede jubent. 
Flectere lora monent, sacrisque absistere campis, 
Arvaque nos prohibent ulteriora sequi. 
Trux lemurum chorus advehitur, pr&cepsque per auras 
Cursitat et vastos edit ad astra sonos. 
Accedunt Fauni Satyris, Panumque caterva 
Manibus admixta militat ore fero. 
Silvanis coeunt Aqnili, larvæque nocentes 
Cum Lamiis callem participare student. 
Saltu librantur Furie, glomerantur eisdem 
Larvz, quas Simis Fantua juncta premit. 
Culcandus pediti trames terrore redundat, 
Tutius excelsi terga premantur equi. 

Zu wünfchen wäre, daß uns ftatt der römifchen Namen dieſer Spuf- 
geifter die entiprechenden nordiſchen Benennungen ber Theilnehmer an 
diefem nächtlichen Neigen erhalten wären, wiewohl wir einige berjelben, 
Alfer, Veettir u. ſ. w., vermuthen fönnen. 

Regner, der ältere der Königsſöhne, tritt berzu und bemerkt, daß 
man fie nicht auch für Gefpenfter halten folle, fie feien Hutknechte über 
die Fönigliche Heerbe und weil fich dieſe verlaufen, während fie ihre Spiele 
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Mannkeit entblößt und oft fei vom grauen Acid (atra veäte) 
e Hand umſchlofſen. Er felbft fürchte feine geipenftiiche Macht, 
iger Ausnahme des Gottes Thor, mit deſſen Stärke nichts 
hes noch Göttliches verglichen werben Iönne. Vergeben ſuche 
frau, feinen Muth wankend zu machen. Svanhvit beivunderte 
qhloſſenheit des Jünglings und indem von ihrer jungfräulicgen 
das Dunfel wi und ein wunderbarer Lichtglanz ſich über fie 
te, bot fie Regnern als Brautgeichent ein berrlihes Schwert 
dem er bie Nachtgefpenfter befämpfen lünne und das er auch 
nft als Held würdig gebrauchen folle. Diefe Ermahnungen 
x0 gleichfalls in Liebesform vor (coaptato rhythmorum canore) 
k fie wieber in Iateinifchen Diftichen. Regner fämpft nun die 
‚acht hindurch mit dieſem Schwerte gegen die Ungethüme; denn 
ſſend erſcheint eö, nad) dem Vorigen, wenn Sao auch biejen 
ber Jungfrau zuſchreibt, die ja dem Königefohne eben dazu 
wert gegeben: 
In gladio, quo monstra tibi ferienda patebunt, 
Suscipe, rex, sponsee munera prima tnel 

ı Morgen fand man das Feld mit mandjerlei Larven bevedt 
unter auch Thorilbs, der böfen Stiefmutter, Geftalt, mit vielen 
1; fie wurden alle auf einem großen Scheiterhaufen verbrannt. 
warb nun König von Schweden und die Retterin Svanhvit 
mmchlin. 
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Weile allein umhergeſchifft, ihn darüber ergriffen und zum Frieden 
beivogen. Als in der Folge Regner geftorben, fei ihm feine Gemahlin 
in Kurzem aus Kummer um ihn nachgefolgt (©. 38). 

Auch die Sage von Regner und Svanhyit fällt ganz in den odi⸗ 
nischen. Mythenfreis. Svanhyvit iſt eine irdiſche Valkyrie. Wir finden 
auch in einem der heroifchen Eddalieder (dem von Bölund) eine Bal: 
fyrie Svanhvit zugenannt und diefes war überhaupt darum ein ge 
eigneter Valkyrienname, meil diefe Weſen öfters in Echwangeftalt erw 
icheinen. Ihr Beruf, als Dienerinnen Odins, ift beſonders auch ber, - 
die noch ſchlummernde Kraft jugendlicher Helbenjöhne zu wecken. Bir 
werben noch fernere Beifpiele finden, wie die leuchtende Erſcheinung 
der Ballyrie den hindämmernden Süngling aufruft, wie er von ihr 
das wunderbare Heldenſchwert empfängt und mit ihr durch ungertrenn: 
liche Liebe verbunden wird. Die Valkyrien reiten durch die Luft, im 
mer in der Mehrzahl, daher heißt es, daß Svanhvit ihre Schweftern 
zum Gefolge genommen babe (sororibus in famulitium sumtis); fie 
verbietet ihnen, abzufteigen; auf ihren Luftroſſen ſchwebend, erweiſen 
die Valkyrien auch fonft ihre fehügende Gegenwart gegen dämoniſche 
Weſen, die ihren Günftlingen zu ſchaden drohen. Das nächtliche Umber: 
ihmeifen Svanhvits, auf dem fie ihrem Bruder Frotho begegnet, der 
die Edhiffe durchbohren will, mag gleichfalls urfprünglich eine jolde 
Balfyrienfahrt geweſen fein. Ta von den Valkyrien Ipäterbin aus 
führlich zu handeln ift, jo babe ich hier nur fo viel angebeutet, als zur 
Erklärung der Heinen Cage zunächſt nöthig war. Die böfe, durch 
ſchädlichen Zauber wirkende Stiefmutter ift in Eagen und Märchen 
herkömmlich. Die Auszeihnung der von ben Göttern ftammenben 
Königsgeſchlechter durch den Augenglanz werden wir anderwärts noch 
in auffallendern Zügen wiederfinden 1. 

Die Sage von Regner und Svanhyvit iſt auch in der Darſtellung 
Saros noch von unverlennbarer poetifcher Schönheit. Aus der un 
heimlichen Gefpenfternadt leuchten erft ahnungsvoll die Augen des 
Königsſohns und fteigt dann die lichtglänzende Geftalt der jungfräw 
lichen Valkyrie auf; und jo durchbringt auch der inwohnende Glanz 
der Eage noch immer die verbunfelte Überlieferung. 


1 [Schriften I, 224. 8.] 
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9. Amleth. n 
Sao 8. UI, S. 68. 8. IV, ©, 87. Miller, Sagapif. 42 bis 44. 


Noril, König von Dänemark, übertrug nad dem Tode Gervendills 
befien Söhnen, Horvenbill und Fengo, die Nachfolge in der Gtatt: 
balterichaft über Jütland, Horvendill vollführte ald Seeheld fo gewal- 
füge Thaten und ließ davon dem König fo reiche Beute zulommen, daß 
ex beffen Tochter Geruth zur Gemahlin erhielt, mit der er einen Sohn, 
Amleth, erzeugte. Gold; hohes Glüd feines Bruders entzündete Neid 
und Haß in Fengos Bruft. Er ſann auf Nacftellungen, und als ſich 
Gelegenheit ergab, vollbradhte er mit blutiger Hand den Brudermord. 
3u Vier Gemaltthat geelte er noch die ehebredheifche Verbindung 
mit der Wittwe des Getöbteten. Den Morb beſchönigte er bamit, da 
derjelbe zur Rettung Geruths dor dem Haß und Jähzorn i 
ö —— ſei. Amleth, des Ermordeten Sohn, ber dieſem T: 
ujat und finem —— 
durch den Schein des Blödſinns zu ſichern. Schmutzig und entſtellt 
giens er umher; was er ſprach und that, hatte das Gepräge des Aber: 
biges, Manchmal ſaß er am Herde, lehrte die Kohlen mit den Hän- 
—— und ſchnitzte krumme Stäbchen von Holz, die er dann 
am Feuer hãttete und mit Widehralen verſah; dieſe Stäbchen ſammelte 
und verwahrte er ſorgfältig. Wenn man ihn fragte, was er damit 
molle, gab er zur Antwort, er forge für ſcharfe Gefchofie zur Vater⸗ 
tage. So viel darüber gelacht wurde, fo erregte doch die Geſchiclich⸗ 
tät, die er bei dieſer Handarbeit zeigte, den Verdacht der klügern Bes 
obachter. Diefe glaubten nun, die entſcheidendſte Probe werbe die fein, 
wenn ſie ihn an einfamer Stelle mit einem Mädchen von auögezeich: 
neter Echönheit zufammenführten; dem Feuer der Liebe werde die Ver 
itellung weichen. Zu diefem Zwede follten Einige vom Hofe mit dem 
Jüngling abwegs in den Wald reiten. Unter den Begleitern war aber 
zufällig ein Milchbruder (collacteus) Amleths, der ihn warnte. Am- 
leih wuſte jelbft ſchon, woran er war. Gleich ald man ihn zu Pferde 
fteigen hieß, feßte er fich verkehrt auf dasſelbe und zäumte es beim 
Schweif auf. Bei diefem fonderbaren Nitte ftießen fie im Gefträud 
auf einen Wolf; ald die Begleiter biefen für ein Füllen ausgaben, 
bemerkte Amleth, allzu wenig folche laufen (militare, ohne Zweifel das 
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“doppeljinnige herja, beerfahrten und verheeren) in Fengos Heerde, 
womit er verftedt genug den Befisthümern feines Oheims Übles au 
wünſchte. Site kamen am Meereöufer vorbei, wo das Steuerruber 
eines geftrandeten Echiffed lag; Amleths Gefährten verficherten, fie 
hätten ein Meſſer von ausnehmender Grüße gefunden. „Man muf 
auch einen großen Schinten damit fchneiven”, bemerkte Amleth, wen 
unter er das Meer verftand. Als fie nachher auf Dünen trafen un 
man ihm das Sand als Mehl zeigte, gab er zur Antwort, bie Stürmm 
des Meeres haben es mweiß gemahlen. Die Begleiter Iobten feine Aul 
wort und er verficherte, daß fie mit Verftand gegeben fei. Nicht mim 
der ſchlau und behutfam benahm ſich Amleth in der Zuſammenkunf 
mit dem Mäbchen, in dem er eine Pflegichtvefter wiederfand. 

Da auch diefer Verſuch der Ausforfchung fehlgeihlagen war, ſi 
rieth einer der Freunde Fengos ein andres Mittel an; Fengo ſolle fd 
unter dem ‘Vorwand eines dringenden Geſchäfts entfernen, Amlell 
aber unterbefien allein mit feiner Mutter in ein Gemach eingefchloffe 
werben, nachdem man zuvor für einen Mann geforgt, der ohne Beiba 
Miffen an einer verborgenen Stelle das Geſpräch derſelben belaufde 
Dem Ohre der Mutter werde der Sohn, wenn er etwas zu jagen babe, 
Diefes unbedenklich eröffnen, ihrer Treue fich ungejcheut anvertrauen 
Der Rathgeber jelbft erbot fich zum Dienfte des Horcherd. Fengo gal 
bem Vorſchlage feinen Beifall und entfernte fih unter dem Borgeben 
einer meiten Reife. Der aber, ver den Rath ertbeilt, hatte fich in 
dem Gemade, worin Amleth mit feiner Mutter verſchloſſen wurde 
unter Stroh (stramento) verftedt. Amleth wuſte ſich auch gegen bie 
Nachſtellung zu helfen. Einen Laufcher argivohnend, lief er zuerft nad 
feiner angenommenen, thörichten Weife umber, krähte wie ein Hahn 
Schlug die Arme, wie Flügel, auf und nieder und ſchwang fi is 
wiederholten Sprüngen auf dem Stroh, um zu erforfchen, ob Jemanl 
darunter verborgen ſei. Als er nun etwas unter feinen Füßen fpürte 
ftach er mit dem Schwert hinein und durchbohrte fo den Horcher. Deu 
Leichnam brachte er hinaus, zerhieb ihn in Stüde und warf ihn fi 
den Schweinen vor. Dann kehrte er in das Gemach zurüd. Als nm 
die Mutter den Wahnwitz des Sohnes heftig zu bejammern begann, 
hub er an, ihr ftrenge Vorwürfe darüber zu machen, daß fie mit_bew 
Mörder ihres Gemahls in fhamlojer Verbindung lebe, fagte ihr, baf 


in der 
Fengo Fonnte bei feiner Zurückkunft nichts über feinen Kundſchafter 
erfragen, denn die Auskunft, welche Amleth gab, daß er von dem. 


0 john 
Egeue dor dem Großvater des Jünglings, dem König Rorik, und vor 
ihm nicht felbft aus dem Wege zu räumen wagte, beſchloß 
wecde des Königs von Britannien zu bedienen. 
Amleth wurde dahin gejandt; vor feiner Abreife aber gab er feiner 
Nutter die Halle mit einem netzartigen Gewebe zu belleiden 
Vextilibus aulam nodis instruat) und nad Jahresfriſt ſcheinbar fein 
Begängnis zu feiern; auf dieſelbe Zeit werd' er zurückkommen. Mit 
ihm reisten Zwei vom Hofgefinde Fengos, die auf Holz geſchnittene 
Aunen mit fi) führten, wodurd dem König der Briten die Ermor: 
dung bes ihm zugeſchickten Jünglings aufgetragen wurde. Diefe Runen 
las Amleth, als feine Begleiter fchliefen, ſchabte fie ab und ſetzte an 
ihre Etelle andre, worin der Auftrag der Tödtung gegen die beiden 
Gefährten umgewandt uno der König zugleich erfucht wurde, feine 
Toter dem Mugen Jünglinge, der ihm geſandt werde, zur Ehe zu 

geben, 

In Britannien angefommen überreihten die Geſandten ihre Ru— 
nenbotſchaft. Der König ließ fi) nichts merken und nahm fie gaft- 
freundlich auf. Beim Maple verfhmähte Amleth, zum Erftaunen Aller, 
Tran? und Epeife des königlichen Tiſches. Um die Urfahe davon zu 
Alunden, ließ der König in der Nacht die Geſpräche der Gäfte belau: 
Ihen. Auf Befragen feiner Begleiter äußerte Amleth, das Brot habe 
nah Blut geſchmeckt und das Getränk nad Eifen. Er fügte hinzu, 
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der König habe Inechtiiche Augen und die Königin babe in ihrem Be 
nehmen Einiges von den Sitten einer Magd gezeigt. Der König, dem 
Diejes hinterbracht murbe, ftellte Nachforſchung an und es fand fid, 
daß das Getraide zu dem Brot auf einem Schlachtfeld gewachſen, das 
mit Gerfte (farre) vermifchte Wafler aber aus einer Quelle geſchöpft 
war, in ber verroftete Schwerter ausgegraben wurden. Nach der Er: 
zählung Andrer (alii referunt) fol das Getränk, der Meth, einen 
Todtengerudy gehabt haben, weil die Bienen vom Fett eines Leichnams 
genoffen hatten. Weiter erfuhr ber König durch. das Geſtändnis feiner 
Mutter, daß er der Sohn eines Leibeigenen fer, ſowie fich auch ergab, 
daß feine Gemahlin von einer Gefangenen geboren war. Indem er 
nun in den fcharffinnigen Beobachtungen Amleth3 (vgl. die Sagen von 
Merlin) einen übermenſchlichen Geift verehrte, nahm er keinen Anſtand 
mehr, feine Tochter ihm zur Ehe zu geben. Die beiven Begleiter aber . 
ließ er, nach dem vermeintlichen Begehren feines Freundes, am folgem 
den Tage auffnüpfen. Amleth, ver fich hiedurch beleidigt anftellte, 
erhielt noch vom König Gold zur Sühne, welches er nachher ſchmelzen ˖ 
und in hohle Stöde gießen ließ. 

Nachdem er ein Jahr dort geblieben, nahm er Urlaub zur Füd. 
febr in fein Vaterland; von allem Reichthum des Töniglihen Schatzes 
aber führte er nicht? mit fih, als die mit Gold gefüllten Stäbe. So 
wie er Zütland erreichte, nahm er wieder die alte lächerliche Weife 
an. Mit Schmuß bebedt trät er in das Haus, mo eben feine Leichen: 
feier gehalten wurde, zum gröften Erftaunen Aller, indem fich das 
Gerücht von feinem Tode verbreitet hatte. Zuletzt Löste ſich der Schreden 
in Gelächter auf. Als man ihn nun auch nad) feinen Begleitern fragte, 
wies er feine Stäbe vor und fagte: „Hier iſt der Eine und bier ber 
Andre.” Etatt der Getöbteten zeigte er die für fie empfangene Buße. 
Hierauf gejellte er ſich, um die Heiterkeit der Gäſte zu vermehren, ben 
Schenken zu und verrichtete fein Amt mit vielem Eifer. Damit fein 
weites Gewand ihn nicht im Gehen hindern möchte, umgürtete er bie 
Hüfte mit einem Schwerte, das er abfichtlich öfters ntblößte und fih 
bamit die Fingerſpitzen verwundete. Die Umſtehenden ließen deshalb 
durh Schwert und Scheide einen eifernen Nagel fchlagen. Nachdem 
er nun den ebeln Gäſten fo lange mit Trinken zugejeßt, bis fie Alle 
ſchlafend in der Halle umberlagen, ſchien ihm die Zeit zur Ausführung 





Ein zoeiter Theil der Sage erzählt hun (8. IV) die teitern 
Shidfale Amleths, der durch allgemeinen Zuruf an die Stelle feines 
Tbeims erhoben wird. Auf einem Schilde läßt er feine ganze Ge: 
dichte bis zum Vollzug der Vaterrache abbilden. Bon feinem Schwäher, 
der einjt mit Fengo die Verpflichtung eingegangen, je Einer des An« 
dern Tod zu rächen, wird er binterliftiger Weife auf eine gefährliche 
Vabung um die fehotfifche Königin Hermutrud ausgefchidt, die alle 
ie freier umbringen läßt. Nach manden Abenteuern und Kriegs: 
taten fällt er endlich im Jütland in einer Schlacht mit dem Dänen⸗ 
!inige Viglet. Saro bemerkt am Schluffe (S. 87): Insignis ejus sepul- 
fra ac nomine campus apud Jutiam extat. 

Die Sage von Amleth, in der Geftalt, wie fie von Saro gegeben 
wurd, verkündet ſich durch ihre breite Ausführlichfeit, romanhafte Aus- 
tmüdung und geſuchte Spipfindigkeit als eine folde, bie nicht 

Urlans, Schriften. VII, 4 
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unmittelbar aus dem friſchen Duell volfömäßiger Überlieferung geſchöpft 
it. Es find ihr auch Feine Verfe, das gewöhnliche Zeichen alterthüm 
licher Grundlage, einverleibt. Sodann find zwar zwei isländiſche 
Sagan von Amleth vorhanden, allein beibe find nur mehr ober we 
niger frei nach Saxo bearbeitet (Sagnhift. ©. 42 ob. Sagabibl LI, 
4805). Unter folchen Umftänden möchte der norbifche Urfprung bieler 
Erzählung um fo zweifelhafter erfcheinen, als fie wirklich auffallende 
Ähnlichkeit mit griechifcher und römischer Sage zeigt. Diele Sagen 
verwandtſchaſt ift namentlich in folgender Echrift nachgewieſen: 

Bibliothek der Novellen, Märchen und Sagen, herausg. von Echtermeyer, 
Henichel und Eimrod; aud mit dem befondern Titel: Quellen bes Chalfpear, 
in Novellen, Märchen und Sagen. 3 Thle. Berlin 1831. 

Ib. I, ©. 69 ff. ift der vordere Theil der Cage, joweit fie nemlih 
mit Shakeſpeares Hamlet in Beziehung fteht, aus Saxo überſetzt. In 
Tb. III, der zugleih K. Simrods Anmerlungen und Erläuterungen 
zu den in fämmtlichen brei Theilen enthaltenen Erzählungen enthält, 
wird von der Sage von Amleth (S. 162 bis 170) u. a. Folgendes aus 
geführt: S. 164 ff. *** 

Diefer Ähnlichkeiten, befonverd mit der Sage von Brutus !, und 
der jebigen, nichtalterthümlichen Beichaffenheit der Amlethſage uner 
achtet fehlt e8 ihr dennoch nicht an Anzeigen einer einheimifchen Wurzel, 
Don Dänemark, ivo fie jelbit ihre Heimath annimmt, ausgegangen, 
mag fie von isländiſchen Eagenmännern, die ſich bei fremden Stoffen 
immer größere Willführlichkeit erlaubten, frei behandelt worden und fo 
wieder Earon zugelommen jein. Müller vermutbet (Sagnhift. 44), 
das Earo fie von dem Isländer Arnold, den er fonft ald einen Ge 
währsmann anführt, erhalten haben könne. Vorzüglich aber beweiſt 
das Bruchjtüd eines alten Efalvenlieves, in der Elalda (Sn. Edd. 126) 
aufbewahrt, die frühe Belanntichaft des Nordens mit der Amlethfage: 


I Livii Histor. 8. I, &. 56: Comes his additus L. Junius Brutus, Tar- 
quinia sorore regis natus, juvenis longe alius ingenio, quam cujus simu- 
lationem irduerat u. |. w. Ergo ex industria factus ad imitationem stultitie, 
quum se suaque pradm esse regi sineret, Bruti quoque haud abnuit cogn% 
men: ut sub ejus obtentu cognominis liberator ille populi Romani animus, 
latens opperiretur tempora sua. Is tum ab Tarquiniis ductus Delphos, ludi- 
brium verius, quam comes, aureum baculum, inclusum corneo cavato ad id 
baculo, tulisse donum Apollini dicitur, per ambages effigiem ingenii sul. 


dort wird, wie ſchon zum Grottafang angemerkt worben, das Meer 
dr Mühle genannt, in der einft neun Mühlmäbchen Amlodint Ufer: 
fand gemaßlen, bezüglich auf bie Antivort Amleths, als man ihm ben 
—— ‚für Mebl ausgab. Er örtliche Vollsſage deutet Saro felbft, 
benn er daß noch ein Feld im Jütland durch Amleths Begräbnis 
und Ramen —— and noch in neuerer Zeit gibt es eine 
in Jutland (Sagnhiſt. 43). Das Triebrad 
im Haupttheil der Sage ift auch eim echt nordiſches, bie Vaterrade; 
und bie golbgefüllten Stäbe find, meines: Eradtens, nicht weniger 
Fanscih und. eigenthümlich angebracht, als in der Sage von Brutus; 
Ankh trug in denfelben das Wergeld für vie beiden getöbteten GE 
fühsten (mach germanifchen Begriffen gab es mur Erfag, nicht Strafe, 
far Me Sk) und er fonnte darum, die Stäbe vorzeigend, wohl 
; Hie et umis etalius est. An ein eigentliches Entlehnen der 
"Sage au& der andern it fondch Tat gu venten und bie Frage 
füllt mehr jener allgemeinen, wunderbaren Sagenverwandtſchaft zwiſchen 
ben verfchtebenften Vollern anheim. = 
Shafeipeare, der den Stoff zu feinem Hamlet zunächſt aus einem 
äliern Trauerfpiel gleihen Inhalts und einer engliichen Novelle, welche 
bem tragifchen Erzählungen bes Franzoſen Belleforeſt entnommen war, 
geihöpft zu haben ſcheint (Quell. d. Shakeſp. III, 162), wobei jedoch 
immer Saros Erzählung zu Grunde lag, hat auch aus biefer mehrere 
bedeutende Eituationen feines Werkes hervorgebilvet: Amleths Pfleg⸗ 
jchweſter, durch die er verſucht werben foll, ift Ophelia; der Laufcher, 
ver erſtochen wird, Polonius, und die Strafsede, die Amleth an feine 
Wutter richtet, hat auch der große Dichter nicht verſchmäht. Aber bei 
al der, von Simrod bezeichneten Verfehiedenheit in der Anwendung 
des Wahnwitzes, athmet doch fon durd das Innerſte der alten Am: 
lahſage eine Ahnung von dem düſterhumoriſtiſchen Geifte des Shates 
heatiſchen Trauerfpiels. Jene Proben des Scharffinns, die Amleth 
! Amblodi, m., qv. lodandi vid ambl, vir inaniter satagens, Pfuſcher. 
bl, n. labor assiduus, vagus, ideligt Arbejde uden synderlig Feerdig- 
hd og Fremgang, Fusken. At loda, herere, heenge ved. gl. Sagnh. 
HF. Angelf. emelli. Es tann ſich auf die krummen Stäbchen beziehen, die 
Anterh für Geſchoſſe verfertigt. Cine der isländiſchen Sagan heißt Amballes 


ge. Bol. Hamballe, Schmeller II, 197. Haimpel, Hempeln, Pfuſcharbeit 
Augen u. |. w. ebend. 
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bei dem brittifchen König ablegt, find doch ſchon nicht mehr, wie Simrod 
annimmt, -bloße Beweiſe der Sinnenfhärfe. Es zeigt fih darin 
jene unfelige Gabe, der Gewinn bitterer Erfahrungen, in allen Gegen: 
ttänden das Yaule, Schlechte, Hinfällige zu wittern und aufzufpüren, 
im Getränfe den Roft, in der Speife den Tobtengerudh, im Honig den 
Moder, in den Augen bes Königs und den Gebärden ber Königin die 
Inechtifche Natur. Damit ijt auch Shalefpeares Hamlet gequält (6.155): 

Wie ekel, ſchaal und flach und unerſprießlich 

Scheint mir das ganze Treiben diefer Welt! 

Pfui! pfui darüber! 'S if ein wüfter Garten, 

Der auf in Samen fchießt; verworfnes Unkraut 

Erfüllt ihn gänzlich. 

Ein antermal (S. 211): 

Es fieht in der That jo Übel um meine Gemütbälage, daß bie Erbe, 
diefer trefflihe Bau, mir nur ein kahles Vorgebirge fcheint; ſeht ihr, vieler 
herrliche Baldachin, die Luft, dieß wadre ummwölbende Firmament, dieß maje 
ftätifche Dach, mit goldnem Feuer ausgelegt, kommt es mir doch nicht anders 
vor, als ein verpefteter Hauch von Dünſten! Wel ein Meifterwerl iſt der 
Menih! wie edel durch Bernunft! wie unbegränzt an Fähigkeiten! in Gefalt 
und Bewegung wie bedeutend und munderwäürbig! im Handeln wie ähnlich einem 
Engel! im Begreifen wie ähnlich einem Gott! die Bierde der Welt! das Bor 
bild der Lebendigen! Und doch, was ift mir diefe Quinteffenz von Stauke? 

Endlih (S. 288): 

Wir mäften alle andre Kreaturen, um uns zu mäften; und uns felöf 
mäften wir für Maden. Der fette König und der magre Bettler find nur ver 
fhiedene Gerichte; zwey Schüffeln, aber für eine Tafel. Das if das Ende 
vom Liede. Jemand könnte mit dem Wurm filhen, der von einem König 
gegeffen bat, und von dem Fiſch effen, der den Wurm verzehrte. 

Diefer Hamlet hat recht den bitten Honig der Sage eingejogen; 
bie alte Sage ift da erfaßt, wo fie den tiefften Anklang gab. Diele 
Durddringung und Vergeiftigung des innerften Kerns, dieſe Ernenerung 
von innen heraus ift das dichterifche Verfahren beim Gebrauch alter 
Cagenitoffe. Bei einem foldhen können dann auch alle bloß zufälligen 
Außerlichkeiten wegfallen und in Shalefpeares Hamlet finden mwir ganz 
das Coſtüm und die Sitten eined Hofes aus der Zeit des Dichten, 
ganz den Stand der geiftigen Bildung zu diefer Zeit. So gibt aud 
Herder (in dem Aufſatz Iduna in den Horen, 1796, B. V, Heft 1, 
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beiten wohl, was über die Anwendbarkeit der nordiſchen Mythologie 
ver deutfchen Dichtkunft gefagt worden) den Gebrauch biefer Mythen 
wenn erft Idunas Apfel fie verjünge, 

@öthe hatte gleichfalls die Abjiht, die Sage von Amleth nad) 
co frei zu behandeln (Quellen u. ſ. w. III, 173). 


10. Ups. 1 


&Saro B. IV, ©. 98 bis 96. 87. Svenonis Aggonis filii (Svend Aageſens, 
Sem 12ten Jahrhundert; er war gleichzeitig mit Saro, den er C. V,-&. 56 
en eontubernalis nennt, und fihrieb um oder nad) 1186. Langeb. I, 48) 
npendiosa regum Danis historia, in Tangebel, Scriptor. rer. danic. T.L 
fan. 1772. Fol. Cap. L IL ©. 45 bis 47, Müller, Sagnhiſt. 46 bis 50. 


Der Tänenkönig Wermund war alt geworden und hatte das Augen: 
ht verlorem. Ihm mar erft in vorgerüdten Alter ein Sohn geboren 
seen, der zivar alle Jünglinge von gleichen Jahren an Körpergröße 
erragte, aber von ftumpfem Geifte zu fein fchien. Er verhielt fich 
mm, lachte niemals? und nahm an feinem Spiele Theil (S. 87). 
o hatte Wermund an ihm keine Stüße und auch feines Volles An: 
m war ſehr gefunfen. Denn es hatte fich ereignet, daß zwei däs _ 
Ihe Sünglinge, die Söhne des Jarls von Schleswig (Sleswicensium 
reefeeti, S. 87), mit dem ſchwediſchen Könige, der ihren Vater ge 
dbtet hatte, Zwei gegen Einen fämpften, zwar nur fo, daß der eine 
Studer, ala dem andern der Todesftreich drohte, fich nicht mehr halten 
‚mnte und berzueilend den König erfchlug (S. 92): 

Quo facto plus opprobrii, quam laudis contraxit, quod in javando 
fratre statutas duelli Jeges solvisset, eidemque utilius quam honestius 
open tulisse videretur. 

Diefer Stand der Dinge veranlaßte ben König von Sachfen 2, 
Geſandte an Wermund abzuorbnen, die ihn auffordern follten, das 


1 [Bgl. zu diefem Abjchnitte Schriften I, S. 294. 295. 416. K. Simrod, 
deowulf, das ältefte deutiche Epos, üiberfept und erläutert. Stuttgart und 
Mugsburg 1859. 8. ©. 167. 168. Saros Erzählung ift die Duelle von 
Iblends im Zahre 1804 entftandener, im Jahre 1814 umgearbeiteter Ballade 
‚der blinde König” in: Gedichte, zweiundfünfzigfte Auflage. Stuttgart 1868. 
. ©. 201 bis 203. 9.) 

2 Rei Sven. Agg. ift e8 Alamannorum Rex, auch Imperator. 
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Neich, das er wegen Alters und Blindheit nicht mehr vertvalten Tönne, 
ihrem Herrn abzutreten. Hab’ er aber einen Sohn, der mit dem bei 
Sachſenkönigs zu fämpfen wage, fo foll das Reich dem Sieger zufallen, 
Wermund feufzte tief auf und fagte, mit Unrecht werd’ ihm fein Alter 
vorgeworfen, denn nicht dadurch fer er zu jenem Unglüd fo alt ge 
worden, daß er in feiner Jugend den Kampf gefürdtet. Selbft jekt 
noch fei er bereit, den angetragenen Zmweilampf mit eigener Sand aus 
zufechten. Die Gejandten erflärten, daß ihr König fich nicht der Schmah 
ausfeen werde, mit einem Blinden zu fämpfen. Beſſer werde die Sache 
durch die Söhne ausgemadt. Da ſprach auf einmal, zum Exftaunen 
der Dänen, Wermunds ftummer Sohn Uffo 1 und verlangte von ſeinen 
Vater die Erlaubnis, den Gefandten zu antworten. Wermund fragte, 
wer dieje Erlaubnis von ihm begehre, und ald man ihm erwiderte, 
fein Sohn Uffo, beflagte er, daß nicht bloß die Fremden, fondern auf 
feine eigenen Diener feines Unglüds fpotten. Als aber Jene auf ihren 
Worte beharrten, ſprach er, es fteh’ ihm frei, wer es auch fei, feine 
Meinung vorzubringen. Da ſprach Uffo zu den Geſandten, es fehl 
weder dem König an einem Sohne, noch dem Reih an Beichügen: 
er fei entſchloſſen, nicht bloß den Eohn ihres: Königs, fondern aud 
einen weitern Kämpfer, den er fih aus den Tapferften des Sachſen 
volkes wählen möge, zu beitehen. Die Gefandten lachten der eiteln Ruhm 
rede. Ort und Zeit des Kampfes wurden jedoch fogleich verabrebe. 
Nah dem Abgang der Gelandten lobte Wermund den Stühnen, 
der die Antwort gegeben, und verjicherte, daß er lieber Diefem, wer 
er auch jei, al3 dem übermüthigen Feinde, fein Neich abtreten werde : 
Als aber Alle betheuerten, daß es fein Sohn fei, hieß er ihn näher treten, 
um mit den Händen zu prüfen, was ihm die Augen verfagten. A 
er dann an der Größe der Gliedmaaßen und den Zügen des Gefihtt 
feinen Sohn erkannte, fragt’ er diefen, warum er fo lange ftumm ge 
blieben?. Uffo antwortete, bisher fei er mit Denen, die feinen Vater 
beichüßt, zufrieden geweſen; jet erft, two fie von den Drohungen ber 
Fremden bebrängt geichienen, hab’ er zu fprechen für nöthig gehalten 


1 Dei Sven. Agg. zuerſt Uffi Chic filium genuit Ufi nomine), dam 
immer Uffo; er ift ſprachlos bis in fein Zoſtes Jahr. 

2 Bei Sven. Agg. S. 46 ſagt Wermund, nachdem er den Sohn betafd: 
Talem me memini in flore extitisse juventutis, 
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Auf die weitere Frage, warum er lieber Zwei, als Einen, zum Kampfe 
gefordert, gab er den Grund an, damit die Befiegung des Echtochen: 
!nigs durch Sei, welche ben Dänen zur Schmach gereichte, durch die 
That eines Einzigen aufgewogen und jo der Vollsruhm  hergeftekt 
würde. Wermunb bie num feinen Sohn vorerft' den Gebrauch ber 


tonnte Teinen finden, ber ihm- weit genug tvar. Bulept, als er auch 
den feines Vaters zerriß, ließ Wermund denfelben auf der linken Seite, 
Nie ber Schild dedte, aufſchneiden und mit einer Spange heften. Auch 
Wurden gebracht; aber, fo mie Mo fie ſchwang 
im Stüde. Der König hatte ein Schwert von ungemwöhn- 
färfe, das Skrep genannt war (skreipr, lubrieus, glatt, Lex. 
isd. 11, 2790); nichts galt für jo hart, daß e nicht vom erften Streiche 
wesfelben geipalten würde. Weil er’ ber Kraft feines Sohnes nicht ver ⸗ 
traue und es leinem Anbern görnte, hatte Wermund dieſes Schwert 
längft in die Erbe vergraben. Cr lief fih auf das Feld zu der von 
üben bezeichneten Stelle führen, zog das Schwert heraus und reichte es 
feinem Sobne. Diefer fand es von Alter gebrehlih und zerfreffen; 
er fragte deshalb, ob er es auch, wie bie vorigen, prüfen bürfe. Wer ⸗ 
mund erwiberte, wenn biefes Schwert auch von ihm durch Schtoingen 
jertrümmert wũrde, fo wäre feines mehr übrig, das ber Kraft feines 
Armes entfpräde. Bei fo zmeifelhaftem Erfolg ſoll er lieber von der 
Vrobe abftchen. . 

Man zog nun zum verabredeten Rampfplag. Diefer war auf 
einem von den Armen des Eiderftromes gebildeten Eiland, fo daß man 
nur zu Schiffe dahin kommen konnte. Uffo fand fi) allein dort ein, 
ter Sohn des Sachſenkönigs in Begleitung eines durch Stärke auöger 
zeichneten Kämpen. Die beiverfeitigen Ufer waren mit Schauluftigen 
angefüllt. Wermund hatte fih auf ben äußerften Nand ber Brüde 
{in extrema pontis parte) geftellt, um, wenn fein Sohn befiegt würde, 


1 Bven. Agg. C. II, ©. 46: Ad tumulum itaque ducatum postulavit, 
in quo prias mueronem experientiseimum oceultarerat. Et mox inter- 
Kigniis per petrarum notes edoctus, gladium jussit effodi preestantissimum. 
Quem illico dextra corripiens, hie est, ait, fili, quo numerose triumphavi 
et qui mihi infallibile semper tntamen extitit. 
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im Strome unterzugehen!. Uffo, von Zweien angegriffen und feinem 
Schwerte mistrauend, wehrte die Echläge Beider mit dem Schild ab, 
um erſt zu beobachten, welcher der gefährlichere fei, und dann bielen 
wenigſtens mit einem Streiche zu treffen. Wermund, welcher glaubte, 
fein Sohn laſſe fi) aus Schwäche die Schläge der Gegner jo gebulbig 
gefallen, neigte fi) mehr und mehr über den Rand ber Brüde, um, 
wenn fein Sohn verloren wäre, ſich in die Tiefe zu ſtürzen. Uffo reizte 
feine Gegner noch durch Zurufen auf. Als ihm nun der Kämpe näher 
kam, fpaltete er ihn mit dem erften Schwertftreiche mitten durch. Da 
rief Wermund erfreut: „Ich höre den Klang meines Schwertes.“ Man 
fagte ihm, was gefchehen, und er zog fich wieder vom Rande zurüd. 
Auf gleiche Weife traf Uffo den Königejohn mit der andern Schneide 
bes Schwertes. „Sch höre zum zweitenmal den Klang des Schwertes 
Skrep“, rief Wermund aus. Als man ihm nun den Doppelfieg ſeines 
Sohnes verfündigte, liefen ihm die Freudenthränen aus ben blinden 
Augen. Die Sachen zogen beſchämt mit ihren Leichnamen zurüd und 
bie Dänen empfiengen jauchzend Uffon, der ihre Ehre bergeftellt. 

Das geichichtliche Dafein Wermunds und Uffos wirb durch anbers 
wärtige Anzeigen beglaubigt, ohne daß jedoch die Zeit desſelben genau 
beftimmt werben könnte (Müller ©. 49). Wie es aber mit dem hiſto⸗ 
riichen Gehalt der Überlieferung befchaffen fein möge, in poetifcher 
Hinſicht hat fich. diefelbe zu einem der anziehendſten Bilder unter denen, 
bie von Saxo aufbewahrt find, abgerundet. Ohne mythifche Bermifchung 
iſt das Ganze innerlih, vom Gemüthe, belebt und in einfachen, aus: 
drudspollen Situationen anfhaulid gemacht. Es kommt in vielen 
Sagen vor, daß der Held in feiner Jugend dumpf und träg erfcheint, 
bis auf einmal der rechte Augenblid der That den ftillgenährten Helden - 
geiit zur Flamme medt. Aber die Zufammenftellung des ftummen 
Sohns mit dem blinden Vater ift unfrer Sage eigenthümlich; Jenem 
geht die Sprache auf, nachdem Diefem das Augenlicht verbuntelt ift. 
Schön und ficher ift die Haltung des blinden Greifed durchgeführt ; den 
Verlauf des Kampfes, dem er nicht mit den Augen folgen kann, 


1 Ebd. S. 47: Teutonicis ergo ultra fluminis ripam in Holsatis con- 
sidentibus, Danis vero citra amnem dispositis, Rex pontis in medio sedem 
elegit, quatenus, si unigenitus occumberet, in fluminis se gurgitem pre- 
cipitaret u. ſ. w. 


— 
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clennt er an dem altvertrauten Klange feines Schwertes Skrep. Auch 
das, da ein Heldenſchwert feinen eigenen Klang bat, wie der Menſch 
feine Stimme, findet ſich fonft in den Sagen; aber hier, auf ben alter: 
blinden König angewandt; wird dieſer Zug eindringlicher —— 

Saro bedauert, daher von den weitern Thaten iffos — 
keinem Vater Konig geworben und den auch Mehrere Olavus, Man- 
sueti eognomine (in einer nordiſchen Konigsreihe Ole-hin Litillati 1, 
Müller 47), benennen, nichts zu. jagen wiſſe (S. 96): 

Cajus sequentes actus velustatis vitio solennem fefellere notitiam, 
Sad credi potest, gloriosos corum processus extitisse, — plena 
lau peincipia fuerint. ⸗ 

Den Grund dieſer Vergehenhen ſucht er in Folgendem: - 

"Ta. breri Sactorum ejus prosecutione animadverto, quod illustrium 
gealis mosire virorum splendoremm seriplorum penuria laudi memorieque 
subiraxeri. Quod si patriam hane fortuna latino quondam sermone 
Jonass-t. innumera danicorum operam volumina tererenkar, 

ätte Dnemart früher glehre Gefgihifhreier in Inteinfger 
Sprache haben können, dann möchten wir allerdings von Uffes Thaten 
und Schidjalen wahrer. und volftändiger unterrichtet fein, dann aber 
Hätten wit auch nicht bie poetiiche Vollsfage, die Saron felbft Mehreres 
zu wiſſen begierig macht. Diefe Sage ift mit den Freudenthränen 
Wermunds über den Sieg feines Sohnes und ſeines Schwertes in fi 
geihlofien und bedarf Feiner weitern Geſchichtfolge. 


11. Asmund. 
Caro 8. V, S. 136 f. Sagnhist. 69 f. Sagabibl. II, 610. 617. 


Asmund, der Sohn des Königs Alf von Hevemarfen (Hetmarchia, 
in Rortvegen), verirtte ſich einft auf der Jagd von feinem Gefolge. 
& lam fo tief in die Wildnis, daß er endlich fein Rofs verlor und 
ihm feine Kleider abriffen; feine Nahrung waren Waldſchwämme. So 
@dangte er zuleßt zu der Wohnung des Königs Biorn (Biorno) von 
%g (in Wik provineie). Mit dieſes Königs Sohne Asvit Iebte er 
Anige Zeit zufammen und fie ſchloſſen den Bund der Freundſchaft mit 


1 Liillatr, bumilis, demüthig, beſcheiden, herablaſſend, Lex. isl. II, 366. 
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dem Schwure, daß der, welcher den Andern überlebte, fich mit dem 
Geftorbenen begraben laſſen follte. Asvit farb an einer Krankheit 
und wurde mit Roſs und Hund in einen Grabhügel 1 beftattet (terreno 
mandatur antro). Asmund, dem Schwure getreu, ließ ſich lebendig 
mitbegraben; etwas Speife gab man ibm mit. Damals lam der Schwe 
denlönig Erik auf einem Kriegszug in jene Gegend. Als die Schweden 
den Grabhügel fahen, vermutheten fie Schähe darın und erbrachen 
ihn mit Kärften. Es öffnete fich vor ihnen eine Höhle (specus) von 
größerer Tiefe, als fie erwartet hatten. Um tiefe zu durchforſchen, 
war e3 nöthig, daß fih Einer am Seile binabliefe. Das Loos traf 
einen der rüftigften Jünglinge. Kaum tar diefer in einem Korbe, ber 
am Eeile hieng, binabgelafien, fo warf Asmund ihn heraus und flieg 
jelbft in den Korb. Den Obenftehenden gab er ſodann das Leiden 
zum Aufzicehen. Sn der Hoffnung auf einen großen Schaf zogen Jene 
den Korb zurüd; als fie nun aber die unbelannte Geftalt vor fi er 
‚ blidten, glaubten fie, der Todte fei wiebergefehrt, warfen das Exil 
hinweg und entflohen vol Schredens; denn Asmund ſah Teichenblaf 
und blutig aus. Er bemühte fih, die Fliebenden zurüdzurufen, fie 
fürchten fi vor einem Lebenden. König Eril kam felbft Hinzu und 
war beſonders über das blutige Angeficht des Erftandenen verwundert. 
Der Beicheid, den Asmund gibt, ift von Saro in lateinifche Verſe ge 
bracht, in denen der fchauerlihe Refrain wiederkehrt: 
Quid stupetis, qui relictum me colore cernitis? 
Obsolescit nempe vivus omnis inter mortuos. 

Der Inhalt feines Berichtes ift, daß Asvit in jeder Racht wieder auf 
gelebt fe, zuerft das Roſs, dann den Hund verzehrt, zulegt aber 


1 [Bgl. Kunftblatt Nr. 77, 25 Eept. 1834. ©. 308: „Alterthilmer. Im 
Kirchfpiel Norop, an der Norbfeite von Fyen, in Dänemarf, bat man einen 
Rieſenhügel aufgegraben und darin ein Riefenzimmer (Jetteſtne) oder eine Grab» 
kammer gefunden, deren Boden und Seitenwände aus ſchweren gehauenen Fel 
fteinen beſtanden, und die jo geräumig war, daß vier Berfonen aufrecht darin 
figen konnten. Der einzige Afchentrug, der darin war, befland aus Thon, und 
er fiel zufanmen, als er an die Luft Fam. Als etiwas Ungewöhnliches bemerkte 
man dabei, daß er rechts vom Eingange, und alfo nicht gegen Often, ſondern 
gegen Süden ftand. In der Nähe jenes Brabhügels befinden ſich noch mehrere, 
die wahrſcheinlich gleihen Alters mit ihm find und die ınan nächftens ebenfalls 
unterſuchen wird.“] 
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Asınund felbft angegriffen und ihm das Kinfe Dht abgeriſſen habe. Er 
jedoch habe den Unold das Haupt mit dem Schwerte abgefchlagen 
und den Leib mit einen Pfahle durchbohrt. Won ſolchem fuͤrchtbaren 


! 
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‚wer Pflegbruber, mit dem ſich Asmund begraben läßt, ift bier 
ron, ein Sohn des Königs Rodgan in der Tartarei), daß man bie 
i iv bie ältere und echtere erlennt. 
i übertragenes Lieb zu Grunde 
ee ſich bis zu Der Verbindlichkeit des Über 
Ichenvem erſtredte, ſich mit dem früher Verftorbenen begraben zu laflen, 
tommt zioar fonft in feiner Sage vor, aber es liegt darin doch nur 
eine folgerichtige Durchführung und Steigerung der Begrifle von ben 
jenes Bundes (vgl. Sagnhift. 69). Die Pflegbrüber 
„ Einer des Andern Tob zu räden; davon num Kiefern ſelbſi 
bie mehr hiſtoriſchen Sagan Beispiele, daß, wenn ber Überlebende nicht 
im Stande war, bie Rache zu vollführen, er fi auf die Nachricht vom 
Tode de Freundes felbft entleibte; Asvit war aber nicht von Feindes ⸗ 
band gefallen, ſondern an Krankheit geftorben, darum mochte hier auch 
nicht ein gewaltfamer Tod Asmunds pafiend feinen, denn ſonſt wäre 
der eine der Brüder zu Hel, der andre nad) Valball zu Odin gefahren. 
das nun, daß der fiechtobte Asvit eine Beute Hels geworden, deren 
Bohnungen im dunkeln, feindfeligen Niflpeim find, macht ihn aud 
yım bösartigen Geipenfte, mit dem ber Lebende blutig ringen muß. 
E heißt davon im Liebe bei Saro: 
Neseio quo stygii numinis ausu 
Missus ab inferis spiritus Asvit 
'Seevis alipedem dentibus edit, 
Infandoque canem prbuit ori. 
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1 [IR dafelbft S. 365 bis 407 abgedrudt. Der Ite Band der Fornaldar 
%gur Nordrlanda trägt die Fahrazahl 1830. R.] 
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Neo conientus equi vel canis esu, 
Mox ia me rapidos transtalit ungues 
Diseissaque gena sustulit aurem. 

Daß man foldye Grabgeipenfter, um fie unfchäblich zu machen, no 
mals töbtete, indem man bie Leichname zu Aſche verbrannte, ihnen BB: 
Haupt abhieb oder einen Pfahl durch die Bruft flug, findet ſich u 
fonft in den nordiſchen Sagan. Bei dem in ben Volleſagen ber ſlau⸗ 
fchen Völker fo häufig vorlommenden Vampyrismus, an ben übechauyt 
Asvits blutgierige Erfcheinung erinnert, wird berjelbe Beau e um 
gewanbt. | | 2 


. Fridlev. 


Saro B. VI, ©. 146 bis 154. Bl. 8. IV, &. . Mäder, Co 
bi. 76 f. 


Was uns von dieſem einſt fagenberühmten Dänenlönige ac 
noch bei Saro aufbewahrt. ift, Tünnen wir nur als Beuchitüde ie 
ehemals vorhandenen größeren Sagenverbandes, eines umfaflenbem 
Fridleifsſaga, betrachten. Saro unterſcheidet zwar zwei daͤniſche Alnige 
mit dem Namen Fridley, aber das Wenige, was er vom dan Alters 
derfelben, am Schlufle des Aten Buchs, berichtet, wird, wie Wäle 
©. 75 bemerkt, der Hauptfache nach demfelben angeeignet werben Tönnen, 
von dem das 6te Buch umftänblicher handelt, 

Bon diefen Sagenbrucftüden heben wir Folgendes aus: | 

In Norwegen lebten zwölf Brüder, kampfrüftige Jünglinge, auf 
einer Felsburg mitten in einem reißenden Strome. Bon ihren Ramen 
verzeichnet Saro folgenbe (nam cestera vetustas abetulit); Gerbiom; 
Gunbiorn, Armbiom (Arnbiorn?), Stenbiorn, Esbiorn (Wöbiore), 
Thorbiom und Biorn. Der Strom fiel vom hoben Gebirg herch, 
brach fich rauſchend und ſchäumend Bahn durch die Fellen und ba, me 
er aus den Klüften breiter herborftrömte, bildete er das fchroffe Fel⸗ 
eiland, auf welchem die Befte ftand. Eine Zugbrüde verband fie mit 
dem Ufer. Der Lauf des Stromes war fo gewaltig, daß ihn Tem 
Roſs durchſchwimmen konnte außer einem, welches Viorn befaß mb 
das allein die Kraft hatte, fi durch den Strudel zu ringen. Biorn 
batte auch einen Hund von furchtbarer Wildheit, der es öfters mit zwölf 
Männern aufgenommen hatte. Caro bemerkt tabei: 


ingung von Rieſen unb andre Siege berühmt gemacht und 
: ®Beute bereichert. Sie hatten, als fie von ihren fonftigen 
Men verlafien worben, jenes Stromeiland befeftigt und fi 
8 durch Raub und andere Gewaltthat weitum furchtbar ger 
dban, der Sohn und Nachfolger Eriks, des däniſchen Statt- 
Schweden, hatte ſich nicht vor ihnen in feinem Lande halten 
d rief daher den bänifchen Rönigsfohn Fridlev, der noch felbft 
u väterlichen Erbe verdrängt war, zu Hülfe. Fridlev am 
iſchem Gefolge nad; Rorivegen und trieb die Brüber in ihre 
i diefem eiligen Rüdzuge muſten fie ein trefflihes Roſs 
ber der Zugbrüde dahintenlaffen. Run ließ Friblen verlün. 
5 bem, ber einen der Brüber erlege, deſſen Leichnam mit 
ewogen werden folle. Einige feiner Kämpen gelobten ihm, 
ı freben, und fehten ihr eigenes Leben zum Pfande, menn 
e abgeichlagenen Häupter der Räuber zurüdbräcdten. Fridlev 
b noch gedulden und begab ſich in ber Nacht mit einem ein ⸗ 
eiter zum Etrome: 

m alienis, quam propriis viribus, instructior videretur, auxi- 
©» precurrere statuit. * 

Begleiter lam um (vermuthlich weil ſein Pferd dem Strome 
uſte, nad Soros Erzäͤhlung Hätte ihm Fridlev ſelbſt mit 
nngebracht); Fridlev aber tauſchte mit dem Getöbteten bie 
amit, wer ben Leichnam fähe, den König verunglüdt glau ⸗ 
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blieb unter dem Thürgewölbe ftehen und börte, wie Biorn erzäblte, 
er kab’ im Traum ein Thier aus den Wellen fleigen geſehen, das, 
büftre Flammen fpeiend, die ganze Burg in Brand geftedt babe. Es 
jet daher räthlicher, die Inſel zu durchfuchen, als fi} fo völlig forglos 
zu verhalten. Sie erhoben fi) nun, fuchten umber und fanden das 
Roſs, auf dem Fridlev übergefeßt hatte; indem fie nicht zweifelten, baf 
dieſes feinen Reiter abgewworfen, freuten fie fich über ben Untergang 
ihres Feindes. Inzwiſchen war auch das Pferd, welches Fridlev mit 
Blut beiprügt hatte, im Lager feiner Kämpen angefprengt. Sie eilten 
nach dem Strome, fanden den Leichnam und hielten ihn, in dem glän 
zenden Gewande, für bie von den Fluten hergeſchwemmte Leiche bes 
Königs. Entrüftet hierüber drängten fich die, welche den Räubern ben 
Tod geſchworen hatten, an das abſchüſſige Ufer, und ihren folgten bie 
Andern, von gleicher Begierde bejeelt, den König zu rächen ober zu 
fterben. Als Fridlev diefes ſah, ließ er plöglich Die Fallbrücke herab, 
nahm feine Streiter auf und bie fämmtlichen Brüber murben mit dem 
Schwert aufgerieben, Biorn allein ausgenommen. Ihn lieh Frible 
bon feinen Wunden heilen und nahm ihn zu feinem Genofien an (sub 
sacree Obtestationis pignore collegam adscivit). j 
Nachdem Fridlev fich des väterlichen Reiches in Dänemark bemäch⸗ 

tigt hatte, fchidte er, auf den Rath der Seinigen, Gefandte nad Nor 
wegen, die für ihn um bie Tochter des dortigen Königs Amund werben 
follten. Einer verfelben, Namens Froco, wurde auf ber Überfahrt 
von den Fluten verichlungen, wobei fich ein wunderbares Zeichen ergab. 
An der Stelle, wo er verfunfen war, drang mitten aus dem Strudel 
Blut hervor und färbte das ganze Meer purpurroth. König Amund, 
der von Fridlevs Vater Frotho Manches zu leiven hatte, wies barum 
die Gejandten ſchnöde von ſich. Frogerth aber, die Königstochter, bie 
durch Fridlevs Thatenruhm für ihn eingenommen war, machte ihren 
Bater darauf aufmerkſam, daß das wunderbare Ausjehen des Meeres, 
befien Wellen fich plöglich in Blut verwandelt, Norwegen eine große 
Niederlage bedeuten müſſe. Vergeblich jedoch ſandte Friblen zum zwei⸗ 
tenmal ſeine Boten. Amund ließ dieſe hinrichten. Nun führte Fridlev, 
in Begleitung Haldans und Biorns, ſeine Flotte nach Norwegen. 
Amund kam mit der ſeinigen entgegen. Frocaſund (auf den ertrunle⸗ 
nen Froco bezüglich) hieß die Bucht, in die beide Geſchwader einliefen. 
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In der Racht gieng. Friblen. auf. Rundfcaft aus. Da hörte.er in der, 
Luft ein ungewohntes Rauſchen, und als er in 
aus ber Höhe ben Geſang dreier Schwäne: 

Dam mare verrit Hytlin rabidosque intersecat wstus, \ 

Auro verna bibit et lactea pocla ligurit, 

Optima conditio servi, eni rege creatus 

Obsequitur, temere mutatis sortibus, heeres. 

Dann fiel ein Gürtel aus der Luft, auf dem ſich Runen ee 
die dem Liebe zur Erklärung dienten. Ein Rieſe Hythin nemlich hatte 
den Eohm bes Königs don Telemarken (Thialamarchie) über ven 
Anabenkpiele weggeraubt und, indem er ſich deoſelben als feines Rus 
derers bebiente, fuhr er eben auf einem Boote bei Friblev vorbei. Diefer 
zeigte mum durch einen Schmähgefang den Riefen zum Kampfe, worin 
ex bemfelben Hand und Fuß abhieb und den gefangenen Königsſohn 
befreite. Nachdem er ſich in ber Höhle des Rieſen mit Schätzen be: 
laden, lich er ſich damit von bem Jüngling noch in der Nacht zu feinen 
ESciffen zurüdrubern. Auf dieſer Fahrt fang er eim Lieb über die 
vollbracht That, welches in Saros Überfegung damit ſchlieht : 

Ergo leves tologue manus conamine nisi 
Rimemur mare, castra prius elassemque petentes, 
Qusm rosenm liquidis Titan eaput exserat undis: 
Ut cum rem rumor vulgaverit, atque Frogertha 
Noverit egregio partam conamine predam, 
Blandior in nostrum moveat precordia votum. 

Am jolgenden Tage wurde zwifchen ihm und Amund eine große 
Schlacht, theils zu Lande, theils zur Eee geliefert. Biorn balf feiner ſchon 
wanfenden Schaar wieder auf, indem er feinen ungeheuren Hund los ließ. 
Arumd fam in der Schlacht um. Einer feiner Rampfgenofjen war An der 
Bogenfchüge (Auo [d. 5. Ano], cognomento sagittarius). Gegen biefen 
Igte Biorn eben einen Pfeil auf die Sehne, als ihm An mit feinem 
Weile die Sehne entzweiſchoß. in zweiter Pfeil fuhr zwiſchen Biorns 
kiden Fingern durch und ein britter traf Biorns Pfeil. Damit wollte 
der treffliche Bogenſchütze nur zeigen, daß er gegen den Mann felbft 
Dh vermöchte, was er gegen befien Geſchoß vermodt. Aber unge: 
Übredt dadurch fchritt Biorn dennoch dem Kampfe mit An entgegen, 
die giengen verwundet daraus hervor. Nachher aber wurden fie bie 
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beſten Freunde. Frogerth wurde, nach dem Tod ihres Vaters, dem 
Sieger zu Theil. 

Aus einer andern Verbindung hatte Fridlev einen Sohn Dias. 
Er wünſchte deflen Tünftiges Schidfal zu erfahren: 

Mos erat antiquis, super futuris liberorum eventibus Percarum ors- 
onla consultare. Quo ritu Fridlevus Olavi filii fortunam exploraturus, 
nuncupatis solenniter votis, deorum sedes precabundus accedit, ubi intro- 
specto sacello ternas sedes totidem nyınphis occupari cognoscit. 

‚ Die eine diefer Schickſalsgöttinnen verlieh dem Knaben fchöne Gehalt 
und die Gunft der Menfchen, die zweite die Tugend der Yreigebigkeit, 
die dritte aber, die von misglinftigerem Sinne war, fuchte ben Ge 
ſchenken ihrer Schwefter entgegen zu wirken und fügte bie Eigenfchaft 
der Sparſamkeit Hinzu. So geihab ed, daß Dlav, zwifchen bielen 
wiberftrebenpen Gaben getheilt, zuleßt von der Kargheit feinen Beinamen 
dabontrug. 

Sn dem erften diefer Sagenbrudjftüde, von den zwölf Brüdern 
auf dem Felseiland, haben wir eine von’ den epiichen VBorgefchichten, 
wie der Hauptheld der Eage ſich feine Kampfgenofien durch den Kampf 
felbft getoinnt. Fridlev Inüpft hier den einzigen überlebenden aus ber 
Zahl jener Brüder, Biorn, unzertrennlid an fi) und verbindet fid 
den Schweden Halban, für den er diefes Abenteuer unternommen. Die 
Telsburg mitten im reißenden Strome, der vom Gebirge fällt und aus 
den tiefen Schluchten ſchäumend hervorbricht, ift, in wenigen Zügen, 
ein gutes Landſchaftbild aus der milden norwegiſchen Natur. Aus 
dem Felfenneft und durd die Wafferftrudel muß fich Fridlev den beften 
feiner Waffenbrüder herausholen. Biorn und Haldan kämpfen nachher, 
in der großen Schlacht gegen Amund, getreulich auf feiner Seite. Das 
Borzeichen diefer Schlacht, mie fih vom Blute des verfunfenen Froco 
das ganze Meer rötbet, finden wir, nad jener wunderbaren Sagen: 
verwandtſchaft zmifchen den entfernteften Völkern, von der wir aud in 
der Amlethafage ein Beifpiel hatten, wenn gleich auf verſchiedene Weiſe 
angewandt, in einem neugriechiichen Volksliede bei Yauriel (B. U) 
wieder. Es lautet nad W. Müllers Überfegung (II, 11) fo: 

Ein Mägdlein will auf Reifen gehn u. |. m. **+* 

Die Färbung des ganzen Meeres dur das Blut eines Menſchen 

ift der Cage mit dem Liede gemeinfam. Aber finnreicher erfcheint fe 


deffen eigener Saga, von dem Wettſchiehen zwiſchen ihm und 
sohme, beigebracht. 

drei Parcen, melde Fridlev über das Schiefal ſeines Sohnes 
fragt, find die Rornen des nordiſchen Mythus, von deren Ein⸗ 
unf menſchliche Verhältnifie bei einer ber folgenden Sagen aus 
x zu handeln fein wird. 


s Tten Buche Saros ift eine Reihe kurzer Liebeögeihichten zu- 
‚geftellt, von derjenigen Art, melde nachher ven Gegenftand 
tiger Balladen ausmachte. Die meiften berjelben gründeten ſich 
ie die eingemifchten Verſe anzeigen, auf ältere Lieber. 

Aller ( Sagnhiſt. 106; vgl. 120) bemerkt, daß Saro biefe im 
ang überlieferten Erinnerungen aus alten Zeiten, melde doch 
ine Zeitbeftimmung enthielten, nicht unabſichtlich gegen das Ende 
nbifchen Zeitraums nad, einander einrüden mochte, wo es ihm 
a andrem Stoffe zur Ausfüllung bes Übergangs fehlte, 

iefe Sagen find folgende: 


18. Otgar und Gyrith. 
0 8. VII, ©. 192 bis 194. Miller, Sagnhiſt. 98 f. 
Weit, die Tochter des bäniicen Königs Syvald, wurde ihrer 


— an mielen Trsiorn nefucht Schlun aher niemald mm 


eben fo wenig gelang, fo raubte er die Jungfrau mitfammt ben nieber 
gefchlagenen Auglieven und führte fie in bie tiefen Gebirgefchluchten. 
Als Dibar viefes erfuhr, burchftreifte er nad ihr das Innerſte bei 
Gebirge, fand fie, erichlug den Riefen und zog mit ihr von bannen. 
Der Niefe Hatte mit großer Sorgfalt die fchönen Haare ber Yungfrau 
fo feft und manigfach in einander geflochten, daß fie faum mehr aw 
ders, ald mit dem Schwerte, entwirrt werben zu lännen Tchienen. 
BVergeblich bemühte fi Othar auch jetzt, den Blick Syriths auf fich zu 
lenken. Eie wandte fi von ihrem Netter ab und irrte längere Seit 
in der Einöde umher, bis fie zu der Hütte eines riefenhaften Walk 
weibes fam. Dieſem mufte fie die Ziegen büten und erft wieber burd 
Othars Hülfe wurde fie von folder Dienftbarkeit befreit. Saro gibt 
bier ein Lieb in fapphifcher Strophen, worin Othar die Schöne auf 
fordert, lieber ihm zu folgen und ſich freunblid zu erweifen, als vie 
Ziegenheerde ihrer troßigen Gebieterin zu weiden. Das Lied fchließt fo: 

Ad lares hinc te statuam paternos 

Et pie letam sociabo matri, 

Si semel blandis agitata votis 

Lumina pandas. 

Quam tuli claustris toties gigantum, 

Confer antiquo meritum labori, 

Et, graves rerum miserata nisus, 

Parce rigori! 

Aber unbeweglich blieben Syriths Wimpern verfchloffen und Say 
fann fih nicht enthalten, auszurufen: 

Quante porro pudicitie seculi illius feeminas extitisse putemus, qu& 
ne ad levem quidem oculorum motum maximis amatorum irritamentis 
adduci potuerunt! 

Nachdem auch diefe zweite Rettung die Echöne nicht zu rühren ver 
mocht, Tehrte Othar beihämt und gekäntt zu feinen Schiffen zuräd. 
Syrith irrte wieder weit in den Felſen umber und fam enblich, durch 
Zufall in das Haus Ebbos. Eie gab fih, entblößt wie fie war, für bie = 
Tochter armer Leute aus. Othars Mutter jedoch bemerkte, bed ärm 
Iihen Anzugs uneraditet, das edle Wefen der Fremden, räumte ihr 
den Ehrenfig ein und behielt fie gaftfreundlich bei ſich. Othar ſelbſt 
fam binzu und fragte, marum die Jungfrau ihr Gefiht mit dem 
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af einmal die Augen mit einem zärtlihen Blide gegen ihn 
hielt fogleid der erdichtete Brautgang inne und Syrith fand 
an Dthars Seite. 

= charalteriſiert diefe Sage fo: 

yat. viel poetiſche Haltumg. Cine Joe liegẽ der ganzen romantifden 
‚ya Grunde; die weibliche Verſchämtheit wird auf eine fehr einfache 
nüifiert und der Knoten mit Feinheit gelöft, indem das Mäbchenherz, 
Dankbarkeit, der Furcht und dem Zwange witerflanden, ſich zuletzt 
iblichen Eiferſucht hinreißen läßt.“ 

Eiferfucht ſcheint mir aber die Bewegung, die in Syriths Herzen 
sicht ganz richtig bezeichnet zu werben; es ift mehr das ſchmerz ⸗ 
il, daß fie den wohlbegründeten Anſprüchen Othars auf ihre 
» ber eigenen geheimen Neigung für ihn allzu lange fein Gehör 
mb daß dadurch für Beide ein ſchönes Glüd verfäumt fei; in 
ilende Gefühl verſunken kommt ihr noch einmal Othars freund 
mbe Stimme zu, ba ift ber Bann gelöft, in dem ihre jungfräu- 
u fie feftgehalten hatte, und ob es auch zu fpät fei, fchlägt fie 
* gefhlofienen Augen auf und Öffnet rädhaltlos den Blid in 
fies. 

ſchöne Sage, über die Saro ein altes Lieb vor ſich hatte, 
zanz unverfümmert auf uns gelommen. Die Entführung durch 
a wurde auf verfchiedene Weife erzählt (opinantur alii u. f. iv.) 
R Hierin, wie bei den Abenteuern in ber Wildnis, nicht Alles 


Bien Mia Anuttrüna ichach Inmeit Ba an Darlanıma 


begraben ließ, einen Sohn Ditars, Königs in Halogafand, und Cigrit, 
einer Tochter des Jarls Ditar in Jtland (Sagabibl. I,-611), 


“ 
14. Auf und Alvild. u 
Saro ®. VII, ©. 195 f. Miller, Eagnbifl. 100 f. = 


Sigar, König in Dänemarf (Syvalds Son und Syriths 
hatte drei Söhne, Syvald, Alf und Alger und eine Tochter, 
Unter den drei Brüdern war Alf der ausgezeichnete an Muth 
Geftalt. Er trieb ſich auf Vifingsfahrten um, Seine Loden ivaı 
von ſolchem Lichtglang, daß man meinte, er babe Haare von 
Zu derfelben Zeit halte Syvard, König in Getland, eine 
mit Namen Alvild, welche ſtets verfchleiert gieng. Ihr Vater, der‘ 
eng verſchloſſen hielt, Hatte zwei Schlangen (viperam m 
von ihr aufgiehen Iaffen, welche, mit ihr grofgeiwachfen, ſie bewen 
follten. So fonnte nicht leicht Jemand zu ihrem Frauengemache 
dringen, Wer es aber verſuchte und micht ausführte, bem lieh | 
König das Haupt abſchlagen und auf einen Pfahl ftedden. Alf, 
Sohn, wagte den Verſuch, der ipm um fo ruhmvoller ſchien, jeg 
fährlicher er war. Um bie Wuth der Thiere noch mehr gegen 
seien, umgürtete er ſich mit einem blutigen elle; dem einen ftich | 
einen glühenden Stahl in den Rachen und das andre erlegte er m 
einem Speertvurf, Als er aber den bedungenen Siegespreis, Albil 
Hand, verlangte, erwiderte der König, nur der fönne fein Eidam we 
den, für den ſich feine Tochter aus freier Wahl entſchiede. Alvild, d 
den tapfern Freier rühmte, erfuhr von ihrer Mutter heftige» Vorwin 
über diefe weibliche Schwäche. Da vertaufchte fie die Frauentracht m 
männlicher und wanbte ſich dem kriegeriſchen Seeleben zu. Mit eine 
Gefolge von Jungfraun, die denſelben Entſchluß ergriffen, fam fie} 
einer Schaar von Vilingern, die eben ihren Führer im Kriege verlor 
hatte. Ihrer ſchönen Geftalt wegen wurbe fie von dieſen (tie Heidi 
zum Haupt erloren und führte nun viele Helventhaten aus Einft ii 
Alf auf feinen Seefahrten in eine ſchmale Bucht an der finniſchen Aufl 
wo eben aud Alvild mit ihren Schiffen eingelaufen war, Sie ii 
ungejäumt das heranfommende Geſchwader angreifen. Die Dänen b 
wunderten bie ſchöne Geftalt und Haltung ihrer Gegner. Die Serihlat 


. 








begann. Alf fprang vorn auf Alvilds Schiff und firedte von einem 
Ende zum andern Alle nieder, die ihm Widerftand leifteten. Da fchlug 
Berlar, Alfs Kampfgenoſſe, Alvilden den Helm vom Haupte und num 
iigte ſich, daß bier nicht. mit Waffen zu kämpfen fei (osculis, non 
armis, agendum esse). So hatte nun Alf unverhofft Die getroffen, 
ve er zu Land und Meer, unter taujend Gefahren, unermüdlich gefucht 
hatte. Alvild kehrte zur Frauentracht zurüd und ward Alfs Gemahlin. 
Arch Borlar erwählte fih eine ihrer Gefährtinnen. 

Obſchon es auch diefer Sage nicht an fchönen Bügen fehlt, fo tft 
fie doch weniger innerlich und gleichmäßig burchgebilbet, als Pie vor 
hehende von Dtbar und Syrith. Beſonders ift fie vornherein etwas 
vereint, Verſe bat Saro bier nicht angebracht und ſcheint aljo auch 
fein Sch benützt zu haben. 


15. Hagbarth und Sygne. 

Gap B. VII, ©. 197 bis 305. Yoglinga 8. 6, 25. 27. Müller, 
Essıhiß. 101 bis 104. Svenska Folkvis. I, 137 bis 147. Udv. Danske 
Via II, 2 bis 18. 402 ff. Grimm, Altdän. Heldenl. 93 fi. 509 bis 517. 
[Grandtvig, Danmarks gamle Folkev. 1, 258 ff. 2, 256. 8, 791 ff. Liebrecht.] 
Sie, Schwed. Urgeſch. 222 f. 5. 415. (Landnäma 256.) Kormaks S. 
2 16: Hagbards Bid. Bol. Hoffmanns Fundgr. I, 875: hagebart, larva? 


Am Anfang des Frühlings trafen Alf und fein Bruder Alger auf 
der Bilingsfahrt mit ben Söhnen des normwegifhen Königs Hamund, 
helwin, Hagbarth und Hamund, zufammen. Es ward eine Seeſchlacht 
geliefert, in der fich beide Theile fo fehr erichöpften, daß fie Frieden 
iu ſchließen genöthigt waren. Hagbarth zog mit Sigard Söhnen nad) 
Dänemark, ſprach dort ohne Wiflen derfelben ihre ſchöne Schweſter 
Eine und geivann ihre Liebe. Zwar hatte Hildigifl, ein vornehmer 
deutſcher, um fie geworben. Aber fie fand an ihm nichts, als fchöne 
Ceſtalt und glänzende ‚Haare; an Hagbartb, der von rauberem 
Insichen war, rühmte fie die Tapferkeit. Ihre Außerungen hier: 
über Hat Saro in Verſe gebracht (tali concentu usa perhibetur). 
König Sigar, Sygnes Vater, hatte zwei alte Männer zu Rathgebern, 
bie Brüder Bölvis und Bilvis:. Diefe waren von jo verſchiedener 


I Lex. isl.: Böl, n. calamites, erumna. Bil, n. momentum, interstitium 
temporis v. loci. Vis, sepiens, :prudens. Edd. Hafn. GL T. I, ©&. 432: 
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Sinnedart, daß der eine, Bilvis, Feinde zu verfühnen pflegte, der 
andere, Bölvis, Freunde zu entzweien bedacht war. An ven Iektern 
wandte fich Hilbigifl, der e8 nicht verichmerzen Tonnte, daß ihm Hag: 
barth vorgezogen wurde. Er verlodte den blinden Greiö (luminibus ca- 
ptum) durch Geſchenke, zwifchen Eigars und Hamunds Söhnen Feind⸗ 
Ichaft zu ftiften. Bölvis verläumbdete die lehtern bei Sygnes Brübern 
und verficherte, dieſelben haben niemals treue Bündnis gehalten und 
fönnen nur durch Krieg gebändigt werden. So wurde ber Friede ge 
brodden, Helwin und Hamund murben in Abtweienbeit ihres Bruders 
Hagbarth von Alf und Alger bei dem Hafen Hamundsfjorb. (apud 
portum, qui sinus Hamundi dieitur) angegriffen und famen um. Hag— 
barth, der fpäter mit ganzer Kraft binzulam, rächte feine Brüber mit 
dem Untergang von Sigars Eöhnen. Hildigifl entlam mit einer Wunde 
auf der Hinterfeite.e Ob nun gleich Hagbarth Sygnes Brüdern den 
Tod gebracht, fo wagte er och, allein, in Weibertracht, fie aufzufuchen, 
ihrer Treue feft verfihert. Er gab fih für eine ftreitbare Dienerin ! 
feines Bruders Hakon, eined berühmten Seehelden, aus, welche von 
diefem mit Botichaft an König Sigar gefandt fi. Man nahm ibn 
in das Frauengemadh der Königstochter auf; die Mägde aber, die 
ibn beim Fußbad bebienten, äußerten fi) über vie Rauhheit feiner 
Hände und Füße befremdet. Da erwiderte er, in Hakons Dienfte geh 
e3 nicht befler, imo man über Steine und Dome weite Reifen maden, 


„Bavlviss, in fem. -vis, adj. dirus, infaustus, prodigiosus, certum malam 
portentans vel adferens. Barl-visir draümar. Veg. I. 8. var. c. conf. 
Harb. XXI. 3. Bgl. Grimm, Edda &. 90: Blindr inn baulvfsi. Hröm. 
Greips. S. &. 1: Bildr, Voli. 6. 4 init. C. 5. 6. 7. 6. 8: Blindr hien 
illi, Hagall. &. 9. 6. 10: Karllinn Blindr er het Bavis. Bgl. Schmeller 
IV, 15 u. 187 f. IV, 278 8. v. Bapfen. I, 168. J. Grimm, d. Mythoel. 
265 [b 441]. 672: blinde belien (Schmeller IV, 187). Cromek, Remains 
212 f.: Billie Blin. 330. (®gf. Motherwell LXIX, 21. Minstrelsy, 5 ed. Il, 
52. Nyerup IV, 158 ff. Sv. Folkv. II, 56. 59. 219 f.) Zweifache Fylgien 
in einer 18l. Saga. Leo, Altſächſ. und angelf. Spradhproben, Halle 1838, 
©. 13: „Ve villad böon bilevite u. f. w.“ ©. 110: „bilevit, adj. bilig- 
einfach, gutmüthig; bilevitnis, Billigkeit.“ Neues Jahrbuch der berliniidher 
Gefellich. f. d. Sprache u. Alterthfumstunde II, 64 f. [Wadernagels Leſebuck 
1861. I, 1236. Faftnadhtipiele S. 255. 1463. K. 
i ®gl. Helg. qv. Hund. II, Str. 3. Edd. Sem. S. 159. 


8 


efer Anfich M ehe d 

yum Tode verurtheilt und ber Pfahl, an ven er gehängt werben follte, 

‚ wufgerichtet. Die Königin reichte dem Verurtheilten ein Trinkhorn, 
aus dem fie ihn mit bittern Worten zur Lehe trinken hieß: 


Nunc, insolens Hagbarthe, 

Quem morte dignum concio 
Adjadicavit omnis, 

Sitis fugande gratia 
Ori dabis bibendum 

Scypho liquorem corneo u. |. m. 
Audaeibus labellis 

Lethale liba poculum, 
Quo potus inferorum 

Mox applicere sedibus, 
Itarus in reclusam 

Ditis severi regiam, 
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Patibuloque corpus, 
Orco daturus spiritum! 

Der junge Held ergriff das Trinkgefäß und vergalt bie herbe Rebe 

der Königin, indem er ſich des Tobes ihrer Söhne rühmte. 
Hac gustum capiam manu supremum n. ſ. w. 
Qua natos tibi sustuli gemellos. 
Jam non elysios inultus axes, 
Non impune truces adibo manes, 
Nam nostro prius hos peracta nisu 
Clades tartareis reclusit antrie. 
Hæc vestro maduit cruore dextra, 
Hec proli teneros ademit annos u. |. w. 
Infelix genitrix et orba natis 
Sublatum tibi nulla reddet etas, 
Nec tempus redimet diesve quevis 
Demptum letlifero rigore pignus. 

Damit warf er das Trinkthorn auf die Königin und begoß fie wi 
dem Tobestrante. 

Indeſs fragte Sygne ihre weinenden Dienerinnen, ob fie ihr u 
dem, was fie vorhabe, Geſellſchaft zu leiften wagen. Jene gelobten 
jedes Loos mit ihr zu theilen. Hierauf erklärte Sygne den Entſchluß 
dem Geliebten im Tode zu folgen und, fowie das Zeichen gegeben fe 
das Frauengemach in Flammen zu fteden und fih mit ben Schleiern ju 
erhängen. Alle ftimmten ein und fie trank ihnen den Becher zu. Gage 
barth wurde, um gehängt zu werden, nach einem Berge geführt, bes 
nachmals von ihm den Namen erhielt (qui postmodum ab ipso voes- 
bulum traxit). Er wollte die Treue feiner Geliebten erproben und biefi 
die Schergen erft nur feinen Mantel aufhängen, indem es ihn vergnüge, 
feinen nahen Tob vorerft im Bilde zu ſehen. Man willfahrte ihm; bie 
aufgeftellte Wächterin aber glaubte, Hagbarth fei gerichtet, und verfün 
bigte bieß den Jungfraun. Diefe ftedten fogleich das Gemad in Brand, 
ftießen die Schemel unter den Füßen binmweg und ließen ſich von ben 
Schleiern erwürgen. Als Hagbarth das Frauengemach der Königäburg 
in Flammen fab, äußerte er mehr Freube über die Treue feiner Ge 
liebten, als Trauer über feinen nahen Tod. Er forderte die Umftehen 
den auf, feinen Tod zu befchleunigen. Auch dieß in einem Liebe (hu- 
jusmodi carmine), woraus folgendes: 





i Bene und —* Sprache auf —* 
Auern a Wie ſchon Saro Örtlickeiten anführt, um ben 
Stauplag ber Ereigniffe feftzuftellen, fo machten ſich Jahrhunderte hin- 
durch und noch jegt die drei nordiſchen Neihe, Dänemark, Schweden 
ud Nortvegen, und in biejen wieber die einzelnen Landſchaften, jenen 
Shauplag ftreitig. Überall findet man Drtfchaften, Höfe, Hügel, 
Quellen, Eichen, Steine nad) den Perfonen der Erzählung benannt 
ab das Volk weiß die Bedeutung der Namen aus Lied und Sage zu 


! Sigarfted in Seeland. 

2 Dem Probft in Roeskild und nachherigen Biſchef im Lund, auf deſſen 
Auferderung Sazo fein Wert verfaßte. 

3 Darunter die Sage vom wandelnden Walde B. VII, &. 204. 








erflären. Davon Mebreres feiner Zeit bei den Balladen und Urtk 
fagen des Norbens. 

Hier mag nur noch angedeutet werben, was von ben Grwäb 
nungen dieſer Eage ber früheren Seit, ſelbſt noch weit über Ear 
hinauf, angehört. In Thiovolfs Inglingatal, dieſem im 9ten Jahr 
. hundert verfaßten Skaldenliede, der Grundlage der Inglingafaga, heit 
bereitö der Galgen das Roſs von Sygnes Wanne, auch Eigars Rofs; 
und ähnliche Ausbrüde finden fi) bei den fpäteren Elalden. Abwärt 
aber deuten zunädft nad) Saro das isländiſche Landnamabot, von 
Anfang bes 13ten Jahrhunderts, und die Skalda auf den Inhall 
der Sage. 

Dieſe hat auch wirklich ſo ergreifende Situationen, daß man. fh 
ihre lebensträftige Yortbauer wohl erklären Tann. Veränderungen hat 
fie allerdings erfahren, dem nordiſch Alterthümlichen bat. ih m de 
Ballade dad Ritterliche beigemifcht und jene getvaltige Wechſelrede gi 
fhen Hagbarth und der Königin, die ihm den Tobesbecher reicht, in 
nur bei Saxo noch vorhanden. 

Unter dem baderftiftenden Bölvis, der blind bezeichnet wird, würde 
ich den einäugigen Odin zu finden glauben (der fi) einft auch Volverl 
nennt), wenn nicht die Deutung bed andern Rathgebers, Vils, 
Schwierigkeit machte. 


16. SHalfdan. 


[Diefer Abſchnitt der VBorlefungen wird hier unterbrüdt, weil. Uhland bit 
Sage von Halfdan neu in den Sagenforſchungen 1, 198 (Schriften 6, 119 4 


abgehandelt hat, zum Theil mit wörtliher Benütung feines Heftes für be . 
Vorlefungen. 8.] 


17. Harald Hyldetand. 


Sarı 8. VII, ©. 212. B. VIII, &. 227. Sagnhist. 106 bis 119. 
Sögubrot, Fornald. Sög. I, 361 ff. Fort. Sag. I, 33 ff. (befonders C. 1 amı Enke. 
4. 7618 9.) Das Sagabruchſtilck von alten Königen in Dänemark und Schweber 
ift in feiner gegenwärtigen Geftalt nicht Älter, als aus dem 14ten Jahrhundert. 
Sagabibl. II, 484 ff. Geijer, Schwer. Geſch. I, Cap. 10. &. 444 bis 58. 


Nach Earo ift Harald Hyldetand der Sohn Haldans und Gurithe. 
Das isländifche Sagabruchſtück dagegen gibt ihm ganz andre Eltern, 


DEEKUHENE Huyie UNFTWATIEL DU anort EICHE, DRDUTT ader 
chureihe heworſtehend geworben. 
um jecturam postmodum insperata molarium eruptio sarciebat. 
as Hyldetand ei eognomen imposuit: quod eum quidam ob emi- 
deatium ordinem assecutum affirmant. 
Jqubrot G. 1 bemerft von ihm das befonbere, daß feine Vorder⸗ 
oh und golbfarbig geweſen feien. 
ont wird der Name auch Hildetand (Hilditavon, Edd. Sem. 
xeſchrieben und in dieſer Form leitet ihn Geijer (444,7) von 
NRrieg, ab; man habe Haralds hervorſtehende Zähne auf feine 
iden Eigenfchaften gebeutet. 
wald war von auögezeichnet fchöner und hoher Geftalt, auch 
einen Alterögenofien an Stärle überlegen; dazu war ihm von 
defien Ausſpruch er das Leben verbantte, die Gunft geivorben, 
in Eifen ihn verlegen konnte. Dafür hatte er die Seelen ber 
a Erſchlagenen Odin verheißen. In einer Schlacht in Nortvegen 
er ohne Harniſch, mit einem Purpurrod befleivet und mit einer 
ichwobenen Binde um bie Haare, mehr feftlich als kriegeriſch an- 
‚ vor feinen Schaaren her dem Feind entgegen. Alle Geſchoſſe, 
ihn gerichtet waren, fielen madyilos von ihm ab. So gieng er 
m Rampfgetvühl unverlegt als Sieger hervor. 
or einem Kriege gegen bie Schweden erfchien ihm ein großer, 
iger Greis, mit baarigem Mantel. Derjelbe nannte fi Odin, 
tete, ſehr kriegslundig zu fein, und Iehrte ihn die Feilförmige 
ordnung -(evinfyTking, f.), ſowie aud die Anorbnung eines 
Tend. Mittelft diejer Belehrungen trug Harald den Eieg davon. 










Geleite zur Untertvelt zu ‚gehen, habe er die großen Rüftungen auf 
beiden Seiten veranftaltet, übrigens felbft.g daß —— 
bleibe. 


Die Gefchichte  diefes Kriegs hat, nad, "weiterer, 
[S. 220], Starfather, der felbft eine vorzügliche Säule: der, Br 
war, in heimiſcher Weiſe (d. h. im Liebe) verfaßt: 5 # 


Historiam belli. suetici Starcatherus; quiet — 
puum columen. erat, primus danieo digessit eloquio, memorie., magis 
quam literis (raditam. Cujus seriem, ab ipso pro, more, patrio vulgariler | 
editam digestamgue, latialiter compleeti statuens, inprimis 
mos utriusque partis. proceres recensebo, Neque enim mihi multitudines 
complectendi cupido incessit, quam ne preise quidem numerus 5 

€3 werben nun tirflid die ausgezeichnetften Streiter auf beidar 
Seiten in langer Reihe aufgezählt. Sie ſammeln ſich, im berfapiebenn 


1 Lex. isl. I, 1165: Brünf, m. ustio, ürigo, ft.’ BEN ve 
Brändelfe; it; Brand; bränbende Ib; it. Jidedaade 
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ngattungen geübt, nicht nur aus allen flanbinavifchen Reichen, 
n auch aus andern Ländern, befonders beutichen und flavifchen. 
m und Schiübjungfrauen befinden ſich darunter, auch Helden, bie 
in ber Sage belannt find. Bon mehreren Kämpfern Haralds 
emerkt, daß er fie (wie wir früher von Hrolf Kraki gehört) durch 
fchmüdte Schwerter und reichen Kriegslohn fidh einft verbunden 
(S. 2322): 
oram omnium clientelam rex liberali famillaritate coluerat. Nam 
‚apsad ipsum honoribus habiti, cultos auro gladios opimaque bellorum 
m perceperunt. 
Der Kampfplatz mar zum voraus verabredet, auf dem Felde Bra: 
(& Bravelli)i am Meerbufen Bravit in Dftgotland. (Saro ©. 
wennt diejen Krieg bellum bravicum; auch ift 8. VIII, ©. 236 
Rebe von bravellinis tropheeis, fonft aber walten bei ihm Mis⸗ 
andniſſe über die Oxtlichleit vor, Geijer 448.) Haralds Flotte war 
ihlreih, da man von Seeland nad Schoonen auf den Schiffen 
über eine Brüde gehen konnte. Aber auch feines Gegners Schiffs: 
ng tar jo bebeutend, daß die Segel den Blid auf das Meer 
wten (prospectumque pelagi explicata malis carbasa pre- 
!bant). 

König Ring war zuerft mit Lands und Seemacht am verabrebeten 
v angelommen und hatte feine Schaaren georbnet. Als das dänifche 
: Beranzog, hieß er die Seinigen fi ruhig verhalten, bis fie 
r, daß König Harald feinen Schlachtwagen beftiegen habe; leicht 
x ein Heer, von einem Blinden geführt, zufammenfallen. In⸗ 
m orbnete Bruno, an Haralds Statt, die Schladtreiben in Keil: 
ı Der alterblinde König ftand auf dem Wagen und erhob feine 
mme, fo laut er konnte, feine Schaaren anzufeuern. Die ungeheure 
Int begann nun. Saxos Darftellung wird bier fehr emphatiſch 
225): 

Deinde canentibus lituis summa utrinque vi conseritur bellum. Cre- 
s, repente terris ingruere celum, sylvas camposque subsidere, mi- 
i omnia, antiquum rediisse chaos, divina pariter et humana tumul- 


| Brävellir, jet Bräwalle. %. Magnufens Edda, Hiftor. Reg. IV, 302. 
' II, 286. 
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tuosa tempestate confundi, cunctaque simul in perniciem trahi. Nam ubi 
ad teli jactum perventum, intolerabilis armorum stridor incredibili cuncia 
fragore complevit. Vapor vulnerum repentinam c@lo nebulam Intendebah 
dies effusa telorum grandine tegebatur. 


Die Thaten einzelner Kämpen und Sqhildjungfraun werden nam⸗ 
haft gemacht. An der Spitze der däniſchen Keilordnung focht ber Frieſe 
Ubbo, den einſt Harald, da er ihn, als ſeinen Gegner, nicht mit 
Waffen bezwingen konnte, von ſeinen Kriegsleuten mit Händen fangen 
ließ und ihm dann, um ihn für ſeinen Dienſt zu gewinnen, ſeine 
Schweſter zur Ehe gab (B. VII, S. 214). Ubbo erſchlug zwanzig 
erleſene Kämpfer des ſchwediſchen Heeres, eilfe wurden von ihm ver 
mwundet. Zulett erlag er jelbft, da Niemand mehr ’fih mit ihm ins 
Handgemeng magte, den wetteifernden Pfeilfchüflen dreier Bogenichügen 
aus Telemarfen. Hundert und vier und vierzig Pfeile bafteten in ver 
Bruft des Kämpfenden, bevor er entlräftet fein Knie zur Erbe neigte. Da 
erft brach das Verberben über die Dänen ein, hauptſächlich durch ben 
Andrang der noriwegifchen Bogenfchüten. 

Der blinde Harald entnahm aus dem traurigen Gemurmel ber 
Geinigen, daß fih das Glüd auf die Seite des Feinde gewanbt Habe. 
Er hieß Brunon, der aus Hinterlift den Dienft des Wagenleiters ver 


ſah, beobadıten, wie Ring fein Heer georpnet habe. Halblachend ant : 


wortete Bruno, ber Feind kämpfe in Keilordnung (corniculata acie, 
Doppelfeil auf eine Grundlage geftügt). Beftürzt und erftaunt hierüber 
fragte der König, von wem Ring biefe Weife der Heerihaarung erlernt 
habe, da doch Odin, der Erfinder und Meifter derſelben fei (discipline 
hujus traditor atque repertor) und von ihm Niemand, als Haralb 
jelbft, in dieſer neuen Kriegskunſt unterrichtet worden. Als Bruno 
bierauf fchiwieg, gemahnte es den König, derfelbe fei Odin, und ber 
ihm einft befreundete Gott habe, um ihm jeßt zu helfen ober die Hülfe 
zu entziehen, ſolche Geftalt angenommen. Da begann er benfelben an 
zufleben, daß er den Dänen, benen er font gnäbig ſich erzeigt, auch 
dießmal den Eieg verleihen möge; auch verjprad er, die Seelen ber 
Gefallenen dem Gotte zu weihen. Bruno aber, unbewegt durch biele 
Bitten, warf plöglih den König aus dem Wagen, ftieß ihn zu Bo: 
den, entriß dem Fallenvden die Keule und zerfehmetterte ihm damit das 
Haupt. 


Um den Wagen bes Konigs lagen unzählige Seihname, fo daß fie 
übe die Räder und bis zum Deichſel ragten. Denn’ im Heere Ringe _ 


Deren gegen 12000 erlejene verlegt: worden, auf 
außer dem übrigen ‚(preeter  popularium 
Z000RE — 

Sobald Ring ven Tod Haralds erfahren hatte, ———— 
zer Hufhör der Schlacht geben. | ſcloß Frieden mit, ben Feinden 
Dee ie zer Den hieß er die Schweden unter 
‚Garabs Seifmam aufuhen. Ein halber 


eine. Lönigliche Leihen - 
— — 
— 

Gelübben flehte er, —— 










Sobann ließ er einen Scheiterhaufen errichten und befahl ben Dä- 
wen, das vergolbete Schiff ihres Königs in die Flammen zu werfen. 
Us nun das Feuer den darauf gelegten Leichnam verzehrte, gieng Ning 
wer den trauernden Kämpen umher und forderte fie alle bringend 
a, Waffen, Gold und was fie Beftes hätten, zur Ehre eines fo hoch— 
» Wbienten Königs dem Ccheiterhaufen zu übergeben. Die Aſche des 
tebrannten Leichnams hieß er nach Lethra bringen und dort mit Roſs 
u Waffen föniglih beftatten. Indem er durch ein fo ehrenvolles 
begangnis feinem Oheim das letzte Recht widerfahren ließ, gewann er 
» hie Bunft der Dänen, die nun unter feine Herrfchaft gebracht waren. 
(Ei hie quidem belli bravici finis.) 
Tas isländifde Sagabruchſtück, welches nicht nur in der Haupt 
\übe, fondern felbft in ber Aufzählung ber einzelnen Streiter mit Saro 
ammentrifft, ergibt gleichwohl beſondre ober abweichende Züge, von 
denen wir Einiges ausheben- 
Harald Hildetand hatte anverthalbhundert Jahre zurüdgelegt und 
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Ionnte nicht mehr gehen. Vikinger fielen überall in fein Reich ein. Da 
ſchien es feinen Freunden, daß es bem Lande bei fo geſchwächter Hern 
ſchaft übel gehe, und Manche meinten auch, er wäre num alt genug. 
Einige Große des Reichs wollten, als ber König im Badgefäffe fh, 
Zweige darüber legen und darauf Steine werfen, um ihm im Babe zu 
ertränfen. Ex mufte ihmen aber noch zuvorzukommen und beſchloß, eines 
koniglichen Todes zu fterben. Rum veranfaltete er ben Krieg mit fer 
nem Bertvanbten, dem Schwebenlönig Ring. 

Das Mythiſche ift hier verwiſcht. Bruni iR ein Häuptling Gascib, 
den Diefer daß Heer orbnen läßt. Doch verwundert iſt ber König au 
bier, daß die Keilordnung, won ber er glaubte, daß Niemand, als er 
und Odin, fie ienne, von feinem Gegner angewandt worden. Er wir 
von Bruni mit ber Keule erſchlagen, ohne daß man ben Grund dieſer 
That erführe. Beim Leihenbegängnis läßt Ring den König Harab 
in demfelben Wagen und mit demſelben Pferde fahren, die ex in ber 
Schlacht hatte, und führt ihn fo in ben aufgeworfenen Gage] 
das Pferb wird nachher getöbtet. Auch gibt König Ring 
worauf er felbft geritten, feinem Freunde Harald und beift ihn 
wie er am liebſten wolle, nad; Balhall reiten oder fahren, y 
Waffen erden night in die Flamme, fonbern in den Kügel geion 
Die Schlachtordnung, wie der Nüffel in der Vruſt ftedt, Iernt mama 
dem Sagabruchjftüd deutlicher kennen, als bei Saxo. 

Jenes hat auch eine Erzählung eigen von dem ſchwediſchen Kin 
pen Soknar⸗Soti, der von der Schildjungfrau Vebjörg einen Hieb über 
die Wange erhält, wodurch ihm ber Kiefer entzweigeſchnitten und bad 
Kinn abgefchlagen wird; er weiß ſich aber zu helfen, er nimmt den 
Bart zwiſchen die Zähne und hält fo fein Kinn feft. . 

Das Brudftüd bemerkt (C. 9), diefe Schlacht fei fo heftig unh 
bartnädig geweſen, daß in allen alten Sagan erzählt werde, wie Feine 
Schlacht in Norblanden eine fo große und herrliche Auswahl gewaltiger 
Kämpen aufweiſen fünne !. Auf ähnliche Weife äußert ſich die Her 
vörsfaga bei kurzer Erwähnung der Bravallaſchlacht. 

Nach Müllers Unterfuhungen (Sagnhift. 119) würde dieſe Schlacht 
nad den Andeutungen, welche die hiftorifhen Sagan der Zaländer 









1 ®gl. Regn. Lodbr. 8. C. 2 zu Anfang. 
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nA 
den 
erbar 5 dafür di ber von ihn 
tichlagenen geloben. Cr ftiftet, als Brunt, — unter den 
Verwandten, um den großen Kampf herbeizuführen. Er mill nicht, 
daß fein gealterter Günftling ruhmlos zu Hel fahre; mit großem Ge- 
folge von beiden Heeren fol er in Valhall eingehn (denn fo hat Eö: 
gubrot richtig, was Garo ad inferos überfegt). Odin felbft gibt dem 
blinden Könige den Keulenſchlag, durch ben er zu Valhalls Ehre er— 
boben wird. Warum aber Odin all den irdifhen Kampf errege und 
fo gierig auf die Seelen ber Helven fahnbe, ift uns aus ber Götter: 
fage befannt. Und die Schilderung der Bravallaſchlacht felbft, in der 
nah Earos Worten Göttlihes und Menfchlihes in wildem Sturme 
fich zu vermengen, Beides zufammen ins Verderben gezogen zu 
werben und bas alte Chaos twieberzufehren fcheint, dieſe wahrſchein⸗ 
lid) aus entſprechenden Stellen des alten Liedes entnommene Scil- 
derung erinnert und an jenen legten Kampf, in den Odin Aſen und 
Cinberien führen wird und für den ihm ber Erprobten niemals 
genug find. 
Uplanp, Egriften Vu. 16 
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Dieſes Helten wirt in Sagen und Liedern dei Nordens häufig ge: 
dacht. Bon den zablreihen und manigfachen Überlieferungen, die über 
ihn im Umlauf geweien fein müflen, findet fich jedech nur noch bei Eapo 
ein größerer Vorrath erbalten. Allein wenn gleich Saxos Berichte Ge 
burt unt Tod tes Helten umfaſſen und überkaupt febr reichhaltig find, 
io fommen tod nit bloß bei ibm ſelbſt Andeutungen nun verfchollener 
Abenteuer vor, jontern es zeigt auch ſeine zanze Behandlungsweiſe daf 
er nicht eine zujammenbängende Starkadrsaga ver fih hatte, fonbern 
aus zeritreuten Liedern und Vollsſagen Ichörfte. (Vgl. Sagnhiſt. 84.) 
Es liegt dieß aud, wie ſich tmeiterbin ergeben wird, gewiſſermaßen in 
ber Eigentbümlichleit des Zagenhelten. Außerdem kann wirklich Einiges, 
was Zaro unvellitändig oter unteutlich gibt, ven andrer Eeite ergänjt 
und befjer aufgebellt werten. Tie Zagen von Starkather, welche Saro 
aufgenommen bat, ziehen ſich theils in ausfübrlichern Tarftellungen, 
theils in fürzern beiläufigen Meldungen, von andern Gefchichten unter: 
brochen, durch das te, ste und Ste Bud. Wir werden, indem wit 
jte durch Ausſcheidung des dazwiſchengetretenen Fremdartigen zufanımen- 
rücken, uns an die von Saro beobachtete Folge derſelben halten, da fie 
im Ganzen als die richtige erſcheint. Die geſammte Reihe zerfällt aber 
von ſelbſt in einzelne Rhapſodieen, die wir auch als ſolche unterſcheiden 
und was je in einer Abtheilung aus andern Quellen ergänzt werden 
lann, ſogleich beifügen. Von dem Zuſammenhang und der Bebeu: 
tung des Ganzen ſoll dann zum Schluſſe gehandelt werden. 


1IVgl. die Sagenforſchungen I, 176. Schriften 6, 101 ff. 8.) 
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fügt nun Earo einige allgemeinere Bemerkungen über die 
arkaders; berjelbe habe an Körper und Geift gewöhnliche 
überragt, fein Ruhm fei fo weit verbreitet geweſen, daß noch 
renvollſte Gedächtnis feiner Thaten und feines Namens fort« 
enn nidt bloß in Dänemart (apud nostros) hab’ er durch 
nioerle fich verherrlicht,, jondern auch in allen Landſchaften 
en und Sachſen fidh leuchtende Denkmäler geſtiftet. Er fol 
em Gegend entfprofien fein, melde an Schweden im Dften 
in ber jegt Efthen und andere barbarifche Völker ihre weiten 
haben. Ein fabelhafter Volksglaube aber (fabulosa et vul- 
o) habe über feinen Urfprung ungereimte Dinge erbichtet. 
ge erzählen, er fei von Riefen entſproſſen und dieſe Abſtam⸗ 
fi durch eine ungewöhnliche Anzahl von Händen fund ger 
® Gott Thor habe ihn von biefem Ülberflufie befreit und 
erſelben auögerifien, fo daß mit den zwei noch übrigen ber 
enhafte Körper auf menfchlihes Maaß zurüdgeführt wor⸗ 
. 165]: 

it enim quidam, quod, a gigantibus editus, monstruosi ge- 
‚um inusitata manuum numerositate prodiderft, asseruntque, 
ı quatuor ex his affluentis nature vitio procrestas elisis ner- 
pagibus avulsisse atque ab integritate corporis prodigiales di- 
usse complexus, ita ut, duabus tantum relictis, corpus, quod 
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Diefes Helben wird in Sagen und Liebern des N 
dacht. Bon den zahlreihen und manigfachen 
ihm im Umlauf geweſen fein müffen, findet fi 
ein größerer Vorrath erhalten. Allein wenn 
burt und Tod des Helden umfaſſen und überhaupt — 
fo fommen doch nicht bloß bei ihm felbft Andeutungen 
Abenteuer vor, fondern es zeigt aud) feine ganze 
ex nicht eine zufammenhängenbe Starfabrsfaga vor ſich 
aus zerftreuten Liedern und Vollsſagen fhöpfte. (Vgl. 
Es liegt dieß auch, wie ſich weiterhin ergeben wird, geiviffermaßen 
der Eigenthümlichfeit des Sagenhelven. Auferdem kann wirklich Ein 
was Saro unvollftändig oder undeutlich gibt, von andrer Seite 
und befjer aufgehellt werden. Die Sagen von Statkather, welche 
aufgenommen hat, ziehen ſich theils in ausführlichen AR, 
theils in fürzern beiläufigen Meldungen, von andern Gefchichten unter 
brochen, durch das 6te, Tte und Ste Bud. Wir werben, indem It 
fie durch Ausfcheidung des dazwiſchengetretenen Fremdartigen zufänmen: 
rüden, und an die bon Saro beobachtete Folge derfelben halten, daft 
im Ganzen als die richtige erſcheint. Die gefammte Reihe zerfällt abet 
von jelbft in einzelne Rhapfodieen, die wir auch ala ſolche unterfceiber 
und was je in einer Abtheilung aus andern Quellen ergänzt merken 
tann, fogleid beifügen. Von dem Zufammenhang und der Ber 
tung des Ganzen foll dann zum Schlufje gehandelt werben. 






















1 [Bgl. die Sagenforfhumgen I, 176. Schriften 6, 101 fi. &] 
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Müller bemerkt, daß der Schickſalsrath der Aſen in der urfprüng- 
lihen Sage gleich bei der Geburt Starkadrs werde ftattgefunden haben. 
Da jedoch Saro und die Saga in der Anknüpfung biefes Bötterrathes 
an das erfte Nidingswerk übereinftimmen, jo kann auch wohl die Aufs 
faffung der Sage angenommen werben, daß Dbin fich des riefenhaften 
Starkadrs erft bemächtigt, nachdem Diefer ſchon jo gewaltig berange 
machfen. Im Nidingswerke an Vikar muß der von Odin Begabte bem 
Gotte fein erſtes Opfer bringen. 

Über Bilar felbft aber müflen wir noch eine andere islandiſche 
Duelle beiziehen, bie früher dargeſtellte Saga von Half und Halfe 
Reden. In den Vorgeſchichten verfelben, welche wir damals bei Seite 
ließen, wird Folgendes erzählt: 

Alfrek, König in Hördaland, deſſen Gemahlin Signy hieß, hatte einen 
Hofmann, mit Namen Kol. Diefer folgte dem König nordwärts nach Sogu 
und fagte ihm viel von der Schönheit Geirhilds, der Tochter Drifs. Dean er 
hatte fie beim Brauen gejehen und äußerte nun, baß er fie dem Könige zur 
Ehe wünſchte. Höttr 1, der eigentlih Odin war, fam nun zu Geirhild, da fe 
mit der Leinwand befhäftigt war. Er nahm mit ihr die Abrede, daß König 
Alfrek fie zur Ehe haben, fie aber ihn felbft in Allem anrufen follte Der 
König fah fie, zog mit ihr heim und hielt denfelben Herbft mit ihr Hochzeit. 
Allein er konnte nicht beide rauen behalten, ihrer Uneinigleit wegen. Da 
fagte er, daß er die behalten wolle, welche das befte Bier gebraut haben würde, 
wenn er von der Fahrt zurückkäme. Cie wetteiferten nım im Brauen.  Giguy 
rief Freya an und Geirhild Hött. Dieſer gab ftatt der Gähre feinen Speichel 
bei und fagte, daß er für feine Hitlfe haben wolle, was zwiſchen Geirhild und 
der Kufe fei; und ihr Bier beftand die Probe. Da ſprach Alfrek: 

Mert auf, Geirhild! 

Gut ift dieß Bier, 

Wenn ihm nicht folgen 

Andre Gebrecden. 

Hangen ſeh' ih 

An hohem Galgen 

Deinen Gebornen, 

Berkauft an Odin. 
In demſelben Halbjahr ward Vikar geboren, Sohn Alfreks und Geirhiit. 
(€. 1.) 

1 Höttr, Hut, von dem tief ins Geficht gehenden Gute, mit dem Dtm 
gewöhnlich in feiner irdifchen Erſcheinung auftritt. 


N 


3. Startabrs Kriegsfahrten. 


Starladt nahm Vilars Schiff und verband ſich mit Bemo, dem 
tapferften ber bänifchen Vilinger. Diefe beiben Zahrtgenoffen hielten ſo— 
auf Mäßigleit, als eine Hauptftüe der Tapferkeit, daß fie ſich niemals 
den } ber Trunfenen Bingaben. Sie bezwangen weit umher die 

einem Einfall in Rukland hatten die Eintvohner, um fie 
aufzubalten,, ihnen Fufeifen gelegt. Die Dänen aber befetigten Höher 
unter die Sohlen und ſchritten fo über das Hemmnis hinweg. Sie 
verfolgten den. rufen ärften in die Wälber unb erlangten Hier fo 
große Beute, daß feiner anders, als mit Gold und Silber beladen, 
zu den Schiffen zurücklam. Nach Bemos Tod wurde der tapfere Star 
von biarmifchen Kämpen in Genoſſenſchaft aufgenommen, bei 
ex viele denfwürbige Thaten errichtete. Dann begab er ſich 
madı Schweben, wo er bei ben Söhnen Freyrs (cum Ailiis Fro, den 
Pmglingern, dem ſchwediſchen Königsgefehlehte, das feinen Urſprung 
von Freyr herleitete 1) ſieben Jahre feierte. Zur Zeit der Opfer im 
Upfala aber wurden ihm die weibiſchen Tänze, die Spiele der Gaufler 
und das Geflingel der Echellen zum Elel. 

Qaoı apud Upsalam sacrificiorum tempore cönstitutus, efleminatos 
corporom motus, scenicosgue mimorum plausus ac mollia nolarum cre- 
pitacula 2 fastidiret. 

Er verfügte fi deshalb zu dem bänifchen Häuptling Hako (ad 
Haconem, Danise tyraunum). Mit diefem machte er eine Fahrt nad 
Irland, mo damals Huglet König war. Obgleich im Beſitz eines reis 
den Schatzes war Huglet doch fo geizig, daß er, als er einft Schuhe 
verichenfte, die Riemen zurüdbehielt. Bei diefer Kargheit gegen Ehren: 
leute war er nur gegen Epielleute und, Gaufler (mimos ac jocula- 
tores) freigebig. In der Schlacht zwiſchen Huglet und Hafo nun verlieh 


Bsl. Saro 8. VII, ©. 228. 
2 8gL. Svensk. Folkwis. I, XLVI. 
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all dieſes nichtswürdige Volk zitternd bie Reiben und vergalt die 
Mohlthaten des Königs mit ſchändlicher Flucht. Nur zwei tapfer 
Kämpen, Gegath und Svibdav, vertheibigten die Schätze ihres Her, 
warfen fich allein ber feindlichen Menge entgegen und fochten für ein 
ganzes Heer. Gegath fchlug Hakon, ter auf ihn eindrang, eine folde 
Wunde in die Bruft, daß die Leber geftreift wurde. Auch Starkahr 
erhielt von Gegath eine tiefe Kopfwunde. Er verficherte nachher m 
Liede (in quodam carmine), daß er nie eine ſchwerere empfangen, 
weil fie niemals fich ſchloß, wenn gleich äußerlich die Haut das gefpal 
tene Haupt zufammenbielt. Nachdem Huglet befiegt und gefallen 
war, ließ Starkadr, fo viel der Baufler gefangen wurben, mit Ruthen 
jtreihen. Der königliche Schab zu Dublin (apud urbem Dufflinam) 
wurde bem Kriegsvolke preigegeben. Er war fo groß, daß man an 
feine forgfältige Theilung dachte. 

Nach diefem wurde Starkadr mit dem flapifchen Fürften Win ab 
gefickt, um dem Abfall der öftlihen Völker Einhalt zu thun. Sie 
fümpften gegen die Heere der Kuren, Semgallen und zulegt aller Völ⸗ 
fer im Often und erfochten ruhmvolle Siege. In Rußland war ber 
Kämpe Wifinn, der ven Felſen Anafial betvohnte, die Geifel naher 
und ferner Landichaften. Er raubte die Frauen der angefehenften 
Männer. Denn er hatte nichts zu fürchten, weil fein bloßer Blick alle 
Waffen ftumpf machte. Starkadr, der hievon gehört, machte fich auf, 
den Frevler zu beftrafen. Im Kampfe mit Wiſinn bebedte er fein 
Schwert mit einem bünnen Felle, machte fo den Zauber unwirkſam und 
erlegte den Gegner. Nachher überwand er bei Byzanz den Rieſen 
Tanna im Ringlampf und zwang ihn, fremde Länder aufzufucen. 
Auch nad Polen -vrang er und befiegte im Zweikampf einen Kämpen, 
den die Dänen (nostri) Wafon !, die Deutichen aber Wilza nennen. 
Inzwiſchen fannen die Sachſen, die fich der Dänenkönig Frotho zind 
bar gemacht hatte (Caro ©. 154), auf Abfall. Da fie feine Schlacht 
gegen ihn magten, fo fchlugen fie einen Zmweilampf vor. Sie wählten 
dazu die Zeit, da fie den gefürchteten Starkadr auf Kriegsfahrten ab: 
weſend wuſten. Diejer kam jedoch eben recht zurüd, um den Kampf 
für den König zu beftehen, der ihn einjt ala Sciffbrüdigen auf: 


1 ©. 235: Inde dedi letho Wazam u. ſ. w. 


emmmen. ¶ Die Sachſen hatten dem Kämpen Hama. (Grime2), ber kei 
em für ben fiegberühmteften. galt, verſprochen, wenn er ſich bem 
mit untergäge, ihn mit Gold aufzutvägen, Die erlorenen Streiter 
iden vom ‚beiden Seiten mit lriegeriſchem Gefolge. auf bie Kampf 
te geführt. Hama verachtete feinen) greifen Gegner und wählte ben, 
ıglamıpf. Auch führte er einen folden Fauſtſchlag auf Starkaben, 
1 Diefer, auf die Anie geftügt, den: Boden mit dem Kinn berühste,. 
in Scidjal lieh ihm aber nicht befiegt werben, ex erhob ſich, ent- 
bie das Schwert und hieb Haman mitten durch. (Complures agri 
6 mürbe nicht zu Thors Vorbeſtimmung pafien]  sexagenaque 
(beipin vietoris pretium extitere,), Den Sachſen wurde noch ſtren⸗ 
ter Sins auferlegt. 
Die Thaten Startadts, die wir in diefer Abtheilung zuſammen- 
fahr haben, ſind in Saxos stem Buche faſt ebenfo ſummariſch/ ohne 
Ießtere Derftellung, nad) einanber aufgezählt, wie fie hier wieberger 
Ben werben. Es läßt ſich hieraus fchliehen, daf Saro felbft ent 
ber feine ausführlichen, Sagen darüber vor ſich gehabt, ober foabens 
elide, daß er fie, feinem Werle nicht einverleiben mochte. Daver 
ech in lehterem Puntte ſonſt nicht jo ftreng verfährt, jo ift die erftere 
mahme um fo wahrſcheinlicher, als er ums auch wirllich die Veſchaf⸗ 
beit feiner Quelle errathen läßt. Im Sten Bude (©. 234 f.) läßt 
Starlabrn in lateinischen Verfen die bedeutendern Thaten, die er in 
sem langen Leben vollbracht, der Reihe nach namhaft maden. Alle 
d nur furz berührt und es findet fi) Einiges darunter, mas nicht 
mm im 6ten Buche erzählt war. Auch hier hatte er, wie gewöhnlich, 
; altes Lieb zu Handen. Lieber dieſer Art, in welchen ein Held am 
He feines Lebens auf bie ausgezeichnetften Begegnifje desſelben zurück— 
dt, fommen in der nordiſchen Poefie mehrere vor. Aus demjenigen 
n, welches Starfabrn beigelegt war, nahm Saro bie beutlicheren 
mente in die Erzählung bes 6ten Buches, der wir gefolgt find, auf, 
übrigen begnügte er fi), zugleih mit jenen, in den lateinifhen 
fen tes Sten Buches raſch vorüberzuführen. Für Einiges jedoch 
ıhten ibm noch andermwärtige Überlieferungen zu Gebot ftchen; fo 
mentlid über Starkadrs Genoſſenſchaft mit Halo. Es erhellt nicht 
ht, mie Saro fih das Verhältnis dieſes Halo, den er (©. 157) 
wie tyranpum nennt, zu dem für gleichzeitig angenommenen Dänen« 


— 
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fönige Frotho gedacht Habe. Mehrere Generationen nachher, im Tim 
Buche (S. 208), finden wir auch Starlabın bei Hako, bem Sobm 
des normegifchen Königs Hamund, dem Bruder Hagbarths, den Köniz 
Sigar aufhängen ließ. Als Halo den Tob feines VBrubers rüchen 
will, verläßt ihn Starkadr, weil er früher von dem alten Sigar Gh 
freundichaft genofien hatte. Daß aber dieſer Halo, Hamunds Sohn mb 
Hagbarths Bruder, identiſch fei mit dem Halo bes Tien Buches, in 
deſſen Gefolge Starkadr den Zug gegen den König Huglet in Irlaud 
mitmadıt, gibt Saro felbft zu erfennen, indem er jo anknüpft: 

Hako, Hamundi filius, quum in ultionem fratrum arma ab Hyber- 
niensibus in Danos translaturus videretur, ab n. |. w. Starkathero m. [. m 
deseritur. 

Saro hat fich bier, wie öfters, in jeine Königsreihen verwidelt, 
ben Beſtand ber Sage jedoch ungekränkt gelaſſen. Dieß zeigt und bie 
Bergleichung deſſen, was die Inglingafaga von der Berbinbung Steam 
kadrs mit Hafo, nordiſch Haki, berichtet. Sm 2öften Gap. berjelben 
wirb der Zug des Seelönigs Hali mit feinem Bruder Hagbarbr unb 
dem alten Starfabr (Starkadur hinn gamle) gegen König Hugleik 
(Saxos Hugletus), der nur gegen Gaufler und Spielleute freigebig 
war und bei dem allein bie Kämpen Svipdagr und Geigabr (Gegathus 
et Suibdavus) ftanden, in der Hauptfache mit denjelben Zügen erzählt, 
wie bei Saxo. Nur ift Hugleif nicht König im entlegenen Irland, 
fondern im näheren Schweben 1, was wir aud für bad Urfprünglide 
anſehen dürfen. Haki fiegt und wird König in Schweden. Er var, 
nach all diefem, ein fagenberühmter Seelönig, Anführer von Bilingern, 
bon dem auch Saro, außer bem Angeführten, noch Mehreres zu jagen 
weiß. Sn feinem Dienft, ala Schilpjungfrau, gab der verlleibete Hag 
barth vor, die rauhen Hände und Sohlen erhalten zu haben. E 
hatte (Unglingafaga Cap. 25), wie jeber Sagenlönig, zwölf Kämpen bei 
ji und darunter war Starlabr?, In Schweden faßte er zwar auf einige 

1 Bgl. Geijer ©. 414 f. Sarı 8. IV, ©. 97, 2. 

3 Diefer jagt fpäter ©. 178: 

Undecim quondam proceres eramus 
Regis Haconis studium secuti. 
Hic prior Helgo Gegathus resedit 


Ordine cœnæ. 
Bgl. B. VII, ©. 194. 
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At auch als Rönig’eines Feſlandes Fuß, aber am Ende feines Lebens 
fete er-in fein boriges Element zurüd, wie biefelbe Saga (Gap. 27) 
ſahlt. Zwei Eöhne des alten Konigsgeſchlechts Tieferten ihm auf 
tievoll eine Schlacht. Er blieb Sieger, hatte aber fo große Wun ⸗ 
ir empfangen, daß er ſah / fein Leben neige ſich zum Ende. Da lieh 
"ein Schiff mit Leichen der Erſchlagenen und mit Waffen beladen, 
8 Steuer zu recht legen und bie Segel aufiehen, dann auf dem 
diffe einen großen Scheiterhaufen errichten und angünden. Der ſter⸗ 
abe Hafi wurde auf den Scheiterhaufen gelegt. Der Wind blies 
m Lande und das brennende Schiff fur mit vollen Segeln in die 
fine Ser. —— — 8 


4. Starfadrs erſte Hafreife 


König Frothe in. Dänemasb; bei dem einf Starlahe als Seife 
tüdiger ehrenvolle Aufnahme gefunden und dem er durch ben ſieg⸗ 
‚Sweilampf mit dem fäcfifchen RKämpen Hama gelohnt. hatte, 
eng in Abtoefenbeit bes Helden auf lägliche Weile unter. Die Sachſen - 
wige (reguli) Sverting und Hanev fannen darauf, die ihnen auferlegte 
hienfibarleit abzufcütteln. Hanev griff offen zu den Waffen. Aber 
zotbo führte fein Heer über die Elbe und Haned fiel bei Hanover, 
a8 nad) ihm benannt ift (apud vicum Hanofra, taliter ab eo nun- 
speium). Sperting dagegen verhehlte feinen Groll und war auf Ver: 
ab bedacht. Saro hält ihn turd den rühmlihen Zweck nicht für 
uſchuldigt. 

Nam etsi patrise libertatem queerere perutile videbatur, ad hane tamen 
olo ac proditione eontendere non Jicebat. 

Sperting wollte den König Frotho, den er zum Gaftmahl em: 
fangen, durch angelegtes euer verderben, wurde aber felbft noch 
om Frotho erreicht und fo fielen fie Einer von des Andern Schwerte, 

Frothon folgte fein Sohn Ingell (Ingjald) im Reihe nad. Diefer 
berließ fi gänzlid der Trägheit und Schwelgerei; die Waffen ließ 
t ruben und dachte nicht darauf, feinen Vater zu rächen. Er lieh 


H 


! Allfregt; alfregan = clarescere; vgl. Lex. isl. I, %4a. 252 6: fregia 
= celebrare, laudare. 
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fih fogar von den Söhnen Svertings, welche dadurch bie Rache von 
fih abwenden wollten, die Schweiter derfelben zur Ehe geben. Seine 
eigene Schwefter, Helga, wuſte ein Goldſchmied, von unebler Herkunft, 
durch Schmeicheleien und Heine Geſchenke für fich zu gewinnen. Denz 
feit dem Tode des Vaters war fie ohne Aufficht und Bormund. Star 
far, der ſich damals bei dem ſchwediſchen Könige Haldan befand, halte 
durch Erzählung der Wanderer bievon Kunde erhalten und befchloh 
fogleih, den Übermuth des Goldſchmieds zu beftrafen und ber ver 
waisten Tochter Frothos deflen Berbienfte um ihn zu vergelten. Giüig 
durchzog er Schweden, trat in das Haus des Goldſchmieds und fekte 
ſich zunächſt der Thüre, indem er mit einem tief hereingehenden Hute 
fein Geficht verbarg. Der Golbfchmied hieß ihn gleich hinausgehn und 
mit den Bettlern bie übrigen Broden verzehren. Der Greis aber blieb 
mit verhaltenem Grimme fiten und wollte den Mutbwill des Gold⸗ 
ſchmieds näher Iennen lernen. Diefer trug koſtbare Gewande, mit 
Biberfellen gejäumt und mit Gold verbrämt, auf feinen Schuhen 
glänzten Evelfteine und um feine Haare wanden fich leuchtende Bänder. 
Starkadr ſah nun mit an, wie Sener fein Haupt in den Schooß ber 
Königstochter nieberlegte und fie ihm mit ihren zarten Händen bie 
Loden jchlichten muſte. Bald jedoch mwarnte fie den Zubringlichen vor 
dem Greis an der Thüre, der mit forfchendem Auge umberblide und 
in dem fie Starkadrn vermuthe. Der Goldſchmied aber erwiderte, nie 
werde ber Held, den fie fürchte, in fo bettelhaftem Aufzug erfcheinen. 
Da warf Starkadr zornentbrannt die Verhüllung ab und griff ans 
Schwert. Der erichrodene Goldſchmied wuſte fich nicht zu rathen; bie 
Thüre zu fuchen, an der fein Feind ſaß, war fo gefährlich, als. ihn 
innerhalb des Haufes zu erwarten. Endlich 30g er die Flucht vor; als 
er aber über die Schwelle eilte, bieb ihm ber Alte, zu ſchmählicher 
Strafe, die Sitztheile auf. Als fih fofort die Hausgenofienfchaft 
ftaunend und Hagend um den Verwundeten fammelte, ließ fi Gtar 
fadr in bittrer Hohnrede aus. Caro bat hier ein altes Lieb in eine 
lange Reihe lateinifcher Hexameter übertragen. Darin erzählt Starkadr 
den ganzen Hergang, rügt den Übermuth des Goldſchmieds und ermahnt 
die Königstochter, ihrer Ahnen eingedenk zu fein. Unter den Schmieben 
jelbft macht er einen Unterſchied; Zunftreich zwar, aber von meicherer 
und zaghafter Sinnesart feien die Goldſchmiede; tüchtiger und hand 


* 


uondam), wird etwas näher in bem ſchon erwähnten fpätern 
eichnet, worin er bie bebeutenberen Ereigniſſe feines Lebens 
faßt. Dort ergibt ſich, jedoch ohne Angabe des eigentlichen 
‚ baß er einft von den Schmieben in Telemarlen wohl zer: 
worden (8. VII, ©. 234): 

Pau EEE Post hesc Thelemarchos 

Aggressus, caput inde tali livore cruentum, 

Quassum malleolis armisque fabrilibus ictum, 

Hie primum didiei, quid ferramenta valerent 

Incudis, quantumve animi popnlaribus esset. 
h der Hohn: und Strafrede kehrte Starkadt nach Schweden 
ad lag in König Haldans Dienſte unabläſſig den Waffen ob. 


5. Starkadrs zweite Hofreiſe. 


Ba, Frothos Tochter, lebte, nad den Lehren, die fie von 
t empfangen 1, in firenger, jungfräulicher Sitte. Um fie wollte 
weger Helgo werben. Er beftieg ein Schiff, befien Segel mit 
Khmüdt und an einem vergolbeten Mafte mit purpurfarbigen 
befeftigt waren. König Ingell mwilligte in das Begehren des 
wenn er dafür einen Kampf wagen wolle. Helgo erflärte ſich 
‚weit. Es waren nemlid damals auf Seeland neun Söhne eines 
(ducis eujusdam) von großer Stärke und Kühnheit. Der 
erſelben, Anganter, war gleichfalls Bewerber um des Königs . 
w unb ala fie nun Sielaon auaefaat war. forberte er bielen 


nicht ‚beftimmt verbindlich gemacht hatte, fo xieth ‚ihm feine Bat 
Starladrn herbeizubolen, der ſtets den a | 
fein und burd feine Zwiſchenlunft ſchlimmen Fällen 
Wendung zu geben pflege. Helge machte ſih mit, weniger Begleit 
nad) Schweden auf. Als er vor Upfala angelommen, ſchickte er Ein 
in bie Stadt voraus, ber Starfaben mit hoöflichem Gruße auf 
Hochzeit der Tochter Frothos laden follte. Starkadt ſah ben 
zornig an und erwiberte, eine jo thörichte, Einlabung winde ni 
geftraft bleiben, wenn nicht feines theuern Frotho im der 
gebadht worden wäre; denn man ſcheine ihn für einen Poſſenrei 
ober Schmarozer zu halten, der dem Geruche fremder Küchen 

Auf diefe Antwort begab fich Helgo felbft in die Königsburg, gri 
den Alten im Namen der Tochter Frothos und erbat ſich ihn 
Genofjen des verabredeten Kampfes. Da wurde Starkadr | 

fagte feine Hülfe zw und hieß Helgon mit feinen Begleitern 
Dänemark zurücteifen. Er felbft machte ſich erft ſpäter auf dem 
und lief (si ſamm eredi us est) jo geſchwind, daß er in einem Ta 
fo weit am, als Jene in zwölfen gelommen waten, mb | 

mit ihnen vor der Halle Ingells eintraf. Die Tiſche Maren ſch 
Hochzeitgäſten beſetzt, unter denen ſich auch die neun faı 
Brüder befanden. Sie verhöhnten den Frembling, merften aber bal 
daß er Derjenige fei, der zum Beiftand Helgos aus ber Ferne Tomi 
follte. In der Hochzeitnacht hielt Starfadr vor der Brautfanmer Bad 
indem er fein Schwert ftatt des Niegels der Thüre vorſchob. Als al 
der Tag graute und der Bräutigam ſich werfpätete, wollte Start 
ihn nicht aufwecken, fordern machte ſich ſtill von dannen, um alle 
den Kampf für ihn zu beſtehen. Er gieng nach dem Felde Rolin 
und ſetzte fih an einen Bergabhang, dem Wind und Schneegefiäb 
entgegen. Aber als ob Frühlingsluft wehe, zog er fein Kleid m 
(tune ac si verna eweli temperies aspiraret, deposita veste, demd 
dis operam pulicibus dabat). Den Purputmantel, den ihm Het 
geichenkt hatte, warf er in die Dome. Die neun Kämpen zogen au 
heran, Tagerten fich aber auf bie entgegengejeßte, windſtille Geite dr 
Berges und machten ein Feuer auf. ALS fie Starfaben nicht faheı 
fchidten fie Einen auf den Berg, um von bort nad) befien Anker 
auszufhauen. Der Kunbfchafter erftieg die Höhe und ſah mun a 


In 


den alten Mann, ber. bis zu ben Schultern. eingefchneit. war, 
„ober ber fei, der den berabrebeten. Kampf ausfechten 
, antwortete Starladr bejahend. Jetzt kamen auch die Andern 
fragten, ob er fie alle zugleich ober einzeln zu belämpfen gefonnen 
Er wählte dem Kampf mit Allen auf einmal und diefer begann 
Sechs derfelben firedte Starkadt nieder, ohne felbft verwundet 
werben; much bie drei Übrigen gefellte er ihren. Brüdern bei, aber 
mit fiebenzehn Wunden fo, zugerichtet, daß ihm 
Gedarme aus dem Leibe. hiengen. Ermattet und. von Durft gequält 
Ki er auf den Anicen nad) dem nahe rieſelnden Bache, Aber in das 
Kt Biefes Baches war Anganter niebergeftredt worden und das ftrb: 
E Blut besjelben röthete weithin das Waſſer. Starfabr wollte 
E verſchmachten, als aus biefem Bade trinfen, - ALS feine Kraft 


F 


Es amtem hanc imsginem humana arte elaboratam reor, cum veri 
km exoedere videatur, insecabilem petre duritiam ita, cer® mollitiem 
kitari potwisse, ut solo innitentis contactu, human sessionis speciem, 
presentaret habitumque perpetue concavitatis indueret, 1 

Ein Mann, ber zu Wagen vorbeifam, fah Starfabrn am ganzen 
abe voll Wunden und fuhr mit Staunen und Grauen näher hinzu. 
ix fragte, was ihm zum Lohne würde, wenn er diefe Wunden heilte. 
#arlabr aber fragte erſt nach Beruf und Ablunft des Mannes, und 
48 er hörte, daß ed ein Büttel jei (preeconis partibus fungi), wies 
z ihn nicht bloß mit Verachtung von fi, fonbern überhäufte ihn noch 
mt Schmähtworten, daß er den Schaben der Armen fih zum Gewinn 
rechne, im Auslundſchaften und Anklagen fein Gefchäft ſuche und jede 
Unfguld anſchwärze. Nachdem Diefer ſich entfernt hatte, lam ein 
Andrer, der gleichfalls feinen Dienft anbot und auf die Frage über 
kinen Stand erllärte, daß er eine Leibeigene zur Ehe habe und, um 
fe frei zu machen, ihrem Herrn Feldarbeit verrichten müſſe. Auch 


1 Anders erzählt es Starladr ©. 235: 
Teste loco, qui, me stomacho linquente, peresus, 
Non parit arenti redivivum cespite gramen. 
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diefen mürbigte Starfabr nicht, Hülfe von ihm anzunehmen. Nach 
ihm kam ein Weib bahergegangen, das fi auf die gewöhnliche Frage 
als eine Magd zu erkennen gab, die an der Hanbmühle arbeite. Star 
kadr fragte fie mweiter, ob fie ein Kind babe, und als fie es bejabte, 
hieß er fie nach Haufe gehen und, ftatt feine Wunden zu heilen, ihrem 
weinenden Töchterlein die Bruft geben. Endlich fuhr ein Jüngling 
heran, ver au, als er den Greis exblidte, binzutrat, um ihm zu 
helfen. Auf Befragen, mer er fei, nannte er fih den Sohn eimes 
(freien) Bauern, welcher felbft auch ven Lanbbau treibe. Starkadt 
lobte die Abkunft des Jünglings und erkannte feinen Beruf für den 
ehrmürbigften, da derſelbe Teinen andern Erwerb Ienne, als den er 
fih im Schmweiße des Angefichts verfchafft. Das Leben des Landbauert 
fei dem gröften Reichthum vorzuziehen, da eö zwiſchen glängendem und 
niebrigem Looſe die glüdliche Mitte halte. Zum Lohne für ben Liebe 
bienft beftimmte er dem Sünglinge den zwilchen die Dorne geworfenen 
Mantel. Der Bauernfohn gieng nun and Werk, brachte die audge 
tretenen Eingeweibe mwieber an ihren Drt und banb fie mit Weiben 
ein. Hierauf nahm er den Greis auf feinen Wagen und führte im 
voll Ehrerbietung nad) der Königsburg. 

Unterbefjen war Helga in großer Eorge um ihren jungen Gemabl. 
Sie wuſte, daß Starfabr, ſobald er nach Beftegung der Kämpen zurüd: 
fomme, Helgon, der fih aus Meichlichleit verfäumt, zur Strafe ziehen 
werde. Sie riethb nun dem Gemahl, fi) tapfer zu wehren, da Star: 
kadr die Mannhaften zu fchonen, die Feigen zu haſſen pflege. Kaum 
war Starfadr vor der Königsburg angelangt, fo fprang er, den Schmerz 
feiner Wunden nicht achtend, wie ein Geſunder vom Wagen und erbrad 
mit einem Fauftfchlag die Thüre des Brautgemachs. Auch Helgo fprang 
auf, ſchwang fein Schwert und traf Starkadrs Stimme. Als er abe 
zum zmeitenmal bauen wollte, lief Helga mit vorgehaltenem Schilde 
dazwifchen. Der Schild wurde von Helgos Schwertitreich bis zur Mitte 
durchgehauen. Starkadr Iobte diefe Probe von Helgos Tapferkeit und 
ließ ihn nun ungefährbet. Eo hatte Helga zugleich ihren Gemahl ge 
rettet und ihren Wohlthäter geichirmt. Bevor noch Starkadrs Wunden 
ausgeheilt waren, eilte er nad Schweden zurüd, um dort, nachdem 
König Haldan von Empörern ermorbet worden, deſſen Sohn Syyvard 
in die väterliche Herrſchaft einzufeten. 
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vit wolle, antwortete er, er wolle dem froftigen König In: 
a (Ingelli regis hebetudinem ad acuminis habitum car- 
perducturum astruzit). Den ganzen Weg legte er rajchen 
: in einem Athem, zurüd. In der Halle Ingelld nahm er 
b ein, ben ihm bie Könige des vorigen Jahrhunderts überall 
hatten. Als vie Königin ſah, daß ein Mann in ſchmutzigen 
pten Kleidern ſich obenan auf die koſtbaren Polſter zu ſetzen 
©, fchmälte fie auf ihn als einen Unverfhämten und hieß 
Blaß verlafien. Er gehorchte zwar ſchweigend, fonnte aber 
Ingrimm nicht ganz verhehlen. Im Aufftehen drüdte er 
ven bie Wand, daß das Gebälk erzitterte und den Einfturz 
r ließ fih nun im äußerften Theil der Halle nieder. König 
. von ber Jagd zurüd und betrachtete aufmerkfam den Alten, 
wor ihm aufftand. An ber finftern Stine, ben ſcharfen 
ı rauben Händen und ven Narben auf der Vorberfeite des 
Zannte er Gtarlabın. Seiner Gemahlin verwies er ihr 
und bieß fie dieſen Mann, ven ihm einft fein Vater zum 
eben, auf bad Freundlichſte bewirthen. Abends beim Mable, 
Imig mit Svertings Söhnen, feinen Schwägern, einnahm, 
ausgeſuchteſten Speifen aufgetragen. Ingell lud Starkadrn 
in, fih nit früher dem Mahle zu entziehen. Der Greis 
mähte ben ſchwelgeriſchen Überfluß und verlangte einfache 
. Auf die Frage, warum er fo finfter die Gaſtfreiheit des 
ı fich weiſ⸗ ermiherte er m hen Sokn Trnthna nicht um 


fauces haud parva luxuri® nutrimenta fluxerunt. Inde enim splendi- 
diores mense, lautiores culin®, sordida coquorum ministeria, varisque 
farciminum sordes manavere. Inde licentioris cultus usurpatio a rilu 
patrio peregrinate est. Itaque regio nostra, qus continentiam in e 
tenquam naturalem aluit, Juxum a finitimis depoposeit, Cujus Ingellus 
illecebra captus, injurias beneficiis rependere erubescendum non dauzit. 
Neque illi misera parentis clades cum aliquo amearitudinis suspirio obver- 
sata est. 


Die Königin, die nun Aled anwenden wollte, den Zorn bes 
Alten zu befchwichtigen, zog von ihrem eigenen Haupte eine Binde 
von wundervoller Arbeit und legte fie auf Starfabrs Schooß. Er aber 
warf ihr die Binde in's Geficht, indem er es für ſchmählich anfah, 
daß fein mit Narben bebedtes, de3 Helms gewohntes Haupt ſolch 
weibiſchen Schmud tragen follte. Durch feine Schmeichelet Tieß er das 
blutige Bild der Niederlage feines Freundes Frotho aus feiner Erde 
verbrängen. Noch einen weitern Verſuch machte gleihwohl die Königin, 
den finftern Gaft aufzuheitern. Ein kunſtreicher Ylötenipieler follte 
mit feinen weichen Tönen ben Zürnenden bejänftigen. Aber bald be 
merkte Jener, daß er mehr einer Bilbfäule, ala einem Menfchen, vor: 
fpiele. Zuletzt warf Starkadr ein abgenagtes Bein dem Pfeifer ins 
Geficht, jo dag ihm aller Blas aus den vollen Baden fuhr (muneris 
das Borfpiel größerer Niederlagen (cujus kesio futyras coene clades 
ominata est, wie im Nibelungenlied). Starkadrs zornige Augen ver 
viethen längft den innern Sturm (occultam animi procellam aperta 
luminum sevitia testatus), er fonnte nicht ertragen, daß Frothos 
Mörder die Tifchgenofjen feines Sohnes waren, und er ftimmte nun 
jelbjt, ftatt des Flötenfpielers, mit ftarler Stimme ein Lieb aus andrem 
Ton an. (Deinde in ampliorem histrionis sugillationem mox citan- 
dum carmen subtexuit.) Dieſes Lieb gibt Sars, nur einmal durch 
wenige Zeilen projatfher Erzählung unterbrochen, in 70 ſapphiſchen 
Strophen. 

Starkadr verlangt in bemjelben, daß die unfriegerifche Jugend 
dem tapfern Alten feine Ehre gebe. Bei Frotho jei er ſtets obenan 
gejeflen, jetzt weile man ihn in den Winkel und er gleiche dem Fiſch 
unterm Wafler. 


— 
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Cedat imbellis vetulo jurentus 
Et senis crebros veneretur annos! 
In viro forti numerosa nemo 
Tempora eulpet u. ſ. w. 
Quando Frotbonis comes annotabar, 
Militum semper medius resedi, 
de sublimis, proceramgue primus 
Prandia duxi, 
Sorte nune versa melioris wvi, 
Angulo elaudor simuloque piscem, 
Qui vago esptat latebram recursu 
Abditus undis. 

& erinnert ſich feiner trüben Ahnungen, als er zulegt von 

Frathe fi [S. 175 fl: 
Proxime quando, Frotho, te reliqui, 
Mente presaga didiei, quod armis 
‚Hostium certe periturus esses, 
Maxime regum. 
Cumque rus longum tererem viator, 
Preseius mentern gemitus snbibat, 
Qui, quod hine esses mihi non videndus, 
Omine finxit. 

Wär’ er zugegen geweſen, als der treulofe Gaftfreund dem König 
nad) dem Leben getrachtet, fo würd' er entweder feinem Herrn im Tode 
gefolgt oder deſſen Rächer geworben fein. Er rügt hierauf die Schwel⸗ 
gerei und Feigheit Ingelle, in dem er vergeblich den Sohn Frothos 
geſucht. Aber wenn aud) der Sohn entartet fei, jo werde doch er nicht 
dulden, taß des Königs Erbe den Fremden zum Raube werde. Da 
mittert die Königin und reicht dem zürnenden Greife, was ſchon früher 
emäblt war, ihre Hauptbinde bin, die er ihr mit Unwillen zurüdwirft 
und im lauten Gejange fortfährt (clara rursum voce reeinuit). Er 
beißt fie den weibiſchen Schmud ihrem Gemahle ſchenken und wirft ihr 
vor, daß fie demſelben die üppigen deutſchen Bräuche zugebracht. Cie 
kredenze demfelben den Wein in Echaalen und lafje das gefottene Fleiſch 
noch an zweitem Feuer braten. Damit vergleicht er die rauhe Mäßigkeit 
der Könige und Helden voriger Zeit [S. 178]: 
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als ein Greis erſcheint, der von den Königen und Helden des ver 
gangenen Jahrhunderts ſpricht, ſo haben wir ihn wenigſtens am Schluſſe 
des zweiten Alters befindlich und ſomit auch das zweite Nidingswerl 
uns vollbracht zu denken. Worin ſolches beſtanden, iſt nirgends aus 
drücklich beſagt; aber aus einer, obgleich erſt ſpäteren Meldung Saxros 
läßt fich mit Wahrſcheinlichkeit entnehmen, daß eine ſchmähliche Feld⸗ 
flucht für dieſes zweite Schandmal gegolten babe. Im Tten Bude 
(S. 194) erzählt Saro, zwilhen dem Dänenlönige Syoalb (dem 
Bater jener Syrith mit den niedergeichlagenen Augen), den Saxo erft 
ald den fünften nad Ingell aufführt, und dem Schweden Regnalv 
babe eine Schlacht in Seeland ftattgefunden. Beide haben die erlefenften 
Kämpen um fich verfammelt gehabt. Nachdem man fich aber drei Tage 
hindurch gejchlagen und die Tapferkeit der Kämpfenden auf beiden Eeiten 
den Sieg noch immer ſchwankend erhalten, jo fei endlich Othar (Syriths 
Gemahl) mit gröfter Todesverachtung in die dichteſten Reiben der Feinde 
eingedrungen, habe den Führer derjelben, Regnald, mitten unter feinen 
Tapferſten erfchlagen und fo plößlich den Sieg für die Dänen entfchieben. 
Diefe Schlacht fer durch die Feigheit der gröften Helden ausgezeichnet 
geweſen; vierzig berfelben auf ſchwediſcher Seite haben die Flucht er 
griffen, unter dieſen vorzüglich der fonft unerfchütterliche Starfabr: 

Insigne hoc prelium maximorum procerum ignavia fuit. Adeo si- 
quidem rei summa perhorruit, ut fortissimi Sueonum quadraginta tergs 
fuge dedisse dicantur. Quorum precipuus Starcatherus, nulla swvitis 
rerum aut periculorum magnitudine quati solitus, nescio qua nunc obre 
pente formidine sociorum fugam sequi, quam spernere, preoptavit. Cre- 
diderim hunc metum ei divinis viribus injectum, ne supra humanam for 
titudinem virtute sibi preditus videretur. Adeo nihil perfeeti mortalium 
felicitas habere consuewvit. 

Kann diefer paniſche Schreden, der plötzlich über den Helden ge 
fommen, wirklich nicht anders erklärt werden, ald daß er durch gött 
liche Einwirkung erregt worden, jo läßt ſich leicht bierin eines ber von 
Thor über Starkadrn verhängten Nidingöwerke errathen. Saro fegt 
noch binzu, die feldflüchtigen Kämpen haben fih in die Kriegsgenoſſen⸗ 
Schaft des Vikings Hako begeben. 

Tunc hi omnes maximi piratarum Haconis, quasi qnædam belli reli- 
quie ad eum delaps®, commilitium amplectuntur. 
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Hiedurch beftätigt fih zugleich, daß dieſes zweite Nidingswerk viel 
: hinauf in ber Zeit zu rüden fei. Denn fchon viel früher fanden 
yei Saron felbft Starkadrn mit Hakon verbunden und im Straf: 
an Ingelln ift ihm biefe Verbindung eine Erinnerung aus alten 
n. Die genealogifche Anordnung der Sagen hat ‘hier Saron aber 
. in Widerſprüche vermwidelt. Ob Othar, vor dem er Starkadrn 
n läßt, in der urfprünglichen Sage als ſolcher genannt geweſen 
sicheint ſehr zweifelhaft. Othars fagenhaftes Dafein ift mit der 
bung Syriths wohl abgeſchloſſen. War einmal Starkadrs wunder: 
Flucht fagentundig, fo konnte, ohne daß ber Hauptzug verloren 
1, bald ver, bald jener Held als der fiegreihe Gegner benannt 


en. 

Müller (Eagnbift. 90) bemerkt, es ſei nur eine rhetoriſche Bezeich— 
ig der Tapferkeit eines Helden geweſen, daß ſelbſt Starkadr vor 
geflohen. Immer mülten wir. jedoch hiebei die Begründung in 
Sage von Starladr felbft annehmen. Daß übrigens der Ruhm, 
ztabın in die Flucht getrieben zu haben, nicht auf einen Helben- 
em beichränft blieb, zeigt, Die Nornageftsfaga, aus dem 14ten Jahr⸗ 
dert. Hier wird jener Ruhm dem Helden Sigurb beigemeflen. Es 
ihlt nemlich der fabelhafte Wandrer Nornageft (C. 7. Fort. ©. 1. 
. Fornald. S. I, 330 f.): In einer Scladt der Gjukunge, ber 
mäger Sigurds, mit Gandalf Söhnen ſah man im Heere der 
tem einen großen und ftarlen Mann, der Männer und Rofie nieder: 
ug und mehr einem SYoten, als einem Menſchen, gli. Sigurd 
ng ihm mit einigen Andern entgegen, doch waren die Meiften nicht 
e aufgelegt dazu. Auf Sigurds Befragen nannte fih der Mann 
arkadr, Storverksſohn, aus Fenhring in Norwegen. Sigurd er: 
te, er habe von Starfabrn gehört, aber meift nur Böſes; ſolche 
inner dürfe man nicht für weitere Übelthaten auffparen. Nachdem 
n au Sigurd fi genannt, ſuchte Starkadr zu entfommen, aber 
zurd eilte ihm nach, ſchwang das Schwert Gram in die Luft und 
B ihn mit dem Heft auf's Gebiß, daß ihm zwei Stodzähne aus- 
ten; dad war ein jchmählicher Hieb. Sigurd hieß ba das Ungethüm 
wnhundinn) abziehen; „ich aber, feßt der Erzähler Nornageft hinzu, 
m ben einen der Stodyähne mit, der wiegt fieben Ore (aura) und 
gt jegt an einem Glodenfeil zu Lund in Dänemark, fürwitzigen 
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Leuten zur Schau.” Nach Starkadrs Flucht flohen auch GBanbalis 
Eöhne. 

Co wedieln in der Erzählung dieſer Flucht Namen und Rebe: 
umftänte, aber der gemeinjame Typus war ohne Zweifel Starkadrs 
zweites Nidingswerk. 


8. Etarladr in der Bravallaſchlacht. 


Sn diefer berühmten Nordlandsſchlacht focht Starlabr auf ſchwe⸗ 
diicher Seite unter ven Vorderſten (prior in acie).. Es werben ka 
Capo (3. VIII, €. 225) und in Sögubrot (Kap. 9. Fort. ©. 1, 354 
bis 356), nicht ganz übereinftinnmend, bie Kämpen des däniſchen Heeres, 
darunter auch eine Schiltjungfrau, nambaft gemacht, welche von Star 
kadrs Hand fielen oder vertvundet wurden. Der legte, den er erfchlug, 
war der Däne Haki. Aber von diefem hatte er felbft ſchwere Wunten 
empfangen; die Zunge bieng ihm zum Harniſch heraus, der Naden 
war ihm halb durdgebauen, fo daß man in die Höhlung fah, und ein 
Finger abgefchlagen. In foldem Zuftand verließ er das Schlachtfelb 
und die klaffende Halswunde ſchien nicht mehr vernarben zu wollen. 
Dieje und andere Einzellämpfe ſowohl, als die Geſchichte des ganzen 
Krieges, hat, nah Earos Berfiherung (S. 220), Starladr in vater 
läntijcher Sprache berichtet [vgl. oben S. 236. 8.]: 

Historiam belli suetici Starcatherus, qui et ejusdem prelii precipaum 
columen erat, primus danico Jigessit eloquio, memorie magis, quam 
litteris traditam. Cujus seriem, ab ipso pro more patrio vulgariter edi- 
tam digestamque, latialiter complecli statuens, inprimis prestentissimos 
utriusque partis proceres recensebo u. ſ. w. 

(S. 225) Starcaiherus, qui belli hujus seriem sermone patrio primas 
edidit u. f. w. commemorat u. ſ. m. declarat u. ſ. w. testatur u. f. w. 

Auch Eögubrot nennt einmal Starkadrn ald Zeugen (Fornald. 
S. 1, 384: sem Störkudr inn gamli segir). 

Daß Earon unmittelbar, dem Sagabrudftüde wenigſtens mittelbar, 
ein nordijches Lied zu Grunde liege, in welchem Starkadr als in eigene 
Perfon ſprechend eingeführt war, und daß namentlich bei Saro in den 
allitterierenden Namen der Kämpfer ſowohl, als im poetiſchen Schwunge 
ver Beichreibung das Skaldenlied durchblicke, wenn er gleich bier nict 
ausbrüdlich der Worte carmen, cecinit u. dgl. ſich bedient, ift bei 


Am. 
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Sage von Harald Hyldetand dargethan worden. Saro 
dem als Slalden anerfannte, erhellt aber nicht bloß —— 
a öten Bude, daß Odin ihn als Dichter verherrlicht habe (S. 156: 
ndendorum carminum peritia illustravit, womit die Gautrele: und 
1 übereinftinmt), fondern auch aus einer Stelle des Sten 

uchs (S. 233), wo Saro Starfadrn ſo anreden läßt: 

Unde venis, patrias solitus seriptare poeses u. ſ. w. 

Quore ruis, danicm vates promptissime Mus? 

Bon jeiner Theilnahme an ber Bravallaſchlacht ſagt Siarladt eben 
KLue. 235), in der Aufzählung jeiner Thaten: > 
m een nenn. Bemmperque manebit » er 
Wr Nostra bravellinis virtus conspecta trophawis. a 
1 9. Startadrs drittes Nitingswerl. 


Me = 
he Diejes iſt der Mord- an König Dlo, wie ihn Sayo — 
fm den Beinamen Vegetus gibt (S. 219): in den isländiichen 

Ü kinn frekni ! (Sögubr. €. 8, Fornald. 8. I, 381. Nornag. 4 
‚Eorald. 8. 1, 331. Yngling. S. C. 29. I, 31). Bon ihm ſcheint 
me eigene Saga vorhanden geweſen zu fein (Sagnhist. 111); Sard 
emigftend weiß von ihm mancherlei Sagenhaftes? zu erzählen. Sein 
Mo ift ein Sohn Sivards und Schweiterfohn Harald Hyldetands. Er 
ringt feine Jugend in Nortvegen zu, bezwingt frühzeitig zwei gefähr: 
Ge Räuber in Telemarten, erlämpft fi eine Braut und erlegt die 
jeine feines Vaters. Bon all Diefem, was Caro im Tten Buche 
©. 215 bis 19), zum Theil mit eingeftreuten Verſen, ausführlicher be: 
ichtet, bebe id nur das aus, mas nähere Beziehung zur Sage von 
Starfabr barbietet. 

Io hatte fo bligende Augen, daß er die Tapferften mit dem 
Hofen Blide ſchrecte (adeo visu eflerus erat, ut quod alii armis, 
pee oculis in hostem ageret ac fortissimum quemque vibrante lu- 
binum acritate terreret). Nun gab ed damals zivei übermüthige 


1 Frekinn, frekn, strenuus, fortis. Lex. isl. I, 2525. So aud 
’rotho, cognomento Vegetus, B. IV, ©. 97. Hynulul. Ct. 14: Äli var 
‚Pr öllgastr manna. 

2 B. VII, ©. 213: Que de ejus operibus memorig sunt prodita 
. w. 
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Sungfraunräuber, die Brüder Scati und Hialli (Scatus et Hiallus), 
Sie hatten auch Eſa, die Tochter des wermeländiſchen Königs Dla 
zum Raube beftimmt und ließen dem Pater jagen, wenn er fie davor 
bewahren wolle, fo müfle er ftch felbft oder einen Andern zum Kampfe 
mit ihnen Stellen. Als Olo dieß erfuhr, freute er fich der Gelegenkeit 
zum Etreite. In Bauerntradht trat er in König Olavs Halle Er 
fette fih unter die Lebten, fab das ganze Haus in Trauer, rief den 
Sohn des Königs näher zu fih und befragte ihn um die Urſache. As 
ihm nun Diejer die Bedrängnis feiner Schwefter fund gab, fragte Do 
weiter, was Dem zum Lohne beftimmt fei, ber fich für die Jungfrau 
wage. Der König, bierüber von feinem Sohne befragt, antwortete, 
feine Tochter fei er ihrem Befchirmer zu geben bereit. Dieſe Worte 
madten Dlon noch begieriger auf den Kampf. Die Königstochter aber 
hatte die Gewohnheit, die Geftichter der angelommenen Gäfte, mit vor: 
gehaltener Leuchte binzutretend, aufmerffam zu betrachten, um aus 
ihren Zügen den Charakter und die Herkunft der Fremden zu errathen, 
worin ihr eine große Fertigkeit zuerlannt wurde. Als fie nun mit 
forſchendem Blide vor Olon getreten war, wurde fie von der Schärfe 
feiner Augen jo getroffen, daß fie faft leblos nieverfanl. Zweimal 
wiederholte fie den Verſuch mit gleichem Erfolge. Der König fragte 
um den Grund biefer Erfcheinung, worauf Eſa erllärte, der jcharfe 
Blid des Gaſtes habe fie niedergemworfen, fie erfenne daran, daß er 
von Königen ftamme und, wenn er den Sieg davon trage, ihrer Am 
armung würdig fei. Der Gaft, defien Gefiht vom Hute bebedit war, 
wurde nun von Allen gebeten, die Verbüllung abzumerfen. Er ent 
blößte die Stirne und Alle bewunderten feine Schönheit. Licht er 
glänzten feine Yoden, aber die ſchreckenden Augfterne deckte er mit ben 
Wimpern. Hoffnung und Freude berrfchten nun auf einmal an dem 
vorher jo trüben Gelage. Indeſs kamen Hialli und Scati mit zeben 


Dienern heran und riefen ftürmijh den König zum Hampfe, wenn er. 


nicht fogleich feine Tochter berausgebe. Alsbald nahm Olo ihre Aus 
forderung an, gieng mit ibnen zum Etreite und ftredite allein, mit 
feinem Schwerte Logthi!, alle Zmwölfe nieder. Der Kampfplag war 
eine Inſel mitten im See, unweit eines Fleckens, der noch jet nad 

1 Sn. Edd. 214a unten unter den sverba-heiti: lavgpir. Heimskr. 
D. I, ©. 99: lögdis wid, der Echild, nad S. af Nidli &. 66, Note. 
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Hans west. u mmyae S6 [Uy As Lintun EHNMyEN AUENEN, 
jerfleiber trug, nach Thoros Königsburg auf. Sie hatten ihre 
x in hohle Stäbe verborgen und DIo felbft trat, als ein alter 
erftellt, in bie Halle. Hier gab er vor, er fei bei Sivard 
nig (egentium regem 1) geweſen und durch ben Haß bes 
itmes DIo vertrieben worden. Alsbald begrüßten ihn die Hof- 
3 König, beugten ihm bie Kniee und ftredten ihm ſpottweiſe 
de (zur Huldigung) dar. Er hieß fie diefer Verpflichtung nad: 
‚ 308 das Schwert aus dem Etabe und gieng auf ben König 
m Theil half nun Dion, an ber einmal gelobten Treue feft: 
Andre lehrten fi hieran nicht und ftanden zu Thoron. So 
h ein Hauskrieg, in welchem der König umkam. Sein Häupt: 
dar gab, törlich verwundet, dem Sieger DIo den Beinamen 
fern (Leotarus, lethaliter saucius, vietorem Olonem tam 
vividum, quam acrem operibus judicans, vegeti cognomine 


onis Grammatici Historie danic» libri XVI. Stephanus Johannis 
us recognovit notisgue uberioribus illustravit. Sore, 1644. Fol. 
1. VII, ©. 166 (ji ©. 142, 8. 16): Se Egentium Regem fuisse] 
a alijs nationibus in usu sit tam anguste (si dis placet) majestatis 

Nobis Egentium Rex dieitur Staader Konge, qui fere omnibus 
us regnum apud nos posside. Is homo plerumyue esse solet 
ı setatis, albicante barba et capillo, qui longum secum ducens 
ram agmen, ad fores divitum excubat, tandemque opimd eiborum, 
dum pecanie, pred@ receptä, eam inter sululitos ex wquo distri- 
»ptri loco ingentem baculum sive contum. gestat, quo murmur 
ıntis plebeculee compeseit.“ Die Zueignung des Stephanus Johannis 
#8 ift datiert: Sore, prid. Non. Januor. Anno Messie 1645. 
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donavit.) Zugleich aber meiflagte er, Olo werte, nad dem Veiſpiel 
des Trugs, den er an Thoro geübt, durch Verrath der Seinigen uw 
fommen. Mit diefen Unglüdöworten verſchied er. Dlo brachte nun 
feinem Bater den Frieden, erhielt von ibm die Meereöherrichaft und 
rieb fiebenzig Eeelönige (maritimos reges) auf. Sein Ruhm führte 
ihm viele tapfre Kämpen zu. Unter biefen war auch Etarlabr, ven 
er höchſt ehrenvoll aufnahm, defien Dienft ihm aber zum Unbeil warb. 

Weiterhin wird Dlo, ſowohl bei Saxo (B. VIII, S. 223 fi), 
als in Eögubrot (a. a. O.), als Hülfegenofie Sigurd Hrings in ber Br» 
vallajchlacht genannt. Er hatte fieben Könige in feinem Gefolge, ſowie 
auch den Helten Etarfadr. Saxo madt ihn, nad) Harald Hyldetanbs 
Untergang in tiefer Echlacht, zum Rachfolger desfelben auf dem Königt⸗ 
jite von Letbra. Durch Graufamfeit wurbe er aber jo verhaßt, daß 
zwölf Häuptlinge ſich gegen fein Leben verfchworen. Da fie aber ber 
eigenen Kraft mistrauten, fo dungen fie dazu Starlabrn. Diefer be 
Ichloß, den König im Babe zu erjchlagen. Als er aber. eintrat, fiel 
Olos funfelnde Blide fo ſcharf auf ihn, daß er, von Echredien gelähmt, 
den Fuß anbielt. 

Itaque qui tot ducum, tot pugilum arma protriverat, unius inermis 
viri aciem ferre non potuit. 

Olo jedoch, feines Blickes fi) bewuft, bebedte fein Geficht, bie 
Starfaben näher fommen und fagen, mas er bringe. Denn bie lange, 
vertraute Genoſſenſchaft ließ feinen VBerbadht in ihm auflommen. EStar 
kadr aber fprang mit bloßem Echwerte hinzu, durchbohrte den König 
und traf ihm noch den Hals, als er ſich aufraffen wollte. Hundert 
und zwanzig Pfund Goldes waren Starkadrs Sold. Nachmals aber 
war er fo von Schaam und Reue Über dieſe That ergriffen, daß er 
wenn berjelben gedacht wurde, fich der Thränen nicht enthalten Tonnte. 
Einige von denen, die ihn aufgeftiftet hatten, erſchlug er zur Rache für 
fein eigenes Berbrechen. . 

Als eine Nidingstbat Starkadrs bezeichnet auch die Nornageftfage 
(€. 8), daß er den König Ali (al. Armöd!) im Bad erfchlug, und 
zwar als eine jolde, die jeiner jchmählichen Flucht nachgefolgt. Dieſen 
Todſchlag für das dritte und legte der ihm vorbeftimmten Nidingswerle 


1 Bgl. Eagnbiit. 83. Fornald. 8. IH. 406. [Schriften I. 224 5. 8] 
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annehmen, begründet ſich auch dadurch, daß derſelbe in naher Ber 
— — a en re un np 
angeben wird. 

Die Unglingafage (C. 29) erwähnt gleichfalls, als einer — 
Sahe, dab Siarladt Alin getödtet. Aber die perſönlichen Verhältniſſe 
Wis find hier andre, als bei Sao. Ali der Tapfere (Ali hinn frokni), 


iegt den. dortigen König. un in mehren Echlachten, nöthigt ihn 
Hub jeimenn Reiche zu fliehen und iſt dann jelbft fünf und zwanzig 
Yaher lang Nönig in Upfala, bis Starfadr ber Alte ihn todtſchlägt. 
nicht Bloß andern Überlieferungen gefolgt zu fein, ſondern 
auch einen Dlo abfihtlid in andre Verwandtſchaftsverhältniſſe verſetzt 
zu haben, um mit ihm feine däniſche Königsreihe auszufüllen. 
10. Starladrs Tod. - 
Diejer Ietpte Theil der Sage ift eingig durch Saros Erzählung im 
Buche (S. 230 unten bis 236) auf uns gelommen. 
Starlabr war von Alter müde und am 'ben Augen ſchwach ge 
werben. Das Leben war ihm entleibet, aber er wollte nad) einer fo 
triegerijhen Laufbahn nicht eines unblutigen Todes fterben. Er wünſchte 
hi, von irgend einem freigebornen Manne erſchlagen zu werben, 
(Adeo quondam rei bellicww deditis morbo oppetere probrosum 
| eistimatum est.) Um fih nun Einen zu erlaufen, der ihn tobtjchlüge, 
trug er das Gold, das er für den Mord an Die empfangen hatte, an 
keinen Hals gehängt. Er glaubte von biefem Blutgelde den beiten Ge: 
biauch zu machen, wenn er dadurch gegen ſich felbft einen Rächer Olos 
medte. Mit zwei Schivertern umgürtet und auf zwei Krüdenftäte 
fh ftügend, wanlte er umher. Gin Mann vom Bolfe meinte, zwei 
Stwerter feien einem reife überflüflig, und bat Starladrn zum 
Epatte, ihm eines derjelben zu fchenfen. Starkadr hieß ihn näher 
tommen und zeigte, daß er noch des Schwertes Meifter fei, indem er 
Jenen mitten durchhieb. Dieß fah ein gewiſſer Hather, deſſen Vater 
Lenno einer von denen war, welche Starfabr einft (olim), weil fie ihn 
Au Ermordung Dlos aufgeftiftet, in feiner Reue erſchlagen hatte. 
hather war eben mit Rofien und Hunden in der Jagd begriffen, ır 
hielt an und hieß zwei feiner Gefährten, um dem Alten Furcht ein: 
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donavit.) Zuglei aber weiſſagte er, Olo werte, nad bem Bei 
des Trugs, den er an Thoro geübt, durch Verrath der Seinigen 
fommen. Mit dieſen Unglüdstworten verſchied er. Olo b 
feinem Vater den Frieden, erhielt von ihm bie Meeresherrſchaſt 
vieb fiebenzig Seelönige (maritimos reges) auf. Sein Nubkm | 
ihm- viele tapfre Kämpen zu. Unter diefen war auch Startabı 
er höchſt ehrenvoll aufnahm, defien Dienft ihm aber zum 

Weiterhin wird Olo, ſowohl bei Saro (B. VIII, S..283 | 
als in Sögubrot (a. a. D.), als Hülfegenofje Sigurd Hrings in der 
vallaſchlacht genannt. Er hatte fieben.Könige in feinem: Gefolge, join 
aud den Helden Starkadr. Saro macht ihn, nach Harald H 
Untergang in biefer Schlacht, zum Nachfolger desjelben auf dem Könige: 
fige von Lethra. Durch Graufamfeit wurde er aber jo verhaßt, deh 
zwölf Häuptlinge fich gegen fein Leben verſchworen. Da fie aber 
eigenen Kraft mistrauten, fo dungen fie dazu Starkabrn. Diefer br 
ſchloß, den König im Babe zu erſchlagen. Als er aber. eintrat, fide 
Olos funfeinde Blide jo ſcharf auf ihn, baf er, von — 
den Fuß anhielt. 

Itaque qui tot duenm, tot pugilum arma protriverat, unius i 
viri aciem ferre non: potuit. 

Olo jedoch, feines Blides ſich bewuſt, bebedtte fein Geficht, Bir 
Starkaben näher fommen und fagen, was er bringe. Denn die lange, 
vertraute Genoſſenſchaft ließ feinen Verdacht in ihm auflommen. Gter | 
ladr aber fprang mit bloßem Schwerte hinzu, durchbohrte den Küng | 
und traf ihm noch den Hals, als er ſich aufraffen wollte, Sundet | 
und zwanzig Pfund Goldes waren Starkadrs Sold. Nachmals abet 
mar er fo von Schaam und Neue über dieſe That ergriffen, bap 
wenn berjelben gedacht wurde, fih der Thränen nicht enthalten Tonntt. 
Einige von denen, bie ihn aufgeftiftet hatten, erſchlug er zur Race fit 
fein eigenes Verbrechen. 

Als eine Nidingsthat Starkadrs bezeichnet auch die Nornageflagt 
(€. 8), daf er den König Ali (al. Armödt) im Bad erjchlug, und | 
zwar als eine folde, die feiner [hmählichen Flucht nachgefolgt. Dielen | 
Todſchlag für das dritte und letzte der ihm-borbeftimmten Nidingewerle 


1 2gl. Saguhiſt. 83. Fornald. 8, III, 406. [Schriften 1,2Mfi &] 
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Unde venis, patrias solitus seriptare pocses, 

Infirmo dubium suspendens stipite gressum ? 

Quove ruis, danicw vates promptissime Muse? 

Roboris eximii cassus decor exeidit omnis, 

Exulat ore color, animoque amota voluptas, 

Destituit fauces vox et raucedine torpet. 

Ut ratis assiduo Alucta quassata fatiscit, 

Sie longo annoram cursu generata seneetus 

Triste parit farus u. j. w. 

Quis vetuit te, note senex, juvenilibus nti 

Rite joeis, agitare pilam, morsa nuce vesci? 1 
dether räth nun bem Greiſe, vie zuvor ſchon angebeutet war, 
Säwert zu verfaufen und fi dafür Wagen und Pferd anzur 
fen, da ihm feine alten Beine nicht mehr tragen wollen. Er laufe 
od Gefahr, daf man ihm das amnüge Schwert entreiße und gegen 
felbft wende: 

At si forte eaves cassum venundare ferrum, 

Ereptus tibi te perimet, ni veneat, ensis. 
Starfabr ereifert ſich heftig gegen den’ Unbefannten, — ſtatt 
lhtberaubten Wanderer ſich zum Führer anzubieten, ihn verhöhne. 
er wol! er zu Fuße gehn, als fein Schwert einem Unwürdigen 
sten 

Nempe pedes grailiar, nec turpiter cnse relicto 

Externnm mercabor opem u. |. w. 

Qua probitate petis indignum viribus ensem? 

Haud latus hie imbelle decet dextramque bubulei 

Agrestem soliti calamo deducere Musam u. f. w. 
Damals, jo fährt er fort, würdeſt bu mich nicht des Schwertes 
ktauben verſucht haben, als in der Schlacht von der Wucht meiner 
fie entiveber die Klinge mir in der Hand zerbrach oder meine 
ide nieberftredte: 

Aut gladium fregit manus, aut obstantia fudit, 

Hec gravitas ferientis erat u. ſ. w. 
Und nun folgt jene, ſchon früher ertvähnte Aufzählung feiner bes 
mbften Thaten. 





1 ®gl. Halfs 8. €. 16 zu Anf. 
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zujagen, fpornftreichs auf ihn anjprengen!. Sie thaten es. Als ſie 
aber dicht an ihm wieder umwandten und enteilen wollten, traf erjie 
ſo mit feinen Stäben, daß fie ihren Mutbtvillen mit dem Tobe bükten: | 

Erjhroden über diefen Anblit flog Hather zu Pferde herbei, ſah num, 
daß «8 Starladr war, und fragte ihn, ob er nicht fein Schwert 
einen Wagen vertauſchen tolle. Der Greis erfannte wegen feiner 
blöden Augen den Jüngling nicht und ſprach jeinen Untoillen über 
Spott desſelben im einem Liede aus. (Itaque carmen, quod it 
gnationis sus: magnitudinem patefaceret, in hune subtexuit 
Es folgt nun ausführliche Wechſelrede zwiſchen Startabr und 
in. lateiniſchen Herametern.  Buerft beflagt Starkabr bie Hi 
des Alters: 

Ut sine regressu pronas agit ülvens undas, 

Sie wtas hominum, cursim labentibus annis, 

Irreditura fluit; preceps ruit orbita fati, 

Quam generat, finem rerum factura, senectus. 

1lla oeulos hominum pariter gressusque relidit, 

Eripit os animumque viris, famsque nitorem, 

Paulatim premit et claros oblitterat actus u, |. w. 

Seinen eigenen Zuftand ſchildert er jo: 

Ipse ego, quam noctat, didiei, damnosa vetnstas, 

Visn weger, voeis modulis et peetore raucus u, |. w. 

Jamque minus vegetum corpus fuleimine tutor, 

Flaceida subjectis"innixus membra bacillis. 

Laeis inops,.moderor vestigia fuste gemello 

Et virga monstrante sequor compendia callis, 

Stipitis auspicio potius, quam lumine, fisus. 

Nemo mei curam celebrat, nee in agmine quisqguam 

Solamen veterano adhibet, nisi forsan Hatherus 

Assit et infraeti rebus succurrat amiei. 


Zum Lobe diejes Hathers, deſſen Gegenwart er noch nicht ah 
läft er num Mehreres folgen, rühmt deſſen Freigebigteit und Tapferlit 
und fließt hieran die Erinnerung an fein eigenes Triegerifches Lehen 

‚Hierauf hebt Hather an (hujusmodi carmen habuit): 









1 Bot. Dietrich, Ruſſiſche Vollsmahrchen S. 66 f. 
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Unde venis, patrias solitus scriptare poeses, 

Inärmo dubium suspendens stipite gressunı ? 

Quove ruis, danice vates promptissime Muse ? 

Roboris eximii cassus decor excidit omnis, 

Exulat ore color, animoque amota voluptas, 

Destituit fauces vox et raucedine torpet. 

Ut ratis assidno fluctu quassata fatiscit, 

Sie longo annorum cursu generata senectus 

Triste parit furus u. ſ. w. 

Quis vetuit te, note senex, juvenilibus uti 

Rite jocis, agitare pilam, morsa nuce vesci? 1 
hather räth nun dem Greife, wie zuvor ſchon angebeutet war, 
Ehwert zu verlaufen und fih dafür Wagen und Pferb anzu: 
m, da ihn feine alten Beine nicht mehr tragen wollen. Er laufe 
& Gefahr, daß man ihm das unnütze Schwert entreiße und gegen 
elbſt wende: 

At si forte caves cassum venundare ferrum, 

Ereptus tibi te perimet, ni veneat, ensis. 


Etarkadr ereifert fich heftig gegen den‘ Unbelannten, ber, ftatt 
lichtberaubten Wanderer ſich zum Führer anzubieten, ihn verhöhne. 
r wol’ er zu Fuße gehn, als fein Schwert einem Unwürdigen 
ten: 

Nempe pedes gradiar, nec turpiter ense relicto 

Externam mercabor opem u. |. w. 

Qua probitate petis indignum viribus ensem ? 

Haud latus hic imbelle decet dextramque bubulei 

Agrestem soliti calamo deducere Musam u. |. w. 
Damals, fo fährt er fort, mürbeft du mich nicht des Schwertes 
rauben verjucht haben, ala in der Schlacht von der Wucht meiner 
de entivever die Klinge mir in ber Hand zerbrach oder meine 
e nieberftredte: 

Aut gladium fregit manus, aut obstantia fudit, 

Hec gravitas ferientis erat u. ſ. w. 
Und nun folgt jene, jchon fraber erwähnte Aufzählung seiner bes 
idſten Thaten. 


®gL Halfs 8. 6. 16 zu Anf. 
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haupt. Bel. Sagnhiſt. 88. 91. 93 f. 115. Da fi Starkadrs Leben 
durch mehrere Menichenalter ziebt, fo hat man, um bie hiſtoriſche Mög 
lichleit zu retten, Mehrere desſelben Ramens aus verſchiedenen Zeiten 
angenommen, eine vielgebraudhte Auskunft, die für die geſchichtliche 
Zurecdhtfegung der Sagen allerdings die leichtefte, aber in der Regel 
auch die unftatthaftefte iſt. (Vgl. Sagnhift. 91 f.) 

Fehlt es aber auch dieſer Eage nicht an einem geichichtlichen An 
halt, fo war fie doch, ſoweit wir ihre Epur verfolgen können, längſt 
der poetifchen Sagenbildung anheimgefallen. Davon zeugt das Mythiſche, 
das fi) ihr eng vertwoben bat!. Was Earo angibt, daß Starladt in 
ber Gegend entiproflen fein folle, welche an Schweden im Dften gränge 
und jest von Efthen und andern barbarifchen Böllern weithin bewohnt 
werde, ift von Müller (S. 77 f.) überzeugend dahin ertlärt worden, 
taß unter diefer Gegend urfprünglich nichts Andres, als Idtunheim, 
die Heimath der Riefen, zu verfteben fei, welde man, nachdem über 
haupt ber Mythus mehr hiſtoriſch⸗geographiſch aufgefaßt wurbe, im jene 
norböftlichen Landſtriche verlegte. Damit ftimmt dann auch volllommen 
überein, was Earo und die Sagan fonft von Starkadrs riefenhafter 
Abkunft und Geftalt melden?. Storverkr, der Name feines Baters, 
wird in der Elalda (Sn. Edd. 2095) unter den poetifhen Benennungen 
für Jote aufgeführt und in der Eaga von Gautrel und Hrolf wir 
es als ver erfte Anlaß zu Thors Feindichaft gegen Starkadr bargeftellt, 
daß die Mutter des letztern einen ſchlechten Riefen dem Afathor vor 
gezogen babe (Sagnbift. 77 f.). Soll übrigens, auch unter ber Ber 
dunflung, melde der Mytbus bier, wie in andern Fällen, erlitten 
haben mag, die urfprüngliche Bebeutung diefes Zufammenwirlens der 
jotiihen Abtunft mit den Einflüffen Odins und Thors ermittelt werben, 
fo fcheint es dieſe zu fein: ein norbifcher Heros follte geichaffen werten 
aus der verbundenen Natur des Riefen: und des Ajengefchlechtes. Die - 
jotifche Abftammung gab Starkadrn das Übermaaß körperlicher Füße 
und Kraft, von den Aſen empfieng er den Heldengeift, aber dieſen in 
zweifacher Eigenfchaft und Richtung. Dbin, ber Heldenvater, gab ben 
Schwung, die höhere Belebung jener Rieſenkraft, Thor, ber, zwar 

1 Bgl. noch Sagnhiſt. 89: Rotho. Tiefer Name fommt aud bei Saro 
S. 207 unten vor. 

2 [Bgl. Sagenforfhungen I, 185 fi. Echriften 6, 106 fi. 8.) 


— 





Säultern, bie tiefften Wunden werben ihm geichlagen, das. Eingetveibe 
hängt ihm aus bem Leibe, dennoch bleibt er unvertilgt, und wenn er 

xxemett darmiederfinkt, drüdt er noch feine ganze Geſtalt in ben 
Harten Felsftein. Is Bliuber, abgelebier Orc firedt er bie Veleibiger 
mit ben Strüden nieber. Sein abgejclagenes Haupt beikt in bie Erbe, 
und wenn in einem ber heroiſchen Edbalieber ( F. Magn. Edd, IH, 302; 
vgL 297), als des grimmigften der Helven, eines Königs Starkadr 
gedacht wird, defien Rumpf fi noch flug, ale das Haupt fort war, 
fo ift dieß fagenhaft derſelbe Riefenfohn. 

Aber aud dem Geifte nad wandelt er ungebeugt durch viele 
Zeiten. Er ift immer alt und hat davon bei Snorro den Beinamen 
hinn gamli (Sagnhiſt. 92), wie Halfvan, aber in andrer Bedeutung, 
als dieſer, wenn auch beide fi in Einzelnem nahe kommen. Halfdan 
it der Alte, als der gemeinfame Stammbater aller Königsgeſchlechter; 
Etarladr ftellt das Urbild eines höhern, ftrengern Heldenthums bar, 
wie es ſtets nur in der Vergangenheit gedacht wurde. Ernſt und 
mäßig, ein abgefagter Feind der Gaufler und der Schlemmer, den 


1 Bgl. Rechtsalterth. 349, 1. 
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Nuf zum Fefte verfchmähend, dem zum Kampfe willig, ift er em 
Schreden der gefunlenen, vermweichlichten Gegenwart. So fißt er, eime 
furchtbare Erfcheinung aus verſchwundenen Tagen, an ber Türe bei 
üppigen Goldſchmieds und an Ingells ſchwelgeriſchem Königämahle. 
Bier fingt er, wie anders man zu Halos Zeiten gelebt, und facht ben 
verglimmenden Funlen des Helvdengeiftes von Neuem an. Aber au 
eine Warnung ift er jedem neuen Menfchenalter durch ein Nidingswerh 
das auch die Fräftigfte Natur nicht vor dem Falle ficher. ſei, ſowie bie 
unbeilbaren Wunden, die er aus jedem fiegreichen Kampfe bavonträgt, 
den Übermuth des Sieges dämpfen. Immer wieder bei andern fager 
berühmten Helden kehrt er auf feinem meitjchreitenden Gang durch die 
Jahrhunderte ein, denn two ber alte Helbengeift lebt, da ift Starkabe. 
So liegt e8 im Weſen feiner Sage, daß fie andre Sagen an ſich 
Inüpft und in ſich aufrollt. Es gibt in ihr feine Anadhronismen, weil 
fie der ganzen Heldenzeit angehört, und was von ihr ausgefonbert 
werben Tann, fofern es nicht urfprünglich mit ihr verbunden war, ge 
bührt ibr dennoch vermöge ihrer natürlichen Entwidlung. Zu biefen 
fpätern Aneignungen mag allerdings die Bravallafchlacht zu rechnen 
fein, melde fchon in die Morgenbämmerung ber Gejchichte Fällt. Aber 
wie hätte in dieſer berühmteften Schlacht des Nordens Starfabr fehlm 
dürfen? In ihr bat fih noch einmal alle Heldenkraft der Norblante 
gelammelt: jchwerer verwundet, als jemals, geht Starkadr aus ih, 
feine Babn neigt ſich jegt zum Ente, da faßt er noch zum Lebten im 
aroßen Sfaltenliete das Bild der verfinfenten Heltenmelt auf und beut 
et den Tommenden Altern binüber. 
So erichien auch die Sage von Starkadr als die paſſendſte, vie 
Reibe der dem Norden eigentbümlicden Heldenſagen zu beichließen. 


2 Deutſich-nordiſche Heldenſagen. 


Die Sriammverwandrchaf: der Volker tes Hondinaniichen Norbens 
mit un denrichen ort engem Sinne verläuane fi auch in ber Eage 
ws Den Verderä Bann swer ert erörzert werden, wenn auch 
vroazterdieaN mu: Saar Mara kein wird. Um aber bie ter 
udn onen von zuuubaheen font nl, non den Helden: 
UN IN NINE gu Nom su$ufühen. bei Denen eine 


Bene —— 


Das urſprüngliche Anrecht wird ſich bald mehr auf deutſche, 
: auf nordiſche Seite zu neigen ſcheinen. Aber auch da, wo 
deutſchen Urjprung entfcheiven muß und bie nordiſchen Über 
n felbft auf deutſche Duelle hinweiſen, wird man doch meift 
ſche Darftellung, in Vergleihung mit ber jegigen deutſchen, 
Itere und echtere anerkennen und auf die erftere zur Erflärung 
ren zurüdgehen müflen. Gerade dieſe Eagen waren aud im 
fo völlig eingebürgert, fo früh verarbeitet und allbefannt, fo 
bie ältefte Slaldenſprache verwoben und, was noch wichtiger 
ingen fo innerlid mit dem obinifchen Mythus und dem Geifte 
m nortifchen Sagenpoefie zufammen, daß wir fie durchaus 
Liefer ausfcheiten fönnen, vielmehr den allgemeinen Erfund 
achtung nordiſcher Heldenfagen erft dann ziwedmäßig erheben 
wenn aud) biefe zweite Klaſſe derſelben abgehandelt fein wird. 
übrigens, jenes innern Zuſammenhangs uneradtet, in den 
rdiſchen Heldenfagen theilweife eine geiftigere Durchbildung be: 
als in denen der erften Klaſſe, jo werden wir dieß eben als 
: ber unvorbenflihen und vielfeitigen Beſchäftigung ber ger 
+ Böller mit biefen Sagentreifen zu betrachten haben. 
bie eigentlich deutjchenordifcgen Sagen haben fi) aber im 
mehrere andre, in ihm felbjt erwachſene angefchlofien, durch 
aen gemeinfamen Befig fi näher zu verbinden und anzueigs 
achtet hat. Auch folge werden wir, dieſes Bufammenhangs 
ser zweiten Klaſſe einreihen. Auf der antern Eeite ſcheiden 
bloß bier, fondern von ber Darftellung ber norbifchen Helden⸗ 
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iSlänbifch verfaßt, doch nach ihren eigenen Angaben auf deutfchen Über: 
lieferungen beruht und in der Hauptſache ganz auf die Seite der deutſchen 
Ausbildung des gemeinfchaftliden Sagenkreifes fällt. Ihr Inhalt dient 
mefentlih zur Ergänzung der beutichen Heldenfage, für bie norbilde 
werden wir nur Einzelnes daraus beizuziehen haben. 

Nah diefen Erläuterungen beginnen wir die angegebene zweite 
Reihe nordifcher Heldenfagen. 


1. Hildur. 


Skalda, Sn. Edd. ©. 169 bis 165. Sörla pättr (Saga af Hedni ok 
Högna), Fornald. 8. I, 389 ff. Fort. 8. I, 361 fi. &agabibl. II, 570 fi. 
Sarı 8. V, ©. 182 bis 135. Sagnhift. 67 f. Lex. myth. &. 157 bis 0. 


Die Skalda fagt bei den Dichterausprüden für Schladt: Die 
Schlacht wird genannt der Hjadninge Sturm ober Schlagregen und fo 
beißen die Waffen der Hjabninge Fyeuer oder Webzeug. Davon Inutet 
die Sage 1 alfo: König Högni hatte eine Tochter mit Namen Hildur. 
Diefe nahm der König Hedin, Hiarrandis Sohn, zur Beute, al ihr 
Vater auf einer Verfammlung abweſend war. Sobald Högnt Körte, 
daß man in fein Reich eingefallen und feine Tochter weggeführt, fuhr 
er mit feinem Heergefolge Hedin nach, der, wie er erfahren, norbwärt 
die Küften entlang gefegelt war. Als er aber nach Norwegen kam, 
börte er weiter, Hebin fei nach dem weſtlichen Meere gefegelt. Högni 
verfolgte denſelben bis zu den Drfneyen, und als er bei der Injel 
Haey (jetzt Hoy) anlam, war dort Taum zuvor Hedin mit feinem Krieg® 
volk angelangt. Hildur begab ſich zu ihrem Vater und bot ihm von 
Seiten Hedins einen Halsfhmud zur Söhnung, zugleich aber fagte fie 
ihm, daß Hedin zum Streite bereit fei und Högni von ihm feine Sche: 
nung zu erwarten habe. Högni antwortete feiner Tochter unfreunblid, 
und als fie nun zu Hebin zurüdfam, fagte fie Diefem, Högni wolle 
keine Söhnung, und hieß ihn ſich zur Schladht rüften. So thaten fie 
au Beide, ftiegen and Land und fchaarten ihre Kriegäleute. Da 
rief Hebin noch feinen Schwäher um Frieden an und bot ihm vice 
Gold zur Buße. Högni erwiberte: „Zu fpät bieteft du das, wenn bu 


1 [Bgl. Schriften 8.1, ©. 88. K.) 


ım Abend aber giengen die Könige auf ihre Schiffe. Hilbur aber 
a ber Nacht auf die Walftatt und wedte durch Zauber alle die 
genen auf. Den folgenden Tag giengen die Könige wieder auf 
umpfplag unb erneuerten bie Schlacht zugleich mit allen Denen, 
® Tag zuvor gefallen waren. Dieſer Kampf währte Tag für 
u der Weiſe fort, daß alle Gefallene, fowie alle Waffen unb 
w, die auf ber Walftätte lagen, (Nachts) zu Steinen wurden; 
es aber tagte, ftunben alle Tobte wieder auf und kämpften, und 
Baffen waren wieber braudbar. In Lievern ift gejagt, daß bie 
imge fo fortfahren werben bis Ragnaröl ®. 

’# folgen hierauf in ber Skalda einige Strophen, melde ber 
e Bragi der Alte in feinem Liebe auf den Dänenkönig Ragnar 
E nad) diefer Sage gebichtet habe. Darin wird gefagt, daß die 
bt der Hjabninge, mit Andrem, auf einem Schilde bargeftellt 
» fei, den ber König dem Skalden gegeben; auch wie die trug⸗ 
de Hilbur den Halsihmud Högnin vergeblich angeboten und ber 
s der Schlacht wird befungen. 


Lex. myth. 158: i. ei res (rel artifieiam) a Deino relicta. 

Lex. myth. 158: Nomen gentilitium Hiadningar, ab illo virili Hödin 

in derivandum. ®gl. Kräkumsl ©. 18: fyrir Hedninga vägi. 
[Kunfblatt 1834. Zul, Rr. 59. S. 235: Kunftverein in Münden. Die 

ſqhlacht, Garton, von Wilh. Kaulbach. „Attila, König der Hunnen, 
nach einer alten Eage aus den Fragmenten des Damascius, den Rö- 

vor ben Zboren Roms eine breitäaiae. blutiae Schlaht. Es wird von 


Viele don dieſer Sage en | 
ver Kriegswerlzeuge kommen auch fonft in der Sfalbenfpri 
außer ben Eingangs erwähnten: bie Waffen Hildurs © 
Schwert Hildurs Flamme, der Panzer Hildurs Rinde, Kr 
‚Högnis Voll. Beim Anbrude der Schlacht von Stilleſtad d 
Stade Gizur: Bald wird Hedins Weib kommen (Lex myth. 159° Sag 
bibl. 1,874 f.). — 

Ausführlicher, als die kurze Erzählung der, Stalda, iſt die isle 

diſche Saga von Hedin und Högni; aber die alte mhthiſche Sage be 
im biefer fpätern Behandlung ihr urfprünglides Ge 
und ift mehr im der Art ritterlich mährdenhafter A n 
delt und ausgefponnen. Hedin ift hier ein Fürft aus Eerlland. 
Sande der Saracenen), der aber doch feine Fahtten bis 4 

. enfiredt. Die Anſtifterin des Streites iſt nicht «Hilbur, 
räthjelhaftes weibliches Weſen, Göndul (ein Baltı 
wieberholt im Walde, auf einem Stuble figend, antrifft. — 
gegebenen Beſchaffenheit dieſer Saga kommt uns dieſelbe ü 
licher in Betracht. Nur der Schluß ift für die S zeſchichte mei 

(€. 9) Olaf Tryggdafon [der belannte König: in Norwegen, ber 

das Ende des 10ten Jahrhunderts die Einführung des Chrifientfums 
ohne Liſt umd Gewalt durchjegte) tam im erſten Jahre jeiner Regierung zur 
Inſel Ha und legte dort eines Abends an. Auf dieſer Inſel pflegte. ſenſ 
jedesmal in der Nacht die Machtmänner zu verjhwinden, jo, daf; Niemand 
wuſte, was aus ihnen geworden. Ivar Sjomi ! jollte nun diefe Macht Wade 
Halten. Als ale auf den Schiffen eingeſchlafen waren, z0g er all fein Waffen 
gewand an und nahm fein Schwert, das früher Jarnſtjöld gehabt und defien 
Sohn THorftein Ivarn gegeben hatte, und gieng auf. die Iufe Da Ih 
ex einen Mann gegen ſich kommen, hochgewachſen, ganz blutig, und von tram 
rigem Ausfehn. Ivar fragte den Mann um feinen Namen. Derfelbe manne 
ich Hedin, Hiarandis Sohn, aus Serkland. „Ich muß dir fagen,® fepte m 
hinzu, „das Verſchwinden der Wachtmänner ift mir und Högnin, Hakan 
Sohne, zuzurechnen, denn wir und unſte Leute find fo unheildollem Schied 
unterworfen, daß wir Nacht und Tag kämpfen müffen und dieß ſchon viele 
Menſchenalter währt. Hildur, Höguis Tochter, figt da umd fieht zu, Dein 









1 Liömi, m. splendor. 


bat ums bie anferlegt und daß uns wichts Andres erlöfen künne, als 
ee ee Rümpft; dann foll ber, dem,er erfchlägt, 
end jo Jeber feines Unheils ledig werden, Nun will ich 
—— Daß du mit ums zum Kampfe geheft, dem ich weiß, daß bu eit 
5 ferwie auf), dafı dem Könige, dem du diene, viel Glüder 
‚mir mein Sinn, dafı ums von ihm und feinen Manmen etwas Gutes 
— Fear wilfigte ein, mit ifim zu gehen. Darüber wirrbe 
und fpradh: „Di felit dich huten, gegen Högni vorzugehn, und 
ie mich dor Högni zu erlegen, denn es fieht im Teines'Menfchen Macht, 
zu ewfchlagen, bevor ich todt bin, da er Zauber in den Augen hat 
Kjdlm i augum) und Niemands ſchout. Darum iſt das einzige Mitteh, 
übe won vorn befämpfe befämpfe und du ihm von hinten die Todeswunde gibſt, 
RR dirs, mich zu tödten, wenn ich and), am längſten von uns Allen 
—— ae 
Ädın gefagt Hatte, Er trat hinter Högnin, hieb ihn ins Haupt 
‚bis in die Schultern herab. Da fiel Högni tobt niedet und 
kifsem nie wieder auf, Hernad) erflug Foar alle die Männer, bie in 
weten, und zufegt Hebin, und es war ihm eine leichte Sache. Dann 
er zu den Schiffen zuruck und da war es taghell. Der König, dem er 
erzählte, war zufrieden mit feiner That und fagte, er habe viel Gtüd 
bt. Beim Tage giengen fie nun ans Land und dahin, wo der Kampf 
jehuniben Hatte, fahen aber feine Spur von dein, was vorgegangen war; 
Siat jedoch jah man an Ivars Schwerte zum Wahrzeichen, und niemals 
tverjchwanden die Wachtmänner. Der König fuhr nad Diefem Heim in 
Rad. 
Auch Saro hat die Sage von Hilbur gekannt. Bei ihm follte fie, 
eit es thunlid war, mehr eine hiftorifhe Haltung annehmen. Er 
fie (8. V, €. 132 bi 135) unter feinen dritten Frotho eingereibt. 
Fin ift ihm ein norwegiſcher Fyllekönig (rex aliquantee Norvagien- 
m gentis), ber fi} mit 150 Schiffen der Flotte Frothos anſchließt. 
hher hat er ein Liebeöverftändnis mit Hilda, der Tochter des jüt: 
iſchen Königs Hogin (Hogini Jutorum reguli), einer fehr gebrie: 
® Jungfrau. Beide waren, auf das bloße Gerücht, für einander 
nannt. Als fie fi) aber das erftemal zu jehen befamen, fonnte 
ned ten Blid vom Andern abwenden. Hithin und Hogin zogen 
ammen auf Vilingsfahrt; dieſer wuſte noch nicht, daß jener feine 
bier liebe. Hithin war viel Heiner als Hogin, aber fehr ſchön. 
d aber verlobte ihm Hogin feine Toter, und fie ſchwuren ſich, 
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Einer tes Andern Tod zu räden. Eie eroberten zuſammen für re 
tbo tie orfabiiden Inieln (Hithino quoque et Hogino Orcadum tro- 
phæa cessere). Sn ber jrolge wurde Hithin bei Hogin angeſchwaͤrzt, 
daß er mit beflen Tochter vor ter Verlebung verbotenen Umgang ge: 
babt babe, quod tunc immane cunctis gentibus facinus habebatır. 
Hogin glaubte ver falihen Anklage unb griit mit der Flotte feinen 
Citam an, wurte aber von ibm geichlagen. Frotho, deſſen Friede durch 
tiefen Streit gebroden war!, ſuchte tie Beiten auszuföhnen; als 
aber Hogin beharrlich feine Tochter zurüdverlangte, orbnete er einen 
Zweikampf, als ta? einzige Mittel der Enticheitung, an. In bieiem 
wurte Hitbin ſchwer vermuntet; Hogin aber, ber ihn bätte töbten 
tonnen, batte Mitleid mit feiner Jugend unt Schönheit. Sieben Jahre 
nachher erboben fie bei ter Inſel Hithinäs 2 wierer einen Kampf und 
fielen von ben Runden, tie fie fich gegenfeitig beibrachten. Hilda fol, 
aus Sehnſucht nach ihrem Gemabl, bei Nacht tie Geifter der Erſchla⸗ 
genen zu erneutem Kampfe durch Zauberliever erwedt baben. 

Ferunt, Hildam tantı mariti cupiditate flagrasse, ut noctu inter 
fectorum manes,. redintegrandi belli gratia, carminibur excitasse credatur. 

In dieſem Letzten ift allerdings ter weſentliche Beitanbtbeil ter 
Eage erhalten, obgleich tie Angabe, daß Hilta aus Liebe zu Hithin 
die Tobten zum Kampf erwedt babe, auf offenbarem Misverſtändnis 
berubt , ſowie auch der Grund des Imiftes, Daß Hogin die Verführung 
feiner Tochter, nachdem fie bereis mit feinem Willen an Hitbin ver 
mäblt war, an dieſem babe rächen wollen, nicht einleudten Tann. 

Bon der mährchenhaften Auffajlung in der isländiſchen Saga unt 
der verfuchten biftorifchen bei Earo finten wir und auf die mythiſche 
der Skalda, als bie echtere, zurückgewieſen. 

Die Wurzel hild in der Bereutung von Kampf, Schlacht (pugre) 

1B. V, S. 134: Itaque statam a Frothone pacem internum labefacta- 
verat bellum. ®8gi. Helg. Qv. H. B. I. Str. 13. Edd. Sem. ©. 151: 
sleit Fröda frid fjanda & milli,. Edd. Havn. B. II, ©. 62. 29 bemerkt zu 
diefer Stelle: Pax frothoniana pleouasmo poetico pro pace hic ponitur. 
Gin ähnlicher Ausdrud mochte Zaron veranlaffen, die Cage von Hilda unte 
feinen Frotho III einzureihen. Frute auch im deutjchen Gudrunliede. 

2 Hibdinsee ift der heutige Name einer im baltifhen Meere, bei Rügen, 
gelegenen Inſel; Hedinsei fommt aud im eriten Lied von Helgi Hundingeb. 
vor. Edd. Harn. II, 67, 45. 877. 
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norbtihen Sprache mit: der angelſächſiſchen ımb ber alt 
n gemein. Doch findet fie ſich meiſt nur im Bufammen- 
befonder3 der Eigennamen. Wo das Wort für ſich ſteht 
für, angelſächſtſch Gifte, bezeichnet es den weiblich perſoni⸗ 
anpf, die Bellona bes germanifden Rorbens; und - biefer 
tt dann wieber ben vielen weiblichen Namen mit ber Endung 
bilt zu Grunde (Grimm, d. Gramm. I, 461 f. 499. Lex. 
): Brynhildr loricata Bellona; Geirhilir, Vikars Mutter, 
; Grimhildr larvate B. Auf folde Berfoniflcation gründen 
tifchen Ausdrüde der Eddalieder: Hildurs Spiel für Kampf, 
ten für den Kampf erheben. Hilbur erfcheint aber, ihrem 
äß, auch als eine von den Ballyrien ber Götterwelt, deren 
te ſchon erwähnt worden, fich meift auf Kampf ober Kampf: 
ven. In der Völufpa (Edd. Scem. 43, Str. 24) reitet fie 
jaar biejer Dienerinnen Odins kampfverkündend daher und 
Smal (ebend. 45%, Str, 86) reicht fie mit den andern das 
ben Einherien. Den Ballyrien der Bötterwelt aber ent- 
Hfche, bie, gleichfalls in Ddins Dienfte, Kampf erregen und 
es walten, oder biefe letztern find eben die der Gotterwelt, 
aſchlicher Verwandlung, wie auch Odin felbft zus Erde herab» 
iſt die Valkyrie Hildur, als Tochter Högnis und Gemahlin 
e Stifterin des Streites zwiſchen dieſen Beiden, gerade wie 
ge von Harald Hyldetand Odin ſelbſt als Bruni zwiſchen 
yerwanbten zwiſterregende Trugbotſchaft trägt 1. Selbſt bie 
ich erweckt Hildur zu immer erneuter Schladt. Uber wie 
Dämonifche, ift biefer Kampf ein nächtlicher und bei Tage 
reiter und Waffen zu Stein; denn fo wird es nach Andeu⸗ 
Bländifchen Saga und Saxos richtiger gefaßt. werden, wenn 
Stalda den Streit bei Tage bauen und bie Verfeinerung 
eintreten läßt. Auch fonft werben im nordiſchen Volksglau⸗ 
e und andre unheimliche Wefen, wenn fie fi vom Stral 
: übersafchen laſſen, in Steine verwandelt . Irgend eine 
Göndul, wie die Streitfiifterm in der ialändiſchen Saga heißt, ifl 
smame Bgl. Sagnhift. 68. 
umsl Str. 86. Finn Magnufen, Edda 2, 36. Helg. Gr. Hat. 
3. 30. Völse. Qv. h. forn. Str. 88. 
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auffallende Ortlichkeit, ein Feld mit feltfam umbergeftreuten Stein 
maſſen, mochte der Phantaſie das Bild einer joldhen verfteinerten Wahl: 
ftätte barbieten. 

Finn Magnujen fucht der Sage von Hilbur, wie überall, eine phy⸗ 
fifche Bedeutung zu unterlegen. 

Lex. myth. ©. 158: Mihi elucescit, totam hanc fabulam physico- 
ullegoricee (uti plerasqve alias eddicas) esse originis, qvum de diei cum 
nocte, vel lucis cum tenebris qvotidianu certamine revera sermo sit. Tune 
nstra calestia (Einherorum modo) statis qvotidie horis dimicant, evanes- 
cunt vel disparent et iterum denuo resuscitari videntur etc. qv singula 
enodare mira relationis bic exhibite et sine dubio depravatz cunfusio 
vetat, qvum prius de heroum nocturno sed mox postea de diurno certamine 
serio logvatur. 

Durch etymologifhe Deutung der Namen jucht zwar Finn Magnu 
fen diefe Anficht näher zu begründen; es wird fich aber nicht leicht Je⸗ 
mand überzeugt finden, ber nicht in das ganze Eyftem der phyfiſchen 
Mythenauslegung dieſes Schriftftellerö eingeht. Hilbur, die Hauptper⸗ 
fon der Sage, gehört, nach obiger Ausführung, allzu deutlich dem 
Kampfleben der odiniſchen Glaubenslehre an, als daß uns hier bie 
phyſiſche Erflärung Plab greifen könnte. Näher jcheint mir es Müller 
(Sagnhift. 68) zu treffen, der in jenem fortmährenden Kampfe ein Bilb 
der unverföhnlichiten Feindſchaft erfennt. Nur glaube ich, daß dieſes 
nicht auf den befondern Fall der Feinpfchaft zwischen ben Königen Högni 
und Hedin zu beſchränken ift, ſondern daß die Sage in allgemeinerer 
Bedeutung ein Bild des nimmer raftenden, irdiſchen Kampfes gibt, 
der, durch Odins Dienerin Hildur immer neu angefacht, fortdauert bis 
Ragnarök, mo der Hjabningen Etreit im großen, allverzehrenden Welt 
Tampfe aufgeht. 

Die fpäter hinzugefommene Erzählung, tie bei Diaf Tryggvaſons 
Ankunft auf Haey, noch vor dem Ende ber Welt, ber gefpenftifche 
Kampf geftillt wird, Hat für unfre Auffaffung gleichfalls ihren guten 
Sinn: der Botſchaft des Chriſtenthums, ver Lehre des Friedens und 
der Verſöhnung, meicht der odinifche Kampfiturm 1. Wenn aber Ivar 
auch nur mit dem Schwerte bie kämpfenden Geſpenſter zur Ruhe bringt, 


1 Odin bat dieß uns auferlegt (Odinn hefir Petta lagit & oss), läßt die 
Saga S. 406 ten nachtwandelnden Hedin ſprechen. 
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fo if dieß gan in ber Weiſe feines Königs und Meifters, ber auch 
mit gewaltfemen Mitteln der Religion des Friedens die Bahn brach. 
Heldengedichtes Gubrun. [Schriften I, 451 f. 8] 
% Sir. 

Völundar-qrida, Edd. Sem. 133 ff. 
Peringskiold. Holm. 1716. Fol. S. 37 bis 77); Sagabibl. II, 154 fi. Lex. 
myih. ©. 578 bis 88, Art.:, Volundr. [Veland le forgeron. ‚Dissertation 
ur une tradition du moyen äge, avec. les textes islandais, anglo-saxons, 
anglais, allemands et frangais-romans qui la concernent. Par G. B. 
Depping et Francisque Michel. Paris, Didot, 1833.) (Simrods, Edda, 
1864, ©, 141. 8] 


‚Der Inhalt des Eddaliedes von Völund und’ der proſaiſchen Ein: 
leitung desfelben ift folgender: 

Br. Grimm, Lieder d. alt, Edda, Über S. 8 ff. *** 

(Su ©. 7.: „Ladend hob er ſich auf in bie Luft u, ſ. w.“ Hier 
it aus der Wilfinenfage Gap. 30 zu erläutern, daß Wölundr durch 
feinen Bruber Egill, der ein trefflicher Bogenſchütze war, ſich große 
und Heine Federn von Vögeln allerlei Art verſchafft und daraus eine 
Meghaut verfertigt hatte, in der er wie ein Beier ausfah.) 

Bölunde, angelſächſiſch Veland, ſchwediſch und däniſch Velent, 
mglüh Wayland, deutſch Wieland, iſt der Dädalus der nördlichen 
Voller. Seine Sage hat auch unverkennbare Ähnlichkeit mit der von 
Düralus, welcher gleichfalls mittelft künſtlicher Flügel der Gefangen: 

Kbaft entflicht. Wie der Rame des Dädalus im griechiſchen Alterthum 
var Begeichnung der fünftlichften Arbeiten gebraucht wurde, fo hieß jenen 
vollern jedes kunſtreiche Waffenftüd oder Pruntgeräthe Wielands Wert. 
Rod jetzt wird in Island ein ausgezeichneter Schmied Völundr ge: 
"annt (Lex. myth. ©. 587. Lex. isl. &. 464: Völundr, m. Deedalus, 
m Tufindlonftner). 

Schon die angegebenen Formen bed Namens in veridiebenen 
Eprachen deuten barauf, wie verbreitet berfelbe war. Nicht bloß im 
ſlandinaviſchen Norden, auch bei den Angelſachſen, den fpätern Eng: 
lindern und Schottländern, in Deutſchland und Nordfrantreih war er 
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wohlbefannt. Wir werben daher dieſem fagenhaften Schmiede nod 
mehrfach auf dem Gange durch die Sagengeſchichte begegnen und fen 
Gedächtnis da und dort örtlich angelnüpft finden. Was den Rorten 
betrifft, fo beftet die Bollsfage dasſelbe noch jetzt an verſchiedene 
Stellen in Schweden und Sütland, mie ſpäter bei den Ortsſagen 
gezeigt werden fol. Im Eddaliede wird Nibub, bei dem Böluntr 
feftgehalten ift, ala Herr der Niaren (Niära-drottin, wie man glaubt, 
im beutigen Nerike in Schweben) bezeichnet. Die Profaeinleitung nennt 
Völundrn und feine Brüder Söhne des Finnenkönigs; das Lied ſelbſt 
befagt nichts bievon und es ift darum nicht unwahrjcheinlich, daß die 
Finnen an die Etelle der Alfe getreten find, zu beren Genoſſenſchaft 
Völundr im Liede felbft gezählt wird. Ex heißt: Älfa liodi (Alforum 
popularis), visi Älfa (dux, rex Alforum). Diefe mythiſche Verwandt: 
ſchaft aber erklärt fich leiht, da wir aus der Götterfage willen, daß 
die Schwarzalfe Tunftreiche Schmiebe find, von denen alle Götterllei⸗ 
node herrühren. Schwieriger ift e8, den mythiſchen Grund der Ber 
bindung des alfiihen Völundr und feiner Brüder mit den brei Bally- 
rien überzeugenb anzugeben. Da jedoch Dbin insbeſondre auch als 
ber Geber trefflicher Waffen erjcheint, wie das Hyndluljod Str. 2 von 
ibm fagt: 

Hermodurn gab er 

Helm und Brünne, 

Sigmundurn aber 

Ein Schwert zu nehmen; 
und wie er auch Starkadrn bei der Schidjalebeitimmung bie beiken 
Waffen zutbeilt, fo kann es nicht auffallen, feine Dienerinnen, die 
Valkyrien, mit ven Waffenfchmieden in Verkehr treten zu fehen. Diele 
nehmen überhaupt in der Heldenſage eine bebeutende Stelle ein und 
wir haben gehört, wie Starlabr fie rühmt, unerachtet ex bon ihren 
Hämmern übel zugerichtet worden iſt. Wo die Waffen fo vieles galten 
und ihnen fo wunderbare Eigenichaften beigelegt wurden, muſte au) 
der Waffenſchmied ein angefebenes Glied der Geſellſchaft fein. Bon 
Völundr heißt es ausbrüdlih im Liebe, baß er felbit das Schwert, 
das ihm Nidud nabm, künſtlich geihärft und gebärtet habe, um 
auch fonft nennt ibn die Sage ald ten Meifter der vorzüglich 
Waffen. 
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Außer dem, was bie Villinenfaga ausführlich erzählt, ſind auf 
deutfcher Seite nur einzelne Fürzere Meldungen von Wieland vorban- 
den; doch laſſen biefe nicht zweifelhaft, dab einft mehr von ihm gejagt 
und gefungen wurde. Am meiften wird er als Vater bes ‚Helden 
Wittich genannt, der in den —— eine bedeutende 
Rolle ſpielt. 

3. Die vullinge. 

Die hereiſchta Licher der Ghda,, mit Musnahıne des Bötnbalide, 19 nach 
der Einteilung; der radtiſchen Ausgabe, Volsunga Saga, Fornald. S.1, 113 fi. 
Fort. 8. 1,107 ff. Überj. durch v. d. Hagen. Breslau 1815, Nordiiche Helben- 
— AAs Boden. Sagabibt. 11, 36 ff. 


u 1. Sigurds Ahnemt 


— 

Eisi war ein Sohn Odins. Er töbtete einen. arg im 
Jeme daß, diefer 8 ihm in der Thierjagd zuvorgethan. 
Darum hieß man ihm Wolf im Frieden Cars 1 veum?) und er mochte 

micht länger im Sanbe bleiben. Sein Bater Odin geleitete ihn 
weite Strede, bis er ihm zu Heerſchiffen gebracht hatte. Cigi zog 
am auf Kriegöfahrten mit der Mannſchaft, die ihm fein Vater beim 
Abichied gegeben hatte. Er war fiegreih im Kampfe und gewann ſich 
endlich Sand und Reid. Er ſchloß eine anſehnliche Heirath und wurde 
ein mächtiger König über Hunaland (ftatt deſſen heißt in den profais 
iden Zwiſchenſätzen der Eddalieder das Reich der Völfunge Frakland, 
Sranien, Grimms Heldenfage ©. 34). In feinem Alter wurde er von 
den Brütern jeiner Grau überfallen und erſchlagen; aber fein Sohn 
Rerit nahm blutige Rache. Rerirs Ehe war lange kinderlos; er und 
deine Gemahlin baten die Götter um einen Erben. Da fandte Odin 
tinen befruchtenden Apfel; ſechs Winter hindurch gieng die Königin mit 
anem Eohne, der zuleßt von ihr gefchnitten und Völfungr genannt 
wurde. Böljungr folgte feinem Bater im Reiche über Hunaland und 


1 Vole 8. €. 1 fi. Hyadl. Li Str. 2. 3. [Schriften ©. I, 
e.11f. 2] 

2 Lex. isl. II, 4116: vargr { veum, qui effusione innocui sanguinis 
pecem vel fidem asylorum violat. Vargr, m. lupus. Ebd. 4156: ve, n.pl. 
jura asyli, sanctitas juridica. 
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mar ſieghaft in allen Schlachten Er hatte zehn Söhne ı 
Tochter. Der ältefte Sohn hieß Sigmünde, die Tochter, 3 
Zwillingsſchweſter, Signy. König Völfung ließ eine ftattliche 
bauen; mitten darin ſtand ein großer Apfelbaum, deſſen 
das Dad; Hinausragten und basfelbe befchatteten, ft 
in ber Halle tourzelte. nn 

As nun Signy, gegen ihre Neigung, mit Siggeir, König 
Gotland, vermählt wurde und bie Gäfte Abends an den Feuern 

+ berfaßen, trat ein Mann in die Halle, der von Ausfehen Allen ı 
Tannt war. Cr war groß, alt und einäugig, gieng Baarful;, den 
einen niedrigen Hut auf dem Haupt, einen gefletten Mantel über 
und Seinhofen um bie Beine gebunden. In der Hand trug er 
Schwert, das er entblößte und bis an das; Heft in ben Bau 
ſtieß. Alle ſcheuten ſich, ihn zu begrüßen; er aber fpradj: „ 
Schwert aus dem Stamme zieht, ber foll es von mir zur € 
ex wird felbft erproben, daß er nie ein befler Eihiwert 
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trüg.” Hierauf gieng ber alte Mann aus der Halle w 
wufte, wer er war ober wohin er Hegangen. Die Min 
num auf unb beeiferten ſich, das Schwert Herauszuziehen; aber Ten 
rüdte das Cifen von der Stelle. Zuleht trat Sigmundr, Wlfungs 
Sohn, Hinzu und zog das Schwert aus dem Stamme, als wär 
los dor ihm gelegen. Siggeir, fein Schwager, wollte es ihm breifad 
mit Gold auftwägen. Sigmunbr aber fagte: „Du Tonnteft es it | 
minder nehmen, denn ich, wen «8 dir zu tragen ziemte.“ Daraus | 
ertvuchfen Zwietracht und Verrath unter den Verwandten; König Ct 
fung fiel in blutiger Schlacht gegen feinen Eidam Siggeir, feine Edi 
wurden umgebracht und einzig Sigmundr mit Hülfe feiner Sci 
Signt gerettet. Mit diefer felbft erzeugte er, ohne fie zu Fennen, end 
Sohn Sinfjötli; nur ein Ablömmling des Wölfungenftammes ht 
Vater⸗ und Mutterfeite war dem Werk der Rache gewachſen Bat | 
«8 aber dazu Lam, hatten Sigmundr und Sinfjötli mandherlei Drangil 


1 Er wurde Brandſtock (Branstokk) genannt; Rafn glaubt, deshalb, mil 
um ihn das Feuer aufgemacht wurde; eine andre Lesart ift: Barnstokk, init 
ſtamm; Brandr, m. hat doppelte Bebeutung: torris, Brand, und nis 
Schwert, Klinge; Schwertftamm aber wiirde zu der nachfolgenden Ergählus 
gut paffen, 


Sie fägten mit Macht 

Den mädtigen Fels, 

Sigmundr mit dem Schwerte 

Und Einfiötli, . 
fie befreit waren, legten fie Feuer an Siggeird Halle und 
igm den Ausgang. Signy, bie ihnen bisher geholfen und felbft 
ver von Siggeir ihnen geopfert hatte, folgte nicht ihrem Ruf, aus 
'gagehen, ſondern ließ fich freubig mit ihrem Gemahl verbrennen. 
fe grauenhaften Geſchichten, melde die Saga ausführlich er: 
abe ich hier nur furz berührt; fie berubten, wie ber angeführte 
x, auf nun verlorenen Liedern und ftehen nun in ber nadten 
zher da, als fie urſprünglich beſchaffen fein mochten. Über 
de hebe ich jedoch noch Dasjenige aus, was fein Verhältnis zu 
yänzt. 
Sigmundr fon alt war, hielt er eine Schlacht mit König 
äftig hieb er noch durch das Heer der Feinde, die Arme 
18 zur Achſel. Da trat ihm ein Mann entgegen, mit niebrem 
d blauem Rod, einäugig, einen Speer auf ihn ſchwingend. 
br hieb mädtig dagegen, fein Schwert traf auf ten Speer 
prang in zwei Stüde. Sein Ölüd war gewichen und er fiel 
meiften Theile feined Heeres. Hiörbis, feine Frau, gieng in 
# auf bie Walftatt, fand ihn dort liegend und fragte, ob er 
heilen fei. Der Held wollte nicht geheilt fein, Odin wolle, 
irder fein Schwert ziehe, feit dieſes hier zerbrochen; die Schwert: 
Uen für den Sohn bewahrt werben, ben Hjördis unter dem 
zaae: er ſelbſt werde iekt die Blutöfreunde fehen. die boran- 


Hiördis erzeugt. Mit diefen Beiten fpaltet fih der Sagenflamm, ver 
im Rölfungenbaufe wurzelt, in zwei große Äſte. 


2. Helgi. 

Helga-qvida Hatinga-Skada. Helga-qrida Hundings-bana 1. IL 
Völsunga-qvida hin forna. Sinfjötle-iok. Edd. Sem. 140 bis 171. [Gimmeds 
Edda, 1864, E. 148 fi. 8.] Vols. Saga 6. 8 f. (v. d. Hagen C. 15 bis 17). 
Saga af Hromundi Greipssyni, Fornaldar Sögur Il, 363 fi. Fort. 8. IL 
291 5. Sagabibl. II, 49 bis 53.565 ff. Saxo 2. II, S. 37 f. Sagnhiſt. %. 
[Schriften I, 143. &.] 


Helgi erfcheint in treimaligem Leben. Zuerft ala Sohn Hör 
vards, Königs in Rorivegen, und Sigurlinns, der Tochter des Königs 
von Evavalanı. Etumm und namenlos fist der Jüngling am Hügel. 
Neun Baltyrien reiten daher und bie berrlichfie darunter, Svpava, did 
Königs Evlimi Tochter, ruft ihn mit dem Namen Helgi aus feinem 
dumpfen Schweigen auf. Zur Namenfefte entbedt fie ibm ein wur 
derbares Schwert. Er vollfühbrt damit manch Heldenwerk unb rädt 
an Hrotmarn den Tod feines WMuttervaterd. Svava fchirmt ihn of 
in Schlachten. Helgi erihlägt auch den Joten Hati, den Näuber 
vieler Bräute, als er auf einem Felfen faß. Hrimgerbr, Hatis Tochter, 
wollte dafür in der Nacht Helgis Schiffe verderben. Aber leuchtend 
unterm Helme ritt Svava vor ibren Gefährtinnen ber, die Wolle 
rofje fchüttelten fib, und aus ibren Mäbnen tropfte Thau in bi 
Thäler und Hagel auf die hoben Bäume. Eo blieb die Flotte ge 
ſchützt. In der folgenten Nacht fam Hrimgerdr wieder und verlangte 
Helgin fih zum Bublen, zur Buße für Hati8 Tod. Aber fie mar 
mit Rebe bingebalten, bis der Tag aufleuctete und fie zum Gtew 
bild verwandelte. Eie ftand nun ein Havenzeidhen (hafnar-mark) in 
Hatisbucht (Hata-firdi). (GHievon erklärt fih der Beiname Helge: 
Hatinga - skadi, Schade, Verderben ter SHatinge, des Gefchledti 
Hatis.) Helgi und Svava verlobten fih und liebten einander je. 
Während uber Helgi auf Kriegsfabrten umberzog, war Hebin, fit 
Bruder von andrer Mutter, daheim in Norwegen. Als dieſer am Jul 
abend allein aus dem Walde beimgieng, begegnete ihm ein Zauber 
weib, das auf einem Wolfe ritt und Schlangen ftatt der Zügel hatte. 
Eie bot ihm ihre Begleitung an, er aber fügte nein dazu. Da fprad 





7 


entgelten bei Bragis Becher (at Bragar-fulli)“1, 
Gelübde gethan. Die Männer Iegten ihre 
und ‚gelobten. zum Becher Bragis. Hedin 
Eylimis Tochter, die Geliebte feines Bruders, heim: 
befiel ihn aber folde Neue, daß er auf wilden 
hinauslief in bie Südlande, wo er auf feinen Bruder Helgi 
iefem erzählte er, fdulbbehuft, was geichehen; Helgi aber 
ihm und verficerte, die Trinlgelübde werden wahr werden, 
ji ahnte feinen nahen Tod indem ihm bevorftehenden Rampfe. 
er in der Schlacht mit Affe, dem Rächer feines Vaters 
Tobestwund beſchied Helgi feine Braut auf die Walftatt 
nicht zu weinen, fondern feinem Bruber Hedin ſich zu 
Aber Syava hatte gelobt, nimmermehr einen andern zu 
und Hebin gieng hinweg, den ebeln Bruder zu rächen. 
und Spava follen wiedergeboren fein (Helgi ok Svava er 
at veri eodrborin). 
\ Wiedergeboren wird Helgi im Stamme der Völfunge, als ein 
En Sigmundrs von Borghild, Nacht war's in der Burg bei feiner 
burt, die Nornen Iamen, woben und befeftigten bie goldnen Schidjals- 
en unterm Monbesjaale; er jollte der berühmtefte der Könige werben. 
we Nacht alt, ſtand er ſchon im der Brünne und die Naben auf dem 
ame riefen fi freudig zu von fünftiger Beute. Wie ein Ulmbaum 
chs er auf unter den Freunden. Kurz ließ fein Vater ihn auf Kampf 
rien. Fünfzehn Jahre war er alt, al zwiſchen den Königen Gig: 
ind und Hunding Unfriede ausbrach. Hunding fehidte Männer aus, 
ı Helgin bei feinem Pflegvater Hagall aufzugreifen. Helgi konnte 
nicht anders retten, als daß er bie Kleider einer Magd anzog und 
die Handmühle trat. Sie fuchten, aber fanden ihn nicht. Da 
ach Blindr, der Unheilvolle (Blindr inn baul-visi): „Scharf find die 


J 


Bi 


= 


1 Pättr of Ragnars son. Fornald. 8. I, 345: at Bragar-fulli. Solche 
abde auf den Bragisbeger am Zulabend tamen uns ſchon in der Hervörs - 
2 & 4 vor, wo Hiörvard auch gelobte, ſich eine Königstochter zu erwerben. 
Sahneber war Freyrn geweiht und noch jet ftellen die ſchwediſchen Bauern 

erften Weihnachtabend einen aus Mehl gemachten Eder, der Julegalt ge 
‚mt wird, auf den Tiih. Edd. Havn. 8.11. Gloss. ©. 793. Lex. myth. 
„ Ber. s. C. 14. 
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Augen von Hagalle Magd; nicht ift geringer Art, bie an der Mütle 
ftebt, die Steine brechen, die Mühle zerfpringt; hart ift des Königs⸗ 
ſohns Scidfal, der Gerfte mahlt. Beſſer ziemte biefer Hand Schwer: 
tesgriff, ald Mühlenwalze.“ Dennoch entlam Helgi durch die Klugheit 
Hagalls. Er z0g dann in die Schlacht und erfchlug ben König Hm 
Ding, wovon er Helgi Hundingstöbter (Hundings-bani) genannt wurde. 
Auch Alf und Eyolf, Hundings racheſuchende Söhne, erlagen ihm. Nach 
der Schlacht faß er unter dem Wblerfleine nieder. Da brach ein Licht 
bervor, daraus Blige fuhren, bebelmte Vallyrien erjchienen, blutbe 
fprüßt, Flammen auf den Spießen. Vom Roſſe ſprach Sigrun, Hög 
nis Tochter, die wiedergeborne Svava, bein Hödbrodd hab’ ihr Bater 
fie verheißen, dem müfle fie Helgi ablämpfen. Helgi fuhr nun aus 
gegen Höbbrobp, ein Seefturm überfiel ihn und er hieß die Segel nur 
noch höher aufziehn, Blige fchlugen in die Schiffe; da kam Siprus 
mit ihren Gefährtinnen durch die Lüfte und das Unwetter legte fid. 
In der Schlacht, die darauf beginnt, jchwebt fie ſchützend hernieder 
und wünſcht ihm Heil, als Hödbrodd gefallen. Aber in derſelben 
Schlacht bleibt au Sigruns Bater mit dem einen feiner Söhne. 

(Das Übrige nach der grimmifchen Überfegung S. 28 bis 32 ***) 

Bon diefen Karalievern (käru-ljödom) ift nichts auf ung gefom: 
men. Aber aus der unter den Quellen angeführten Saga von Hr 
mund Greipfon C. 7 können wir, durch die Verwirrung und Entſtel⸗· 
lung hindurch, welche bier die alten Überlieferungen erfahren haben, 
ungefähr fo viel vom Anhalt der verlorenen Lieder erratben [Berel 
Schriften I, 144. 154. 8.]: 

Sn der neuen Wievergeburt ſchwebt die Balkyrie als Kara, 
Halfdans Tochter, in Schwansgeſtalt, fchirmend über Helgin (Helgi 
hinn freekni), der in einer Schlacht, die auf dem Eife des Wänerjeed 
gehalten wird, auf der Seite der Halbinge (al. Hadding, S. 373) 
fiht. In der Hite des Kampfes ſchwingt Helgi das Schwert fo had, 
daß er Karan tödtlich trifft. Die Valkyrie finkt herab, Helgis Heil if 
gewichen und das Haupt wird ihm gejpalten. ? 


1 Lara, al. Cara, ©. 372. 
2 [Die folgenden Abfchnitte wurden nach der früheren Darftelung der 
deutichen Heldenfage vorgetragen. Schriften I, 82 ff. 8.) 
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18. 1, 86. 8] 
5. Svanhild und ihre Brüder. 
2.1, 86. 2] 
6. Aslang. 
8. 1,87%. 8) 


age von den Völfungen ift diejenige, in welcher ſich die 
gengemeinfchaft der ſtandinaviſchen und deutſchen Völker auf 
t Geite im grölten Umfange barlegt. Was wir nun bier, 
ete der norbifchen Helbenfage, über dieſes gemeinſchaftliche 
ı zu erörtern haben, bezieht ſich auf zwei Fragpunlte, 

vas die norbifchen Quellen felbft über bie Heimath diefer Sage 
ren ober anbeuten, 

im weldem Zufammenhang dieſelbe ihrer innern Bedeutung 
: dem Ganzen der altnordiſchen Eagenpoefie ftehe. 

erfterer Beziehung ergibt fich zubörberft, daß eine Sage von 
igfacher Verzweigung, von fo vielen genealogiſchen Ketten: 
nad} gejonderten Hauptpartieen betrachtet werben müfle, wie 
he ſchon in ber Darftellung des Inhalts bemerklid gemacht 
Die Vorgeſchichten von den Ahnen des Bölfungengeichlehts, 
mund und feinem Sohne Sinfjötli, haben fi zwar nicht in 
n Helvenlieb erhalten, wohl aber werben wir bei den Angel: 
ihre Spur! finden. Hier ift auch Sigmund nicht Völſungs 
fonbern er heißt richtiger felbft Wälfing, der Sohn Wälfes, 
: Endungen auf -Ung, -ing, bezeichnen die Abftammung und 
Spike ber Völiunae muk alſo ein Abnberr Völſi aeftanden fein 
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Volſungenſage als Sohn Odins obenan geftellt wird, follte ohne Ziveifd 
dazu dienen, den berühmten Namen in diefem Geſchlechte, welche mit 
der Hauptfilbe Sig · beginnen (Sigmund,$Signy, Sigurd), eine Wın 
zu geben. Sigis urſprüngliche Heimath, aus ber fein Water Obi 
ihm zu ben Heerſchiffen führt, ift nicht Benannt; aber das Sand, h 
er feine Herrſchaft und feinen Stamm begründet, nennt die Saa 
Hunaland. Hiemit ift jedenfalls ein nichtſtandinaviſches Land hut, 
In demfelben Reiche folgt in dritter Generation Sigmund — 
von dieſem ſagt die ältere Edda, in der kurzen 

Einfjötlis Ende: „Sigmund, Bölfungs Sohn, war König in 7 
land (& Fraklandi)“. Damit übereinftimmend befagt die, wenn 
erft fpäter hinzugefommene Vorrede zur jüngern Edda: „Der dritte € 
Odins ift genannt Siggi (al. Sigi), fein Sohn Verir (al. R 

. ‚Jerer) t, Ihre Vorbäter herrſchten über das Land, das jef 
land (Frakland) genannt wird, und vom ba ift das Gef 
fommen, das man Völfunge nennt”, Die ältefte nordiſche 
alfo, die ſämundiſche Edda, gibt dem Pen 
Ablunft. * 
Im Norden erſt auf dieſen Stamm gepfropft erſcheinen 

von Helgi. Sie ſtehen mit der Völſungenſage in keiner noth 
Verbindung und können leicht von ihr abgelöft werben. Daß fie abe 
dem Urjprunge nad dem Norden eigenthümlih waren, kann darım 
nicht behauptet werden. Mir werden auch im deutſchen Liebe Nah 
Hänge davon aufteilen können. Die Ortlichteiten find meift une 
fimmte, allgemein gehaltene; nur theilweife ift wirklich ffanbinabiidt 
Anfnüpfung verſucht worden. Beſonders aber zeigt das breimalge 
Erſcheinen Helgis unter verfehiedenen äußern Verhältnifjen, waãhrend 
ſich doch der innere Beſtand der Sage immer als derſelbe erfenum 
laßt und ſelbſt einzelne Namen und Nebenumftände von einer Dr 
wandlung in bie andre übergegangen find, daß dieſe Sage, längit an 
heimath: und herrenlofe war, die darum leicht auch an andre an 

















! Vols, 8. ©. 116: Rerir (al. Reri, Berir, Beirir). Raſt änfert m 
Eddavorrede (©. 14, 7) die Vermuthung, daß am richtigften Velsi ober Volt 
gelejen werben möchte, und die vielerlei Lesarten deuten allerdings auf Co 
ruption. 

2 Sn. Edd. 14. 
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elben Sage in mehrfacher äußerer Geftaltung. Eine eigent- 
:geburt, ein wiederholtes Erdenleben hingegangener Menſchen 
im feiner andern nordiſchen Sage; ein ganz Andres iſt bie 
der Belt und das Aufleben der Götter und Menden nad 
rande (vgl. Mone I, 465). 
eitern Verlauf der Völfungenfage wird zwar Sigurd nad 
wegen, wo feine Mutter ſich mit dem König Alf in zweiter 
Bit und er nun feine Erziehung erhält. Aber doch wird er, 
Herkunft, der füblide (hion sudreni, Helbenf. ©. 5) 
ab bald drängt bie Sage wieder ihrer Heimath zu. Sigurd 
e Wege hinaus fühlih nach Frankland (sudr til Fracland, 
191%. 193) und an ben Rhein zu König Gjufi, wo er 
Tod findet. Fern außerhalb des Norbens ift dann auch 
es Königs Atli gedacht, auch wenn man für biefen bie Ber 
'f den Hunnenlönig Attila nicht ala uriprünglid; gelten läßt. 
mbet ſich die Sage in das Gothenreich des Königs Jörmunrel 
ch), und wenn fie zulegt mit Aslög fich wieder im Norden 
fo gehörte dieß fo wenig zu ihrem echten Beftande, daß ed 
em ausbrüdlicen Zeugnis ber Eddalieder widerſpricht, nach 
den Sigurd und Brynhild das Schwert Ing. Wenn ihnen 
am Schluſſe der Völfungafaga eine Tochter, Aslög, zuge 
sed, fo geichah dieh Bloß um ein nordiſches Rdnigegejälecht 
lichen, indem man es an bie Helbenfage anfnüpfte, wie nad: 
8 Gage von Ragnar Lobbrof näher erhellen wird. 
hohe Alter der Eddalieder dieſes Kreiſes, welche in der Ger 


wicher fie nor ıma Tieren arabonthoila Kom Rton Yahrkunbert 
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Mahricheinlichkeit ins 6te Jahrhundert verjeten Tann (Heldenſ. ©. 4), 
fodann das mythiſche Gepräge dieſer altnorbifchen Darftellung konnte 
früher leicht auf die Anficht führen, daß dieſer Sagentreis, von welden 
weder jo alte noch fo alterthümlich ausgeprägte deutiche Denkmäler . 
übrig find, nicht von Deutichland aus, fonbern eher aus einer ben 
germanischen Volksftämmen gemeinfamen Sagenquelle dem Norden zw 
gelommen ſei. 

Die neuen Forichungen, vorzüglich die von W. Grimm, in feinem 
Wert über die deutſche Helbenfage, führen gleichwohl darauf, daß bie 
Bölfungenfage ihrem Hauptbeitande nach eine fränkiſche ſei, allmählich 
aber durch gothifhe und burgunbifche, ſowie durch einheimifch nordiſche 
Sagen erweitert. Hinweilungen, bie für diefe Anficht aus den norbifchen 
Duellen felbjt fidh ergeben 1, habe ich im Bisherigen ausgeboben; bie 
weitere Ausführung aber muß auf die Betrachtung der deutſchen Helbew 
fage ausgeſetzt werben. 

Ein zweiter Fragepunlt ift ung nun der, in welchen Zufammen 
bang die dem Norden nicht urſprünglich angehörige Völfungenfage 
dennoch ihrer innern Bedeutung nach mit dem Ganzen der nordiſchen 
Sagenpoefie getreten ſei. 

Das Beitreben, diefe Cage dem Norben örtlich und genealogiſch 
anzueignen, bat fi uns ſchon im Obigen berausgeftellt. Erheblicher 
aber ift die innere Aneignung, vermöge welcher biefer ganze Sagenkreis 
auf den odiniſchen Glauben begründet, von ihm durchdrungen und ww 
iponnen wurbe. Selbft in Feiner eigenthümlich norbifhen Sagenreike 
ift Odin jo vom Anfang bis zum Ende thätig, wie in diefer. Ex ik 
jelbjt der Stammvater ber Völfungen. Dem göttliden Urfprung ver 
dankt ohne Zweifel diefes Geſchlecht die Unverletzbarkeit durch Gift mb 
das fcharfe leuchtende Auge, das buch jede Verwandlung hindurch 
fcheint, vor dem der Mörder Sigurbs zurüdichridt und felbft die Roſſe 
fcheuen, die Spanhild zertreten follen. Odin geleitet feinen Sohn Eigi 
in die Welt hinaus und verhilft ihm zu Heerfchiffen; Rerin ſendet er 
den befruchtenden Apfel; in den Baumftamm in Bölfungs Galle ſtößt 
er das herrliche Schwert, das nur Sigmund herauszuziehen vermag; 
diefes Schwert wird die Urſache des blutigen Zwiftes unter den Blut! 


1 Bol. noch Sagabibl. II, 120. 


a Harald Hylvetand. Auch in den bem Völfungenftamme 
: Helgiefagen waltet Doin, theild durch feine Dienerinnen, 
u die hier in leuchtender Erſcheinung auftreten, theils 
, indem er Dagın, ber ihm für Vaterrache opfert, feinen 
ade an Helgi leiht. Dagr ertibert feiner Schwefter, bie 
Ib verwünidt: „Odin allein ift Schuld an allem Unheil, er 
iR unter Verwandte.“ Aus den Eälen Odins kehrt Helgi 
züd in den Grabhügel; aber werm ber Hahn das Siegervoll, 
jen, wedt, veitet er zurüd über die Regenbogenbrüde Bifröft. 
Adyeint Odin an der Spitze von Sigurds Gedichten. Mit 
Hänir und Lofi, venfelben, mit denen er die erften Menſchen 
(wenn Lobr mit Loki gleichbedeutend genommen wird), wandelt 
die Welt und auf diefem Gange werden die Geſchicke langer 
Breihen beftimmt. Odin legt bei der Sühne für Ditur zu dem 
Bolbe den Ring, auf dem ber Fluch haftet, daß er ven Bes 
Schatzes Verberben bringt !. Ddin hilft dann dem jungen 
as Rofs Grani wählen, das von Sleipnir ftammt. Aus ten 
sed Schwertes, das Ddin einft in ben Baum fließ, wird Si- 
liches Schwert Gramt gejchmiedet, womit er frinen Vater 
den Lindwurm erfchlägt. Auf Sigurds Fahrt zur Vaterrache 
Dein in das Schiff aufnehmen, ftilt das Ungewitter und 
Rampflehren, namentlich von ber keilförmigen Schlachtorbnung, 


Buße für getöbtete Menſchen und Thiere durch Beſchüttung derſelben, 
mit Gold, aber mit rothem Weizen, fommt auch fonf in den deut- 
zerdiichen Rechtsalterthümern vor, 3.8. noch im Wendhager Bauern- 





und Eörlis Verderben, der Panzer Hambirs Hemd uf. in: (Sagabil 
II, 376 bis 78). 

Den bisher dargeftelkten deutfhenorbifchen Sagen reihen wit nın 
noch zwei weitere an, welde zwar im Norden ſelbſt erwachſen, ah 
mit der Völfungenfage nahe verbunden und zu den weitern Aneignung 
derfelben zu rechnen find, ? 


3 Bgl. Saro B. U, ©.%. B. VI, ©. 168, 1. 


Anmerrkinger udgivet af C. C. Rafo. Sopenfagen 1826. patir 
rs sonum, Fornald. 8. I, 343 f. Fort. 8.1, 317f. Völs. Saga 
ago 8. IX, ©. 259 Bis 274. Sogabibl. II, 464 f. 94 618 97. Sagnhifl. 
167. Geijer I, 452 bis 502. . 


wur, ein mächtiger Jarl in Gotland, hatte eine Tochter mit 
Vera, zugenannt Borgarhjörtr (Burghirſch, Hirſch in der Burg), 
re alle Frauen fo ſehr an Schönheit übertraf, als der Hirſch 
Balbthiere. Der Jarl liebte dieſe Tochter fehr, er ließ ihr in 
e ber Konigshalle ein Frauengemach bauen und mit einer Ver: 
y wmnbegen. even Tag ſchickte er ihr etwas zum Ergetzen und 
er ihr einmal auch eine Heine Schlange (I$ngorm) von befondrer 
eit bringen. Thora fand baran Gefallen, fette diefelbe in ihre 
nd legte ihr Gold unter. Bald aber wuchs der Lindwurm fehr, 
t dem Golbe unter ihm; er hatte nicht mehr Raum in ber Lade 
y nun im Ring um biefelbe ber; endlich hatte er auch im ber 
wicht mehr Raum und immer mehrte fi) zugleich das Gold; du 
ſich außen um bie rauenftube, fo daß Kopf und Schweif zu: 
weichten. Niemand wagte jeßt mehr, bahin zu fommen, ala ber 
der ihm Futter brachte, wozu jedesmal ein Ochſe nöthig war. 
al ſchien das ein großer Übelftand und er gelobte (beim Bragis- 
nad) patir af Ragn, son. ©. 345), feine Tochter dem Manne, 
auch wäre, zu geben, der den Wurm erlegte; das Gold unter 
fellte die Mitgift fein. Dieſe Nachricht gieng weit umher, aber 














(pat eru lolbrekar! og lodkäpe), im Pech gejotten und dann ge 
bärtet. Im Sommer firuerte er nad) Getland und legte in einer heim 
lichen Bust an, nidt weit vom Sige des Jarls. Frühmergens 
er in ber erwähnten Alcibung, mit ber er ſich mod) im Sande io 
und einen großen Spieh im der Hand, allein von den Schiffen. 
Eprereifen hatte er juner bie Nägel auegezegen. Als er bei den 
des Jarls atlam, Tag ned Alles fin tiefen Schläfe. x gieng 


Ragnat wantte fih zum Weitergehn; ta traf ihn ein Blutftrahl zwiſche 
bie Schultern, aber feine Kleidung beihügte ihn vor Schaden. | 
Frauen erwachten von dem Larm und kamen heraus. Thora ſah di 
einen großen Mann hinweg geht und fragte um feinen Namen. | 
nar anfivortete mit einer Liedesſtrophe, worin er ſich freute, min 
sehn Winter alt, dem Erpfild, den Haidelachs, getroffen zu 
Er gieng nun fort, indem er das Eiſen in der Wunde ließ, 
aber mit Aid; nahm. Thora wufte mit, ob biefer hodhge 
Yüngling von Menfcenftamm fei ober nicht. Der Jarl Tieß hiermit 
nad Thoras Rath eine Vollsverſammlung berufen und zugleich ver 
fündigen, daß derjenige, welcher behauptete, dem Wurme die Todes 
wunde gegeben zu haben, feinen Schaft mit ſich bringen fole. "And 
Ragnar und feine Kriegsleute kamen von den Schiffen zu dieſer jahl: 
reihen Berfammlung, Iagerten ſich aber etwas abfeits von den Andern 
Da erhob ſich der Jarl, gebot Stille und forderte den, der den Shift 
zum Speereifen hätte, das in der Wunde geblieben war, auf, foren 
vorzuweiſen und ben verheißenen Lohn zu empfangen. Das Spe 
eifen twurde nun in der Verfammlung umbergetragen, aber Niemand 
hatte ben rechten Schaft dazu. Endlich kam man auch zu Ragnam 
unb bei ihm pafste Eifen auf Schaft. Man ſah nun, daß er in 
Lindwurm erlegt, und von biefer That wurde er’ berühmt über dt 
ganzen Norden. Er warb hierauf um Thora und der Jarl nahm 


1 [Fornald. 8, 1,288. &.] Lod n. villositas, hirsnties; Jodinn hirtes, 
willosus, Brok f. femorale, brekur f. pl. bracce, 


— 





reunde zu beſuchen. Am Abend legten fie in einem kleinen 

in ber Nähe eines Hofes, der Spangarheibi hieß. Den 
auf giengen bie Speisknechte (matsveinar) nad} dem Heinen 
Brot zu baden. Sie baten die alte Hausmutter, die fi 
ante, ihnen behülflich zu fein. Sie entgegnete, ihre Hände 
Ef bazu, aber ihre Tochter Kraka (krüka Krähe) werde bald 
re iommen. Kraka war am Morgen draußen, um Schafe 
and als fie ſah, daß viele große Schiffe angefahren, wuſch 
bsleich das alte Weib ihr das verboten hatte, um zu ver⸗ 
‚aß man ihre Schönheit nicht wahrnehme, denn fie war das 
ler Weiber und ihr Haar fo lang, daß es bis auf die Erbe 
glänzend wie bie fhönfte Seide. Als die Knechte Feuer auf: 
atten, kam Rrafa heim. Sie erftaunten über der Schönheit 
jens und wollten nicht glauben, daß es die Tochter ber häß ⸗ 
em fei. NKrala knetete nun ben Teig und die Anechte fiengen 
Brot zu baden; aber ihre Augen waren immer auf Kraka ges 
daß fie darüber das Brot verbrannten. Nach vellbrachtem 
kehrten fie zu den Schiffen zurüd, geftanden aber, daß fie 
d fehlecht gebaden und dafür Strafe verdienen. Der König 
ı die Urſache und fie ſprachen nun von Krakas unübertreff- 
inheit. Ragnar bemerkte, fie fei doch gewiſs nicht fo ſchön, 
„ getvefen. Jene verfierten, daß fie Thoran nichts nachgebe. 
z beſchloß nun, nad Krala zu jenden, unb wenn biefelbe 
&ön gefunden werde, wie die Knechte behaupten, follen fie 


Ertlãruna de Beinamens faat Caro B. IX. S. 262: Cuius eul- 





nur dann einwilligen, wenn er bei der Zurüdfunft won feiner Zeil 
noch desſelben Sinnes wäre. Er bot ihr Thoras goldgenähtes 
fie weigerte fi) aber, eö anzunehmen: 












Zreib’ ich auf fleingem Boden 
Die Geißen Ang der Ger hin. 

Ragnar bolte fie auf der Rückfahrt ab. Bon dem Bine 
feinem Weibe nahm fie unfreunblicden Abſchied, da fie wufte, WER: 
jene ibren Pflegvater Heimir umgebracht hatten. Nach der Ankunft in 
Ragnars Reihe wurbe bei einem feftlihen Gaftmahl Willlomm usb 
Hochzeit zugleich getrunfen. ' 

Der erfte Sohn diefer Ehe erhielt, ala man ihn mit Wafler bet 
den-Ramen Spar. Er war beinlos; wo Knochen fein follten, 
nur Knorpel. Doc ragte er an Wuchs über alle feines Alters, & 
war der fchönjte von Ausjehen und von ungemeinem Berftanbe. 

Ihm folgten drei Brüder: Björn, Hvitſerk und Rögnvald. Boa 
die Jünglinge giengen, ließ der beinlofe Jvar, der nicht geben Tonuit, : 
ih auf Stangen tragen; ihn wollten fie in allem ihrem Born 7 
zum Rathgeber haben. Er rieth ihnen, ihren Bater um Schiffe ud 
isghmannichaft zu bitten. Ihrem Wunſch wurde entfprocen, ſe 3 


& und hatten überall Sieg. Da rieth Ivar, zu befrer Prüfung == 






‚al. Geijer S. 454 u. -. 


= Tapferkeit dahin zu ziehen, wo fie die Übermacht gegen ſich 
en. Sie zogen num gegen Hoitabär (in Schlestvig), eine große, 
Ibenölferte D:pferftätte. var ließ ſich auf einem Schilde in die 
lacht tragen unb ſchoß gewaltig mit dem Bogen. Rögnvald, ver 
ben Schiffen bleiben follte, gönnte feinen Brüdern ben Kampfruhm 
t allein, zog ihnen nad), fiel aber im Streite. Jene eroberten ben 
nm Drt und machten reihe Beute. 

Rognar ſelbſt lieh fi auf einem Beſuche bei dem ſchwediſchen 
ig Eyftein zu Upfala bereven, daß ihm beffen ſchöne Tochter, die 
Lam erften Abend geſchenkt (d. h. kredenzt) hatte, beffer anftände, 
Ike Tochter des Bauern. Er verlobte ſich mit jener, aber die Ber- 
Kilung jollte verſchoben werben. Allen feinen Begleitern verbot er, 
über Surüdfunft nad Dänemark, bei Tobeöftrafe, von dem Ber 
bmis zu Ipeehen. Als ihn aber Krala fragte, was er Neues bringe, 
ib er nichts Solches zu wiſſen vorgab, fagte fie ihm die Neuigfeit 
m feiner Verlobung. „Wer hat dir das erzählt?“ ſprach Nagnar. 
Iehalten follen beine Mannen Leib und Gliever, fuhr fie fort, denn 
ner vom ihnen bat mir das gefagt; aber bu wirft gefehen haben, 
5 damals drei Vögel auf dem Baume neben dir fahen; dieſe fagten 
ebie Nachricht. Aber das bitte id, daß du nicht ausreifeft, dieſe 
trath zu vollziehen, denn ich will dir nun erzählen, daß ich eines 
migs, nicht eines armen Bauers Tochter bin; mein Vater war ein 
berühmter Mann, daß nicht feinesgleichen gefunden ward, meine 
batter aber die ſchönſte und weiſeſte der Frauen, deren Näme in 
werndem Gedächtnis leben wird, fo lange die Welt ſteht.“ Sie er: 
Mnete ihm nun, daß fie eine Tochter von Sigurd dem Fafnirstöbter 
W Brynhild, Budlis Tochter, fei. Ragnar fand unwahrſcheinlich, 
Mh die Tochter diefer beiden Kraka heißen und in folder Armuth, wie 
dt auf Spangarheibi, aufgewachſen fein follte. 

„Davon zeugt die Saga (saga er til pess)“, erwiderte fie und 
"Ablte nun Alles, wie Sigurd und Brynhild auf dem Gebirg zu: 
nmengetroffen, wie ihr rechter Name Aslög fei und mie fie zu dem 
Auer gelommen. Sie feßte hinzu: „Das Kind, das ich unterm Herzen 
füge, wird ein Knabe fein und an ihm wird man das Zeichen finden, 
aß es ſcheint, als ob eine Schlange um fein Auge liege; geht dieß 
! Erfüllung, fo bitte ich dich, nicht nad) Schweden zu ziehen, um 
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dich mit König Eyſteins Tochter zu vermählen; ſchlägt es aber fehl, 
fo zeuch, wohin du willft! Ich wünfche, daß diefer Knabe nad) meinem 
Bater genannt werde, wenn, wie ich hoffe, dieſes Ehrenmal in feinem 
Auge gefunden wird.“ Bald hernady wurbe ber neugeborne Sohn in 
die Halle getragen und in Ragnars Mantelſchoß (ok lagdr 1 skikkja- 
skaut Ragnars) gelegt. Als der König das Kind betrachtete, fragte 
man ihn, mie es heißen ſollte. Da fang er: 
Sigurd joll man ihn heißen, 
So wird er Schlachten kämpfen u. f. w. 
Bon Odins Stamm der erfte 
Coll diefer Sohn genannt fein; 
Den Wurm bat er im Auge, 
Den jener Sigurd aufrieb. 
Darauf z30g er einen Golbring von der Hand, gab ihn dem Knaben 
zur Namenfefte und fang dann meiter: 
Man fieht an keinem Knaben, 
ALS einzig nur an Eigurd, 
Im Augenfteine mitten 
Die Schlang’ in Ringen liegen; 
Drum foll vom Augenmwurme 
Der Sohn das Beiwort haben. 
(Sigurd hieß davon: Schlang im Auge, ormr f auga.) Ragnar 
aber ftand von der Fahrt nah Schweden ab. | 
Anders erzählt Saro (B. IX, ©. 263 f.) den Anlaß des Be 
namens. Syvard, ein Sohn Negner Lodbrogs (wie es fcheint vor 
Thora, ©. 262) hatte in der Schlacht eine große Wunde erhalten und 
die Ärzte verzweifelten an feiner Heilung. Da trat ein alter Mam 
von erftaunlicher Größe an das Lager des Kranken und verſprach, ihn 
fogleich zu heilen, wenn er die Seelen Derjenigen, die von ſeinen 
Waffen fallen würden, feinem Retter weihen wolle (si sibi illorum, 
quos armis Oppressurus foret, animas dedicasset). Auch verfchtieg 
der Mann feinen Namen nicht und fagte, er werde Roſtar geheißen 
(Rostarum 1 se diei subjunxit), Syvard willigte ein. Der Gred 
1Auch 8. III, S. 62 nennt fi Odin Rosterum. Lex. isl.: Rosta, £ 
tumultus. Lex. myth. &. 309: Nomen Röstarr sive Rostar pugnacen 
sive belligerum significat, ab eddico-poötico vocabulo rosta (pugna) deri- 
vandum. Rosta insuper (et originitus quidem) significavit procellam., 


— 


un die Wunde und machte fie alsbald vernarben. Zuletzt warf 
im. Spvarbs Augfterne, wovon plöglich Fleclen entſtanden, 
\ geöfte Ähnlichkeit mit Würmern hatten. Eine alte Frau, 
b Getränt: beforgte, fiel bei diefem ſchredlichen Anblid Ieblos 
Symarb erhielt davon ben Beinamen Schlangenauge. 

mo pupillas ejus pulvere perfundens [senex] abiit. Qui maeulis 
uis eximiam vermieulorum similitudinem obstapescentibus oeulis 
£ Crediderim, hujus miraculi auctorem futuram juvenis seevi- 
entiori luminum: testimonio, prodere ‚voluisse, ne perspicacior 
ars sequentis vile presagio vacua maneret, Quem anus, que 
I ejus preerat, vermieulatas ore notas prieferre conspiciens, in- 
jwenis horrore permota subito lapsu deeidens, linqui animo copit. 
it, ut Syvardo serpentini oeuli vulgatum late cognomen ncvederet. 


E Säwedenlönig Eyftein, deſſen Tochter Negnar verſchmähte, 
hm fein Feind. Negnars Söhne erfter Ehe, Erik und Agnar, 
it Heerſchild nah Schtweben, wurden aber überwältigt. Agnar 
Rampfe, Erik wurde gefangen, Eyſtein bot ihm Frieden und 
bier an, aber Erik wollte feine Buße für feinen Bruber nehmen 
nur für feine Begleiter um Frieden und für ſich um eine ber 
Tobesart. 

Te Spiehe in die Erbe ſtecken umd ſich auf die Spitzen der— 
gen!. So endete er, nachdem er zuvor gefungen: 


Nie ſtarb, fo weit ich denke, 
Der Sprößling eines Königs 

Auf gleich toRbarem Bette 

Zum Frühmahl für die Raben u. ſ. m. 


Weiſt du, wenn aus dem Haupte 
Cie mit die Augen Haden, 

&o lohnen fie mir übel, 

Bie ich fie fonft gefüttert. 


8 fcheint dies eine eminente Weife zu fein, fi) mit Speeresſpitze zu 
oder liegt der Nachdruck darin, daß Erif (Eirikr) über alle andre 
: erhaben fterben wollte? Hierauf deutet Pättr S. 348 f.: Hefi hann 
yfir allan valion u. ſ. w. Mun ek efstr 4 val deyja u. ſ. w. 
hann sv& uppi yfir valnum. Doch aud: upp & spjöts oddu- 


f 
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Seinen Mannen hatte er einen Ring bon feiner Hand zugetoorfen, 

den fie feiner Stiefmutter Aslög bringen follten.  Diefe war alle 
daheim, als die Boten anfamen.. Sie ‚sögerten drei Tage, vor | 
treten. 8 fie endlich vor ihren Hodfih; Tamen, hatte fie ein. Lei 
auf den Knieen und die Haare gelöft, um fie zu ſchlichten. Die 
brachten ihre Botſchaft vor und einer fang das Lied, das Eril geji 
hatte, als er ihr den Ning jandte. Da fahen fie, daß fie Ch 
fallen ließ, aber diefe waren wie Blut anzufehen und hart, wie He 
törner; das war das erfte und letztemal, daß man fie weinen jah 
ALS hierauf ihre-eignen Söhne, var und feine Brüder, heimgel 
waren, trat fie zu ihnen im bie Halle. Sie erzählten ihr dem geri 
Sohnes Rögndald, aber gefaht ſprach fie: 

Nognvald im Männerbiute 

Hat Schildesrand geräthet. 

Furchtlos fuhr ev zu Odin, 

Der erfte meiner Söhne. 

Nun erzählte fie ihnen den Tod der Stiefbrüber und 
zur Rache auf. Ivar aber äußerte Scheue, nicht vor den M 
ſondern vor dem Bauber 1, der dem König Eyſtein jur Hülfe ſei. ® 
geblich erwiederte Aslög, wenn ihre Söhne gefallen wären, tür 
Erif und Agnar nicht ein Halbjahr mit der Rache gewartet haben, 
Schon wollte fie ohne Hoffnung weggehen, als ber dreijährige Sigurd, 
der mit ihr gelommen war, zu fingen anhob, daß über drei Nächte de 
Fahrt zur Rache ausgerüftet jein jolle. Da änderten die Brüder ihrem 
Sinn und liefen ihre Schiffe ins Meer, wenn fie gleich aus dem Eik 
gehauen werden muften, Aslög felbft zog unter dem Namen Nanbalit 
(bie Schildtragende, vgl. Geijer 457, 4) an ber Spike des Heeres, DE 
den Landweg nahm. König Eyftein fiel in der Schlacht. 

Ivar und feine Brüder, denen nun aud Sigurd Schlangimälut‘ 
ſich anſchloß, richteten fortan ihre Kriegsfahrten nach dem Süden. & 
Tamen bis zur Burg Luna (in Etrurien) und beſchloſſen, nicht ab 
lafien, bis fie die berühmte Nomaburg (til Romabörgar) erreicht hätten 
Sie wuften aber nicht, fie weit der Weg dahin noch ivar. Da im 
ein alter, grauhnariger Mann zu ihnen, der auf ihr Befragen jagt 

1 Eine zauberhafte Kuh, Sibilja, deren Gebrüll kein Heer aushalten font, 
dergleichen auch früher zu Huiteby. 
















307 


Bettler (stafkarl) und habe fein ganzes Leben bie Länder 
ert. Bon biefem verlangten fie, daß er ihnen fage, wie weit 
Weg von hier. nach Romaborg fei. Der Wandrer antwortete: 
s euch etwas zum Zeichen fagen; ihr könnt bier diefe Eifen- 
jehen 1, die ih an ben Füßen babe; fie find jet alt und die 
ie ich auf dem Rüden trage, find durchgelaufen; als ich aber 
aborg weggieng, band ich dieſe durchgelaufenen, bie ich jetzt 
Rüden habe, an meine Füße, und auf dem Wege von dort 
either geweſen.“ Da fanden die Brüder, daß fie die Fahrt 
ı (til Röms at fara) aufgeben müflen, und fuhren mit ihrem 
rüd. | 
Hagnar von den Thaten feiner Söhne hörte, wollte er auch 
hig figen, ſondern beichloß, einen Angriff auf England zu 

Er ließ dazu, gegen Aslögs Rath, nur zwei, aber ungewöhn- 
je Schiffe bemannen, damit man jagen könne, er habe England 
: Schiffen erobert; fjollte ihm aber der Sieg nicht zufallen, jo 
z feinen Ruhm befier, je weniger Schiffe er mitgebracht. Ads 
tete ihn zu den Schiffen, und ehe fie fich trennten, reichte fie 
: Vergeltung für das Gewand, das er ihr einft gegeben, ein 
» und fang dazu: 

Dir gönn’ ic) diejes tiefe 

Gewand, das nicht genäht ift; 

Es ift mit Heileswünfchen 

Gewirkt aus feinen Fäden. 

Nicht wird dich Schneide beißen, 

Nicht wird dir Wunde bluten 

In diefem beilgen Hemde; 

Den Göttern ward's geweibet. 
gnar, fteuerte nun nad England, aber feine beiden Schiffe 
bom Sturme gegen das Land geworfen und zerjchmettert. Doch) 
3 Heer unbeichädigt an den Strand. Nagnar fchritt in bie 
; gegen den engliichen König Ella, in der Hand den Speer, 
ı er den Lindwurm vor Thoras Saal erftochen, ftatt der Brünne 
id von Aslög, ſonſt Feine Schirmwaffe, als den Helm auf dem 

Dennoch jchadete ihm weder Pfeilſchuß noch Schwerthieb. 


ex. isl. skösmidr, calcearius, Stomager. 
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Niemand hielt vor ihm Stand; dennoch fiel fein gangeB Geer vor 
Übermacht der Feinde, ex felbft wurde zwiſchen Schilbe ei 
und gefangen. Auf bie Yrage, wer er fei, antwortete ex nicht. 
fagte König Ella: „Diefer Mann muß auf härtere Probe gefeit 
wenn er uns nicht fagen will, wer er if. Man foll ihn in 
Schlangenhof (ormgard) werfen und ba eine Zeit lang figen Ä 
Sagt er aber feinen Namen und köonnen wir und fibergeugen, ; 
Ragnar fei, fo fol er auf's bereitefte aufgenommen werben.” 
führte nun Ragnarn dahin, aber er faß lange mb eine Schlau" 
bängte fih an ihn. Da hieß es: „Das iſt ein tächtiger Mann, eflen 
bafteten heute nicht auf ihm und nun können ihm bie Schlangen wid '; 
Schaden.” Als König Ella Diefes hörte, befahl ex, ihm das Dbeckled 
abzuziehen. So geſchah e8 und nun hängten ſich ihm bie Gchlange 
auf allen Seiten an. Da fang Ragnar: 
Ein und fünfzig Schlachten 
Schlng ich, vielberühmte; 
Manchem Manne fügt’ ich 
Leids auf meinen Fahrten. 
Nimmer dacht' ich, Würme 
Wurden zum Tod mir werden. 
Bieles aber ergehet, 
Was man am mindſten glaubte, 
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Grunzen! würden bie Ferkel (Friſchlinge), 
Wulſten fie Noth bes Ebers. 

Mich bewältigt der Schlangen 

Biß, die mich umziſchen, 

Nagen mit ihrem Stachel, 

Haben mich ausgeſogen. 

Bleich lieg' ich bei Würmen, 

Bald wird enden mein Leben. 


So verſchied er. König Ella wuſte nun, daß es Ragnar WE 
und fanbte nun Boten aus, um befien Söhnen bie Rachricht vor Ineb 


1 Grydja mundu grieir, 
ef galtar hag vissi. 
Al. Grina mundi grisir, 
ef galta böl vissu u. f. w. 


ꝛ Konig Ella geihidt, um ihnen ben Tod ihres Vaters 
serlünden. Sigurb und Hvitſerk ließen nun das VBrett 
gaben genau auf die Enählung Acht. Björn ſtand auf 
der Halle und ftügte ſich auf feinen Speerſchaft!. Jetzt 
genauer nad) ben Umftänden des Tobes und die Boten 
m Alles, wie es zugegangen, von ber Beit an, da Ragnar 
& lam, bis da er fein Leben ließ. Als aber bie Erzählung 
wie ex gefagt: „Grungen werben bie Ferkel,“ griff Biden 
janb fo feft um ben Speerſchaft, daß fi) bie Spur eins 
bie Hand gefaßt hatte, und als fie ihren Bericht ſchloſſen, 
den Speer fo beftig?, daß diefer in zwei Stüde fprang; 
it einen Brettftein, den er geichlagen, in ber Hand unb 
o feſt, daß ihm bad Blut aus allen Nägeln fprang; Sigurb 
Buge ſchabte fih den Nagel mit einem Meſſer und horchte 
auf, baß er nicht auf fich achtete, bi ihm das Meſſer im 
. Jar aber fragte auf das Genauefte nad Allem, unb 
wurde bald zoth, bald bleich, feine Haut ſchioll ganz auf 
rim in feiner Bruft. Hviiſerk äußerte zuerſt, die Rache 
joglei) beginnen an König Ellas Boten. Ivar fagte, bad 
ſchehen, fie ſollen im Frieden fahren und, wenn fie etwas 
exb’ er es ihmen verichaffen. Die Boten fuhren nun zurüd 
Eila meinte, alö er ihre Melbung angehört, vor Joar habe 
zdyten ober vor Keinem. Der Erfolg bewährte dieß. Gegen 
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umfpannen Tönnte, bie er dann in bünne Riemen fchnitt und auf der 
damit umzogenen Stelle die Stabt London (Lundänaborg; im patte 
©. 353 Jörvill, York) erbaute. Nachdem er fih da feftgefeht und Ellas 
Anhänger von ihm abwendig gemacht, Tieß ex dieß feine Brüder wiſſen 
welche nun mit einem großen Heere Tamen, Ellan befiegten unb ge 
fangen nahmen. Nach Ivars Rath wurde ihm ber Adler gefchnitten. 
Spar herrſchte nun in England; er befahl auf feinem Tobtenbette, daf 
man ihn da beftatten folle, wo fein Reich feindlichem Überfall am 
meiften ausgejebt fei, denn er boffte, daß dann die Landenden nit 
fiegen würden. 

Hvitſerk kam auf einer Kriegsfahrt im Dften in Gefangenidaft 
und wählte fi den Tod, daß er auf einem Haufen von Köpfen en 
ſchlagener Männer verbrannt werben follte. Aslög befang feinen Tod. 
Sonft ift von ihr nur noch gefagt, daß fie eine alte Frau wurde. Bon 
Sigurb Schlangim-Auge aber ftammte ein großes Geſchlecht. Seine 
Tochter hieß Aslög, die Mutter von Sigurd Hjortr. Diefer war Bater 
der Ragnbild, der Mutter Harald Härfagrs, des erften Königs über 
ganz Noriwegen. 

Diele Sage ift durch den zu ihr gehörenden Todesgeſang Ragnard 
eine der berühmteften gemorden und muß daher in dieſer Verbindung 
ausführlicher erörtert werben. 

Die Saga legt dem fterbenden Ragnar im Schlangenhofe nur zwei 
Liedesſtrophen bei, in deren erfterer er feiner 51 Schlachten kurz er 
wähnt. Saxo dagegen (B. IX, ©. 272) gedenkt einer umfaflenden 
Aufzählung aller feiner Thaten, die auch mit ver Stelle von den Friſch 
lingen jchloß: 

Cujus adeso jecinore, cam cor ipsum funesti carnificis loco coluber 
obsideret, omnem operum suorum cursum animossa voce recenguit, m 
periori rerum contextui hanc adjieiens clausulam, si sucule verris suppl’ 


cium scirent, haud dubio, irruptis haris, afflietam absolvere properart 


Quo dicto Hella adhuc nonnullos filiorum ejus vivere interpretatus, qu- 
escere carnifices amoverique viperas jubet. Cumque satellites peragend# 


jussionis gratia accurrissent, Regnerus imperium regis funere suo pr" 


cesserat. 


Wir haben nun auch noch einen altnorbifchen Todesgeſang unte 
dem Namen Kralumal (Krakas Rede), „das auch Einige Lodbrolslied 
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(er sumir kalla Lodbrökarkvidu),“ in 29 Strophen, welcher 
tig. herausgegeben und · in viele Sprachen überfept ! ift. 
dieſem Liede führt der fterbende Ragnar die ganze Reihe jeiner 
baten vorüber. Sämimtlide Strophen, mit Ausnahme der Ießten, 
n refrainartig: 

Bir hieben mit dem Schwerte. 2 
te Kampf mit bem Lindwurm ift- auch hier das erfte Heldeniverk: 

1. ®ir hieben mit dem Schwerte, 

Es war nicht allzu fange, 

Dafı wir nach Gotland. giengen, 

Zum Mord des Grubenkundgen; 

Dort ward zur Braut mir Thora. 

Da ich den Aal der Haide 

Durchbohrt, ward ich geheißen ı 
Lodbrof fortan von Kämpen. 

IA ſtach den ſtarlen Erdwurm 

Mit lichter Stahleszuuge. 

2. Wir hieben mit dem Schwerte, 
Jung war id), da wir gaben 
Öftid im Örefunde (f Eyrasundi) 
Ein Mahl dem 'giergen Wolfe. 
Dort, wo die harten Eiſen 
Auf hohe Helme fangen, 

Da ward gelbfüßgen Bögeln 
Der Azung viel bereitet. 

Ägir war angeſchwollen, 

Ran water’ im Walblute m. ſ. w. 


4. Wir hieben mit dem Schwerte. 
Erfreut warb Hedins Gattin, 
Da wir Helfinger fandten 
Heim nad den Eälen Herjans u. ſ. m. 


In ähnlichen Bildern der Slaldenſprache, aber ohne charalteriſtiſche 
‚ iwerben bie teitern Kämpfe befungen. Dann gegen den Schluß: 


(Bal Möbius, Catalogus libroram islandicorum S. 123 |. &.] 
Bjagga ver med björvi. 
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24. Wir bieben wit dem Schwerte. 
Das bat ſich mir erwleſen, 
Daß wir ben Schidjal folgen; 
Niemand entweicht der Rorne. 
Wohl dacht' ih nicht, daß Ella 
Des Alters Biel mir fee, 
Da ich Blutfalken (Raben) äzte, 
Den Bord zum Strande treibend. 
Wohl gaben wir den Wölfen 
Ihr Theil in Scotlands Buchten. 


25. Wir hieben mit dem Schwerte. 
Das fchafft mir immer Freude, 
Daß Baldurs Vaters Bänte 
Bereit id) weiß zum Trinkmahl. 
Bald werden Bier wir trinfen 
Aus Frummen Ehädelbäumen 1. 
Nicht fchmerzt der Tod den Helben 
In Fjölnirs hehrem Haufe; 

Nicht tret' ich mit dem Worte 
Der Angſt zu Bidrirs? Tiſche. 


26. Wir hieben mit dem Schwerte. 
Jetzt würden Asſlögs Söhne 
Hier alle mit den ſcharfen 
Schwertklingen Hildur wecken, 
Wenn fie nur Kunde hätten 
Bon aller meiner Drangfal, 
Wie eine Schaar von Schlangen, 
Giftoollen, mid) verzehre. 
Die Mutter gab ich ihnen, 
Die Mutbige geboren. 


1 Diefe Stelle ift früher fo mißverfianden worden, 3. ®. in Grü 
feßung, Nord. BL. ©. 19, als tränten die Helden in Balhall aus | 
dein ihrer gefallenen Feinde. Sie trinfen aber nur ans Thierkän 
Krummbäumen der Hirnihaalen, aus den gebogenen Gewächſen der 
or bjügvidum hausa (Eagabibl. II, 479). Bidgr, curvus; vidr ı 
haus m. cranium. 

2 Lex. zayth. 554: Vidrir, Vibrir, tempestatis dator, modı 
Motor. 
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27. Wir hieben mit dem Schwerte. 
Es neigt ſich ſart zum Ende, 
‚Grimm dränget mich die Natter 
Im Saal des Herzens: niftend; 
Das hoff’ id), bald wird Ella 
Bon Bidrirs Neis 1 durhbohrt fein, 
Die Söhne werben ſchwellen? 

Ob ſolchem Tod des Vaters; 
Nicht werben diefe Raſchen 
Im träger Ruhe zögern. 


28. Wir Hieben mit dem Schwerte. 
Zu ein und fünfzig Schlachten 
Hab’ id) das Heer geffihret, 
Zum Pfeilgebing? entbietend. 
Jung röthet” ich die Spite 
Und nie fam mir zu Sinnen, 
Mic; wird’ eim andrer König 
Im Rampfesrupm: beroältgen; 
Jetzt laden mich die Aſen 
Und nicht erſchredt der Tod mic. 

29. So wunſch' ich denn, zuTenden, 
Heim laden mid die Difen 4, 
Die mir von Herjans Hallen 
Heraßgefandt hat Dbin. 
Frop_werd' id Bier mit Aſen 
Dort auf dem Hochſitz trinten. 
Ab find des Lebens Stunden 
Und lachend werd’ ich fterben 5. 


Die Anlage dieſes Liedes, daß ein Held unmittelbar vor dem Tode 
Taten und Erlebniſſe aufzählt, ift in nordiſchen Sagen herlümm, 
Bir fanden den Nachklang eines folhen Liedes, das Starkadrn 
hrieben war, in den lateiniſchen Verſen Saxos (8. VII, ©. 234 f.); 


Der Speer. 

Bie die Saga von Ivarn meldet. 
Fleinßings bodi; fleinn, m. spiculum. 
Sörtinnen; hier wohl Baltyrien, 
Lejandi skal ek deyja. 
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andre ähnlicher Art find unter den Namen von Orvarodd und Aabjörn 
Prudi aufbebalten, welch Iebterer das feinige fingt, während ihm die 
Därme aus dem Leibe gewunden werben. (Örvar-Odds Saga, Forneld. 
S. U, 301 ff. Fortids Sag. II, 236 ff. Fortäll. om Drm Storolfsf, 
bet Dlaf Tryggo. S., Oldnord. Sag. II, 192 ff. Vgl. hiezu Grimm, 
Nechtsalth. 519 f. 690, 4.) „Lachend fterben” iſt ebenfall® eine wieber 
kehrende Bezeichnung des ungebrochenen Heldenmuthes. So hörten wir 
bei Saxo von Hrolf Krafi rühmen: | 

Ridendo excepit lethum mortemque cachinno 

Sprevit et elysium gaudeng successit in orbem u. ſ. w. 

(Saro 8. II, 49 f. Vgl. 42.) Auch Högni lacht, ald man ihm 
das Herz augfchneidet (Völs. 8. €. 37). 

Die Benennung des Liebes Kralumal Tann jo gebeutet werben, 
baß angenommen wurde, Krala (Aslög) habe dasſelbe auf den Tob 
ihres Gemahls dichten Iaflen, wie 3. B. noch ein Skaldengeſang vor 
handen ift, den die normwegifche Königin Gunhild, um die Mitte bei 
10ten Jahrhunderts, zu Ehren ihres auf der Vikingsfahrt nad Eng 
Iand gefallenen Gemahls, Erich Blutart, abfafien ließ (Sagabibl. II, 
373 ff.). Es werben aber aud in den isländifchen Sagan Aslög ſelbſt 
manche Lieberftropben in den Mund gelegt, namentlidh (Ragn. L. 8. 
C. 19) die auf den Tod ihres Sohnes Hpitiert, und es märe baber 
auch möglih, daß ein Trauergefang Aslögs (ähnlich ven Eddaliedern 
Godrünar-Harmr, Gudruns Trauer, und Oddrünar-Grätr, Dbbrund 
Meinen) unter dem Namen Krafumal vorhanden war und diefer Name 
auf Ragnars Todesfang Übergieng, welch Iektern man fogar in einer 
Handſchrift als Bjarkamal bezeichnet findet (Fornald. S. 1, 282, 3. 300, 1). 
Als Grundlage over Anhalt der Sagen von Ragnar, wie es fonft mit 
Liedern ter Fall ift, Tann diefer Geſang nicht beiradhtet werden, denn 
er zählt die einzelnen Ereignifje nur ſummariſch auf und ftimmt weder 
mit den isländiſchen Sagan, noch mit den Erzählungen Saros gen 
überein. Auch bat man darin nicht bloß die Spur eines chriſtliche 
Verfaſſers bemerkt (der Kampf heißt Str. 11 Odda! messa, Meſſe ber 
Speerſpitzen, was jedoch Rafn, Fort. S. 1, 281, 4 für einen ver 
ächtlihen Seitenblid auf das Chriftentbum, Geijer ©. 459, 8. 


1 Oddr, cuspis, mucro, telum. 
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erweife für eine fpätere Anderung ftatt des Str. 17 vorkommenden 
senna 1, Hader der Speere, erflärt), fondern man bat auch 
e und Stil bed Liedes neuer gefunden, fo daß Müller (Saga- 
„ 480) dasfelbe dem 11ten oder 12ten Jahrhundert zufchreiben 
ven glaubt. Dieſes würde jedoch frühere Gefänge von Ragnar 
inen Söhnen und jelbft einen Todesgeſang in älterer Form 
egs ausfchließen. Wir haben auch wirklich, ald das ältefte 
al, in der Skalda noch ein Brucftüd eines Chrenliebes auf 
re übrig, das der Stalde Bragi der Alte im Oten Jahrhundert 
bat (Eagabibl. II, 473. °5. 77. Bol. Fort. ©. 1, 327). 

8 würde uns zu meit führen, die unter fi) manigfach abwei⸗ 
ı, aber doh in Hauptzligen zufammentreffenden Sagequellen, 
dhere und bie fürzere Saga, Kralumal und Saro, im Einzelnen 
einander zu halten ober auf die bier mögliche Vergleichung mit 
orbiichen Geichlechtäregiftern und namentlih auch mit den aus⸗ 
en Berichten der alten Annaliften Englands, Irlands, Frankreichs 
v. einzugehen; in der lettern, hiſtoriſchen Beziehung find von 
r und Geijer ausführliche und forgfältige Erörterungen angeftellt 
a. Wir beijchränfen uns auf Dasjenige, was vom Stantpunlt 
agengeichichte aus für die Charakteriftif der Überlieferungen von 
w Lodbrok und feinen Söhnen wejentlich erjcheint. 

Die Anläffe diefer Überlieferungen, fo fagenhaft auch letztere noch 
tet find, ſtehen doch nur ein Jahrhundert vor dem Beginn der 
iſchen Geichichtfchreibung und mittelft jener möglichen Vergleichung 
ärtiger Berichte fallen ſchon merklich die Lichter ter Gefchichte 
ı (Sagabibl. II, 476. Sagnh. 166. Geijer 502). Die norbifchen 
alogieen ſetzen Ragnars Lebenszeit gegen das Ende des Sten Jahr: 
td und fie verbienen Glauben, da bier bie Erinnerung von 
ellen geichichtlichen Zeit aus nur um wenige Glieder zurückzugehen 
te und auf ſolche Stammliften große Aufmerkjamleit verwendet 
', auch bier deren mehrere, von einander unabhängige in ter 
tſache übereinftimmen (Sagabibl. 474 f. Sagnh. 160 fi. Geijer 
L). Die Namen mehrerer feiner Söhne, wie fie in der Sage an: 
n find, findet man bei den fremden Annaliften als diejenigen 


Senna, f. lis, altercatio. 
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furchtbarer normännifcher Seefahrer, die an den Küften ber weſtlichen 
Länder Verheerungen anrichteten und Eroberungen machten, auch zum 
Theil mit der ausbrüdlichen Bezeichnung ala Söhne Lodbroks und mit 
fonftigen der Sage entiprechenden Umftänden. Aber eine Schwierig 
feit, welche den Geſchichtsforſchern viel zu fchaffen macht, liegt bariz, 
dab dieſe Lodbroksſöhne nach den chronologiihen Angaben der Annc 
liften faft ein Jahrhundert fpäter auftreten, als ber durch bie isländi⸗ 
ſchen Stammtafeln conftatierte Ragnar Xobbrof, dem bie norbifche Sage 
gleichnamige Söhne zufchreibt. Man hat dieſen hiſtoriſchen Widerſpruch 
mehrfach zu löfen gefucht, indem man zwei Könige bes Namens und Ber 
namens Ragnar Lodbrok, den einen im ten, den andern im Iten Jabrhun: 
dert, annahm, oder in den angeblichen Söhnen Lodbroks Enkel desſelben 
vermuthete (Sagabibl. Il, 476. Sagnbift. 165), oder in der nordiſchen Gage 
jelbft den Einfluß der auswärtigen Quellen gewahrte (Geijer 499). Der 
legtgenannte Echriftfteller findet gleichwohl am Ende doch nur im Weſen 
der Sage die Löfung diefer Verwidlungen. Er bemerlt u. (6. 493): 


Wenn auch die Sonjectur von zwei Königen Ragnar Lobbrof, wie fe 
gewöhnlich) aufgeftellt worden ift, verworfen werben muß, fo if doch unftreitig 
wahr, daß die Thaten mehrerer Helden auf den einzigen Ragnar Lodbrok über 
getragen worden find, und die Ähnlichkeit der Namen hat dazu beigetragen, deß 
man von ihm zu fin] fo verfchiedenen Zeiten redete, daß fie ein Menſchenlebe⸗ 
nicht faſſen Tonnte. " 

(S. 500 f.) Die Verwirrung in der Geſchichte einer blutigen Zeit au 
der Umfland, daß der Schauplag der Thaten außerhalb des Nordens Ing 
mujte nothwendig Berfchiedenheiten in den Berichten erzeugen; und wir babıı 
ſchon bemerkt, daß im Norden felbft verjchiedene Behandlungen der Ragnark 
faga eriftierten. Nur in den poetiihen Hauptzügen ſtimmen alle überein: eines 
friegerifchen Königs und Helden Zod auf fremder Küfte und die für ihn geübte 
Rache. Diefer poetiihe Ragnar Lodbrok des Nordens ift ohne Zweifel and 
der wirflihe und nimmt in der Zeit wahrfcheinlih den Pla ein, ben die alten 
Beichlechtsregifter ihm gegen das Ende des achten Jahrhunderts anweiſen 
Sage und Gefang aber haben fich feiner Geftalt bemächtigt umb ihn eimerfeits 
in Verbindung mit den Älteren Helden der Vorzeit gebracht, andrerfeits feinen 
Namen in vergleihungsweife neuere Zeiten durch einen Rachekrieg herunter 
gefettt, der während der mehr als Hundertjährigen Plünderzlige der Bing 
fhaaren auf allen Küften Europas leicht immer von Neuem erzählt werben 
fonnte. Auf ihnen wurde der Echeiterhaufen angezündet, in welchem das 
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audilde Heibenthum mit blutiger Naferei feine legten Kräfte opferte, indem ec, 

vie vormals Oben, die-Ehre nach dem Tode nach der Höhe der Flamme ber _ 
ufuete; und im flärkeren Bildern konnte diefer, auch in feinem Untergange 

6 gefährliche Geift nicht dargeflellt werden, als in dieſem Ragnar, der feine 

Beten befingt, während Schlangen ihm am Herzen wagen, als in feinen 

hun, vom bemem ber eine ſcharſe Spiefe zu ſeinem Tobtenbette wählt, ein 

aberer fi auf einem Scheiterhaufen aus den Köpfen erſchlagener Feinde ver - 

kommen läßt, eim dritter befiehlt, feinen Grabhugel an der Küfte feines Reiches 

 eriten, die dem Angriff am meiften ansgejegt fei. 


Dieje Auffafjung der Ragnarsſage ift ſchön und richtig zugleich, 
Wien wir letztere wirklich an den Schluß der heidniſchen Sagenperiode 
zu fillen haben; aber in der Sage für ſich betrachtet liegt die Bebeu- 
tung web untergehenden Heibenthums auf feine andre Weife, als in 
andern, früheren Sagen, worin nicht minder, bem Geijt bes odiniſchen 
Glaubens gemäß, die ungebänbigte Kraft ſich felbft verzehrt und der 
Held mit Lachen ftirbt. 

Was die Sage von Ragnar und feinen Söhnen als auf dem 
Übergange der Sagenzeit in bie geſchichtliche befindlich charakterifiert, 
ft mehr ihre formelle Beſchaffenheit, als ihre innere Bedeutung. Die 
Greignifje, aus denen fie zufammengefegtift, Ragnars Heirathen, feine 
und feiner Söhne Kriegsthaten und legte Schiefale, find nicht ſowohl 
zu einem poetiſchen Ganzen abgerundet, als in einer hiſtoriſchen Folge 
an einander gereibt; die gefchichtlichen Thatſachen, wie fie nun auch 
durch äußere Zeugnifje beftätigt werden, find nicht mehr völlig in 
Boefie aufgegangen, fondern haben ſich nur in die poetiſche Darftellung 
gefteigert. So kann jener höchſt lebendigen Scene, wie Ragnars Söhne 
die Botſchaft feines Todes aufnehmen, die wahrhafte Thatſache zu 
Grunde liegen, daß Ragnars Tod feine Söhne zum Rachezug aufregte. 

Auf der andern Seite hängen dieſe Überlieferungen, außer durch 
die eben erwähnte Steigerung und poetifche Belebung des Wirklichen, 
noch durch andre Beziehungen mit ber Sagenwelt zufammen. Sagen: 
baft ift dad Zufammenrüden hiſtoriſch von einander entfernter Berfonen, 
und jene Anficht, daß unter Lobbrofs Söhnen Lobbrofiden überhaupt, 
Ablömmlinge Lodbroks, zu verfichen jeien, hat in der Sage ſelbſt den 
Umftand für fi, daß fie ihm eine fo große Anzahl von Söhnen 
zuſchreibt, welche gleichzeitig mit dem Vater auf Kriegöfahrten auds 


en 
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ziehen (von Thora: Erik, Agnar; von Aslög: par, Björn, Hitler, 
Rögnvald, Sigurd, und bei Saro noch aus einer dritten Verbindung: 
Ubbo). Mehrere Theile der Ragnarsfage find aber auch noch ganz in 
den älteren Mythus getaucht. Dahin gehören: Ragnars Dracdhenlampf, 
Aslögs und ihres Sohnes Sigurd Anknüpfung an die Volſungenſage, 
enblih Ragnars Tod im Schlangenbhofe. Zu den beiden erftern Di 
tungen fcheinen zunächſt die Beinamen ber Helden, unter benen fie be 
rühmt waren, ohne daß man einen die Phantafie befriedigenden Grund 
dafür anzugeben mwufte, den Anlaß gegeben zu haben. Ragnars Bei 
name Lodbrok (braccis hirsutis indutus) follte nit etwa bloß aus 
einer befonvern Liebhaberei desſelben in feiner Kleidung, ſondern auf 
eine bes Helden würdigere MWeife erklärt werden und bafür ftanben 
aus dem alten Sagenfchate die Erzählungen zu Gebot, wie ein Helb, 
der zum Kampfe mit einem Drachen geht, ſich vor deſſen Gift und 
Flamme durch einen Anzug von Fellen ſchützt, was Saxo ſchon ver 
Ragnar Lodbrof zweimal, zuerft von feinem Frotho I (B. Il, ©. 2), 
dann von Frivlev (B. VI, ©. 153, 1), zu melden mwufte. Sigurd, 
Ragnars Sohn, mar unter dem Beinamen Schlangsim:Auge (ormr 1 
auga) befannt. Daß man über die Bebeutung diejes Beinamens zweifel⸗ 
haft war, ergibt fi aus dem doppelten Verſuche, denjelben zu erflären. 
Saxo (B. IX, ©. 263 f.) erzählt, daß Roſtar (Odin), der ben wunden 
Helden geheilt und fih dafür die Seelen der von ihm Erfchlagenen 
verbeißen lafien, die Augfterne desjelben mit Staub beftreut babe und 
daraus wurmähnliche Fleden entftanden feien. Die isländifche Saga 
dagegen läßt (C. 8) dadurch, daß um oder in Sigurds Auge eine Schlange 
zu liegen fcheint, die Ausſage feiner Mutter, daß fie eine Tochter & 
gurbs des Schlangentöbterd von Brynhild fei, beglaubigen. Es iR 
bereitö bemerft worden, daß auch lediglich auf dem Gebiet der Sagt 
eine Tochter Sigurds von Brynhild nicht angenommen werben fönnt. 
Müller (Sagabibl. 11, 477 f.) ſucht biefen frembartigen Zufak af 
biftorifhem Wege zu erllären; die Huge Kraka, welche ſich auf ber 
Grund ihrer niedrigen Herkunft vom Volle geringgefchäßt gefehen und 
nahe daran geivefen, verftoßen zu werben, habe, vielleicht fogar mit 
Ragnars Wiſſen, durch jene Angabe, die in dem zufälligen Umftand 
mit des Sohnes Augen ihren Anlaß gefunden, fich zu behaupten ge 
judt. Die Schwierigkeit, daß doch ſchon damals die allgemein 
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mg ven Böljungen Sigurd viel Höher binaufgejeht haben müffe, um 
lches Vorgeben zu glauben, fucht Müller zu befeitigen, indem er 
mt, daß die Sage fpäterbin aus dem Stanmpater einen wirk⸗ 
Bater gemadt haben könne. Einfacher fcheint mir, der phan- 
vun Ramenbeutung, die bier doch einmal eingetreten ift, freies 
zu lafien. Sie konnte fich bald mehr auf den Namen Sigurd 
a, den Ragnars Sohn mit dem Völſungenhelden gemeimjam hatte 
vſsdurch er fich diefem in ber Abftammung anzureiben fchien, bald 
auf den Beinamen, ber dann wieder verichievene Beziehungen 
&; einmal die befondse auf den Schlangentöbter Sigurd, wie fe 
ner Liederftropbe der Saga angegeben ift (C. 8): 

Den Wurm hat er im Auge, 

Den jener Sigurd anfrieb 1; 
an die allgemeinere auf den fcharfen, ſchneidenden Blid überhaupt, 
fie ver Erzählung Saxos zu Grunde zu liegen fcheint, wo die alte 
u vor Schreden über den Anblid zu Boben ſtürzt. Saro felbft 
zit dabei: 
Crediderim, hujus miraculi auctorem futuram juvenis sevitiam evi- 
ori luminum testimonio. prodere voluisse u. f. w. 
Der Urheber bes Wunders aber ift Odin, dem, als dem Gotte 
Helden, die Begabung mit dem Schrediendauge ? wohl beigemefien 
); und wieder eignete fich bieburch der junge Sigurd in das Vol⸗ 
vengefchlecht, das, von Odin ftammend, die fcharfen Augen zum 
eichen hatte. Diefe allgemeinere Beziehung, wonach ‘ber Beiname 
ır t auge nichts Andres hieß, ala „ver mit dem fcharfen, ftechenven 
x”, halte ich für die urfprüngliche; die Verbindung besjelben mit 
ı Ramen Sigurd, den Ragnars Sohn von dem Großvater Sigurd 
ng (Geijer 452) ererbt hatte, führten dann zu der Anknüpfung an 
Bölfungenfage. Beftätigt wird dieſe Anficht noch dadurch, daß es 
den Eddaliedern von Helgi auch von einem fcharfen furchtbaren 
werte beißt, ihm liege der Schreden in der Spike, und eine blutige 


1 beim er ormr 1 auga, 

er annan l£t svelta. 
? Helg. Qv. HB. II, Etr. 2. Edd. Sem. 158 f.: Hvass ero augo 1 
als pyjo u. ſ. w. Völs. 8. €. 30: augu Sigurdar voru svd snör u. |. w. 
r, celer, acer). “ 


Niemand bielt vor ihm Stand; bennod fiel fein ganzes Heer vor der 
Übermadyt der Feinde, er felbft wurde zwiſchen Schilbe eingeichlofien 
und gefangen. Auf die Frage, wer er fei, antwortete er nicht. Da | 
fagte König Ella: „Diefer Mann muß auf härtere Probe gefeigt merben, | 
wenn er und nicht jagen will, wer er if. Man fol ikm in einm . 
Sqhlangenhof (ormgard) werfen unb ba eine Zeit lang figen laſen 
Sagt er aber feinen Namen und lönnen wir uns überzeugen, | 
Ragnar fei, fo fol er auf's bereitefte aufgenommen werben.“ 
führte nun Ragnarn dahin, aber er faß lange mb Feine | 

bängte fih an ihn. Da hieß es: „Das tft ein tüchtiger Mann, 
bafteten heute nicht auf ihm und nun Lönnen ihm bie Schlangen ni 
Schaden.” As König Ella Diefes hörte, befahl ex, ihm das Dberlich 
abzuziehen. So geſchah es und nun hängten fich ihm bie Schlangen 
auf allen Seiten an. Da fang Ragnar: , 

Ein und fünfzig Schlachten | 

Schlng id), vielberiihmte; 

Manchem Manne fügt’ ich 

Leibe auf meinen Yahrten. 

Nimmer dacht' ih, Wärme 

Würden zum Tod mir werben. 

Vieles aber ergehbet, 

Bas man am mindſten glaubte 


In 


Grunzen 1 würben bie Ferkel (Friſchlinge), 
Büften fie Noth bes Ebers. 

Mid bewältigt der Schlangen 

Biß, die mich umziſchen, 

Nagen mit ihrem Stachel, 

Haben mid ausgefogen. 

Blei) Tieg’ ich bei Wilrmen, 

Bald wird enden mein Leben. 


So verſchied er. König Ella wufte nun, daß es Ragnar ik 
und fandte nun Boten aus, um befien Söhnen die Nachricht von id 


1 Grydja mundu griesir, 
ef galtar hag vissi. 
Al. Grina mundi grisir, 
ef galta böl vissu u. f. w. 


der Dichter ſich wohl bewandert zeigt. (Anreden, wie bie in 
an die Harfe, kommen wohl aud nicht in alten Liebern vor.) 
alt des alten Gunnarsflagr konnte nun im Weſentlichen nicht 
anbrer fein, als ber des Kralumal, Aufzählung der Thaten 
ide bes mit ungebrochenem Muthe fterbenden Helden. Wo: 
vieſer Tod im Schlangenhofe mit dem Gefange des Sterbenden 
lc gehört habe, in die Völfungen: oder in die Ragnarzfage, 
ice zweifelhaft ericheinen, wenn man erwägt, daß derſelbe hier 
alieferungen verbunden ift, die ſchon an der Grenze der Ge 
Gegen, dort aber mit einer uralten Sage, der das Wunderbare 
rchaus natürlich ift, in harmoniſchem Zufammenhange fteht. 

5 Geitenftüd der Tobeögefänge können bier die zwar nur noch 
licher Zeit vorhantenen, aber ohne Zweifel einem älteren Typus 
ſenden Slaldenlieder von der Aufnahme der Helven in Balhall 
BL U, 373 ff. Heimskringla I, 163 ff. Häkonar Saga Adal- 
stra C. 33. Münter ©. 436 ff. 451 bis 455; vgl. 441) beige 
erben. 


5b. Rornageſt. 
fabättr af Norna-Gesti, Fornald. 8. I, 311 ff. Fort. 8. I, 289 fi. 
des 14ten Jahr. Eagabibl. 11, 120) Sagabibl. II, 108 ff. Olaf 
asons Saga G. 70. (Heimskringla I, 288 f) Sagnhift. 227. Kong 
Yggvafons Saga u. ſ. w. overf. af Rafn. II, 137 fi. C. 201 ff.: Bon 
and feinen Söhnen. (Aud mit dem Titel: Ofdnordisle Sagaer u. |. w. 
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König nahm denjelben wohl auf und fragte, wer er fei. Jener nannte 

fih Geftr!. „Gaft jollit du bier fein, fo wie bu beißeft,“ fagte der 

König. Geftr erwiberte: „Wahrhaft fage ich dir meinen Namen, Her! 

aber gerne möcht ich dein Gaft fein, wenn es geftattet iſt.“ Der König 
fagte, das ftehe ihm frei. Da aber fhon der Tag ſich neigte, wollte 
er nicht weiter mit Geft fprechen, fonbern eilte zum Abendſang (Veipe), 
gieng nachher zu Tiſch und dann zur Ruhe. In diefer Nacht made 
der König auf und las im Bett feine Gebete, während bie. anbes 
Männer in derfelben Halle (i bvi herbergi) ſchliefen. Da bebäudke 
ihn, als käme ein Alf oder ein andres Weſen in das Haus, obſchen 
alle Thüren verjchlofien waren; derjelbe trat vor jebes Mannes Lager 
und zulegt zum Bette deſſen, ver zu äußerſt ſchlief. Da hielt er an 
und ſprach: „Erftaunlich ftarle Schlöffer find hier vor leerem Haufe: 
auch ift der König nicht fo meife, wie die Leute glauben, bie ihn für 
den Weifeften halten, da er jebt fo feſt ſchläft.“ Darnach verſchwand 
der Alf durch die verfchloffenen Thüren. Frübmorgens fanbte der König 
feinen Diener (skösvein), um zu erfunden, wer die Nacht in jenem 
Bette gelegen. Es zeigte fich, daß es der Gaft war. Der König ie 
ihn vor ſich rufen und fragte nach feiner Herkunft. jener antwortete: 
„Thordr hieß mein Vater, zugenannt Thingbitr (bingbitr; bitr, acer, 
acerbus, acutus), ein Däne von Geſchlecht; er wohnte auf dem Hefe 
Gräningr in Dänemark.” „Ein wadrer Mann bift du“, fagte der König 
Geſtr war fühn in Worten, größer, als die meiften andern Männer, 
ftarf und doc ziemlich bei Jahren. Er bat den König, länger an 
feinem Hofe bleiben zu dürfen. Der König fragte, ob er getauft fa 
Geftr erwiberte, er jei primfignet ? (mit dem SKreuzeszeichen vorerft be 
zeichnet), aber nicht getauft. Hierauf fagte der König, Geftr könne wohl 
bei feinen Hofleuten bleiben; doch fol’ er nicht lange bier verweilen 

ohne ſich taufen zu laſſen. Der Alf aber hatte vom Schloffe geiproden, 

weil Geftr ſich Abends wie andre Chriften befreuzte (signdi sik), abe 

boch noch ein Heide war. „Übft du irgend eine Kunft aus?“ fragte 

der König weiter. Geftr jagte, er fpiele die Harfe und erzähle Sagen 

(leika hörpu edr segja sögur) den Leuten zur Kurzweil. Hierauf 

ber König: „Übel thut König Spend (Sveinn), daß er ungetauftt 


1 Gestr, m. hospes, advena. 
⁊ at primsigna, prima signatione crucis christianum initiare. 
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Jahre der Negierung König Vlat® (aljo im Jahr 998), daß 
eſtr zu ihm kam. (Geſchenle aus Gläſisvöll 2) Kurz vor der 
tam Ulfe der Rothe, der den Sommer über in bed Königs 
mm ausgeweſen war, um nun bei ihm, wie gewöhnlich, ben 
ter zuzubringen. Unter andern Koftbarfeiten, welde Ulf dem 
mitbrachte, war ein kunſtreich gearbeiteter Golbring, der Hni⸗ 
5 Er hatte vormals dem Könige Halft gehört, von dem die 
den benannt find. Am achten Tage des Juls gab Ulf dem 
biefen Ring. Der König dankte für bie Gabe und alle bie 
Yienfte, die ihm Ulfr ftet3 erwieſen. Der Ring gieng weit um 
le, wo die Männer tranfen. Einer zeigte dem Andern ben 
nd Keiner glaubte noch fo gutes Golb gejehen zu haben, als 
Hnitub war. Zuletzt fam er an die Gäftebant und an ben 
Eommenen Geftr. Diefer ſah den Ring an und gab ihn dann 
ex die Hand, womit er das Trinkhorn hielt, zurüd. Er machte 
araus, ſprach nicht von dem Kleinod und fuhr im kurzweiligen 
he mit feinen Nachbarn fort. Ein Schenke an der Gäftebant 
mn: „Bedünkt eu wohl um den Ring?” „Sehr wohl“, er 
ı fie, „nur dem neuangelommenen Gafte nicht, er findet nichts 
und ſcheint fich nicht auf ſolche Dinge zu verftehen.” Der 
gieng nun vor den König und fagte ihm bie Reben der Gäfte. 
mig aber ſprach: „Geſtr mag mehr wiſſen, als ihr meint; er 
tgen zu mir kommen und mir irgenb eine Saga erzählen.” Die 
fragten nun weiter, ob Geſtr ſchon irgendwo fo gutes, ober 










H 
E 
& 


es ein Stüd vom einer Sattelfpange (af südl 
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geleben, al& ihr! und euch, Herr, danf ih für den Spar 
König ertwiderte: „Nun toill ih, daf dur jageft, woher du dieſes Colt 
erhalten.“ Hierauf Geftr: „Wenn ich euch erzäple, wie es mit 
Golde gegangen, jo vermuthe ih, daß ihr noch andre Sagan zuglaid® 
hören wolle.” „Das mag jein,“ fagte der König, „baß du recht 
mutbeft.“ 

Geftr begann nun feine Erzählung damit, wie er ſüdwärts 
Franfland (i Frakkland) zog, um Königsfitte lennen zu lernen, ® 
ertwuch® bei König Halfref der junge Sigurd, Sigmunds Sohn. Che 
begab ſich in deſſen Dienfte und war dabei, wie Neginn ibn mir 
Tödtung Fafnirs auf Gnitaheide aufreiste. Er war auch mit af 
Sigurds Zuge gegen Hundings Söhne und wurde damals Normageit 
genannt, Ebenjo nahm er fpäter an der Kriegfahrt Sigurds und feinm 


jer, ber Gjufungen, gegen Gandalfs Söhne Theil, wobei jmt 
d, n. pl. dolus, impostura. 
gl. Färdiste Dväder, Iudleon. 41 f. 
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NS Wranı ſo JIATL ſich HINAUJATDEUFIE, DAB Ders Bruſgiguri 
; und die Spange nieberfiel. Als Geſtr fah, wo fie im 
jerborglühte, hob er fie auf und reichte fie Sigurd, biefer 
e fie ihm, und das war bie Golbfpange, bie Geſtr hier vor⸗ 
Sigurd fprang vom Roſſe, Gefts aber ftreicelte und wuſch 
x einen Lock aus deſſen Schweife nahm, zum Zeichen feiner 
Ar wies num dem Könige Dlaf auch diejes Pferdshaar vor 
7 Ellen lang. „Vergnüglich“, ſprach der König, „bebünfen 
Jagen.” Alle lobten Geſtrs Erzählungen und feine Tũchtigleit. 
wollte, daß er noch viel mehr von den Begebnifien feiner 
elde, und Gefte erzählte nun viel Kurzweiliges bi zum 
m folgenden Morgen ließ der König ihn wieder rufen und 
m: „Richt Tann ich fo recht aus beinem Alter kommen, wie 
ein Tönneft, um bei dieſen Ereigniſſen gegenwärtig geweſen 
arum erzähle nun eine andere Saga, damit wir über dieſe 
er aufgellärt werben!” „Das mufte ich voraus,” verſetzte 
B ihr noch andre Sagan von mir würbet hören wollen, wenn 
ın dem Golde gejagt.” Geftr erzählte nun weiter, wie er 
dwärtö nad Dänemark gezogen und fi da, nad feines 
de, auf feinem Erbe niebergelaflen. Bald nachher hab’ er 
nd der Gjukungen Tob erfahren. Auf des Königs Frage, 
d geftorben, erzählt ex nun aud davon und willfahrt auch 
Bitte der Hofleute, ihnen zu fingen, was Brynhild nad 
’ gefungen. Es ift dieß das Lieb von Brynhilds Todesfahrt, 
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hören. Der König aber meint, daß es num davon genug fei, 
jedoch weiter: „Warft bu bei Lodbrols Söhnen?“ „Rurze Beit 
ich bei ihnen,” fagte Behr; „ih lam zu ihnen, als fie na 
borg zu ziehen gedachten.“ Es folgt nun bie Geſchichte bon 
Wanderer mit den burdlaufenen Gifenfdguben, ber fie zur 
veranlaßt. König Dlaf bemerkt darüber, bas müfle ein Bei, un 
Gott gefandt, geweſen fein, ber fie ſo fchnell ihren Entichluß gu Aben 
bewogen babe, um nicht bie beiligfte Stadt Rom ihren Berfeertngn 
auszuſetzen. 

Mod) fragte der Konig den Fremdling: ‚Bei weideni ber ini 
zu denen bu gelommen, bat ed bir am beiten gefallen?“ Ger ub 
wortete: „Am meiiten Freude fand ich bei Sigurd und ben Eiullungen; - 
bei Lodbrols Söhnen aber Tonnte man am meiften chen, wis me 
wollte; bei Erik in Upfala war am meilten Glüd; aber wach «im 
vorgenannten Königen wandte Harald Schönhaar ben gröften Miie 
auf Hoffitten. Ich war auch bei König Hlodver (Ludwig t) in Cap 
land und ba wurde ich primfignet, denn ich Tonnte anders niche Bert 
fein, weil fehr auf das Ghriftentbum gehalten wurde, und da bebiui 
mich am allerbeften.“ 

Nachdem Geftr dem Könige auf feine Fragen noch Vieles ergäß, 
ſprach ex zulegt: „Ich muß euch nun auch melden, warum ich Reram 
geftr genannt bin. Ich wurde bei meinem Vater an dem Drie; ie 
Gräningr heißt, aufgezogen. Er war reich an Gelb und Kielt ftattlide 
Wohnung. Da fuhren im Lande weiſſagende Weiber, die man Bils. 
nannte, umher und ſagten ben Leuten ihr Alter voraus; darum Iab 
man fie zu ſich, ftellte ihnen Gaftmähler an und beichenkte fie beim, 
Abſchied. Mein Bater that auch fo, fie famen zu ihm mit großer Be 
gleitung und. follten mein Schickſal weifingen. Ich lag in der Big 
und über mir brannten zwei Kerzenlichter. Eie ſprachen da zu wir 
es folle mir großes Glüd zu Theil werben, weit mehr, als mein 
Eltern und Verwandten oder andern Häuptlingsföhnen im Lande. Die « 
Weiber waren drei. Die jüngfte Norne glaubte fi) von den Beben 
andern zurüdgeiegt, weil fie bei einer fo wichtigen Weiffagung wit 
von ihnen befragt worden war. Es mar aud eine Schaar unruhig 
Leute da, die fie von ihrem Site ftießen, fo daß fie zur Erde fiel. 
Wazüber wurde fie ſehr aufgebraht und rief den andern laut und 
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Als ich erwachſen war, gab mir meine e Mutter diefe Kerze zu 
und ich habe fie noch bei mir.“ Der König fragte hierauf: 
fuhreft du jet hieher zu und?" Geftr antwortete: „Ich er: 
om euch irgend ein Glüd, da ifr vor mir von guten und 
innern fehr gerühmt worden ſeid.“ Der König fagte: „Willſt 
ne heilige Taufe empfangen?“ Geftr erwiberte: „Das will 
mach eurem Rathe.“ So geſchah auch, ber König nahm ihn 
Gunft auf und madte ihn zu feinem Hofmann. Geftr war 
esfurchtig und folgte wohl den Königsfitten, auch ſonſt war 
mm Leuten beliebt. Eines Tags fragte der König ihn: „Wie 
DR du noch leben, wenn es auf dich ankommt?“ Geſtr ant: 
„Rurze Zeit fortan, wenn Gott fo mil.“ Weiter ſprach der 
„Wie wird es nun gehen, wenn bu beine Kerze vorholſt?“ 
ihm die Kerze aus feinem Harfengeftel. Der König hieß fie 
a, und ba bieß geichehen, brannte fie raſch. „Wie alt bift du 
tagte ber König. „Dreihundert Winter,” war die Antwort. 
t du,“ fagte der König. Geftr legte fih nun nieter und bat 
Dlung. Der König ließ fie ihm geben, und als es gefchehen, 
zig von ber Kerze noch unaufgebrannt. Man fand nun, daß 
ihm nahte und im Augenblide, da die Kerze verbrannt war, 
ud Gefte. Allen ſchien fein Tod merkwürdig; der König 
ich viel auf feine Sagan und hielt für wahr, was Geftr von 
Alter erzäplt hatte. Hiemit fließt die Erzählung von Nor- 





















Eräblung: nm 

Es ift gefagt, daß, als König Diaf Sen Baht auf ngrine a, 
eines Abends cin alter Marın zu ihm Tam, der einen herabhangenden Hut u 
hatte und einäugig war; er fpradh jehr verftänbig und wuſte von aller 
au fagen, Der König hatte großes Gefallen an feinen Reden umb 
nad) ‚vielen Dingen, der Gaft aber (gesturinn) wufte auf alle Fr: 
morten und ber König jaß lange den Abend fiber bei ihm. Er ij 
Mann, ob er wife, wer der Augwald geweſen, dom dem die Lant 
der Ort den Namen habe, Der Gaft wuſte hieriber wohl 
und bezeichnete auch den Grabhugel dieſes alten Königefeiben. Sol 
viel Andres berichtete er dem König Dfaf don den Königen voriger * 
andern alten Geſchichten. Als fie mın weit in die Nacht beifar 
waren, erinnerte der Viſchef den Kouig, daß es Zeit wäre, ſchiaſen 
was auch der König that. Sobald er aber entlleidet war und ſich mi 
hatte, ſehte ſich der Gaft auf den Schemel vor feinem Bette und fprai 
fange mit ihm und ein Wort ſchiug das andre. Da fagte der Bifchef 
König, nun wär’ es Zeit, zu ſchlafen. Der König that dem gemäß 
Gaft gieng hinaus. Bald hernach erwachte der König, fragte nad) | 
und befahl, ih wieder herzurufen. Den Gaft aber fand man mi 
Morgen darauf ließ der König den Kod und den Schenten rufen und frag 
fie, ob irgend ein unbefannter Dann zu ihnen gelommen fe. Sie antwort 
als fie die Speije zubereiten follten, fei ein Mann zu ihnen gefommen 
habe gefagt, fie richten ſchlechtes Fleiſch fit den Tiſch des Königs zu; 
hab? er ihnen zwei feifte Ochſenſeiten gegeben und diefe haben fie mit dem am 
dern Fleiſche gefotten. Der König hieß Alles zuſammen wegwerfen, — 
ſei fein Menſch geweſen; es müfje Odin geweſen ſein, an den bie Heiden lange 
geglaubt. Auch fügte er Hinzu, Odin folle mie mehr joweit Tommen, ihm; 
betrfigen. 

Dennoch ift es dem wunderlichen Gafte gelungen, nod dem Na 
folger diejes Königs, Dlaf dem Heiligen (bis 1030) nahe zu komme 
Im Leben des lehtern finden ſich davon zwei Erzählungen (Sagabikl. 
IL, 116 fi): 

Eines Abends, als König Olaf auf Sarpsborg ſaß, kam ein umbefanmter, 
wohlgewachſener Mann zu ihm und nannte ſich Tote» Tofefen, einen Sohn 
Totejen dem Alten, Diejer Tofe war ftille, trank nicht viel und wurde wohl“ 
gelitten; er war fehr verfländig und der König fand Unterhaltung daran, ibm 
äuguhören. Eines Tags fragte der König ihm, wie alt er fei. Der Man 


ayım jenen Ylay da angewieſen, wo er Winen vom Eıye wegdringen 
& Habe der König den Andern verboten, nicht mit dem fremden zu 
Eoke fei num zuerft zu Bödvar Biarki gegangen, hab’ ihn an den 
zommen, feine Füße gegen ten Bankfchemel geftemmt und mit aller 
sgen. Biarfi fei roth und bleich geworden, aber nicht von ber Etelle 
Dialtin den Hochgemuthen (hugprudi) habe er bis an das Ende 
ecbracht, aber nicht weiter; Hoitjärt den Gcharfen aber und die 
hab’ er vom Plage aufgezogen und fi} fiber fie gefegt. Dort habe er 
Bine zugebracht und ſich auf's Allerbefte befunden. Im Eommer 
weiter und faın zum König Half, der ihm auf dieſelbe Weiſe, wie 
zen Gig anwiet. Er rüdte nun zuerſt an Utftein Jarl, dann an 
Grod dem Echwarzen, Bjöm, Bard und allen den Übrigen, ohne 
zigen von der Etelle zu bringen, und mufte ſich zu unterfi ſetzen. 
1f fragte, ob er getauft fei. Toke antwortete, ex fei primfignet, aber 
ft, weil er befländig zwifchen Ghriflen und Heiden umher gereift, 
be er an ben weißen Chriſt und fei zu König Olaf gelommen, um 
he von demſelben zu hören. Xofe wurde darauf getauft und ſtarb in 
leibern. 

andere Erzählung, benfelben König betreffend, ift diefe: 

„ nachdem Olaf der Heilige Aſtrid, die Tochter des Schwedentönigs, 
t hatte, 308 er zum Gaflgebot nad) der Landſchaft Bigen. Da kam 
ads ein unbelannter Mann zu ihm, den Hut auf dem Kopf, bärtig 
ich; er nannte ſich Gef. Als der König zu Bette gieng, rief er dem 
#4 und fragte ihm, ob er irgend etwas zur Kurzweil wiſſe. Geſt 
e umb von fühmer Rebe, er erzählte viel von den alten Königen. Dann 
den König Dlaf: „Welcher von den Königen der alten Reit möchten 


fragte Beh, „möchteft du nicht Nieder dem Ednige gleichen, der Im jchem Cine 
den Sieg Hatte, der in allen Fertigleiten fo erfahren war, daß Keiner im 
gleichtam, der Andern Gieg verleihen femmte und zw fingen verfiaub, wie Naher 
zu reden 19° Da erhob ſich Dlaf im Yette, nahm das Gebetlui, Das nehm 
ihm lag, und wollte es Geſt an ben Kopf ſchlagen. „Du ſelbſt,“ rief er, „mie 
ih zuletzt fein, du Tchlimmer Odin!“ Es wird gefagt, vap Beh ] 
König Diaf aber ‚Iobte Gott. 


Es fällt in die Augen, daß biefe vier Erzäflungen, die ſich r 
zwei verfchiebene Könige vertheilen, nur viererlei Darftellungen A 
Ausbildungen derſelben Sage find. Wirklich Tönnen wir anch 
gemeinfame Grundlage in der ältern, heibnifchen Eagendichtung, 
ſchon der Name Dpin binbeutet, nachweiſen. 

Die Hervörsſaga erzählt, wie wir früher Ar. 2) —— in 
15ten Gapitel Folgendes: 

As Heidrel, Hervars Sohn, in Neidgotland berrfchte, war Bert ie 
tiger Herfe, mit Namen Geſtr, zugenaunt der Binde. Er Hatte bee MU 
Heidrek die Schatzung verenthalten und Diefer ließ ihm deshalb emtäßeten, ic 
ſolle kommen umd ſich dem Spruche des Gerichtes umterwerfen; we ut, $: 
folle die Schlacht entſcheiden. Keines vom beiden geflel dem Herſen umb er 3b: 
ſchloß, dem Odin zu opfern, damit der ihm helfe. Eines Abends fpit wink 
nun an die Thlre geflopft; wor ihr land ein Mann, der fich gleichfalls Ger 
nannte. Sie fragten einander um bie gangbaren Nenigleiten‘ und ber Gef 
Geſt eröffnete dem Fremden feine Roth. Diefer erbot fi, ſtakt feiner or 
König zu ziehen. Sie wechſelten Ausfehen und Gewand und der Frembiing ef 
machte fih auf den Weg nach Harheim, dem Site des Könige. Hier-iuei a 
in die Halle und grüßte den König. „Willſt du,“ ſprach Lebterer gäguu, 
„dich dem Urtheile meiner rechtslundigen Männer unterwerfen?" GER u: 
bierauf, ob e8 nicht mehrere Weiſen gebe, fih zu löſen. „ES gibt Dam? 
erwiderte der König; „du ſollſt Räthſel aufgeben, die ich nicht errathen fm 
und dir damit Frieden erlaufen.“ Geſt zog dieſes dem Gerichtäwege von S 
wurden nun zwei Stühle berbeigebracht, auf bie fie ſich niederließen, uub it - 
Leute waren in frober Erwartung, weife Worte zu hören. 4 

Geſt legte hierauf dem König eine Reihe von Räthſein ver, die Heut - 
alle errieth. Die letzte diefer Fragen jenoch war bie, was Däin Beherz il 
Ohr gefagt, bevor Diefer auf den Scheiterhaufen getragen warb. „Mimi 
kann das wifien, als du ſelbſt,“ rief der König zomentbrannt, entbläße Mail 

































1 Kgl. Grimm, Altdäniſche Helden. &. XVL - . . 


fimat Tyrfing umb wollte nad Gef haben. ‚Aber Diefer, der eben Odin 
mr, verwandelte ſich plöglich in einen Fallen und entflog durd’s Fenſter. 
Die Rätkfel und ihre Löfung enthält das der Herbörsfaga einberleibte 
ib: Getspeki Heidreks konungs, Räthjelweisheit König Heidrels. 
Webrere diejer Näthjel tragen, wie damals (S. 132 ff.) gezeigt wurde, 
tus Gepräge alterthümlicher Natusanfchauung oder beziehen ſich auf 
Beftimemte mpthologiche Gegenftänbe. Es hat uns aber aud bie 
ganze Anlage deö Näthfellieves underfennbare Ähnlichleit mit mehreren 
— — in welchen Odin als Wandrer unter 
Yen Namen Gangradr (gressum moderans s. dirigens), Grimnir 
(perwontus), Begtamr (vie adsuetus), bald einen König, bald einen 
Ricen, bald eine Völe in ber Unterwelt auffucht, um Rathſelfragen 
vorzulegen, Weisheit zu prüfen und zu erlunden; nur daß bie Fragen 
der Miytbenlieber die Götterwelt und die Weltfchidjale betreffen, bie 
Näthjel Gefts aber mehr mit Naturbildern und menschlichen Dingen 
fih Beihäftigen. Zugleich ift bemerkt worden, daß ber Name Geftr 
wur auf wen, als Wandrer ankommenden Odin (mie, die ähnlichen 
Gangrabr, Begtamr), nidt auf den Herſen, der zu Haufe bleibt, 
saflen und ber Beiname des Blinden (Gestr blindi), für den Herjen 
imerflärt; ſich gleichfalls für den einäugigen Odin eigne. [Schr. 6, 305. 8] 
Auf diefer alten, tief in den Mythus hineinreichenden Grundlage 
beruhen nun die Erzählungen von bemjenigen Geſtr, ber zu den Kö— 
wigen Diaf fam und in denen ber wunderbare Gaſt ald Dbin entweder 
ausbrüdlich genannt oder doch nad) dem bargelegten Zujammenhange 
leicht zu erfennen ift. Geſts Erzählungen betreffen zwar meift nur bie 
Helbenfagen ber heidniſchen Zeit; allein über feinen nächtlichen Ge: 
Wräden mit dem Könige liegt ein gewifjes Geheimnis und bem from: 
wen Biſchof erſcheinen dieſe Unterhaltungen feines Herrn bedenklich. 
Der alte Odin verſucht ſich mit ſeinem heidniſchen Wiſſen nun auch 
ao an den chriſtlichen Königen und die Bedeutung ber mythiſchen Sage 
hat fi nun dahin gewendet, daß Erinnerungen und Anwandlungen 
des Heidenthums , in ber Perſon Odins, fi an jenen Belehrern des 
Rortens felbft verfuchen. Man muß dabei vor Augen haben, daß bie 
alten Götter, von denen man ſich ablehrte, darum doch nicht für bloße 
Geisöpfe der Einbildungäfraft erflärt wurden, fondern für böfe Beifter, 
delde ſich bie Herrichaft über die Menfchen angemaft hatten und fort: 
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während darnach trachteten. Dieß lag nicht nur ber Denkweiſe ber Be 
kehrten am nächſten, fonbern es war auch die Anficht ber Kirche. Der 
Pabſt Nicolaus I ſchrieb im Jahre 858 an Erich, König von Däne 
mart᷑: Desine ergo idola oolere et desmonibus jam servire degistel 
Omnes enim dii gentium, dicente Psalmiste, desmonia (Blue 
©. 579). [Sckiften 1, 188 f. 8] 

Die einfachfte und damit der alten Anlage am nächften — 
unter ven viererlei Erzählungen iſt offenbar die zuletzt 
wenn ſie gleich auf den ſpaͤtern König, Olaf den Heiligen, bezege iR 
Hier fragt Weit, der, wie Ddin immer, mit Hut und langem Bas: 
erfhienen, den König am Ende, warum er nicht am liebſten bem. A 
nige gleichen möchte, der ſtets den Sieg felbft hatte und Audern J 
konnte, der in keiner Fertigkeit erreicht war, ber ſprach, wie ah 
fangen. Damit nähert ſich die Sage am meiſten jenen alten Bi 
geſprächen über Glaubensſachen. Der Schluß aber.ift ganz 
dem von Getſpeki, nur daß ber König nad Odin, den er ee. 
nennt, nicht mit dem Schwerte, ſondern chriſtlicher mit dem 
ſchlaͤgt. 

Dieſer Darſtellung zunäct fteht die der Diaf-Trpggwafonbfage, 
Hier weilt das Bedenken des Biſchofs über die Unterrebungen ik 
Königs mit dem unbheimlichen, einäugigen Gafte, wenn auch gleich I 
Anfangs nur von den alten Königen hanbelten, noch auf bie vei@ 
Bedeutung bin. Der König merkt auch am Ende ſelbſt, daß es Die’ 
geweſen, der ihn betrügen wollen. Nur daß Din Fleiſch zur und 
Liefert, erfcheintsals ein frembartiger Zuſatz. 

- Dagegen bat in ber Nomadeftsfaga und in ber erſten ——* 
von Olaf dem Heiligen die Sage eine ganz andre Richtung erhalten, 
indem fie zu einer Belehrungsgeichichte getworben iſt. In beiben Das 
ftelungen wirb ber primfignete Gaft bei dem frommen Könige getan 
bleibt dann an dem chriftlichen Hofe und ftirbt ben Tob des Chr - 
Die Berichte aus der Heibenzeit aber find mehr nur ein Gegenfiunb. " 
der gefelligen Unterhaltung, als daß fih in ihnen ein Befiumis 
Begenfat zu dem neuen Glauben äußerte. Die Erzählung von Def 
bem Heiligen ift übrigens auch in ber veränderten Richtung, .bei der 
Din, fonft die Hauptperfon, ausfällt, noch kurz und einfad. Di 
Nornagefifaga hingegen verbreitet ſich ansführlih in biefer, Dem 
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griehifhen Moiren entfprehen die ſtandinaviſchen Nornen. Diefer 
Rome, die jüngfte Norne (hin yngsta nornin), wird in der Saga 
wenigftend einer der peifjagenden Frauen gegeben. Wir wiſſen aus 
der Götterlehre, daß die drei großen Nornen die Zeit: und Schidjals 
Sttinnen des Nordens find, die, am Urdarbrunnen mwohnend, jeven 
Tag die Weltefche begießen. Wenn von ihnen diejenigen unterſchieden 
werben, welche fich bei eines Kindes Geburt einfinden und ihm Lebens⸗ 
zeit und Geſchick zutheilen, fo find dieß im Grunde nur verfdiedene 
Äußerungen derſelben Macht, die bald das Schidjal der Welt, bald 
tad ber einzelnen Menſchen beftimmt. So hörten wir, wie bei des 
Vlfungen Helgi nächtlicher Geburt die Nornen erſchienen, ihn begabten, 
der lühnfte und befte der Könige zu werden, goldne Schidjalsfäden 
woben und fie mitten unterm Mondesjaale feitigten. Daß nun dieſe 


NRitſch, Mytholog. Wörterbuch 1331 f. nach Apollodor und Hygin. 









Gedanlenweſen in der Art in die Mirflichleit traten, daß man. irbif 
Weiffagerinnen im nordiſchen Altertum den Namen L 








von benen bie Himmliſchen werben. Aber auch 
Weife, noch in hriftlicher Zeit, ziehen Völen umher und werd 
die Zukunft des Landes oder der Einzelnen befragt. | 
riſchen Sagan, bie von Erif vem Nothen, gibt eine « 
bung einer ſolchen irdiſchen Völa ! (Finn Magn. Edd. I, 6 
Thorlild, Häuptling der nortwegijch-ieländiihen Anſiedler au 
land, ſuchte bei einer ſolchen Befheid. Da heißt es denn: ⸗· 
„Die Weiſſagerin Thorbjörg, genatınt die Heine Bala, pflegte zur 
zeit auf Gaftgeboten umberzuziehn, wozu fie von denen eingelabeit mat 
Luft Hatten, fid über ihr Fnftiges Schichal zu unterrichten. Da 
einer der Bornehmften im Lande war, jo ſchien ihm obzuliegen, Kun 
zu ſuchen, wann bie damals herrſchende Theuerung aufhören werde. Er 
alfo die Weiffagerin ein, nachdem er Alles aufs Prächtigfte zugerüftet, wie 
einen ſolchen Gaft zu empfangen pflegte, Ein Sig murde für fie auf ch in 
Erhöhung zugerichtet und darauf lag ein Polfter, mit ——— 
Inzwiſchen wurde ein Mann ausgeſchidt, um ihr entgegenzugehen, und & 
ihm fam fie am Abend in folgendem Aufzug an: fie trug einen blauen 
von oben bis unten mit Steinen befegt, ein Band von Glasperlen um M 
Hals, eine Müge von ſchwarzem Lämmerfell, mit weißen Kagenfell gef 
Im der Hand Hatte fie einen Stab mit Meffingbefchläg und einem mit & 
beſetzten Knopf, Um den Leib trug fie einen hunniſchen Gürtel, woren 
große Tafche niederhieng, in der ihr Zaubergeräth verwahrt war. Sie 
Schuhe von raudem Kalbleder, mit langen Riemen und Kupferkröpfet jr 
macht. Ihre Haudſchuhe waren außen von, ſchwarzem Pelze, intendig I 






















1 Die fie Walter Scott nicht forgfältiger geben könnte, der auch erh il 
Piraten eine ſhetlandiſche Norna aufführt. Vgl. Lex. ınyth. 259. 

2 Vgl. Sagabibi. I, 293 f. 353. IT, 494. 531. 610. Niflumge & 
©. 328. ©, 2. 
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m Katzenfell. Sie wurde von Allen ehrerbietig begrüßt, beantwortete aber 
Grüße fo, wie es, nach ihrem Dafürhalten, Jedem der Anweſenden be⸗ 
# gebührte. Thorftild ſtellte fi) auf ihre rechte Seite und führte fie zu 
sböhten Site; aud bat er fie, das Haus und die Leute des Haufes in 
schein zu nehmen. Sie ſprach nur wenig, Am Abend wurden die Tifche 
t und folgende Speifen ihr vorgefeßt: flßer Brei von Geißmilch und ein 
ſt won ben Herzen verihhiedener Thiere. Sie bediente fi eines Mefling- 
und eines Meffers, deffen Schaft von Wallfiihzahn, mit Kupfer beichla- 
ar; die Spitze aber war abgebrochen. Nachdem die Tifche fortgenommen 
„ trat Zhorlild vor und fragte fie, was fie um das Haus und die hier 
amelten Leute bedunke, fowie auch, wie bald fie ibn über die Dinge be- 
ı fönue, worüber fie befragt und was fie Alle gerne zu willen wünjchten. 
amtwortete, das lönne nicht vor dem nächften Tage gejchehen, nachdem fie 
me Nacht im Haufe zugebradt. Frühmorgens (nad) Andern: gegen ben 
id web ſolgenden Tags) wurde Alles jo zubereitet, wie die magiſchen Bor- 
ungen es erheifchten. Sie begehrte, daß einige Frauensperſonen dabei einen 
ng fingen jollten, ber Vardiokur (Wachtkreis oder Kreisgefang) genannt 
e, aber e3 fand ſich Riemand, der ihn konnte. Als man nun ausfandte, 
me folche Frauensperfon anfzufuchen, fagte Gudrid, ein anmejendes junges 
ben: Ich bin weder eine Huge Frau, noch eine Weiffagerin; aber meine 
e Halltis lehrte mich doch in Island einen Gang, der denjelben Namen 

THortild antwortete: „Da kannſt du mehr, als wir glaubten.“ Sie 
: „Diefer Eang und die dazu gehörenden Geberden find von der Art, daß 
e nit ausführen kann, da ich eine Ehriftin bin.” Xhorbjörg erwiderte: 
rin kannſt du uns unbeforgt dienen, ohne daß dein Glaube Gefahr läuft.“ 
ittelſt ließ Thorkiid Alles in Stand ſetzen, was zu der Feierlichkeit erfor- 
& war, und bat Gudrid inftändig, dem Begehren zu entiprechen, jo daß 
& auch endlich bewegen ließ. Thorbjörg ſetzte ſich da auf den Zauberſtuhl, 
then von einem Kreife von Frauen; Gudrid aber trug den Sang mit fo 
ax und Harer Stimme vor, daß die Anweſenden zugeftanden, fie hätten nie 
z einen jo ſchönen Geſang gehört. Die Wahrjagerin war auch fehr wohl 
it zufrieden, dankte ihr und gab zu verftehen, daß fie jet viel erfahren 
über ven Gang der Krankheit und der Witterung. „Jetzt,“ fagte fie, „ift 
Bieles geofienbart, wovon weder ih, nod Andre zuvor muften. Die 
mwärtige Hungersnoth wird nicht lange dauern, Überfluß an Allem wird 
dem Frühjahre zurückkehren; ſelbſt die Krankheiten, welche dieſe Gegend ge- 
it haben, merden bald ganz verſchwinden. Dir, Gudrid, will ich den Dienft 
gelten, den du uns ermwiefen haft, denn dein Echidjal, das ich jet ſehr 
au kenne, ift herrlicher, als irgend Jemand jetst glauben möchte. Hier in 

















Gedanlentwejen in ber Art in bie Wirklichleit traten, daß man irbi 
Weiffagerinnen im nordiſchen Altertfum den Namen Nornen tu 
baflır weiß, id) aufer ber Nornageftsfagn feinen. Beleg anzuführen. In 
dieſer jevod wird ben brei Frauen an Geſts Wiege noch ein aı 
Name, Völen (völvur), gegeben, unter bem auch nach ander 
Beugnifien weifjagende Weiber im Norden zu finden waren. 
hat auch ber Göttermpthus jeine Völen, Valan, wie feine Nom 
wenn biefe die Zeit: und das Scidjal weben, jo verlündigen 
Valan; fie weiſſagen von ben Weltſchichſalen und beuten bie Tr 
von denen die Himmlifchen geängftigt werden. Aber auch 
Weiſe, nod in chriſtlicher Zeit, ziehen Völen umher und werd 
bie Zukunft des Landes oder der Eingelnen befragt, Eine ber Ei 
riſchen Sagan, die von Erif tem Nothen, gibt eine genaue Beſe 


Thorkild, Häuptling der norwegiich-isländiichen Anſiedler 
land, juchte bei einer ſolchen Beſcheid. Da heißt es denn: 
„Die Weiſſagerin Thorbjörg, genannt bie Meine Vala, pflegte zur 
zeit auf Gaftgeboten umherzuziehn, wozu fie won denen eingeladen ivar, | 
Luſt Hatten, ſich ‚über ihr Fünftiges Schicſal zu unterrichten, Da 
einer der Boruehmften im Lande war, jo ſchien ihm obzuliegen, Kunt 
zu fuchen, wann die damals herrſchende Thenerung aufhören werde. 4 i 
alfo die Weiffagerin ein, nachdem er Alles aufs Prächtigfte zugerüſtet, wie min 
einen ſolchen Gaft zu empfangen pflegte. Ein Sitz wurde für fie auf ei 
Erhöhung zugerichtet und darauf lag ein Polfter, mit Hühnerfedern gefül 
Inzwiſchen wurde ein Mann ausgeſchickt, um ihr emtgegenzugehen, und 
ihm Fam fie am Abend im folgendem Aufzug an: fie trug einen blauen 
von oben bis unten mit Steinen befegt, ein Band von Glasperlen um ber 
Hals, eine Miüe von ſchwarzem Lämmerfell, mit weißen Katzenfell gefütlat 
Im der Hand Hatte fie einen Stab mit Meffingbefchläg und einem mit Stein 
befeßsten Knopf. Um dem Leib trug fie einen hunniſchen Gürtel, twovon ai 
geoße Taſche nieberhieng, im der ihr Zaubergeräth verwahtt war. Sie halt 
Schuhe von rauhem Kalbleder, wit langen Riemen und Kupferknöpfen file 
macht. Ihre Haudſchuhe waren außen von, ſchwarzem Pelze, immendig mM 


1 Die fie Walter Scott nicht forgfältiger geben könnte, der and) jelbf it 
Piraten eine ſhetlandiſche Norna auffüihrt. Vgl. Lex. myth. 259. 

2 Bal. Sagabibl, I, 298 f. 358. II, 494. 531. 610. Niflunge Sa 
€. 328. ©, 25. 


en wuensere wenn Suyups wur rmuppgguger u were 
e Spige aber war abgebrochen. Nachdem die Tiſche fortgenommen 
Thortild vor und fragte fie, was fie um das Haus und die hier 
ı 2eute bedünle, ſowie aud, wie bald fie ihm über die Dinge ber 
!s worüber fie befragt und was fie Alle gerne zu wiſſen wünfchten. 
wete, das könne nicht vor dem nächften Tage geſchehen, nachdem fie 
At im Haufe zugebradht. Frühmorgens (nad; Andern: gegen den 
Aelgenden Zags) wurde Alles fo zubereitet, wie die magiſchen Bor« 
3 Teheiſchten. Sie begehrte, daß einige Frauensperſonen dabei einen 
‚m follten, der Vardiokur (Wachtkreis oder Kreisgefang) genannt 
es fand ſich Riemand, der ihn fonnte. Als man nun ausfandte, 
de Frauensperſon aufzufuchen, fagte Gubrib, ein anweſendes junges 
I bin weder eine Muge Frau, noch eine Weiffagerin; aber meine 
dis lehrte mich doch in Island einen Gang, der denfelben Namen 
ld antwortete: „Da Lanuft du mehr, als wir glaubten.“ Sie 
jer Eang und die dazu gehörenben Geberden find von der Art, daß 
ausführen fann, da ich eine Chriſtin bin.“ Thorbjörg erwiderte: 
nf du uns unbeforgt dienen, ohne daß dein Glaube Gefahr läuft.“ 
Geb Thorkiid Alles in Stand fegen, was zu ber Feierlichkeit erfor- 
‚ und bat Gudrid infändig, dem Begehren zu entfpregen, fo daß 
endlich bewegen ließ. Thorbjörg fegte fih da auf den Zauberftuhl, 
om einem Kreife von Frauen; Gudrid aber trug den Sang mit fo 
Marer Stimme vor, daß die Anmefenden zugeftanden, fie Hätten nie 
fo fhönen Belang gehört. Die Wahrjagerin war auch fehr wohl 
eden, banlte ihr und gab zu verfichen, daß fie jegt viel erfahren 
ven Gang der Krankheit und der Witterung. „Jebtt,“ fagte fie, „iſt 


une na mh ih mach Andre ammar murhten Pie 


























Grönland wirft du mit einem ſehr anfehnlichen Ranne verheiratet werke; 
viefe Ehe wird jedoch nicht lange dauern, da es befimmt if, daß dm mad Se 
fand zurüdtehreft und die Stammmutter eines zahlreichen und biühenben Ge 
ſchlechtes werbeft, welches von herrlichen Glanz umſtrahlt werben fell. Jap 
wünſch' ich dir, meine Tochter, alles Gute und fage dir Lebewehl.“ Kir 
giengen Alle, der Eine nach dem Andern, hin zu der Wahrſagerin u» fragten 
über daß, was jeder beſonders von zukünftigen Dingen zu wiſſen wäuiiee, 
worauf fie deutliche Antwort abgab. Bald wurde fie nad) einem andern Haß 
in derjelben Abſicht eingeladen. Da kam (der chriſtliche) Thorbjbrn Yarid, bam 
er hatte ſich wegbegeben, weil er bei der Nusübung eines ſolchen Geiknilien 
Aberglaubens nicht zugegen fein wollte.” Die Witterung befferte ich — 
mit dem herannahenden Frühjahr, wie Thorblörg voransgefagt Yupte. Ä 

Die wichtigfte Veränderung aber, melde bie Sage von Ger ; 
der Nornageſtsſaga und der ihr verwandten ‚Erzählung von DIef’ weg 
Heiligen erfahren hat, bleibt immer die, daß fie, wie ſchon be er 
zu einer Bekehrungsgeſchichte geworden ifl. Daß Geſtr mit den au 
heidniſchen Königen befannt war, fommt au in ben beiben anbe 
Darftellungen vor; aber daß er nun den if fen König des Nochec 
auffucht, um bei ihm getauft zu werben und chriſtlich zu fterben, Sul 
geht die Sage in eine neue Bebeutung über, welche gleichwohl in 
nicht fo tief aufgefaßt ift, als in folgender, der ältern (vorſnorroiſe 
Saga von Diaf Tryggvafon angehöriger Erzählung (8. Diaf * 
Saga, overſ. af Rafn II, 137 ff., C. 201: Om Svend og Dans e 
sind): 

Es findet fi) in Büchern gefchrieben, daß in des Jarls Salon Eine 
ſohns Tagen nördlich oben in Throndheim ein Mann mit Ramen Spend —2 
Er mar reich und von vornehmem Geſchlecht, fill und fanftmüthig dehein 
aber ſtreitig und ſtolz gegen feine Obern, wenn ihm Etwas misbehagie. L 
opferte den heibnifchen Böttern, nad feiner Eltern und Verwandten Gehen 
wie alle Leute damals in Norwegen thaten. Er hatte auf feinem Hoſe de 
großes und anfehnliches Bötterhaus; darin waren viele Götterbilder, aber ve 1 
verehrte Svend am meiften Thor; er fland aud in Freundſchaft mit Helm 
Jarl, wie andre Opferer. Seine Söhne hießen Svend und Find. Sech 
glich feinem Vater in Sinnesart, Find aber war fehr eigenfiunig und zn, 
mifchte fi) oft in Andrer Zwiſtigkeiten und ſprach Hoch Herab, manchmal ker 
fo ſchweigſam, daß man nicht ein Wort aus ihm herausbringen Tonnte, über 
haupt in feiner Denkweiſe ſehr wunderlih. Man traute ihm darum nidt wel 
Berftand zu. Er hielt auch wenig auf ihren Glauben, denn wenn ex, weß 
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heiten geſchath, in Feines Vaters Götterhans lam, pries er die Götter nicht, 
Iontern jpotzete ührer bei jedem Wort, mannte fie ſchielaugig und belänbt und 
ja, fe Können Mnberm nicht Hafen, Na fie mich jo iel Kraft Hätten, ſig felbft 
ven Sraub abgiroifchen: Oft ergriff er fie und warf fie von ihren Plägen; 
Kir Sater aber fagte ihm, das werde feinem Gliid im Wege ſehen, daß er ſich 
Pofäilacht gegen fie benchme, da doch Thor jo viele und preismwerthe 
durch Berge gefahren, Fehhen entzwei gebrochen, Odin aber 
e der Männer gewaltet. Find antworiete: „Da gehört geringe Kraft dazu, 
und Felsfiide zu zerbrechen und derlei Arbeit auszuführen, oder Sieg 
—— durch Trug und nicht durch Kraft; mid) aber bedüntt, daß 
ber im Anfang bie Berge hergefegt hat, die ganze Welt und 
wiſſet iht von Dem zu jagen?“ wuſte der Bater nicht 
> Eines Winters um Julzeit, da bie Leute zum Trinttijch ger 
fagte Find: „Weit umnher werden nun dieſen Abend Geltiöde ge- 
A, wo micht beffer zu fein ift, als hier; mım thu' ich Das Gelübde, 
dicuen werde, der der Höchſte und in jeder Hinficht Andern 
Bl nee: ‚Einige fagten, haton Farl 
ine morbifchen Landen und dem werde Find dienen 
em. Apfmsb fagte, er wiſſe wohl zu unterfcheiden zwifchen einem König und einem 
Mindre, die lbler gegen ihm gefinmt waren, fagten, er zeige feinen Uns 2 
iin dieſet Antwort, wie im Gelulbde ſelbſt. Nach dem Jul riiftete ſich 
zur Asreiſe. Sein Bater fragte ihm, wohin er gedente. Find ſagie: „Das 
wei ih nemmermehe, wohin ich fahren werde; aber auffudhen will ich einen 
Steig, dem ich zu dienen gedente und dod allein auf die Weije, daß ich mein 
Getübde nach jeder Hinfigt erfülle.“ Er fragte dann, ob fein Bruder Svend 
wi ihm ziehen wolle. Diefer wollte nicht. „Das if auch gut,“ fagte Find, 
ah du dem Bater behilflich fein willft, über unfrer Habe zu wachen, bis ich 
ebeloımme.” Der Bater fagte: „Wünſcheſt du, daß id) dir einige Männer 
mem Gefolge und Geld mit auf die Reife gebe?" „Nein, gar nicht,“ antwortete 
Ya, „denn nicht wiirde ich Verſtand haben, für mehrere Männer zu forgen, 
da ih nicht Verſtand Habe, für mich ſelbſt zu forgen, wie Manche fagen und 
hut längne, daß es wirklich der Fall fi.“ Darnach zog Find ſudwäris 
en oem Weg durch die Uplande und fam nad) Wigen, von wo er mit einem 
Sie nad) Dänemark reifte. Sobald er den Fuß ams Land gefeßt, gieng er 
kn vom Schiffe fort nad) den Wäldern, in denen er lang umherirrte. End- 
N iam er heraus zu einer Stelle, wo er einen Hirten traf. Sie fehten ſich 
"ker und ſprachen mit einander. Find fragte, ob bewohnte Gegend in ber 
Be ſei. Der Hirte bejahte das. Darauf fragte Find, ob der Hirte mit 
Ühmdie Kleider wechſein wolle. Diefer war gerne bereit und fie thaten nım fo. 


Aland, Egriften VII. 22 
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„Was ift bier in die Kleider gebunden ?“ ſagte Find. „Das nennen wir Chriften 

eim Kreuz," war die Antwort. „Biſt du ein Chriſt?“ fragte Find, „und mas 
ift e8 damit, wenn man ein Chriſt iſt?“ Der Hirte erzählte ihm davon, was 
er mufte; aber Find erzählte ihm dagegen von Thor und Odin und ihren 
Thaten. Der Hirte fagte: „Wald glaube ic), du willft mid) in der Mede ine 
machen; aber befier ift, dur geheft zu unſrem Biſchof, der nicht weit von hier 
ift, denn bei ihm wirft du nicht mit Geſchwätz allein zurecht fommen und er 
wird di über den Glauben deutlicher beſcheiden können, als ich.“ Wind fagte: 
„Was ift das, fo ihr Biſchof nennt? ift es ein Menſch, oder ein andres Thier? 
Der Hirt antivortete: „Noch wird deine Rebe nicht Müger; entweder biſt ba ein 
großer Thor oder ein läppifcher Menſch, oder du bift nicht fo einfältig, als be 
dich anläßſt; Biſchof nennen wir den Leiter nnd Vorſteher des Heiligen Chrifien- 
thums.“ Find fagte, zu dieſem wolle er vor Allem gehen. Er kam benmädhk 
zum Bifchof und grüßte ihn. Der Biſchof fragte, wer er fei. Er fagte, er fei 
ein Norweger. „An wen glaubft tur“ fragte der Biſchof. Find antwortete: 
„An Thor und Odin, wie audre Norweger.“ „Das ift ein Ichlechter Glaube," 
jagte der Biſchof, „umd ich werde dich einen andern, beflern Glauben lehren 
laffen.“ Find verfegte: „Das weiß ich erft, wenn ich ihn höre, ob biefer Glaube 
mir beffer vorlommt; und warum willft du diefen Glauben mid) lehren laſſe 
und mir ihn nicht felbft weiſen?“ Der Bifchof übergab ihn einem Priefter, der 
ihn den Glauben lehren follte. Aber Find verwid.lte Alles vor dem Priefer, 
jo daß diefer nichts ausrichten konnte und dem Biſchof fagte, dieſer Manz fei 
jo einfältig und ihm fo ſchwer etwas beizubringen, daß man auf leine Weiſe 
mit ihm vorankommen könne. „Mir fcheut diefer Mann nicht ſowohl einjältig, 
als wunderlich,“ ſagte der Bijchof und begann, ihn nun felbft zu unterweiſen und 
ibm von den Wunderwerken des allmächtigen Gottes zu erzählen. Endlich jagt 
Find: „Das ift ganz anders, als ich zuvor hörte, daß feine Götter fo mächtig 

feien, als Thor und Odin; aber jet entnehme ich das beſonders aus beines 

Worten von diefem Chriſt, den du verkündeft, daB jeder Beni, fo wiel er 

wollte, ihm entgegen thun mochte, fo lange ex auf der Welt war; aber nad 

feinem Tode wurde er fo berühmt, daß er in die Hölle einfiel umd ber heit 

nischen Götter Häuptling Thor band, und nachher konnte kein böfer Geiſt (Bit) 

vor ihm Etand halten; darum fcheint mir, daß er der König ift, dem ih 58 

dienen gelobt habe, höher und heiliger, größer und mächtiger, als alle andtt 

Könige, und darum werd’ ich hinfort an ihn glauben und ihm dienen, me 

ihr mich lehret.” Der Biſchof fagte: „Das ift ganz richtig, nad dem Begriffe, 

den du von Gott gefaßt haft, und nun zeigt es ſich, wie ich fagte, daß du riel 
verftändiger bift, als du dich anläßſt.“ Find wurde da getauft und hielt ſeiner 
Slauben wohl und blieb einige Zeit in Dänemarl. 





meinere Bemerkungen folgen: 
1) über das Verhältnis der Helvenfage zur Götterfage; 
2) über den gemeinſchaftlichen Charakter beider; 
8) über die Organe dieſer ſtandinaviſchen Sagendihtung. 


1. Über da$ Verhältnis der Heldenfage zur Götterfage, 


Bir haben die Helbenfage vom Anfang als einen ergänzenden 
Url des mythiſchen Weltganzen Eezeichnet. Die Götterfage belehrt 
ns über die Schöpfung der Menſchen und über ihren Zuftand nad) 
Ym Tode, die Helbenfage zeigt uns das Verhältnis zwiſchen Göttern 
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und Menfehen, ift Obin und mit ihm 
vüftigften Menfchengeifter, bie Helben, im 
Es ift jedoch angemefjen, etwas näher au 
verſchiedenen mythiſchen Weſenarten in ber Pre 
Die Vanen mit den ihmen zugeorbneten 
lien, fonnigen Naturfräfte des Lichtes, | 
feit, tönen im getvaltig beivegten Helbenleben 
lung einnehmen. Sie walten über bie ruhigern Zu des Fr 
Baus, bes Fiſchfangs, ber friedlichen Schifffahrt, bes ehelichen Sehe 
Sie werden mehr durch feftliche Jahresopfer verehrt, als im Gelben 
fange gefeiert. Njörds und Freyrs fonnten wir faft nur in ber Ep 
von Frobis Frieden erwähnen, deſſen golbene Zeit, nad) ber Ynglinge 
faga, in Schweden ihrem Einfluffe verdankt wurde. Njörb, ber im 
Frühling das Meer öffnet, ift wohl auch den ſeefahrenden Helden nüf- 
lich: aber fie hauen auch, wenn's drauf ankommt, die ‚eingefrornen 
Kiele aus dem Eis, wie Nagnars Söhne, und, fpannen. mitten im 
Sturme die Segel noch höher auf, wie Helgi und Sigurd, Starlavt 
will nicht länger bei den Söhnen Freyrs (cum filiis Fro, Saro 187; 
dgl. 223), den Inglingen, ruhig liegen, weil ihn bie weibiſchen Tänze 
der Gaufler und das Geflingel der Schellen bei den Opferfeften iu 
Upfala anwidern. (Vgl. noch Saxo 18 f.) Wenn Sigurd in einem | 
Eddaliede (Brynh. Qv. II, Str, 24; Edd. Sem. ©. 219) ups 
Freund (Freys vinr 1) genannt wirb, jo mag dieß eine Bezeichnung 
1 Edd. Havn. II, 222, 25: Freys vinar Freyi amici 1. e. dis die 
Edd. F. Magn. IV, "68: Freyre Yndlings. E. 0. Vens. Bgl. Grimm, 

Edda 252. [Simrods Edda ©. 216. 8] 
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anbern Ungeheuern. Aber wie ber Götter Verderben anhebt, ala drei 
gewaltige Thurſenmãädchen aus Jotunheim kommen (Bölufpa Str. 8), 
10 ſuchen auch auf der Erde Riefentveiber bie Helden zu verloden (in 
ven Sagen von Habding und Helgi). Die Niefen, überhaupt die Ger 
walttpätigen, bie vom ben Helden belämpft werden, find häufig als 
Berferker dargeſtellt. Bom Rieſenſtamme kommt jenes raſende Ber 
ſeuergeſchlecht der hiefür bebeutfamften Hervörsſage, Arngrim und 
Kine zwölf Söhne, die auf Samsd fielen, die Beſitzer und Vererber 
der Wuthſchwertes Tyrfing, an dem drei Nidingswerke haften; und fo 
Rammt auch Starladr, felbft das Werkzeug dreier Nidingsthaten, von 
Reſen her. Zwar bezeichnet die Ynglingaſaga (C. 6 fin.) das 
Aregsvolt Odins als Berferker, und der odiniſche Kampfgeiſt bietet 
Umdings Beziehungen zum Berſerkergange dar; aber da bie An- 
deutung diefer Saga, in welder Odin durchaus menſchlich und ge: 
dichtlich genommen ift, durch Fein anderweites mythiſches Zeugnis 




















betrachten wäre, 1 Te — fü 
Heldenſagen, auf die Seite der maßlofen, ungebänbigten Ri 
fehen. en 


Berferfer mit Joten gleichbebeutend. 
. Zum Jotengefchlechte gehören, ua or Be auch die wil 

den Meeresgewalten. Agir, der Meereögott, und feine Gem: m 
werben öfters in ben Gagenlievern genannt, Fridthiof 
Seefturme feinen Ring in Stücke und vertheilt diefe unter feine 
fährten, damit man Gold an ihnen ſehe, wenn Ägit fie au 
fie in Rans Sälen Herberge ſuchen (Fornald. 8, II, 78). 
Rand Kindern (Ränar jöd, ebenda. 83, 1; jöd, n. pro 
den Wellen, bie den Meertreter, das Schiff, ermüden, fingt & 
Helgis Schiffe will gleichfalls Agirs Tochter umftürgen und die 
Valtyrie entwindet das Königsſchiff Rans Händen (Helg. Q 
Str. 29. 30. Edd. Sem. 153). Noch perfönlicher aber tr 
Sage von Frodi dieſe Gewalten in Handlung. Die Mül Menj 
und Fenja, die bald Gold und Glück, bald Sand und U e 
mahlen, ſind, tie gezeigt worden, ebenfalls die Wellen, Agirs Töchter 
Zwar wird ihr Vater nicht genannt, aber fie jtammen vom Niefem | 
geichlechte, nennen Hrugnirn, den Steinriefen, den Chor zerjchmekten, | 
und Thiafjin, der Idun geraubt, ihre Verwandte und mahlen tobend 
in Jotenmuth (i jötun-mödi, Sn. Edd. 150°). 

Sel, die Beherrſcherin des kalten, unterirbifchen Tobtenreides, 
gehört ſchon als Tochter Lolis zum Jotenſtamme. Bon ihr gefandt it 
jenes blutgierige Grabgefpenft des ſiechtodten Asvit 

Neseio quo Stygii numinis ausu 

Missus ab inferis spiritus Asvit u. [. 1), 
mit welchem Asmund, der fi) freitwillig mitbegraben Tieß, ringen mif. 
(Xgl. nod) Gudrünarhv. Str. 19. Sem. Edd. 268° und Held 
Brynh.) Loli felöft erſcheint als Utgarbslofi, als König ver Kran 
welt, im verſchiedenen Sagen, die wir jedoch erſt nachher, bei der 


1 Capo 8. V, ©. 187. 
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Fand alfifher Natur. ' 
Bon den Ajen, im Gegenjage der vaniſchen und jotifchen Götter, 
berührt Hänir nur in der vorbemerften Erdenwanderung mit Dbin 
ud Loli die Helvenfage, Bragi nur infofern, als bei feinem Becher 
am Julabend von ben Helden folgenreiche Gelübde abgelegt werben. Die 
Vaeutung feheint die zu fein, daß die Thaten angelobt werden, die einft 
in den Gefang übergehen, in den Runen verzeichnet werden follen, die, 
bie Brymbild den Sigurd Iehrt, auf Bragis Zunge ftehen (Brynh. 
%. 1, Str. 17. Edd. Sem. 196). Baldurs Geſchichte ift zwar bei 
ro (8. IN) und wohl auch ſchon in ben Überlieferungen, bie er 
der fh hatte, anthropomorphiſtiſch als Heldenſage behandelt; wir 
"uften aber diefelbe gänzlich in die Götterfage zurückweiſen. Ob Baldur 
Mit Eigurd identifch zu nehmen fei, wie mehrfad behauptet worden, 


[ 
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und auf diefe Art doch der Gott fich. zum Helden umgelvanbelt habe, 
wird bei ber deutichen Sage zu erwägen fein. (Bol. Lachmann, Reit. 
d. Sage v. d. Nib. 22 [Schriften I, 172. 209 f. 8.) .Dab aber 
diefer Gott in der Fridthjofsſage, mo er jeht nur noch im befriedeten 
Baldurshag als hölzerne Standbild aufgeftellt ift, einft meie..imnere 
Bedeutung gehabt, ald Wächter heiliger Sitte und Reinheit, fanben 
wir bei der Erörterung jener Sage nicht unwahrſcheinlich. 
Unzweifelhafter tritt Thor heraus. Er waltet in ber Sage vor 
Halfdan, dem Ahn der Königsgeichlechter. Diefer wird Thors Sohn 
genannt und ihm hilft Thor die Felsftüde vom Berge wälgen, word 
das Heer feiner Feinde zerfchmettert wird. Der Beiname Bierggram!, 
den Halfdan von diefem Ereignis erhielt, dem er ed, nach Saxo, audi 
verdanlen joll, für Thors Sohn gehalten worden zu fein, war auh 
ein Name des Donnergottes jelbjt. Wie dieſer mit dem furdhtbaren 
Hammer Miölnir die Eid: und Steinriefen zermalmt, fo fchlägt auch 
Halfdan bald mit einer ausgerifienen Eiche, die er fih ala Keule me 
richtet, bald felbft auch mit einem ungeheuern Sammer (mir granditetis 
malleo, Saro ©. 190) Rieſen und Berferfer niever; ‚und wie Thor 
burch den Schlag feines Hammers Freyan aus der Gewalt ber Joten 
settet und nach Asgard zurüdführt, jo befreit der kämpfende Halſdan 
die gefährbeten Königstöchter und wahrt die Töniglichen Helbenftämme, 
die unter feiner Dbhut ftehben, vor ber Vermifchung mit dem rohes 
Rieſengeſchlechte. Nach anbrer Seite offenbart fi Thor in der Sage 
von Starkadr, bei deſſen Scidjalsbeftimmung er im Gegenfahe zu 
Din ftebt. Odin theilt dem Helden das Heilbringende und NRühme 
liche zu, Thor das Unheil und die Nidingswerke. Als Beweggrund 
biefer Ungunft wird in einer der hieher begüglichen Sagan angegeben, 
daß die Mutter Starkadrs einen Riefen dem Aſathor vorgezogen, und 
ſchon die Abftammung biejes Helden vom Sotengeichlecht überhaupt 
ftelt ihn auf die Seite der von Thor Gehaßten. Allein der Gegenſah 
zwifchen Odin und Thor ift ein allgemeinerer; er wirb uns gleich 
nachher in einer andern Sage begegnen und jelbft eines ber mythiſchen 
Eddalieder, Harbarzljod, ift ein Streitgefang der beiden Aſen. Mar 
bat hierin die Spur verſchiedener Götterverehrungen, die zum Ganzen 


ı [Eagenforfhungen I, 196 f. Schriſten 6, 112 f. 8.) 
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Ber morbifchen Mptbologie ſich geihichtich, Zum Theil wiberfirebent, 


oder ben Etreit ziveier Selten zu bemerken geglaubt, wie 

auch ethnographiſch die Verehrung Thors vorzugsweiſe den 
Nerwegern, Freyts den Schweden, Odins den Dänen zugeſchieden hat. 
—— Gegenſatz auch ohne eine ſolche, mehr 

Sonderung erllärt werden. Sind einmal die Aſen unter ſich 
8 Berfonificationen ‚mehrfadher Kräfte und Ideen unterſchieden, fo 


Ind eben; damit auch Abftufungen und Gegenfäge im Innern des 


Mientseifes gegeben. Wenn wir in den Aſen überhaupt den wirlenben 
Beift exfannten, fo erfdien uns doch in biefer Wirlſamleit Obin als 
— —— welcher der Materie am naͤchſten ſteht. 


Bölfungenfage vom Anfang bis zum Ende durchſchreitet. Auf ähnliche 
Weite lönnten wir durch ben gröften Theil ber übrigen Sagenreihe 
fine Epur verfolgen, die aud immer an Drt und Stelle angezeigt 
werden iſt. Fur den Überblid ift es jedoch zweckgemäß, fein Auftreten 
mb Wirken unter allgemeineren Geſichtspunkten aufzufafien. 

Seine Erſcheinung ift von ber Art, daß” wir ihn leicht erfannt 
Wehen, auch wo er gar nicht ober nicht mit dem Namen Odin genannt 
wa! Einäugig, alt und bärtig, in Hut und Mantel gehüllt, tritt 
@ mertvartet und ungelannt in bie Rönigöhalle, ober fteht plöglic an 
ver Seite des einfamen Helbenfohnes, oder verlangt vom Vorgebirge 
ws in das vorüberfegelnde Schiff aufgenommen zu werden. Auch 
die irdiſche Erſcheinung fteht in Übereinftimmung mit feinem gött: 
Üben Weſen; einäugig ift er, weil er fein andres Auge um einen 


! [BgL die zum Theil gleichlautende Ausführung ©. I, ©. 138. 8.) 
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Trunk aus Mimirs Weisheitsbrunnen zum Pfanbe gejet 
er als ber Vater der Götter und Menſchen; verhüllt un 
Namen geht er auch in ver Göttertvelt aus, die Weis] 
und ber unterirbiichen Volen zu erfunden. Auf jeine® 
auf feine Wanderungen überhaupt, beziehen ſich auch wer 
Namen, wie die im Eddaliede Grimnismal aufgezählten 
Edd. Sem. 465): Sibhötte (mit dem tief hereingehen 
dem auch die Helben, Olo, Startabr u. ſ. w. ihr Gefi 
Sibfteggr ! (mit dem tief herabhängenden Barte), Grü 
(ver Verlarvte). Auf längere Zeit nimmt er aud) die 
eines beftimmten Menſchen an, ſo diejenige des im ( 
glüdten Bruni,‘ bes Nathgebers Harald Hyldetands. 9 
Hrani 3, beiwirthet er ben König Hrolf Krali und aud 
ver Hervörsfaga wird er ein Bauer (bondi) genannt. 

So wie wir Odin in ber Ödtterjage bon ziveierlei S 
als ven Forſchenden und Kundigen und als den Wirfenden 
den, fo ftellt er fi) auch in feiner irdiſchen Thätigkeit 
Beziehungen dar. In der erftern tritt er als Geftur 
Könige Heidref Räthſel vor, ober verfucht noch als Norn 
lichen Könige, fingt und fagt die Kunden aus der al 
Er, der in Aögard mit Saga aus goldnen Schaalen 

„Erden jelbft ein Sagenerzähler und wie er Bragin be 
verſchafft und jelbft zu fingen verfteht, wie Andre zu ret 
er auch Starkabrn die Gabe der Skaldenkunſt. 

Noch viel manigfacher aber ift feine irdiſche Wirk; 
andern Beziehung, als Kampf: und Helbengott. Er wirb 
vater Iriegerifcher Gefchlechter, und unermüblich geht -e 
Helden zu erwecken unb auszurüften, Zwietracht und Kan 
Er ftößt das herrliche, aber ftreiterregende Schwert in de 
des Bölfungenhaufes, theilt Starkadrn gute Waffen ; 


4 Lex. isl. sidr, laxus, demissus, lang, fid; höttr, m. 
n. barbe. [Simrods Edda ©. 21. 292, 8.) 

2 Lex. mytlı. 138: Grimnir (personatus vel galeatus). 
Grimar, personatus & rö grima, persona, galea. ©. 130: ( 
Ppersonatus, velatus. 

3 Rani, m. rostrum, in spec. suis. 





" fange jald aber un 

bie Sehne zehm Pfeile zugleich, die, mit Fräftigem Schuß in bie 
Feinde geſchnellt, ebenſoviel Wunden bohren. Die Biarmier führen 
derch Zauberliever ungeheure Negengüfje herbei, aber ber Greis vers 
keibt durch Sturmgewölt den Regen. In Hrolf Aratis letztem Streite 
Fehr Bjarfi, wenn er Rutan unterm Arme durchblickt, den fchred- 
ihn Opin mitten im Schlachtgewühl auf hohem Roſs, mit weißem 
Edilte bevedt. Dem greifen Sigmund ſchwingt Odin in ber Schlacht 
im Epeer entgegen, an dem das Völſungenſchwert zerfpringt, und 
mn fällt aud der fonft von dem Gotte begünftigte Held. In der 
biedallaſchlacht ift Odin Haralds Wagenführer und erfchlägt den alten 
Nnig mit deſſen eigener Keule. Nicht bloß auf einzelne Helden ift 
NE Gottes Abfehen gerichtet, er läßt ſich von denen, die er begabt 







! Bol. Schriften I, 188 fl. 8] 
? f@riften I, 141. 6] 
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und auszeichnet, wie von Harald Hyldetand und bon Sigurd © 
imauge, für deſſen Heilung, die Seelen aller von ihnen. 
verheien, er wert eine. Welt von Kämpfern und rafft fie 
dahin. As Odin den Speer unter's Volt auswarf, hörten wit 
Tagen (Völufpa Str. 28), da erhub fich in ber Welt ber er 
mord, Darum hatte auch Frodis goldnes — er 
teinen Veftand und Hengiljaptr (der: mit dem herab) 
war es, ber Frobin bie verderbliche Mühle g 0 j 
ſchichtlichen Zeit, — ——— Ren En 
des 10ten Jahrhunderts Iebte, wird folgender jagen! 


Der Schwebentönig Erit Hatte ſich zwei Tage hindurch m 
feinem Brudersſohne, gefchlagen: In der folgenden Rat gieng 
Heitigthum nnd gab fich elbft Hin, indem Jer, wenn er fiegen 


tiefem Hut und gab ihm einen Rohrſtengel, den 
hinfchießem und dabei ſprechen ſolle: „Din will ud) an 
Beifung; Blindheit ſchiug die Feinde, ein Bergfall zermalmte eü 
felben. _Styrbjörns, Dänifche, Streitgenoffen, flohen und erlangten. 
wieder, als fie außerhalb des Raumes waren, über den der 
fuhr. Styrbjör, der ſtehen geblieben, warb mit allen den 
(Sagabibl. IIT, 142. 144 f.). 


So führt Odins Speer fortwährend über. ganze Heere bin, 
nicht bloß, um ben alten Harald zu holen, hat Odin bie‘ 
ſchlacht angeftiftet; ein langes, zahllojes Gefolge won Helden jolli 
gefallene König mit ſich nad Balhall einführen aus dieſer beril 
Schlacht des Norvens, deren Beſchreibung an den letzten, 
genden Weltkampf mahnt. Die Übereinftimmung ber Helb 
ihren mythiſchen Beitandtheilen mit der Götterfage erweiſt 
ders hinſichtlich Odins in der Art, wie ſich beide gegenfeitig 
und ergänzen. Wir haben in der Götterjage das Weſen und Bi 
Odins vorzugsteife als ein geiftiges darzuthun verſucht und nun 
uns auch die Heldenſage kaum irgend einen Zug, der. auf eine F 
ſiſche Bedeutung diejes Gottes hinweiſen möchte (der exheblichfte, welde 
fo gefaßt werden könnte, ift in der Sage von Habding das Vertreibet 
des bergezauberten Regenguſſes durch Sturmgemwölt); dagegen beych 
ſich überall das eingreifendſte und klarſte Wirken des Gottes af 





gröjten, ungeheuren Rampfe, welcher der Welt und den Göttern 
V den Untergang droht. 

Wie Dvin jelbft, jo bedürfen auch jeine Dienerinnen, die Valkyrien, 
je vollen Darlegung ihres Weſens der Helvenfage; ja, wenn wir bie 
fitigere Bebeutung Odins in der Goötterwelt zu ſuchen haben, fo laſſen 
je Baltyrien ! ihre höhere Natur erft in ihrem irdiſchen Wirken voll: 
lEntig leuchten. Auch fie find bier, wie Odin jelbit, auf zweifache 
Beife thätig: fie lehren Weisheit, wie Brünhild den Sigurd Runen 
lehrt, und fie rufen zu Helbenthaten auf; aber auch hier fällt Beides 
u bem einen Beftreben zufammen, die dämmernde Jünglingsfeele mit 
figem Feuer zu durchflammen.? 

Es genügt nit, den Urfprung der Sage von ben Balkyrien in 
erfheinungen, in Luftgeſichten, zu ſuchen. In der Poeſie aller 


1 [Bgt. Schriften I, 150. 8.) 


? [Die nachfolgende Stelle des Manufcripts wiederholt meift wörtlich den 
1,151 f. abgebrudten Abfchmitt. Ich gebe doher bier die Stelle abgeturzt. 8.] 
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Volker wird den Vögeln ein geiſtiges Leben beigelegt und es ik 
nützlich, ihre Sprache zu verftehen, wie Eigurb von ihnen gewarnt und 
über die Zulunft belehrt wird, wie Aslaug von ihnen bie Verlobung 
Ragnars in Echweben erfährt. Din jelbft läßt feine Naben !, Hugie 
und Munin, Gedanke und Gedächtnis, aljo völlig geiftiger Natur, 
täglich die Welt umfreifen, um ihm Kunde von allen Dingen beunw 
bringen. Der Liebling ber Sagen aber ift der Schwan. 

[Blätter für litterarifche Unterhaltung Nr. 294, 20 Det. 1832: 

Vielfach benutzt if die fhöne Sage, daß der Schwan feine Seele ' 
ihönen Gefängen von fih hauche und daun ſterbe. Minder belannt Yürkte 
folgende Notiz über den wirklichen Schwanengeſang fein, bie fi) ebenfalls ie 
der isländiſchen Reifebejchreibung von Diafien und Povelfen I, 84 findet, Dar 
Schwanengeſang, melden fie, ift in den langen, dunkeln Winternächten auf 
Island eine angenehne Erfcheinung Die Schwäne durchſtreifen um bie 
Mitternadhtsftunden haufenweiſe die Luft und erfüllen diefelde mit Tönen, die 
denen der Bioline gleihen. Es pflegt nur ein Schwan auf einmal zu fingen; 
fobald feine Ianggehaltenen Klänge verfloffen, beginnt ein anderer und fo fahren 
fie lange Zeit im Wechfel fort. Diefer Schwanengefang bebeutet meiftens Thas 
wetter und ift fomit bei hartem Froſte den armen Jeländern audy in andere 
Bun nroſtiich und afreunic] 


Ab m _ I — 


Der necbifcien Sage gie hiemach das Alere, gotnich * 
weibliche Weſen durch den Zauber ver Liebe für die mächtigſte Er. 
weckung des Heldengeiftes und tie Gegenwart besfelben wirb aud in 
weiter Entfernung in glänzenden und Iuftigen Naturerfheinungen ge 
ahnt. Sn der finftern Nacht ſchwebt Helgis Valtyrie um bas Schiff 
ihres Helden und entringt es den Riefenweibern, in der Schlacht fchweit 
fie fchirmend über ihm; Thorild 2 erjcheint leuchtend in der Nacht bem 
Königsſohne Negner, ver als Hirtenjunge dienen muß, und reicht ihn 
ald Brautgabe das fiegreiche Schwert zum Kampfe mit den Rab 
geipenftern. Aber auch über bas Erbenleben hinaus währt die Bee 
bindung, die Valkyrie erhebt ſich wieder in ihr himmliſches Daſein v 
dem ſie uns, bevor wir ſie als Heldenbraut kennen lernten, nur in 
den allgemeinen Zügen einer Kriegsgöttin erſchienen war, und wie fir 
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1 [Bgl. Schriften I, 145. &.] 
2 [Bgl. Schriften I, 226. K.] 





u \ 





engreift und fi darin vollendet. Diefe objective Übereinftimmung 

wird uns aber als eine nothwendige erfcheinen, wenn mir erwägen, 
ta jenes Weltganze ein Bild der Welt ift, wie fie in der Anſchauung 
der Böller ſich dargeftellt hat, bei denen die fo zufammenhängende 
age lebendig war. Eben damit aber ergibt fi, neben der objectiven 
Übereinftimmung, ein noch tiefer greifender fubjectiver Charakter, ber, 
im innerften Bildungszuftande dieſer Völler begründet, das Erzeugnis 
über Weltanfhauung im Ganzen und Einzelnen, in Inhalt und Form, 
turdbringt und ausprägt. Soll diefer gemeinjame, ſubjective Cha: 

talter mit Einem Worte bezeichnet werden, fo ift es der des Natur 

käftigen. Die Naturlraft herrfcht in Götter: und Heldenſage der alt- 
Mrdiihen Völker, wie fie in ihrem innern und äußern Leben geherrſcht 

kat Ihre Götterlehre ift Naturreligion, fofern wir hierunter eine 

hlde Heligionsform verftehen, in der von den Gegenfägen zwiſchen 

Kar: und Sittengeſetz, Nothwendigkeit und Freiheit, bie erſtere 

Sie, die des Naturgeſehes und der Nothwendigkeit, wenn nicht aus: 
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ichließlich, doch vorwiegend audgebilbet iſt 1. Keineswegs aber erftredi 
fih der Naturcharakter der nordiſchen Götterlebre fo weit, daß er in 
gleiher Weiſe auh auf den Gegenſatz zwiſchen Natur unb Geiſt, 
zwiſchen dem Phyſiſchen, Materiellen, ımb dem Geiftigen, Idealen, 
anwendbar wäre. Denn ver Geift ift in ihr allerbings über die Materie 
geftellt, er durchſpäht, bekämpft und bänbigt fie; aber er wirft mei 
Träftig, als fittlich, er ift felbft eine Naturfeaft, die der Nothwendig 
feit folgt, er ift nicht durch fittliche Freiheit in fich beftimmt und übe 
fih felbft gehoben. Der Naturcharafter der nordifchen Glaubenslehe 
ift aljo näher dahin anzugeben, daß in ihr bie materielle und bie 
geiftige Natur unter dem gleichen Geſetze ver Nothwendigkeit ſtehen 
Wenn nun gleich ‚beide unter fi) im Kampfe begriffen find, fo fin 
fie gleichwohl durch die gemeinfame Unterordnung noch nahe verbunden. 
Diefe Bindung ift eine bedeutende Schrante des Geiftes und gereicht 
dem etbifchen Werthe ber norbifchen Götterlebre zum Nachtheil, aber 
fie erhält auf der andern Geite dem Materiellen geiftige Belebung und 
dem Geifte, fomweit ihm zu walten vergönnt ift, lebendige Geftaltung 
und hieraus erwächſt die poetifche Naturfraft ber nordiſchen Mythologie. 

Die Anfhauung der Natur felbft ift vermöge biefer Feſthaltung 
des Geiftes in der Materie eine burchgreifende Perſonifikation. Dad 
poetifche Gefühl unfrer Zeit betrachtet die Natur vorzugstveife malerifd, 
Iandfchaftlich; der Geift, den wir in ihr ahnen, umſchwebt fie, wie ein 
zarter, farbiger Duft; das Auge des Nordländers aber heftete fich auf 
das Gebirg, bis die befchneiten Felsthürme menſchliche Geberde an | 
nahmen und der Eis: oder Steinriefe ſchweren Trittes herangemwanbeit | 
kam; es verfenfte fich in den Glanz ber Frühlingaflur oder des Sommer 
feldes, bis Yreija mit dem leuchtenden Halsſchmuck oder Sif mit dem 
wallenden Goldhaar bervortrat. Dieſe Naturmefen, einmal in's Leben 
gerufen, traten nun auch unter fich, jedes nad feinem perfönficen 
Charalter 2, in Handlung und fo dichteten fid) jene manigfachen Rater 
mythen der Ebba, deren Sinn mwir niemals durch philoſophiſche WE_— 
ftraftion, fondern nur wieder mit demjelben naturbelebenden BE - 

1 Bol. Baur, Symbolil und Mythologie I, 148 f. _ 

2 In der nordiihen Mythologie find nicht ſowohl, wie bei den Griechen 
die Ideen plaftifch ausgebildet, als vielmehr die Naturerfheinungen begeifig T 
und damit in's Unbegrenzte aufgelöft. 
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: aber fo die ſinnliche Erſcheinung in gewiſſem Maaße ‚belebt 
iftigt, fo wurde auf ber andern Seite ber Geift durch ma- 
ebundenheit beſchränlt und hinfällig. Odin, der Tämpfende 
» Baldur, der milb erhaltende, waren gerabe fo perfonificiert 
lich geftaltet, tie jene Naturweſen, und traten infoferne mit 
1 gleiche Linien. Sie find damit, wie jene, der Zeit unb 
fegen, der Nothivendigfeit und der Bergänglichleit in ber Zeit, 
fer. Mächtig ijt Allvater, aber die Nornen, bie Zeitgöttinnen, 
Hrafnag. Od. Str. 1. Edd. Sem. 88); die Aſen haben ihre 
wie bie Alfe und bie Zwerge (Fuſo. M. Str. 13. Edd. Seem. 
der Meth, von dem bie Götter trinken, ift gemiſcht aus ftoffe 
mb geiftigen Beſtandtheilen. Balbur felbft, vorzugsweiſe ber 
unter den Afen, wiegt dod Natur» und Sittengefe auf einer 
zum ift auch fein Reich ein vergängliches und er ſinkt ſelbſt 
finab. 

felbe Naturcharakter zieht fih nun aud in beiden Richtungen 
re Helvenfage. Menſchliches Leben dringt hier auch in die übrige 
An; bie Sprade der Vögel wird verftanden und umgelehrt 
as Element dem Zauberliebe; die menſchliche Seele fährt in 
iergeftalt. Alle Erſcheinung hat tieferen Sinn, darum ift jedes 
ild bedeutungsvoll und nichts Erhebliches geichieht, was nicht 
'säume borgebilvet wäre. Sind aber die Götter im Banne ber 
befangen, wie viel mehr die Erbenbetvohner? Die ungeheure 
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geſchworene Eide in Vergeſſenheit und nöthigt zu andrer Liebe. Mo⸗ 
tive, die überall in den Heldenſagen jo bedeutend wirken, haben ent 
ſchieden phufiiche Grundlage ; fo das Forterben der ebleren Natur im 
beftimmten Gejfchlechtern, vorzüglich aber die Blutrache, bie inftinks 
artige Nöthigung, lediglich wegen des gleichen Blutes, ohne Nüdficht 
auf das fonftige Recht der Sade, den erichlagenen Verwandten ge 
waltfam zu rächen. Unter den Lehren, welche Brynhilb dem Sigub 
gibt, findet fi bie: „Traue niemals ben Berbeißungen deſſen, vem 
du ben Bruder erfchlagen oder den Bater gefällt! der Wolf ſteckt im 
jungen Sohne, ward er auch mit Gold erfreut“ (Brynh. Qv. 1, Str. 36 
Seem. Edd. 198 [= Sigrbrif. 35. K.). Die Buße, das Wergeld, iſt ker 
erfte Verſuch einer gerichtlichen Ausgleichung, aber in ver altertbüm 
lihen Anficht der Heldenſage iſt es ebler, das Löfegelb zu verichmähen 
und Blut mit Blut zu fühnen. Leiht doch Odin ſelbſt jeinen Speer 
zur Baterradhe und auch im Kreile der Aſen will Bali feine Hände 
nicht wafchen, noch fein Haupt kämmen, bevor er ven Mörber feines 
Bruders Baldur auf den Scheiterhaufen gebracht. Auch jede imnigere 
Freundfchaft aus freier Wahl nimmt durch die feierlide Vermifchung 
des Blutes im Pflegbrüberbunde die Geftalt der eigentliden Bluts 
freundfchaft an [vgl. 1, 259 f. K.]). Bor Allem aber äußert ſich be 
Herrichaft der Nothivendigkeit darin, daß die höfe That, wenn auch 
ein Grund zur Rache, doch nicht eine Sache der Zurechnung, ſondern 
ein Unglüd für den ift, ter fie verübt. Nicht bloß das Lebensalter 
und andres Geſchick ift dem Helden durch die Normen vorbeftimmt, 
auch die That ift ihm zum voraus zugetheilt. Die Nivingswerke find 
eine unjelige Gabe der Götter bei feiner Geburt over haften an feinem 
Schwerte. Helgi findet feine Schuld an feinem Bruder Hebin, ber, 
von einem Rieſenweibe verwünjcht, ihm bie Braut zu rauben gelobte. 
Nachdem Gudruns Eöhne ihren Bruder erfchlagen, entichulbigt ſich 
Hambir, daß ihn die Difen (Nornen?) dazu gereizt haben (Hamdiem. 
Str. 29. Edd. Seem. 273). Der Fluch, der in der Völfungenfage auf 
das Löfegold gelegt ift, wirkt in langer Reihe von Frevel und Rache 
bis zur völligen Bertilgung der Gefchlechter fort. Liebe und Haß, 
Treue und Berrath, walten ohne Verdienft und Verſchuldung mit ber 
Nothwendigkeit und Unbetvuftheit des eingepflanzten Naturtriebs. Über 
einftimmend hiemit ift bemerkt worben, daß felbft im norbifchen Rechte 
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agb. d. i. der Infel Gothland altes Rechtsbuch u. |. m. Greifswald 
118. ©. 190 f. R. 152). Man darf ſich darum auch nit wundern, 
dub bie Lehriveisheit im Habamal, ſowie der Unterricht Vrynhilds- 
mehr Alugbeitöregeln, als Sittenfprüce, mehr hülfreiche Runen, als 
ehren ber Tugend, enthält. 

Beagle dit Die interiehe Mater 
Amilden Gewalten fih ungeftüm und furchtbar entlabet, bald wieder 
Freumblich und füillerhaben ſich darftellt und ihre Segnungen ausfpenbet, 

in jenen Heldenfeelen neben’ bem Gewaltſamen das 
e. Cs verläugnet ſich nicht, daß das unbewuſte Wirlen 
en Natur mit dem Sittengeſetz in keinem unauflösbaren 
„daß bie unverborbene Natur, wie im Kinde, jo im 
‚Böller, ihre eigenen, friſchkräftigen Tugenden hervor- 
in geiftig gebilbetern Zeiten die fittliche Freiheit ſich 
vorgäglich im firengen Ernfte gegen die weichlicen und üppigen Neir 







gungen bethätigt, fo nimmt bort die natürliche Neigung felbft pre be: 


kinbige, willensträftige Richtung auf das Exnfte, Strenge, Harte und: 
kann, allerbings im Übermaaf, auf das Grauſame und Blutige. Diefe 
worbifchen Helden find unbarmberzig, aber fie find es zunächſt gegen 
Kb felbft; ein Menſchenleben gilt ihnen wenig, aber fie ſparen auch 
ihr eigenes nicht. Wenn Starkadr die üppigen Sitten an Ingells Hofe 
kraft, jo tritt er ſchon unter ein neues Geſchlecht ein; aber er ſelbſt 
it der Held der alten Zeit, der ſich am Wintermorgen auf die Sturm: 
kite jegt und fi bis zu den Schultern einjchneien läßt, der feine 
furätbaren Wunden Keinem zu verbinden gibt, der ihm ein Schlechter 
inf Unter den Kämpfen des Zornes und Hafjes zeigen fi dann 
auch Liebe und Treue in ihrer vollen Kraft, ja fie blühen mandmal 
x munderbarer Zartheit auf, wie eine Wafjerlilie auf fturmbewegter 
Er. Gudrun figt über Sigurds Leiche, fteinharten Herzens, und Tann 
Yidt weinen; da wird das Tuch, das ihn bebedte, weggeſchwungen, 
fe ihaut einmal auf ihm, ihre Wange röthet ſich, ein Negentropfen 
mt nieder. auf ihre Aniee; Brynhild fticht fi) das Schwert in bie 
nf, um mit dem geliebten Helven, den fie felbft erſchlagen ließ, den 
Steiterhaufen zu theilen; wenn Sigrun weint, dann fallen blutige 
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Tropfen auf Helgis kalte Bruft im Grabhügel; Gagbarth eilt 
zum Galgen, als er Sygnes Kammer brennen fieht; dem greifen 
Becmunk vinen Fendunttrhnen mub bin Hinben Baar ala er I 
fiegreichen Klang feines Schwertes Step in ber Hanb feines 
hört 1; unb welcher Wettkampf ber. Treue im Untergange BGrolf Road 
mit feinen Kämpen! Auch die nülbern Tugenben ſchen wir in biefem 
Könige hervorleuchten; er gewährt ſtets auf bie erſte Bitte, feine u 
liche Halle ift immer offen und vom erbeuteten Golde ‚behält er mihi 
für ih; darum nennt auch ihn ber chriſtliche Dlaf auf- Ges 
welchem von ben alten Königen er am liebſten gleichen möchte. 

Es geht auch in biefer Helbenzeit bie Sage von bem ‚gellu 
Friedensalter, das einft unter König Frodi geblüht. Damals Gescfüie 
Geſetz und Recht, Keiner hätte den Mörber feines Vaters ober Beukeb 
angetaftet, möchte er ihn los ober gebunden vor fich finden, zäb.iik 
Goldring Iag lange unberührt am Wege. Aber biefe Friedenthei if. 
längft von der Erde verſchwunden, wie Balburs Rei, bei ben Gb: 
Hubur wedt unabläfjigen Kampf bis zur Gdtterbämmerung; 
barer Fluch haftet auf den ebelften Helbenftämmen. Das Gefühl. 
unauflöslihden Bannes verbreitet über die ganze Heldenſage ‚all 
büftern, tragiſchen Ernſt. Es ift eine tiefe Sehnſucht nad) Befreiung 
bie nicht auf Erden, fondern von und bei ben Göttern erwartet wid; 
die all den irdiſchen Kampf verhängt haben, ber felbft eine hühere Be 
deutung und Weihe erlangen fol. Der greife Starkadr, vom Yub: 
feiner Nidingswerke gebeugt, trägt dad Gold, das er dafür empfand; 
am Halfe, zum Lohne dem, der ihn zu Dbin jendet. Aus bem } 
Leben bliden die Helven freudig dem Tob entgegen, fie feben Belle‘ 
offen und fterben lachend. Auch dort noch martet ihrer Kampf, ale 
ein größerer, in Gemeinſchaft der Götter. Auch biefe find noch iu. 
Schranken der Zeit gefangen, aber der lebte Kampf aller Geiſter, be 
Untergang ihres Dafeins im Endlichen, ift auch ihre gemeinfame er 
freiung. In der neuen Welt ift alles Übel verſchwunden und Bakik 
twiedergefehrt (Bölufpa Str. 62. Sem. Edd. 10). 

So finden wir in ber Götter: und Heldenjage bes Norbend eat 
den Naturcharakter im Guten wie im Böſen vorberrichend, aber. bad 
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Maren im Norden vereinigt. Der König, der Häuptling, der Vorfteh 

jetes Bezirks verſahen die priejterlihen Verrichtungen!. Auch einzelne 
Bandbefiter hatten ihre eigenen Gotteshäufer. Nirgends erfcheint ber 
Lriefter (godi) und fein Amt (godord) als etwas von andern Ständen 
Wgeichloffenes. Natürlich ift aber, daß die Vorfteher des Gottes: 
Venftes, auch vorzugsweife in die Kenntnis ber Götterlehre eingeweiht, 
vi Beiwahrer und Ausbilder, Lehrer und Erflärer der hierauf bezüge 
lien Sagen und Gefänge waren, daß in ihrer Lehrweisheit die Götters 
möthen ihre tieffte und geiftigfte Bedeutung hatten. Inſofern können 
bir bie mythologiſchen Eddalieder allerdings als priefterlie Dichtung 

icrichnen. 

Weltlicher war der Beruf der Skalden. Aber Slalde war Jeder, 
de die Fähigkeit hatte, zu dichten und zu fingen. Von dieſer Allger 
Meinbeit des Geſanges zeigt ſich wohl aud die Spur noch darin, daß 

! Wie Halfdan in der Fridthjofßs- Saga. 
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am den beivegiern Gtellen ber Sagan bie Rebe fo häufig in den Bert 
übergeht, ohne daß man befaupten Lönnte, bieß feien nur Überbleisfel 







wohl als fpeechen (Dlafien $ 9. Geijer 174, 7). Die Slaldſchaft war 
eine freie Gabe der Götter, fie ſtand nit im Bann eines beſonden 
Standes. Könige und Helen fingen, wie jeder Anbre im Volke. Die 
jenigen aber, welche fi in der Kunſt ausgeihneten und fie zu the) 
eigentlichen Berufe machten, begaben fi in bie Dienfte ber 
unb Häuptlinge, ober zogen an ihren Höfen umher, imo übten R 
Egrenfi eingeräumt unb reichlicper Lohn zu Zeil wurde. 
fang bilvete fich immer Fünftlicher und fdywieriger aus, und ie fie 
feine Säule ausmachten, fo ſchufen fie fi} doch eine eigene," Bil 
reiche Dichterſprache, einen beftimmten Kunfflil. Cine . ausfühtliine 
Darftellung biefes Stalbentvefens gehört nicht zu unfrer Nufgabe, Die 
heroiſchen Sagenlieber ſtammen nicht von biefer höfichen 

Während und von ber zweiten Hälfte des Sten Jahrhunderis am 
Namen ber berühmteften Skalden unb von ben meiften derſelben 

ober Sieberbruchftüde, großentheils zum Ruhm ihrer Gönner und berm 
Geſchlechter, übrig find, worin eine Menge von Dichterausprüden aut 
den Helvenfagen entlehnt ift, fo ift doch von keinem ber eigentlichen 
Sagenlieber der Urheber befannt; fie gehören dem alterthümlich ein 
fachern, vollamäßigern Skaldengeſange an. Zwar wird Starfahr all 
Dichter mancher Lieder von feinen eigenen Thaten, von feiner Tfeil 
nahme an der Bravallaſchlacht u. |. w. genannt und Saro hat mehr 
derfelben in lateiniſche Verſe übertragen, aber dieſe Autorſchaft Star 
kadrs gehört felbft mit zur Sage. Auf welche Weife aber durch dm 
Gefang der Stalven geſchichtliche Ereigniſſe in bie Poeſie übergiengen, 
davon kann und ein fpäteres Beifpiel, auß der erften chriſtlichen Zeil 
eine Unbeutung geben. In der Schlacht bei Stilleftab, im Jahr 1090 7 
in ber Diaf der Heilige fiel und vor deren Anbruch das alte Bjarlo 
mal gefungen wurde, waren drei Stalden in bes Könige Gefolge. Ür 
rief fie in den Kreis von Schilden, melde feine ftärkften und muthig 
ften Männer um ihn fchloffen, und fagte zu den Stalven: „Hier fell 


1 Skäldekapr, m. — poesis. 
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übt fein und ſchen, was fih Merkwürbiges begibt, jo daß ihr dazu 
da Sage Andrer nicht bebürft; denn euch gegiemt es, hernach bavon 


 pufagen und zu dichten.“ Zwei von ihnen fielen an bes Königs Seite. 


war 


De beitte fang, töbtlich verwundet, noch zu Diafs Preiſe, bevor er 
fd den Pfeil aus dem Herzen zog unb verſchied (Beijer 173 fi). 
Zu dem Bilderreichthum der fpätern Skaldenſprache finden ſich 
übrigens doch ſchon in ben mythiſchen und fagenhaften Liedern 
die Reime. Es ift dieſelbe — — | 
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rceda, erudire) hieß ein in Erzählungen wohl erfahrener 
n "folen: nennt fi. Get. ber fo viel von den. alten 
erzählen weiß, bei Olaf Tryggvafon. Auch bie Sagen 
‚war fein abgefchlofjenes Gewerbe, obgleich aud) fie fid auf 
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‚gehandelt worben € nur noch zum Beweiſe der 
ET welche Beijer 
ı 179 zufammengeftellt hat. · 


Es bewährt fih durch all Diejes, da dafs: Sngentich / und Enger 
erzäblung im Norden wahrhaft und im beften Sinne volfsmäßig waren, 
nicht auf Stände oder Schulen beſchränlt, aber auch den Edelſten im 
Volle zu tbätiger Theilnahme und zum Genuſſe zugänglid. 


3. Balladen, Ortsfagen, Mährden, 


Bir faſſen in diefer letzten Abtheilung der nordiſchen Sagen: 
seihihte diejenigen Sagenbildungen zufammen, welde, nachdem ber 
srofe Mythenlreis der Götter: und Heldenfage durch das Chriftenthum 
gettogen war, entweder, von demjelben abgelöft und mit veränderter 
dom, fih im Volt erhalten haben, oder aus dem Grunde der ums 
gewandelten Zeit meu hervorgegangen find. Zwar gehören aud bie 
füster benützten Auffaffungen der Sage großentheils ver criftlichen 












Zeit an, wie die feit dem Anfang des 18tem Jahrhunderts mieker 
gefchriebenen mythiſchen Sagan und Saros daniſche Geſchichte; abe i 
ihnen herrſcht dennoch Zuſammenhang, Geift und Gepräge der ältm 
Periode vor. Wir befanden ums in: ben beiden bisherigen Abtheil 
auf bem Gebiete des altnorbifchen Heidenthums, in ber jeßigen ir 
wir in das chriſtliche Mittelalter des Nordens über; und fo twenig fü 
jedes Eingelne die Grenze ſcharf gezogen. werben: kann, jo u 
. bie Übergänge find, fo befteht gleichtwohl ber charalteriſtiſche Unter 
im Größern und Ganzen. Auch lebt zwar ein. bebeutenber Theil‘ 
Sagenpoefie, bie wir jegt barzuftellen haben, nod) heutzutag im Mi 
des Volles, aber fie beruht doch weſentlich im Charakter des nor 
‚Mittelalters. So viel zur vorläufigen Verftändigung über dem 
dieſer Abtheilung im Allgemeinen! Die beſondern Bezei 
(Ballabe, Ortsſage, Mährden) follen in der — der 
bezeichneten Klaſſen ihre Erläuterung erhalten. 


1. Balfoden. 


Diefes fremden Wortes glaube ih mid doch am zioedmäßit 
‚zu bebienen, um bie Volkslieder fagenhaften Inhalts aus berjeni 
Periode, in’ welche wir jebt übergetreten find, zu bezeichnen. Die ein 
heimifchen Benennungen find däniſch vise (Meife, Lied), kjeempevie 
(Kämpenlied, Heldenlied), ſchwediſch visa, isländiſch qveedi, n. (San) 
rimur (Reime), und fo auch färdifd qvedi, rujma, auch taatlıh, 
letzteres zur Bezeichnung einzelner Theile größerer Lieber, ober aud 
neuerer Gefänge (Fär. Qv. 15). Wollten wir aber, biejem entipredend, 
gleichfalls allgemeinere Benennungen, Sagenliever, Heldenlieder, Voll 
lieder, gebrauchen, jo wäre uns bie gemeinte Liederklaffe nicht genug 
fam, mit einem Worte von den altnordiſchen, gleichfalls jagenhaften, 
heroiſchen, volfsmäßigen Gefängen unterfchieven. Balladen aber bien 
zunächſt die ſchottiſchen und englifchen Sagenlieder aus ber mittlem 
Beit, welche zu dem norbifchen derſelben Periode jo nahe Beziehung 
darbieten, und das Wort ift durch jene zu einem allgemein verftänd® 
lichen Kunftausdrude zur Bezeihnung von Sagenliedern in ber Weit 
der nördlichen Völker des Mittelalter getvorben. 

Sammlungen nordiſcher Volfsballaden find folgenve: 
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Nerdenfaal, eine Sammlung ſchwediſcher Volkslieder, mit Begleitung des 
Viampforte, mach den alten Gefangweifen bearbeitet. 2 Hefte. Berlin 1827. 
(Herausgegeben von dem ſchwediſchen Tonkünſtler A. F. Lindblad, 9 Lieder, 
meift im obiger Sammlung und überjegt von Frau v. Helwig.) 
Volkslieder der Schweden. Aus der Sammlung von Geijer und Afzelius, 
Een G. Mobnife. B. I. Berlin 18%. (55 Numern). 
Feröiske Qveeder om Sigurd Fofnersbane og hans Æt. Med et An- 
haıg. Samlede og oversatte af H. Ch. Lyngbye. Med en Indledning af 
®.E Müller. anders 1822. 


(8.3. Willahen, altisländifche Vollsballaden und Heldenlieder ber Färinger. 
Sıemen 1865. 8] 


 [Germanifde Boltstieder der Vorzeit. In den Veremaßen der Dri« 
tale übertragen von Roſa Warrens. Hierher gehören Band I, ſchwediſche 
dllyider, Band II, bänifhe Bollslieder, Band IV, norwegiſche, islän- 
ie färöifpe Volkslieder der Vorzeit. Leipzig und Hamburg 1856 bis 
ar 


Dieſelbe Gemeinſchaft, welche in Begiehung auf bie alte Götter 
und Heldenſage unter den Böllern des ſtandinaviſchen Rorbens befanden 
hatte, beftand auch für die Balladendichtung, ſelbſt nachdem bie Diund- 
arten der gemeinfamen altnorbifchen Sprache fi zu gefonberten Sprachen 
immer beftimmter ausgeſchieden hatten. Won norwegiſchen unb ven b 
isländifchen Vollsliedern Tonnte zwar leine Sammlung bier namhef ; 
gemacht werben. Mahnile (1, 165) erwähnt einer im Jahr, 1891 ze, 
Chriftiania erſchienenen Sammlung: Norrena, en Samling af —XRX 
til norske Nationalsange, mit ber Bemerkung jedoch, daß er wi 
fagen könne, ob biefelbe als VBorläuferin einer größern Gammimg 
norwegischer Volkslieder zu betrachten fe. Wirklich find es, wie fdhes 
ber Titel anzeigt, lauter neugebichtete Lieber, und zwar ſolche, bie au ; 
Anlaß eines für den beften norwegiſchen Nationalgefang: ausgefeiten 
Preifes von mehreren Berfafjern eingekommen waren. 

Dennoch ift Fein Zweifel darüber, daß die alten Wollsballehei ’ 
auch in Norivegen verbreitet waren und auch dort noch eine Sawcıklung 
derjelben veranftaltet werben könnte; einzelne berfelben find ia de: 
Mundart dieſes Landes gebrudt. Eine Sammlung iSlänbifcher, wen en 
Jahr 1665, findet ſich auf der Univerfitätsbibliotkel zu openkuge.. 
(Up. d. Bil. V, 72 bis 76. Vogl. Für. Disäbder 36 f.) Die Lieber fR 
verlegen bie Ortlichleit der Handlung in die verfchiebenen ſtandincniſcher 
Zänber und weiſen bamit auf gegenfeitigen Nustaufch bin. Wenn nun 
glei ihre Heimath nicht in einem einzelnen biefer Lander geuifl 
werben barf, fo ift doch fehr glaublich, daß der vorzügliche Wrfeß jr 
biefer fpätern mittelalterlihen Weile von Dänemark. auögeganges 
als demjenigen Lande, welches ver neuen, chriſtlichen Bilbung am 
nächften zugänglich war 1. Damit ſteht dann auch in Übereinftimmun, 
daß die der Altern Götter: und Heldenſage entnommenen Beftanbihek 
biefer Balladendichtung hauptſächlich im höhern Rorven, auf ba 
Färden, gepflegt wurden. Zu einem gemeinfamen Ganzen aber find 
diefe in den verfchievenen Norblanden gefungenen Volkslieber mibe 
fondre noch dadurch verſchmolzen, daß überall an die Stelle bes alten 
Stabreims und des auf ihn gegründeten Versbaus der romanihde Behr 

















1 gl. C. Molbech: Bemerkninger over vore danske Folkeviser f# 
Middelalderen. Kopenhagen 1828. ©. 40 f. 68. 
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mit feinen epiſchen Formen und beigefügtem Kehrreim (däniſch 
wediſch omqväd, farbiſch stevi, niurledi) getreten iſt. r 
frübeften, Aufzeihnungen und Sammlungen 
Boltöballaden fanden in Dänemark ftatt. Die handfchriftlichen 
Lieberbücher, welche von der Mitte bes 16ten Jahrhunderts 
+ find von Nyerup (Udo. d. Bil. V, 17 ff.) verzeichnet. Sie 
ie die eingefchriebenen Namen zeigen, meift im Beſitze 
eines dieſer Liederbücher hat bie Form eines 
erſten gebrudten Sammlung gab eine Frau ben 
die Königin Sophie von Dänemark, Sie wurde im Jahr 1686 
Tycho Brahes aftronomifche Werkzeuge 
Vorrichtungen befichtigt hatte, einige Tage durch Sturm aufge 
ein Brahes, der Geſchichtsfotſcher 
Sborenſon Vedel, alte däniſche Lieber geſammelt habe. Sie 
Luft, dieſelben zu leſen, und Vedel eignete ihr, jedoch erſt 
nachher (Nibe 1591), einhundert derſelben im Drucke zu. 
Nachlaß erſchien, Kopenhagen 1657, eine weitere Samms 
lang unter bem Titel: Tragica ober alte daniſche hiftoriiche Liebeslieder 
(Elskofls Viser), ſammtlich ·von tragiſchem Ausgang. Die erfte vedeli⸗ 
ide Sammlung vermehrte Peter Syv mit einem zweiten. Hunbert und 
ab fie fo, Kopenhagen 1695, in ben Druck. Dieſe ſyviſchen Kämpfer: 
Wweifen (keempeviser) wurden 1739, 1764, 1787, wieder aufgelegt und 
Find in Dänemark gewiſſermaßen zum Volksbuche geworben. Mande 
Lieder wurden auch auf einzelnen, fliegenden Blättern verbreitet. Die 
wenefte, vollftändigfte Sammlung (von Abrahamion, Nyerup und Rab- 
ke) mit ihren Nachträgen ift zuvor ſchon angemerkt worden. Gleich: 
wohl fcheint auch durch fie ber brauchbare Vorrath noch keineswegs 
ehöpft zu fein. Nach einer Bemerkung von Molbed) (a. a. D. ©. 113) 
batte 3. M. Thiele, der Herausgeber einer Sammlung dänifcher Volks: 
hen, eine neue, forgfältige Revifion aller in Kopenhagen befannter, 
dadſqriftlicher Sammlungen alter, däniſcher Volkslieder (neben einer 
fiber ganz unbelannten und unbenüßten Sammlung von Dvenfe) be: 
genuen und feine Unterſuchungen hatten bereits (1823) das Rejultat 
*geben, daß in dieſen Sammlungen über 250 bis jegt ungebrudte und 
"die nyerupiſche Sammlung nidt aufgenommene Lieber fih finden. 
Üte man nun von biefer Anzahl fogar %5, als des Druds nicht 
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würbig, verwerfen, fo würben body 100 ungebrudte Ctäde ul 
bleiben, deren Herausgabe gu. wünfchen wäre. ' | 
Die in Dänemark dieſe mittelalterliche Weife am früheften geri 
war, fo bot fie aud am früheften ihre Ergeugnifle der Sanmlungi 
und lief am eheften Gefahr, von neuer litterarifcher Bilbung ver 
zu werben. Defien ungeachtet war aud für bie neuefte Sa 
bie lebendige Überlieferung im Vollegeſange noch wicht verfüngb 
aus biefem allein Ionnten. die alten Tonweifen aufgenommen mi 
In Schweden fehlt es zwar auch nicht ganz an haudſchriftlichen € 
lungen vom 16ten Jahrhundert an (Bv. Folkv. III, 250 f.; bie 
Jahrzahl ift 1572), und Manches wurde auch in biefem Base: 
Flugblättern verbreitet. Eine gebrudte Sammlung gab es abet fi 
vor ber oben angeführten, 1814 bis 16 von Geijer und Afzelius 
gegebenen. Auch verdankten diefe Sammler ihr Meiſtes und. Me 
ber mündlichen Überlieferung, vorzüglich durch Frauen, und. bei 
bandenen drei banbfchriftlihen Sammlungen wurben ihnen \ 
während ber Herausgabe befannt, für die fie nur Barianten 
Das Fortleben ber. Lieber im Bollömunde zog ſich immer we 
nad bem Rorben zurüd, aber diefe Duelle bat fi fo rein erke 
daß bie exft jet in Schweben aufgezeichneten. Lieder fi um 3 
urfprünglicder erweifen, als wie fie im 16ten Jahrhundert im Düme 
aufgefchrieben wurden, und daß die ſchwediſchen Heraudgeber bie m 
lichen Überlieferungen in der Regel den Drudtlättern ** 
fanden fie in ben nördlichern Provinzen Schwedens, — 
Norrland, nicht nur reiche Ausbeute, ſondern auch Aa —“ 
echteſten und beſten Text der Lieder. San Übrigen betrachten auch 
mit diefer erften, gebrudten Sammlung den Reihthum bes alter 
lichen Vollsgeſanges in ihrem Baterlande noch lange nicht für erkhUnM 
Am fpäteften wurben bie färdifchen Vollslieder aufgefcheiehen ff 
in dem Drud gegeben. Die erfte bandichriftlide Sammlung iR 
den Sahren 1781 und 1782, bie erfte gebrudte von 1822, deren TUE 
oben angegeben wurde. Aber gerade auf biefen entlegenen Zahls " 
haben ſich Lieber bes älteften Urſprungs, mythiſche und ſolche, bie be 
Heldenſage von den Bölfungen angehören, bis heute mündlich ferig 
pflanzt. Die letztern find heſonders beliebt und werben borgugiue . 




















[> 1 ; um uns auch von biefer Periode der Sagenpoefie 
Iang« und geftaltenreiches Bild zu geben. Denn Sagenlieber, 
ſiad biefe zahlreichen Bollögefänge; eine befondre Lyrik hat 
gehen nun dieſen poetiſchen Gejammtbefig der nordiſchen 
der mittlern und neuern Zeit in ber Folge durch, daß mir 
mipsigen Liedern beginnen, welche ſich zunächft der ältern Götter: 
Aaſage anteihen, ſodann die aus dem Geift und den Sitten 
Vsalalters herborgegangenen betrachten und mit denen, melde 
kgang zur geſchichtlichen Darftellung bilben, den Beſchluß machen. 
im den altnorbifchen Mythenliedern, wie fie in der Edda noch vor: 
: find, iſt nur eines vollftändig in die neuere Form übergegangen, 
& von Thrym (Thrymagbida, auch Hamars:Heimt, Edd. Sem. 
welches bei der Götterfage vorgetragen und erläutert wurde. 
Ahlt, wie Thor feinen verlornen Hammer von dem Riefen zurüd: 
t, indem er, verfleivet ald Freya, welche der Riefe Thrym für 
wädgabe de Hammer zur Braut verlangt, in Geſellſchaft des 
ienerin verlleiveten Loli zum Riefenlande zieht und, als der 
er zur Heiligung des Verlöbniffes herbeigebracht wird, mit dem: 
den Rieſen Thrym und al fein Geſchiecht zerſchmeitert. Bir 
darin einen Raturmythus erlannt, den Sieg des feiner Waffe 
mächtigen Donnergottes über die Winterriefen, welche ſiets dar: 
rachten, bie ſchöne Sommergöttin Freha ben Aſen zu entreißen. 
bwediſche. norweaiſche und bänifche Ballade bat ſich dieſes uralte 


PL, 


366 


feyjar sonr), Freya Frogenborg, der Rieſe Trolltram (der Troll 
Thrym; troll n., 181. tröll, Riefe, Zauberer, Dämon). Das Lied laute 
nach Mohnikes Überfebung fo: 

Thorkar fit auf feinem Sitze n. |. w. *** 

Im däniſchen Liede (Nyerup, Adv. II, 188 ff. 1) wird Ther 
Tord af Hafsgaard (Asgard) genannt, Loki, Torbs Bruder, Lole 
Lejemand, Freyja Fridlefsborg und der Riefe Tosſe⸗Greve (tosse, 
Dummkopf; eigentlih burs, buss isl. Niefe, NRiefengraf, Niefenhäupb 
ling). Hier mödte Jungfrau Yribleföborg lieber einen Chriſtenmam 
beiratben, als den widrigen Trold, und fie richten, nicht den Bruber 
Thord, fondern ihren alten Bater ald Braut zu. Die Yungfrau 


fagt: 
ag Da wollen wir nehmen den alten Vater, 


So wollen wir bürften fein Haar; 
Führen wir ihn zum Nordgebirg, 
Stellen als Braut ihn dar! 

Die Braut ißt fünfzehn Ochfenleiber, dreißig Schweinfeiten und 
fiebenhundert Brote; zwölf Laften Bier trinkt fie aus, fo daß be 
Bräutigam die Hände ringt und gerne den Hammer hergeben wil, 
wenn er nur ihrer los wird. Nicht bloß gegen das Eddalied, ſonden 
auch gegen die ſchwediſche Darftellung ift hier Vieles entftellt und über 
trieben. Ob und wie weit nun in dieſen Umwandlungen nod as 
Verſtändnis der urfprünglichen Bedeutung geblieben fei, ericheint zwer 
felhaft; doch zeigt fich im ſchwediſchen Liede die Spur des rechten Ver 
ftändniffes, wenn Jungfrau Frogenborg „pie ſchöne Sonne” genannt 
wird. Aber jedenfalls bewährt fich die poetifche Kraft der alten M 
thenbildung darin, daß, fogar bei verlornem Sinne des alten Mythus, 
die Geftalten und Situationen felbftändig noch Jahrhunderte hindurd 
als beluftigendes Mährchen fortleben konnten. 

Bölig mythiſcher Natur, wenn gleich feinem der noch vorhanden 
altnordifchen Gefänge entiprechend, find ferner einige der färiſcha 
Bolkzliever. Dahin gehört ohne Zweifel ein handſchriftliches, von des 
nur der Titel befannt ift: Odin vor Asgaard u. |. w. (Für. Dv. Judl. 
16: „Ouin ür Aasgörum [Odin fra Asgaard], ogſaa kaldet Frigrio’ 


1 Ebendaſ. II, 226 der Anfang der norwegifchen Berfion. 
2 gl. Fär. Qv. 284, 165. 





Dagegen ftehen in der gebrudten Sammlung die zivei 
en, bie ich in Überfegung gebe: 
Strymmers Reim (Skrujmali- Rujma 1). 
Es war an einem Morgen früh ?, 
Des ih mich wohl entfinne, 
Der Bauer gieng zum Walde fort, 
Suhl Äpfel und Eicheln drinne. 

* 
Da zog der Regen finfter auf, 
Die Sonne ſant hinunter, 
Da wandte ſich der Bauersmann 
Zur Heimath raf und munter. 
Da zog der Regen finfter,auf, 
Es fanf der Tag zum Abend, 
Der Bauer lief fo froh und ſriſch, 
Nach feiner Heimath trabend. 
Da ward, e8 in ber Wolfe licht 
Und licht ward's auf den Wegen, 
Der Bauer fah, wie Efrymmer ihm 
Gor machtig ſchritt entgegen. 5 
Wohl aus der Erde Strymmer flieg, 
Durch Drins9 Gabe fräftig, 
Trug in der Hand das Ziegelbrett 4 
und ſchritt heran geichäftig. 
Trug in der Hand das Ziegelbrett 
Ton meißem Eifenbeine, 
Tie Würfel aber waren da 
Aus Gold von Marem Scheine. 
Der Rieſe war von flarker Art, 
Von der die Argen ſtammen. 
Er ſprach: „Sit nieder, lieber Freund, 
Und fpielen wir zufammen!“ 





S. 480 bei ehugbye. 4.) 
Zeieriag, balgjin Dea. 
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Tijü Talv, eigentich Spielbrett von Ziegelſtein, wahrſcheinlich aus Plätt- 
idpiedener Farbe, Hier aber allgemeiner, da das Brett von Elfenbein if. 


m 





Der Bauer prad: „D nein, 9 nein! 
Mir kaun das nicht gebühren. -- 
Ich hab' das Breitſpiel nie gelernt, 
Ih weiß fein Spiel zu führen.“ 


„Du muft mit mir zum Brettfpiel Bier, 
Und jpielft du fonft auch feines, 
Nicht ſol's dich Toren Hans noch Hof, 
Dein Haupt nur ober meines.“ 


Der Bauer ſtand auf grünem Grund, 
Begann, auf Rath zu finuen; 
Da zog er an bie Gieghandfchuh 1, 


So dacht' er zu gewinnen. 


Der Bauer ſetzte fi zum Epic, 

Wie ehr davor ihm bangte; 

Doch gieng das Brettipiel fa. zum Schluß, 
Daß er den Sieg erlangte. 


Wohl fpielten diefe Männer nicht 
Um Haus noch Hof im Brette; 
Des Niefen Leib und Leben flanb, 
Sein Hanpt und Hals zur Wette. 


„Im Brett haft du gewonnen mid, 
Du magft dein Glück wohl preifen. 
Dod laß mid löfen jet mein Haup, 
Somie du felbft magft weiſen!“ 


„Wil du dir löſen Haupt und Hals, 
Soil du zuerft mir rüften 
Gut Bier und Wein und Eichelſchwein, 
AU was mid) mag gelüften. 


1 Sijurshanskar, vermuthlih Handſchuhe, die durch Runen ı 
folhe Siegrunen wurden auch auf das Heft des Schwerteß eingeſchni 
Edd. 214. Edd. Havn. 195), wie Brynhild den Sigurd lehrt. 
Sieghelme, Sieglleiver (sejerskleeder, Udv. d. Vis, IV, 248) | 
Waffenruſtung. Berzaubernder Schlag mit Wolfhandſchuhen (med 
fommt in Hrolfs 8. &. 25 (Fornald. S. I, 50) vor. Hands 
rotheca, 
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Du ſollſt mir fegen in den Hof 

Eine Burg, eine Kreit' und lange, 
Und Bier und Bein und Reben drin, 
Eine Burg vom erften Range. 

Im Grunde ſoll ein Eftrich fein 

Und Ziegel auf den Zinnen, 

Das Dach jei von dem blauſten Blei, 
Das irgend zu gewinnen, 

Der Efirich auf dem Grunde fei 
Bon weißem Marmelſteine, 

Der Dachſtuhl von Eppreffenhofg, 
Die Wand von Elfenbeine. 

Da foll man Herrenbetten fehn, 
Das Bettgeftell vom Cedern, 

Die Lafen und die Dedem all 
Gefullt mit Fönirfedern. 

Da joll man Herrenbetten ſehn, 
Gefillt mit Schwanendauuen, 
Bededt mit Purpurtüchern all 

Und Goldftoff, zum Erftaunen, 


Ein tofbar Beden fei aud) dort, 
Gefüllt mit edlem Trante, 
Daß, wer bavon getrunfen hat, 
Sein Lebtag nie erkranke. 


Ja, Niemand foll da werden krank, 
Bevor er ſelbſt will fterben. 

und ſchaffft du das nicht Alles her, 
Hau” id} dein Haupt zu Scherben. 
Da fol aud Trank und Speife ſelbſt 
Sich auf die Tiſche tragen.“ 

Dem Rieſen ift fein Leben lieb, 
Muß „ja“ zu Allem fagen. 

Der Bauer haljt fein liebes Weib 
Arm Abend beim Empfange: 

„Nun wird man fehen, wie ich bald 
In Wurd' und Reichthum prange.” 


band, Sariſten. vu. 
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Der Bauer war. fo friſch und froh, 
Mild gegen Seinesgleichen; 
Behn Känge gibt es aber zwölf, 
Die ihm an Wohlftand weichen. 
Die Hansfran war an Kindern rei) 
Und rothem Scharlachtuche 
Doch war ihr bang, daß Strymmer nicht 
Den Tod des Bauern ſuche. 
Der Bauer hatte draus und drin, 
Bas ihm fein Herz erfreute, 
Doch mild’ iſt meine Zunge jet, 
Rurzweif genug für. heute! 

du Eritenftüct zu dieſem Liede heißt: 

Lotis Sage (Loka Thaattur) 1, 
Der Mel und der Bauer fpielten, wie vor, 
Der Niefe gewann und der Bauer verlor, 2 
„Ih hab’ getragen ben Sieg davon, 

Num will ich haben deinen Sohn. 
Den Sohn will ich Haben von dir, 
Benn du ihn nicht kannſt bergen vor mir, 
Da ruft der Bauer Knechte zwei: 
„Lader ihr Odin 3 mir herbei! 

Wär’ Odin, Aſatönig, hier, 

Und Häffe, did) zu verbergen, mir!“ 
„Ich wollte, mein Odin käme heran 
Und mwüfte, wo man verbergen kann.“ 
Bevor fie Halb geſprochen das Wort, 
Stand Ddin vor dem Tiſche bort. 
„Hör du, Odin! ich rede zu bir; 
Du ſollſt verbergen den Knaben mir.“ 


©. 500 Sei Lyngbye. 8] 
0 vann o Bondin vajg. Dgl. Udo. d. Bil. IV, 122 fi: 
Den Ungersvend han tabte 
Og Jomfruen hun vandt. 
F Onrin, 


1 Höner, 


FM 
Odin fuße mit dem Kuaben aus, J 
Baner und Bäurin traurien zu Gans. 
Wadhſen und reifen im einer Radıt. 
Odin hieß den Ruaben uun 
Mitten im Ader fh untertfun, 
Mitten in eine hee hinein, 
Mitten in's Gerfientorn fo Hein. . 
„Bleib da drinn und forg nicht mehr! 
Ban ich rufe, komm zu mir her! 
Bleib da drinn und hab nicht Grans! 
Bam id rufe, je femım herans!“ 
Strynmers Herz iR hart, wie Horn; 
Er nimmt den ganzen Arm voll Korn. 
Er rafft den Arm voll Kerns an ſich 
Und Hält ein Schwert fo farqhterlich 
Er halt in der Haud ein ſchueidend Schwert, 
Damit er den Knaben zu haun begehrt. 
Da ift der Knab' in Angft und Graus, 
Doch das Körnlein fpringt von der Fauſt her 
Da ift der Knab' in Sorgen ehr, 
Doch Odin ruft ihm zw ſich ber. 
Din fährt mit dem Knaben davon 
Und bringt den Bauersleuten den Sohn. _ 
mdier if dein Erbe wieder zu Haus; 
Mit meinem Verfted if es nun aus.“ 
Da heißt der Bauer Knechte zwei: 
„Rufet ihr Hänern mir herbeil® 
„Ich wollte, mein Häner käme heran 
Und wüſte, wo man verbergen Tann.“ 
Bevor fie Halb geſprochen das Wort, 
Stand Häner vor dem Tiſche dort. 
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„Bär du, Häner! id) rede zu dir; 

Du ſollſt verbergen den Knaben mir.“ 
Häner fuhr mit dem Knaben hinaus, 
Bauer und Bäurin traurten zu Haus. 
Häner gieng auf ben grünen Grund, 
Drei Schwäne flogen da über den Sund. 
Bon Often flogen da Schwäne drei 

Und fegten ſich Hänern nahebei. 

Häner heißt den Anaben nun 

In die Nadenfeber ſich unterthun, 

„Bleib da drinn und forg’nicht mehr! 
Benn id rufe, fomm zu mir her. 

Bleib da drinn und hab nicht Graus! 
Wenn ich rufe, jo komm herans!“ 
Strynmer Tief auf dem grünen Grund, 
Drei Schwäne flogen da fiber den Sund. 
Er firauchelt und fällt auf feine Anie, 
Den vorderſten Schwan doch fängt er hie. 
Den vorderſten Schwan doch fleug er ein 
Und ſchlug ihm den Hals von dem Schulterbein. 
Da war der Knab in Angft und Graus, 
Doch die Feder flog vom Naden herans. 
Da war ber Knab' in Sorgen fehr, 
Doch Häner ruft ihm zu fi ber. 

Häner fuhr mit dem Knaben davon 

Und brachte den Bauersleuten den Sohn: 
hier if dein Erbe wieder zu Haus; 
Mit meinem Verſteck ift es nun aus.” 
Da ruft der Bauer Knechte zwei: 

„Ladet ihr Lolin i mir Herbeil“ 

Ich wollte, mein Loki käme heran 

Und wilfte, wo man verbergen kann.“ 


m . 


Bevor fie Halb gefprodden daS Wert, 
Stand Leli vor dem Tide dert. - 


Skrymner will meines Goßmes Teb. 
Hör du, Soll ich rede ui; 
Du ſollſt verbergen den Anaben wir! 


Berbirg ihn wohl und behar ihn daim, 
Daß ihn der Wiefe nicht fangen kann!“ 
„Soll id den Sohn verbergen dir, 

So ſchaff der, was von nöfher wir! 
Ein Boothaus 2 fol du Taffen baun, 
Bevor du mich magft wieber ſchaun. 
Ein weites Fenſter mach barein! 

Die Stäbe follen von Eifen fein.“ 

Loti fabr wit dem Ruaben aus, 

Bauer uns Bäurin traurten gu Haus. 
Loli gieng hernieder zum Strand, 

Bo die Schiite ſchwamm wor dem Land. 


Lofi rudert zum Äußerften Yang; 
So if gejagt im alten Geſang. 

Loki fpricht nicht viele Wort, 
Angel und Stein wirft er über Bord. 


Angel und Stein zu Grunde fuhr, 
Bald zog er Butten auf an der Schnur. 


Einen zog er und zog wohl zwei, 
Den dritten bracht’ er mit Noth herbei. 


1 Nest. Sole Schuppen, wo die Boote verwahrt wurden, 
oben auf dem Lande, oder auf Klippen, wo bie Wellen nicht wohl 
fonnten, angebracht. Sie haben gewöhnlich eim Fenſter oder einek 
ber Landfeite, damit, wenn die Brandung flarf wird, ein Mann Hi 
und die Boote feſtbinden kann, damit fie nicht weggeſchwemmt wu 
body zumeilen bei ſtarkem Sturme gefchehen Tann. Etwas Bejonbre 
bier die in der Öffnung feftgemachten Eifenflangen. Zeit mufte d 
fein, wenn der Niefe, wie nachher gefchieht, verfuchen follte, Hindburd 
Für. Op, 510, Note. . 
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Loti Heißt dem Knaben nun 

Im Rogentorne fi unterthum, 

„Bleib da drinn und forg nicht mehr! 
Bern idy rufe, Komm zu mir her! 
Bleib da drinn und hab nicht Graus! 
Wenn ich rufe, jo Tomm herans!“ 

Loti rudert wieder zum Land, 

Der Niefe fteht vor ihm auf dem Sand. 
Der Riefe ſprach zu Lori fahnell: 

„Wo wareft dir heute Nacht, Gejell?“ 
„Ruh nicht Hab ich und nirgends Stand, 
Schweifen muß ich um Meer und Land.“ 
Der Rieſe Nößt fein Boot hinaus, 

Soli ruft: „Hei! welch ein Braus! · 

Soli ruft dem Niefen zu: 

„Beffer führen wir, ich und bu.“ 

Der Rieſe nimmt das Steuer zur Hand, 
Loft rudert hinaus dom Land, 

Lofı rudert fort mr fort, 

Das Eifenboot will nit vom Ort. 

Loti rief dem Rieſen zu: 

„Beſſer ſtänd' ich am Steuer, als du.“ 
As zu den Rudern der Rieſe griff, 
Fuhr in die weite Ser das Schiff. 
Strymner rubert mit langem Arm, 

vLoti ſchafft fih am Steuer warm. 
Strymner rudert zum äußerftien Fang, 
Co ift geſagt im alten Gefang. 

Der Riefe ſpricht nicht viele Wort’, 
Angel und Stein wirft er tiber Bord. 
Angel und Stein zu Grunde fuhr, 

Bald zog er Butten auf an der Schnur. 
Einen zog er und zog mohl zwei, 

Den dritten bracht er mit Noth herbei. 


Zahlt er, damıt er den Kuaben fängt. 

Da war der Kuab! in Angft und Graus; 
Doch das Korn glitt zwiſchen der Fauft heraus. 
Da war ber Knab’ in Sorgen jehr, 

Doc) Lofi zuft ihm zu ſich her. 

Sit hier nieder, Hinter mid! 

Laß nicht den Miejen erbiichen bich! 

Du wmuſt laufen fo leicht anf tem Lab, 
Daß dm die Epur nicht bridR in den Gent.” 
Der Riefe rudert zuräd zum Land, 

Stade gegen ben weißen Gamb. 

Der Riefe rudert bem Bande zu, 

Zofi drehet Das Dont im Ru. 

Der Riche Rößt das Boot an den Ctrund, 
Dex Kunde fpringt fo leicht auf das Lamb. 
Der Riefe ſicht Rd um anf dem Sand, 
Der Knabe ſicht vor ifen auf dem Gab. 
Dex Kunde Tief fo leicht übers Land, 

&r brüdte Die Epur wicht cin in den Ganb. 
Der Rice ief fo ſchwer anf dem San; 
&r fant Eis zu den Auien in den Gen. 
Der Auabe lief wit aller Macht 
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Soft, rüftig hinterdrein, 

‚Hieb ab dem Riefen das eine Bein. 

Dem Riefen war das nur Kurzweil, 

Die Wunde war gleich wieder heil. 

2ofi, rüftig hinterdrein, 

‚Hieb ab dem Rieſen das andre Bein. 

Er hieb ihm ab das andre Bein 

Und warf es zwiſchen Stoc und Stein. 

Dem Knaben war es ein luſtig Epiel, 

Wie da der Rieſe zufammenfiel. 

Lot fuhr mit dem Knaben davon 

Und brachte den Bauersleuten den Sohn: 

„Sier ift dein Erbe wieder zu Haus, 

Mit meinem Berfted ift es num aus, 

Mit meinem Verfted if’s abgemacht, 

Ich hab beine Sad zum Ende gebradt, 

3% hab gehalten, was ih geſchworn; 

Run Hat der Rieſe jein Leben verlorn.“ 
ine Erflärung biefer beiben Lieber ift in ber gedrudten Samm- 
icht gegeben. Sie Tann jedoch, den Hauptzügen nad), tvenig 
nigleit haben, nachdem wir einmal mit der Bilberfchrift ber 
en Raturmpthen befannt geworben find. Im Liebe vom wieder: 
m Hammer befiegt der Aſe Thor den Winterriefen Thrymr. 
m früher vorgetragenen Mythus der jüngern Edda haben wir 
in feinen Wettlämpfen bei Utgardsloki im Nachtheil gefunden 
on auf dem Wege dahin hat er allerlei Abenteuer mit dem 
Strymnir gehabt, in deſſen Handſchuh er eine Nacht über Her: 
jenommen, der ihm den Speifefad zugeſchnürt und an befien 
ex feine Hammerſchläge erfolglos verſucht. In beiden Mythen 
» uns ein Kampf ber Sommer: und Winterfräfte dargeftellt, 
m Liebe vom Hammer, zum Bortheil, bier, auf der Fahrt zu 
oti, zum Nacıtheil des Donnergottes. Bon ähnlicher Bedeu: 
ad nun die beiden färdifchen Lieder; nur daß bier nicht der 
ze Ale mit dem Winterriefen kämpft, fondern ber unmächtige 
mit ihm fpielt, alfo die Entſcheidung den Schichſalsmächten 


” 
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anbeimgibt. Im erſten Liebe getvinnt ber Bauer, er fpielt mit Gi 
bandichuben, es ift ein Sommerlied; im zweiten verliert er, ber Winte 
bricht an. Wenn die Eddamythen in der Gotterwelt im allgemeinen 
Weltleben fich beivegen, fo ſehen wir bier, in ben Vollsliedern, den 
Wechſel der Jahreszeiten, mehr idylliſch, in feinem Einfluß auf hai 
länbliche, bäuerliche Leben vorgebilbet. . 

Betrachten wir von biefem Gefichtäpunlt aus bie beiben Sche 
einzeln! Im erften heißt der Riefe Skrujmsli. Nach einer Anmerlug‘ 
des Herausgebers bebeutet bieß im Fäxdifchen ein Geipenft; islänıäfi 
skrimsl, m. (Lex. isl. II, 281a monstrum), ein Ungeheuer, 
geichöpf; weiter aber wirb beigefügt, ein geborner Färder, ber Pier 
Schröter auf Suberde, bemerke nad Tradition, daß dieſes Lich den 
Gefpenfternamen (Skrujmsli Rujma), ftatt des ältern — 
Riim, zur Zeit der Mönche erhalten babe, wo es bei Strafe zu | 
verboten geweien; es werde auf Färde als ein Überreſt bes Hei 
thums angeſehen *. Diefem gemäß babe ich aud in der Überſe 
den Namen Skrymner gebraudt, woburd uns ber Rieſe bes 2 
mit Strymnir 3 des Eddamythus ibentifch wirt. Dieß ift er aber uf 
abgefehen vom Namen. Sein Auffteigen auf ber Erbe beim Ger 
zieben der dunkeln Regenwolke und beim Anbruch bes Abends verfünsd 
ihn deutlich genug als eine der winterlichen und finftern Erdmchte 
Das Brettipiel, wozu er den Bauern aufforbert, kommt auch ferf 
in den Sagen und Liebern bes Nordens vor. Rad. ber Blue 
ipielten die Aſen in ihrem Golbalter dieſes Spiel (tefldo, Vice 
Str. 8. Edd. Sem. ©. 2; at tebla, alea vel latrunoulis hadem 
fpille Brätfpil, Lex. isl. II, 87%a) und in ber neuerftandenen ME: 
werben fie ihre wunderſamen Goldtafeln (gullnar töflur) im Gef: 
wieberfinden (Bölufpa Str. 61. Edd. Sem. ©. 10). Sollte will: 
diefes Götterſpiel, wie es erflärt worden ift, die Bewegung ii 





























1 Bgl. Grimm, Altdän. Heldenl. &. 503 ob. Sagabibl. IL, GIS F. 

2 Fär. Ov, 480. 

3 Lex, mytb. 630, Note: „Nomen Skrymir aut est vertendum a) gie® 
disonus, b) fabulosus, jactabundus, c) deformis vel monstrosas auf et- 
d) deformans.“ Bgl. 434. Lex. isl. II, 2836: „Skrfmuir, m. giges grabl® 
sonus, en Sette; a skrum.“ hend. 283a: „Skrum, n. figmentum, nug® 
Stabber, DOppigtelfe, Praleri.“ 


ife, Bier und Wein und Eichelſchwein, dann bie ftattlidhe 
U behaglicher und Toftbarer Dinge, die am Morgen in bes 
©ofe ſteht. Fett und wohlgediehen fteht er felbft da. Damit 
Segen und Reichthum bejeichnet, den die fruchtbare Jahreszeit 
ern bringt; fie fchafft ihm Leibesnahrung, baut und füllt fein 
Die Baueröfrau ift geſegnet mit Kindern, denn, wie das fol⸗ 
ied zeigt, find auch wieber bie Erbfrüchte bes Bauern Kinder. 
m hat aber immer bange, daß ber Riefe body noch über ben 
Meifter werde, und dadurch Inüpft ſich dieſes Lieb an das 
Daß aber erfteres wirklich ſo, von dem Siege ter beſſern 
it verftanden worden, dafür ſpricht noch insbeſondre der Kehr⸗ 
it dem es geſungen wird: 

Der Winter weicht, der Sommer kommt, 

Die Erde wird ſo milde, 

So ſchön Gewãchs ergrunet im Gefilde. 
d wenn es, nad) ber einen Verſion ber erſten Strophe, ein 
Xag ift, an dem ber Bauer ausgeht und das Spiel getvinnt, 
wohl dieſes Lieb zur Feier eines beftimmten Feſttags im Früh: 
fangen unb getanzt worben fein. Zwar ſcheint es auf eine 
Bere Zeit hinzuweiſen, daß der Bauer in den Wald geht, um 
nd Eicheln zu finden; allein wenn man aud nicht darauf ver- 
wäfte, in ber jeweiligen Form einer ſolchen Dichtung alle ein» 
üge mit der Bebeutung des Ganzen in volllommener Über: 
wuna au finden, fo lönnte doch bier noch immerhin bie Erflä- 


auf das Spiel gejekt hatte. Der Bauernfohn bebentet, wie ſchon 
ein 


be 
rührt worden, den Segen des Jahres, dem ber Winterrieſe Hd 
















ſetzt. Aber wenn gleich der Riefe vorerft bad Epiel geivonnen, fo . 
er doch feines Pfandes noch nicht ficher; jener Jahresſegen tnigt ie; 
fih den Keim neuer Fünftiger Früchte. Diefer Keim ſteht umier Sup, 
Obhut ber Götter, die der Bauer zu Hülfe ruf. Es iR wicht & 

fümpfende Donnergott Thor, an den ex fi wendet, bemm jeit Al 

Thord Hammer felbft von den Riefen hinweg genommen. Bud ii 
mibe Zeee, mern gli Geber bes Geuhtbnlit, iR je, ia: 


Wintermonaten, machtlos. Die fchaffenden Götter müflen 
Mittel tretm. Wie nah der Voluſpa (Str. 18. Edd. Bes. 
der Weltichöpfung Odin, Hänir und Lobur die Baumflänme “n 
fchen beleben, wie dann an der Spike der Sigurbäfage Din, 
und Aſaloki auf ihrer Wanderung dur bie Wet ben Selm 
tiger Geſchide pflanzen, fo ſchreiten hier, aud in ber Dregal, & 
Hänir und Lofi nad) einander bülfreih ein, denn es gilt hier, die M 
vertilgbarleit des in bie Natur gelegten fchöpferiichen Tribes u ii 
währen, das bürre Saatkorn für neue Ernten lebendig su cchat 
ben gefährbeten Keim aus ber flarren Hand des Winterriefen gu van 
Am meiften fällt das Bild mit der Sache ſelbſt zufammen in ber er * 
Rettung durch Odin, wo der Bauernſohn mitten im Kornfeld, mil: 
in ber Ähre, mitten im Gerſtenkorne ſeibſt verborgen iſt und, als Mt 
Rieſe den Arm voll Getreides zufammenrafft, eben biefes Heine A 
ihm aus der Fauſt fpringt. Aber auch die entfliegenbe eher bei ge 
töbteten Schwans ! und das entgleitende Rogenlorn bes * 
Fiſches find unverkennbare Sinnbilder des unerloſchlichen 2 ee 
und vielleicht noch beſondrer Beziehungen fähig; ja fie Keinen. . 
Mytbus auf einen größern Kreis des Naturlebens zu erweitern. M 
Rieſe felbft muß zuletzt in der Verfolgung bes Bauernfohnes uwtergehe 
denn ſowie ber Keim gerettet ift, bat die Wirkjamleit ver Wine. 
mächte aufgehört. Die Art aber, wie der Riefe umlommt, iR, hie 
nur im ländlichen Bilde, diefelbe, wie wir in einem früheren Nepal 
einen Andern dieſes Geſchlechts auf der Verfolgung abgefangen jehm: 
ber Riefe Thiaſſi verfolgt Idun, die er geraubt hatte und bie in dB | 


1 Über den Schwan vgl. Troil 115. 
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er mochte der Bauer mit einem neuen hölzernen Langhaus und 
einer tüchtigen Bierkufe darin zufrieden fein. 

Im den bisher erörterten Liedern traten noch die großen Götter 
Thor, Odin, Hänir, Loki, wenn auch zum Theil mit entftellten Na: 
wen, auf. Bon ihnen findet ſich auch in den der Heldenfage entnom⸗ 
mwenen Balladen noch einige Spur, Aber fonft waren es gerabe bieje 
böhern Mächte, welche die neue Lehre am wenigſten dulden mochte, 
und auf das Abfingen jener färbiſchen Lieder mythiſchen Inhalts ſoll 
in früheren Zeiten eine Geldbuße gelegt geweſen jein (Für. Qu. 20 f.). 
Dagegen bat fich der Vollsglaube eine andre mythiſche Weſenklaſſe 
Abt entfremden laſſen, die fortwährend unmittelbar aus ber umgeben» 
den Ratur zu ihm ſprach. Es find dieß die untergeorbneten Elementar- 
Filter, die Alfe der altnordiſchen Mythologie, die nun in den Bal- 
laden als Elfen fortleben und gerade in biefer fpätern Dichtung mit 

badter Liebe eigenthünlic) ausgebildet worden find. (Altnord. Alfr, 
A Ufer; ſchwed. elf, Pl. elfar, woneben häufig der weibliche Plur. 








ger 
Namen ter Elfen zufammen. Es ift neuerli eine bejonbe 
logie der Feen und Elfen von einem Engländer (Keightley) 
in's Deutiche überfegt von D. 2. B. Wolff, 3 Theile,. Wein 
Das Grüntlichfte aber ift eine Abhandlung ber Brüder Gr 
die Elfen, melde fie der von ihnen herausgegebenen Überfe 
ſcher Elfenmährchen, Leipzig 1826, als Ginleitung vorangefte 


ihm das urfprünglichfte und allgemeinfte Element der mythiſche 
anſchauung, aus dem dann erft die eigenthümlichen Gottergeſte 
befondern Mythologie aufgetaucht find. Wurben dieſe durch 
ſchaft einer neuen Lehre zerftört, fo trat die Auflöfung im jen 
Element wieder ein. Die Iuftigen Elementargeifter ſchlüpften 
cifierenden Bekehrern zwiſchen ven Fingern durch und fie we 
nicht weichen, fo lange die Böller noch mit einiger Ginbilb 
bie Ratur anfchauen, deren wunderbare Leben fie umgibt. 
Was nun den Norden betrifft, fo unterfcheibet die Eddal⸗ 
alfe und Schwarzalfe oder Zwerge, Raturgeifter des Lichts 


hen, ihre guten und böfen Eigenſchaften manigfach vermiſcht, 
m biefe zweideutige Natur ift hier, wie in ben entſprechenden 
und Sagen andrer Völfer, ein hervorftehender Zug bes Elfen: 
geivorben (ebend, LXIII f. LXXXIX). 
= Elfenname, den wir als allgemeinfte Bezeichnung gebraus 
peicht übrigens für die beſondern Arten elfiicher Weſen zahl: 
andern Benennungen. Wir veranſchaulichen uns nun dieſes 
& in feinen bemerlenswertheſten Erſcheinungen durch die Lie: 
R 
E nur ahnungsvoll, halb im Traume fieht man die Elfen in 
, das beſonders durch Herbers Überfegung aus dem Dä- 
im fen Stimmen der Völter S. 446, befannter gewworben ift 
j I, 234: 385. Grimm 156. 521. Zuf. 55 u). Auch 
Rt es vorhanden (Sv. III, 170 bis 174). Hier nad) Herder: 
Eifenhöh. 

3% legte mein Haupt anf die Elfenhöß' u. j. w. *** 

F Elfen, wie fie hier erjheinen, find, was man in Schweden 
Sugelvolt nennt, d. b. folde, die in Anhöhen oder in den 
norbiihen Grabhügeln wohnen (Sy. II, 158). Auf einen ſol⸗ 
# fich ber junge Gejell im Liede niedergelegt und befindet ſich 
ganz im Luftfreife des Elfenzaubers. Nicht fo glücklich, als er, 
Hahnenſchrei eben zur rechten Zeit rettet, ift ein Andrer, von 
ie gleichfalls durch Herder übertragene däniſche Ballade meldet. 
hwediſch und isländifch findet fie fi vor, wie immer in folden 
mit manderlei Veränderungen. (Udv. d. Viſ. I, 236. 386 f. 
. Grimm 91. 508. $v. III, 158. 162. Mohnike 49. 208.) 
jerber (ebend. 452): 







Herr Dlof. 
Herr Dfof reitet ſpät und meit u. ſ. iv. *** 


er Elfenſchlag, der dem Ritter Dlof zum Verderben wird, fommt 
mf in den Sagen vor (Grimm, ir. Elfm. CHI f., 2). Aber 
eundlicher, wenn gleich immer gefährlich, erſcheint das Höhenvolt 
ve vom Nitter Tynne. 


Nitter Tynne (däuiſch Tönne). 

Schwediſch Br. I, 82. 197. Dänifh Ube. d. Bil. T, 281. 390. 1 
foweit es für das Elfenweſen von Syntereffe, nad dem Schwediſchen, we 
Lied alterthümlicher Tautet. Es If auch von Mohnike I, 98 überſetzt. 

Das war der Ritter Tynne, 

Wollt fhießen den Hirſch und die Hinde, 
Da fah er Ulfe, des Zwerges Tochter, 
Unter grimender Linde. 


Und das war Ulfa, des Zwerges Tochter, 
Zur Dienerin ſprach ſie behende: 

„Du ſollſt nach meiner Goldharfe gehn, 
Daß ich den Ritter zu mir wende!“ 

Sie ſchlug die Goldharfe den erſten Schlag, 
Der mochte fo lieblich Klingen, 
Die wilden Thier’ in Feld und Wald 
Bergefien, wohin fie wolln Ipringen. 
Gie flug die Goldharfe den zweiten Schlag, 
Der mochte fo Tieblich Mlingen, 
Der Graufalt, der auf dem Zweige faß, 

Er breitet aus feine Echwingen. 
Sie ſchlug die Goldharfe den dritten Schlag, 
Der mochte fo lieblich Mingen, 
Der Heine Fiſch, der ſchwamm in der Flut, 
Bergißt, wohin er will ſchwimmen. 


Hier blühte die Au, bier belanbte ſich's all, 
Das mochte der Runenſchlag walten; 

Nitter Tynne fein Roſs mit dem Sporne ſtach, 
Er konnte fih nicht mehr halten. 


. Und das war Ritter Tonne, 
Bon feinem Roſs er ſich ſchwinget, 
So geht er zu Ulfa, des Zwerges Tochter, 
All unter grünender Linde. 
„Ihr figet bier, meine Jungfrau ſchön, 
Über alle Lilien eine Roſe; 
Euch fieht niemals ein irdifher Mann, 
Den nicht lüſtet, um euch zu Tofen.“ 
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„Schweigt fl, ſchweigt Mill, Ritter Tynue, 
Mit eurem Liebeswerben! 

Ih dab’ mich einem Bergtönig verlobt,‘ 
Einem König über alle’ Zwerge. 

Mein Bräutigam figt im Berge drinn, 
Goldiafel fpielt er im Berge, 

Mein Bater ſtellt feine Kämpen im Kreis 
Und tleidet in Eifen die werge: 

Meine Mutter figt im Berge drim, 

Und fegt das Gold im den Schrein, 

I ſchlich mich Heraus eine Meine Weil, 
Zu ſchlagen die Goldharſe mein.“ 

Und das war Ritter Tynune, 

Kopft fie anf die rofige Wange: 
„Barum nicht antworteſt du beffer mir, 
‚Herzfiebfte, nach der ich verlange?“ 
„Nicht beſſer lann ich antworten euch, 
Kann felbf darüber nicht walten. 

Ich Hab’ mich einem Berglönig verlobt, 
Das Gelüöde muß ich ihm Halten.“ 

Und das war Tora, des Ziverges Frau, 
Sah zur Bergthüre hinaus, 

Da ward ihr zu ſehn, wie Ritter Tynne 
Saf unter der Linde draus. 


Und das war Thora, des Zwerges Frau, 

Sie war fo ernft und firenge. 

„Was Haft du draußen im Walde zu thun? 

Hieher find nicht deine Gänge. 

Biel beſſer wärft du im Berge drinn 

Und legteft Gold in den Schrein, 

Als daß du fiteft im Roſenwald 

und ſchlägſt die Gofbharfe dein. 

Und beffer wärft bu im Berge drinn 

Und nähteft dein Brauttleid zu Ende, 

Als zu ſchlagen unter Linde den Runenfchlag, 

Der des Ghriftenmanns Herz zu dir wende.“ 
tand, Sgriften. VII. 26 
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Und das war Ulf, des Zwerges Tochter, 
Sie geht in den Berg zuband, 

Ihr nad geht Ritter Tynne 

In Sqarlach und Pelzgewand: 

Und das war Thora, des Zwerges Fran, 
Den Golftubl rüdt fie heran, 

So jenft fie Ritter Tynne in Schlummer, 
Bis daß da Frähte der hahn. 


Und das war Thera, des Zwerges Frau, 
Fünf Runebücher nimmt fie zum Hand, 
So löft fie ihn aus den Munen, 
Borein ihre Tochter ihn band. 
„Und hört ihr, Ritter Tynne! 
Nun Habt vor den Aımen ihr Frieden; 
Das will ich euch ſagen im Wahrheit: 
Meiner Toter jeid ihr nicht befchieden“ au ſ. w. 
Da gab. fie ihm ein neues Meid, 

“ Mit Gold und Perlen beftedt, 
Und jede Naht im Meide war 
Mit edeln Steinen bebedt. 
Da gab fie ihm ein Rofs fo gut, 
Einen nenen Sattel fofort: 
„Nie ſollſt du nach dem Wege fragen, 
Dein Roſs findt immer den Ort.” 
Und das war Ulfa, des Zwerges Tochter, 
Noch immer war er ihr werth. 
Sie gab ihm einen neuen Speer 
Und dazu ein gutes Schwert. 
„Nie wirft du fireiten einen Streit, 
Daß du des Siegs entbehreft; 
Nic wirft du fegeln auf ber See, 
Da du zum Strand nicht kehreſt“ u. |. w. 

Was hier von der alten Ballade gegeben worden, ift nur 
die Hälfte des Ganzen, fo viel nemlich das Leben und den Hau— 
des elfifchen Bergvolfes betrifft. Drinnen im Berge ift Alles 
Erzen befchäftigt. Die Bergfönige fpielen Golbtafel oder Heiden 
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mihaft in Eiſen, die Zwergfrau Iegt Gold: in den Schrein. Die 
e Tochter aber ſchleicht ſich hinaus und: jehlägt den Goldllang der 
! an, um ben Ritter zu bezaubern. Nachdem diefer auf dem 
luhl geichlummert, wird er von den Runen entbunden und erhält 
Abſchied wunderbare Waffen, und, herrliche Kleinode. Das Lieb 
t aber noch außerdem, wie bie Zwergfrau dem Ritter vertraut, 
ie von Ehriften geboren und in den Berg, geftohlen, jei, wie fie 
zum Erja für Ulfa, die, ihm nicht erden kann, ihre königliche 
ftertochter beftimmt und wie fie ihn eben dazu jo wohl ausrüftet, 
er biefe, bie an einem fremben Hofe feftgehalten ift, in ritter- 
Kampfe befreien könne, was er dann auch rühmlich ausführt. 
Gefchichten aber Fönnen, wenigftens in ber Ausführlichteit, mit 
e jet erzählt find, nicht urfprünglich zur Fabel gehört haben und 
seien aud; gerad in diefem Theile bes Liedes die ſchwediſche 
bie daniſche Überlieferung hauptfägli von einander ab. 
Bas hier mur Zurg berührt ift, daß auch der Bergfönig ſelbſt 
Sommt, um ſich unter den Töchtern ber Menſchen eine Braut 
len, ift ber Gegenftand eines andern ſchwediſchen Liedes, das in 
achen Verfionen vorliegt. Die vollftändigfte ift dieſe: 
Der Bergkönig. 
dr. 11, 22. Sonft aud den Bergtagna, die Berggefangene, Sv. I, 1. 
1. Die Verbreitung dieſes Bollsglaubens in Schweden zeigt ſich auch 
daß man eigene Worte für ſolche Entführungen in den Berg hat: 

gen, Abj., in den Berg genommen, von taga, nehmen; bergtagning, 
‚ die Wegnahme in den Berg). 

Stolz Margaret hatt’ einen Bater jo reich, 

Der war König über fieben Königreich. 

Um die Jungfrau freiten der Grafen zmei, 

Sie aber wollte noch bleiben frei. 

Um die Jungfrau freiten der Fürſten vier, 

Dech feiner der viere gefiel noch ihr. 

Um die Jungfrau freiten Könige fieben, 

Tod feiner von allen wollt’ ihr belieben: 


Berglonig fragt feine Mutter um Rath, 
Bie er am beiten ftolz Margaret faht. 


„Die viel denn willſt du geben mir, 

Daß fie ſelbſt ſoll kommen zum Berge dir?“ 
„Dir will ich geben das rotheſte Gold 

Und all deine Kiften mit Pfennigen voll.” 
Eines Sonntagmorgens, da follt’ es geſchehn, 
Stolz; Margaret wollte zur Kirche gehn. 

Und all wie fie gebt, oder ſtehen bleibt, 

AU näher es fie zum Berge treibt. 

Sie geht um den Berg dreimal im Kreis, 

Da Öffnet fi eine Thüre eis. 

Stolz Margret hinab durch die Bergthür fleigt, 
Berglönig ihr freundlich die Augen neigt. 

Er nahın die Jungfrau auf feine Knie 

Und mit Golbringen verlobt’ er fie. 

Er nahm fie in feinen Arm fo hol, 

Gab Königswürd’ ihr und Krone von Gold. 
So war fie im Berg acht volle Jahr, 

Bis fie zwei Söhn’ und ein Mägdlein gebar. 
Und als fie acht Jahre geweien aus, 
Berlangte fie nad ihrer Mutter Haus. 
Berglönig ſprach zu den Knechtlein zwein: 
„Spannt ihr vor den Wagen die Grauroff’ ein!“ 
Stolz Margaret trat zur Bergthlir hinaus, 
Da meinten die Heinen Kinder zubaus. 
Berglönig nahın in die Arme fie hold, 

So bob er fie auf den Wagen von Gold. 
„Und Hör’ du, Knechtlein, und merk dir's genau! 
Zum Hof ihrer Mutter führ du die Frau!“ 
Stolz Margaret ab vor der Thüre fteigt, 

Und die Mutter ihr freundlich die Augen neigt. 
„Und wo denn bift du geweſen jo lang?“ 
„Ich macht' auf der Blumenau einen Gang.“ 
„Was fol denn die Haub’ in deinem Haar? 
So tragen fih Frauen und Mütter fürwahr.“ 
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„Wohl Hab! ich die Haube zum Schmud mir gewählt, 
Bergtönig ift mir verlobt und vermäßlt, 

Jar Berge war id; die vollen adıt Jahr, 

Bo id) zwei Söhn' und ein Mägblein gebar. 
Wohl Hab’ ich zwei Söhn' umd ein Töchterlein, 
Das wird die herrlichſte Jungfrau fein,“ 

„Stolz Margaret, Hör’ und laß mich  verfichn, 
Kaum ich folgen die heim und- die Kindlein ſehn?“ 
Bergfönig ein durch die Thüre ſchritt, 

Und Margaret fiel zur Erde damit. 

„Und fiehft du nun hier und. Magft fiber mich 
Und wendeſt nicht wieder zum Berge dic? 

Und ftehft du mm hier, und klagſt dein Geſchid 
Und fommft nicht von ſelbſt zum Berge zurüch?“ 
&x ſchlug fie auf die rofige Wang: | 

„Boblauf, deine Kindlein warten ſchen fang” u. ſ. w. 
Berglönig fie auf,die Arme hob 

Und in den vergüldeten Wagen job, 

„Und hör du, Knechtlein, und merk, dir’S genau! 
Zum Berge folft du führen die Frau.“ 

Stolz Margaret trat zur Bergihür ein, 

Da freuten fo fehr ſich die Kinder Hein. 

„Es ift nicht wertb‘, daß ihr meiner euch freut. 
O wär’ ich nicht eure Mutter noch Heut!” 

Das eine brachte den Stuhl von Golb: 

„Meine traurige Mutter, hier ausruhen wollt!“ 
Tag zweite bracht’ ein gefülltes Horn, 

Das dritte legt’ drein ein verglildetes Korn. 

Und den erſten Trunk, den fie tranl im Saal, 
Bergaß fie Himmel und Erde zumal. 

Und den zweiten Trunf, den fie trank im Goal, 
Bergaß fie Gott und fein Wort zumal. 

Und den dritten Trunk, den fie trank im Saal, 
Bergaß fie Schwefter und Bruder zumal. 


SSETMON DET eben borgerragenen Jamwenmen Bauade! 


Agnes und ber Meermann, 
Agnes auf ihrem Söller fund, 
Strads tauchte der Meermann aus dem Grund. 
„Und Hör du, Agnes, wie ich es mein! 
Willft du meine Herzallerliebfte fein?“ 
„O ja! 0 jal das will ich zurfhund, 
Wenn du mit mich nimmſt auf des Meeres Grund.“ 
Er ftopft' ihr die Ohren, er ftopft! ihr den Mund, 
So führt! er hinab fie zwmm Meeresgrund. 
Sie waren zufammen acht dolle Jahr, 
Sieben Söhne ſie ihm gebar 
Agnes ſaß an der Wieg' und fang, 
Da hörte fie Englands Glodenflang.“ 
Agnes gieng vor den Meermann zu ftehn: 
„Und durft' ich wehl in die Kirche gehn?“ 
„Zur Kirche Taf ich dich gerne fein, 
Wenn du wieder kommft zu den Kindern Hein." 
Er ſtopft' ihr die Ohren, er ftopfe' ihr den Mund, 
&o führt’ er empor. fie auf Englands Grund. 
Agnes trat in die Kirchthut ein, 
Ihre Mutter alsbald hinterdrein. 


Mo En — —* 
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„And was gab er dir für die Ehre zuvor, 

Da er zu feiner Braut dich erfor?“ 

„Er Hat mir gegeben ein gut Goldband, 

Kein prächtigers glänzt an der Königin Hamd.” 
Und der Meermann trat zur Kirchthur ein, 

Da drehten die Bilder ich insgemein. 

Sein Haar war wie. das, lauterfte Gold, 

Seine Augen waren ſo forgenppll I. 

„Und hör dur, Agnes! verweil nicht mehr! 

Deine Kinder verlangen nad) dir fo ſehr.“ 

„Laß fie verlangen, jo lang und fo jehr! 
Dorthin fomm’ ich doch nimmermehr.“ ut 
„Und dent am die großen und, dent am die Heinen 
Und die Heinften, die in der Wiege weinen!“ 
„NRünmer denk ich der großen noch ‚der Meinen, 
Nod) der Mleinften, die in der Wiege weinen.“ 

R ber jchwebiichen Verſion muß, die Frau zum Berge zurüch 
fühlt ſich aber mitten. unter ihren Kindern unglüclich hier kehrt fie 
ht wieder und trennt ſich noch ſchneidender von den Kindern: Beide ⸗ 
tal ift dieſe Verbindung der Ehriftentöchter mit den dämoniſchen Weſen 
mbeilbringend, und darum wird fie im ſchwediſchen Liebe ber ftolgen 
Rargaret zur Strafe, die vorher zwei Grafen, fünf Fürften und fieben 
lönige verſchmäht hatte. 

Der gute Meermann ift gewöhnlich am Ende der Betrogene, fo 
R einem andern, gleichfalls in verſchiedenen Überlieferungen, däniſch 
nd ſchwediſch, vorhandenen Liede. Hier die eine der dänischen Ver: 
im, nad Grimm (S. 201) ?: 

Es wohnt eine Frau in Dänemark u. ſ. w.*** 

Jamiefon, der feiner Sammlung ſchottiſcher Balladen eine Über: 
Yung diejes altbänifchen Liedes beigefügt bat, macht die Bemerkung, 
M Meermann fei ein ebrliher Teufel und im Grunde der befte Chrift 
M allen breien geweſen (Sv. III, 139). 


1 frydefuld’? 
2 Ute. d. Bif. I, 218 6is 233. 384. 


392 

Auch unter dem Namen der, Red (chwed. Necken, unfer Re) 
fommt der Waflerdämon vor. Als foldyer gebt er wieber auf Braut 
werbung aus in folgendem ſchwediſchen Liebe, das auch in daäniſchen 
Balladen variiert if. Nach Mohniles Überfefung I, 198: 

Der Red, 1 
Der Ned er geht auf dem fehneemelßen Ganb m. |. w. 

Die Macht der Harfe, Pie den Ritter in ben Berg verlodt, Tamm 
aber auch dem Ned feine Beute wieder entreiken, wie ein weitet. 
ſchwediſch⸗däniſches Lieb erzählt. Mobnile J, 67: 

Der Harfe Kraft? 
Der Gefell er gebt und fpielet im Freien u. |. m 

Auch von ber Meerfrau (Hafefrun, ſchwed.) Handeln mehrere Lieber. ° 
Ein ſchwediſches (Sv. III, 148 ff.) erzählt, wie ber Druder bie von 
ihr geraubte Schwefter zurüderlangt. Wie der Meemmmin den Jung» 
fraun, fo ift fie ben Sünglingen gefähr. So in folgender Überlieferung 
aus Uppland (Sv. I, 110 ff.): 

Herr Diof fattelt fein graues Pferd, 

Nach der Meerfrau Hofe der Ritter fährt. 
Herr Dlof ritt, fein Goldſattel floß, 

Herr Dlof er finft in der Meerfrau Schooß? u. |. w. 
„Willkommen, willlommen, jung Dlof, mir! 
Fünfzehn Jahr erwart' ich dich Hier. 

Dad wo bift du geboren, wo ausgeritten ? 
Wo find dir deine Hofffeider gefchnitten?“ 
„Bon des Kaiſers Hof bin ich ansgeritten; 
Da find mir meine Hoffleider gejchnitten. 
Dort hab ich den Vater und dort die Mutter, 
Dort hab ich Schweſter, dort hab ich Bruder. 
Dort hab ich Wiefe, dort hab ich Feld, 

Dort fteht mein Brautbett ſchon beſtellt. 





1 8v. II, 127. I, 160. ine däniihe Variation bei Herder, Cum 
der Böller ©. 450. 

2 Sv. III, 140. Udv. d. Biſ. I, 326. 856, 4 

3 Sköt, fonft eköte, n. Schooß; sköt, m. aber auch eine Urt Reh. 
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Dort weilet bie Braut, die getrene, mir, 
Mit ihr will. ich leben und fterben wit ihr.“ 
‚Ad Hör, Mitter Olof! fomm, folg mir herein! 
Aus. filberner Kanne trinf lauterften Wein! 
Wo bift du num geboten? wo ausgeritten ? 
Bo find dir deine-Hoffleiber gefdwitten?”" 
. Hier din ich geboren, hier ausgeritten, 
‚Her find mir meine Hoftlelider geſchnitten.“ 
„3o haft dır nun Vater? ro Hafl dur num Dintter? 
Und wo haft du Schweſter? und wo haft du Bruber?" 
„bier hab ich Bater, Yier Hab ich Mutter 
Und hier Hab ich Schweſter und hier hab ich Bruder.“ 
Wo Haft du num Wiefe? wo Haft du mun Weib? 
Wo flebet dein Brautbeit ſchon befteitt* 
„Bo weilet bie Braut, die getrene, dir,. 
Mit der du willſt eben und fierben mit ihr?“ 
bier Hab ih meine Wiefe, hier hab id mein Feld. 
‚Hier ift mein Brautbett ſchon befielt. 
‚Hier weilet die Braut, die getreue, ‚mir; 
Mit dir will ich leben und fterben mit bir!“ 
Der Zaubertrant, ber hier den Ritter DIof feine wahre Heimath ver: 
lehrt, ift berfelbe, von dem auch ſtolz Margaret nach ihrer Rückkehr 
a Berg getrunfen und über dem fie Himmel und Erbe, Gott und 
Bort, Schweſter und Bruder vergißt, nur die trauernde Mutter nicht. 
du den Vollsliedern von den Waffernigen gehört noch die ſchwe⸗ 
Ballade vom jungen Magnus, den die Meerfrau Iodt. Sie ift 
ehreren Verfionen vorhanden, die zum Theil in das ſchwediſch⸗ 
de Lied vom Jüngling auf dem Elfenhügel übergehen. Cine ders 
v aber nimmt beftimmte Beziehung auf ein gefchichtliches Ereignis, 
am Lichte des Vollöglaubens dargeftellt ift. Herzog Magnus, der 
te Sohn Guſtavs I (erſte Hälfte des 16ten Jahrhunderts), brachte 
hwachſinnig feine legten Lebensjahre auf dem Herrenhofe Runge: 
mb dem Schloſſe Badften in Dftgotland zu. Davon befagt no 
Igemeine Tradition, er fol eines Tags, bezaubert von der Schön- 
ver Meerfrau, die ihm von der See winlte, ſich über Hals und 


Kopf aus dem Fenfter in das Wafler geſtürzt haben, aber unbefchäbigt 
von feinen Wächtern wieber aufgefangen worben-fein unb dann erzählt | 
baben, wie ihn zwei emporgehobene Arme in feinem alle Leicht aufge | 
faßt. Bon ihm fingt nun bie bemerkte Berfion der Ballabe, wie er au 
dem Fenfter des Schlofies die jchöne Meerfrau fieht, wie ihn dieſe wit: 
mandherlei Verheißungen zu ſich lockt und, als ex ſich weigert, in 
mit Wahnfinn bedroht. Wahrſcheinlich if ein älteres Lieb dem ph 
Iihen Borfall anbequemt, dann aber auch ber hiſtoriſche Rame 
anbern Verfionen bes Liebes übertragen. worben (Sy. IIL, 168 bis Rn 
178 bis 180). : 

Doch ift der Name Magnus auch fonft in ben Balladen zu 
und e3 Zönnte darin zum Voraus ein Anklang gelegen fein, ber bi: 
Vollsdihtung mit dem Ereignid verband. 

Nachdem wir dieſe Bilter auf dem Elfenleben in bunter Reike 
vorübergeführt, ſtellt fi das Bebürfnis heraus, birfefben unter allge: 
meinere Gefichtöpunkte zu fammeln. Bas Verhali des Cqecrecu 
zum Syſtem der altnordiſchen Mythen iſt bereits beſprochen 
aus ber Aufldſung des letzern hat fich jenes entbunden und frei 
widelt. Um fo nöthiger if es, fi darüber Rechenſchaft zu gel 
wie dieſes Elfenreih im Iebenbigen Verſtaͤndnis des Volles, in fen 
innern Bedürfnis haftete. 

Die Ratur -ift ein Wunder au für foldde Zeiten, meld ie 
in bie Gründe ihrer Erfcheinungen eingebrungen und ihrer ARE 
höherem Grade Meiſter geworden find; wie viel wunderbarer wi RM 
dem jugendlichern -Alter der Bölfer ſich darſtellen, welche bie 
nungen der Natur mit frifchen Sinnen beobadyten, ohne bie Tejaden 
derfelben enträthfeln zu können, welche den Wirkungen ber | 
viel’ ſchutzloſer ausgeſetzt find und diefe nicht durch fich ſelbſt, 
nur durch perfönliche Tüchtigleit zu befämpfen wiflen! ‚Die mail: 
Kenntnis der Gefeke und Urfachen wird durch die Phantafte erfept üb 
das Wirken der Elemente geftaltet fi) nach ter Weife der menjü 
Natur. Hiemit erhält dasfelbe Perjönlichket, wird nach Menfenik 
in Charatter und Handlung gelebt. Immer aber liegt Das \ 
des Unergrünblichen im Hinterhalt, imnier erfcheint die Natur vertru 
zugleich. und grauenhaft. Die Natur ift auch mwirflich getreu zwar ah 
verläffig in ihrem großen Gange, aber ungetteu in ihren We ſc 










































San Summen we Weg mu werner wayrnung von 


r: fie find bald licht, milb und anlodenb, balb büfter, zor⸗ 
mberblid. Im ausgebildeten Syftem ber ältern Mythologie 
vie wohlthätigen und verberblichen Naturfräfte mehr bualiftifch 
2; jeßt, nach der Aufgebung jenes Syſtems, erſcheinen fie 
fe in ihrer Miſchung und Doppelfeitigfeit. 

janblung, in welche fie treten, ift im Ganzen eine einfache, 
icdenen Elementen gemeinfame. Der Menſch wird von den 
mu angezogen, überrafcht und hingenommen; bald bleibt er in 
lt, bald wird er auß berfelben befreit. Die Phantafie für fi 
ma alle bieje Begauberungen, Entführungen und Rettungen 
Wüber, unter welchen fie dargeſtellt find. Ein poetifcher Blid 
mamb des Meeres oder in die Schachte des Gebirge ſchmuckt 
ert diefe geheimnisvollen Tiefen; bie elfiichen Geftalten ſteigen 
» binab; aber, wie ber Menſch überall ein Menſchenherz fucht, 
auch mancher Hinabgezogene bort ein Geichtoifter ober ein Ge 
eder, bas ihm zum Troft und zum Heile wird. Wenn und aber 
ı der Drang ber Phantafie und des Gemüths zur Erflärung 
fo ift doch nicht zu zweifeln, daß auch Erfahrungen aus dem 
wnterliegen. In wenig gebauter Gegend, bei weit zerſtreuten 
em und ungebahnten Wegen, in ber einfamen Wildnis bes 
ud Felsgebirgs, an milden Strömen und auf dem unfteten 
ufte ben Natutmächten manded Dpfer anheimfallen. Ba 
n auf der Brüde die goldgeipangten Schuhe ter Jungfrau, 


underrienigt DIiend. Uberau wurde Der einige won wen MEHT 
Eigenſchaft des Erlöfers, als in ber. des Echöpfers, verlünbig 
all wurden die Wunder und Myſterien der Berföühnung unk 
machung borangeftellt, die ter Grichaffung uns Schaltung d 
blieben auf fih beruhen. Die Sehnfucht, in ber Natur das 
zu erfennen, war die Örundlage der alten Raturteligion um 
von dieſer emfig genährt und gebegt. Diefem Verlangen lam ! 
Lehre, fo wie fie behandelt wurde, auf. feine Weite enigegen;- 
zernen Heiligenbülber drehten fi um, wenn ber. Ned in bie Kia 
Nur ale böfe Dämone wurden die Naturgeifter im Sirchenglaı 
duldet. Gin fo tief gepflanztes Bedürfnis nahm ſich aber ben 
Recht und die fehmerzlich gefühlte Lucke wurde mit einem Tiben 
beibnifchen Raturglaubens, mit dem Glfenleben, ausgefüllt; dieſe 
fogar, da auf der andern Seite jo Vieles von dem alten Gt 
weggefallen war, mit befonbrer Neigung und reichem poetiichem 
ausgebilbet. 

Man kann ſelbſt für unfre Zeit noch die Frage aufwer 
nicht die Religionslehre ſich zu ausſchließlich von der Ratur ab 
Unfichtbare gewendet habe und dadurch zwiſchen der Religion 
Voefie, der die Natur und das äußere Leben unentbehrlich fü 
unerfprießliche Trennung beftebe, welche wegfallen würbe, wei 
den Dffenbarungen bed Göttlihen in ber ſichtbaren Welt eine 
Anertennung widerfahren ließe. 

In ben bisher durchgegangenen Bollsballaben waren es 


an bie alte Götternätur anfnüpft; fo legt nun der Menſch 
iris in bie andern Geſchöpfe feine eigenen Vermögen, Empfin- 
und Leibenfchaften. So liegt wirklich ‚eine weitere beträchtliche 
m Liedern vor ung, welche von folden Verwandlungen handeln. 
den find uns auch in der Götter: und Helbenfage vorgefommen, 
mit der Macht, ſich zu verwandeln, begabte hamramr ! heit, 
Balladen find fie meiſt durch Verzauberung, beſonders von 
en Stiefmutter, herbeigeführt. 
kr beginnen mit ber Linde, nad) einem ſchwediſchen Liede, Sv. 
= Ich babe für die Überfegung noch die Varianten einer 
bon ben Herauögebern beigebrachten fragmentariſchen Aufzeich- 
einige von Nyerup mitgetheilte Strophen einer däniſchen 
Up. d. Viſ. V, 25 f., benüst. 
Die Jungfrau geht im den Roſenwald, 
Da fieht eine grünende Linde fie bald. 
eg du, Linde, fo ſchön und fo hold, 
trägft du, fie glänzen, wie Gold.“ 
— — Das verlohnet ſich nicht; 
Dein iſt ja das Gluc, das mir Armen gebricht. 
Du fibeft da drinme, wärmft Hand dir und Fuß, 
In Zweig und in Wurzel Hier frieren ih muß. 
Es kommen die Freier und freien um did, 
Die Zimmerleut' lommen, befihtigen mich. 
Zur Altartreppe werd' ich zerfpellt, 
Bo mander Sünder aufs Knie hin fällt. 
Zu einem Beiſtuhl werd’ ich zerfägt, 
Dranf mande Sundrin die Hände legt.“ 
„OD liebe Linde, dieweil du kannſt ſprechen, 
Mag nichts in der Welt dir den Kummer brechen ?“ 
„D nichts in der Welt kann den Kummer mir brechen, 
As König Magnus, könnt ich ihn ſprechen.“ 
Und die Jungfrau fete ſich nieder und ſchrieb: 
„Ber trägt mir den Brief Hin? wer thut mir's zu lieb ?* 


Säriften 1, 152 f. &.] 


Aber nicht bloß die Linde ift eine verzauberte Jungfrau, au 
Nachtigall, die auf der Linde fingt. Davon ift ein auf ſchwel 
und bänifhen Zlugblättern, mit Ausnahme der ſprachlichen Verſa 
heit, gleichlautendes Lied vorhanden (Sv. II, 67. Udv. d. Bif. L 
388 1): 


Strada flog hernieder ein Talk MR, eye: 
Ich trage dem Brief nach des .Ränip Mat, = 
Der delte den Brief in die Sauen nafemic.i.'rn@t 
Un zum Könige Maguns geflegen Ian... 
Der Mnlg nahm Ihm ben: Seief aus der Min; 










‚Rah Hafig mub las jchen Mörtieim genen. :. — - 


„Rum fettelt mit Arods meinen’ Wetnör' fo tofh, 
Daß ich reit’ und befrei’ meiac Boat ans ber Rech . 
Körig Magms vrriie’ auf dem rochen Rohb;; ' 
Gehäpwinber ein Theil, ab "der-fsakte fhef. 
Huf die Kniee warf ſich der Mörtig ſtotz 
Und Hifste die Jungfrau im Lindenhotz. 
König Magnus fiel vor der Jungfrau Fuß 
Und filfst auf die Lindenwurzel den Kurs, 
König Magnus den Stamm mit den Armen umfhlang, 
Bis fo ſchön eime Jungfrau der Lind’ entiprang. 

Er Hob die Jungfrau wohl auf fein Noise; 

So ritt er mit ihr nad) dem Königsfehlof,. 

Er feste fie anf fein Kniee fofort, 

Gab ihr Goldkron' und Verlöbniswort. 





Die Nagtigall. 
Ich weiß wohl, wo da fleht ein Schloß; 
Das ift fo wohl gezieret 
Mit Silber und mit rothem Gold, 
Bon Quadern aufgeführet. 
Und vor dem Schloß ſteht eine Lind’ 
Mit ſchönen, grünen Blättern, 
Darin wohnt eine Nachtigall, 
Läßt ihre Stimme ſchmettern. 


1 Bgl. Niederd. Liederb. Nr. 66. 
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Ein Ritter lam geritten her 

Und laujchte dem Gefange. 

Zur Stunde war's der Mitternacht, 
Verwundert hielt er lange. 
„Run Hör du, Meine Nachtigall! 
Ein Lied noch moͤgſt du fingen! 
Deine federn laß’ ich beſchlagen mit Gold, 
Um den Hals dir Perlen fchlingen.“ 
„Bas follen Federn mir von Gold, 
Die dir jo wohl gefallen? 

Im der Welt bit ich ein Vogel wild 
Und fremd den Leuten: allen.“ 


„Biſt du im der Welt ein Vogel wild 

Und fremd den Leuten allen, 

Did quält wohl Hunger, Froſt und Schnee, 
Auf breiten Weg gefallen?” 

Wich quält nicht Hunger, quäft nicht — 
Der fällt auf breite Wege; 

Dich quält mohl eine Sorge mehr; 

Die ih jo heimlich pflege: 

Zwiſchen Berg und tiefem Thal 

Die flarfen Ströme treiben; 

Doch wer hat einen treuen Freund, 

Wird unvergefien bleiben. 


Wohl hatt’ ich einen Liebſten mir, 
Einen Ritter, Kühn und bieder; 
Stiefmutter warf das plöglih um, 
Es mar ihr all zuwider. 

Cie fhuf mic zu einer Nachtigall, 
Hieß dur die Welt mich reifen, 
Meinen Bruder zu einem Wolf fo grimm, 
Hieß ihn im Walde ſchweifen. 
Strade fuhr er in den Wald hinein, 
Nicht folt' er Heil erfahren, 

Solang er nicht ihr Herzblut trant; 
Tag ward nad fieben Jahren. 


Da meolte fie fih eines Tags 

Im Rofemwald ergehen; 

Mein Bruder ſah s und fie nicht ab, 
Bol Grimms nad) ihr zu fpähen. 
Ergriff Re bei dem linlen Fuß 

Mit jHarfen Wolferkiauen, 

RE aus ühr Herz und trank ihr Blut; 
Da war er Heil zu ſchauen. 

Der fliegt in Wäldern, weiten, 
Mein Leben ift fo kummervoll, 
Iumeift im Wintersgeiten. 

Dod danf ich Gott, der mich erwedt, 
Daß id) die Zunge rühre. 

In fünfgehm Jahren ſprach ich nicht, 
Die ih Geſprãch bier führe, 

Ich fang nur immer auf dem Zweig 
Mit Rachtigallenkfage, 

Und nirgends fand ich beffern Ort 
As in dem grünften Hage.“ 

„Nun hör, du Meine Rachtigall, 
Und thu, wie ich dir welbel 

Im Binter fig’ in meinem Baur, 
Im Sommer flug zu Gelbe!“ 
„Hab, ſchöner Ritter, Dank dafür! 
Doch hilf's nicht meiner Blage; 
Stiefmutter hat's verboten mir, 

So lang id Federn trage.” 

Die Nachtigall befann fich noch, 

Der Ritter hielt nicht ftille, 

Denn bei dem Fuß ergriff er fie, 
So war e3 Gottes Wille u. ſ. w. 


Er nimmt fie mit fi heim in fein Gemad, do fie ſich in m 
Thiere, zum Löwen und Bären, zur Schlange und zum Lind 


delt und erft, als ber Ritter diefem mit einem Heinen I 
rn al8 Jungfrau, Hat tvie eine Blume, vor ie 


nd ſchwediſchen Textes, die aud beide gebrudten Blättern 
find, verräth ein gemeinſchaftliches Driginal. ft fie aber 
vertvanbten Deutſchland gelommen, fo bat fie ſich body ganz 
tellungsweife der norbiichen Balladendichtung eingefügt. Die 
ng bed Bruberö in einen Wolf, überhaupt dem Norben 
indet fi) auch in der einen Aufzeichnung bed Liebes von der 
noch in andern Stüden. Auch in ber griechiichen Sage ift 
ine verfvanbelte Jungfrau und hat graufame Geſchiche zu 


dachtigall wurde fanfte Klage beigelegt, Schauerliches heftete 
finftre Erfcheinung des Naben oder des Geierd. Vom Bal- 
Nachtraben, in befien Geftalt Dämone ober verzauberte 
ımberflogen, wurde manches gejagt und gefungen. Er lieh 
der, noch vor ihrer Geburt, verheißen und holte ober zeichnete - 
mf graufame Weile. Hier das Lied vom Valraben, nad 
Iberfegung (S. 79 ff. Bol. 150 ff. Udo. d. Viſ. I, 186 ff. 

. 295 ff. 318. 394): 


Der König und unfre junge Königin n. |. w. *** 


Brüder, ald Roſs und Rabe, befreien die Schweſter, bie 
x bie beiden durch Kuſs erlöft, Udv. d. Viſ. T, 319 bis 26, 
2%, 194 bis 200.) 

Bild des Waldes leiht zu manchen Verwandlungen feine Ge: 
h Runen verwandelt ſich in däniſcher Ballade ein Ritter 
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„Mein Bater ritt hinauf ins Land, 
Um eine Roſe zu werben, 

Da fand er fo ein leidig Weib, 
Bor dem muſt' ich verderben. 


Die erſte Nacht in des Baters Haus 
War fie mir Mutter, die gute; 

Die zweite Nacht da ward fie mir 
Stiefmutter, die bösgemutbe. 


Ich ſaß ar meines Vaters Tiſch, 

Ich ſpielte mit Bracken und Winden, 
Da kam Stiefmutter gegangen raſch, 
Mein Glück, das muſte da ſchwinden. 


Mein ſchönes Glück, das Gott mir gegönnt, 
Stiefmutter ſah es ungerne, 

Sie ſchuf mich um in ein ſcharfes Schwert 
Und hieß mich fahren ſo ferne. 


Am Tage nahm der Ritter mich um, 

Da hieng ich an ſeiner Seite, 

Bei Nacht, da lag ich ihm unterm Haupt, 
Ich war ihm ſein liebſt Geleite. 


Mein gutes Glück, das Gott mir gegönnt, 
Stiefmutter ſah es ungerne, 

Sie ſchuf mich zu einer Heinen Scheer’ 
Und bieß mich fahren fo ferne. 


Am Tag war ih in der Jungfrau Hand, 
Da jchnitt ich am weißen Leine, 

Bei Nacht, da fchlief ich in ihrem Gemach, 
In einem vergüldeten Schreine, 


Das gute Glüd, das Gott mir gegönnt, 
Stiefmutter ſah es ungerne, 

Sie ſchuf mich zu einem Hirſchlein um, 
Sie hieß mich fahren fo ferne. 


Sie ſchuf mich zu einer Hindin um, 
Sie wuſte fo mande Tüde, 

Meine fieben Geipielen zu Wölfen grau, 
Die follten mich reißen in Stüde, 
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Meine ſieben Geſpielen, die waren mir gut, 
Die blieben von mir fo ferne, 

Das gute Grid, das Gott. mir gegönnt, 
Stiefmutter jah es ungerne, 


Here Heinrich dient an des Königs Hof, 
Er i fo ſchon ein Ritter, 

Der trauert’ um mic wohl Tag und Nacht, 
Die Sorge war ihm fo bitter.“ 


Herr Heinrich nimmt dem Bogen zur Hand, 
Iſt traurig zu Walde gegangen, 

Da fpielt eine Hindi wor ihm her, 
Wills Gott, jo wird er fie fangen, 
Und als die Hindin er erjagt, 

Fällt vor dem Mofje fie nieder, 

Und wirft von ſich die Hirſcheshaut 
Und wird zur Jungfrau wieder. 

&r neuut fie feines Herzens. Trant, 
Hält fie jo ſeſt umwunden. 

„@elobt jei Gott im Himmelreih! 
Ih habe dic) hier gefunden. 

Ich Hab’ hier feine Dienerin 

Und feinen Knecht zur Eeiten; 

So brechen wir felbft das Findenlaub, 
Ein Brautbett zu bereiten“ u. f. w. 





eiter läuft ein Königsfohn, von der Stiefmutter zum Bären 
vert, auf Talbyheive. Der Bär zerreißt Ochfen und Pferde auf 
ride, und einen Bauer, der mit ihm ringt, eriürgt er; bann 
ein Ritter mit ihm vier Tage lang, wird aber zulegt vom Bären 
eworfen. Doc will der Bär ihm das Leben ſchenken, wenn er 
fenband zu löfen vermöge, das die Etiefmutter jenem um ben 
bunden. In folden Ringen lag, wie aus andern Sagen er: 
ben die geheime Kraft, wodurch die Thierhaut fi dem Menſchen 
8 (vgl. Grimm, Heldenſ. 388). Der Nitter macht das Kreuz 
em Bären und davon zerfpringt das Band. Der erlöfte Königs: 
ibt feine Schweſter dem Befreier zum Lohne (Nyerup I, 182. 
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898. Grimm 300). Inder Saga von Hrolf Krali fanden i 
die Verwandlung eines Königsjohns zum Bären, burd ben 


“ feiner Stiefmutter, deren Liebesanträge er zurlcigeiwiefen hatte 


bieß Björn, Bödvar Bjarkis, eines der Kämpen Hrolfs, Dal 
durch feinen Namen für dieſe Verwandlung beftimmt, 

Endlich der fabelhafte Lindwurm (Lindormen) hat gleichfa 
feiner Schuppenhaut einen Königsſohn verſteckt. Er fommi 
Hausflur der Jungfrau, nöthigt fie durch Verzauberung, ihm ; 
und wird durch einen Kuſs von ihr erlöft,. Es erhebt ſich ü 
ein Königsbau und fie wird die Braut bes jungen Königs 
Viſ. I, 255. 388. Sv. III, 121 bis 126), Diefe Erlöfung durch 
kam fchon bei der Linde vor und findet ſich auch fonft in ben ı 
Balladen, wie in den Sagen andrer Völker, es ift ein Gegen 
Liebe, der Treue, des Mitleids. 

Die Verivandlungen, von denen bisher die Nebe war, 
mie in den Liedern felbft-angeveutet ift, hauptſächlich burd 
zauber bewirkt. Der Nitter, der fi) in einen Hirſch verwan 
die Jungfrau hinauszuloden, ſagt (Nyerup I, 260, 1): 


Kann ic nicht Jungfrau Ufafill 
Mit jhöner Rede fahn, 

So werd’ id} fie betrügen, 
Wenn die Rune mir helfen kann. 


Bei der Darftellung Odins, ber für den Stifter der Au 
ift bemerft worden, daß man unter biefen bie Schriftzeichen 
dens verftand, welche durch Zauberliever zu magifhem Gebr 
weiht werben konnten. Aber auch bie Baubergefänge felbft wurde 
genannt! und in dem Liebe vom Ritter Tonne heißt das ba 
Harfenfpiel der Zwergtochter Runenſchlag und ber Ritter wird 
Runen, in die er durch basfelbe gebunden ift, durch Hülfe vor 
büchern wieder gelöft. 

Aller Zauberglaube beruht auf dem Gefühle der Abhängy 
Kräften, deren Wirken ein unbegriffenes ift und eben darum 
ein grenzenlofes angefehen werden kann. Wo noch nicht ber f 


1 Geijer 111. 116. 
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wacht ift, der die wirfenden Kräfte nach innen auf ihr Tettes, 
iter erflärbares Geſetz zurüdzuführen ftrebt, da wird nad) außen 
sel gefucht, welche, die Sinne treffend, unmittelbar das Ge 
in ſich ſchließt. Solche ſinnliche Formeln find die Runen, als 
> Bucftaben und Gefänge. Folgerecht wird daher die Runen ⸗ 
‚enjenigen Wefen zugejchrieben, welche Perſonifilationen der un⸗ 
ven Naturmächte find, wie in dem vorerwähnten Liebe von der 
bes Berglönigs und in dem bon ber Elfenhöh, two bie Elfe 
jen, ben Ritter Olof ftarfe Runen (ramme Runer, Nyerup I, 
gl. ebenb. 2801) zu lehren. Der Nunenzauber vermag aud alle 
inigfachen Verwandlungen zu beivirfen, denn fein Geſetz bes 
den Organismus bat noch beftimmte Grenzen gezogen. Am 
m aber darf ung befremden, die auch ber gereiftern Forſchung 
ſaten, geiftigfinnlichen Wirkungen der Liebe und ber Mufik in 
kt bes Zaubers gejtellt zu finden. Folgen wir nun ben Liebern 
td dieſe Erfcheinungen des Runen: und Zauberivejens ! 
Ne Urt von Inbegriff bes Nunenzaubers gibt nachſtehendes 
5 Lieb (Nyerup I, 308 f. 393): 

Auf Dovrefjeld im Norge, 

Lagen die Kämpfer ohn' Sorge. 
Ber aber ſoll fähren unfre Runen, wenn wir nicht felber fönnen? 

Wohl fühne Kämpfer, zwölf an der Zahl, 

Der Königin Ingeborg Brüder zumal. 


Der Erfte wandte den Wind mit der Hand, 
Der Andre bragte den Etrom zum Stand. 


Der Tritt’ unter's Waffer fuhr, wie ein Fiſch, 
Dem Bierten fehlte nie Epeif' auf dem Tiſch. 
Der Fünfte ſchlug Goldharfenfpiel, 

Daß Ale, dies hörten, daß Tanzen befiel. 


Der Sechste das Goldhorn blies fo laut, 
Daß Keiner es hörte, dem nicht gegraut. 


für. Dv. 236, 46 fi. Bol. 226, 22 f. 138, 28. 140, 32 f. 40, 57 
285. 286, 173. 298. 
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Der Siebente tanzt’ auf dem wogenden Meer, 
Der Achte gieng unter der Erb’ einher, 
Der Neunt’ alle Thier' im Walbe band, 
Den Zehnten nie ber Schlaf überwand. 
Der Eilfte band den Andwurm im Gras, 
Ja all, was er wollte, gleich hatt’ er das. 
Der Bwölfte war von ſolchem Berftanb, 
Er wuſt', was gefhgh im frembeften Land. 
Ich fag’ euch das zu wahren Bericht, 
Ihrs Gleichen findt man in Norweg nicht. 
Ich will euch ſagen mit änem Wort, 


Ihrs Gleichen findt man an feinem Ort. 
Ber aber foll führen unfre Runen, wenn wir nicht felber um 


Daß die zwölf Brüder dem Nunenzauber alle biefe Su 
dantten, ergibt ſchon der Kehrreim. Doc ift eine Art und Il 
dieſes Zaubers ihnen nicht befonvers zuerkannt, bie in andern U 
fpielt. Es ift dieß das Werfen ber Runen, um zur Liebe zu 
Mer die rechten Runen in das Kleid einer Jungfrau zu werfe 
an den ift fie durch unmwiberftehlichen Zauber gebannt. Davon | 
befonvers zwei dänifche Lieder. In dem einen wirbt Herr Pei 
volle Winter um die fchöne Mettelill;; fie weit ihn zurüd, weil ı 
Bruder nicht darum fragen will. Da fchreibt er die ſtarken Rur 
wirft fie ihr ind Gewand. Blut fpringt ihr aus den Nagel 
und Thränen fallen auf ihre Wange. Er ſteigt zu Schiff un 
nach feiner Heimath. Aber fie verzehrt ſich drei Winter lang in 
ſucht nad ihm. Da geht fie mit bloßem Haupt und baarfuß ve 
Vaters Hofe. Nur ein treue Mädchen, die Heine Kirften fol 
Sie befteigen ein Boot, Mettelil führt das Steuer und Kirften 
So fahren fie über die mweite See, zum Lane Peters, der bie € 
freudig willkommen beißt und nun mit ihr die Vermählung 
(Nyerup I, 303 ff. Vgl. Grimm 169. 324). Im andern Lid 
Ritter Stig die Heine Kirften, die gegen ihn hartgefinnt ift, gle 
durch Runenmwerfen an fich fefleln. Abends beim Gelage wirft « 
Runen nad ihr aus, fehlt aber und fie fallen ber Schwefter des 
ind Gewand. Bon nun an ift diefe an ihn gebunden unb ber 
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bt fie ihm zur Gemahlin (Ryerup I, 295 fi. Auf wa ide War . 


men eingejchrieben waren, erhellt nicht, 

Poetiſcher und ein Gegenftand. vieler ſchönen Lieber ift bie magige 
walt, welche die Töne auf das menfchliche Gemüth und über die Natur 
sühen. Gefang, Harfe und Horn zeigen ſich auf ſolche Weife zaubern 
tig. Am geringfien werben wir bie Wirkung der Muſit anſchlagen, 
5 fie in den Schlaf verfenten kann. Aber wie der eine der Kämpen 
FDovrefjeld den Nunen verbankt, daß er niemals vom Schlafe be 
Mtigt wird, fo gibt e8 auch umgelehrt einen Zauber, der den Schlaf 
heiführt. Dieb in ber dänifchen Ballade vom gefangenen Nitter, nach 
mm S. 130 f, (Myerup IV, 43 ff. 345 fi Vol. Sa ©, 12 fi): 

Auf Lindholms Haus u. |. mr 

(Slafrunen, Sövneruner, Nyerup III, 179. Vgl. aud Odins 
khlaftern.) \ 

Im der Sage von Habving, bei Saro (®. I, ©. 12, nord, Helden. 
k 7; oben ©. 198 fj.), wird bem Erzählen, tworunter jedoch Sagens 
ber verflanben fein Fönnen, eine ähnliche Wirkung beigelegt, die ſich 
mit als eine magiſche darftellt, daß Odin ſelbſt babei feinem Günft: 
ig zur Vefreiung aus der Gefangenfchaft behilflich fein will. Ex 
$t zu dem jungen Helden Habbing: 

... ne at tu 
Custodes variis rerum nerratibus imple. 
Cumque sopor dapibus functos exceperit altus, 
Injeetos nexus et vincula dira relide u. ſ. w. 
Ipse struam votis aditum, famulosque sopore 
Conficiam et lenta stertentes nocte tenebo. 


Am mädtigften aber wirkt die Mufit ala Liebeszauber. Unter den 
menkundigen Brüdern auf Dobrefjeld war auch einer, ber in das 
ingüldete Hom (Lur, hier Schlahthorn) blies, daß Allen, die es 
Isten, davor graufte. Aber auch eine andre, anziehende Zauberkraft, 
my biefelbe, wie das Runentverfen, hat der Klang bes golbnen Horns 
yd, isL Lüdr, m. buccina, tuba, Valdhorn, Trompet, Luur, 
iorn Halb. Lex. isl. II, 45°). Davon eine bänifche Ballade, Grimm 
. 173 (Ryerup II, 53 ff): 

‚Herr Peter und Herr Oluf u. ſ. wm. rt 


Der tragifche Ausgang zeigt, wie dieſer Zauber der Mufl, % 
wo er felbft die Sitte bricht, ‚für einen unbeilsollen Zwang angelche 
wurbe. Vom Klang der Golbharfe Finbet ſich ähnliche Wirkung in 
einem andern bäntichen Diebe von Herzog Heinrich und Jungfm 
Malfred (Nyerup IV, 184 ff. Grimm 135). Die Wirkung Wick 
lange wird fogar gleichbedeutend mit Aebesſchmerz überhaupt gem 
men. In einem bänifchen Liebe mwirb eine fsenbe Sangfren ae 
(Ryerup: III, 254. Grimm 248): 


Hört ihr, Meine Kirften, woß Sieht. eul bie enge jo wit? 
Bon mas habt ihr has empfangen, bei arts ober Peifenfpiel?- 


Siebe Kluft des Standesunterſchieds ſchwindet vor ber Macht der 
ur 








Biel gelungen ift in Schweden ein Lieb, wie ber König durch bes 
Gefang eines Hirtenmäbchens (vallpige, vallkalla) bezaubert wird Br. 
III, 44 bis 89): 
Klein Hirtenmäbden zur Weide zieht, | 
Sie finget fo Hell vor den Biegen ihr Sb, 
Und der König erwacht im hohen Gemach: 
„Bag fingt für ein lieblicher Vogel mi wach?“ 
* Das ift ja kein Vogel, es dünlet euch nur; 
Das Mädchen treibet die Ziegen zur Flur. 
Und der König fpricht zu den Knappen zween: 
„Das Mädchen bittet ihr, vor mich zu gehn!“ 
Sie liefen zum Hirtenmäbcdhen hinaus: 
„Gefällt dir’, zu kommen in Königeshaus ?“ 
„Wie kaun ich hinein vor den König gehn, 
Bor dem König im grauen Wallmar fiehn ?“ 
„Sen König befümmert dein Kleid nicht fehr; 
Dein Weidlied zu hören, verlanget ihn mehr.“ 
Und der König fprach zu den Mägden zubenb: 
„Nehmt ab ihr das graue Wallmargewand!“ 


Sie nahmen ihr ab das Wallmargewand 
Und reichten ihr Zobel uud Marder zuhand. 


Doch wohl fann ich fingen mein Weidlied vor dir.” 


Sie erhub einen ang, fie erhub wohl zween, 
Da begarın das Schiff auf dem Meere zu gehn. 
Und als fie den vierten, den fünften begann, 

Da tanzte der König und jegliger Mann. 

„Und was mir gelobt if, das laß nun geicehn; 
Und laß du zu meinen Zialein mid) gehn!“ 

„Und was dir gelobt ift, daß foll dir geſchehn; 
Doch nimmermehr fol} mit den Zicllein du gehn.” 
Und Mägd’ und Fräufein, die krausten ihr Haar 
Und der König reiht ihr die Goldkron' dar. 


ieſes beliebte Lieb wird mit manigfachen Veränderungen gefungen. 
zaubernde Eängerin ift mitunter ein Mühlmädchen (qvarnpiga, 
), das an ber Hanbmühle mahlt, was wir fchon öfters als ein 
ft der Unfreien fennen gelernt haben. Der erwachende König 
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glaubt in andern Berfionen, ftatt des Lieblich ſingenden Vogels, \em 
vergolvetes Hom (©. 49), oder feine Golbharfe (S. 53. 55. 58) zu 
vernehmen. Wenn aber in einer Überlieferung das Hirtenmäbchen wirt: 
lih die Harfe fpielt (S. 50), fo ift das ein unpafiender Zufab, da 
für fie nur das Weidlied fich eignet und das Wunderbare nur um fo 
ftärker hervortritt, wenn es burch den einfachen Hirtenfang bewirk 
wird. Auch die Anerbietungen bes Könige, wodurch er das Mädes 
zum Eingen bewegen will, find verfchieven geftellt und gefteigert; u 
einigen Berfionen bietet er, bevor ex ich felbjt gefangen gibt, ncd 
feinen beften Diener und feinen jüngften Bruder m (©. 51. 59. 56 f.). 
Ebenfo find die Wirkungen des Hirtenfanges mehrfach variiert. Er 
lacht und jpielt fein Herz, dann ift e8 dem Weinen nahe. Nik 
bloß er und feine Hofleute fangen zu tanzen an, ſondern auch Hal 
und Holz. Selbft die Todten erftehen aus ihren Gräben (S. 51. 
54. 56 f.). Ich bin bier der einfachften Darftellung gefolgt, tie ſich 
für den idyllifchen Charakter des Liebes am beiten zu ſchicken fchien. 
Mehrere der angegebenen Wirkungen der Mufil find Gemeingut bieder 
Balladendihtung. Die Nöthigung zum Tanze kommt auch bei te 
Brüdern auf Dovrefjeld vor, deren fünfter die Golbharfe ſchlägt, daj 
Alle tanzen, die darauf hören. 

Wie im ſchwediſchen Liebe der König, fo Tann in einem däniſchen 
die Königin der Lockung der Töne nicht mwiberftehen. Nach Grimm 
134 (Nverup IV, 100): 

Der König der fitet in Ribe u. |. w. *** 


Die Eiferfuht des Königs, die hier nur leis angebeutet wird, 
nimmt einen verberblichen Ausbruch, als ein andermal die Königin vom 
Klang eines Hornes (Lur) bezaubert wird; gleichfalle in däniſchem Liede, 
Grimm 84 (Nyerup I, 356 ff.): 

Algrev bläft in das Hörnlein fein u. |. m. ** 


Auch bei andern Völkern findet fi) die Eage von dem Nitter und 
Sänger, deſſen Herz der Geliebten von dem eiferfüchtigen Gemabl ver 
gelegt wird. 

Der Klang des Horned und der Harfe, der fich im bisher 
bauptfächlich als ein verlodender erwiefen hat, Tommt aber noch # 
andrer Bedeutung und Wirkung vor, als Botſchaft und Hülferuf, # 
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großen Nöthen an Entfernte gerichtet. Es kehrt in den Balladen häufig 

daß einer Schönen von bem, ber ihre Ehre gefränkt hat, eine 
Harfe gegeben wird, um barauf zu fpielen, wenn fie forgenvoll ſei 
@r. 11, 52, 1. 58, 5. 61, 4. 226, 6f. IN, 91, 3. 92. Nyerup IV, 
ſowohl den Sinn, daß fie ſich mit dem Saiten: 
und tröften fol, fondern fie erpält damit ein Pfand, 


8 
& 
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da e8 ihr in ber dringendſten Noth (Br. II, 222,7: i nöd; fonft ge 
wöhnlich sorgefull) nicht an Hülfe werde. Wird dann die Harfe 
angefälagen, fo dringt ihr Alang aud in bie Ferne hin an Ohr und 


der fie zurüdließ, mahnt m feine Pflicht, Diefer 
fonft mehr nur Beil erſcheint, ift in folgendem ſchwedi⸗ 
das auch in abweichender dänifcher Überlieferung vorkommt, 
Samptinhalte geivorden, Sr. IIL, 90 ff. Myerup IV, 104.f): 
Rofilia fit in der Kammer dort, 

Die Thranen fallen ihr fort und fort. 

Roflias Fran, fie trat herein: 

„So verweint die, Angen? mas mag dir fein?" 

„Ich mag wohl weinen bie Augen mir roth; 

Ih Hörte wohl neulich, mein Liebfter jei todt.“ 

„Und börteft du neulich, dein Liebfter fei tobt, 

Bor mir's zu verſchweigen, das that dir nicht noth." 


FE 
? 
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„Die Wahrheit Tann ich verſchweigen micht mehr; 
König Diof hat abgelodt meine Chr.“ 

„Und fodte der König die Ehre dir ab, 

Sag’ an mir, was er zur Buße dir gab!” 
„Er gab mir eine Harfe von Gold, 

Die in großem Kummer id) fpielen follt'.“ 
„Und kodte König Olof die Ehre von dir, 

So nimm, was du hafı! zeud) ferne von mir!“ 
Nofilia legt in den Schrein ihr Gold, 

Indeſs ihr fo manche Thräne entrollt. 

Rofilia geht in den Roſenwald, 

Zu raften aber gelüftet fie bald. 

Rofilia nahm ihre Harfe von Gold, 

Auf der im Kummer fie fpielen woll. 
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König Dlof aus dem Fenſter fah, 

Roſilias Harfe vernahm er ba. 

„Run hör’ ich meine Harfe von Gold, 

Die im Kummer Rofilia fpielen ſollt'.“ 

Kofilia zum Hofe des Königs geht, 

Bo außen ein Heiner Knappe Reht. 

„Du Knappe, hör, was ich fage bir! 

Iſt der König daheim? das fag dur mir!“ 
„König Dlof er fitt im obern Geſchoß, 

Ihn kummert jo dürftige Maid nicht groß.“ 
Roſilia geht vor den. Känig ein 

Und ex heißt mit den Augen fie willlomm fein. 
König Olof die blauen Bolfter reicht: 
„Rofilian gelüſtet's zu ruhen mielleicht.“ 

„O nicht bin ich müde, o nicht iR mir ſchwach; 
Für dich erlitt ich viel Kummer und Schmach.“ 
„Erlittſt du um mich viel Kummer und Hohn, 
Zweifle nicht, zweifle nicht! ich vergüt' es dir ſchon.“ 
Er ſetzte ſie auf ſein Knie ſofort, 

Gab Goldkron' ihr und Verlöhniswort u. ſ. w. 


Es herrſcht auch in den Liedern dieſer Art ein reines Gefühl für 
die Sitte. Denn wenn glei auch hier noch jenes dem altnordiſchen 
Naturglauben eigenthümliche Princip der Nothwendigkeit twaltet und 
baher die Verführte, als einem unmiberftehlichen Zauber folgend, jedes 
Zurechnung enthoben fcheint, fo fühlt fie ſich dennoch entwürbigt und 
übergibt jih, im Lied von ber Wette Peter und Olofs, felbft des 
Flammen. Und fo ift e8 auch ſchön, daß diefelbe Harfe, die daß 
Werkzeug der Verlodung mar, aus der Hand des Verführers in We 
der Verführten übergeht und hier eine herzergreifende Stimme wird⸗ 
die ihn mahnt, fein Unrecht wieder gut zu machen. 

Den Harfenfhlag in der Roth, der in weite Ferne bringt, fanbes® 
wir auch Schon in der Heldenſage. Gunnars Harfenfchlag im Schlangen” 
bofe wird von feiner Geliebten Oddrun weit über den Sunb hin ge 
hört; fie eilt ihm zu Hülfe, kommt aber zu fpät. Das Erd 
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tuns lage“ lautet hierüber jo (Str. 27 bis 29. Edd. Sam. 243, 
Yagn. Edd. IV, 138 [Simrod S. 245. KR): 


Herrlich der Furſt 

Die Harfe flug, 
Er meinte bas, 

Der Hochgeborne König, 

Daß ich kommen 

Bu Hütf) ihm Fönnte. 

Her von dier ey 

Kennt’ ih es hören, b 

Wie die ſiarlen 

Saiten erſchollen. 

Die Dienerinnen 

Hieß ich bereit fein, 

Des Königs Leben 

Bolt’ ich behlten. 

Die Fähre ließen wir 

Sundüber fließen, 

Bis ich fah alle 

Höfe Arie. 


Auch Ragnar Lodbrots Tobesfang ijt ein folder Nothruf, der feine 
me, wenn nicht mehr zur Hülfe, doch zur Rache mahnt. Eelbft 
aus der Bruft der Tobten ertönt ein mächtiger Klang in folgen: 
ſchwediſchen Liebe (Sv. III, 16 ff. I, 81 ff. ebenb. I, 86 ff. Fä— 
ih dgl. Für. Dv. V, 1. 348, N.): 


Es mar ein König in Engelland, 

Zwo Töchter hatt’ er im Jungfraunſtand. 
Die Schwefter fo zu der Schweſter ſprach: 
„Komm, {aß uns gehen dem Strande nad!” 
Die Jüngfte war wie die Sonne Mar, 

Die Ültfte ſchwarz, wie die Erde, war. 

Die Jüngfe gieng vor, die Loden im Flug, 
Die Kltfte gieng nad) mit heimlichem Trug. 
Die Jüngfe gieng vor, fo mohlgemuth, 

Die Ültfte ſticß fie hinab in die Flut. 
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Da firedte fie aus die ſchneeweihe Hand: 
„O liebe Schweſter, dır Hilf mir ans Land! 
O liebte Echwefter, dur hilf mir aus Land! 
Dir will id geben mein roth Golbband.“ 
„Dein Goldband wird mir nicht entgehn, 
Nie ſollſt du auf grüner Erde mehr fichn.“ 
„D liebe Schweſter, hilf mir aus der Flut! 
Ich gebe dir meine Goldkrone fo gut.“ 
„Deine Golbtron’ wird mir nicht entgehn, 
Nie folft du auf griiner Erde mehr ftehn.“ 
„D liebte Schweiter, ans Land Hilf mir! 
Meinen jungen Bräutigam geb’ ich dir.” 
„Und nimmer helf ich zum Lande dir; 

Dein junger Bräutigam wird doch mir.” 
Die Schiffer ruderten &n3 vor Tag, 
Sie fanden die Jungfrau im Setenſchlag. 

Sie fanden die Jungfrau, wie Schnee, 
Und zogen fie ſacht an den Strand der See. 
Ein Epielmann, der des Weges kam, 

Die Jungfrau zu einer Harfe fi) nahm. 

Das Brufibein nahm er zum Geftell, 

Die Harfe Mang fo lieblich und Hell. 

Und er nahm der Jungfrau Finger fo fein, 
Die muften die Harfenfchrauben ihm fein. 

Und er nahm auch ihr goldgelbes Haar, 

Das flatt der Harfenfaiten ifm war. 

Die ſchmucke harf auf den Arm er nahm 

Und zum Hocheithauſe gegangen fam. 

Er fpielt' im Königshaufe fie dort. 

„O horch, meine Braut, auf der Harfe Wort!“ 
Und im erften Schlage gab fie den Laut: 
„Mein rothes Goldband trägt die Braut.” 

Und im zweiten Schlage gab fie den Laut: 
„Der Bräutigam war mein Berlobter fo traut.” 
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Und im dritten Schlage den Laut fie gab: 
„Meine Schweter fließ mic ins Meer hinab.“ 
Zerſchtagt mir bie darf an einem Stein! 
Sie Hang mir den Tod in das Herz hinein.” 
en meiften Überlieferungen dieſes Liedes wird dasſelbe mit den 
on den MWafjergeiftern in Verbindung gebracht, indem an die 
Spielmanns, der die wunderbare Harfe baut, der Ned ein- 
auch fonft die Vollsſage zu einem muſilaliſchen Weſen macht. 
Horn wird gleichfalls nicht bloß verlockend, ſondern auch zum 
jebraucht. Da es von den Rittern auf Jagd und Fahrt ge: 
xd, fo ift es ohnehin beftimmt, in manderlei Fällen die 
I geben. Aber in ber gröften Noth wirkt es aud auf über: 
Beife und in die Ferne hinaus auf die inmiger Befreundeten. 
biefür ein bänifches Lied angeführt werden, nad Grimm 
Serup IV, 31 fi): ‚ 
Stolz Signild Heß brauen u. j. w. ** r 
Abrigen erſcheint diefer Nothruf durch das Horn in den Sagen 
oller eingreifenber und bebeutfamer, tie namentlich in der 
ı von Roland, 
bloß über Seinesgleihen übt der Menſch in den nordiſchen 
m durch die Mufif den mädhtigften Zauber aus; dasſelbe 
vodurch die Naturgeifter ihm bewältigen, wendet er gegen fie 
nd in folden Fällen äußert dasſelbe von beiden Seiten feine 
Aften Wirkungen. Wenn Ulfva, die Zwergtochter, den Runen: 
der Goldharfe Schlägt, da vergefjen die Thiere des Waldes, 
fpringen, die Fiſche der Flut, wohin fie ſchwimmen wollen, 
auf dem Ziveige breitet die Flügel aus, die Wiefe blüht und 
wbt fid. Wenn die Jungfrau der Elfenhöh’ ihr Lied anhebt, 
er gewaltige Strom inne, die Fifhe fpielen mit ihren Floßen, 
im Walde beginnen zu zwitſchern. Und jo umgekehrt, wenn 
tigam die vom Ned binabgezogene Braut durch Harfenfchlag 
ht, da fpielt er die Vögel vom Zmeige, die Ninde von der 
13 Horn von ber Etirne des Stiers, den Thurm von ber 
d zulegt die Braut aus den Wellen auf feine Kniee (Nyerup 
ww. III, 144 f. 147). Es ſcheint fi hier in den Ballaven 
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Gem ©. 168 f. (Res I, 252 E39): 
fer ie ib, ale meine geım Wim m [mr « 
Aber aufer dieien bereiſchen Beichtwörungen gibt es in den Ballar 
ten aech einzu andern Zauber, der bie Zobten aus dem Grob m 
wedt, die Klagen un? Ibrinen der Zurüdgebliehenen; ein Zauber, der 
wieder an den Rothruf ber Harje erinnert. 
Arge und Elie. 
‚Rrerun I. 210 #. 351 bis 383. Grimm ©. 13 f. 505 bis 507. Sv. 1,9. 


II, 204 fr, 
Tas war ter Ritter Auge, 
Ritt über die Imfel weit, 
Berlobte fih Jungfrau Elje, 
So eine Holde Maid. 
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Verlobte ſich 

ee a een a; J 
Den Monatstag nach diefem; 

Lag er_im ſchwarzen Grund. 


Da war der Jungfrau Elfe, 
Ihr Herz von Sorge mund, 
Das hörte Ritter Nage 

Tief unter ſchwarzem Grund. 


Auf ſteht der Ritter Mage, 
Trägt feine Bahre mit, 

Er want nad), ihrer Kammer 
Mit mühevollem Schritt. 


alopft an mit feinem Sorge, 
Weil man fein Kleid ihm nahın. 
„Steh auf, du Jungfrau Elfe, 
Schleuß auf deinem Bräutigam!" 
Da ſprach die Jungfrau Elfe: 
„Nicht öffe’ ich Thur noch Thor, 


Nennſt dur nicht Jeſu Namen, 


Wie dur gelomut hievar.“ 

„Steh auf, du Jungfrau Elfe, 
Schleuß auf nur Thür und Thor! 
Wohl nenn’ ih Jeſu Namen, 
Die ich gelonnt hievor.” 

Auf ſteht die Jungfrau Elfe, 
Schließt auf ihr Kämmerlein, 

Mit Thränen auf der Wange 
Läßt fie den Todten ein. 


Sie nimmt den Kamm von Golde, 
Kämmt ihm fein gelbes Haar; 

So mandes Haar fie ſchüchtet, 
So viel der Thränen war. 

„Sag an, herzliebfter Aage, 

Wie is in deinem Grab? 

Bie if’s im ſchwarzen Grunde, 
Da man did grub hinab ?“ 


and, Gäriften. Vu. 
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„Jemal, dab du did freueft 
Und keit if dein Gemäh, 
Da if mein Grab dort imten 
Umbängt mit Mefenbiärh. 
Jermel, daß Im bi) grämef 
Und fwer bir if zu Dinth, 
Da it mein Sarg dert unten 
Geſauit mit dicia Bint. 

Run träht ver Gabe, ber reihe, 
Und num muß ich vom Ort, 
Zar Erde mäffen Die Tobten, 
Da muß and) id mit fert. 
Run fräht der Hal, der fehwarze, 
Da muß ih fings hinab, 

Sich öffwet des Hinunels Pforte, 
Da mu ih in mein Grah“ 
Auf fcht der Blitter Mage, 
Trögt feine Bafre mit, 

So wantet ex zum Kirchhof 
Mit mühevollem Schritt. 

Dos that die Jumgfran Elfe, 
Ihr Herz war voll von Gram, 
Wohl durch den Wald, den finftern, 
Foigt fie dem Bräutigam, 


Und ale fie aus dem Walde 
Zum Kirchhof kommen war, 
Da falbte dem Ritter Aage 
Sein ſchönes gelbes Haar. 
Und als er von dem Kirchhof 
Die Kirche gieng entlang, 
Da falbte dem Ritter Nage 
Seine roſenrothe Wang. 


„Run hör' du Jungfrau Elfe! 
Herzliebſte, laß den ram! 
Tu meine niemals wieder 

Um deinen Bräutigam! 
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Sieh auf, fieh auf zum Himmel, 
Bo mandes Sternlein ftehtt 
Daran wirft du erfenmen, 

Wie bald die Nacht vergeht.” 


Da fah fie auf zum Himmel, 
Sah all die Sternlein ftehn. 
Zur Erb’ entwich der Todte, 
Sie fonnt' ihm wicht mehr ſehn. 


‚Heim gieng die Jungfrau. Elfe, 
Ihr Herz von Sorge wund, 
Den Monatstag nach dieſem 
Lag fie im ſchwatzen Grund. 


fe Ballade zeigt nahe Beziehung zu dem Eddaliede von Helgi 
mm. Diefe ift hinausgegangen, in ben Grabhügel ihres Ger 
a fagt fie zu ihm: „Dein Haar, Helgi, ift reifdurchdrungen, 
iſt du von Blutesthau benept, eisfalt find ‚deine Hände; wie 
jemals dir Sühne ſchaffen?“ Helgi antwworket: „Du allein, 
bift ſchuld, daß Helgi jo vom blutigen Leidesthau benegt ift; 
ſchmücte weinteft bittre Zähren, ehe du ſchlafen giengft u. j. w.; 
utig auf meine Bruft gefallen, die eisfalte, ſchmerzbedrungene.“ 
Habn Salgofnir das Siegervolk, die Helden in Valhall, weckt, 
zi dahin zurüdtehren. Cs find zwei mythiſche Hähne, der 
: mit dem Goldkamm bei den Aſen, der rußfarbe in der 
t; diefe krähen auch in der Ballade als rother und ſchwarzer 
dd. F. Magn. I, 45 f.), wenn gleih bier Jefu Namen ge: 
rd und ber Tobte in der Kirche begraben liegt. 
nachfolgendem Liede wird der Chriftengott felbft in die Hand: 
gen (Nverup I, 205 ff. 399 f. Grimm 147 fj.)!: 

Dyring ritt über die Inſel weit, 

Eine fhöne Jungfrau er fid) freit. 

Zuſammen waren fie ſieben Jahr, 

Vis fie ſechs Kinblein ihm gebar. 


ci ſchwediſche Berfionen des Liedes, welche die Macht der Thränen 
x hervorheben, Sv. III, 33 bis 39. 


Und br feiner 
Dyeing über Die Zuie 
Eine andre Zungteat w 


Das hörte ie 
Dos hörte, mier Di 
„gu me cdlein m ih 
Sie gend vor unſern gem 
‚Und vor ich zu Kin! 
Sie bat O vo hat io lans · 
Bis daß ihr erlaubt ven 


Da fand pie ölrſtt Tochtet davor. 


Wos ſehſt du Hier, Yiebe To ter 
Und wie denn geht? ven Geſchwiſt 
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„Du bift dod meine Mutter nicht, 

Meine Mutter war fo ſchön und licht. 
Meine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doc) du biſt bleich, als wäre du tobt.“ 
„Die follt’ ich ſchen doch fein und Licht? 
Todt war ich umd bleich warb mein Geſicht. 
Wie follt ich weiß doch fein und vorh? 

So lange bin ich geweſen tobt.“ 

Und als fie trat in bie Stube hinein, 

Da ſtanden mit Thränen die Kinder Mein, 
Das eine fie kämmt und dem andern fie flicht 
Und das britte fie hebt und bag vierte fie richtt. 
Das fünfte nahm fie mit folder Luſt, 

As ob fie ihm geben wollte die Bruft 1. 
Sie jagte zum äfteften Töchterlein: 

„Den Bater bitte zu mir herein!“ 

Und als er herein in die Stube Tam, 

Da fprad fie zu ihm im bitterem Gram: 
„Ich ließ zurüd wohl Bier und Brot, 
Meine Kindlein leiden von Hunger Noth. 
Ich ließ zurüd die Polfter neu, 

Meine Kinder liegen auf bloßer Streu. 
Wachslichter ließ ich dir, große, nad), 
Meine Kinder liegen im dunleln Gemad. 
Und muß ic) öfter zu ihnen gehn, 

Das wird dir nicht zum Glucke geſchehn. 
Nun frähet der Hahn, der rothe, 

Zur Erde muß jedes Todte. 

Nun träher auch der ſchwarze Hahn, 

Des Himmels Thor iſt aufgethan. 

Nun frähet auch der weiße Hahn, 

Nicht länger ich verweilen kann u. f. m. 


! RL 5. Schreiber, Taſchenbuch für Gedichte und Alterthum in Sud - 
land. 1839. ©. 326. 


Der dritte weiße Hahn, ber bier erſcheint und dem fo gut ala dert 
andern feine mythiſche Stelle geblährt, mag dem Bellen Reiche der Vanen 
und -Lichtalfe angehören, wie bie. beiben andern dem Aſen⸗ und Joten⸗ 
reiche. 
Zwei weitere dänifche Balladen, die ich bier gleichfalls mittheile, 
gehören ſchon mehr dem Geſpenſterweſen des chriſtlichen Mittelaltei 
an; doch zeigen auch fie noch den ftufenweifen Übergang. 

Hedebys Geſpenſt. 
(Myerup I, 201 f. Grimm 296.) 
Ich ritt am Abend über Land, 
Mein Roſs ich in die Schlinge band. 
Ich legte mein Haupt an den Hligelrain, 
So gerne wollt’ id da ſchlafen din. 
Und als mid) der erſte Schlaf befieng, 
Der tobte Mann zu mir bergieng. 
„Und bi du einer vom meinem Geſchlecht, 
Sollſt führen du meine Sach’ im Necht. 
Nah Hedeby ſollſt du hingehn, 
Da wohnen mir Bluisfreunde sehe. 
Da bat auch gewohnt mir Water und Mutter, 
Dazu au Schweſter und lieber Vruder. 
Da wohnt Hein Chriftel, mein fchönes Weib, 
Und die verrieth meinen jungen Leib. 
Mit ihren fünf Weibern fie das thät, 
Sie erflidten mid im Seidenbett. 
Sie bargen im Bilndel Heu mich dort 
Und führten zur wilden Heide mich fort. 
Der Geſell, den fonft ich hielt fo werth, 
Er reitet num mein gutes Pferd. 
Mit meinem Mefler ißt der Dieb 
Und liegt bei meinem holden Lieb. 
Sitzt mir am breiten Tiſche dort, 
Berhöhnt meine Kinder mit hartem Wort. - 
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Gibt ihnen fo ein Meines Brot, 
Verſpotiet fie, weil ihr Bater todt. 

Mit meiner Hunden reitet er him 

Und jagt mir bie Thier im Walde drinm 
Und jagt er mir eins den Forſt hinab, 
So wedt er mich auf in meinem Grab. 
Dod) komm’ ich einmat zu ihm hinein, 
Da ſoll ihm übel zu Muthe fein. 


Bern hier auch Feine Beſchwörung mehr, auch nicht die durch die 
fine, obwaltet und feine jonftigen mythiſchen Züge herbortreten, 
Me doc mod immer ein nordiſches Motiv, das Begehren ber 
Mlufe, was den Tobten heraustreibt; der Blutsverwandte, dem 
fein, foll feine Sad! im Nechte führen, d. h. die Morbflage 
den Anders nun im folgenden letzten Stüde dieſer Art, aud aus 
Dinijcen Myerup 1, 215 fi. 383 f.): 

Das war Herr Morten von Bogelfang, 

€: ritt im dem grünen Wald; 

Da fam ein Siechthum über ihn 

An einem Morgen fo bald. 

Todt reitet Herr Morten von Bogelfang. 

Zur Kirche gab er das rothe Gold, 

Zum Kloſter gab er fein Pferd, 

Da legten fie mit Sarg und Klang 

Herrn Mortens Leich in die Erd”. 

Das war der junge Folmer Etjöt, 

Er ritt über Berg umd Thal, 

Nach reitet ihm Morten von Bogelfang, 

Spräch' gerne mit ihm einmal. 

„Run Hör du, junger Folmer Stjöt! 

Halt an und fprid mit mir! 

Ich ſchwör' bei meinem Chriftenglauben, 

Keinen Schaden füg' ich dir.” 

„Run hör du, Morten von Bogelfang, 

Was ift zu reiten dir noth? 

Nicht länger, als ſeit geſtern, iſ's, 

Dan fharrte did ein für tobt. 
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Ich reite nicht um Klage bier, 
No daß ih Spruch erlang', 
Ich reit’ um ein Meines Adertheil, 
Man ſchwur's zu Vogelſang. 


Ich reite nicht um Hader bier 
Und nit um Gol und Geld, 
Ich reit um ein kleines Adertheil, 
War zweier Waiſen Feld. 


Sag ihr, der fhönen Frau Wettelill, 
Sobald du dort zu Gaft, 

Sie gebe zurück das Adertheil, 

So wird meiner Seele Raſt! 


Sag ihr, der fhönen Frau Mettelill, 
Hat fie nicht Glauben dazu, 
Droben vor der Kammerthür 
Da ftehen meine Nachtfchuh! 


Droben vor der Kammertbür, 

Wo meine Nachtſchuh ſtehn, 

Das wird geſchehn vor Mitternacht, 
Man wird voll Bluts fie ſehn.“ 


- 


„Herr Morten, reitet nun hinweg! 
Ruht aus eur müd Gebein! 

Ich ſchwör euch: diefes Adertheil 
Soll rüderftattet fein.“ 


Schwarz waren feine Habichte . 

Und ſchwarz war auch fein Hund 

Und ſchwarz war all des Herren Bolt, 
Das ihm folgte dur Waldesgrund. 


Dank habe die ſchöne Frau Mettelill! 
Sie war fo treu dem Gemahl, 

Eie gab zurüd das Adertheil, 

Da war die Seel’ aus der Qual. 


Diefer Grabgeift wird ganz in der Art, wie ber Gefpenfterglaukt 
fih noch heutzutag hauptjächlic äußert, durch Gewiſſensangſt um 
trieben. Ex fucht nicht, wie noch das Gefpenft von Hedeby, Nechtäfit 
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Urtheil, er will vielmehr zurüderflattet twiffen, was er bei Leb- 
a vor dem Gericht ungerechtertweife den Waifen abgenommen. 

So haben bie alten mythiſchen Vorſtellungen ihre allmäpliche Um: 
blung in dem neuern Voltsglauben vollendet. 

Nachdem zuerft das Verhältnis der Volfsballaden zur Götterfage 
ert worden, jo ift nun auch von ihrer Beziehung zur Helbenfage 
anbeln. Manches von bem, was in den altnorbifchen Liedern und 
em gefungen und gejagt ivar, ift in die Form der Balladen über 
agen und hat fi) jo zum Theil noch bis auf den heutigen Tag 
ebendigen Bollögefang erhalten. Im beträchtlichften Umfang ift 
mit folchen Sagen der Fall, die wir als dem Norden mit Deutſch⸗ 
Barmeinjame bezeichnet haben. Dahin gehören 11 färdifche Lieber, 
Den Hauptbeftand der gebrudten Sammlung ausmachen, meift von 
eutender Strophenzahl, fo daß eines berfelben bis auf 220 Strophen 
keigt. Sie find hauptfählic dem Sagentreis entnommen, dem wir 
bem Sagan von den Völfungen, Nornageft und Ragnar Lodbrot 
jeflellt janben, Ein großer Theil verfelben, der, vom Tode Sig 
DE anhebend, bie Thaten und Geſchicke Sigurds, Brynhilds, der 
kungen und Atlis umfaßt, biloet &in nicht nur durch Versart und 
I, fondern auch durch ausbrüdliche Antnüpfungen am Schluffe der 
einen Lieder zufammenhängendes Ganzes. Hiezu fommen dann bie 
er von Ragnar und Aslög (Aasla), der angeblichen Tochter Sigurd 
Brynhilds, und von Nornageft, ſodann noch einige, in denen ein: 
ie Abenteuer Sigurds und Virgars, Vealants Sohns, mit Niefen 
Zwergen erzählt find. Es zeigt fich in biefen Liedern eine Mir 
mg ber norbifchen und deutſchen Darftellung des gemeinfchaftlichen 
genkreifes. Die von Sigurd und den Gjukungen oder Niflungen 
men bis zu Sigurds Tod in der Hauptfache mit ber nordiſchen 
ungenfage und den Eddaliedern; von da aber, jenen Mord mit 
wihlofien, Halten fie fih mehr au die auf deutfcher Überlieferung 
ihende Villinaſaga. Ragnar und Nornageit fallen wieder den entſpre⸗ 
den nordiſchen Sagan anheim, Virgar aber den deutſchen Quellen. 
den Färden felbft war eine allgemeine Sage, daß die dortigen 
Änge von einem alten, in Leber gebundenen Buche herftammen, 
bes auf die Inſel Sandö mit einem isländifhen Schiffe, das dort 
sandet, gelommen fei. Das Buch fei fo groß geweſen, daß es die 
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volle Laſt eine Pferbes auf ber einen Seite feines Tragfattels au⸗ 
gemacht. Der Kehrreim eines färdtfchen Liebes hebt an: „Ein Am 
ift von Island kommen, gefchrieben im Buch fo breit" (Für. De 
653, 5). Die Nachforfchungen ber Gelehrten nach biefen Bude fe: 
jeboch vergeblich geweſen und vie Inſelbewohner befifen überhaupt kei 
ſchriftliche Aufzeichnungen ihrer vielen Lieber, fondern dieſe Haben 
burchaus münblidh vererbt. Der jetzige färbiſche Dialekt ift auch feu 
weichend von dem isländifchen, daß ein Gebrauch isläͤndiſch aufge 
bener Lieder, ohne eine eigentliche Umarbeitung, nur im längſt 
gangener Zeit hätte eintreten können. Es mögen dieſe und am 
Sagenlieder auf den Färöen, fo gut als auf Zsland, ein altes 
theil aus dem gemeinfamen, norwegifchen Heimathlande fein, aber 
innere und auswärtige Einwirkungen. manigfad erweitert und 
wandelt (Fär. Qu. Indl. 18. 38, 40). Der Einfluß beutfcher im 
lieferung erflärt fih als ein mittelbarer durch ven Verkehr wit-Ne 
andern norbifchen Ländern; doch könnte auch Einiges unmittelbar- 
die auf Suberd beftandenen Rieverlaffungen ber Hanjeftäbte € 
worden fein (ebend. 36). 

Eo beliebt die Lieder dieſes Helbenfreifes bei den Bewohnern } 
entlegenen Inſeln find, fo machen fie doch den Eindruck, daß fie ü 
Lebenselemente zu weit entrüdt find, Man findet in ihnen ei 
Spuren der altnordifhen Dichterfpradhe, z. B. wenn das Gold 
Malmaring (Malm aa Rhin, Rheinerz, 126 f.), ein Selb ober Aal 
Mjelingur (Mildingr, 180, 130), Hilmar (Hilmir, 204, 189), Bi 
Drade, den Ragnar erlegt, Ura-Sej, eine Filchart (320, 28), wi 
nannt wird. (Vgl. 89, 2. 185, 18. 194 u.). Don folden Ausprädel 
fagen aber die Färder jelbft: „Wir find dieſes Wortes nid w 
(219, N.). Es zeigt fih aud an einzelnen Stellen poetifcher Schwung: 
z. B. wenn ein Lieb beginnt: „Auf dem Meere brechen fich viel wuiR‘ 
und jähe Wogen“, um damit die Ausfahrt eines Helden anzulündiges 
(101), oder wenn von ber fchönen Brynhild gefagt wird, bie Sonw 
ſchein' auf fie mit Schatten (128, 3. Bgl. 227, 21). ein ud 
dieß find eben nur Einzelheiten und im Ganzen herrſcht eine gewiſe 
Trodenbeit, welche überall eintreten muß, wo tie überlieferte Pacht 
nicht fortwährend aus ihrer Lebensquelle geträntt wird. Das innen 
Vesftändnis des Mythus und des Heldenthums ift nerfiegt und man 
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fie und Belebtefte, 
Bifchen hinneigt, indem es Brautwerbung und Hochzeitfeier fo 
wie fie dem Bewohner der Färden anftänbig und ftattlich ers 





mochten. 

iR dieß das Lieb von Jömal (Mjsmal). Sein Inhalt fällt in 
keiß der Völfungenfage, ohne daß jedoch dieſe in ihren ander 
ı Derftellungen etwas Entſprechendes darbötee Dem Helden 
wizb hier eine Schwefter Svanild Sonnenlicht (Suola Ljeume), 
um welche Jömal, ber berühmte Kämpe (fredji kjempa), 
deim Hochzeitmahl fieht Sigurd Brynhilden, die eine der Braut 
n if und an bie fid fortan fein Schidjal Inüpft. Bon Je 
ı feiner Werbung wiſſen weder die Eddalieder noch die Völ— 
a. Svanhild heißt ihnen bie Tochter Sigurds von Gudrun. 
fat die einfache Weiſe, wie fi Sigurd im Jemalsliede in 
> verliebt, nicht vecht für das heroiſche Weien des Drachen 
und feiner Baltyrie, eben barum aber um fo befier für ben 
a Gefang färdifcher Inſelbewohner, welchem benn auch dieſer 
je Zuſatz zur Helbenfage, wenn nit feinen Urfprung, doch 
ralteriſtiſche Ausbildung verdankt. Ich habe hiernach auch gerade 
ied zur Probe der färdiſchen Ballaven der bemerkten Klaſſe ge: 
dasſelbe aber, feines größern Umfangs wegen, in Profa über: 


Ismals Lied. 
(Bär. Oo. 100 fi. BgL Indl. 27 f.) 
Kuaf dem Meere bricht ſich manche jähe Woge. Jsmaln am es zuerft 
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Meiſter.⸗ 
9. Das war Eraniſd Sonnenlicht, fie gieng ein in die Halle. 
fe Jamaln mit Ungen fah, gewann fie Gunf zu ihm. 

10. Zange ſaß der König und faun darauf, wie er Jamalı | 
Hulb antworten. 

11. Da antwortete Hialpref, der König, al ohne Sorge: „Die 
meine Tochter jet und dazu den Hochzeittrunl.“ 

12. Ismal Reht auf der Halle Boden, gürtet fi) und wenbet ſih 
fi Svanhilden Eomnenlidt; Hjalprel, der König, läßt ſchenken. 

13. Jsmal fleht auf der Halle Boden, für alle Dinge weiß er 
„Wie fol id) den Sigurd zu meinem Hochzeitfefte laden?“ 

14. Da antwortete Hjalprel, der reiche König: „Ich weiß bir keine 
Rath, als du lade ihn ſelber.“ 

15. Jamal fprang anf fein gutes Rofs, fort ritt er in ben fl 
begegnet’ ihm Sigurd, Sigmunds Sohn, mitten anf feinem Wege. 

16. Das ift mir für wahr gefagt, er war nicht gar freundlich. 

17. Jamal fleht auf dem grünen Feld, für alle Dinge weiß & 
„Dich bitt ih, Sigurd, zu meinem $ochzeitfehe.“ 

18. Antwortete Sigurd, Eigmunds Sohn, er fit auf rafdhe 
„Woher des Landes ift die Braut, die du dir, Zumal, gefreit?“ 

19. „König Hialprek ift ihr Vater, ran Hjorbys ihre Mutter 
mir für wahr gefagt, du feift der Jungfrau Bruder.“ 

20. „Haft du meine Schwefter gefreit und mich nicht bram ge 
flag’ ich dich mit Knütteln lahm; dir gebilhrt kein andres Necht.“ 
21. „Wohl Hab’ ich deine Schweſter gefreit und dich wicht drem 
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% Antooriete Jomat, der raſche Held, gewachſen über alle Rämpen: 
Se Bet has erfie Wert, das dur mir auflegen willft?" 
8 Hin vorm im dem grunen Wald, da liegen der Wurme ſechs; alle 
de fe mic erfählogen, eh du vor den Brautſchemel teittft. 
36 Hier dem im dem grünen Wald, da fiegem der Wiirme zwölf; alle 
du fe mir ejhlagen, eh du das Brautgemach betvitifl.” 
DM. „Hier vorm in dem grünen Wald, da liegen der Würme zween; ſag' 
+ Sigurd, Sigmunds Sohn! wie lang find fie denn?" 
„Der eine iR achtzehn Ellen lang, der andre dreiundgtangig; mein 
Herr IR Zeuge, daß ich dir die Wahrheit ſage.- 
«N der eine achtzehn Ellen lang und der andre dreiundzwanzig, fo 
%es arten Samfons Sohn und fürdte mir micht davor.“ 
I Ale die Wirme flug er da, das duntt ihm feine Noth. Finna fpie 
ä 1, daß er nicht von hinnen konnte. 

d war Sigurd, Sigmunds Sohn, er ritt heim nad) dem Hofe. 
a Evanid Sonnenlicht. 
Eigurd gieng in die Burg, groß iſt feine Kraft; er ſeht ſich auf den 
all die Burg erzittert. 
nllegen fo, Bater, höfiſche Männer ihre Töchter hinzugeben, 
id, dein Halsbein wär! im fieben Stücke gefhlagen von meiner 















* 
bervor trat Svanild Sonnenlicht, die fittigfte aller Frauen. „Haft 
Cigurd, den Math erdacht, Jamalıı Heldenwert aufzulegen?“ 

%. „Geh du fort aus meinen Augen! ich will dich nicht anhören; nicht 
das meinem guten Schwert, in Weiberblut e8 zu tauchen.“ 

36. Das war Svanild Sonnenlicht, fie begann fo ehr zu weinen. Wieder 
? Eigurd, warum fie fih fo gebärde. 

37. „Sch du fort aus meinen Augen! meine nicht länger diegmal! Der 
u iſt würbig feiner Maid, und nicht ift er ſchwächer, denn ich.“ 

S Eigurd fprang auf fein gutes Rofs, er trägt das Heldenſchwert, fo 
er nach dem Walde fort, feiner Schwefter zu Liebe. 

%. Ismal liegt auf dem grünen Grund, fe im Eiter bes Wurmes. Froh 
„ da er Granis Hufe treten hört. 

W. Jsmal liegt auf dem grünen Grund, feft in des Wurmes Blut. Froh 
‚ba er Granis Hufe ſtampfen hört. 

41. Gigurd nimmt ihn in den Sattel und fürchtet für Ismals Wunden; 
ner Taſche fucht er nach Salbe, um fie einzureiben. 

2. Eigard nimmt ihn in den Sattel, führt ihn heim zu den Hallen: 
um hier, Spanild Sonnenlicht! Heil’ du den Kämpen!" 















43. Cie heilt! ihm eimen Tag, fir heiß? ihm ziweiz der vierten Bode m 
Xeg fußr er in bie blaue Brünne, 

4. Der wire Be eben Zap fur er in Nie men Br; 
ihn in die Hallen ein; fo freundlich war er anzuſehn · 

45. Da rüßeen fie das Hoczeitmahl; kein Dangel war da; 
Burgen waren geladen, zwölfhundert Mann aus jeder. 

46. Da rüßeten fie das Hochzeirfet; bald war Miles verfanmmelt; 
——— EEE 
Ar Frans). 

47. Jemalu fehlten nicht die Brantmänner; zur, —— 
Sialpret, zur linlen Gunnar der Held; 

48. Spanilden fehlten nicht jhmude Brautfrauen; * zeiten 
Ganild, Buplis Gemahlin, zur linten Grimild, Gjutis, - 

49. Sanifden fehlten nicht ſchmucke Brautjungfrauen; zur 
gieng Brinild, Budlis Tochter, zur linken Gurin (Gudrun), Gjutik 

50. Da war ein Mann, der die Harfer ſchlug, genannt 
Sialmar Kappi und Sigurd waren Brautführer. > 

51. Da waren dreißig Krüge von Silber und mauche 
Tief es über in des Königs Halle, als Alles bereit geftellt war. 

52. Da waren dreißig Schüffeln von Silber, neugeſchmiedet 
Sigurd ſieht auf der Halle Boden und erzählt von raſchen Kämpen. 

53. So flierte da Sigurd auf Brynhilds Rede, er brach fiber dem 
die vergiildete Methſchal entzwei. 

54. Getrunfen war diefe Hochzeit. Die Leute waren jo fröhlich, me 
Bögel, die auf dem Zweige ſihen, fid) des lichten Tages freuen, 

55. Dreißig Kerzen waren angezündet umd vierzig Fadeln —J 
geleiteten dieſe reiche Braut die erſte Nacht zum Lager. 

56. Dreißig Kerzen waren angezündet und Wachslichter dazu. = 
Hialpref und all fein Geſiud geleitete fie zum Schlafhaufe. | 

57. Die Orgel ward im Hof getreten, Harfen ſchlug man in 9 
König Hialprel und all fein Geſind' geleitete fie zum Lager. 

58. Getrunfen war dieſe Hochzeit und luſtig war ihr Leben. PRO | 
zu einem Lager, Ismal und fein Weib. | 

59. Getrunten war diefe Hochzeit, beides, wohl und lange. So mundl 
Hofmann war dabei, als Federn in Vogelſchwinge. 

60. Getrunfen war diefe Hochzeit und fo hab’ id's vernommen. DE 
fuhr Jeder, der geladen war, heim zu dem Seinen. u 

61. Nun foll das Lied aufpören, wicht länger fing’ id) diefegmal Set 
fol anheben eine andre Mähr, faßt ihr fie ins Gedächtnisi 


— 


431 


Die deutſch · nordiſche Sage von Sigurd und den Niflungen Bat 
daudh, zugleich mit den Überlieferungen von Wolfbietrid), Dietrich 
n Bern und feinen Helden, in einer anfehnlichen Reihe altvänifcher 
laden ausgeprägt. (Sämmtlih im Uen Bande der Nyerup-Nah: 
sen Sammlung und woranſtehend in Grinuns Überfegung.) Der 
auplatz vom Verrath an ben Niflungen hat fih aus dem Hunnen 
e, Hunaland, auf die Heine Inſel Hven im Sunde zurüdgezogen. 
& dänifchen Lieber fallen jedoch gröftentheils auf die Seite der 
en Sagengeftaltung und entſprechen jomit nicht der Völfunga-, 
fen der Billinafaga. Inſofern berühren fie uns, nach dem ſchon bei 

jagen angenommenen Plane, bier nicht näher. Einige wenige 
den nordiſchen Quellen und erzählen, ziemlich entftellt, die Ge 
Sivards, Brynilds und ihrer Tochter Spanelil (Aslög. ©. 
1,132 ff. Ubvalg af danste Vifer fra 16—18 Aarh. II, 199 fi. 
Ryerup III, 172 f.). Im Ganzen gilt von den bänifchen, dieſem 
äfe zugehörenden Balladen dasjelbe, was zum Nachtheil der 
gefagt worden. Sie find, neben dem gefunfenen Stil, auch 
jerrifjener und verwirxter, ala diefe. Diefe Helden find überaus 
Wat und ungebärbig. Cie fallen dadurch mehr und mehr ins 
ge und Schetzhafte und aus ber ſich hiemit natürlich ergebenden 
bie ift ein Lieb hervorgegangen, in weldem fie, willkührlich zu: 
iengerafft, zu einer gigantifchen Hochzeit verfammelt find. 


Heldenhodzeit. 
Ur. d. Til, fra 16—18 Aarh. II, 173 fi. Grimm 63 fi.) 


Das war der Graf Herr Guncelin, 
er ſprach zur Mutter fein: 
„Ic will reiten hinauf ins Land 
und verfuchen die Mannheit mein.” 
Wohl auf vor Tag! wir fommen wohl über die Heide. 


„WIOR du reiten hinauf ins Sand 
und machſt mir das befannt, 

So will ich dir geben dein gutes Noſs, 
der graue Karl genannt. 


So will id} dir geben den grauen Kart, 
dein Rofs ven raſchem Lauf. 


a“ 


Nie darf du fhnallen den Sporn au den Yuß, 
noch binben bes Helm dir auf. 


Keinen Kämpfer du achten darfft, 
J vor feinem darf dir gramm, 
Bevor dur auf einen Kämpfer triffft, 
man nennt ihm Iver den Blaun. 


Das war der Graf Herr Guncelin, 
er reitet an grüner Hal’; 

Er begegnet dem Heinen Tilventin, 
den er halten heißt alsbald. 


„Willtommen, junger Tilventin! 
wo Haft du die Nacht geruht?* 
„I Hab’ geruht auf Bratensborg, 
wo man Feuer haut ans dem Hut.“ 


Das war der Graf Herr Guncelin, 
er blidt' unterm Helm fo roth: 

„Furwahr, du Meiner Tilventin, 
du fprichft deinen eignen Tod.” 


Das war der Graf Herr Guncelin, 
der ſchnell fein Schwert ausjog, - 
Er Hieb den Meinen Tilventin, 
daß der in Gtilde flog. 


So ritt er fort nad) Bratensborg, 
Er ſtieß ans Thor den Schaft: 

„Iſt irgend hier ein Kämpfer drin, 
der fechten mag mit Kraft?“ 

Das war ber Held, Herr Iver Blau, 
der aus nad) Weſten ſchaut'; 

„Run hilf mir Uft und Asmer Grid! 
Ich höre Kämpferlaut.“ 

Das war der Held, Herr Iver Blau, 
der aus nah Often haut’: 

„Hilf, Otthin, mir, fo.gut du kannſt! 
‚Herr Guncelin ruft fo laut." 

1 Alf und Afe? D 


a‘ 


Das war der Graf Herr Guncelin, 
Den Helm warf über der Held; 

Das hörte, die liebſte Mutter fein 
Biel Meilen fiber Feld. 

Die Fra erwacht um Mitternacht 
und ſprach zu ihrem Here: 

„So walte nur der höchſte Gott 
über unfern Sohn in der Ferm’l“ 

Den erften Ritt und den erflen Stoß 
(fie waren Helden zux Hand) 

Stach Guncelin Herrn Fuer Blau 
und warf ihm weit auf's Land, 


Hör du, Graf Herr Guncelin! 
willſt du mich laſſen leben, 

Ich hab' mit eine Braut verlobt, 
und die will ich dir geben.“ 

„Richt mit der Braut, die dir verlobt, 
will ich die Hände fügen; 

Gib mir Salenta,-die Schweſter dein! 
fo laß ih mir gemügen.“ 

Sie richteten die Hochzeit zu, 
fie konnt' nicht beſſer fein; 

So viel es fühne Kämpfer gab, 
fo viele Inden fie ein. 

Cie Inden Vidrich, Verlands Sohn, 
Kart Dietrich aud von Bern, 

Sie luden Holger den Dänen ein, 
dieweil er ftritt fo gern. 

Sie Inden Sivard,'den rafchen Gefelln, 
daß vor der Braut er reite; 

Der Riefe Langbein fiten ſoll 
dem Bräutigam zur Seite. 

Sie luden den Meifter Hildebrand, 
der trug die Fadel voraus; 

Ihm folgten auch die Kämpfer zwölf, 
die tranfen und machten viel Braus. 

a», Eäriften. vu. 
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Folgvard der Epielmann kam dahin; 
ihm tranten die Kämpfer Beſcheid; 

Dahin kam König Sigfred Hom, 
fi jelber zu Angft und Leib. 


Da follte die ſtolze Frau Grimild 
die Braut bereiten zum Mabl; 

Sie ließ ihr die Hände mit Eifen beichlagen 
und die Finger amfchmieden mit Stahl. 


Frau Bunde Hette fam dahin, 
die im Nordgebirge hanſt; 

Sie trank wohl und fle tanzie wohl, 
verftand wohl, wie man ſchmauft. 


Da war gelommen Frau Brynial, 
zu fchneiden der Braut das Eſſen; 

Ihr waren fieben Mägde gefolgt 
und unter die Kämpfer gefeflen. 


Sie führten die Braut in die Kammer ein, 
zu balten den Morgenſchmaus; 

Sie aß da auf vier Tonnen Brei, 
der jchmedt’ ihr überaus. 


Achtzehn Schweinfeiten nahm fie dazu 
und ſechzehn Ochſenrucken, 

Trank dazu ſieben Tonnen Bier, 
dann fieng ſie an zu ſchlucken. 


Sie führten die Brant zum Saale hin, 
da baufchte fo jehr ihr Gewand, 

Sie bieben, um fie zu bringen hinein, 
wohl fünfzehn Ellu von der Wand. 


Sie führten die Braut zur Brautbank hin 
und jetten fie nieder jo ſacht; 
Die Brautbant war von Marmorftein, 
die zerfprang bis zur Erde mit Macht u. ſ. m. 


Die junge Braut von der Brautbank fprang, 
die Hände flredte fie aus, 

Der Rieſe Langbein fprang zu ihr 
und tanzte mit ihr durch's Hans. 
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Da tamzte der Tiſch und da tanzte die Bant, + 
der Mein gieng von Ribe bis Slie; 
Der Heine Mann, der im’ Tanze war, 
hielt fünfzehn Elin unterm Knie u. jr w. 
\# fehlt hier nur noch Sivarbs Aufzug in einem andern Liebe, 
Her Helb mit einer ausgerifjenen Eihe am Gürtel tanzt und ver 
ausruft: „Sivarb bringt uns den Sommer herein!“ (Nyerup I, 
zimm 30 f.) 
benn die färöifche Hochzeit mehr noch einen idylliſchen Anſtrich 
d hat bie daniſche einen entſchieden grotesten. 
Die ſchwediſchen Vollslieder erftreden ſich nicht über dieſen deutſch ⸗ 
Üben Sagentreis, 
Über auch noch andre, mehr einzeln: ſtehende Gelbenfagen des Nor 
‚ die wir früher in ihrer Altern Geftalt vorübergeführt haben ; find 
I fpätern Volkögefang durchgebrungen. Im Verzeichnis der noch 
tadien färdiſchen Lieder laſſen ſich mehrere, Helden: ieländifcher 
# bemerfen; jo wird eines von Halfs Ende namhaft gemacht 
ibibl. 11, 453). Der in der Hervörsſaga dargeftellte Kampf Hiel: 
und Orvarodds mit den Berferkern auf Samsd ift, unter halb 
idhen Namen, in eine bänifche Ballade umgewandelt (Nyerup I, 
%) und von Hervörs Todtenbeſchwörung finden fid) gleichfalls Anı 
im bänifcen und färöifchen (Fär. Dv. 368 bis 375) Vollsgefange. 
diſch und dänifch ift endlich die tragiſche Geſchichte Hagbarihs 
zygnes (oben S. 229) in Balladenform viel verbreitet (Svenska 
wisor I, 137 ff. Habor och Signild. Nyerup III, 1 ff. Hafbur og 
Vgl. IV, 47). Sie hat an Kraft der Darftellung verloren und 
fame Züge eingebüßt; ein ſchöner Zug ift dagegen hinzugelommen. 
es Königs Kriegsleute den waffenloſen Hafbur doch nicht über: 
en lünnen, gibt die faljche Dienerin den Rath, ihm die Hände 
nem Haare Signilds zu binden; das werde er nicht entzivei reißen. 
inden ihn mit zwei derfelben und fie ift ihm zu lieb im Herzen, 
iß er ihre Haare zerrifie. 
luch von folden Heldenfagen, bie wir nicht mehr in ihrer älteren 
ellung vergleichen können, haben ſich Überbleibfel in den Balladen 
em, wenn glei in zerriſſener und verbunfelter Geſtalt. So Ribolts 
enfampf, Nyerup I, 144 ff. 388; dann das felbft räthfelhafte 
. 
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Lied, defien Held, in däniſcher Verſion Shen Bonven, in Idee 
bifcher Sven Spanehvit genannt, Näthfelfvagen, an bie des Gef 
erinnernd, aufgibt, Nyerup I, 83. 379. Grimm 227. 527. Srenaks 
Folk-wisor II, 138 u. a. m. 

Schon die feither betrachteten Lieber, wenn gleich dem Grunhieft 
nach von altnoxrbifchen Mythen und Helbenfagen ſtammend, haben ef 
in Form und Darftellung und felb in veränberter Bebeutun ib 
Einflüſſe des chriftlihen Mittelalters gezeigt. Eine weitere zahl 
Klaſſe aber ift aus dem Leben unb ben Sitten bes Mittelalters 
auch dem Stoffe nad) hervorgegangen ober hätte doch ebenjo wohl baranl 
hervorgehen können; denn keineswegs läßt fich in jedem einzelnen Falt 
über den Urfprung entfcheiben, da im mittelalterlidhen Leben feihR ww 
neuaufgelommenen Vorftellungen und Gebräuche überall noch mit “ 
ältern, im ‚Heidentbum murgelnden vermiſcht waren. 

-. Die zahlreichen Lieber der Benelien Rlaffe Rab von manigfe 
Inhalt und verichiebenem Werthe. Borberrichend erſcheinen, was ben 
halt betrifft, die Liebesabenteuer, Brautwerbungen, Entführungen, Bel 
und Kämpfe der Nebenbubler, Treue unb lintreue, bald in heiterer, 
in tragifcher Entwicklung. Es möchten ſich auch dieſe manigfachen Lehe 
bilder großentbeils auf geiviffe Grundtypen zurüdführen Iafien. 
jedoch eine ftrengere Eintheilung vorzunehmen, bebe ich nad) 
Seiten, des Ernſtes und bed Scherzed, einige charakteriflifche CH 
geringeren Umfangs hervor. 3? 

Mehr noch an den Geift des Altern Nordens mahnt bas Yäßet 
ſchwediſche Volkslied von Sven im NRofengarien 1 (Bven i Bosengid, 
Sv. III, 2 ff. in 2 Berfionen, Mohnike ©. 3 ff.): 

Bo bift du geweien fo lange, 
Sopen im NRojenhain ? 
„Ich bin im Gtall geweien, 
Liebe Mutter mein!“ 

Ihr harret mein fpät, doch ich fomme niemals. 
Was find deine Kleider fo bimtig, - 
Sven im Rofenhain? 


1 Bol. Schröter, Finnifche Aumen. Upfala 1819. ©. 125 fi. Sven, MM 
gefiel, junger rafher Mann; dann Knappe, Ehemann; aber amd Eigene! 
Wie Morten von Bogelfang. 
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„Das weiße Fohlen ſchlug mid, 

Liebe Mutter mein!“ 

Bas ift dein Hemd fo blutig, 

Sven im Rojenhain? 

„Meinen Bruder hab’ ich gemorbet, 

Liebe Mutter mein!“ 

Bohin nun deines Weges, 

Sven im Rofenhain? 

Das Land muß id num räumen, 

Liebe Mutter mein!« 

Wann wirft du wieder lommen, 

Sven im Rofenhain? 

„Bann der Rabe bleichet, 

Liebe Mutter mein!“ 

Bann bleidet denn der Rabe, 

Sen im Rofenhain? 

„Wann der Grauftein 1 ſchwimmet, 

Liche Mutter mein!“ 

Ihr harret mein fpät, doch ich komme niemals. 
8 Schwimmen de3 Granitfteins, hier, in älterer Anficht, der 
& unmögliher Wiederkehr, unverföhnliher Schuld, ift, nicht 
tſam, in ber chriftlichen Legende möglich geworben. Ein andres 
bes Lied bezeichnet damit die Erſcheinung eines Engels (Sv. 
): 
Was nimmer ih fah,. hab’ gefehen ich iht, 
Daß der Grauftein ſchwimmi und der Mann darauf ſitzt. 

d im färöifchen ©t. Jakobsliede (Fär. Dv. 520 ff.) ſchifft diefer 
auf einem Steine über dad Meer nad, Garfialand (Spanien), 
den König befehrt, indem er deſſen Sohn, der vor fünfzehn 
in dem Meeresgrund verfunfen, wieder ind Leben ruft. So 
uch die Wunder der Friedensbotſchaft auch dem landflüchtigen 
och der Grauftein ſchwimmen können. 
rwandt mit bem Tone der vorigen Ballade ift folgende gleich: 
wediſche (Sv. II, 107 fi): 


rästen, aud) gräberg, grauer elsflein, Granit. 
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Höreft du, Schweſter Anna? 

Haft du nidht Luft zu vermäblen dich bald? 
„Richt Hab’ ich noch zu vermählen mich Luft, 
Will leben als Jungfrau mit fiolger Vruſt.“ 
Höreft du, Schweſter Anna? 

Was flir ein Graurofs, thu mir kund, 
Das geftern vor deiner Thüre ſtund? 

„Das war fein Pferd, war Grauroſs feins, 
Meiner englifhen Schafe war's wohl eins.“ 
Höre du, Schwefter Anna? 

Was war das für ein verglifbter Speer, 
Der blinfte von deinem Fenſter ber? 

„Nicht war ein verglilbter Speer im Haus; 
Die Sonne, fie fhien wohl ein und auf." 
Höreft du, Schwefter Auna? . 

Was waren das flir Kinder Hein, 

Die geftern gemeint in der Kammer bein? 
„Kein weinend Kind ich drinnen hielt, 

Auf meiner Orgel hab’ ich gefpielt.“ 

Höre du, Schweiter Anna? 

Kennft du wohl diele Manneshand, 

Die hängt au meinem Sattelband ? 

„Gott grade dir, Bruder Dlof! 

Meinen Kindlein haft du gethan groß Leid, 
Nahmſt ihren Vater von meiner Seit'.“ 


Der Typus dieſes nordſchwediſchen Liebes kehrt im Volksgeſange 
mehrerer Völker wieder; in fübfchwebifchen, ſowie in ſüdnorwegiſchen 
bänifchen und beutichen Berfionen ift ihm eine ſcherzhafte Wenbung ge 
geben. Nur im höhern Norben und in Epanien hat das Lieb feinen 
ftrengen Ernſt bewahrt; bort aber ift ed ber Bruber, hier ber Gemahl 
der bie gekränkte Ehre des Haufes zu rachen hat. 

Tragiſchen Ausgang nimmt ein großer Theil ver Entführungt 
geichichten. Es wird in das Recht und in bie Ehre eines Haufes einge 
griffen und die wehrhaften Glieder desſelben laſſen dieß nicht ungeahndet 
Die gemeinſame Anlage vieler Balladen ik bie: eine Jungfrau wir 
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mit einem Ritter zu entfliehen; ſie ruhen in einem Walbe aus, 
n eilen ihnen die Verwandten der Entführten nad) und e3 er 
ein Kampf, der Allen. zum Verberben oder zur Trauer endigt. 
ufter bievon eim ſchwediſches Lied, das in mehrfachen, auch 
Berfionen vorfommt (Sy. II, 7 ff. Vgl. I, 5 ff. II, 76 ff. 

II, 353 ff. 438 ff. Grimm 119 ff. 518. Nyerup II, 327 ff. 
beimm 74 f.): 

Kein Hilla figt in der Kammer dort, 

Die Thränen fallen ihr fort und fort. 

Gleich kam die Kunde zur Königin: 

Kein Hilla näht im die Irre Hin 1. 

Die Königin achſelt den Mantel blau, 

So gieng zu Mein Hillas Kammer die Frau. 

Schlug Hillan auf bleihblühende Wang’, 

Daß ihr das Blut anf den Vorhang fprang. 

.O guädige Königin, ſchlagt nicht jo Hart! 

Ih bin doch, wie ihr, von Königes Art.” 

Kein Hilla klopft auf das Kiffen blau: 

„Gefällt hier zu ruhn meiner gnädigen Frau? 

© gnadige Königin, feget euch her! 

Ich will euch erzählen mein Leid fo ſchwer. 

An des Vaters Hofe, da gieng es mir gut, 

Sieben Ritter hielten mich täglih in Hut. 

Mein Bater fo wohl meiner Ehre pflag, 

Zween Nitter dienten mir jeden Tag. 

Der eine, der Herzog Magnus hieß, 

Nach meirrtr,Gunft ſich gelüften ließ. 

Der andre hieß Herzog Hillebrand, 

Des Königes Sohn von Engelland. 

Und das war Herzog Hillebrand, 

Dit ihm mujt ich entflichn aus dem Fand. 
alte Hilla lilla ayr a vildt i sömmen sin. Mohnife I, 84: Hille 
thiert jo wilb im Schlaf! Som m. Nath, Saum, Nätherei; sömm m. 






Er fattelte ba fein deels jo gran 

Und hob mid hinauf wer bed Bates Bau. 
Unb als wit geleuimen zum Wefemwalb, 

Da verfangte det Gerzog gu ruhen fo Bald. 
Er legte fein Haupt in meinen Schooß 

Und ſchlief einen Schlammer fo forgenlos. 
dillebrand, Hillebrand; den Sqhlaf Laß fein! 
Ich höre Vater und Brüber mein. 
Hillebrand, Hillebrand, wach auf, wach aufl 
Ich kenn ihre Granrof'. am raſchen Lauf. 
Hilfebrand nimmt mid in den Arm und fpridt: 
Klein Hille, neun’ meinen Ramen wicht 11 
Da ſchlug er in dem vorberfien Reihn 
Meine Bräer ſechs und den Bater mein. 
Dann traf er in der zweiten Sqchaar 

Meinen füngften Bruder mit gofbgefbem Saar. 
O Hillebrand, Hillebrand, ſtill dein Schwertl 
Mein jünger Bruder iR Tobß nicht werh 
Nicht hatt' es ausgeſprochen mein Mund, 
Todwund-Iag Hillebrand anf dem Grund. 
dill ebrand er ſtreicht fein biutiges Sqhwert: 
„Und wär da nicht dila, des wäre du Werth.” 
Mein Bruder faßt’ an der Lode mich branf, 
So band et mic an den "Gattellnanf. 

So Hein war keine Wurzel gewiis, 

Die ein Gtäd nicht von Htlas Fuhe ri. 
Da war and) gewifß fein“gweig fo Hein, 
Der ein Stüd nicht geriffen von Hillas Bein. 


Pay — 


1 Im der verwandten daniſchen Ballade „Herr Wiboli” Heißt es (Myerup II, 
330): Du nern mig ikke tildödel (BgL Myemmp LIT, 436. Grimm BUT. 
8v. I, 11. II, 194) Dieſes Todtnennen (chwediſch dödnämne) Bermfte auf 
dem Glauben, daß bie Kraft eines im Gtreit aber anbrer Unternejmung Bir- 
griffenen gelahmt werbe, wenn man feinen Mamen neue, wie beim Rad 
wanbler. 


„Und hör dir, Meiner Bootsmanm;, 
Was ich will jagen dir! 

Lüfter dich, zu ſpielen 

Goldwürfel mit mir 2« 

„Und mie denn foll id) ſpielen 
Goldwiürrfel mit dir? 

Iqh Hab’ ja fein rothes Gold 
Einzufetsen hier." 

„Set du nur deine Jade, 

Die graue je nur freil 

Dagegen will id) ſehen 

Hier Goldringe zwei.“ 

Und bei dem erften Goldwürfel, 
Der auf das Spielbrett vanın, 
Verlor der Meine Bootemann 
Und die ſchöne Jungfrau gewann. 


„Und hör du, Meiner Bootsmann, 
Bas ich will fagen dir! 

Luſtet dich, zu fpielen 

Goldwurfel mit mir?“ 

„Und wie denn ſoll id) ſpielen 
Goldwürfel mit dir? 

3% hab’ ja fein rothes Gold 
Einzuſetzen hier.“ 

„Set du nur deinen alten Hut, 
Set nur den gramen ein! 

So jet; ih meine Goldkrone; 
Gewinnſt dur fie, iſt fie dein.” 
Und bei dem zweiten Goldwürfel, 
Der auf das Spielbrett rann, 
Berlor der Heine Bootsmann 
Und die ſchöne Jungfrau gewann. 


„Und hör du, Meiner Bootsmann, 
Bas ich will fagen dir! 

Luſtet dich, zu fpielen 

Goldwurfel mit mir?“ 
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Sie führten die Braut auf den Kirchhof dar, 
Goldgewirkt die Kleider, goldgeflochten das Haar. 


Sie flihrten die Braut in die Kirche hin, 
Ihr rollen die Thränen auf Wangen und Kinn. 


Sie führen zum Brautftuhl fie zur Stund', 
Ihre Thränen, die rollen fo dicht auf den Grund. 


„Und Herr Gott Bater, hör du mein Gebet! 
Nimm bin mid), fo lang noch der Wal grün ftebt 


Pfingfttag war's, da dieß Gebet fie erhub, 
Mittfommertag, da man das Grab ihr grub. 


Sie legten Hein Chriftel wohl auf die Bahr’, 
Gott? Engel flanden da rings in der Schaar. 


Sie trugen die Leich’ auf den Sand fo weiß, 
Gotts Engel die fangen vor ihr mit Fleiß. 


Sie legten die Leich' in den ſchwarzen Grund, 
Das Goldkreuz ftedten die Engel zur Stunt. 


In andern Verfionen dieſes Liedes iſt der hier verichwie 
der Abneigung gegen die Lönigliche Heirath als ein chrifil 
bezeichnet: die Jungfrau fehnt fi nach den Freuden de 
nicht nach einer irbifchen Krone. 

Den traurig: erniten Liedern mögen nun auch einige luf 
gegenüberftehen. 

In den mythiſchen Volksliedern der Färder ſahen mir 
mit dem Rieſen um den Sieg der Jahreszeit im Golbb: 
Ein viel und manigfadh gefungenes ſchwediſches Lieb erzäl 
kleine Matrofe mit der Königstochter Goldwürfel fpielt. In 
ift der Spielende ein Neiterdjunge. 


(Sr. II, 37 bis 47. Ryerup IV, 122 fi. 351 f. Grimm 4 
Die Jungfrau faß im Obergeſchoß, 
Gold wob ins Kleid fie ein. 
Da tam ein Meiner Bootsmann 
Und gudte da berein. 
Dod fie fpielten, fie fpielten Goldwürfel. 


Die Jungfram geht is Die Kammer; : 
Sie tranft-ie geldgeiß an. © 
„Bucht Gott 06 :biejee: heirath 
Die geht nicht pady Armut : 
Der, Bootsmann geht anf dem Eftridh, 
Er fpielt mit feinem Schwert. 
„Dir wird jo gut eine Heirath, 
Als irgend du biſt werth. 
Ich bin wohl nit ein Bootsmann, 
Jah binft’ es fo dir nur; 
Ich bin der befte Königsfohn, 
Der je von England fuhr.“ 
Doch fie fpielten, fie fpielten Goldwürfel. 
ir für bie tragiichen Entführungsgefhjichten einen gemein: | 
8 bemerkt haben, fo gibt es aud einen folden für eine 
Zahl ergeglicher Brautwerbungs- und Hochzeitabenteuer. 
gewöhnlich dem Bräutigam von einem Andern, ber ältere 
Anfprüche hat, die Braut noch am Hodhzeitabend weggehaſcht. 
Hage zeigte ſich ſchon in den Helbenfagen, namentlich in 
alſdan. Auf eigenthümliche Weife ift jenes Thema in folgender 
Mlabe behandelt (Nyerup IV, 254 ff. Grimm 137 ff.): 
Das war an einem Samſtag, 
der Regen fiel fo laut. 
Das war Tyge Hermandſen, 
ſollte holen feine Braut. 
Herr Tyge fieht zum Fenſter binaus, 
wie die Bäche fo frömend laufen: 
„Da ritt ich doch mir felber zur Qual, 
fo theuer die Braut mir zu Taufen. 
Hör du, Nilaus Bendirfön! 
dein Rofs hat lange Bein’; 
Ich bitte dich bei dem allmächtigen Gott: 
Hol du die Braut mir herein!“ 
Autwortet Nilaus Benditfön, 
antwortet ein Wort fir ſich: 
„SoR ih hir Holen die junge Braut, 
da find’ ich wohl einen Schlich.“ 
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„Und wie denn ſoll ich ſpielen 
Goldwürfel mit dir? 

Ich Hab ja fein rothes Gold 
Einzuiegen bier.“ 


„Set bu nur deine Strümpfe 
Und filbergefpangte Schuh! 
So fe ich meine Ehre 

Und meine Treu dazu.“ 


Und bei dem dritten Golbwürfel, 
Der auf das GSpielbrett rann, 
Berlor die ſchöne Jungfrau 

Und der Heine Bootsmann gewann. 


„Und hör du, Heiner Bootsmann, 
Heb du dich ſchnell won mir! 

Ein gehend Schiff auf bem Meere, 
Das will ich geben bir.“ 


„Ein gehend Schiff auf dem Meere, 
Das nehm’ ich, wo ich kann; 

Dod haben will ich die Jungfrau, 
Die ih mit Golbwürfel gewann.“ 


„Und hör du, Meiner Bootsmann, ' 
Heb du dich ſchnell von mir! 
Ein Hemd, gefäumt mit Seibe, 
Das will ich geben bir.” 


Ein Hemd, gefäumt mit Seide, 
Das nehm’ ich, wo ich kann; 
Doch haben will ih die Jungfrau, 
Die ih mit Golbwürfel gewann. *- 


„Und hör du, Heiner Vootsmann, 
Heb du dich ſchnel von mir! 

Mein Königreich zur Hälfte, 

Das will ich geben dir.“ 

„Dein Königreich zur Hälfte, 

Das nehm’ ih, wie ich fan; . 
Doch haben will ich die Imgfrau, 
Die ih mit Goldwürfel getan. 
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Da tranfen fie das Brantgelag 
und machten fich gute Zeiten, 
Außer Enge Hermandſen, 
durft fiber dem Bach nicht reiien. 
An einem Mittwoch 1 war es nun, 
das Waſſer begann zu fallen; 
Herüber fam Inge Hermandien 
mit jeinen Brautmannen allen, 
Er fam mohl in das Hochzeithans 
und zu dem fchönen Feſte; 2 
Da ſprach ſogleich die junge Braut: 
„Kehrt heim, ihr fpäten Gaäſte!“ 
„Hör du, folge Siofelil, " » 
das hab’ ih mum mit bir, ‚4 
Da du did) verlobt einem Andern 
und übel gefpielt mit mir!” 


„Hr du, Ing Hermandfen! 
das Tonnteft du felbft dir jagen, 
Daß ich nicht wollte folden Geſelln, 
der im Negen ſich nit mag wagen. 
BWärft du ein rechter Bräutigam 
und hätte mich lieb und werth, 
Tu hättet gebrochen die Welle blau 
mit deinem blanten Schwert.“ 


„Da will id in ein Klofter gehn 
und will ein Mönd da werden; 
Und wiß du, Rolze Sidſelill! 
du fiehſt mid nimmer auf Erben.“ 
„Führt doch dein Weg did) Hier vorbei, 
wenn ftill tie Bäche dir fheinen, 
Hab’ ih dann Käfe, mehr als zwei, 
geb’ id in den Sad dir einen.“ 
dern von Entführungen gab die Vervielfältigung ber 
eine neue Richtung. Dom Klofterraub wurde Mandes 
1g, Onsbag. 
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Und das war Nilans Benbitiön, 
der ritt ber Braut zu Gruß; 

Sie breiteten Seib’ und Zindel grün 
all vor feines Noſſes Fuß. 


Sie Heibeten fih in Gelbe 
und au in Golbftofflieid, 
So ritten fie zur Kirche 
all mit der ſchönen Matt. 


Die Braut fleht vor des Kirchenthär, 
wie eine Roſe fo licht; 

Sie bat, nad dem Waſſer auszufchn, 
ob der YBräntigame komme noch nicht. 


Antwortet Rilans Bewbitfön, _ 
darf fi nicht lange befinnen: 

„Er wagt fi) heut nicht über den Bad, 
weil die, Ströme fo heftig rinnen” 


Sie fetten die Braut anf die Brautbanf Kim, 
mit Züchten und mit Sitten, 

Sie fahen all nach dem Waſſer aus, 
ob der Bräutigam komme geritten. 


Da ſchenkten fie Beides, Bier und Meth, 
wohl in der Silberſchaale; 

Es neigte ftark zum Abend Hin 
und gieng zu End mit dem Mahle. 


Sie hoben da die junge Braut 
wohl auf das Brautbett hoch, 

Da faß fie wohl drei Stunden lang, 
der Bräutigam fäumte noch. 


Die Priefter ftanden vor’'m Brautbett 
und fangen auf’s Allerbefte. 
„Was fol noch werden mit diefer Braut? 
der Bräutigam fehlt beim Feſte.“ 
Herzu gieng Nilans Benbitide, 
feine Schuhe warf ex fort: u 
„So will ich felbft der Bräutigam fein,. .* 
ich geb’ ihr Treu und Worte = - 


| 
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Da tranten fie das Brantgelag 
und machten ſich gute Zeiten, 
Auher Enge Hermandſen, 
durft* fiber den Bach nicht reiten. 
An einem Mittwoch) 1 war es nun, 
das Waffer begann zu fallen; 
‚Herüber famı Tyge Hermandfen 
wit feinen Brautmannen allen. 


Er tam wohl in das Hochzeithaus 
und zu dem jhönen Fefte; u) 
Da fprach ſogleich die junge Braut: 
„Sehrt heim, ihr fpäten Gäftel“ 
„Dör du, folge Sifeit, _" » 
das hab’ ih nun mit dir, 
Daß du dich verlobt einem Andern 
und übel gefpielt mit mir!” 


Hör du, Tyg Hermandfen! 
das fonnteft du ſelbſt dir fagen, 
Dafı ich nicht wollte folden Geſelln, 
der im Regen ſich nicht mag wagen. 
Wärft du ein echter Bräutigam 
und hätte mich lieb und werth, 
Du hätteft gebrochen die Welle blau 
mit deinem blanten Echwert.” 


„Da will id) in ein Kloſter gehn 
und will ein Mönd) da werden; 
Und wiß du, ſtolze Sidſelill! 
du fichft mich nimmer auf Erden.“ 


„Führt dod dein Weg dich hier vorbei, 
wenn fill vie Bäche dir feinen, 
Hab’ ich dann Kaſe, mehr als zwei, 
geb’ id} in den Sad dir einen.“ 
Im Liedern von Entführungen gab die Vervielfältigung ber 
nlöfter eine neue Richtung. -Bom Klofterraub wurde Manches 


Vensdag, Onadag. 
r 
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ober muthmaßlich fich amf hiftoriiche Perfonen wa Ereigniſſe baute 
Die dänischen find im 2ten Bande ber Ryerups Rabbeliichen Eumw 
lung zufammengefaßt und in Grimms Überfegung gegen das Er p. 
ftellt; in ver ſchwediſchen Sammlung if ben’ Stüden dieſer Art W 
zweite Abtheilung jedes Bandes eingeräumt. Cine fichre Grenze zwiſhe 
ſolchen Stüden, die auf geichichtlicher Grundlage beruhen, und andem, 
die aus freierer Auffaffung des Lebens hervorgegangen, kann frei 
nicht gezogen werben. Es finden hier die manigfachften 
ftatt. Noch weniger kann bie Hiftorifche Kritil auf bie einzelnen 
jedes Liebes erſtreckt werden, denn nicht leicht ſteht eine 
Detailgefchichte zur Bergleichung. So gründet ſich die Ballade 
Arel und Valborg Höchft wahrſcheinlich auf ein wirkliches Ereignis 
13ten Jahrhunderts, von dem aber die Gefchichte ſchweigt und dad Mi 
ber Vollsfage fich dichterifch zugebildet hat. (Dieſe vielverbreitete Cs 
lade, vermuthlich norwegischen Urfprungs, da die Begebenheit 
angehört, ſteht dänifch bei Nyerup III, 267 ff. 425 ff. Grimm 357 
637 ff., fchwebifch in Svenska Folkwisor I, 148 ff. Durch 
ſchlägers Trauerfpiel find Arels und Balborgs Geſchicke auch in 
land allgemein belannt getvorden.) - UÜberhaupt gehören die Lieder U 
Klaſſe ja nur infofern in unfern Bereich, als in ihnen wirklich 
die bildende Kraft der Sagenpoefie fih Außert. 

Vorzüglich beachtenöwerth ift in dieſer Hinficht die Erſcheinung, uf 
auch jet noch, im Laufe des nordiſchen Mittelalters, gefchichtliche She 
raktere und Begebenheiten dieſer Zeit felbft zu umfaflendern Sagem 
bildungen mwenigftens die Anſätze entwidelt haben, in ver Art, wi 
mehrere Lieber fih zu einem Cyllus zufammenreihen. Zwei felde 
Zieberkreife treten in ben däniſchen Ballaben zu Tage, ber erfte u 
der Königin Dagmar, der zweite von Marſt Stig und feinen Tochten 
Mit diefen beiden fchließen wir denn auch ben Durchgang ung 
nordiſche Ballabenpoefie. 

Auf die Königin Dagmar beziehen fi fünf in innerem aufm 
bang ſtehende dänifche Lieber (Nyerup II, 70 bis 98. 349 bis 355. Grimm 
337 bis 354. 535 ff.). Das erfte verfelben gebe ich bier in Überfegung 
die übrigen im Auszug: 

König Waldemar und Herr Strange 
figen über dem breiten Tiſch, 
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Sie beginnen zuſaunnen zu reden 
manch Wort jo fröhlich und frifch. 
Da fegelt Herr Strange nad Königin Dagmar. 


„Herr Strange, hör, was ich füge dirt 
je fahren dom Lande mir aus, 
Soüf führen mir vom böhmifhen Land 
die junge Braut im mein Haus.“ 

Da ſprach Herr Strange Ebbefän, 
Bol? Huges Wort nicht fparen: 
„Sol ich ausreifen in's böhmifche Land, 

wer foll da mit mix fahren?“ 


„Nimm mit die den jungen Herrn Limbel 
und Heren Oluf Lytle vor allen! 

Nimm and; den reichen Herrn Peter Glob 
und welche dir fonft gefallen! 


Nimm du den Biſchof von Secland mit! 
ec ift fo gelefrt ein Mann. 

Nimm and; Herrn Albert von Ejfilsö, 
der die Worte wohl fügen fan“ . 


Das war der junge Herr Strange, 
er gieng hinab an den Strand, 
Ihn geleitete König Waldemar felbft 

mit mandem Manne von Stand. 


Sie jegelten über die ſalzge See 
und fuhren der Wochen drei, 

So nahe fie konnten der böhmiſchen Grenz’, 
fie waren fo fröhlich und frei. 


Sie firichen die Segel, fie warfen die Anler, 
fie eilten das Land hinan; 

So ſchön war diefe Herrenſchaar, 
Herr Strange der vorderſte Mann. 

Und als fie ein Stüd gelommen in's Land, 
da ſchickten fie Botſchaft voraus, 

Zu melben dem König von Böhmenreich, 
von wern fie ihm kämen zu Haus. 
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Sie hätten mit ihm zu ſprechen geheim, 
das fei ex beftens gebeten. 

Da warb auf die Erbe Seide gebreitet, 
vor den König follten fie treten. 


Ihr feid ein Für mit Ehren. 
König Waldemar bat uns ausgefanbt, 
Eure Tochter für ihn zu begehren.“ 


Ihr Herrn, nehmt Waſſer und Hendinch hier 
und ſetzet gu Tiſch euch nieder! 

Ihr ſeid willkommen in unfven Laud, 
wir entbieten ench Gutes hinwieder.“ 

Der König geht in's Obergeſchoß 
und hält mit ber Königin Rath. 

„Bon Dänemark if eine Botſchaft Tommen, 
die um unfere Tochter bat.“ 


- „Rt König Waldmar von Dänemarl, 


will anſre Tochter er haben, \ 
Bir geben fie ihn, dem mächtigen Mann, 
und dazu viel köſtliche Gaben.” 


Sie legten ihr an das rothe Gold, 
Seleiteten fie zum Saal; 

Herr Strange, der Nitter, ſtand anf vor ihr 
und die andern Herren zumal. 


Sie ſchlugen ihr über die Seide blau 
und führten zum Saale fie ein. 

„Hier mögt ihr fehen das Fräulein ſelbſt 
in Zucht und in Sitten fein.“ 


Sie braten herein das Schachſpielbrett, 
das Spiel von Golde fo rein; 

Herr Strange follte fpielen mit ihr 
und reden mit ihr allein. 


Sie fpielten das Spiel von rothem Gold, 
und als fie das dritte vollbracht, 

Da Hatte Herr Strange gewonnen bie Brent 
in König Waldemars Macht. 


Es neigte zum fpäten Abend ſchon, 
da gieng zum Ende die Wette. 

Herr Strange, der Ritter weif und Klug, - 
follte führen die Braut zu Bette, 

Sie führten das Fränfein zum KHodhgeitbett 
und der Ritter ſaß darauf; 

‚Herr Strange mit großer Ehr’ und Zucht 
Rand gegen dem Fräulein anf. 

„Sagt mm, Herr Strange, die Wahrheit mir 
auf eure, Ehr’ und Treul 

HM ener König in Dänemark 
Veides fhön und getreu?“ 


Antwortet' ihr Herr Strange ba, 
ſah auf zur Sonne babei: 
„Sürwahr der König von Dänemark 
ift ſchöner, als meiner zwei“ 
Da warb auf bie Erde Seide gelegt, 
fie führten das, Fräulein vom Strand, 
Sie bot ihren lieben Eltern Gutnacht, 
fo wollten fie fahren vom. Land. 


Das war der König von Böhmenland, 
er gab feiner Tochter die Lehre: 

„Und wenn du kommſt nad Dänemark Hin, 
fo den auf Zucht und auf Ehrel 


Gottsfürdhtig, tugendlich, fromm und gut, 
des befleiße dich fort und fort! 

Das theile mit allen, die unterthan dir! 
fo wirft du ihr Hoffen und Hort.“ 


Da trieben bie Herren das Schiff vom Land, 
fie waren fo fröhlich und frei. 

So fegelten fie nah Dänemark 
nit voll der Monate zwei. 


Die milde Königin Dagmar kam 
vor Mandö an das Land, 

Da warf der König von Dänemark 
fein Roſs herum auf dem Sand. 


„Sagt mir, Herr Strange Ebbeſön, 
eh’ näher wir fommen dem Land! 
Ber iſt der breite, tolle Geſell, 
der reitet auf weißen Ganh?“ 


„Seid willlemm, eble Königin, 
und redet davon facht! | 

Das iſt König Waldmar von Dänemart, 
bat dreier Reiche Macht. ’ 


Meine gute, guäbge Fran Dagmar, 
mit dem Fürften iſt's fo geſtalt, 

&r bat der Burgen und Beſten viel, 
bat dreier Reiche Gewalt.“ 


„Run ſchäm' dich, Strange, ſchäm' du Dich, 
der alfo lügen Tann! 

Iſt das der König von Danemark? 
Einäugig dumkt mid) der Männ.“ 


„Hort ihr das, meine ſchöne Fungfeau! 
er ift ein Helb zur Hand, 

Hat wiedergewonnen zu Dänemark 
das ganze nordelbiſcht Land, 

Er if ein Mann und ein weifer Fürſt, 
er blidt auf die Feinde fo Ted, 

Sie fliehen vor ihm nach OR und nach Weit, 
wenn fein Born fie jaget in Schred. 

Ber Land und Leben wagen will, 
mit Kriegsfpiel fi) ergeben, 

Iſt er ein Fuürſt von Muth und Blut, 
muß ſchon ein Aug’ branf ſetzen. 


Hört ihr das, meine ſchöne Jungfrau? 


. Ahr mögt euch wahrlich freun. 


Euch wird, fo lang ihr leben mögt, 
nie diefe Fahrt geremmn. 


Und auch, fo lang ihr leben mögt, 
will ich euch Dienft bewähren, 
Und aller Mel in Dänemarl, 
er foll euch lieben und ehren.“ 
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So traulen fie ihr Hochzeitfeft 
zu einer guten Stund. 
Der Furf amd die Furſtin liebten wohl 
einander von Herzensgrund. 
Da freute ſich wohl Groß und Klein, 
da freute fih Arm und Reid, 
Da freuten fih von Herzensgrund 
Burger und Baur zugleich. 
Cie faım mit Frieden, lam ohne Beſchwer, 
Dem Baner Troft zu ermeifen;, 
‚Hätt’ Danemart allzeit ſolche Blumen, 
man follte fie ehren und preifen, 
Allen, ſobiel in Dänemark warn, \ 
benahm fie wohl mande Klage; 
So lange fie febt! anf der Erde Bier, 
da hatten fie gute Tage: 
Da fegelt Herr Strange nad) Königin Dagmar. 


zweite Lied erzählt, wie bie Königin Dagmar, der elterlichen 
tgebent, fi) von ihrem Gemahl gleich zur Morgengabe er 
b er feinen Mutterbruber, den Biſchof Waldemar, den er 
ztwölfte Jahr gefangen hielt, Tosgebe, auch alle übrigen Ge 
aus den Cifen befreie und den Bauern alle Pflugpfennige 


dritte enthält die Prophezeiung einer Meerfrau, melde ver 
as Geſchid ihrer Söhne verfündigt, aud) daß fie felbft an ber 
s dritten Eohnes fterben möchte. Die Königin entläßt bie 
ophetin reich beſchenkt und dieſe ruft ihr noch aus ben 


Im Himmelreid) fol tu bauen und Ieben; 
Da wird dir erft Ruh und Stille gegeben. 
vierte Lieb zeigt die Königin auf dem Sterbelager. Eie hat 
vorzuwerfen, als daß fie am Eonntag ihre Seidenärmel ein 
Abermals bittet fie den König für die Gefangenen und Frieb: 
eröffnet fie ihm ben Wunſch, daß er nad) ihrem Tode bie 
ftel und nicht Berngerd von Portugall, die bittre Blume, 


a 








u. 
on 
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beirathen möge. Dann Hört fie bie Glocken bes Hinmelreicht kin 
und verlangt hin zu den Seelen. In Ringſted wird fie begraben. 

Das fünfte Lieb befagt, wie der König ſich dennoch mit Bergh 
vermäblt: Diefe ift gänzlich das Wiberfpiel von Dagmar. Sie ww 
langt zur Morgengabe, daß ber König das ganze Land mit einen Bier 
band umziehen lafle: 

. ‚Bieber Herr, waß der Banet wohl mehr bebarf, 
Als ein Genfer, eine Thür und eine Eenfe ſcharf? 
Bas braucht ein Bürger in’s Haus dazu, 

Hat er zwei Ochſen und eine Kuh? | 

Welche Bauerfran gebiert einen Sohn, 

Soll mir geben ein Loth ſchön Gold davon. 
Aber bringt fie 'ne feine Tochter zur Welt, 
Soft fie mir geben die Hälft’ von dem Gelb.“ 

Dagmar aber erjcheint ihrem Gemahl im Traum und ermahnt 
fih nicht von Berngerd betbören zu lafien. Dieſe fommt bald ber 
um, und um fie fieht man feine Thräne fließen. 

Die hiſtoriſchen Perſonen dieſes Liebercyflus find: Waldemar, 
ober der Siegreiche, der im Anfang bes 13ten Jahrhunderts vegied 
feine erfte Gemahlin Margareta, Tochter des Königs, von Böhmen, WE 
im dJahre 1212 ftarb, und ihre Nachfolgerin Berengaria, eine . 


gefchichtlich nachweifen und gewiſs ift das einfach⸗ſchöne Bild der mil 
Königin Dagmar aus gefchichtlicher Wahrheit hervorgegangen. WM 
auch die Dichtung bat ihr Blumen in den Tobtenfranz gewwunben u 
ſchon ihr Lievername Dagmar ift ein poetifher: Tagjungfrau (ei 
däniſch maar, i8ländifch meer, Jungfrau). Die Lichtalfe waren Kine 
des Tags (vgl. Lex. myth. 43). Bon Waldemars Werbung m ſu 
ift auch ein färdifches Lied vorhanden (Färdifle Qväder 556,9; mb 
470,93) und in Schweden hat man auf fie, wenigftens durch den Kche 
reim, das Lieb bezogen, in welchem bie Mutter aus dem Grabe Ks, 
um ihre von ber Stiefmutter mishandelten Kinder zu pflegen (Re 
up 1, 899 f.). 

Der zweite Cyklus diefer Art, von Marft (Marfchall) Stig mb 
feinen Töchtern, erinnert an ben Gang ber antilen Tragöbie. Et 
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bis 9 Lieder, theilweiſe vom ziemlichem Umfang (Nyerup 2, 
%-359 bie 367. 1, 310. 393, Grimm 89 bis 409. Thiele 1, 
59. Svenska Folk-visor III, 40 f.). Ihr Inhalt iſt kürzlich 
Imig Erich Glepping fenbet feinen Marſchall Stig auf Kriegs⸗ 
mb entehrt inbefjen bie ſchöne Frau desſelben gewaltfam. Als 
feiner Heimlehr, dieſes erfahren, raſtet er nicht, bis er feine 
gerät hat. Er überfällt den König, als diefer einft in einer 
une übernachtet, und ermordet ihn jämmerlich. Dann ſucht 
Ficherheit auf einer hohen, feſten Burg.” Vom Tode des 
handelt fein Lieb beſonders. Wir fehen nur feine Töchter 
umherirren. Davon folgendes Lied, bei Grimm S. 400: 
Marſt Stig hat zwei Töchter ſchön u. |. w. ** 
nem weiten Liebe wird bie vielgefungene Sage, wie der 
‚eine Jungfrau wegführt, auf eine ber Töchter Stigs ange 
muthlih um auszubrüden, wie fie ſpurlos von der Erde ver 
Die legten Lieder handeln von Ranild, ver den König an 
üben, und deſſen Hinrichtung, Die gejhihtlichen Ereigniſſe, 
ſen Liedern zu Grunde liegen, fallen gegen ben Schluß bes 
hunderte. 
es zur Überfiht und Erläuterung nöthig war, die nordi⸗ 
aden, wie im Bisherigen gefchehen, nad) ihren verſchiedenen 
id Stufen abzuthrilen, fo liegt doch anberfeits gerade darin 
befonderer Reiz diefer reihen Volksdichtung, daß alle diefe 
m Arten, mythiſche, heroiſch rieſenhaſte, romantifche, traurigen 
raften Inhalts, biftorifche, fi in bunter Manigfaltigkeit ver- 
id es bilbet fi fo aus allen zufammen eine poetiihe Welt 
r, lebendiger Geftalten und doch von dem zauberifhen Dufte 
erbaren umflofjen. 
es ſchon bei den ältern Sagen und Liedern vergeblich war, 
Irhebern zu fragen, fo fann davon bei diefen Volksballaden 
jer die Rede fein. Selbſt das funftmäßigere Skaldenthum 
rt, wir finden nur hie und ba wieder die wandernden 
Von ihnen mochte mande jener ernften und ergeglichen 
ungen bei den Hochzeitfeften, von benen bie Lieber felbft fo 
ben, gelungen werden. Im Ganzen aber Tann doch nur im 
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Balladendichtung ausgebreitet bat. Je mehr die Sagengeſchichte, we 
wir fie ron Anfang auigefaßt baben, ibr Abieben auf bie poetiſche Ge 
ftalrung ridtet, um jo weniger ift ibr nad der ergiebigen Ausbexk, 
welde tie bisber betrachteten Kreile darboten, eine fparfame NRadie | 
unter den vereinzelten Urtälagen erforderlich Denn wenn ad ui 
bieten wirklich Einiges von verichollener, älterer Eage bergeftellt weh - 
fönnte (1. B. aus ten Überlieferungen von Svend Felding, Rap 
150 bis 66. 96 ff. 388 fi. Vgl. Thiele I, 40.11, 64. IV, 16. Gm 
E. 316), jo wũrden uns doch ſolche jpecielle Bemühungen bier zu wel, 
führen. 

Ich beſchränke mich daber auf die Angabe der hauptfächlichen GEH 
mittel, tie bei näberer Beihäftigung mit dieſer Sagenklaſſe zu ie 
nügen find. 

Die einzige reichbaltigere Eammlung tft: 

Danske Folkesagn, samlede af I. M. Thiele, 2 Theile ober 4 Emm 
lungen, Kcpenbagen 1819. 1823. 


[„Über Eagen und Mährchen aus Dänemart. Bon Steffens‘ 
In Büſchings „der Deutſchen Leben, Kunſt und Wiſſen im Mittelalter”. 
3. Il, Breslau 1819, S. 183 bis 91. Hauptfählid nur über Rabe ' 
mars Jagd, nad Thiele.) 

Mehreres über einzelne däniſche Sagen findet fih in den I» 
merfungen zu der Nyerup : Rabbekifchen Lieberfammlung. Bol. anf. 
Overtro hos den danske Almue (af R. Nyerup) in bem $eitblatt: 
Dagen for 1822. N. 291 bi 94. 297. 299, ! 

Eine Sammlung ſchwediſcher Volksſagen wird ſchon feit längere 
Zeit von Zetterjtröm erwartet. Bis jegt muß man ſich an bad hab 
ten, mas fi) in E. M. Arndts Reife durch Echweren im Sabre 180% 
4 Theile, Berlin 1806, befonders im 3ten Theil E. 7 bis 21, ſodam in 
ben Einleitungen und Anmerkungen zu einzelnen Liedern der Sammlung 
von Geijer und Afzelius, namentlih den Zauber: und Elfenliedern bei 
äten Bandes, auch in Geijers Geſchichte von Schweden zerfireut findet 

In der Ausgabe der färöiichen Volkslieder ift gleichfalls Eiw 
zelnes von dieſen Eilanden angemerkt, auf denen man fogar noch neu 
lich ein Sagenbruhjtüd von den Eöhnen Ragnar Lodbroks aus MR 
Munde des Volle hat aufzeichnen können, gebrudt in der Einlatum 


— 
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ft Iten Bande ber Nordiske Fortids Sagaer, overs, af C. ©. Rafn. 

venhagen 1829. XV bis XVIII. 

Sammlungen norwegiſcher und islaändiſcher Ortsfagen find gleich- 

& noch vorhanden. 

Um übrigens auch von biefer Sogenttafie eine Probe. zü. geben, 

le ich ein foldes Stüd, in dem ſich noch Erinnerungen aus dem 
mit chriſtlichen Vorftellungen wunderlich vermifcht, 

haben. 


m Nyerups Schrift. über die däniſchen und norwegiſchen Volks: 
(Almindelig Morskabslesning i Danmark og Norge igjennem 
un Beekreven af Rasmus Nyerup. Kjöbenhavn, forlagt 
Thiele 1816) ift, als das einzige, bem Norden ſelbſt ent- 

noch gangbare Vollsbüchlein (S. 243 bis 247) das von dem 
Trold des Höjbergs verzeichnet, Dem daniſchen Büchlein liegt 
Bohne Siweifel ein ſchwediſches zu Grunde, da bie Hrtlichteit ber 
e Schweben liegt. Nyerup gibt bavon folgenden Auszug 2: *** 


3. Mahrchen. 


1 in der mündlichen Überlieferung der Völler gangbaren Märchen 
(ihrem Hauptbeftande nad) phantaſtiſche Auflöfungen foldher Mythen 
"Sagen, deren urfprünglide Bebeutung verloren ift®, deren Bilder 
emo immer die Einbilbungsfraft vergnügen können und,- wie ein 
sender Sommer, fi} leicht und glänzend umherſpinnen. 

Schon in der ältern nordiſchen Sage findet ſich Verſchiedenes diefer 
& Man findet in isländiſchen Sagan und bei Sazo abenteuerliche 
Whlungen von den Fabellanden Utgarblofis, Geirröds und God— 
mbB, in befien Lande Odäinsakur, ber Unfterblicleitäader, liegt, wo 
mie gefund, Alte wieder jung werden und Niemand dem Tod unter: 
# (Lex. myth. 294 f. Bol. Nyerup IU, 327 f. Grimm ©. 507, 3. 
 Diaf Tryggvaſ. S. af Rafn D. III, 121 fi. 155 ff). Dahin 
Wet auch bie noch ungebrudte Huldafaga, wovon in der Eagabibl. I, 
3 ff. ein Auszug gegeben ift. i 


! Dänifches Voltsbuch von Königin Dagmar? Grimm, Altdäniſche Lieder 
886. 







2 [Der Auszug fehlt im Manufcript. 8.) 
I BgL Baur, Symbolit und Mythologie I, 53 f. 
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Ich beichränte mich daher. auf die Angabe der hauptfächlichen Gil 
“mittel, bie bei näherer Beichäftigung mit diefer Sagenlafle 


Danske Folkesagn, samlede af I..M, Thiele; 2 Theile oder 4 Ed 
lungen, Kopenhagen 1819, 1823. 


LrÜber Sagen und Mähren aus Dänemark, Bon S 
In Büfcdings „der Deutfchen Leben, Kunft und Wiſſen im Mi 
B. II, Breslau 1819, ©. 183 bis 91. Haupfjächli nur über W 
mars Jagd, nad Thiele.] 

Mehreres über einzelne bänifche Sagen findet fi) in den I 
merfungen zu der Nyerup : Nahbekifchen Liederfammlung. Bel. 
Overtro hos den danske Almue (af R. Nyerup) in dem Zeil 
Dagen for 1822. N. 291 bis 94. 297. 299. 

Eine Sammlung ſchwediſcher Vollsſagen wird ſchon feit la 
Zeit von Zetterftröm erwartet. Bis jegt muß man fi an das 
ten, was fi) in E. M. Arndts Reife durch Schweden im Jahre 18% 
4 Theile, Berlin 1806, befonders im 3ten Theil S. 7 bis 21, fobann a 
den Einleitungen und Anmerkungen zu einzelnen Liedern der Sammlı 
von Geijer und Afzelius, namentlid den Zauber: und Elfenliedern da 
gten Bandes, auch in Geijers Geſchichte von Schweden zerftreut fndt 

In der Ausgabe der färbiſchen Volkslieder iſt gleichfalls Ein 
zelnes von dieſen Eilanden angemerkt, auf denen man fogar noch neu 
lich ein Sagenbruchjtüd von den Söhnen Nagnar Lobbrots aus dt 
Munde des Volts hat aufzeichnen können, gedrudt im der Einleitun 
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chichte der germanifchen und Ein 
Völker, 


Zweite Hälften ’ 
Vorbemerkungen. \ 


am Anfang des Winters die Vorlefungen über die Sagen 
der germaniſchen und romaniſchen Bölfer eröffnete, war es 
die Aufgabe im Laufe eines Semeſters zu löſen. Bald 
eigte ſich, daß, bei der großen Maffe des zu verarbeitenden 
entweder vom vollftändigen Ganzen nur ein Umriß gegeben 
Könnte oder zu einer ausgeführteren Darftellung die Zeit des 
ausgedehnt werden müßte. Ich zog das Lehtere vor. Denn 
bendelte ſich bier, wie in aller Geſchichte der Poefie, davon, die 
Mlbumgen der ſchaffenden Dichtkraft nicht bloß äußerlich anzuzeigen, 
bern fie und den Gang ihrer Enttvidlung fo viel möglich zu einer 
tollen und unmittelbaren Anfhauung zu bringen. Nach diefer aus: 
Mehntern Anlage reichte das vorige Semefter nur für die Sagenge- 
Kite der Völker des ſtandinaviſchen Nordens aus. Sowie jedoch dieje 
Mrbiihe Sagengeſchichte in ſich ein organifches Ganzes ausmachte, fo 
erde ich darauf bedacht fein, daß auch die Sagenbildungen derjenigen 
Üiller, zu welchen wir jet vorfchreiten, für ſich verftänblich und in fich 
gerundet erjcheinen mögen. 

Bas ich über den Begriff einer Sagengeſchichte in der allgemeinen 
Einleitung vorangefchidt habe, will id} hier nicht ausführlich wiederholen. 
% Hann im Weientlihen auf folgende Säge zurüdgeführt werden: 

1 (Auf einem Umfchlag des Manufcripts betitelt Uhland dieſe Abtheilung 
9: Deutie und franzöſiſche Sagengeſchichte. Sommerhalbjaht 1832. 8.) 


PER 


dieſes meift mit Deutſchland gemeinfam, zu verzeichnen 
405 bis 408 1). 

Die Erklärung liegt wieder nahe. - Wo fo vieles J 
Sagenhafte noch, wie namentlich in ben norbifden Bell 
fefterer Geftalt vorhanden ift, da ſchwimmt weniger in ml 
Auflöfung umher. Ganz folgerichtig zeigt fi und in d 
ſchichte die Erſcheinung, daß, während zu oberft im Norde 
und unverjehrte Götter- und Heldenſage bafteht, das 
Mährchen aber ſich wenig entwidelt hat, fo umgelehrt, « 
lichften Spige des germaniſch- romaniſchen Sagengebiets, 
italien, wo Mythus und Epos längft erlofhen find, das Bi 
gebeihlichfte Blüthe getrieben hat. 

Ich ſchließe hiemit bie Borlefung für dieſes Semeſter. 
freilich bald gezeigt, daß in ber vorgeſtecken Zeit ber U 
Sagengeſchichte der germaniſchen und romaniſchen Völler wi 
ſchöpft werben können, und fo iſt ſtatt ihrer nur eine S 
des flandinavifchen Nordens zu Stande gelommen, wäl 
übrigen Völker auf dad Sommerhalbjahr ausgeſetzt werden ı 
auch für ſich bilbet bie nordiſche Sage ein fo vollftändiges un 
ſchloſſenes Ganzes, wie es bei keinem andern Volle, das i 
gabe fällt, wieder zu finden if. Nein anbres hat eine v 
haltene Götterfage aufzuweifen; bei alles andern muß 
‚Helbenfage, ober noch weiter unten aus Ballaben, Ortäjage 
ber verlorene oder verfunkene Motbus ſoweit mdalich bi 


jengefchichte der germanifchen und romanifchen 
Völker. 
Zweite Hälfte. 
Borbemerlungen. 


Ns ih am Anfang des Winters die VBorlefungen über die Sagen: 
bie der germanischen und romanischen Völker eröffnete, war es 
Abficht, die Aufgabe im Laufe eines Semefter3 zu löfen. Bald 
zeigte ſich, daß, bei der großen Mafle des zu verarbeitenden 
8, entweder vom vollftändigen Ganzen .nur ein Umriß gegeben 
ı Zönnte ober zu einer ausgeführteren Darftellung die Zeit des 
198 ausgedehnt werben müſte. Ich zog das Lebtere vor. Denn 
idelte fich bier, wie in aller Geſchichte der Poefie, davon, die 
igen ber ſchaffenden Dichtkraft nicht bloß äußerlich anzuzeigen, 
ı fie und den Gang ihrer Entwidlung fo viel möglich zu einer 
und unmittelbaren Anfhauung zu bringen. Nach diefer aus- 
teen Anlage reichte das vorige Semefter nur für die Sagenge- 
der Völker des ſtandinaviſchen Nordens aus. Sowie jedoch diefe 
he Sagengeſchichte in fih ein organiſches Ganzes ausmadhte, fo 
ich darauf bedacht fein, daß auch die Sagenbildungen derjenigen 
‚ zu welchen wir jett vorfchreiten, für fich verftänplich und in fich 
ndet ericheinen mögen. 

zas ich über den Begriff einer Sagengeichichte in der allgemeinen 
ung vorangeſchickt habe, will ich hier nicht ausführlich wiederholen. 
n im Wefentlihen auf folgende Sätze zurüdgeführt werben: 


Auf einem Umſchlag des Manufcripts betitelt Uhland diefe Abtheilung 
utſche und franzöfiihe Sagengeſchichte. Sommerhalbjahr 1832. K.] 


3% inde gie seine ie der allgemeinen Ginleitı 
25 ei zur zacıreale Zuleng je. vom der amd wir unfeı 
iberiber Die Segruverie rei aigrarm Eellch unb Bairıl 
Tb zei ablegen Ylez je weiter wir m bad Alierche 
Einkeinzez. zu ie ummlinsiıher erihemt es, füh auf 1 
ze; Karz Neriier Sreachoehind eimprichränten. Der ( 
zu; ih 2? zle rornaizen Eller ermeizeın, die ich und in 
wermuutihch 4 Göer Is rien germmiiben Gefar 
baniizer Terz mebeer tee Riller des flantinaviih 
ame sorzizite Zırüe em: zumeiniame Gäter: und Hell 
Finder fe wis zuiera tumiichen Berfahren und im ihren | 
erideim Biss ed zum; war for, was bei uns zerfüded 
wir uns auigeierderr taten, ihre Sagengefchichte zur Vorb 
tie deuriche berbeizujichen Diete nordijche Sagemwelt bilbet 
einen io reichen und Ichenvigen Zuiummenhang, daß wir, 
fie verwicen, fie nicht anders, als im ihrem vollen Beft 
ftellen für geeignet bielten. Nach anbrer Seite greift ber ( 
manüder Sagenpeeñie aud auf tie romaniichen Voller hir 
auf tiejemigen, teren Sprache aus ber Vermiſchung her al 
mit andern, vorzüglich germanijchen Idiomen hervorgegang 
foweit ein folder Einfluß fi offenbart, ſoll aud bie 
Voller Gegenſtand unirer Betradtung fein. Jadem wir al 
der nordiſchen Sage zur deutſchen übergehen, bie romanif 





Neztihen zeischen hi Da Kinichrlch tiefer Benennung ; 
ca eier Gebrsnd Rstı findet, io wirb bier Einiges 
Crlämeran; za las tem X Grimm bedient ſich in jen 
rigen, ten zızen Töllertamm umlaftenten Werfen, ber 


matit, S. XNNVIIL folgentermaßen: . 

IG bericae wit. wir jeder fieft, des Anedrads „deutih“ all 
daß er and) die nertiißen Epraden einkegreift. BSiele wärden ' 
„germaniih” vergegogen und unter feine Wägemeinfeit dab Deutfche 
diſche ale das Veicndere geſtelt haben [Eo machen wir die Ei 
Ta indeſſen nortiide Gelehrte neuerdings fürmfiche Einfprache dam 
daß ihr Boltsftanm ein germanifder fei, fo jo ihnen die Theifnahme 
feit der Römerzeit ehrenvellen Ramen jo wenig aufgebrungen werben 
von ihmen vorgefejlagene ! allgemeine „gothijd” gebilligt werben I 
Gothen bilden einen fehr kefimmten Etamm, nad; dem man unmägl 
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Seife Zeiten umd Länder etwas Unpaſſendes, allein die Geſchichte bedarf feiner 
mal. Wo cs auf den beſondern Unterſchied anlommt, verfieht man ſich 
Neben. . 

Grimm misbiligt fonad den Ausbrud germaniſch als den allge 
einen nicht, er lann aber für feine Swede auch den Ausbruk beutfch, 
"biefem weitern Sinne, wohl gebrauchen, da er im Einzelnen immer 
' Befondern Sprach- und Bollsftämme gothifh, altſächſiſch, alt: 
bifch u. f. w. benennt. Für unfern Zwed aber kam es hauptſäch ⸗ 
"barauf an, einen Collectivnamen zuerft für die jämmtlichen ſprach- 
d faınmpertvanbten Völfer, mit Einfchluß der nordiſchen, ſodann 
‚andern für alle übrigen, im Gegenfag zu den legten, zum Ge 
sit baben, und bazu ſchienen die Nusdrüde germanifch und beutfch 


a Uriprung des Namens Germanen befagt Taritus Germania 

| Bolgendes: - 

Germanie vocabulum recens et nuper additum: quoniam, 
Rhenum transgressi Gallos expulerint, ac nune Tangri, tunc 
vocati sint. Its nationis nomen, non gentia 1 evaluisse paulatim, . 
or⸗uer pritium a victore ob melum, mox ab se ipsis invento nomine 
Fmani vocarentur 2, 

So wäre alfo ber beſondre Name zu einem allgemeinen fir alle 
© Rammverwandten Nationen geworden und als ein folcher Collectiv⸗ 
me twirb er auch überhaupt von ben römischen Schriftftellern gebraucht. 
itus rechnet aber auch noch insbeſondre die Suionen, deren Gebiete 
Sem. Gap. 44: Suionum eivitates) nad) feiner Beſchreibung offenbar 
Iabinavifches Land find (mie auch Geijer I, 64 f. annimmt), aus: 
dich zu den Germanen (nec ut apud ceteros Germanos). Der 
Ieirauch diefes Wortes, wonach wir aud) bie nordiſchen Völler darunter 
güfen, ift ſonach in fehr alter Autorität begründet. Tlber die Ety— 
Wogie beöfelben ift zwar ſchon viel gerathen, aber noch nichts Schlagen: 
beigebracht worden. Grimm felbft äußert hierüber Feine entfchiedene 
lanung (Gramm. II, 448. 412). 









1 Gens tanguam genus eingulas naliones tanyuam nulas sive filins 
mpleetitur. Annal. II, 1. Germ. 38. 
? Bal. vaſſows Annct. ©. 87. 


Fa 
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Der Ausdrud deutſch kommt erft feit dem Anfang bes Yin 
Jahrhunderts in Urkunden, Glofien, bei Annalifien und andem 
Ehriftitellen vor, meift in Anwendung auf die Sprache (linges 
theudieca, theodisca; body aud in einer Glofie des gebachten Jako 
bundert3: ıhiudisca liudi, Germani, Echmeller I, 406. II, 533) 
Belege vom älteften Gebrauch dieſes Wortes findet man gefammek 
bei Fr. Rübs, Ausführliche Erläuterungen der 10 eriten Gapitd ber 
Schrift des Tacitus über Deutihland ©. 103 fi. Mone II, 6 las 
Schmeller, Bayeriſches Wörterbudy I, 406 8. v. beutih. Daikdie 
wird auf Völker der hochdeutſchen und der nieberbeutichen Munde, 
vorzüglich auf Franken, aber auch auf Sachen und Andere beygm, 
nicht aber auf die norbiiden Stämme, und ed eignet fi daher em 
für die beichränttere Golleftiobedeutung, in ber wir es nehm. 
Etymologiih bat man es fonft meiftens ala Adjectiv von thiot, afb 
hochdeutſch Masc. und Neutr., gotb. piuda, fem. gene, populus, ab 
geleitet: thiodisc, thiudisc, gentilis, popularis (Echmeller a. a. D.) 
Gegen diefe Ableitung erflärt fih Grimm, Gramm. I, 108. BL : 
103. 1069 !, 

Ob die bei den römiſchen Schriftftellern vorkommenden Namen 
Teutones, teutonicus, für einen befondern germanifchen Stamm, Teut» 
burgum, mit unfrem thiutisc, im etymologiſchen Zuſammenhang ſtehe, 
ift noch unausgemadt. Dgl. Gramm. I, 163. Schmeller a. a. D. 
Rühs 102 f.? 

Wichtiger, als die Namen, find ung bie innern Beziehungen ber 
allgemeinen Stammverwandtihaft ſowohl, als hinwider der linealen 
Sonderung aller der Völker, die unter jenen Collectivnamen germanifd 
und deutſch begriffen find. Sowie in der Sprachgemeinſchaft bie vor 
züglihe Gewähr der Stammverwanbtichaft Liegt, jo find dann auc bi 
Mundarten das fiherfte Merkmal für die Abtheilung der großen ger 
manifchen Familie in ihre Hauptftämme. Diefe Eprachverhältnifje het 
Grimm folgendermaßen in großen Zügen vorgezeichnet (in ber ange: 
führten Einleitung €. 2 f.): 


1 [Später hat er fie enticieden angenommen. Bgl. Gefchichte der deusfhen 
Sprade €. 189. &.] 
2 (Bol. Grimms Geſchichte der deutihen Sprade ©. 790. K.)] 


— 
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ſicht, Daß die Gothen und die ihnen näher verbundenen Stämme, 
‚Heruler und Bandalen, einen Gegenſatz in Sprache 
ü Baiern, Burganden, Alemannen und 
kanfen bildeten. Einem dritten Hauptſtamm gehören die Sachſen, Weftphalen, 
umd Angeln an und vermitteln. wiederum die "Verbindung mit dem 
Hamptflamm, nämlich dem nordiſchen. Freilich ift es ſchwer ober ums 
dDieſes Nefultat im Einzelnen anf die verſchiedenen Namen und Wohn 
deuiſchen Völfer des Iten und 2ien Jahrhunderts anzuwenden [vgl. 
wit beſthen aus jener frühen Zeit faſt nur Nachricht von der Sprache 
Hauptftamms (Alemannen, Hatten, Sueven u. f. 1). Und wie 
Bollerſchaften dürfen gar nicht im Anfchlag gebracht werben, wenn 
je woilltitclich das Duntele zu dem Helleren ordnen will! Im Ganzen 
die Sache nichts deſto weniger begründet und wird es zumal durch 
Sten Jahrhundert aus der Ungeroifsheit retende Sprachgeſchichte 
(hochdeutſchen) und dritten (miederbentfchen) Hauptſtamms. Mas 
fer und matüictich zeigt, muß ſchon früher fo befanden haben, 
Verglelchung der Sprachunterſchiede mit Geſchichte, Sitte und 
er älteren Zeit werben wir auch manches —— befeſtigen lernen, 
o nod) abgeriſſen erſcheint. 


vier end ‚der germanifchen Völfer, welche bie Grund- 
fpäteren Entwiclungen ausmachen, find hiernad) biefe: 
\ der gothiſche Gothen, Gepiden, Heruler, Banbalen; 

2. der bochbeutfche: Longobarden, Baiern, Burgunden, Alemannen, 
Franken; und nad) fpäterer geographiſcher Beltimmung: Schwaben, 
Bein, Oſtreich, Schweiz, Elfaß, Franken, Thüringen (Oberfachfen), 
deſſen, Oberrhein !; 

3. der nieberbeutfche: Sachſen, Weftphalen, Zriefen, Angeln und, 
von diefen Böllern ausgegangen, bie Angelſachſen; nad) fpäterer Geo: 
Fapbie: Sachſen (Niederſachſen), Engern, Welt: und Dftphalen, Nieber: 
Hein (Niederlande); das Verhältnis der englifchen Sprache und Sage 
laſe ich bier noch ausgeſetzt fein; 

4. der nordiſche: Island, Norwegen, Schweden, Dänemark. 

Die vier großen Hauptflämme ftehen [nah Grimms weiterer Darlegung 
&LI] unter einander in mehrfachem Verhältnis. So ſtehen der erfte (gothiſche) 
mb zweite (hochdeutſche) im unfeugbar näherer Verwandiſchaft gegenüber dem 
















1 Ebendaf. ©. LII. LV. LXIX. 
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dritten: (niederbeutfehen) und vierten (morbifchem). nen 
ochdeniſch) und 3 (Nieberbeutfch), vermitteln bie Fraulenz 
rate) m 4 Om) 4 
(Hohdentfe) vermutffich die Ouaben, Markomannen u. |. 1; i 
(Gorhiih) und 4 (Mordifch) läßt ſich gar fein Mittelglied exfermen; ab 
große Bolltommenheit, worin id) in dieſen beiden bie-alte Cpr 
ůch erhalten hat, vermittelt die wichtignen Berührumgspunttes. 
Nüdfiht darf man andy die drei erfien Stämme (dem gon 

ſchen und niederdeutſchen) dem einzigen vierten (dem m 
ſtellen u. |. w. 


Bien in On Spanne mr Jen 
unfre Abtheilung der germaniſchen Sagengeſchichte in norbifce 
beutfepe. Ob mun aber in Bepiepung auf das Verhältnis Bei 


die. Epiachſorſchung ergeben bat und das ich am beften mit 
eigenen, präciien Worten mitzutheilen glaubte, darüber 
Gange der Unterfuhung nicht vorgreifen. Das jebod mag 
voraus angedeutet werden, daß bie beiden Auferften, der erſte 
und der vierte (norbijche) Hauptftamm, welche Grimm  binfichtlid | 
Sprache durch fein Mittelglied verbunden findet, ſich auch in der © 
entſchieden gegemüberftehen. 

Die verſchiedenen Klafjen der Sagendichtung, die uns in 9 
tracht kommen, find in der allgemeinen Einleitung nad 
Neihe aufgezählt worden: Götterfage, Helvenfage, Ortsſage, 
Mährchen. 

Diefem Schema find wir, der Hauptfache nad), in ber Darftelug 
der nordiſchen Sage gefolgt und werden es nun auch auf die deu 
anwenden. Bei diefer jedoch tritt gleich der damals erwähnte Full ct 
daß die Gdtterfage nicht mehr, wie in den Eddaliedern und der jr 
ſaiſchen Edda des Nordens, in reihen mythiſchen Dentmälern vor 
ausgebreitet liegt, fondern daf wir die lebendigern Zeichen ihres cin 
gen Dafeins wirklich erſt in den folgenden Sagenklafjen zu ſuchen hal 
Der erften Unterabtheilung dieſes zweiten Abſchnitts können wit Dub 
nicht, wie der des erften, die Nubrit „Götterfage” geben, fonbern mit 
die befeheidnere: 
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1. Alteſte Spuren der deutſchen Götterfage. 


zen der alten Götter nur finden wir auf deutfchem Boden eins 
während wir im flandinabifcen Norden ihre Iebendigen 2. 
eftalten twanbeln fahn. 
‚amfafjendes und den wiſſenſchaftlichen Anforberungen * 
jeit genügendes Merk über deutſche Mythologie befigen wir 
bel Verdienſiliches hat auch in diejem Fade: Mones Geſchichte 
Mthums im nörbliden Europa. 2 Theile, Leipzig und Darm- 
& (Der vordere Theil des Lien Bandes betrifft die Religion 
Völlerftammes.) Aber die mythologiſch · philoſophiſchen 
und Gombinationen bes Verfaſſers machen Vorſicht beim 
ſes Wertes nöthig. 
bat in der Vorrede zu feinen deutſchen Nectsalter- 
1638. XVII) Hoffnung gegeben, daß er ‚auf 
verarbeiten werde, was er zu der Gefchichte des heidni— 
Mbens der Deutichen gefammelt habe. Eine Arbeit über diejen 
ab, in berfelben Weife ausgeführt, tie die Rechtsalterthümer, 
Teefflichſte erwarten!. Schon jeht.gibt das ebengenannte 
wie aud) die deutſche Grammatik, manden Ichrreichen Beitrag 
nis des deutſchen Mothus. 
jelne hieher einfchlagende Abhandlungen werde ich je bei ihrem 
ı Gegenftande namhaft maden. 
älteiten Nachrichten von einiger Erheblichteit über den Glauben 
Götterverehrung der alten Deutſchen geben uns die römifchen 
chreiber und unter dieſen vorzüglich Tacitus in feiner Schrift: 
moribus et populis Germanie. Ich werde diefe Schrift, als 
paltigfte der auf uns gelommenen, für die Betrachtung deffen, 
; überhaupt die alten Schriftſteller vom Glauben unfrer Vor: 
selben, zum Anhalt nehmen und die hieher bezüglichen Stellen 
‚ foweit ich es im Stande bin, fortlaufend mythologiſch coms 
1 Ich bebiene mich dabei der 2ten Ausgabe von F. Paſſow, 
1817, welde die verſchiedenen Lesarten fehr vollftändig angibt 


ob Grimm deutihe Mythologie ift zuerſt 1835, wieder 1844 er- 
® 


f 


1821. (Nühs were unter tem Zürl „das alte Germanim“ di 
Griimerumg der Edrift des Zaciteß, als Beitrag für die B 
derijchen Wsrrifiämer überhaupt geben, wurbe aber buch de 
Icedien) 

Unser und Qinaiein, Tentfäpe Miteetfäimer der Diyihelegi 
eder wmntbelegih- emmeisgiiher Commentor zu Tacitus Ed 
moritas et populis Germanie. Tübingen 1817. 

Tie Germanis des Tacitas, überfet uud im nolistääkm 
vedhtlicher umt geegeaptikh-hißerikher Hinficht erläutert von 1 
um ven Feurh, Leipzig 1828 mehr väjonmierend, als forihenb 


Es hat über der ältefien Gekhichte unfres Volles ı 
jteller, werin tie ausführlichen Rachrichten über German 
Völker gegeben waren, find nicht auf und gelommen. € 
den Berluft derjenigen Dächer von Livius Gefdjichtiverte 
in melden die Kriege Cãſars am Rheine und bie des Drufi 
land bejchtieben waren. Das 104te uamentlid enthielt, 
Epitemater anzeigt, eine Beichreibung der Lage Germani 
Sitten jeiner Bewohner. Der älsere Plinius war im Tau 
Trufus aujgefordert worden, feine Thaten der Bergeffenheil 
und jchrieb hierauf 20 Bücher über bie Kriege ber Ri 
Germanen. Ex war, ald er das Berk anfieng, ſelbſt in 
und jeine Raturgeſchichte zeigt, daß ex non biefem Lande 9 
nis hatte. Aber jene 2 Bücher find verloren und bad 
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Ddigſte Gemählde eines zu den barbariſchen gezählten Volles er 
n, das wir aus dem ganzen Alterthum befigen. In bemfelben ift 
auch das Wefentlichfte aus den verlorenen Schilverungen zufammen- 
St, es ift bei geringem Umfang überaus inhaltreich und aus feinem 
Ingten Kerne ift ſchon gar Vieles entwidelt worden und kann noch 
er Weiteres enttwidelt werden, wie auch für unfern Gegenftand im 
yenden verjucht werben foll. j 

Jacitus fchrieb dieſes Buch, nach den Anzeigen, melde das 37te 
itel an die Hand gibt, im Jahre 98 ober 99 nach Chriſti Geburt 
Ren S. 49. Rübs 56). Er war, nach allen Umftänden, nie felbft in 
manien (Bredow 54. Rühs 55). Aber ivas ihm die Schriften feiner 
Wänger, die Erzählungen feiner Landsleute, die dort geweſen waren, 
Wiehl auch die Germanen jelbft, die er in Rom zu beobachten Ge⸗ 
Wei hatte, für feine Arbeit barboten, hat er gewiſs Har und treu 
Bist, wenn er gleich von feinen Quellen ſchweigt. Dem, was ihm 
Fangen zugieng, kam ein inneres Verftändnis entgegen; er war dem 
mniihen Weſen mit fichtlicher Liebe zugewandt; in biefem mochte 
ein Verwandtes anſprechen mit jener alten, einfachen Römertugend, 
s Bild er, mitten in feinem verborbenen Seitalter, unerlöfchlich 
er Seele trug. Die Abfiht, dem welken Römerreihe das Bild 
an feinen Grenzen ſtehenden gefunden und naturlräftigen Volkes 
genzubalten, läßt fich nicht verfennen. Aber man ift viel zu weit 
gen, ivenn man darum fein Buch als eine Satire bezeichnet und 
ſermaaßen eine willlührliche Conftruction des germanifchen Lebens 
v geiucht bat. Je mehr den germanischen Alterthümern in neuerer 
nach verjchiedenen Richtungen eine gründliche Erforſchung aus ben 
fimiichen Quellen zu Theil geworben ift, um fo volljtändiger hat 
derch die Vergleihung mit diefen die Glaubwürdigkeit der Angaben 
Tacitus in den bedeutendſten Zügen bewährt. Es ift allerdings 
istericheiden, was er ala Thatjache gibt und was er zur Erklärung 
' Rürdigung einer ſolchen als feine Anficht beifügt. Dort, in ben 
Hacken, werden wir ihn glaubhaft finden oder er wirb uns menig- 
einen Anhalt bieten, feine Angaben nach unfrer jonftigen Kennt: 
Rerechtzulegen und zu ergänzen; hier, in den Anfichten, werden wir 
zurch ihm nicht für gebunden erachten, aber doch auch hiebet feinen 
Blick bemerken können. Aber nicht bloß im Einzelnen liegt bie 


29 Wiupun jenen wpien Oug win an vie Mes wra 
da erſchien ihm, wie Div Caſſius (LV, 1) erzählt, ein @ 
menſchlicher Größe und rief ihm zu: „Wohin fizebft bu, 
Es ift dir nicht beftimmt, dieß alles zu ſchauen. Zeuch 
denn bad Ende beiner Thaten und deines Lebens Reh 
(Rüh8 29.) Auch Tacitus hat diefe Erſcheinung der gewaltl 
geiehen, hat fie verftanden und gedeutet. Er fagt Gap. 
ex von einem innern Kriege germanifcher Völler berichtet 

Maneat, queeso, dareique gentibus, si non amor m 
odium suil quando in urgentibus imperii fatis nihil jam ge 
majus potest, quam hostium discordiam. Unb C. 87: he) 
sacis acrior est Germanorum libertas. 

Es gejhah damals, wie gleichfalls Tacitus am 6 
Buchs der Annalen (Capitel 58) berichtet, daß ber rumin 
der einft bie Kindheit des Remus und Romulus geſchiu 
den Zeigen erſtarb und im Stamme verborrte. Man a 
ein bebeutungsvolles Vorzeichen. Zwar flug biefer Be 
mal aus, aber vie erfterbenve alte Welt ergrünte nicht 
anbrer fräftiger Lebensbaum erwuchs in ben beutfchen I 
weit mehr, als Tacitus felbft ahnen mochte, Ing in bemi, 
dem Weſen, den Einrichtungen und Sitten ber germanifcew! 
der Keim einer neuen Weltgeſchichte und fo auch einer mi 

Wir gehen nun alfo, in Ermanglung reicherer mythiſch 
die einzelnen Stellen der Germania, bie fi) auf germanlı 


hesiehen enmmentiorenh hurch um smar in ber Art I 


Sopitel, in welches Tacitus diefe germanifche Stamm: 
rwen hat, ftellt zuerft die Anficht auf, daß die Germanen 
»qligenee) feien, unvermiſcht mit andern, eingetwanberten 
Sünden für dieſe Anſicht wird die eigene Überlieferung 
angereiht. Betrachten wir aber dieſe Eage genauer, " 
nicht bloß auf den Urſprung bes beftimmten Volkes, 
© Ehöpfungsgefchichte überhaupt ſich zu beziehen. Tuifto, 
ſtellt ift, wird ein Gott genannt; über die Etymologie 
elbſt wage ich feine Vermuthung 1. Deutlicher ift Tuiftos 
1; das Wort Mann bezeichnet in der älteften Sprache mehr 
na „Als fpäter für homo das aus dem Adj. mannisks 
Wisco, mennisco, mensche auflam, fonnte das Eimpler 
'riff mas ausdrücken“ (Gramm. III, 318 f.). Jener Man: 
'ohn Zuiftos, ift ſonach noch ein fehr allgemeines, mehr 
&, ala nationales Weſen. Erſt von feinen Söhnen follen 
Mämme Ingävones, Herminones, Iſtävonesꝰ benannt fein. 
namen auf perfönlice zurüdgeführt, würben wenigſtens 
der Söhne des Mannus annchmlich hervortreten: Ingo 
Ingo entiprit dem altnordiſchen Yrngi (m. juvenis; 
U, 364). Hermin ſcheint fi) noch langehin als ein 
u bewähren; die Formen afrmun, afrman? goth., ahd. 
ın, irmin, altnordiſch iörmun, zuweilen mit vorgefeßter 
ach Grimms Ausvrud: „dunkles Sinnes, vieleicht Name 
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k@haltung der Salzquellen bei den Germanen bie Rebe ift: 
@=Caie inter Hermunduros Cattosque certatum magno preelio, 
= ’ügnendo sale fecandum, et conterminum, vi trehunt, super 
©=®a armis agendi, religione insita, eos maxime locos pro- 
>> precesque mortalium a deis nusquam propius audiri; inde, 
%a zuinum, illo in amne illisgue silvis salem provenire, non 

@entes, eluvie maris arescente unda, sed super ardentem 
\@ım fusa, ex contrariis inter se elementis, igne atque aquis 
Sed bellum Hermunduris prosperum, Cattis exitiosius fuit. 
Kiss. nat. 1. XXXI, c. 89.) 


R dem vorlegten Sage auf die Entftehung des Salzes aus 
menwirken zweier entgegengefeßter Elemente, des Feuers und 
%, ein befonbrer Werth gelegt iſt, würbe (wie jhon Mone 
SL, 318 oben bemerkt hat) geſucht und fpielend erfcheinen, 
“tus hierin feine eigene Meinung und nicht vielmehr, wie 
% Stil ergibt, die veligiöfe Anficht (religionem insitam) ber 
! dargelegt hätte. Nun wiffen wir aus der nordiſchen Mythos 
bie ganze Weltſchöpfung aus dem Gegenfaß und der Bindung 
mder Elemente hervorgieng. Die gefrornen Ströme aus Nifl- 
Heimath der Kälte und Finfternis, werben durch die Feuer⸗ 
1 Mufpelheim, dem Reiche der Wärme und des Lichtes, zum 
gebradt. Aus ben belebten Tropfen entftehen dann unor⸗ 
id organifche Bildungen, der Urriefe Ymer, die Kuh Aud⸗ 
ieſe ledt aus den Salzſteinen den vollendeten Organismus, 


ausbrüdlich als einer durch alte Lieber überlieferten gebentt: 

Celebrant carminibas antiguis, quod mnum apad ilke m 
annaliom genus est, Tuistonem, deum terra editum, ⁊ꝛ a⸗ 
origipem gentis eonditorerque. 

Alſo ſchon im älteften Germarien gab es eine GA 
Schöpfungsſage in Liedern, wie eine ſolche fpäter in ben Myl 
der Edda fid erhalten hat. 

Gehen wir von den Epuren kosmogoniſcher Eagen a 
ſondern Gottheiten über, welche, nad der Meldung ber altı 
fteller, von den Germanen verehrt wurden, fo ftellt fi un 
nad die furze Nachricht voran, welche Gäfar (de bello gal 
cap. 21) von ber Götterverehrung der Germanen, im Ge 
derjenigen ber Gallier gibt: D 

Germeni u. ſ. w. neque Druides habent, qui rebas divin 
neque sacrificiis student. Deorum numero eos solos ducant, ꝙ 
et quorum opibus aperte juvantur, Bolem et Vulcanum et Luna 
ne fama quidem acceperunt. 

Ich verfuche nicht, den genannten brei Raturgottheiten er 
aus der norbifchen Mythologie gegenüber zu ftellen. ab 
fi zwar Sol, die Sonnengöttin, und ihr Bruder Mani, | 
ſowie aud ein befondrer Feuerbämon Log. Allein alle d 
nehmen feine auögezeichnete Gtelle ein. Bieht man aber 
herbei und macht mit Mone (II, 29) den Sol Gäfars zum 
Vulkan zum Thor und die Luna zur Frigg, fo fehlt es hiefi 


Eäftfteler aud von ihren Göttern wenigſtens foweit genauere 
Bir fie nicht auf einen fo rohen Naturbienft beſchränkt fehen, 
" annehmen will. Daß während der Zeit, melde zwiſchen 
Driftſtellern inne liegt, hierin eine weſentliche Veränderung 
em, iſt nicht glaublich. Tacitus! beruft fih mehrmals auf 
Weferungen diefer Völker. Seine genauern Anzeigen beruhen 
beit Gäfars Tagen erweiterten Belanntihaft mit ihrem eins 
% Zeben; fie müſſen uns daher auch in ber weitern Verfolgung 
auiſchen Bötterfage leiten. Er berichtet Germania Cap. 9: 
Fü maxime Mercuriam colunt, cui certis diebns humanis quoque 
Mare fas habent. Herculem ac Martem concessis animalibus pla- 
"ws Buerorum et Isidi sacrificat. Unde causa et origo peregrino 
ſeram comperi, nisi quod signum ipsum, in modum liburne 
m, docet advectam religionem. Ceterum nec cohibere parietibus 
ee in ullam humani oris speciem assimilare, ex megnitudine 
warbitrantar. Lucos ac nemora consecrani, deorumque nomini- 
Want secretum illad, quod sola reverentia vident. 

t germanifche Gottheiten, Mercur, Hercules, Mars und Iſis, 
; hier genannt, aber auch wirklid bloß genannt und zwar mit 
xömifchen Namen (interpretatione romana, wie Tacitus felbft, 
a Gap. 43 biefe Umnennung bezeichnet), die und nur ganz im 
nen auf die Eigenschaften biefer Götterweſen (ea vis numini, 
hließen lafjen. Am meiften verehrt fol Mercur gewefen fein, aber 
er Gott dieſes Namens ift in der alten Mythologie ein jehr 
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Mercurius bemerkt und er gibt die beſondern Merk 
diefer Annahme zu berechtigen fchienen. Er fagt (\ 
8. VI, Cap. 17): 

Deum maxime Mercuriaum ! colunt. Hujus sunt pl 
hunc omnium inventorem artium fernnt, hunc viaruı 
ducem, hunc ad qnestus pecunie mercaturasque habe 
arbitrantur. 


Eeten wir nun bei Tacitus die gleiche Anſchaur 
und erwägen mir, was von ben angegebenen Merk 
germanifchen Mercur paffen würde, fo werben wir un 
auf eines berfelben vertiefen finden. Als einflußreich 
und Kaufmannſchaft Tann Mercur bei einem Bolfe nid 
das Tacitus Cap. 5, mit Ausnahme der Grenzbewohn 
Tauſchhandel beichränft fand (interiores simplicius e 
mutatione mereium utuntur) und von dem er Cap. ! 


Fenus agitare et in usuras extendere, ignotum. 


Als dux viarum et itinerum möchte Mercur glei 
einem Lande zu jchaffen haben, von dem wieder Tacitı 


Terra, etsi aliquando specie differt, in universum 
horrida, aut paludibus ſœda. 


(Auf die eigentlihen Völkerzüge ſcheint der Str 
feine Beziehung darzubieten und mit der Irminſtraße 
zweifelhafte Sache; vgl. v. d. Hagen, Irmin 33 bis 35. 
ftraße 35.) 

Bedeutſamer dagegen ift ung diejenige Bezeichnung ' 
Cäſar voranftellt: hune omnium inventorem artium 
aud) die Künfte der Germanen nicht viele und ausgebill 
jedes Bolf relativ feine Nunftfertigkeiten, und eine g 
der Germanen erhellt Ihon aus dem, was Tacitus vr 
meldet. Dachte ſich nun Tacitus, wie Cäjar, den Mer 
teten der germanischen Götter, als den Erfinder aller 9 
achtenöwerth, daß auch der oberfte der Aſen, Odin, v 
geiftige Wirken darftellt und für den Geber und Anre 


N‘ 


1 Bgl. Ammian. Marcell. 8. XVI, 6. 5. 
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em gilt. Ex hat den begeifternben Dichtertrank hetbeigefchafft; 
fand die Lyra und Ichrte ben Apoll fie Spielen; ihm wird aud) 
Die Gabe ber Wohlredenheit zugeihrieben. Odin ift der 

e Nunen, Mercur hat aus dem Fluge der Kraniche die Buch ⸗ 
Anden (Öygin, Nitfc 1963 °.) Ein Cobaligd (Hindiu-1jod, 
ei Eimmod ©. 131. KJ hörten wir von Odin fagen: 

Sieg gibt er Söhnen, 

Etlichen Reichthum, 

Nede den Edeln, = 
|. Bit den Männern, 
[ 2 Fahrwind den Seglern, 
I Sang den Stalden, ” 


Aber Mannheit x 

K Manchem Reden. ” 
der bisher beſprochenen Stelle bemerkt Tacitus noch, daß dem 
Van gewiſſen Tagen auch Menſchenopfer gebracht werben dürfen, 
NMinen andern Orte (Annal, 8. XI, G, 57), bei der Erzählung 
IM empäßnten Krieges der Hermunbuten und der Katten um ben 
— wird gleichfalls bes Mercurius auf folgende Weiſe 


4 beilum Uermunduris prosperum, C: 
#diversam aciem Marti ac Mercurio sacra 





is exitiosius fait, quia 
re, quo voto equi, viri, 
vieta oceidioni dantur [traduntur]). Et mins quidem hostiles in 
ertebant. 

ie Erflärung diefer Stelle ift nit ohne Schwierigkeit. Der 
bite Sinn ſcheint aber der zu fein: die Sieger, die Hermun— 
hatten das entgegengefeßte Heer, diversam aciem, dem Mars 
ercur zum voraus geweiht, als Opfer für den Sieg, den ihnen 
Ötter zutheilen würden, angelobt; zivar möchte hiebei ftatt des 
} sacravere das Plusquamperfvct sacraverant erwartet werben; 
tacitus ijt im Gebrauch der Beitformen nicht befonders ftreng 
3 gleic) folgende quo voto weiſt auf ein foldes vorhergegangenes 
: hin, vermöge deſſen Alles, ivas unter den Eieg fällt, cuncta 
Männer und Roſſe, niedergemacht wird, oecidioni dantur. 
Präjens dautur zeigt zugleich, daß hier von etwas auch fonft 
mendem, von einem germanifchen Gebraude die Rede ift. Im 


m 





Ichten Sate (et mine quidem hostiles in ipeoe. vertebes 
letzte Wort neutral, für vertebentur gebraucht; die Deal 
Feinde wandten ſich auf fie felbft zurüd, womit wohl nid 
befagt wird, als daß die Katten ihrerfeitd durch ein Ai 
lübbe vieles Verfahren der fiegenben Germunburen ha 
hatten. | u 
Daß dem Odin, wie andern nordiſchen Böttern, zu geiw 
ober bei befondern Anläffen auch Menfchenopfer getvibmet oem 
mehrfach nachgewiefen werben. Wir halten uns jeboch gen 
charalteriftiiche oceidioni dare. Din, der nach Dbigem « 
Thätigleiten der Menjchen anregt, ift insbefondre auch der I 
Kampfes. Denn auf was ift der Geift der Völker auf die 
lichen Bilbungaftufe eifriger gerichtet, als auf Kampf und M 
ift der Gott der Heere unb der Geber des Siegs, er heil 
und Siegvater. In Schlachten ift er felbft gegenwärtig, ü 
Cap. 7 auch von dem Gotte der Germanen fagt: quem edel 
tibus credunt. Ddin ift Erfinder und Lehrer der keilformigẽ 
orbnung, welche wieder bie der Germanen if, Gap. 6 
cuneos componitur, und Hist. ®. V, Gap. 16: Civilis haul 
agmine, sed cuneis adstitit. Aber auch nach feiner höher 
im Weltleben, wie wir fie in ver norbifchen Götterlehre vargell 
ift Odin ein Kampfgott. Er tft felbft der kämpfende Geil 
Ende der Zeiten durch den Untergang der materiellen Welt 
böheren Dafein durchbrechen fol. Zu biefem lebten, gröfte 
fammelt er um ſich die im irbifchen Streit erprobten Helber 
berien in Valhall; fie leben auch dort in beftändiger Kamyfl 
zu dem Tage, da er an ihrer Spike zur Schlacht auszieht. 
nach den Seelen der Tapfern, denn ihrer wird ibm nie ; 
furchtbaren Weltftreit. Darum läßt er fi) auch von feinen € 
die Seelen ihrer Erichlagenen geloben. Hievon geben bie 
Sagen mehrfach Zeugnis. Der Dänenkönig Harald Hylbetan 
die Gunſt Odins unverwundbar durd Eifen. Dafür hat er 
die Seelen derjenigen gelobt, die durd fein Schwert falle 
Saro Gramm., Hist. Dan. 8. VII, ©. 212: Animas quippe di 
quas ferro corporibus ejecisset, pollieitus est. Harald fälkt 
in der von Odin angeftifteten, im Norden fagenberühmten 


wecem, uti Haraldus, en vectore usus, fati consortes ad tar- 
Sederet, atque apud presstitem Orci Plutonem soiis hosti- 
mcidas expeteret sedes. Ebenſo erzählt Caro B. IX, ©. 268, 

ja dem ſchwerverwundeten Sivard (Cigurd, Ragnar Lod⸗ 
Bar) getreten und ihm Heilung verfproden, si sibi illorum, 
äs oppressurus foret, animas dedicasset. Am nãchſten aber 
Fall bei Tacitus, wo für einen Sieg in der Feldſchlacht das 
idliche Heer dem Gotte geweiht wirb, pafät eine Erzählung ber 
m, dem Hauptinhalte nad) hiſtoriſchen Saga von Styehjörn, 
dediſchen Königsſohne vom Ende bes 10ten Jahrhunderts, Nach 
duge, den Peter Er. Müller (Sagabibl. III, 142. Bgl. 144 f) 
% Gaga gibt, hatte Gtyrbjörn fih wwei Tage hindurch, in ber 
bon Upfala, mit feinem Dheim, dem Schwedenkonige Erik, ges 

Als die Nacht wieder die kümpfenden Heere trennte, opferte 
m, dem es unglüdlidy ergangen war, dem Gotte Thor. Dies 
ht ging Erik zum Heiligthum Odins und gab ſich ſelbſt hin, 
Eieg zu erhalten, indem er feinen Tod nad) zehen Jahren ans 
Kurz darauf nahte ſich ihm ein Mann mit tiefhereinhängendem 
eb it gewöhnlich bie irbifche Erſcheinung Odine) und gab ihm 
heſtengel, den er über das feindliche Heer hinſchießen und dabei 
folle: „Odin will euch alle Haben!“ Erik folgte der Weifung; 
ſchlug das Heer der Feinde, ein Bergfall zermalmte einen 
Helben. Styrbjörns bänifche Streitgenoffen flohen und erlangten 
x erft wieder, als fie außerhalb der Strede ſich befanden, über 


Unterliegenden dem Ddin verſprechen, dienen zur Beftätigun 
andern Seite erhält die Erzählung des Tacitus nicht nur 
kennbares Gegenbild in der nordiſchen Sage, fondern es wir 
erflärli, wie Mercur, der Erfinder aller Künfte nad | 
zeichnung, nun auf einmal, gegen den römiſchen Begriff von 
als Schlachtengott erſcheinen kann; denn ift Mercur Odin, 
ja diefer beiberlei Eigenſchaften in fi und eben auf Dbin 
der ſchon bemerkte Umftand, welcher wieder nicht der römiſe 
von Mercur entnommen fein kann, daß er von allen Böttern ı 
verehrt wird (deorum maxime Mercurium colunt). 

Das Gelübde der Hermunduren war aber nicht bloß « 
fondern auch an Mars gerichtet (diversam aciem Marti a 
sacravere). Hierüber ließen fi nun veridiebene Vermuth: 
ftellen. Hat nicht etwa jenes Zufammentreffen ber Eigenfi 
Mercur und des Rampfgottes in Odin den Taritus irre g 
veranlaßt, den einen Gott doppelt, den Odin als Mars u 
zu bezeichnen? denn auffallend ift doch, daß derſelbe Schrifl 
wir im 9ten Gapitel der Germania den Mercur ale den vere 
germaniſchen Götter bervorftellen hörten, an einem anberı 
gleichen Vorrang dem Mars einräumt. Histor, 8. IV, Ca 
er einen Gejandten der Tencterer fo zu den ſtammverwandu 
nenjern fpredjen: Rediisse vos in corpus nomenque Germs 
munibus deis, et precipua deorum Marti grates agimus. Ä 
wir ein Miöverftändnis in der Art vermutben. dak. ba de 
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is enlumnas, fama vulgavit; sive adiit Herenles, sen, quieqnid ubique 

magnifieum est, in claritatem ejus referre consensimus. Nec defuit 

Andentia Druso Germanico: sed obstitit Oceanus, in se simul atque in 

Bercalem inquiri. Mox nemo tentavit: sanctiusque ac reverentius visum, 
de actis deorum credere, quam seire, 

Endlich Annal. B. II, Cap. 12 finden wir einen dem Hercules 
heiligen Wald in der Wefergegend: 

Cesar [Germanieus] transgressus Visurgim indieio perfug: cognoseit 
delectum ab Arminio’locum pugne: convenisse et alius nationes in sil- 
sam Herculi sacram ausurosque nocturnam castrorum oppugnationem. 

Daß Tacitus den Hercules bald als Heros und bald als Gott 
bezeichnet, mag im antiten Mythus beruben, nad) welchem der Heros zum 
Zobne feiner Thaten unter die Götter aufgenommen wurde. Ihm würde 
anter den nordiſchen Göttern am nächſten Thor, der ftärkfte der Aſen!, 


1 Bgt. Mone II, 30. 













verwandt fein, ber, gleich ihm, Rieſen und Ungebewer bewingt uab 
mit dem furdhtbaren Hammer, wie Hercules mit der Keule yermalnlı 
ber feine Fahrten in das fernfte Migexb, die Heimath ber Eis ı 
Steinriefen, erftredt und von bort nach ber großen Erbiäjlange im | 
Meer hinausrubert. Daß die Sagen som germaniichen Gercules le 
Art waren, läßt ſich aus der befonbern Angabe fchlichen, — 
ihm gefungen, und zwar beim Vorſchritt in die Schlacht geſung 
Gap. 3: Ituri in preelia canunt. Im Ganzen aber ift es für « 
minder ſchwierig, als für Drufus, dem Hercules — * 
Auch der Iſis, welche noch im Gap. 9 genannt wird, ver > 
nicht den Edjleier zu Lüften. Tacitus bemerlt, daß ein Xyell 
Eueven ihr opfre und fügt hinzu: 
Unde causa et origo peregrino sacro, parum comperi, mil: 
signum ipsum, in modum liburne [eines ſiburniſchen, balmatiidien SAMf 
fguratum, docet advectam religionem. 
Nur ein gottesbienftliches Eymbol, in Form eines Edhiffes, 
das fogenannte navigium Isidis 1 erinnerte, ſcheint bem Tacitus aber 
Erzähler, dem er folgte, die ägyptiiher@dttin zugeführt gu haben; 
Götterbilver, woraus eine Ähnlichkeik Hätte entnommen werben I 
waren, nach der unmittelbar angehängten Bemerkung, bei den Germansl 
nicht gebräuchlich. Konnte nun Tacitus Urſache und Urfprung ber By 
ehrung biefer vermeintlich fremden Göttin nit erfahren, fo ſind 
nicht im Stande, ihr wirkliches Weien zu eriennen. Das angege 
Symbol bietet feine deutliche Beziehung zu einer der befannten @ötst 
bes Nordens dar. (Vgl. Ruhs 284 f. Mone II, 31.) Überhaupt a 
ift jelbft der Verſuch, für Gottheiten, von denen fo wenig Näheres 
jagt wird, Beziehungen zur norbifchen Mythologie anzulnäpfen, v 
dann für gerechtfertigt anzufehen, wenn fich wirllich ſchon bei an 
auffallendere Ähnlichkeiten ergeben haben. Diefes war nad dem f 
berigen am meiften zwifchen dem Mercur des Tacitus und ben Sie 
Odin der Fall. 
Dahin rechnen wir nun noch weiter, was Germania Gap. 8 
ber religiöfen Verehrung der Frauen gemeldet wird: . Ä 
1 Nitſch, Mytholog. Wörterb. 11686: „Dieſes Feſt [narig. Is.) wer du 
feierliche Proceffion, woburd man bei der Wiedereröffnung der Echiffeßet WER 
Böttin das erfte Schiff weihete.“ 











vihtigften Unternehmungen der germaniihen Böller. Die ge 
en Beugnifie beginnen bei ben blutigen Weiffagerinnen ber 
welche Etrabo im 7ten Bud, feines geographifchen Werkes 
» Gie fchreiten vor zu den Frauen im Heere Ariovifts, bie, 
Beginn der Schlacht befragt, foldhe vor dem Neumond wiber . 
Davon fagt Caſar de bell. gall. B. I, Gap. 50: 


N ex captivis quereret Cesar, quamobrem Ariovistus prelio non 
%, hanc reperiebat causam, quod spud Germanos ea consuetndo 
matres familias sortibas et vaticinationibus declararent, utrum 
eommitti‘ex usu esset, nec ne; eas ita dicere: non esse fas 
» supcrare, ei ante noram lunam pralio contendissent. (Bgl. 
1.11.) 


Art der Wahrfagung diefer weiſen Frauen gibt Plutarch im 
Hard an: fie ſchauten in die Wirbel der Ströme, merlten auf 
e und das Raufchen der Bäche und fangen daraus bie Zukunft. 
mung der beutfchen Seherinnen war fo verbreitet, daß felbit 
Kaiſer fie hochhielten. Sueton im Vitell. Cap. 14: 

ectus et in morte ‚matris fuit, quasi segree preberi cibum pro- 
: vatieinante Catia muliere, cui velut oraculo acgniescebat, ita 
irmiter imperaturam, si superstes parenti extitisset. 


ı Domitian wirb in Excerpt. e Dion. S. 761 erzählt, wie er 
Imig der Semnonen, des ſueviſchen Hauptftammes, unb bie 
4 Ganna, welde nad Veleda ald Weifjagerin aufgetreten, 
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Vidimus sub divo Vespasiano Veledam 1, diu apud plerosgue 
loco habitam, 
und von der er in den Hiftorien (B. IV und V) ausführlide 
Die Nachrichten, die er von ihr und dem mit ihr verbundene 
Civilis gibt, liefern und, wenn fie zufammengeftellt werden, © 
würdiges Bild germanifchen Lebens und Blauben®. 

Der Bataver Civilis, aus königlidem Stamm entfprofien ( 
13: regia stirpe), verfammelt feine Landesgenofſſen im heilige 
bei nächtlihem Mahl und läßt fie ſchwören, das Joch ver A 
zuwerfen (B. 4, Gap. 14). 

Civilis primores gentis et promptissimos vulgi, specie ı 
sacrum in nemus vocatos, ubi nocte ac letitia incaluisse videk, 
gloriaque gentis orsus, injurias et raptus et cetera servitii male 
C. 15: Magno cum assensu auditus, barbaro ritu et patriis exses 
universos adigit. 

Aus Mäldern und Hainen werben die Feldzeichen, Gebil 
Thiere, bervorgeholt: 

C. 22: Hinc veteranarum cohortium signa, inde deprom! 
lucisque ferarum imagines, ut cuique genti inire prelium mos 

Germania @. 7: Effigiesyque et signa quædam, detracta 
prelium ferunt. 

Civilis felbft thut, als er zuerft die Waffen ergreift, n 
germanifchem Braud, das Gelübde, ſich die röthlichen Haar 
zu laſſen, bis er einen Sieg erfodhten: 

B. IV, C. 61: Civilis barbaro voto, post copta adversus 
arma, propexum rutlilatumque crinem, patrata demum cæde 
deposuit. 

Bon diefem germanifchen Gebrauche, barbaro voto, ber 
bei den Katten im Echwange war, ſpricht Zacitus umftär 
der Germania Gap. 31: 

Et aliis Germianorum populis usurpatum rara et privata 
audentia, apud Chattos in consensum vertit; ut primum & 
crinem barbamque summnittere, nec nisi hoste caso, exuere vc 
ligatumque virtuti oris habitum. Super sanguinem et spolä 
fronteın, seque tum demum pretia nascendi retulisse, dignos 


I Stat., Sylv. Veleda; Dio Case. 1. c. (67, 5) uera rjv Ba 
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ko das Haupt gelämmt, bevor er ben Tod feines Brubers 
zädt (Bölufpa Str. 38. Edd. Sem. 6. Vegt. Qr. Str. 16. 
». Hyndl. 1. Str. 28. Ebend. 117. Über die Sitte vgl. 
3m. N. 491. R. 2°. 1, 182. Nr. 45). 

‚Helden Civilis zur Seite nun fteht Veleda, eine Jungfrau 
& der Brufterer, weit umher mädtig und nad) germanijcher 
chit; fie hat den Deutſchen Heil, den Legionen Verderben ges 
ind aus der Erfüllung dieſes Ausſpruches erwächſt ihr Anfehn: 
N, &. 61: Ea virgo, nationis Bructere, late imperitebat: vetere 
Ranos more, quo plerasque feminarum fatidicas et augesoente 
we arbitrantur deas. Tuneque Velede auctoritas adulevit: nam 
Germenis res et excidium legionum predixerat, (BgL. ®. V, 
zmanorum feminas.) 

wird der gefangene Legat Lupercus zum Geſchenke beftimmt, 
m römischen Schiffen, welche bei nächtlihem Überfall auf dem 
eutet worden, das mit dem Fähnlein bes Prätors, bie Lippe 
geführt. (8. IV, Cap. 61. B. V, Gap. 22.) Civilis und 
zen ftet3 zufammen genannt. Ihnen fchidt man Gefanbte 
enfen zu, um Bünbnifie bei ihnen zu feftigen; doch ift es 
tet, die Jungfrau zu fehen, fie wohnt hoch auf einem Thurme, 
wählter ihrer Berwanbtfhaft ift der Vermittler ihrer göͤtt⸗ 
oͤriche: 

", ©. 65: Agrippinenses respondent: Arbitrum habebimus 


Valadem ennd anne mania annaianin Min lanitie Tanntarie 
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Späterhin jedoch fcheint Veleda von ihren LZanbäleuten 
von Civilis jelbft) den’ Römern als Preis des Friebend a 
worben zu fein (Hist. V, 25). Die verlorenen Bücher ber 
enthielten ohne Zweifel ihr Ende (Bafiom 94). Daß fie in 
Gefangenſchaft gerieth, zeigt noch eine hingeworfene Aue 
Statius, Sylve 3. 1, Cap. 4, V. 90: Captiveeque preesi 
u. f. w. (Pol. Rühs 259). Auf die Gefangene und nad 
führte mag fich wohl auch der Ausprud des Tacitus (Germani 
beziehen: Vidimus |sc. nos Romani] sub divo Vespasiau 
dam, diu apud plerosque numinis loco habitam; da fonft, 
maaßen, feine Epur vorhanden ift, daß er jemals felbft in 2 
geweſen. 

Bei den Völkern des heidniſchen Nordens fanden wir glei 
Glauben herrſchend, daß die weibliche Seele ein klarer Epieg 
Dffenbarungen fei. Sie hatten ihre Volen oder Weiflagerinnen 
in der hiſtoriſchen und chriftlichen Zeit in großem Anfehen ı 
Sagenbafter ift die Erfcheinung der Valkyrien, der Jungfrau 
die er ausfendet, um die Geihide der Schlacht zu Lenker 
Todten zu Türen, wovon fie eben den Namen haben (valr, 
kjöra, eligere). Sie walten über Sieg und Tod, in Bal 
reihen fie den Einherien das Trinthorn. Bald ftellen fie fich 
mythiſche Wefen dar, bald aber auch, in den beroifchen Lit 
Sagen, find fie irdifche Sungfrauen, von Odin befeelt, die de 
mernden Heldengeift der Sünglinge weden, ihren Günftlingen 
Lehre geben und in der Schlacht fchirmend fie umſchweben. 
ſchmückt, Flammen auf der Lanzenipige, leuchtend durch die 9 
Wolkenroſſen, kommen fie durch die Luft geritten, auch als 
raufchen fie daher; überall nehmen fie den Flug, der einer blo 
Gegenwart am nächſten Tommt. “Die berühmteften Sagenhell 
ihre Ballyrien; Sigurds Valkyrie iſt Brynhild, Helgis Evat 
Erwägt man nun die genaue Verbindung des Helden Civili 
göttlich verehrten, krieglenkenden Jungfrau Veleda, fo leg 
Gedanke nahe, daß, nuch germanischen Begriffen, fie die Ba 
batavischen Helden geweſen fei.?2 Die Bölfungafaga erzählt ( 

1 Bol. Ruͤhs 52. | 

2 [Bgl. Schriften I, 132 f. 8] 


reed, als er bei den Verwandten Brynhilds verweilte, einft 
werflogenen Habicht auf einen hohen Thurm In ie 












Die fhidftwebende Lalyrie denkt; und auf, ähnliche Weife 
Arch Beleda in einem Thurme (edita in turre), und einer ihrer 

"”r (eleetus e propinguis) verlünbet ihre Rathſchläge (con- 
e, ut internantius numinis, portabat). In dem Be 
Mege des Civilis Tiegen einft die Heere, nad) hartnädigem Kampfe 
der Entſcheidung erwariend, ſich nächtlich gegenüber. Bei den —* 
Tun une Ward die Nacht mit Inte 


u Cap. 15: Nox apnd barbaros cantu aut elamore, nostris 
* intons act. 


le nun in diefer ertvartungsvollen Nacht die ſhichalslundige 
rin de Strieges nicht vor die Seele der Tapfern getreten, nicht 
Ücdern gefeiert worden fein? mochte nicht, wenn die Lüfte 
en oder das Gewwölf erglänzte, die Gegenwart Veledas, der Vals 
ie des gepriefenen Civilis, geahnt werden? 

| Die Egrift des Tacitus über Germanien theilt ſich in der Art in 
kei nicht völig gleiche Hälften, daß er in den vordern 27 Capiteln 
Im Urfprung und den Sitten der Germanen im Allgemeinen, in den 
fern 19 Gapiteln von den befondern Völferftämmen handelt. Doch 
Dieje Scheidung, was unfern Gegenftand betrifft, nicht jo ftreng 
geführt, daf nicht 3. B. Cap. 9 von den fisopfern, als bei einem 
Ale der Sueven üblich, die Rede wäre. Einer weiteren Gottheit, 
Be gleichfalls bei einem Theil der Sueven, demjenigen nemlich, ber 
mehr ins abgelegene Germanien (Cap. 41: in seeretiora Germanie) 
ide, verehrt fei, wird Cap. 40 ausführlicher gedacht. Nachdem hier 
? fuenifhen Stämme, Langobardi, Reudigni, Aviones, Anglii, 
ini, Eudoses, Suardones, Nuithones, aufgezählt worden, heißt es 
ihnen: 


amata, donec 1dem Bsacerdos saliatam cONversatone mortalium deam' 
reddat. Mox vehiculum et vestes, et, ei orgdere velis, numen 
ssereto laca abluitur. Servi ministrent, quos statim idem laces:: 
Arcanus hinc terror sanctaque ignorantie, quid sit illud, quad 
perituri vident. 

Für den Namen der Gottheit, von der biefes Gapitel frei 
Paſſow (S. 64) die Lesart Nerthum als bie echte der Hanbfi 
mwieberhergeftellt. (Bol. Rechtsalterth. 263. J. Grimm, Gott 
Anzeigen 1830. N. 28. ©. 272.) Herthum und, um das Zi 
dem folgenden Terram matrem noch befier in Einklang zu U 
Hertham find bloße Conjecturen. In der Erlärung von Rerties 
fiimme ich denjenigen bei, welche darin den Gott‘ Ridrb beit 
ſchen Mythus erkennen 1. (Das geſchloſſene deutſche & entſprich 
fonft dem nordiſchen id; iörd, ahd. Erda; biörm, mhd. böär. © 
IN, 352.) Wer zuerft diefe Anficht aufgeftellt, weiß ich nie 
geben. In neuelter Seit findet man fie bei Kufahl (vie Gi 
der Deutſchen bis zur Gründung ber germanischen Reiche im wi 
Europa, Th. I. Berlin 1831. S. 75. 413 f.) und zwar banli 
gründet, daß Niörd wie Nertbus als die Gottheit des 
Eintracht und des Überfluffes gefeiert worden. Diefe —— 
lichkeit kann jedoch viel ſpecieller dargethan werden, wie 
Folgenden verſuche. | 

Geht man von jener bezeichnenben Stelle bei Tacitus aus, 'l 
Gottheit Nerthus zu gewiffen Zeiten von ihrem Briefter auf chin 
Kühen befpannten Wagen umbergeführt werbe und daß aldbanz | 





Friedfrodi (Fridfrödi) genannt. Won biefem Frodisfrieden ift 
hen Sagengefchichte [oben S. 99 ff. R.] ausführlich gehanbelt 
h hebe hier nur aus, was für unfern jeigen Zwech nöthig iſt. 
ann [jagt die Gtafva Sn. Edd. S. 146) fügte da dem andern 
mochte er andy ben Mörder feines Vaters oder Brubers, los ober 
»w fi) finden. Da war auch fein Dieb oder Räuber, fo daß ein 
g auf Jalangursheida [in Jütland] lag. 

at dann, auf gelehrterem Wege, den Frieden unter Frobi mit 
Kaiſer Auguftus, mährend befien Ghriitus geboren wurde, 
tig angenommen. Beachtenswerth ift aber insbefonbre noch, 
(Hist. Dan. 8. V, ©. 144) vom Herumführen diefes Königs 
Tode meldet. (Ex unterſcheidet mehrere Dänenkönige bed 
otho, unter benen berjenige, welchen die nachfolgende Stelle 
dritte ift; wir haben aber gefehen, daß ihrer mehrere in dem 
Sharalter des Friedenslönigs zufammenfallen.) 

honis toto orbe clarissimi regis excessus fuit. Hujus egestis 
alitum corpus triennio prooeres asservandum curabant, pro- 
efectionem vulgato regis exitu formidantes, mortemque ejus 
ime clam exteris esse cupientes, ut vite simulatione propagati 
imperii terminos tuerentur, pristinaque ducis autoritate rub- 
am a subjectis pensionem elicerent. Deportabatur itsque ab 
ım corpus, ut jam non funebri lecio, sed regali vehiculo 
retur, tanguam invalido seni nec satis virium compoti id 
milite deberetur. Tantum magnificentie etiam extineto ab 


wg — menge wg wen wwaeng 
wirb in ſchwediſcher vom Gotte Freyr berichtet, ob gleich andy | 
Gott zum. Menſchen umgeivanbelt ericheint. 
. Eine der drei Hauptllafien norbifcher Gbtterweſen bilden bis 
die freundlichen Naturfräfte des Lichtes und ber Wärme, ul 
die Geber der Fruchtbarkeit und des Reichthums, überhaupt alles 
Wohlfahrt. In die Gemeinfchaft der geiftigern Aſen find fie 4 
genommen, nicht gleichen Urfprungs mit biefen. Auf ber anden 
feite aber ftehen ihnen bie Jöten, bie Mächte der Finfternis ui 
gegenüber. Die vanifchen Hauptgötter .nun find ‚Rijörb * 
Kinder, Freyr und Freya. 

Freyr insbeſondre waltet, wie bie proſaiſche Edda ſagt Pr 
28), über Regen und Sonnenidein und bamit über bie Ceig 
er ift gut anzurufen um Jahresſegen und Frieden. n 

Die Ynglingaſaga (der vorderſte Theil der Heimskringlay 
13ten Jahrhundert von Snorro Sturlefon in altnorbifcher il 
zufammengetragenen Geſchichtwerls über ben Urfprung und .j 
ſchichte der nortwegifchen Könige) macht die Götter des Norkes 
haupt zu irdiſchen Hereichern. So läßt fie über Gciweben, me 
und Niörd, den Sohn des leiten, Freyr, bereichen. (Der @u 
wurde in Schweden beſonders verehrt und von ihm leiteten Wil 
könige, nach feinem Beinamen Yngvi Ynglinger genannt, % 
ſprung ab.) Im 12ten Gap. dieſer Saga nun wird von ai 
geiagt (I, 12): = — 


Er mar ſohr nefieht und ein Mohor antor ⏑ wis Lein a 
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king Krankheit zumahm, wurden fie zu Rathe, wenige Leute zu ihm kommen 
Sie bauten einen» großen Hfgel und machten eine Thlixe dran und 
war, trugen fie ihn heimfich im den Hge 
noch, und verwahrten ihn dort brei Winter. 
n brachten fie in den Hügel; zum einen Fenſter hinein das 
andern das Silber und zum dritten die Kupfermilngen; da war 
ir und Friede: (Cap. 13.) Als aber nun alle Schweden wuſten, daß 
tobt war und gutes Jahr ‚und (Friede befland, glaubten‘ fie, es tolirde 
et, jo lange Freyt in Schweden wäre, wollten ifr-nicht verbrennen, 
——— 

amd Frieden. 


- u Brodit, nd Bier Atee, große Cchäge in feinem 
2 und um feinen Hals hängt eine Golbfette, deren andres 
* — Sehen I — —— 


ng 

ib es auch, Frepen. — 
Finder fi — — 

von am Schluffe des 1Oten Jahıhunderts 
Grähtng flgnben Sul (Gaga PER “ 
NaTUeT:2 Some) 
bar Helminge, ein Norweger, den man eines Todſchlags wegen “s 
id im Berdacht hatte, entfloh deshalb aus feinem Vaterlande nach Schweden, 
Bier würde dazumal viel geopfert, Gefonders dem Freyr. Der böje Geift ſprach 
us dem Gögenbilde. Das Volk glaubte, Freyr fei lebendig, und verfchaffte 
Üben das ſchouſte Mädchen zur Frau. Sie fand dem Gotteshaufe vor und 
Mer, was dazu gehörte. Zu ihr nahm Gumnar feine Zuflucht, fie war ihm 
gewogen, bemerkte jedoch, daß Freyt nicht mit Freundesaugen auf ihn jah. 
Bir ließ ihn erſt drei Tage bleiben, diefe wurden zu vierzehn, und je länger 
bennar bfieb, um fo beffer war er gelitten. Endlich geftattete fie ihm, den 
Binter über zu verweilen und mit Freyt auf Baftgebote auszuziehen; denn 
Frege wurde umbergeführt, um gutes Jahr zu jchaffen. Freyr und feine 
Frau faßen im Wagen und ihr Dienfvolf gieng an deſſen Seite. Ws fie nun 
einen weiten Weg über's Gebirge machten, fiel flarfes Unwetter ein. Gunnat 
Biieh Heim Wagen, das übrige Gefolge zerftreute ſich. Nachdem er eitie Zeit 
tanz die Ochſen geführt hatte, ward er müde, fette fih in den Wagen und lieh 
bie Thiere jelbft geben. Bald daran fagte die, ram zu ihm: „Thu' dein Ge- 
ſaaft, oder Freyt tommt über did!" Gunnar gehorchte, als er aber wieder 
Uplend, Gariften VI. 32 
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Die Leute ſahen es für einen großen Beweis von n Freyrs Macht an 
in folhem Wetter über's Gebirg gekommen war und daß er gehen m 
konnte. Den ganzen Winter über ſprach Freyr nur wenig, außer ı 
Frau, er wollte feine Opferthiere für ſich ſchkachten laſſen und lei 
Opfer annehmen, als Gold und Silber, gute Kleider und andre Kofl 
Bald erfuhr man, daß Freyrs Frau in gejegneten Umftänden fei, ı 
hatte großes Gefallen an dieſem Gotte, indem zugleich der Winter 
und Alles fih zu einem glinftigen Jahre anließ. Das Gericht vo: 
Macht kam auch zu Olaf Tryggvafon, der viel nahdadıte, was wohl 
fteden möchte. Eines Tags ließ er Gunnars Bruder Sigurd holen, 
diefem, wie er Verdacht habe, daß Gunnar Freyrs Rolle ſpiele; Eig 
zu feinem Bruder reifen und ihn zur Rückkehr fiberreden, die er m 
antreten könne, da man wiffe, wer den Todtichlag verilbt habe. Sig 
führte den Auftrag des Könige. Gunnar entfloh alsbald mit feiner 9 
feinem Gelde. Die Schweden fetten ihnen nad), verirrten fich aber um 
Gunnar mit feiner Frau zu König Dlaf, wo beide ſich taufen Iıeßen. 
Legt man in diefer Erzählung zurecht, was befonders bie 
hriftlichen Belehrern gangbare Anficht, wonach die Götter bei 
chen Alterthums leibhafte Teufel waren, Yabelhaftes eingemi 
jo läßt fich daraus doc ein unverwerfliches Bild vom Dienfte 
in ber leßten Zeit des nordifchen Heidenthbums entnehmen. Xu 
ergeben die hiftorifchen Eagan, daß man dem Freyr opferte, 
gutes Jahr zu erhalten, und daß nicht bloß Männer, fonde 
Frauen dem Tempeldienfte desfelben vorftanden; Opferpriefterinne 
Gottes werden bejonders genannt (Sagabibl. Ill, 267 f.). 


non arma sumunt, clausum omne ferrum, pax et quies tuno 
nota, func tantum amata; welches ganz der Beichreibung von 
Frieden entipricht. Die Schweden aber, fagt die Inglinga-Saga, 
n diefen Frieden Freyrn zu. Auch fonft heißt es bon dieſem, daß 
xriedens malte. Im Frieden kann auch nur aller der Segen ge: 
beffen Geber er ift. Die nordischen Sagen felbft von einer goldenen 
ögeit mögen jenem feierlichen, in beftimmten Perioden (alle brei 
Rattgefundenen Umberführen der jegensreichen Gottheit, während 
wirklich ein Gottesfriede herrichte, ihren Urfprung verdanken. 
dem, was in den Erzählungen von Nerthus und Freyr zus 
trifft, zeigt fi allerdings auch Einiges nicht Ahnliche. Was 
I vom Wafchen der Gottheit im geheimen See berichtet, ift an 
we Verſchiedenheit, bie nordiſchen Berichte ſchweigen nur davon. 
mber erſcheint, daß Nerthus ausbrüdlic als eine Göttin (des, 
mater) bezeichnet wird. Allein auch dieſer Umftand wird fein 
dendes Hindernis fein, wenn mir erwägen, daß Tacitus bier 
llern fpricht, deren Gebiete ſich nach feinem Ausbrud (Cap. 41) 
etiora Germanie erjtreden, von benen alfo nur dunklere Runde 
ingen mochte, daß, bie bebeutende Rolle, welche auch in jener 
en Erzählung die Priefterin fpielt, ihn leicht verführen konnte, 
iefterin zur Göttin und den Gott zum SPriefter umzuwandeln, 
eb um fo eher, als ein Römer, ber von einer Gottheit bes 
ſegens fprechen hörte, dieſe fich in römiſcher Anficht am eheften 
e weibliche Terra mater zu denken geneigt fein mujte, daß end- 
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norbifchen Njord (Niördr). Diefer iſt zwar wicht idenliſch wit Seen, 
aber er ift deſſen Vater, ex gehört derfelben Kaſſe an, iR ver sum 
der Banengötter. Bon feiner Regierung fagt die Unglinge-Saga Gay 11 
faft das Remliche, wie von der feines Sohnes: 

In feinen [Riörds] Tagen war durchaus guter Friede uub Iahreifege 
jeber Art, fo reihlih, daß die Schweden deshalb glaubten, Nibrb wei Die 
das Jahr und über das Glück der Menichen. 

Man trank Nidrds und Freyrs Becher für gutes Jahr und Trial 
(Suhm, Dvd. 337 u.). Es war ein isländifches Sprichwort: reich f 
Niörn” (Lex. myth. ©. 252), Daß einer feiner Beinamm, 
bie Stalda aufführt, Vegnagud, curruum s. vehiculorum ı 
war, was auf ähnliches Umherführen, wie bei Freyr, deuten ? 
laſſe ich dabingeftellt fein. (Ebend. 253°). DE num im Reel 
Tacitus eine Verwechslung des Vaters mit dem Sobne ftatt 
ober ob in früherer Zeit over bei ‚andern Bölferflämmen ein 
Eultus für Niörd, wie der ung befanntere von Freyr flattgefu 
läßt ſich freilich nicht mit Sicherheit entſcheiden. Da übrigens J 
im altnorbifhen Mythus der Geber desjenigen Reichtbums ift, ber 
Meere, von Schifffahrt und Fiſchfang herrührt, wie er denn in Res 
der MWaffergegend, am Eeeftrande wohnt, mo er den Lauf des Wi 
regiert und das Meer ftillt, fo darf doch nicht unbemerlt bleiben, 
der Hain von Nerthus auf einer Meeresinfel iſt (in insula Oe 
und nachher die Gottheit in einem See gebabet wird (secreto en 
abluitur). 

Über die Lage diefer Infelt ift viel gerathen worden: das bin: 
Seeland, der Mälarſee in Schweden, die Inſel Rügen u. f. w. & 
wird wohl, wie bie untergegangene Atlantis, niemals wieder enhed 
werben. 

Litterarifch ift hier noch anzuführen: 

Hertha und über die Religion der Weltmutter im, alten Teutſchland. U 
6. Karl Barth. Augsburg 1828. 
















1 [Bgl. 8. Maad, die Inſel der Nerthus, ein Horfg-antiqerige 
ſuch, in Pfeiffers Germania 4, 385. Er fucht die Infel in der Offſee; eb ſe 
die einſt vom Feſtlande abgeriſſene Oſtecke Holſteins, die damals mit der Zul 
Fehmarn zuſammenhieng. R.] 
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zu Hülfe genommen werben, fällt uns ſchon die Grundlage 
hinweg, wenn wirklich, tie wir zu zeigen verſucht, Nerthus 
rd für identiſch anzufehen ift. In diefem und ber ganzen 
ıffe, deren Haupt er ift, den Banen, erkennen wir zwar Natur 
aber keineewegs bie Natur im Verein der höchften phufifchen 
tigen Kraft. Die Fülle der geiftigen Kraft lebt in den Afen. 
ige weitere Gottheiten, deren Tacitus gedentt, find wenigſtens 
en, wenn wir auch nicht® zu ihrer Erflärung zu fagen wiſſen. 
B. 1, Cap. 50. 51 erzählt er, wie Germanicus die Marjen (in 
en) bei einem nächtlichen Feſtmahle überfiel (etenim attulerant 
ores festam eam Germanis noctem ac solemnibus epulis 
1). Auf 50 Meilen weit wurde das Land mit Feuer und 
vermüftet (profana simul et sacra et celeberrimum illis gen- 
nplum, quod Tanfane vocabant, solo eequantur, Cap. 52). 
ir Göttin Tanfana kommt fonft nirgends etwas vor. Es ift 
jeifelt worden, ob der Name ben Ort oder die Gottheit bes 
vgl. Mone II, 18). Grimm nimmt Letzteres an (Einleitung 
. Ein götiliches Brüderpaar wird Germania Cap. 43 namhaft 


d Nahanarvalos [al. Naharvalos, ein Belt im innerſten Germanien] 
religionis luens ostenditur; presidet sacerdos muliebri ornatu; 
. interpretatione romans, Castorem Pollucemgue memorant; ea 
int, nomen Alcis; nulla simulacra, nullum peregrin® supersti- 
sigium; ut fratres tamen, ut juvenes venerantur. 

















mitde war, fagte er, er wolle Freyrn fchom empfangen, wenn bier 
tame. Da,fprang Freyr vom Wagen und fie begannen zu ringen. 
merfte bald, daß er erliegen milffe, und that das Geliibde, zum: 
zurtczutehren und Vergleich mit König Dlaf zu ſuchen, wenn er im! 
zu überwinden im Stande fei. Sogleich begann Freyr zw manlen 
Geift fuhr aus dem Bilde und die feere Geſtalt blieb zurück, melde 
in Stilde ſchiug. Er hieß nun die Frau wählen; enttweber wide er| 
ſitzen laſſen, oder fie follte ihm für Freyt ausgeben, Sie wählte 
Gunnar zog nun Freyrs Kleidung an und jo famen fie in’s Rt 
Die Leute jahen es für einen großen Beweis won Freyts Madıt at, 
in fglhem Wetter ber's Gebirg gelommen war und daß er gehen 
Tomte. Den ganzen Winter über ſprach Freyr nur wenig, anfer t 
Fran, er wollte feine Opferthiere fiir ſich ſchtachten laſſen und in 
Opfer annehmen, als Gold und Silber, gute Kleider und amdre Kofi 
Bald erfuhr man, daß Freyrs Frau im gejegueten Umftäuden fei, 
hatte großes Gefallen an dieſem Gotte, indem zugleid der Winter. 
und Alles ſich zu einem günftigen Jahre anlief. Das Gerlict w 
Macht tam auch zu Olaf Tryggvafon, der viel nachdachte, mas oh 
eden möchte. Cines Tags ließ er Gumnars Bruder Cigurb haar, 
dieſem, wie er Verdacht habe, daß Gunnar Freyrs Molle jpiele; 
zu feinem Bruder reifen und ihn zus Rücklehr fiberreden, die er 
antreten nme, da man wiffe, wer den Todiſchlag verlibt habe, 
führte den Auftrag des Könige. Gunnar entfloh alsbald mit feiner fra 
feinem Gelde. Die Schweden festen ihnen nad), verirrten ſich aber und j 
Gunnar mit feiner Frau zu König Olaf, wo beide ſich taufen liefen. 
Legt man im dieſer Erzählung zurecht, was befonders bie bi 
chriſtlichen Bekehrern gangbare Anficht, wonach die Götter des ki 
ſchen Alterthums leibhafte Teufel waren, Fabelhaftes eingemidt 
fo läßt fi daraus doc) ein unvertverfliches Bild vom Dienfte, 
in ber lebten Zeit des nordifchen Heidenthums entnehmen. Aud 
ergeben die hiſtoriſchen Sagan, daß man dem Freyr opferte, um 
gutes Jahr zu erhalten, und daß nicht bloß Männer, fondem 
Frauen dem Tempeldienfte desfelben vorftanden; Opferpriefterinnen N] 
Gottes werden befonders genannt (Sagabibl. IIL, 267 fı). r 
Faßt man aber Alles zufammen, was wir bisher über Zune ir 
gebracht, fo zeigt ſich bei ihm die Ähnlichkeit mit dem Dienfte a 
Nerthus noch viel auffallender, als bei dem Dänenfönige Frodi a 
Tacitus von der ſueviſchen Gottheit jagt, eamque intervenire 


Die Spusen der Götterfage laſſen ſich bei Tacitus nicht ganz von 
aa wir balb mit 





Er nun in der igten Lücke ausgefallen ift. Anſiedlungen 
und Denlmäler der Helden, die ſich aus der zerftörten Troja flüchteten 
»er von der Eroberung nad) Haufe Fehrten, glaubten die Alten überall 
j M finden; namentlid wollten fie Altäre, von Ulyſſes errichtet, auch 
andern Orten entdeckt haben (Rühs 138 bis 141). Spätere Ausleger 
Ähben Asciburg mit Asgard, der nordiſchen Aſen- oder Götterburg, 
u den Ulixes, Odyſſeus, Utis mit dem tveitgefahrenen Odin für gleich- 
bheutend gehalten; allein abgejehen davon, daß hier gar Feine ger: 
Manifhe Sage erweislich vorliegt, fo heißt Asciburgium etymologiſch 
Ahts anders als Ejdenburg, von asc masc. ahd., (askr, altn.) 
Insinus, Eſche; au in der Bedeutung „Schiff“, ein aus Eſchenholz 
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gezimmertes Fahrzeug (Grimm, Grammatit IL, 448. III, 437. 1, &» 
leitung XL. Vgl. Ruhs 140 f. Mone U, 9 f.). 

Wie einheimifche, germanifche Helden in Gang und Sage 8 
giengen, davon gibt Tacitus ein Beiſpiel an Armin!, dem Vehſrin 
Germaniens, von welchem er Annal. B. Il, Gap. 88 verſichert: ea 
turque jadhuo barbaras apud gentes. Dasſelbe war vielleicht and mil 
Eivilis, dem Freunde Velevas, der Fall, der von Tacitus (Hist B.IW, 
Gap. 61) inclitus fama genannt wird und in beffen eigenem Heere Ne 
Nacht mit Gefang hingebradyt wurde (Bist. 8. V, Gap. 15). 4 

SEs ergab fi) aus dem Bisherigen, daß bie Bermanen von 
Göttern und Helden gejungen haben. Den Gott Tuifto unb 
Sohn Mannus, ihre Stammwäter, feierten fie durch Lieber (Gap 
oelebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos memoris 
annalium genus est). Den Hercules befangen fie, wenn fie zur 
auszogen (Cap. 3: ituri in preelie canunt). Auch Arminius Ichte 
ihnen im Geſange fort (Ann. I. e. caniturque adhuo berbaras 
gentes). Über den Schlachtgefang wird jener Erwähnung des 
von Hercules Cap. 3 unmittelbar Folgendes beigefügt: 

Fuisse apud eos et Herculem memorant, primumgue omnium 
fortium, ituri in prelia, canunt. Sunt illis heec quoque carmina, q 
relatu, quem barditum vocant, accendunt animos, futureque pugze fe 
tunam ipso cantu augurantur; terrent enim 1repidantve, prout sonel 
acies; nec tam voces ille, quam virtutis concentus videstur. Affecteia 
previpue asperitas soni et fractum murmur, objectis ad os scutis, qu 
plenior et gravior vox repercussu intumescat. 

Die Worte „Sunt illis hesc quoque carınlan * u. ſ. w. können 
ziveifache Weile gegommen werden. Entweder; dieſe (die Geſänge WR 
Hercules) find ihnen auch diejenigen, welche fie zur Schlacht fh 
fingen; oder: fie haben auch (außer den Liedern von Hercules) eh 
andre, derjenigen Art, wodurch fie den Muth entzünben; jene, bie mM 


1 Grimm, Gr. I, Ite Ausg. Einl. XIXIX.: „Arminius durch Herncch 
Ariovistus durch Ehrenfeſt zu erliären, ift nicht befier, als Canninefates 
Caninchenfänger.“ Ebend.: „Eodanı muß man fie [die germanifchen Sallcz 
Örter- und Perfonennamen bei den Alten] durchgehends nicht aus der WE. 
Sprache, fondern aus den älteften einheimifchen Dentmälern bebutfam eii 
tern, wobei das Studium der althochbentfchen Figennamen in’ den Urkunden Di 
6ten bis Iten Jahrhunderts große Hülfe gewährt.“ | 
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ı gehandelt haben), als auf die Art des Vortrags, auf ben 
aem berditum vocant. Dieſer follte ein möglichft voller und 
2g fein, für die Genofjen ermuthigend, den Feinden Echreden 
hn zu verftärten, wurden bie Schilde ala Refonanz gebraucht. 
3 felbft war ber Meſſer der Kampffreudigkeit im Heere: 
im trepidantve, prout sonuit acies; e3 ivaren nicht bloße 
fondern Zufammenklänge des kriegeriſchen Muthes: nec tam 
, quam virtutis concentus videntur. 

er Beſchreibung des bataviſchen Krieges kommt nicht bloß 
liche Gefang im Heere des Civilis vor, deſſen wir früher ers 
Bist. V, 15: mox apud barbaros cantu aut clamore acta), 
: der Gefang in der Schlacht felbft, wie er den Schlacht⸗ 
mer übertönt (Hist. B. IV, Gap. 18): 

um cantu, feminarum ululatu, sonuit acies; nequaquam par 
⸗ cohortibusgne redditur clamor. 


Iben gevenkt Tacitus auch ſchon früher, bei den innern Kämpfen 
n Parteien des Otho und Vitellius, wo germaniſche Hülfe- 
if letzterer Seite am dem vergeblihen Sturme auf Placentia 
Theil nehmen, Histor. B II, Cap. 22: 

at desuper |von den Mauern] Othoniani pila, librato magis et 
adversus temere subeuntes cohortes Germanorum, cantu truci 
atrio, nudis corporibus, super humeros scuta quatientium. 
den Namen betrifft, womit Tacitus dieſen germaniſchen 


juı Gamur ıpww servure verwunuum # wuur susurcv saure 
gas adulescens ritu extollitar fluctuaum cantibus illisorum. 

Es ift bier nicht von ben Alemannen, ſondern von 
et Bracatis auf römifcher Seite die Rebe.) 

Das barbariſche Wort wird fogar von biefem Geſchich 
tömifcher Schlachtruf im Gegenſatze des germaniſchen geb 
einer Schlacht der Römer gegen bie Gothen in Thraci 
8. XXXI, Cap. 7: 

Et Romani quidem voce undigue Martis coneinentes, a 
ad majorem protolli, quam gentilitate appellant berritum, 
erigebant. Barbari vero majorum laudes clamoribus stridebe 
interque varios sermonis dissoni strepitus leviora prellia teı 

(Alfo hier das Heldenlied im Kampfe ſelbſt. Vgl. ne 
Cap. 8. Ruhs ©. 144). 

Eine ſichere deutſche Etymologie des Wortes weiß id 
geben; die Beziehung auf Bar, was in ber Sprache der ' 
ein Lieb bebeutete (vgl. Aretin Beiträge IX, 1161, 51: Ein 
ift fehr zweifelhaft. J. Grimm, Recht 1 mer ©. I 
innert an das frieſiſche baria, im gerichtlichen Vebrauche: 
elamare, Hagen burd Ruf ober Schrei. Die Lesart bar 
ſonders Denjenigen zugefagt, die darauf ein deutſches Ba 
begründen hofften. Barben (Bardi, Bapdo}) heißen in 
überall nur bie Sänger der Gallier, alfo eines von bi 
völlig verſchiedenen Vollsftammes. Sie werben von Am 
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Weſen, an Afen- und Banengötter des Nordens; Mercur bietet 
8 mittelft der Gelühde, wodurch ihm und dem Mars ganze 
ım Opfer. geweiht werben, eine nähere Beziehung zum norbilchen 
ir, und eine gleiche zeigt Nerthus felbft dem Namen nad zum 
viſchen Njord; unbeftimmtere ober gar Feine Verwandtſchaft ers 
hinfichtlich der übrigen Gottheiten, deren die römiſchen Schrifts 
mähnen. Tacitus jagt, Germania Cap. 46: 

ns Suionas [diefe bewohnen ihm, nad) der Meinung der meiften Er⸗ 
em fürlichen Theil des jehigen Schwedens, ben er jedoch für eine Inſel 
28 anfieht, Baffow 116] allud mare, pigrum ac prope immotum: 
gi eludique terrarum orbem hinc fides, quod extremus cadentis 
s falgor in ortus edurat, adeo clarus, ut sidera hebetet; sonum 
[al. immergentis u. f. w.] audiri, formas deorum et radios capitis 
versuasio adjicit. 

verliert fi) dem Tacitus die germanifche Welt nad} dem Norden 
:üthjelhafte Töne und Glanzbilder. Man glaubt in feiner Bes 
1g die Erſcheinungen des Nordlichts zu erkennen. Reifende im 
Rorden erzählen von dem wunberfamen Spiel der Lichter und 
ei dieſem Phänomen. Auf ähnliche Weife erahnen wir in den 
a ber Germania nur fern hinaus die Sagenklänge und bie 
aglänzten Geſtalten des nordiſchen Götterhimmels (formas deorum 
’ capitis). 

18 wir aber von germaniſchem Göttertvefen aus den Nachrichten 
ser wenig über die Grenzen ber Bermuthung entwideln Tonnten, 


Die bebeutendften Beugniffe von’ dieſer Seite follen mu 
angeführt werben. 

Bir befigen in altnieverbeuticher Mundart eine Abſchwor 
wohl noch aus dem Sten Jahrhundert, bie, jogenannte Al 
dieboli, welche wahrſcheinlich ven bekehrten Sachſen zu fd 
erlegt wurde (Gramm. I, Einleitung LXV, 2.. Mehrfa 
namentlid in Eccard. Franc. or. I, 440°), Aus ihr a 
welchen Hauptgöttern die Belehrten bei der Taufe zu entja 
die Hauptitelle lautet fo: 

Ec forsacho allum diaboles wercum and wordum, Thuns 
den ende Saxnote ende allum them unholdum, the hira geno— 
ich fage ab allen Teufelswerten und Worten, Donner und Woden 
mb allen den Unholden (böfen @eiftern), die ihre Genoſſen find. 

Unter den Göttertvefen, die hier genannt werben, fin 
erften volllommen ar: Thunaer? ift in Wort und Bedeuti 
mit dem nordiſchen Donnergotte Thor. (Gramm. III, 8 
Thuner, brüden in ahd. und ſächſiſcher Mundart nid 
donnernden Gott, fondern aud; den Schall feines Wagens 
aus, der Donner ift darum masc. Im lin. Hat ſich d 
pörr (ftatt ponr, wie As für ans) nur als Eigenname, nic 
die Naturerfeinung erhalten, bie durch die fem. pruma u 
bezeichnet wird. Den Dänen dauert das Compofitum torde 
Schweden tordön, gleichfam Thori fragor.) Woden in 
und angelfähfiicher Form, Wuotan (als fränkiſcher Eigenname 
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ls der Munbarten ber ſtandinaviſche Odin. Schwierigkeit ift 
bei Sarnote. Es find verfchievene Deutungen diefes Mortes, 
ih dem Zuſammenhang, in dem es fteht, offenbar einen britten 
bezeichnet, verfucht worden (jächfifchem Din, ſächſiſchem Ge 
Berfammlungen der Sadjen u. ſ. w.; vgl. Mone II, 150 f. 
©. 358 f. Leo, Od. 68). J. Grimm widerlegt (in der Recenfion 
eijerö fchwebifcher Geſchichte, Götting. gel. Anz. St. 56, 5 April 
©. 549) einige der früheren Erklärungen und gibt feine eigene 


agndt ift wörtlih Schwertgenoß (althochdeutſch Sahskindz) 1, far war 
Gen ein Kleines Schwert und fie flühren felbft den Namen daher. Unter 
Swertgenoß kann aber Bein andrer heidniſcher Gott gemeint fein, als der 
iſche Freyr, d. h. der altſächfiſche Froho, angelſächſiſch Frea, gothiſch 
[Alles in der Bedeutung von Herr, dominus, deſſen Feminin freyja, 
eutih fröwa, frouwa, Frau, Gr. Il, 320, 2. 335.) Tem Freyr 
Edda das befte Schwert bei und läßt es ihn in großer Bebrängnig 
m, jo daß er es nachher vermiffen muß (Snorra Edda ©. 40. 41). 
wer hat nautr? im Altnordiſchen gerade bie Bedeutung eines vormaligen 
B und Freyr könnte treffend den Beinamen Sarnautr, Sperbnautr 
obgleich wir ihn aus altnordifcher Duelle nicht nachzuweiſen wiffen. Bei 
dien mag er fi) länger behauptet haben, die angelſächſiſchen Geſchlechts⸗ 
nennen ausbrüdlich einen Searneat, Searntt. Ohne Zweifel war es 
fen, daß die Abrenuntiationsformel die drei vornehmiten und verebrteften 
Thunar, Woden und Froho (Thor, Odin, Freyr) anführte. 3 


oviel von den Altfachien. Bei ihren Stammvermwandten, den 
adfen, finden wir Woden als den Stammpater der Königsge⸗ 
er genannt. Beda (+ 731), Hist. eccles, ed. Smith ©. 53 
36): 

mees eorum fuisse perhibentur primi duo fratres Hengist et Horsa 
. Erant autem filii Victogisli, cujus pater Vitta, cujus pater Vecta, 
pater Voden, de cujus stirpe multarum provinciarum regium genus 
wm duxit. 


dg. Man. II, 57a, 3 f. ofterfahs, Dite? 

Xhor heißt in einem Staldenbruciftiide (Skald. 102) hafra-ni6tr, ca- 
M possessor, Lex. myth. 188. 

(Val. J. Grimms deutſche Mythologie ©. 184. K.] 


ex mit ihnen bei Wodan bleiben. Aber nicht bloß bei! 
niederdeutſchen Sprachſtammes, auch bei ben Sangobarben, 
hochdeutſchen zählten, unb zu oberft im Deuiſchland 
Verehrung dieſes Gottes ausbrüdliche Paula 
felbft ein Langobarde, in der 2ten Hälfte des Sten Zahl 
zählt in ver Geſchichte feines Volks (8. I, Gap. 8. 9) bie 
dasſelbe von Wodan und befien Gemahlin Frea (Freya, f 
den Namen erhalten. Wir werben dieſe Gage fpäter, aı 
anbrer langobardiſcher anführen. Paulus erllärt fie für ei 
Fabel (ridieulam febulam, und meiter: beo risu digna 
nihilo habende), aber fie macht fich fo ſehr geltend, daß er 
gläubig er fich anläft, doch ihr Recht muß wiberfahren In 
fügt noch die allgemeinere Bemerkung Hinzu: 

Wodan sane, quem adjecis littera Guodan dixerunt, | 
apud Romanos Mercurius dicitur, et ab universis Germania 
deus adoratur; qui non circa hc tempora, end longe ante 
Germania, sed in Grcia fuisse perhibetar. 

Endlich auch am Ufer des Zurcherſees fand der Belehr 
in der erften Hälfte des Tten Jahrhunderts das Wolf verf 
dem Wodan ein Opfer zu bringen. Jonas, ber kurze Z 
Tode jenes Heiligen das Lehen desſelben fdjrieb (Vita a. 
Mabillon, Acta sanct. B. II, ap. Sur. ad d. 21 Nov. f 
erzählt davon: 
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28 wir nun aud von dem Wunder halten mögen, daß ber 
Solumban mit feinem bloßen Hauche die vom Teufel bejefjene 
: geriprengt, die Erzählung überhaupt von einem dem Wodan 
© Gegend gebrachten Opfer Tann, aud des Wunderbaren ents 
dennoch wohl beftehen. Cie erinnert wieder an nordiſche Eagen, 
Din, dem alles Begeifternde und der Dichtertrank felbft zu 
m ift, aud beim Brauen des Bieres angerufen, over ihm und 
Göttern ein Opfer dieſes Getränkes gelobt wird (Sagabibl. II, 
1, 272. Bgl. Ul, 244). 

e Gelehrten find, auch in nenefter Zeit, darüber verſchiedener 
8, ob aus den angeführten und andern Beugnifien eine all: 
re oder eine auf beſtimmte Volksſtäͤmme befchräntte Verbreitung 
nslehre unter den Betvohnern des eigentlichen Deutſchlands zu 
ſei. Kufahl führt in einem befondern Anhang zum Theil I 
Beichichte der Deutichen (Berlin 1831) ©. 446 ff. die Gründe 
Allgemeinheit dieſes Glaubens aus, wogegen Heinrich Leo den 
m Dienft außer Sachen auf einige Stämme in den Alpen und 
Alpen einſchränlt (in einer Abhandlung im Hermes B. 35, Cap. 2, 
‚Bas ift für die deutſche Geſchichte. in der legten Zeit geſchehen? 
18 thut auf dem baburch genommenen Standpunkte beſonders 
Wer Art. Schon früher hat fich der Verfaſſer mit dieſem Gegen» 
xeſchãftigt in einer Schrift: Über Odins Verehrung in Deutſch⸗ 
Erlangen 1822. Bgl. Mone II, 193, N). Ohne baf wir auf 


die wir zwiſchen den Göttertvefen bei Tacitus und denen u 
Mythus gefunden haben, eine äußere Beätigung burd 1 
in Deutſchland felbft aufgefundenen entſprechenden Bötten 
merlenötverth ift dabei insbeſondre, daß ber am meiften gem 
in ben auögehobenen Gtellen ſowohl, als in andern (m 
a. a. D. beibringt), regelmäßig zugleich durch Mercurius 1 
(Wodan, qui apud Romanos Mercurius dieitur, Paul. Di 
Diefe Stellen [jagt derfelbe Göriftfeller &. 447] find um 
da in feiner derſelben die Gleichheit des Woben und Mercur ef 
dern als allgemein zugegeben nur angeführt wird. Es if alſo ü 
volltommen gleichgültig, ob die Verfaffer derſelben die Regeln I 
Aritit kannten und befolgten oder nit. Gie hatten bloß eine ı 
Meinung zu wiederholen, und hierzu bedurſten fie nur ihres Ge 
Jenes „deorum maxime Mercurium colunt“ bei T 
mania Gap. 9, das wir aus innen Anzeigen auf Dbin 
glaubigt fih alfo in der gleihen Beziehung aud) burd 
Sprachgebrauch: Woden sive Mercurias. Wollte man a 
nehmen, daß diefe Zufammenftellung erſt aus ber Be 
Wochentage entftanden fei (vgl. Kufahl 448, 2. Lex. ı 
Geijer 292, 4. Saro Gramm. 8. VI, ©. 156), fo lieg 
ſeits gerade in den beutfchen Namen: einiger dieſer Tage 
bebeutfames Zeichen für die große Verbreitung einer mit 
gemeinfamen Götterverehrung auch über das eigentliche 
Vom Dienftan ſaat J. Grimm, Rechtsalterth. 818: 


er Mundart ſcheint nur Gonftag vorzulommen (Rechtsalterth, 
Deutlich ift der Name Donnerötag, Dies Jovis, isländiſch 
Ingr. daniſch, norwegiſch, ſchwediſch Torsdag, angelſächſiſch pu- 
Iag,- engliſch thursday, niederlãndiſch douderdag, ahd. donares⸗ 
ramm. II, 488). Schwieriger iſt der Freitag, dies Veneris; altn. 
freyu-dagur (Tag ber Freija) und frid-dagr, däniſch, ſchwediſch 
. angelfächfifch frigedäg, niederlänbif vrydag, ahd. fria-dag, 
lag (Gramm. II, 488. Lex. myth. 84. Echmeller I, 110). Ob 
ieſe Wochentage ſchon zur heibnifchen Zeit fo benannt geweſen 
iſt fireitig (Gründe dafür bei Geijer 1, 292 f., N. 4). War 
r wirklich nicht der Fall, fo kann doch wohl keine andre Abſicht 
sammen werben, als bie rbmiſchen Götternamen mittelft der ihnen 
chenden beutfchen wiederzugeben. 
ie deutſche Wochentagbenennung [jagt Schmeller, bayr. Wörterb. I, 821] 
feltfames Gemiſch. In Sonn- und Mondtag reine fogenannte Planeten 
. Im Dienstag, Mittwod), Donnerstag, Freytag feinen die Pla- 
men, als Ramen von römiſchen Göttern, in bie der ihnen nad) ihren 
ıten äfmlichften deutſchen überfegt zu fein. Der Samstag flammt durch's 
küe, vom debraiſchen [Gabbatstag). 
Jene Überfegungen der römiſchen Götternamen für einen dem 
nach täglichen Gebrauch des Volkes waren nun jedenfalls nur 
verftändlich, wenn die Götter, deren Namen an die Stelle der 
lamen, auch wirklich in Deutſchland einft allgemein bekannt waren. 
Spuren einer deutſchen Götterfage und zwar einer ben deutſchen 
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Bruchftüd eines fosmogonifchen Gedichts aus dem deutſche 
auf und gekommen fei. Diejes althochdeutſche Sprachden 
zweiten Hälfte bes 8ten Jahrhundert? (Gramm. I, Ei 
befteht in nicht mehr als 17 allitterierenden Zangzeilen unt 
zu ben feltenen Urkunden des Stabreims in hochdeutſe 
Die Handſchrift, in der es ftcht, befand fi in ver Be 
Weffobrunn in Cberbaiern, woher es den Namen bat, 
da in die Münchner Bibliothel. Herausgegeben und com 
mehrfad: 

Brüder Grimm, die beiden äfteften deutſchen Gedichte aus | 
hundert: das Lied von Hildebrand nnd Habubrand und das 
Gebet u. |. w. Gaflel 1812. 4. 

Maßmann, Erläuterungen zum Weſſobrunner Gebet u. ſ. w. 

Wadernagel, das Weffobrumer Gebet und die Weſſobri 
Berlin 1827. Koberſteins Grundriß ©. 29. [Vierte Ausge 
818] 

Dasjelbe beginnt damit: 

Wie nicht Erde war, nod Himmel (Afhimil, Aufpimmel), ni 
Berg, nicht Stern, noch Sonne ſchien, noch Mond leuchtete, m 
war; da nun nichts war, ‚Ende noch Wende, da war bad der 
tige Gott und mit ihm göttliche Geiſter u. ſ. w. 

Diefer Anfang hat Ähnlichkeit mit dem der Ehöpfu, 
dem Eddaliede Bölufpa, wo gleihfals geſagt wird, wie in 
ber Zeiten nit Sand war, nod Ser, nicht fühle Wonen 
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in heidniſcher Nachtlang fei, daß der ültventfche Dichter 
iche Schilderung der Schöpfung, ſondern wielleicht nor 
e vor fi), ober: in Gedanlen gehabt habe. Da man 
minder einleuchtende Ähnlichkeit mit. dem Anfang der 
pfungsgeichichte und noch andrer Kosmogonieen wohl 
inte bier freilich nur vermutbet werben. 
eit Anfang dieſes Jahrs vom Freiherrn von Aufſeß 
; Anzeiger für Runde bes deutſchen Mittelalters ©. 11 f. 
ähnlichen, gleichfalls finbgereimten althochdeutſchen Ges 
Jahrhunderts, welches Fürzlich freilich nur als größeres 
Schneller in Munchen wieder aufgefunden worden und 
bortigen Zeitfchrift mitzutheilen gebente1, Notiz gegeben. 
ındle vom Weltuntergange und zwar zum Theil in Aus⸗ 
vorchriftlicher Beit und Anſchauung anheimfallen, z. B. 
: Edda Muspell, Mnspellsheimr, die Feuerregion, beren 
Schöpfung das Eis geihmolgen und von der auch die 
Welt durch Feuer ausgehen fol). Dieſes Wort Mu—⸗ 
Herausgeber zum Titel gewählt. Auch in der gleich» 
weller unter dem Titel Heliand (München 1830) heraus: 
hſiſchen, fonft fogenannten Evangelienharmonie in Stab 
t diefer etymologifch noch unerllärte Ausdrud, in der 
i (Hal. 79, 24. 133, 4. Gramm. IU, 399). 
fen nun dieſe dunklern mythiſchen Gebiete, um zu ben 
ıngen der deutichen Heldenſage überzugehen. 
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2. Heldenſage. 


nſage der deutſchen Völker war es nach der Belehrung 
ım Chriftenthbume nicht mehr möglich, mit der alten heib- 


träge zur vaterländifchen @eichichte, Geographie und Statiſtik, 
m Buchner und Hierl. 8.1. 9.3. Münden 1882. S. 89 bis 
m Schmeller.] [Neu oft, zulegt von Wadernagel, Leſebuch 1, 
ofjs Denkmäler ©. 4. 8.) 

bh, Annalista Saxo ad ann. 1138, bei Eccard,, Scriptor. rer. 





vereinzelt blieben und nur in dem Bufammenhang mit der & 
ihre gemeinfame Bindung fanden. 

Wir theilen nun unfre Darftellung der deutſchen Heldenſag 
Art ab, daß wir zuerft den größern epiſchen Cyklus, foweit 
wirklich zu Stande gelommen ift, betrachten, ſodann von ben 
Heldenfagen handeln, welche für fich vereinzelt ſtehen geblieben f 
einen größern Krei® zu bilden nur verſucht haben. 


A. Der größere Sagenkreis, die cyklifche Helden 


(Aufzählung der deutichen Helvengedichte und ihrer Ausgabe 
der deutfch-norbifchen Quellen, vgl. die Gefchichte der deutſcher 
im Mittelalter [Schriften I, 30. K.]). ** 

1%n der Betrachtung des epilchen Cyklus werde ich nun be 
nehmen, daß ich zuerit den Inhalt der deutſchen Dichtungen, 
ſolchen nicht al8 bekannt vorausfegen darf, im Umriß barlege, 
denjelben nach feiner gejchichtlichen Entmwidlung und inneren Be 
erläutre. 


I. Inhalt der Heldenfage im Umriß. 


Ich werde mich biebei zunächſt auf den Beſtand der aufg 
einheimifchen Heldenliever befchränfen, die deutſch-nordiſchen 
aber erſt für die nachfolgende Erläuterung gebrauchen. Darur 
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lad, zu durchdringen 





firebt. Diefem gemäß: 

J 1. Ertlarung von geſchichtlicher Seite. 

Die Fragen, welche fid bei der Betrachtung unſrer Sagenbilber 

bir allen aufprängen, möchten diefe fein: Führen die geſchichtlichen 

Ramen, die geographiſchen Bezeichnungen, welche dem Verftändnis bie 

file Handhabe zu reichen ſcheinen, wirklich auf einen innern Zufammen: 
der Sage mit hiſtoriſchen Perfonen und Ereignifien? ift die 


8 [Der Berfaffer weiſt hier zuriid auf ein früheres Heft, fiber die Geſchichte 
deutfchen Poefie, wovon die betreffende Stelle im Iten Bande der Schriften, 
31 ff. zum Aborud gelommen if. &.] 
2 [Hier ift zurfid derwieſen auf die Stelle Schriften I, 88 f. von den 
Borten: „Die Alten pflegten“ u. f. w. bis „verflärkt werben.“ &.] 

3 (Sopriften I, 90 f. von den Worten: „Von den zahlreichen Schriften“ 
. I w. bis „manches Belehrende finden.” 8.) 

4 ;BgL Sqrifien 1,89. 8] 
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nicht darauf beichränten, daß wir Götter und andte Fabelm 
ſich in ihr ergreifen laſſen, geſondert herausſtellen und beieuditd 
mehr fragt e8 ſich darum, ob in dem gatijen Sazenchtic 
det einzelnen größeren Kreiſen detſeiben vie Ehren r 

liches und Menfchliches umfaffender Weltanſchauung nachge 
innen. Nur auf foldem Wege dürfen wir hoffen, bes 
idealen Sagenbeftanves der durch bie angeführten hiſtoriſchen 
bloß feinen Durchgang genommen, wenn auch nur rer 








vollftänvig habhaft zu werden. Daß aber jener vorgefchi 
nicht für den ganzen Eyflus fih auf ein gemeinfames, ' 
Syſtem zurüdführen laſſe, wirb dem forſchenden Auge bald | 
Darum werden wir uns bie Betrachtung zum voraus Krk 
wir mit Rüdfict auf die ſchon bisher beobachtete Abtheilung ve 
gefchlechter zweierlei Mythenkreiſe unterjcheiden, - 
1) den beutichnorbifchen, welchem bie Ribelungen: und x 
Iimgenfage angehören; 
2) den gothiſchen, dem die Amelungenfage eigen if. 
4 
1. Deutfgasıdifger Mythenkreis. ä 


a. Ribelungenfagt. 3 


Dieſer Sagentreis ift ein gemeinfchaftlicher Bei Deutfche 
des ſtandinaviſchen Nordens. Da nun die norbiiche 


das mythiſche Gepräge viel fchärfer bewahrt hat, fo ift es -* 


ihr aurfidanarsifeon Kite ift amar horett2 ın her MHanhinanahau 












Was wir im deutſchen Cyllus —— nennen, 
im Norden Bölfungenfage, indem ſich hier Alles vorzugsweiſe auf 
| Helen eg —— 
—** 
Den Um der, Boffungenfage if-biefer 1; ""* 
eje nordiſche Gejtaltung ver gemeinfamen Sage num ift durchaus 
miſchen Mythus getragen und durchdrungen. Odin felbft greift 
ing bis zum Ende thätig ein und feine Dienerin, die Vallyrie 
üft eine) der handelnden Hauptperfonen. Wir haben Odin ala 
eltbeivegenden Geift Tennen gelernt, als den Vater der Heldenge- 
er und den Erreger ber Heldenſeelen, nach denen ex ſtets begierig 
den Anftifter des irdiſchen Streites, der Vorſchule jenes größeren, 
Achem am Ende der, Zeiten die kämpfenden Geifter durch ben 
ergang der materiellen Melt zu einem höheren Dajein durchbrechen. 
fo nun erweiſt fi Odin durch den ganzen Verlauf der Sage von den 
Miungen. Er ift der Stammvater diefes Geſchlechts, das ohne Zweifel 
iefem göttlichen Urfprung bie Unverlegbarfeit durch Gift und das ſcharfe 
Aätende Auge verdankt, vor dem der Mörder Sigurds zurüdichridt 
md jelbft die Roſſe ſcheuen, die Svanhild zertreten follen. Odin ge 
Set feinen Sohn Eigi in die Welt hinaus und verhilft ihm zu Heer: 
Wien; Herin fendet er den befruchtenden Apfel; in den Baumftamm 
® Bölfungs Halle ſtößt er das herrliche Schwert, das nur Sigmund, 
jungs Sohn, herauszuzichen vermag; biefes Schwert wird die Urſache 
= blutigen Zwiſtes unter den Blutsverwandten, wie jolder von 
en Rampfgott auch in andern Eagen erregt wird. Immer wieder 
1 [Hier folgen die ſchon früher mitgeteilten Abſchnitte: 1. Sigurds Ahnen; 
4 oben ©. 287. 2. Der Hort; Sähriften ®.1, 81. 3. Eigurd; B. I, 92. 
u ——— B. 1, 86. 5. Svanhild und ihre Brüder; B. I, 86. 
298. 8. 
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Sigurds Geſchichten. Wit den Ajen Häntr und oft, den 
denen er vie erften Menſchen erichaffen (wenn Lodt mit Le 
deutenb genommen wird) unb mit denen er im einem noch 
baren färdifhen Vollksliede wirtam iR, wandelt er durch die 
auf diefem Gange werben bie Geſchicke langer Geſchlechtoreihen 
Dvin legt bei der Sühne für Ditur zu dem übrigen Golde 
auf dem der Fluch haftet, daß er ben Befigern bes Schahes 
bringt. (Die Buße für getöbtete Menſchen und Xhiere 
ſchüttung berfelben, zwar nicht mit Gold, aber mit rothe 
Tommt auch fonft in den norbifchen und beutichen Rechteal 
vor, f. Grimm, Rechtsalterth. 668). Außer Greibmarn, | 
Empfänger des Goldes, und feinem Haufe, verzehrt jener 
drei Geichlechter der Bölfunge, Bublunge und Giukunge. | 
fpricht dem nordiſchen Weltmpthus, wonach Gold den Ri 
Welt gebracht hat. Damals warf Odin den Speer aus un 
ber erfte Voilsſtreit. Obin Hilft dann weiter dem jungen € 
Roſs Grani wählen, das von Sleipnir ftammt. Aus ben € 
Schwertes, das Dvin einft in den Baum ftieß, wird Gigurbd 
Schwert Gramr geſchmiedet, womit er feinen Vater rädt 
Lindwurm erfhlägt. Auf Sigurds Fahrt zur Vaterrache laͤß 
in das Schiff aufnehmen, ftillt das Ungemwitter und gibt } 
linge Rampflehren, namentlich von der keilförmigen Schlac 
die auch Harald Hyldetand von ihm erlernt. As Gigui 
Heide den Lindwurm erivartet, kommt wieder Din unb 


Mammes, Hamdir und Sörli, nicht mit Waffen zu verleten find, 
noqhmals der einäugige Greis und räth, fie mit Gteintwürfen 
m. 


‚gleichen wir nun u. f. w.1*** 

n2 Allgemeinen finden wir bad Mythiſche, das in der nordiſchen 
hung vollftändig zufammengreifenb und bebeutungsvoll erſcheint, 
deutſchen mangelhaft, zerftreut, in Widerſprüche und Misver⸗ 
ſe verwickelt. Der größere Bufammenhang im heibnifchen Glauben 
eldft, Odin, im Norden der Schlußſtein bes Gangen, völlig ver» 
sem. 

» bewährt fich hiedurch, daß die Betrachtung der Sage von 
her Seite fi) zubörberft an bie nordiſche Geftaltung berjelben 
muß. Allerdings fteht nun biefe in voller Übereinftimmung mit 
ummten mythiſchen und ethifchen Anficht des Norvens, wie ſolche 
R in der flanbinavifchen Götter und Helvenfage ausbrüdt, und 
n der nordiſchen Sagengefdyichte angebeutet worden, daß in feiner 
whörigen Eagenreihe Ddin fo vom Anfang bis zum Ende thätig 
e und damit das Einzelne zum Ganzen verbinde, tie in ber 
venfage. Gleichwohl zeigt fidh dem ſchaͤrferen Hinblick auch hier 
thwendigleit einer fortgeſetzten Sonderung. Es genügt nicht, 
z den Geſammicyklus nach den drei Heldengeſchlechtern, Amer 
Ribelungen und Hegelingen, abgetheilt und nun zunächſt bie 
Igens ober, nach nordiſcher Bezeichnung, die Völfungenfage zum 
ande befonbrer mythologiſcher Erforichung gemacht haben. Auch 





meggelaffen, da fie, im n Widerfprug: mit dem edıten Sag 
nur zur Berherrlihung eines nordifhen Königsftammes di 
Allein aud dasjenige Sagenglied, welches wir im obigen 
der Rubrit: Svanhild und ihre Brüber?, bezeichnet haben, 
löſt werden, als urſprünglich zu einem andern Sagenkrei 
Gudrun, Sigurbs und dann Atlis Wittwe, will, nachdem fie a 
den Tod ihrer Brüder graufam gerächt, fich jelbft im Meere 
aber die Mogen heben fie empor und tragen fie zum Lande 
Jonakur, von dem fie Mutter dreier Eöhne wird. Mit diefer 
Halbichiweiter Evanhild, der Tochter Gudruns von Eigur 
mir in die Geſchichten des Königs Jörmunrek (Ermenrid) ı 
in der That ift die Völjungenjfage an einem ihr völlig fremde 
angeſchwommen. Daß nun Evanhild und ihre Brüder ı 
Amelungenfreife ihre rechte Heimath haben, foll bei der 2 
des gothiſchen Mythus nachgewieſen werden. Hier, bet ber ! 
fage, poftulieren wir einftweilen die Ablöfung. 

Aber noch meiter ift diefes abfondernde Verfahren erftre 
Auch Atli (Ebel, der Hunnenkönig) und die burgundifchen Kl— 
jollten fih von der eigentlihen Völfungen: und Niflunge 
Icheiden. W. Grimm hat bemerkt, daß in denjenigen Eddalied 
nad) Form und Darftellung als die älteften ericheinen, Atli 
ein einziges mal König von Hunaland genannt werde, baf 
vielmehr Hunaland das Erbe der Völfunge fei, deshalb aı 
borauasweile der huniſche beike unb in einiaen Srällen hunt 


» D. Auf ähnliche Weife glaubt Lachmann (Kritit der Sage 
Nibelungen im rheiniſchen Mufeum für Philologie, Geſchichte 
thiſche Philofophie, herausgegeben von Niebuhr und Branbis, 
Jahrgang, «ten Heft, Bonn 1832, ©. 435 ff.), daß ber in ber 
im Nibelungen oder Bölfungenfage gelegene Name Gunther, 
‚ ben Anlaß gegeben habe, den geſchichtlichen Burgundenkönig 
w mit ihr zu verbinden (S. 25. 30). 
hat fi) uns num allerbingd bei ber vorhergegangenen Bes 
1 der Sage von geſchichtlicher Seite die Verſchiedenheit ergeben, 
für denjenigen Theil derfelben, welcher zunächſt Siegfrieds 
id Tod betrifft, Feine haltbare Anknüpfung an hiſtoriſche Pers 
d Ereigniffe aufzufinden wuften, wogegen fid) für den andern 
er die eigentliche Nibelungenoth, den Untergang ber Burgunden 
».Hofe, umfaßt, die Beziehung auf bie hiſtoriſch beglaubigte 
19 des burgundiſchen Gunthilar und feines Geſchlechts durch 
ven unter Attila, fowie auch auf die Königsnamen des bur⸗ 
n Geſetzes, fehr nahe legte. Erwägen wir zugleich, daß ein 
r Charalter, ſelbſt nach der norbiichen Darftellung, fi) vor⸗ 
? und weſentlich nur in jenem vordern Theil der Sage bes 
mache, fo ſpricht alle Wahrfcheinlichteit dafür, daß bie vorge⸗ 
e mythiſche Sigurdsſage erft im Berlauf ihrer meitern Ents 
in jene biftorifchen Elemente eintrat. Binbungsmittel konnte 
infame Name Gunther, Gunnar, fein; dieſer ift auch ein alts 
s und ſelbſt einer von den vielen Beinamen Dbins (Lex. myth. 


baren Unvolftändigleit der Nibelungenfage, ſobald fie m 
teine Rache vergoltenen Ermorbung eines Helen burd fein 
enbigte, wenn wir nicht anders annehmen, baf ein Kach 
Hier ſchon vorhanden war und bie entfpredienbe geichichtlin 
fich 309. u 

Fragen wir nun nad) dem mythiſchen Veſtande der 
hiſtoriſchen Anwachs wieder abgelößten Bölfungen- ober 
fage, fo bieten fich hier, wie für-bie Betrachtung von myt 
überhaupt, vericjiedene Anfichten ber Forſcher bar. Sie teile 
ſãchlich nad} zweierlei Richtungen. In ber einen wirb a 
baß bie Heldenfage dem Hauptinhalte nach menſchliche Verf 
ftelle, wenn gleich in ihrem Zufammenhang mit dem @& 
Übernatürlihen. Nach der andern Richtung wird bie Hei 
eine menſchlich umgewandelte Bötterfage angefehen. Zu Gunſu 
Anficht ſpricht fi) W. Grimm aus. Er unterjcpeibet Götter 
fage und weiſt ber erftern vorzugsweiſe bie Vetrachtung d 
lien, der lehtern die Verherrlihung irdiſcher Ereigniſſe a 
386). Über das Wunderbare im deutſchen Epos fagt er 
Geringfügig ift es nicht 1 u. ſ. m. *** 

In beſondrer Beziehung auf die Siegfriedeſage Auf 
©. 336: Wenn Siegfried zugleich Dietrich ift m. f. m. ** 

Die Einmiſchung der drei Aſen am Gingang ber 
Sigurd hält Grimm für einen nordiſchen Zuſatz, für eine € 
denn was fie thun und was fie ſich müfien nefallen Iafien 


Breslau 1819. 
n beiden Echriftftellern ift Siegfried gleichbebeutend mit 
nd ber Ribelunge Roth mit Ragnaröt, dem Weltbrande ber 
Mythologie, was freilich die ungetrennte Nibelungenfage 
t (Bone, Einleitung in das Nibelungenlied ©. 77. Ge 
8 Heibenthums II, 326 f. 330. Mofers ‚Auszug 918 f. 
e Nibelunge 37. 60 f. 68). 
nordiſche Mythus von Balbur ift diefert: 
ur der Gute, Dbins Sohn, ift der mildeſte und weiſeſte 
Ihn lieben und loben Alle. Seine Urtheile Tann Niemand 
Er glänzt von Echönheit, nichts Unreines darf in feiner 
fein. So lang er lebt, ift die Macht der Götter gefichert. 
dur ſelbſt hat ſchwere Träume, daß fein Leben gefährbet fei. 
ae Mutter, nimmt barum einen Eid von Elementen, lebenden 
fen Wefen, daß fie Balburn nicht ſchaden werden. Hierauf 
» ergeßgen ſich die Aſen bamit, daß fie Balburn vorm in bie 
ung ftellen, wo einige auf ihn hauen, andre nad} ihm ſchießen 
Steinen werfen; und was fie auch ihun, er bat feinen Schaben 
Us Loli, der Etifter alles Böfen, ber Verräther unter ben 
es fiebt, verbrießt es ihn; in Geftalt eines Weibes erforſcht 
ob denn alle mögliche Dinge geſchworen, Baldurs zu fchonen. 
wortet, weſtlich von Balhall wachſe ein Kleiner junger Baum, 
genannt; er hab ihr zu jung gefchienen, um ihn in Eib zu 
Loli zieht nun den- Mifteltein aus und geht damit zur Ber 
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er ſteht,“ erwidert Lok, „und fchieß dann auf ihn mit diefen 
Hödr nimmt Mifteltein und fchießt nad Lokis Anweiſung auf! 
Der Schuß durchbohrt diefen und er fällt tobt zur Erbe S 
fteben die Afen umher. Nanna, Baldurs Frau, vergeht ver 
und ihre Leiche wird mit ber feinigen auf den Scheiterhaufen 
Bergeblich find die Verſuche der Afen, Baldurn aus Hels 
Wohnungen zurüdzugewinnen, und unaufhaltiam bricht nun ı 
Verderben herein. Sie fallen im Kampfe mit den entfeflekte 
beuern und die Welt lodert in Flammen auf. Syn ber iwieberg 
Melt geht auch Balbur neu hervor. 

Diefer Mythus von Baldur bietet fich zweifacher Deutung, | 
und ethilcher, dar. Phyſiſch wird Baldur für einen Sonne 
flärt, fowohl für die Sommerfonne, als für die Eonne des X 
fo daß alfo fein Tod einestheild die Sommerſonnenwende, 
nehmende Licht, anderntheild das Neigen der ganzen erichaffer 
zu ihrem Ende bezeichnen würde. Ethiſch zeigt fih in ihm 
baltende Maaß und Gejeß, mit defien Aufhebung alle zerftör 
walten entbunden werben. Auch eine Verbindung und Wechſel 
diefer beiderlei Auffafjungen Tann gebacht werben. Das Näh 
gehört in die nordiſche Mythengeſchichte. 

Die Ähnlichkeit nun, welche zwifchen dem Tode Baldurs ' 
blinden Hödur und dem baburch berbeigeführten Götterunterg 
Meltbrande einerfeit® und anderfeit3 der Ermordung Siegfri 
Hagen (Guttorm) und dem bierauf folgenden Bertilgungst 
brennenden Saale bemerkt wurde, bat veranlagt, den Gott 
Helden, den Mythus umd die Sage, entweder für identisch any 
oder dieſelbe Idee dort makrokosmiſch, bier mikrokosmiſch au 
bort den Urmythus, bier deſſen heroifch:epiiche Einkleidung zu 
H. v. d. Hagen jagt (die Nibelungen ©. 37): 

In ihrer älteften uns übrigen Geftaltung, befonders der ebdaifd 
rationglieder, find fie [die Nibelunge) noch durd Abflammung und € 
der Götter ganz in die Göttergeſchichte verwachſen und eine bercifd 
Holung 1 des Grundmythus darin. Aber es läßt fi) darthun, daß 
uns Siegfrieds Leben und Tod, die Klage und der Nibelungen R 
anders ift, ald Das Leben und der Tod Baldurs des Guten, der ! 


1 ©. 36: die heroifche Verkörperung desjelben. 


Kommen man menge ee —————— 


eſer im der Anſicht des Volles dieſelbe Urſache haben, wie jener; 
zdurs Ermordung der Uriprumg des Weltendes, baher denn in 
ıge auf die Ermordung Eigfrids die Nibelungen Noth folgt. 

r 585: Gigfrit iſt Balder. " 

ıt fi) fonderbar gefügt, daß Mone, fonft der entſchiedenſte 
= der mythiſchen Deutung, in feiner neueften, zuvor anger 
bhandlung über bie Heimath der Nibelungen cbenfo vor 
m Weg der geichichtlihen Erklärung verfolgt hat, während 
Lachmann, der die möthologifchen Hypotheſen Mones und 
rig belämpfte, neuerlich in ber ſchon erwähnten Kritik der 
den Nibelungen in biefer gleichfalls eine Götterfage (24, 2) 
egfried einen dem nordiſchen Balbur ähnlichen Gott (22) ger 
obsleich allerdings in behutfamerem Gange der Forfchung. 
hauptzüge biefer neuen Forſchung find folgende: 

f-? Bon den Wolſungen wird uns nichts als Mythiſches erzählt, 
ı den Namen Wolſung und Nibelung if ſchon ein bedeutungsvoller 
Bois für Pracht und Stolz Hat fi) in der nordiſchen Sprache er - 
Dentſchland weifet mir J. Grimm die Namen Wolsbrahtd und 
qh (tradit. faid. 2, 216. Schannat R. 496. Meidelbed N. 40). 
Angar, angelfächfiid Bälfingas, das Geſchlecht der Herrlichkeit. Da 
lunga, NRiflingar, die Nebellinder, wozu fi) das Eubflantivum 
ans der nordiſchen Eprache verloren hat, die es jedoch in mytho- 
leitungen noch bewahrt n. f. w. Damit, daß die Wolfunge Kinder 
eit find, fiimmen die glänzenden Woljungenaugen Gigurds und in 


Schatz in der Gewalt ber Zwerge fein läßt, bie ſuddentjche 1 
wirrung außer Günther und feiner Umgebung auch bie erſten Her 
gu andern Nibelungen macht, bie Giegfried zum Theil eriälägt 
ſchwerlich noch zweifeln, jene und biefe fin vom einem Gefdle 
Geſchlecht if} ein übermenfchliches, aus dem dunleln neblichten Tel 
gehört ter Schat und fie bekommen ihn zurfid.” 

So if ter Sinn von Siegfrieds Gage beutfich nnd einfad 
Sol gewonnen, das ben dunkeln Geiſtern zugehört, durch 'deffi 
Befig er in Ihre Enechtſchaſt geraten iſt. Bei aller Gerrlichtei 
gewährt, if er der Unterwelt verfallen: er muß bie ſtrahlende 
für fi}, fondern feinem Her, dem König des Todtenreichs, gew 
durch den Ring der Bermählang weihen: das Gold lehrt zu bei 
in bie Tiefen bes Rheins zurüd. 

©. 2% [343]. Die Ausfügrung haftet an dem Gate, daß das 
begehrungswärbig, body in die Gewalt der unterirdiſchen Mächte 

Noch weiter aber fucht Lachmann barzuthun, daß hier 
fondern Göttertvefen handeln. 

Der Name GSigofrid [jagt er S. 232 f.] findet nor dem ' 
Jahrhunderts fi nirgend, woraus mar wohl fehließen darf, er 
ſcher Zeit Name oder Beiname eines Gottes .geweien. Nehmen 
fo denkt man bei ihm natürlich ſogleich am den nordiſchen Bad 
Gott, der ebenfalls geſtorben if: und diefe Bergleihung (bie ı 
Hoentifiation fein fol) ergist, in dem mythiſchen Musbrnt für | 
Götter, fogar nod eine Möglichteit, den fon unerklärlichen Diäs 
Hagano, für die [urfprüngliche] Sage zu retten, Balbur wird va 
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hren Widerſtand bezwingen: durch den Ring aus dem Schatze ver- 
fich mit ihr, aber fie wird nicht ſeine, ſondern ſeines Herrn Braut: 
t, vom Todesdorn, dem Sohn des Schrecens, erſtochen. 


ne auf dieſe verſchiedenen Auffaſſungen der Nibelungenfage im 
m einzugehen, gebe ich meine Meinung barüber kürzlich mit 
m: 
imms Anſicht, wonach Götter» und Heldenfage unterſchieden 
müffen, halte ih im Allgemeinen für die richtige, Götterwelt 
nfchenleben zufammen bilben das Ganze einer mythiſchen Welt: 
ing.· Aber in der Ausführung felbft ſcheint mir Grimm diefen 
Bujammenhang zu wenig zu beadjten und ſich zu fehr auf bie 
ung ber einzelnen Erſcheinungen des Wunberbaren zu bes 
ı Insbeſondre Tann ich, aus fpäter anzuführenden Gründen, 
mit einverftanben fein, wie er Odin und bie übrigen Ajen aus 
elungenfage entfernen will. Die Gleichftellung Siegfrieds mit 
bei Mone und v. d. Hagen, würde, als völlige Joentification, 
Vermiſchung von Götter: und Heldenfage beruhen, gegen die 
mm mit Recht erflärt. Aber auch die analogiihe Zufammen: 
als Mafrolosmus und Mikrofosmus, als heroiſche Wieder 
bes Göttermythus, findet ihren Gegengrund in der Eigenthün: 
er nordiſchen Glaubenslehre felbit. Das Verhältnis der Götter 
Menſchen, alſo zum voraus der Unterſchied zwiſchen beiden, 
e Erwedung der Helden durch Odin, die Steigerung des irbifchen 





















530° ro r, 


Kampfe zu Obin auf, um dann erft mit ihm, als Einherien, am Bar 
Tampfe Theil zu nehmen. So rebueiert ſich ung bie Glei 
goifgen Gßttermpthus und Geldenfage auf eine allerbings natsen 
Verbindung und Übereinftimmung beider. 

Lachmanns an fih feharffinnige und mehrfach anregende us 
führung ift mir hauptſächlich darum nicht überzeugend, teil 2 
ſeits ſich an die norbifche Mythologie anfchlieht, anberfeits einen ı 
unbefannten deutſchen Mythus aus Muthmaßungen aufbaut & 
fried ift nicht Baldur, aber ein, dieſem ähnlicher deutſcher Gott © 
frid, Hagen nicht Höbur, aber doch mit diefem gleichartig. - E N 
lunge werden wirllich mit dem nordiſchen Reiche ber Finfternis 
Kälte, Niflpeimr, Niflpel, in Beziehung gefeßt, aber doch Bilden 
ihrem Gegenſatze zu den Völfungen ein Verhältnis, von dem man 
abfieht, wie es in das zw Tage liegende Syſtem der. nordiſchen Mitt 
logie und der ihm eigenthümlichen Wejenklafjen eingereiht werden 
Brynhild Hört auf, als Balkyrie bedeutend zu fein, ſie wird eine‘ 
Jungfrau, deren mythiſcher Charakter nirgends‘ begründet iſ 
Ajen Odin, Hänir und Loft jollen weichen, um ben neuen Götle 
Sigofrid und Hagen Raum zu geben. Aber dürfen wir das M 
feftigte für das nod gänzlich Muthmaßliche aufgeben? 

Um bei folder Manigfaltigfeit der Anfichten, term nicht zu ei 
vollftändigen Erklärung, doch zu einem möglich feften Anhalte zu 
langen, glaube ic) die Unterſuchung auf folgende zwei Fragpunkte zum 
führen zu müfjen: 

1) It der von ihren fpätern Anwüchſen abgelösten Nibel 
fage, fo wie fie dann in norbifcher Darftellung erjcheint, der odimld 
Mythus nur äußerlich angeeignet, oder ift ihre innere Bedeutung I 
ihm begründet? 

2) Zeigt auch die deutſche Darftellung dieſer gemeinfamen SF 
noch unverfennbare Merfmale des urfprüngligen Zuſammenhange 
demfelben Mythus? 

In erſterer Beziehung ift bereits dargeihan worden, ie d⸗ 
Mythiſche in der nordifchen Darftellung durchaus der odinifchen Ol 
anficht entfpreche, wie folde ſich anderwärts in ſtandinaviſcher Gute 
und Heldenfage darlegt. Allein eben daraus, daß Odin aud ee 
jenigen Theil des nunmehrigen Sagenverbandes hinauswirlt, # 
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bir als urfprüngli—hen Beſtand ber Völfungen: ober Nibelungenfage ab: 
Haben, Lnnte heſchloſen (werben, der Norden habe. feine 
dem Ganzen nur als herföinmliche mythiſche Ausftattung 
ingehängt. In bemjenigen Sagengliebe zwar, welches den Untergang 
Ginfungen an Arlis Hofe begreift, iſt nichts Obinifch- Mythiſches 
n dagegen im letzten, das den Tod der Söhne Gudruns er⸗ 
und das wit feinem rechten Zuſammenhange nad) einem andern, 
‚gethifchen Sagentreife vindicieren muften, tritt der alte, einäugige 
noch am Schluſſe hervor und räth, wie Hambir und Sörli ge: 
"werben fönnen. Die norbiihen Quellen felbft miſchen einzelne 
Büge nicht in gleichem Maaße bei. So gräbt Sigurd in den 
m eine einzige Grube, über die der Drache hinkriechen ſoll, 
in der Völfunga Saga Ddin eingeführt wird, um dem Jüng⸗ 
zu rathen, daß er noch andre Gruben zum Schuße gegen Fafnirs 
‚grabe (MW. Grimm, Helvenfage 382 f). Da nun aud bei _ 
Dragenlämpfen, welche Saro (von Frotho B. II, ©. 26, von 
8. VI, © 153. Bol. B. VIL, ©. 195) erzählt, Odin, den 
en berathenb, eintritt, jo Fönnte in ber Völfunga-Saga ſich dieſer 
ntıe als ein Hergebrachtes wieberholt haben, AU dieſes aber ent: , 
und nicht der Erforſchung, ob ber Mythus im Innern der Gage 
Denn twäre Letzteres der Fall, jo müften wir das Beſtreben 
Aatüslich finden, die fpätern Anhänge der urfprünglihen Sage mit 
Biefer auch in mythiſcher Hinficht, wäre es aud) mehr nur äußerlich, in 
Entlang und Zufammenhang zu bringen. Den eigentlihen Kern der 
Exge bilden num die Geſchide Sigurds, der Drachenkampf und die Er« 
berbung des Horts, ſein Verhältnis zu Brunhild, ſein gewaltſamer 
Lob. (Im lehter Hinſicht iſt Lachmann ©. 21 abweichender Meinung.) 
Bom Horte nun und dem darauf haftenden Fluche haben W. Grimm 
Mb Sahmann die Erfheinung der drei Ajen, Odin, Hänir und Loli, 
& nordiſchen Zuſatz twieder abzutrennen verfucht; der Erftere, weil er 
Ks, was die Ajen hier thun und erleiden, nicht für göttlich und fie 
Mt biefer Stelle leicht und ſchicklicher durch fterbliche Menſchen erfegbar 
hub (Helvenfage 384 f.); Zeßterer, weil dieſe Erzählung nicht mit der 
Sage ftimmt (wovon nachher) und weil er den Helden Eigo- 
ki jelbjt zum Gott erhebt. Auf dieſe Zweifel fol im Folgenden, jo: 
Weit es micht fchon geichehen, geanttvortet werben. Es trägt aber auch 
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pofitiv jene Verbindung der Götter mit dem Sorte fo entichieben dei 
Gepräge ältefter mythiſcher Anfchauung, fie macht ein Bedentungsvolt 
jo nahe fühlbar, daß gerade hier durch unbegrünbete Trennung ww. 
tiefere Sinn zerftört werben koönnte. Will fih uns biefer auch nik 
mehr völlig enthüllen, fo wird doch fo viel deutlich, daß die mächtige - 
Wirkung des Golbes auf die menfchlichen Geſchicke nicht ohne bie Gt 
eintreten follte. Ein Unrecht ift von dieſen felbft. geicheben, durch ken 
töbtlichen Wurf auf Ottur. Zwar war Dttur in feiner Bertwanblumg 
unkenntlich und der Wurf geſchah durch Loki, ber auch in ber Gitien' 
welt, feiner Abkunft nach nicht zu den Afen gehörig, ſtets das Bik 
ftiftet. Aber auch die ſchuldloſen Aſen muften fi) dem Rechte fügen, 
das die Buße des Mordes erheiſcht. Hreidmar verlangt, daß ber Ge 
tödtete, mie in andern Fällen mit Waigen, fo bier, wo Götter ie 
Thäter find, mit Gold befchüttet werbe, und fie find nun gemötkigk 
das ververbliche Gold den unterirbifchen Mächten zu entreißen. So in 
das Verhältnis der Götter, welche fich dem unterwerfen, was nad 
Begriffen des Alterthums unantajtbares Geſetz ift, Tein fo i 
wie Grimm es anſieht, noch hätten ſo weitgreifende Geſchicke 
in menſchlichen Handlungen ihren Anfang nehmen dürfen. Wollte ei 
aber dennoch die Götter in der Art hier befeitigen, daß man annähes 
diefer Mythus von der Einführung des Goldes unter die Gterbidies 
fei ein allgemeinerer, nicht urfprünglid an die Sigurdsſage gefnäpflen 
fo liegt doch in diefer ein andrer, bon ihr untrennbarer und zugleih 
im eigenften Wefen des odinifchen Mythenkreiſes haftender Beftaubchech 
die Valkyrie Brynhild. Nirgends, als in ber obinischen Kampflehet 
waltet die Valkyrie, und wollten wir Brynhilden dieſer Eigenichaft eb 
Heiden, ihr auch jo den Panzer vom Leibe fchneiden, fo würbe aller nme: 
Zufammenhang der norbifchen Fabel ſich auflöfen. Ein folches Wohl: 
höherer Art muß Sigurds erfte und unter allen Berbunflungen unten 
tilgbare Liebe fein, wenn der nur von ihm ausführbare Ritt dur u 
Flamme, wenn der Gegenſatz Brynhilds zu der menfchlichern Gade 
wenn die Wiedervereinigung Sigurds und Brynhilds im Tode Ci 
und Bedeutung behalten follen. 

Dieb find die Hauptmomente, warum ich glaube, daß die Nibelungen 
fage ſich in der nordischen Darftellung den odinifchen Mythus nicht Heß 
äußerlich angeeignet bat, ſondern innerlich mit demfelben zufanumenhängt 











ng hin, wie früher in der ſtandinaviſchen Sagengeſchichte ausge⸗ 
vorden. Ein auswärtige Land, bald Hunaland, bald Fralland 
enland) genannt, ift das Gebiet der Völfunge, und wenn es 
icht ar örtlichen Anknüpfungen an den Norden fehlt, fo brängt 
ie Sage für ihre bedeutendſten Ereignifje immer wieder nad) 
5üben, nad Frankenland und dem Rheine hin. Die Namen 
ng und Siegfried find auch geſchichtlich am früheften als fränkiſche 
ndet. Iſt aber die Sage überhaupt aus Deutſchland nad dem 
t geivanbert, fo tritt uns nun bie früher umſtändlich begründete 
he hinzu, daß Odin, Woban, aud von deutſchen Völkern vers 
urde. Der odiniſche Mythus hatte alfo für diefe Sage auch auf 
em Boten zum voraus nichts Fremdartiges; ja es Ionnte eben 
neinfamen Mythus der Anlaß ihrer frühen und vollftändigen Ein- 
ung im Norden zu fuchen fein. Warum aber bie heibnifchen 
a in den beutfchen Liedern und Sagen überhaupt abgeſchwächt 
Wgetilgt twurben, während fie in ben nordiſchen Denkmälern ſich 
übt erhielten, warum in jenen beſonders Odins Erſcheinung gänz⸗ 
fiel, davon ift der Grund leicht einzufchen. Abfeits der Volker⸗ 
inberührt von der Nachbarſchaft römijcher Bildung, unerreiht vor⸗ 
h von den Fortjchritten des Chriftenglaubens und allen in feinem 
? gehenden Umwandlungen ber Berfafjung und Sitte, war Skan⸗ 
= feiner eigenthümlichen Entwidlung den langen Zeitraum hins 
iberlafjen, während deſſen bie deutfchen Völler der Reihe nad 
nädtigen Einflüfjen unterlagen. Sechs Jahrhunderte vergiengen 
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und Tempeln vertrieben, aber ihre Hochfige blieben ihmen in den Ge 
biet einer böchft eigenthümlich ausgebilbeten Staldenkunſt. Die Dichtung 
hielt dort noch lange feft, wozu der Glaube ſich nicht. mehr belcame 
durfte. Die chriftlichen Skalden reibten fi) an bie vorchriſtlichen «ii 
Glieder einer fortlaufenden Kette und entnahmen fortwährenn eu 
beibnifchen Mythus und ber damit zufammenbängenben Selbenjag 
Bilder, dichteriiche Benennungen und Umfchreibungen. Zu biefem Be 
bufe blieben auch die alten Lieder und Sagen in ihrem vorchriſtlichei 
Weien erhalten und ber muthmaßliche Sammler ber Götter mh 
Heldenlieder der Altern Edda am Anfang bes 12ten Jahrhunderts, be 
Söländer Sämund, war ein chriftlicher Geiftlicher. “ 
AlB die erften, einzelnen Glaubensboten nad dem Norden aub- 
giengen, war die chrüftliche Kirche Längft in ber eifrigfien WBerehrum 
der deutfchen Völker begründet. Selbft der Triegerifche Siam wer Mi 
biefen durch die Kämpfe mit den Belennern bes Islams, mit flache 
und normännifchen Heiden, zur Blaubensbegeifterung, erwachſen. 
zahlreiche, feit in fich verbundene Geiftlichleit war ſtets wachſam, 
Überbleibfel beivnifcher Meinungen und Gebräude zu rügen und 
zurotten. Den Beherrſchern des mächtigen Frankenreichs war bie Kal 
breitung bes Chriftentbums Staatöllugbeit und Eroberung; wit ben 
Echwerte bekehrten fie und in der Taufe ließen fie fich huldigen; Die 
Sachſen waren das legte deutiche Bolt, welches fein Heidentbum 
feine Freiheit gegen die fränkischen Machthaber vertbeidigte; nach mir 
als breißigjährigem Kampf lehrte Karl fie, wie eine päbſtliche Bulls‘ 
fagt, das fanfte Joch des Heilands tragen, die wilden Herzen mit den 
Schwerte zähmend (corda ferocia ferro perdomans). Auch biefes ge: 
ſchah noch 200 Jahre eher, ala die Vollsverfammlung in Zölanb (mw: 
Schluſſe des 10ten Jahrhunderts) durch Beſchluß das Ghriftenthum 
nahm, felbft da noch mit Vorbehalt nicht öffentlicher Verehrung w 
alten Götter (Münter S. 541). J 
Was im chriſtlich bekehrten Deutſchland überall zuerſt —* 
muſte, waren begreiflich die Namen der großen Götter. Wodan Nich 
dem mit Thunar und Sarnote (Thor und Freyr) in der Abichinärungß 
formel widerſagt war, durfte auch nicht mehr an der Spige ber Gelew 
lieder genannt werben. Abgewandt von den Göttern der Borzeit, db 
mählig derſelben vergefiend, hatte man dennoch bie beimifche Gelben 




















fage nicht gänzlich untergegangen. Bon ben dhriftlichen Mer 
nu ſ. mitt 

#8 ergibt ſich und aus dem Bisherigen einestheils, daß das Nicht: 
ndenfein Ddins und anderer Götter in ber jetzigen Geftaltung ber 
jen Ribelungenfage keineswegs zu der Annahme bereditige, als 
ı fie niemals in ihr vorhanden geweſen, ba fi genügende Gründe 
Verſchwindens barbieten und da denn doch unläugbar die götters 
Irtwerbung be3 Horte, bie Nichtbegründung bes auf ihm haftenden 
8 eine in ber nordiſchen Darftellung wohl ausgefüllte Lüde fühl 
aachen; anderntheils, auf melde Weife fi gleichwohl aud in 
: NRibelungenfage noch Überrefte des Mythiſchen erhalten haben. 
n lönnten in ihr noch weitere Spuren nachgewieſen werden, 5. B. 
eifſagenden Meertveiber des Nibelungenlieves. Allein hier ift und 
wrzüglichem Belange, darthun zu können, daß, wenn gleich Odin 
aus dem deutſchen Liebe verſchwunden ift, dennoch fein Mythus 
mverlennbar in demſelben durchſcheine. Zeugin dieſes vormaligen 
ſchen Zuſammenhangs iſt und abermals die Vallyrie Brynhild. 
eht in ihrer wunderbaren Stärke und Furchtbarkeit vereinzelt und 
ärt, während fie, ald Valkyrie betrachtet, einen größeren und 
ſamen Berbande ſich einreiht. Auf ihr früheres Verhältnis zu 
ieb, wenn gleich ſolches in den Hintergrund getreten, ift doch nody 
viefen, da er, ald Gunther die Fahrt nad ihr unternehmen will, 
voraus von ihr zu fagen weiß und fie ihn fogleich erfennt und 
chnet (Nibelungenliev 8. 1334 f. 1659. 1689 ff.). Ihr geheimer 


weiſt ſich ung, in deutſcher wie in nordiſcher Darftellung, bie 
fage im innern Bufammenhange mit ber odiniſchen Glaube 
b. Hegelingenfage — 

Die zu diefem Kreiſe gehörigen Sagen, wie fie in de 
Heldengedichte von Gubrun zufammengefaßt find, haben, 
früheren Ausführung, ihren örtlihen Anhalt an den niet 
und friefifchen Nordſeeküſten. Auch ein Frute von Dänemadl 
auf!; Frobi, Frotho aber ift in bänifcher Sage ein in ba 
übergehender Königsname. Wirklich auch läßt ſich ein Tpei 
lingenfage, getwifjermaßen der Mittelpunkt derjelben, al8 ı 
ſchaftlicher, deutich-norbifcher, und zwar im Odinsglauben 
Mythus nachweiſen. Im deutſchen Liede läßt Hettel, Kön 
lingen, durch ſeinen Neffen Horand Hilden, die Tochter 
Hagen von Irland, zu Schiff entführen, der beleidigte Vat 
und es erhebt ſich eine blutige Schlacht am Strande. Dieſe 
Gudrunliedes ift auch in altnordiſcher Überlieferung, und z1 
offenbar urfprünglicherer Geftalt, vorhanden. In ber flaı 
Sagengeſchichte find die verichiedenen nordiſchen Darftelunge 
von Hilbur dargelegt und erörtert worden. Ich hebe hier bi 
in ber fich die älteite mythiſche Bebeutung am reinften er 
Sie findet fi in ber Stalda (Sn. Edd. ©. 163 ff.), zw 
verſchiedener, diefer Sage entnommener Dichterausdrücke. Di 
der Skalda lautet jo: König Högni hatte eine Tochter-u. |. 


Freier, der fie dort —ã Bien entführen Täft, if hei 
erjelbe, nordiſch Hebin, deutſch Hettel. Unweſentlich ift bie Abe 
daß Hiarrandi nur als dedins Bater genannt wird, während 
er 
ai 
"semeinfam; er. Sim der nochihen. (0 
ng I Gage via Sn u Bi an Bang 
öeten; in. ber beuffchen werben, Öettel, und „Hagen, nur 
a Hier aber verjöhnen fie, ſih zulept und von dem Erweden 
fällenen Kämpfer durch Hildur ift nur darin eine Spur geblieben, 
dilda den Helden Wate, der durch ein wildes Weib zum Arzte ges 
en, fuhfällig erbittet, ihren Vater und die übrigen Verwundeten 
len (Gudrun 3. 2115 ff.). 
Lüge uns nicht bie nordiſche Geftalt der Sage zur Vergleihung mit 
euiſchen vor, fo würden wir allerdings in dieſer den einfligen 
chen Beitand nicht mehr zu entveden im Stande fein. So aber 
Dir berechtigt, anzunehmen, daß die tiefere Bedeutung einft aud) der 
den Sage nicht gefehlt habe, und es muß ung diefer Fall in der 
be beitärten, daß aud) anderwärts manches Mythiſche in der älteren 
Sen Sagenbilvung vorhanden geweſen fei, wo es jegt nicht mehr 
nur in leiferen Spuren zu bemerken ift. Die Hegelingenfage, wie 
ı dem Gudrunsliede des 13ten Jahrhunderts auf uns gelommen 
nt, ftatt des mythiſchen, durchaus ein ritterliches Ausſehen ange 
nen. Echter mochte fie noch in derjenigen Geflalt vorliegen, auf 
w ein deutſches erzählendes Gedicht des 12ten Jahrhunderts, des 







wird fih uns weiterhin, felbft bis zum heutigen Taı 
fage lebendig erweiſen. 


2. Gothiſqet oder varzſqh· zothiſcher Auil 


ANelunsenlag 
Haben ? uns nun nad) dem bisherigen erſt 
nd Asfendiar in ben Stand geſet 
[feietrichölieber eine beſtin 
Ach auch im Einzelnen der Tagfaf 
iz auf keiten Sciten gezeigt, bat ſ 
den Ginubenälchre 3 eine tiefere n 
Sagen gleichartig vorkommenden 9 
damit perfiiche Sage und peı 
Quebe für Die Erläuterung unfı 
berechtigt finden, nun 
rien Übereinjtimmungen zw 
in Amelungenfage ein 
selte Fülle, mo das 8 
em, in der gleichen E 
ich begründeten Gleicharti, 
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ochter Ferengis zur Ehe und zwei Länder zur Mitgift erhielt. 
urbe ber Argwohn des Schahs gegen feinen Eidam aufgeregt 
; biefen graufam ermorden. Auch gegen bie ſchwangere 
ine Tochter, wüthete er. Da trat Biran, fein Beier, ind 
m Ferengid mit ſich nad) Cothen und übergab fie feiner 
Pflege. Görres, Heldenbuch von Jran II, 37 bis 39. *** 
Chosrew, der bei ben Hirten erwächſt, ift ber Cyrus der 
Beſchichtſchreiber, von deſſen Rinbheit wir ähnliche Erzäh⸗ 
jerobot (B. 1, Cap. 107 ff.) und Juſtinus (B. I, Cap. 4. 5) 
: mebilche König Aftyages ift durd) Träume und Traums 
or dem Kinde geivarnt worden, das feine Tochter Manbane, 
Perſer Cambyſes vermahlt ift, gebären würde. Als nun 
der Anabe Cyrus, zur Welt kommt, befiehlt der König 
auten Diener Harpagus, basfelbe zu töbten. Harpagus 
ven Auftrag; im Gedanken aber, daß nad) dem Tode des 
‚em Aftyages befien Tochter, die Mutter, in der Herrichaft 
, Sucht er fich dadurch vor Gefahr zu fügen, daß einer 
vages Leuten der Mörder werben foll. Er fenbet nach 
chirten des Königs, Mitrabates, der im Gebirge mit einem 
das, nad) Herodots Worten „auf griechiſch Kyno und auf 
io hieß, denn ber Hund heißt bei den Medern Spaka.“ 
befichlt Harpagus im Namen des Königs, das Kind auf 
in Die twilbefte, mit wilden Thieren angefüllte Einöde hin 
ut es je eher je lieber umlomme: wofern er es leben laffe, 


. jumen wen eye ww won 
deutlich, hinzugefeßt: 

Nutrici Bpacos postes nomen fult,. quia eanem Pers 
Püer deinde, cum inter pastores esset, Cyri nomen accepit. 

Xenophon, in befien Cyropäbie, nach den beſondern 
Buchs, diefe Sagen zur Seite gelafien find, bemerkt bod 
frühzeitig in den Gefängen der Barbaren gefeiert worben 
feiert werde. Auf Gefänge beruft fi auch Firduſi (am 
2ıften Sage bei Görres, II, 40): 

&o iſt denn die Rede von Sijaweſch geendet, ımb wir 
andere von Keychoſsrew in ber Weife, wie jener Gängersmann ı 

Überaus ähnlich dieſen früheften Geſchiden Chosrews, 
nun wieder die Wolſdietrichs, nach ber Darſtellung bei 
der Rohn 1. Hier läßt Hugdietrich, König zu Konſtanti 
vierjährigen Sohn Dietrich, der ihm als das Kind eines 
verbächtigt wird, durch Puntung (Berchtungh von Meran 
durch Bebrohung mit feinem und feines ganzen Geſchlechte 
beivegt, Nachts hinwegtragen, damit es im Walde ge 
Aber Puntung hat Mitleid mit dem Kinde, legt er an 
Brunnen nieder und beobachtet ed. Da kommen wilde Schu 
Hirſche und eine große Schaar von Wölfen zu dem B 
daraus zu trinken. Die Wölfe ſetzen fih um das Kind u 
Nun erkennt Puntung, daß es nicht vom Bien ftammen 
entſchließt fi, es zu retten, 


zmig Walgund, auf der Jagd gefunden wird. Wolfbietrich 
ann getauft, weil man es bei den Wölfen gefunden. 
Übereinjtimmung diefer Sage in der erftern Darftellung mit 
ı Eprus, Chosrew, bedarf keiner ſpeciellern Nachweiſung. Das 
n hinſichtlich des befchirmenden Thieres zwiſchen Hündin und 
ahnt an die Sprachverwandtſchaft von Wolf und Welf, Welp, 
f, catulus (Öramm. HI, 329 1). 

noch die Sage von Odipus; aud) die Ausſetung Sals, 
h von Iran I, 72, und die manderlei Welfenfagen. Da: 
die Erzählung von Hugdietrih und Hiltburg einigen Anklang 
on Eam und Ealjer, Heldenbuch von Jran I, 77 ff., den 
fthına.) 

Chosrew nahmald den im Kampfe gefallenen Biran einbals 
und herrlich beftatten läßt, Helvenbud von ran II, 195, 
1, 52, hat gleichfalls Ähnlichkeit mit Wolfdietrichs Benehmen 
Meifters Grabe, gebr. Heldenbuch BI. 143, Kafpar von ber 
t. 311 ff. 

fie Ermordung Sijaweſchs, des Vaters von Keychosrew, hat 
e Reihe blutiger Rachelriege zwifhen Iran und Turan zur 
ılegt unterliegt Turan, der Schah Afrafiab fällt in die Hände 
‚ der nun an ber Epige bes iranischen Heeres ſteht, und 
zieht felbft das Rachewerk; Heldenbuch von ran II, 232 
e): 

ran aiena num mit ſcharfem Schwerte auf ihm dar, das Herz mit 


dem Bgiverte Das paupt aD. Kermimes ader |Der eum Wfrana 
an Sijaweſch vollſtredt Hatte] übergab er dem Henter und 
Städe. ‘ 

(Atyages fällt nad; derodot und Fufinis zinar au 
fangenſchaft feines Enkels Cyrus, auf ben damit auch 
über Medien übergeht, aber am Leben geſchieht ihm ni 
Herodot I, 130. Yuftin I, 6.) . 

Jene Iangen Verwandtenkriege nun und das Ende A 
Beziehung zu einem andern Theile des Amelungenkreiſes 
Sagen von Dietrich von Bern und Ermenrich. Diefer 
Afrafiab, gegen feine nädjften Blutsverwandten, ſelbſt 
einzigen Sohn, und bie älteften fagenhaften Meldunge 
Tode erinnern gleichfalls an ben des Schahs von Turan 

Jornanbes 1 (um 552) erzählt de rebus geticis Gaj 

Ermanaricus, rex Gothorum, licet multarum gentiam ( 
pliator, Roxolanorum ſa. Rosomonorum, Rasomonorum, 
gens infde, que tunc inter alias illi famulatum exhibe 
nanciscitur occasione decipere. Dam enim quandam mul 
la. Sonilda, Suanibildam, Sunibil) nomine, ex gente m 
mariti frandulento discessa, rex farore commotus, equis 
gatam, incitatieque cursibus, per diversa divelli prescepisse 
Sarus et Ammius germanse obitum vindicantes, Ermanerl 
Ppetierunt, quo vulnere saucius, ssgram vitam corporis im 
trazit. 


Mu Aa En Mann a ren 


h Shrli und Hamdir (Sarus et Ammius) dem Jörmunrek 
füße abhieben, weil er ihre Schweſter Swanhild von ben 
? zertreten laſſen. Hiemit trifft auch bie Erzählung Sagos, 
3. VIII, ©. 242 f. 1 vom Tode feines Dänenlönigs Jar 
ammen. Daß aber diefe Sage aud in Deutſchland gang ⸗ 
gen die Erwähnungen berfelben in Chroniken des Mittel 
’hronicon Quedlinburgense aus dem Ende des 10ten und 
‚Iten Jahrhunderts (Leibnitz, Beript. rer. Brunsv. II, 237) 
b 

di regis Gothorum & fratribus Hernido et Serila et Adaoero 
m interfecerat, amputatis manibus et pedibus, ut dignus 
(Heldenf. 32.) 

o würde, wenn nicht patrem irrige Lesart ift für sororem, 
übt, wie beim Tobe Afrafiabs.) 

5 Chronicon Urspergense, vom Anfang bes 12ten Jahr⸗ 
t bei Erwähnung von Ermenrichs Tode durch die Brüder 
Immius, nad) Jornandes, hinzu: 

ıriter [b. 5. im deutſcher Bollsfage] Barcelo et Hamidiecns di- 


inafaga Gap. 374 fließt Ermenrichs Laufbahn mit einer 
sanfheit, in welcher er halb tobt hinſchmachtet, nachdem 

feiner Heilung vergeblich den Leib aufgeſchnitten hatte 
88), und das deuiſche Gedicht von Dietrich Flucht enthält 
ungen bon einem ſchredlichen Tode Ermenrichs, wodurch 


geyorigen ver Wenwaveren; Aernwen, ver Erg une 
fehle vollzogen, wird in Stüde zethauen, wie in ber gu 
Ermenrich felbft. . 

3) Wie Afrafinbs und Ermenrichs Ende ſich gleicht, 
den auch ihre Gegner, Chosreiv und Dietrich von Bern 
Weiſe aus ber Welt. ' 

Keychosrew, der feinem Großvater Rey Cawus im R 
gefolgt war und eine ruhmbolle, ieitberbreitete Herrſch 
hatte, verfiel im fechzigften Jahre feiner Regierung (Malc 
lebte 90 Jahre) in grübelnden Tieffinn. Es kam bie Fu 
er könnte, da er mutterhalb von turaniſchem Geſchlecht 
verruchten Afrafiab gleich tverden und Unheil verüben aı 
lag in eifrigem Gebete vor Gott und im Traum verfünbigt 
der mächtige Jzed, unter deſſen Obhut die Erde ſteht, daß fi 
nicht länger hienieden fein folle. „D Schah, ſprach er, 
biefer Welt verlangt, dein Verlangen ift erhört; bu fol 
weilen in ber Finſternis.“ Keychosrew beftellte nun ſi 
fchenfte feine Getreuen und nahm Abſchied von allen. 9 
nad) dem Gebirge. Vol Helbenbud von Iran II, 243 
(die Sage von der Veritäihdung Key Chosrews): 

Der Shah aber hub fi von dannen, und gieng am Geh 
zu feiner Höhe; mit ihm waren die Großen, Rukkn und & 
und Gi, Peſcher, Kufigehem, Ferbers und Thus. und fie ven 
alle zufammen eine Woche auf dem Berge. Biel-Bolls lief zu; 


Nortiautenn Männer umh Moiher Iamen amd Ornm meinen cm i 


wien vorn qwaryen 





—V — 





—* 
verdet mich nicht wiederfinden, der Morgen wird mir die Zeit des 
fein.“ Im der Nacht wuſch er Körper und Haupt in her Quelle. 
te er ben Begleitern ein ewiges Lebewohl, dann ſprach er: „Laßt euch 
d kehrt nad meinem Hingang eifig zurüd aus biefen Sande! wolle 
en, und wenn es Moſchus aus den Wollen regnete! denn ein heftiger 
d vom Gebirge herabbraufen, daß die Bäume vor ihm Aürgen, und 
rd Alle beveden, alfo, daß ihr den Meg nicht mehr findet.” Wie 
aufgieng, da wurde er den Augen der Edlen unfihtbar. Sie giengen 
die Wuſte, ihn zu fuchen, und forſchten nach ihm auf allen Wegen, 
den ihn nicht. Wie Sinnloſe und mit weinenden Augen kamen fie 
: Quelle zurüd. Sie faßen dort in großer Trauer; da ſchlug Ferbers 
eine Weile dort zu ruhen und ſich mit Speife zu ſtärken, und fie 
on dem Unerhörten, was fie geſehen, dak lebendig einer zu Bott ge- 
Sie führten darüber manderlei Rebden- und afen dann und ſchliefen. 
ich ein gewaltiger Sturm und es fiel ein dichtes Schneegeſtöber und 
& Erde weit umher alfo hoch, daß die Lanzenfchafte ber Edlen nicht 
bar waren; fie blieben, man weiß nicht wie, unter dem Schnee. Cine 
Giteten fie, um wieber Luft zu gewinnen, und gruben ımter ber Dede; 
entgieng ihnen die Kraft und fie gaben den Geiſt auf. Drei Tage 
a Sal und Ruſthm und Kuders im Gebirge gegangen; da aber jene 
erlehrten, da beſchloſſen fie umzulehren und auf allen Wegen nad 
en zu laffen. Sie giengen darum hinaus in die Wüfte und forfchten 
Bfaden und Wegen; endlich fanden fie die Helven erflorben unter dem 
nd Zhränen flürzten aus den Augen Aller, denen der betrübte Anblid 
durde. Und fie beftatteten die Todten und errichteten ihnen ein Dal, 
colm (Historv of Persia I. 54. 2) bemerft 1: 
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Vom Ende Dietrih® von Bern gibt es verſchiedene Sagen ı, € 
werben tms fpäter in andrer Verbindung beſchäftigen. hier 

nur diejenige aus, welche ſich ber eben angeführten vom 
meiften nähert, Cie ſteht im profaifchen Anhang 
Heldenbuchs [S. 11, 18 meiner Ausg. K.). Ein | 
dor Bern, barin alle Helden, bi 


zwerg: „Du folt mit mir gan; dyn reich iſt nit me in MEER 
der Berner hyn wege und mwenfz nyemant wo. ex kummen if; ob er. 
leben ober tobt ſy, weyſz myeinant warlichen da, von zuo teden. 
Die deutſche Überlieferung. ift freilich nur ‚ein -halbveri 
Klang gegenüber der ausgeführten perfiihen Erzählung, und 
ruſchs, des mächtigen Schutzgeiſts ber Erde, ift hier in ber. 
fpätern deutſchen Mythus ein Heiner Zwerg der Abrufende, 
Verſchwinden des Helden im Gebirge (denn darauf — 
deutſchen Sage der Zwerg oder Bergelfe, vol. Epels Hofalt 
132, Dietrichs Drachenkampfe in ber wüſten Numeney 2), ben Un 
gang feiner Genofjen auf, der Heldenbahn und die Möglichkeit, 
er noch am Leben fei, finden wir auf beiden Seiten gleichmäßig. 
4) In den Kriegen zwiſchen Iran und Turan kommt es wie 
holt vor, daß die auserlefenften Helden auf beiden Seiten, barunlt 
die Heerführer felbft, in der Eilf- oder Zwölfzahl einander zum Eurh 
tampfe ausfordern und fo das Geſchick des Heerzugs entſchieden hi 
(Heldenbud) von Jran I, 185 bis 190. 176 ff. 28fte Sage: „Der Kamll 
der zwölf Neden.“) Görres vergleicht dieß mit den Smölflär 
Dietrichs und feiner Reden in ven deutſchen Nofengartenliedern (che 
1, CLXXV. CCXVI. CCXXXVI. Auch ein getvalttbätiger dat 
II, 55; vgl. 57, 2. 1, CCXVII f). Wir laffen 'diefe und andre a 


by his countrymen. Some authors [Zeenut-ul-Tuarikh] state, that he# 
not dead, but concenled [ghaib is the persian phruse, and is applied (0m 
of their prophets as Lhey believe are not dead, but will renppear]; amt 
tradition elevates this monarch into the rank of a prophet. 

1 [Rgl. Schriften I, 203. 8] 

2 [Bgl. Schriften I, 181. 205. 8] 
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ntere Beziehungen auf fich beruhen und faſſen aus der Geſchichte 
ex Kriege nur noch den einen Kampf Ruſthms mit feinem unerfannten 
hne Sehrab auf. Sehrab war von Ruſthm in Zuran mit der 
chter eines dortigen Fürſten erzeugt. Er hatte bis in fein Jünglings⸗ 
tes feinen Vater noch nie geſehen. Da vernahm er, daß ber Held 
bie Ungnabe des Schah Cawus gefallen war. In der Abficht, dem 
ater nüßlich zu fein, in freubiger Hoffnung, ihn nun zum erftenmale 
ſehen, ftellte fih Sehrab an die Spite eines turanischen Heeres, das 
m Afrafiab gerne gab, und brach in Iran ein. Key Cawus ftand 
m mit dem feinigen gegenüber. Die Erzählung Yerbufis beginnt mit 
Igender Einleitung: Heldenbuh von Iran, 1, 225 ff. 18te Sage: 
ie Sage vom Kampfe Ruſthms mit feinem Sohne Sehrab. „Set 
$t uns hören” u. |. w.*** Dann ©. 251: „Sehrab aber gieng 
raus“ u. f. mw. (mit einigen Auslafjungen) bis 262: „mögliche 
Inge“, *** Bulett noch die Klage der Mutter, ©. 269: „Human 
lte* u. f. w. bis 271, zu Ende, *** 

In deutſcher Heldenbichtung treffen wir ſchon am Schlufie des 
en Jahrhunderts auf das fragmentariſche Lied von Hildebrand und 
adubrand in Stabreimen. 2 ***. 

Bwifchenein tritt bier das Gedicht von Biterolf und feinem Sohne 
hetleib, aus dem 13ten Jahrhundert. 3 *** 

Endlich ift der Kampf Hildebrands mit feinem Sohne 4 als Volkslied 
oh auf fliegenden Drudhblättern des 16ten und jelbft des 17ten Jahr⸗ 
undertö im Umlauf geivejen. Es lautet (Grimm, Hilbebr. ©. 53): *** 

Hildebrand, der mit feinem Herrn zu den Hunnen in’s Elend gegangen, 
@, nachdem endlich die Stürme fich verzogen, zu Lande, d. h. heim, nad 
tm, reiten, wo er feine Fran, Uten, zurüdgelaffen. 


Die durchlaufende Ähnlichkeit der verfchiedenen Darftelungen auf 
rſiſcher und deutfcher Seite ift in die Augen fallend. 5 *** 


1 (Die Darftellung diefer Sage Fällt zum Theil wörtlich zufammen mit der 
B. I, 164 f. gegebenen, weshalb ich Hier kürze. K.] 

2 (m f. mw. Bol. Schriften I, 167. Grimm, Hiper. S. 7 f. 8] 

s [Schriften I, 167. 43. K.] 

4 [Echriften I, 168 K.] 

5 [Weitere Ausführung wie in den Schriften I, 168 fi. 8.) 
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Für ! die bisher dargelegte Übereinftimmung der verfſchen Helm 
fage mit dem gothiſchen Veſtandtheile ber deutfchen, dem Amelungm 
kreiſe, Täßt ſich eine dreifache Weife der Erflärung denfen. Dieſe übe 
einftimmung könnte vorerſt in bem allgemeinen Typus der menf 
Natur, der ſich im Epos aller Völker bis zu einem gewiſſen 
gleihmäßig ausprägt, ihre ErHärung finden; fie konnte zweitens au 
einer äußern, mündlichen oder ſchriftlichen Entlehnung, mittelft melde 
das eine Volk ſich die Sage des andern angeeignet hätte, 
gangen fein; würde aber Feine diefer beiden Etllärungsarten a 
erfunden, fo müfte drittens die alte Stammverwandtſchaft, eine bar 
geſchichtliche Mythen» und Sagengemeinſchaft ber beiden Bälle ch 
Grund der Übereinftimmung angenommen werben. 

Es ift nun in erfter Hinficht micht zu beſtreiten, daß unter da 
ausgehobenen Ähnlichkeiten folde Situationen vorkommen, welche 
den einfachern Verhältnifien des alten Vollslebens beruhen und I 
wiederlehren fönnen, wo unter ben gleichen Bedingungen bes geiel 
Bildungsftandes die Menſchen in Hab und Liebe zufammentrefi 
Dahin mag vor Allem der Kampf des Vaters mit dem Sohne zu red 
fein. Er wiederholt ſich noch mehrfach in andern Sagen und 
reifen. In ber nordiſchen Sagengeſchichte haben wir bie 
Scene aus der norwegiſchen Saga bon An, dem Bogenfehügen, u 

geführt. Aber auch außerhalb des germanifhen Sprachſtanmes, ba 
dem ſlaviſchen und dem Teltifchen findet ſich dieſer Kampf, ſelbſt in dir 
zelnen Umftänden zutreffend. 

Beim erftern, im ruſſiſchen Heldenliede: Fürft Wladimir und deffen Tall 
runde. Alt -Ruſſiſche Heldenliedet. Leipzig 1818. ©. 75 ff. om Kumk) 
Iljais von Murom mit feinem Sohne. 

Galiſch in Oiſians Gedichten, von Ahlwarbt, 8. III. Leipzig 1Ik 
©. 29 bis 38. (Im dem Liede Kanthon.) 

Jriſch in: Reliques of irish Poetry u. |. w. by Miss Brooke. Zul 
1789. 4. (Conloch; The lamentation of Cucullen S. 3 f. 9 fi. nm 
Hifcher Überjegung; S. 265 ff. 269 ff. die iriſchen Originale.) Podsies de Mari 
de France u. ſ. w. B. 1, ©. 358 fi. Lai de Milon, Kampf des VSaters al 
dem Sohne [überjegt von W. Hertz, Marie de France ©. 161. 4). 





















1 [Bgt. Schriften 1, 170. 8] 
2 [8gt. oben ©. 197 f. Schriften 1, 165 fi. 8.) 
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Wir fehen davon ab, daß aud in Beziehung auf diefe Volksftämme 
ine uralte Sagengemeinfchaft nicht undenkbar wäre und daß die ruſſiſchen 
Sagenlieder fih wirklich Manches aus den deutfchen angeeignet zu haben 
deinen, wir räumen in diefem Falle die Möglichkeit einer freien Er» 
eugung der gleichartigen Sage bei verſchiedenen Völkern volllommen ein. 
Aber diefe Möglichkeit kann uns nicht für ſolche Fälle einleuchten, wo 
vie Verhältniſſe vertwidelter, mo bie einzelnen Situationen nur aus 
einem größeren Zuſammenhange verftändlih ſind.! So trafen wir es 
bei den Wolfdietrichslievdern, deren einzelne, den perfifchen ähnliche 
Abenteuer auch nur in den größeren Verbindungen des perfiichen Mythus 
und Epos Anordnung und Bedeutung, felbjt nur in der aſiatiſchen 
Ratur klimatiſchen Anhalt fanden. War aber biemit einmal die bes 
ſondre Bertvandtfchaft in größeren Zügen dargethan, fo wurde dieſe 
allerdings auch für ſolche Ähnlichkeiten wahrſcheinlicher, bie ſich fonft 
wohl aus dem allgemeinern Sagentypu® hätten erklären lafjen. Es darf 
uns auch hiebei nicht irre machen, wenn das Ähnliche doch wieder fehr 
Derichieden zugetheilt und dem Ganzen eingeordnet ift, wenn die Thaten 
and Geſchicke Wolfdietrichs bald denen Key Chosrews, bald Ruſthms 
und Asfendiars entſprechen, wenn umgekehrt Chosrem zu den ver—⸗ 
ſchiedenen Dietrichen der deutſchen Sage, Ruſthm bald zu Wolfdietrich, 
bald zum alten Hildebrand Beziehung darbietet. Schah und Pehlvan 
des Orients, König und Meiſter der deutſchen Lieder, muſten nach der 
Verſchiedenheit der nationalen Sitten ihre Stellen manigfach vertauſchen. 
Ruſthm und Asfendiar ſelbſt ſind, wie ſchon früher bemerkt wurde, für 
die Fahrt der ſieben Tagreiſen ſagenhaft identiſch und ſo werden wir 
auch in Dietrich von Bern den wiedergebornen Wolfdietrich erkennen. 
Immer aber bleiben die Grundverhältniſſe die nemlichen, der Kampf 
Des Lichthelden gegen die Mächte der Finfternis, das Rettungswerk, 
wedurch er die Kinder des Lichtreichs aus der Haft der finftern Ge 
walten erlöft. 

Gerade diefe Freiheit der gegenfeitigen Sagengeftaltung iſt es nun 
Ruh, was zmweitend eine eigentliche Entlehnung der einen Sage aus 
ber andern nicht annehmbar madt. Zwar wenn wir auf dad Wolf 
bietricälieb zurüdgehen, bei dem unfre Unterfuhung begonnen, jo ſcheint 


Echriften I, 172. 4.) 
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diefes felbft auf eine äußere, und zwar im Wege des Schriftverlehrs vor. 
gegangene Aneignung hinzuweiſen. Am Eingang ber Gedichte vor 
Hug: und Wolfbietrih, worin überhaupt öfters des „Bud“ ertwäht 
wird, fteht eine ausführliche Nachricht zur Geichichte dieſes Werks, welqhe 
jedoch in ven verſchiedenen Handſchriften etwas abweichend lautet. Ja 
dem Stlofter zu Tagemunt (Tagemunden, Dageminbe) fei ein Bud 
gefunden worden, das mandyes Jahr dort gelegen. Nachher fei e, 
auf durch Baierland, dem Biſchof von Einftet (alter Drud: Eyfe) 
gefandt worden, der ſich bis zu feinem Tode daran vergnügt. em 
er verdroſſen geweſen, habe er ſich die Weile mit den feltfiamen Wunden 
verfürzt, die in dem Buche gefchrieben waren. Nach feinem Tode habe 
es fein Capellan gelefen und dann an feinen Arm genommen und ia 
das Frauenklofter zu fante Walpurg zu Einftat (Einftette) getragen. 

Mertent von dem buchle], wie es fich zerbreittet hat n. |. w. 

Die Abtifiin fand gleichfalls großes Gefallen an dem Bude: 

Sit fattz fir fi) zwen meifter 

Do [die] lert fil eg durch ein hubſchait, 
Die fundent difen don darzuo, 

Sie brohtten ez in die Kriftenheit 

[a. Daz fie daran fundent gefchriben 
Daz brahten fü in die criftenheit] 
Nahe und ferne 

Fuoren fi in die land, 

Siü fungenz und feitenz, 

Da von wart ez Belant. 

[a. Do von wart dis buoch belant) u. ſ. m. 

(H. v. d. Hagen, Grundriß ©. 8 f. Grimm, Heldenf. 228 f.) 

Mas nun diefe Angaben im Einzelnen betrifft, fo ift zuvoördert 
das Klofter Tagemunt (Tagemunden, Dageininde), wo das Bud zuaf 
aufgefunden und von wo es nad) Baiern herauf gebracht worden, ned 
nicht auögemittelt. Der Biſchof zu Einftett (Eyftet), der nun das Bud 
erhält, ift offenbar der von Eichftäbt, wo aud) ein befanntes raum 
Elofter, der h. Walburg gewveibt, fich befand. Die Abtiffin diefes Kloſters 
lehrt dann das Buch die beiden Meijter des Gefanges, fie jagt es ihnen 
vor, weil fie entiveder des Leſens überhaupt, oder doch des Lateins. 
wenn das Buch in foldhem gefchrieben angenommen wird, unkundig 


e, was auf und gelommen, doch nur die enbliche Aufzeichnung 
ch die wandernden Sänger verbreiteten Überlieferung und fomit 
hhricht von der Sagenquelle jelbft eine fagenhafte. 

as und die Annahme nicht geftattet, daß etwa ein perfſiſches 
aus bem Drient nad dem Abendlande mitgebracht und hier 
in übertragen worden, aus welchem lateinischen Buche dann bie 
n Eänger den Stoff ihrer Lieder von Wolfbietrih empfangen 
n diefe Fabel in Deutſchland befannt gemacht haben, das ift 
neitige Verbreitung, gefchichtlicde und örtliche Anknüpfung, die 
e volfmäßige Ausbildung diefer Sagen im beutichen Epos. 
te Hilbebrandslied vom Schluſſe des Sten Jahrhunderts ſetzt bes 
nen größern Zufammenhang der Amelungenfage voraus, es fteht 
de der Eagenreihe, an deren Spitze der mythiſche Wolſdietrich 
n ift, und bie-noc ältern angelfähfiichen Gedichte, vielleicht 
us dem Tten Jahrhundert, bezeichnen in ihren Anfpielungen 
ls ſchon einen ſolchen ausgebilveten Zufammenhang ber gothiſchen 
Und wie follte eine Überfegung aus dem Perſiſchen zu den 
m Namen und Geichichten gelommen, wie ein fo medanifd Er 
in bie freiefte Triebkraft der deutſchen Sagenpoefie übergegangen 
gelehrt aber eine Einwirkung germaniſcher Sagendichtung auf 
fiiche anzunehmen !, mwürbe allem fonft befannten hiſtoriſchen 
sange widerſtreben; und wenn gleich Firbufis Heldenbud um 
ihrhunderte jünger ift, als unſer deutſches Hildebrandslied, fo 
ja ſein Werk aus ältern Königsbüchern und Überlieferungen 


e 
N Be; 3 















Grund ber Übereinftimmung zwar nicht urlundlich nachgewieſen, 
mit gutem Fug erfeloffen werben. Was toir doramgeftelt, dap 1 
Verwandtiſchaft der Sprachen zum voraus aud bie der. 
mache, hat ſich uns im Berfolge der Unterfuchung beftätigt. So 
wir aber bis dahin vorbringen fünnen, wo ſich bie 
fpalten, jo wenig bis zur einftigen Ungeſchiedenheit der Sagen. 

Über die Entwidlung der Amelungenfage felbft nun aus 
früßern möthüfchen Charakter ift noch Einiges anzufügen. Wie fih 
bie. perfßche Helbenfage einestheils mehr: mpthifdfpmbolifdh in & 
Kämpfen der Lichthelden mit den Ausgeburten Ahrmang, 
mehr epiich: hiſtoriſch in den Kriegen Jrans und Turans erwies, 
wir jenen erftern Charakter als den ältern, vorbildlichen erfannt 
fo twieberholt fid) uns basfelbe in der gothiſchen Sage. Die 
gedichte diefer Kreife, die von Wolſdietrich, Rother und Dietrich, 
Bern, find in den Grundzügen einerlei.! Alle die drei Helben 
und bulben für bie Nettung ihrer gefangenen Dienftmannen. 
dietrich aber muß nod Drachen bekämpfen und Bauber mander 
überwinden, das Wunderbare ift in feinen Abenteuern vorherrjchend 
er fteht als mythiſcher Held obenan. Auch das Verhältnis des Könige 
zu den eilf Dienjtmannen, die gegenfeitige, Alles opfernde Treue und 
der endliche Sieg derjelben, tritt hier noch in einem vollfommen abge 
rundeten Bilde voll echter, ftarker, inniglebendiger Züge hervor. Durh 
all die bunten Verwidlungen, die fih im Laufe der Zeiten angeſcht 
haben, erfcheint doch immer das einfachgroße Grundbild, der Blid bleibt 
auf das Ziel gebeftet und das Nebenwerk ift leicht abzulöfen. Rothe 
fteht zu feinen zwölf gefangenen Boten, wie Wolſdietrich zu feinem 
Dienjtmannen. Er nennt ſich ſogar Dietrich; dem getreuen Berchtung 
dem Meifter Wolfdietrichs, entjpribt ſchon in der Wurzelfilbe da 
Wortes der alte Berther des Nothersliedes, ein Name, der aud) einem 
von Wolfdietrichs Dienftmannen, einem der Söhne Berchtungs, ange 
hört. Berdtung und Berchter find beide Herren von Meran. Em 

1 (Schriften 1, 201. 8] 

? [Schriften 1. 244. 8] 


nrage heraustritt, wie er, um jene jieben gefangenen Wannen 
von Land und Herrſchaft weicht. An der Epige diefer Sieben 
tram von PBola, ! der all feinen Schatz dem Gebieter hingeben 
Namen und Weſen identiſch mit Berchtung und Berther. 
Dietrich von Bern werben zivar Dradenlämpfe erzählt und 
iltinenſage (Helvenf. 236), wie in einer däniſchen Ballade 
vurmlampfe werben ihm Thaten zugeſchrieben, die fonft dem 
ch angehören; jene mythiſchen Kämpfe find aber, bezeichnend, 
ner ältern Geftaltung ber Dietrichsſage angehören, in des 
rübe Jugend binaufgerüdt und aus dem Verhältnis zu feinen 
men gänzlid) hinausgeſchoben. In diefem hat das Menſch- 
epiſche Gharakteriftit über das Wunderbare, die mythiſche 
gefiegt. Ahrmann und feine Diwes wandeln nicht mehr in 
geftalt, fondern treten in menfchlicher Tüde zu Tag, wie ja 
fiſchen Sage felbft der turaniſche Afrafiab und feine Genofjen 
Stelle getreten find. Welde Schwierigkeiten bie Beziehung 
htlichen Ermanari auf den Ermenrich der Heldenfage habe, 
eich ſchon von Jornandes gemacht wird, ift früher erwähnt 
Über ein mythiſcher Anklang macht fid hörbar, wenn ich auch, 
+ eipmologifche Geltung der Hauptfilbe im perſiſchen Ahrman 
mt ift, nichts weiter daraus beweiſen kann. (Die gothiſche 
Ermenrich wäre Airmanareiks; vgl. Grimm Gramm. I, 
” 


unfre Anſicht, nach welcher die Wolſdietrichsſage vermöge 


Auf Dietrih von Bern haben fi bie alten ge 
lieferungen berabgefenkt, in feinem Kreiſe haben fie epif 
und auögebilbete Gharakteriftit gewonnen, durch ihm fir 
Etammfagen anbrer Völker in Berbinbung getreten. 

Solche Sagenverbindungen Tonnten auch wirklich er 
Umfang vollzogen werben, nachdem bie mythiſchen Elemen 
in ben Hintergrund getreten waren. Der odiniſche un 
hothiſche Mytgus fichen auch wirklich (einiger Beziehun 
welche die Siegfriebsfage zur perſiſchen geftattet) fo wei 
daß ich zwifchen ihnen keine ungeziwungene Vermittlu 
leuchtende gemeinfame Grundlage anzugeben mwüfte. 3 
auch möglid wäre, eine ſolche aufzufinden, fo war doch 
Einwirkung ber beiberfeitigen Glaubenslehren auf die Reg 
fage überaus verſchieden. Im perfiichen Heldenweſen ſet 
zeligiöfen Syſteme der beſtimmteſte Dualismus, der Geger 
und ber Finſternis, des Guten und Böfen, ber Ram 
mit dem Unreinen fort. Die obinifche Glaubensanficht d 
im Heldenthume bie ungeſchiedene Kraft; gut und böfe ifi 
bängnis, unverwüſtliche Tapferkeit ein Verdienſt; aus 
die fi im Rampfe vernichten, fahren bie Helden zu Dbi 
fag ift nur zwiſchen ihnen und den Feigen, Siechtod 
Speeresſpitze Öezeichneten, welche Hel in ihre dunkeln Wi 
bie aber eigentlich ‚ge nicht in das ‚Hrloenlich aufgene 


ang der cpllifhen Heldenfage von ethiſcher Seite. 1 


vom geſchichtlichen, noch vom mythiſchen Stanbpuntt konnte 
5 Wejen ber deutſchen Heldenſage, wie fie jegt vorliegt, 
ben. Das Geſchichtliche fanden wir nur in Durchgängen 
n erfennbar, das Mytbifche verdunkelt und miöberftanden. 
R diefe Helbenfage nieht als verwittertes Denkmal alter 
te ober untergegangenen Heibenglaubens ftehen geblieben, 
igſt befehrten Deutichland lebendig fortgewachſen, im 18ten 
in großen Dichtwerlen aufgefaßt worden, hat noch lange 
der Erinnerung des Volkes gehaftet und ſpricht noch jetzt 
um Gemüthe. Dieß ſetzt voraus, daß fie unabhängig von 
den Elementen unb von den beftimmten Glaubenslehren, 
ie urfprünglic) zufammenhieng, fortwährend in den Bor 
8 deutichen Volles vom vechten und Fräftigen Leben, vom 
Edeln, ſowie von den Gegenfägen, die damit im Kampfe 
szelt und fi im Einflange mit diefen Vorftellungen meiter 
be. Derjelbe Geift, dasſelbe Gemüth, die ſich im Leben 
te der beutichen Stämme von ihrem erjten Erſcheinen an 
aufe ber mittlern Beit fund gaben und die Grundzüge des 
ers bildeten, haben ſich aud) in unfrer epiſchen Vollspoeſie 
Die Radyweijung dieſes Gemeinfamen in Leben und Liebe, 
ung bed Epos im Ganzen des Vollslebens und der Volle 
un, was id) unter der Erklärung ber Helvenfage von ethiſcher 


vun wars Sure vosomee wuswnn, wur pepuynysenysa, anyayery 
Die beiden erftern Erklärungsweiſen haben uns zur Tri 
zur Auflöfung des Sagenganzen in feine urfprünglich 
unabhängigen Veftanbtheile, in die befonbern Sagenkre 
denen BVollaftämme, in bie Anfäge aus verſchiedenen @ 
ſchichte, in die weit aus einanber tretenden Unterlag: 
mpthifch:religiöfer Syfteme. Die Erklärung von ethiſche 
hat uns auf die Verbindung biefer manigfachen Beftant 
heit des cpifcjen Cyffus Singeleitet. Die gefdichtfice 
waren zum voraus mehr nur Außerlih, die Bebeutung 
war verbuntelt, und fo konnte das Gemeinfame in Le 
Eitte der deutſchen Völker ungehindert die Verſchmelzun 
lid) geſonderten Elemente bewirken. Dex poetiſche Tri 
Sagenbildung thätig ift, arbeitet überall darauf Bin, 

zu immer teiteren Kreiſen lebendig zu verfnüpfen; d 
aber, die befeelende Einheit, war hier in jener ethifchen 
gegeben. Am nädjften haben ſich bie Heldenkreiſe der 
der Nibelunge auf die angezeigte Weife verbunden; bie | 
mehr für ſich ihren Kreis abgefchloffen. Jedes einzelne 
die Fäden, wodurch es mit bem größeren Bangen zufam 
eben aus ber Gefammtheit aller hervorgeht. Die umfı 
pofitionen find, außer dem Gubrunslieve, welches bie y 
treife gehörenden Sagen einfchließt, die Wilfinenfage 
lungenlied. Erſtere fammelt um Dietrih von Bern, al 


felbft fagenhafte, angegeben. Allein diefe Autorihaft kann 

ıf die jeweilige Auffafjung der Sage im einzelnen Dicht« oder 
e beziehen, der eigentliche Sagenbefland ift das Erzeugnis ber 
Rraft des gefammten Volkes in dem Einne, wie wir früher 
der Vollöpoefie dargelegt haben. Die vorzüglichen Organe 
g und Verbreitung dieſer epiſchen Volkspoeſie aber waren 
el die mandernden Sänger, beten wir das ganze Mittelalter 
Häufig erwähnt finden. Auch das Sagen wird herlömmlich 
Eingen genannt, ohne daß jedoch eine fo beftimmt ausge ⸗ 
m ber bloßen Erzählung, wie in ben Sagan des Norbens, 
eutſchland nachgewieſen werden könnte. 


B. Nichteykliſche Heldenſagen!. 


dem umfaſſenden Cyllus deutſcher Heldenſage, welcher bis⸗ 
genſtand unſrer Betrachtung ausgemacht hat, find noch viele 
agen vorhanden, welche gleichfalls bei den deutſchen Völfern 
ind, auch an Perſonen und Ereigniſſe der deutfhen Geſchichte 
m, aber fi entweder nur zu beſchränkteren Verbindungen 
x haben, ober nur ald Überzefte früher beftandener Eagen- 
ms gelommen, ober als Verfuche größerer Sagenbildungen 
eben find, oder auch völlig vereinzelt daftehen. 
e weil jener epiiche Cyllus auch urfprünglid geſonderte 
an fi zog und zum größeren Ganzen fammelte, weil er 


hunderts (1514) daraus gemacht hat: 

gentis Francorum compendium Johannis Trittenhemii 
decim ultimis Hunibaldi librie, quorum sex primos Wast- 
sit, ab introitu Bicambrorum ad partes Rheni in Germa- 
rdii Rerum Germanicarum Script. Gießen 1673, ©. 148 f. 
Trittenheims Schriften. Cine Abhandlung von Görres über 
Schlegels Deutſchem Mufeun. 1) 
rigen Prüfung dieſes Erzeugnifjes können wir und um 
mn, als jevenfalls die Mittheilungen Trittenheims von 
yenbeftande ſehr wenig durchblicken lafjen. 
Zeit des merowingiſchen Königsftammes zeigt fih nur 
bildung. (Einiges in Grimms deutſchen Sagen II, 
sie mit Karl dem Großen eine neue Ara der Geſchichte 
faltet ſich auch ein neues Wachsthum der Helvendichtung. 
Kreis hat zwar biefe Larolingifche Heldenſage nit in 
ern in nordfranzöſiſcher Poefie gebildet und dieſes Epos 
in der romanifchen Sagengeſchichte näher in Betracht 


Broße hatte ſich der alten deutſchen Heldenlieder treulich 
‚aut der befannten und vielbefprodenen Stelle in Egin- 
‘oli magni, Cap. 29: 

ra et antiquissima carmina, quibus veterum actus et bella 
ripeit memorisque mandavit. (Grimm, Heldenſ. 26 f. 
and Forſchungen I, 259.) 


einem großen Theile von Deutſchland war Karl feindlich 
treten, und bann tar im Mutterlande eben jene uralte heim 
fage ſchon vorhanden und feftbegrünbet. Sowie bie Hero 
die Tängft in wunderbarer Größe umherwandelten, dem jün, 
fo glänzend er in ber Geſchichte aufgetreten, bie Anerlen 
Poeſie erſchweren mochten, fo ftand auch er feinerfeits zu | 
um in ihrem Kreife eine untergeorbnete Stelle einzumehm 
brach er ſich eigene Bahn, da, wo neue Bilbungen der € 
des Gefanges ſich eröffneten. 

Gleichwohl fehlt es auch auf deutſchem Boden keinesw 
thümlichen Überlieferungen von Karln dem Großen!, nur d 
vollen Sagencytlus zu Stande gebracht haben. 

Mit? der Gründung bes deutſchen Königs: und Kaifertl 
ſich überhaupt bie neuerftehenden Sagen im Gegenfage 
und unter ſich verfchlungenen Nationalfagen aus der älter 
und mehr vereinzelt, auf. das herrſchende Haus, auf eim 
oder. mächtige Fürften, oft faft aneldotenartig, beſchräntt 
genealogiſch ſich fortpflanzend, als in epiſcher Erweitern 
breitend. Es erſcheint daher angemeffen, bie mweitern S— 
Ordnung der nad einander folgenden Kaiferhäufer aufzu 
ähnliche Weife, wie man auch die Gefchichte biefer Zeiten 
pflegt. Sie halten mit der Geſchichte Schritt, wie an get 
bei feftlichen Umzügen je neben einem ernften Manne ei 
Knabe bergeht. 

Zuerft alfo deutſch-karolingiſche Sagen und zwar von 
Großen felbft. 

Es ift bei den Überlieferungen der Langobarden? beme 
daß, ſowie die untergehenden Heruler und Gepiden in die la 
Sage aufgenommen twurben, fo die Langobarben, nadıdem | 
Franken unter Karl dem Großen unterlegen, in die Eage I 
Die Untergang des langobarbifchen Reiches betreffen bie I 
folgenden Eagen: 


1 [Schriften 1, 91. 8.) 
2 [Sriften I, 471. 8.) 
3 [Sgpriften I, 462. 8.) 
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Chronit iſt bie Sage von den Brübern Grimm (Deutſche Sagen IT, 

überfegt 1:0 1 
8. Rarl vor Pavia. - 
4 Adelgis. 









8. Karls Recht? 

Bern gleich Karl der Große auch in eigenthümlich deutſcher 
als Kriegeheld und Heidenbekehrer gefeiert ift, fo hat 
auftanzoſiſchen Poefie zum vollen Epos ausgebildet. Aber 


Zu Nürnberg auf der Burg foll Karl der Große ſich in den tiefen 
beumnen verwünfcht haben und ſich dafelbft aufpalten. Sein Bart ift 
rc den Steintifch gewachſen, vor welchem er fit (Deutfche Sagen I, 28). 
Bei Fürth, unweit Nürnberg, fteht mitten in grüner Wieſe ein fonder: 
haser lahler Sandhügel. 


„Im Jahre 1678 aber hat ſich der Berg einem Nürnberger Kaufmann 

Mlgethan, welcher Karln den Großen tief unten an einem Tiſche figen und 

gefunden, daß fein Bart fehr breit über den Tiſch Hingewachfen fei; fein 

heer aber wurde abjeits, wie im Felde meben ihm gelagert, vermerkt.” 

Bekmanns Hayerifde Sagen ©. 8, nach Prätorins Alectryomantis, Franf- 
160.) ‚ 


I [Schriften II, 91 f. 8] 

? [Seriften II, 9. 2] 

’ [Sähriften II, 95. 8] 

“2. O. 2. B. Wolff, hiſtoriſche Vollslieder ©. 182, 3. 
Ufend, Eäriften. VII. 86 



















Beſonders auch hat Karl feinen Aufenthalt: im Untersberge ki 
Salzburg. Von den Wunden. im Innern dieſes Berges. gibt. es 
Voltsbucdh, das, mit, der Ortsbezeichnung Brigen, —— Im 


ift dasſelbe mit Vergleihung anbrer Erempları 
Aber. bie Gnge Kinfich men: — Baperilie & m 
mitgetheilt und geſchichtlich beleuchtet von H. F· Mafmann, tes 2 
hen. München 1831,“ auch. mit ——— — Der 
berg bei Salzburg.” r 
Im Untersberge figt Kaiſer garl mit —— 
Haupt und dem Ecepter in der Hand. Auf dem großen Waller 
warb er verzüdt ! und hat noch ‚ganz feine Gejtalt behalten? ** 
In dem von Mafmann zu Grunde gelegten Eremplar wird 
vom Kaiſer Friedrich erzählt, deſſen Name allmählich — 
älteren Karl eingetreten zu fein jcheint®, 
ur ten 
1 3gl. Kafpar von. der, Röhn, ı Herzog, Sa, — de 
[öriedrich] hie verzudet ward, 
2 [Weiteres Schriften IT, 95 f. &] Grimms je Sagen I, 
3 Bgl. Erganzungeslätter sur jendiſchen allgemeinen atutzeitung 
Ar. 21. Schluß, der Anzeige von: Die Ritterburgen won Gottheit a 
Sp. 164: „135. Deeſenberg bey Warburg, an der Diemel, im p 
Fürftenthume Paderborn“ u. ſ. w. S. 330 fonnte auf die üben —* 
der Voltlsſage, nad) welcher der mit den Seinen in den Deeſenberg gel 
Kaifer Karl der Große dort an einem ſteinernen Tiſche ſihen fol, dur 8 
ihm der Bart bis anf die Füße gewachſen fei m. |. w, mit dein befannten M 
hen von Kaifer Friedrich auf dem Kiffhänfer hingewiefen werden. So gl 
auch die Anwohner des Ichten Berges, daß derjelbe, ebenſo wie jener, die Se 
rung vorherverkindige, was man in folgende Meime eingefeidet Hat: 
Steht Kaifer Friedrich ohne Hut, 
ZN das Wetter fhön und gut; 
FR er mit dem Hut zu fehn, 
Wird das Wetter nicht beftehn. 
©. Alb. Ritteri Lucubratiuncula II de alabastris schwarzburgicis a 
4) ©. 13. Nach den Blättern für litterariſche Unterhaltung 1834. Jan I 
©. 3 find die Nachträge zu Gottjpalts Nitterburgen im den Ergänzungsbli 
zur jenaiſchen allgemeinen Litteraturgeitung 1833, Nr. 16 bis 21 von fi 
der auch eine Monographie über die Nothendurg in Thuringen, wie ed 
in den Schriften des thüringiſch-ſächſiſchen Vereins zur Erforfchung det Wr 
thums gegeben.) [gt. Schriften I, 501. 8.) 





18 ejus aromizatum est, et in sede aurea scdens positum est in 
sepuleri, ense aureo aceinctum, Evangelium aureum tenens in 
.fw. Vestitum est corpus ejus vestimentis imperialibus u. [. w. 
aareum et scutum aureum, quod Leo papa conseeraverat, ante 
» sunt dependentis, et clausum et sigillatum est sepulerum ejus, 
8. 
r Otto III ließ im Jahr 1000 dieſes Grabgewölbe öffnen, 
Erzählung in Ademari chronicon: 
imperator per somnium ıonitus est, ut levaret corpus Caroli 
perstoris, qui Aquis humatus erat, sed vetustate oblitterante 
ır locus certus, ubi quiescebat, et peräcto triduano jejunio, in- 
eo loco, quem per visum cognoverat imperator, sedens in aurea 
ntra arcustom speluncam, infra basilieam beate Mariw, coros 
ma ex auro et gemmis, tenens sceptrum et ensem ex auro 
‚ et ipsius corpus incorruptum inventum est, quod levatum po- 
nastratum est. Sollum ejus aureum imperator Otto direxit regi 
pro reliquiis s. Adalberti martyris u. ſ. w. (Hafn, « a. O⸗ 
he Sagen II, 173.) 
= Friedrich I ließ das Grab abermals öffnen und bie Gebeine 
auönehmen und in einen Kaften legen. 
ſehen bier das Feibhafte Vorbild zu dem ſchlummernden Kaiſer 
ghöle. 
ven im Münfter zu Aachen ſtattgehabten Kaifertrönungen wurbe 
et bort aufgeftellte Marmorftupl gebraucht, auf welchem Karl 
gelefien fein ſoll (bei ven Annaliften aurea sedes, cathedre), 
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Wenn wir in jener Weiſe der Beſtattung Karls des Großen ma 
äußern Anhalt zu den Vollsſagen bemerkt haben, welche wir nachher and 
von den hohenftaufiichen Friebrichen und zwar noch mit weiten Ip 
ftänden erzählt finden werben, fo hat boch biefes Fortleben ver all 
Helden bis zum Erwachen für lünftige große Greigniffe gewiſt will 
minder einen innern mythiſchen Grund, ber fih uns gleichfalls 
fpäter nahe legen wird. 

Bei Karl dem Großen insbeſondere aber laſſen ſich dieſe 
mit denen von feinem Rechte in Verbindung ſetzen. Die 
Iegen ihre Träume von einer golbenen Zeit des Friedens und 
Gerechtigkeit bald in bie Vergangenheit, balb in bie Bulunft; 
Reich war längft hingeſchwunden, aber man Hoffte auf beflen nn 
Wiederkehr. 

Es ließen fi zu den bisher erzählten noch andre, ber D 
achtung nicht unwerthe Sagen, Karln den Großen betreffend, aufthen 
z. B. die bekannte von Eginhard und Emma (nach dem Chrosisk 
Laurishamense in Grimms deutſchen Sagen II, 125 ff.), von Kah 
und Elegaft (Grundriß 171. Mufeum für altbeutiche Litteratur ui 
Kunſt I, ©. 226 ff. nach einem althollänbifchen Reimbuche); bad 
berige wird jeboch genügend zeigen, wie Karl auch in eig 
beutfeher Überlieferung von legenbenhafter, beroifcher und felbk my® 
ſcher Seite gefeiert wurde. Auch in deutſchen Landen fprang WE 
ihm überall die Aber der Sagendichtung, wie vom Dbenberg in Hehe 
erzählt wird, daß bort vom Huffclage feines Rofſes ein ſtarker Dil 
entfprungen fei (Mone, Geſchichte des Heidenthums im m nöralihen / 
ropa II, 155). l 


IHM 








V. Sagen and ben Zeiten ber fähflfhen uud ber fränfifgen Kalle! 


Unter den kräftigen Gefchlechtern der Ditone und ber Salz ahnt 
wir wieber eine zegere und umfaſſendere Sagenbilvung in ber Art wi: 
ſam, daß eine Reihe von Perfonen und Ereigniſſen, bie ſich in W 
Geſchichte ein Jahrhundert hindurch folgen, in der Handlung unb IB: 
Charakteren eines größeren Gebichtes gefammelt und aufgegangen eb 


1 [Söriften I, 472. 2.] 


Diejes war nur baburd möglich, daß jene ganze Periode über in ber 
Beichte ſelbſt gleichartige Befrebungen walteten, ie id) mit wenigen 
—* zum voraus bezeichne. Die deutſchen Könige waren, um die 
ihres Haufes und die Rraft ihrer Herrfdaft zu Heben, unabläffig 
harauf Bebadht, ſich zugleich ber Geivalt, welche bie großen Neichäämter 
Huboten, zu werfichern. Mittel zu biefem gwede ſuchten fie vorzüglich 
Marin, daf fie die Herzogthümer umd andre bedeutende Würden auf 
ihres Haufes übertrugen ober durch Vermählungen am dieſes 
‚Hierin lag aber auch der Keim der Eiferſucht und Zwietracht 

‚den nächjten Verwandten jelbft, die fih auf folde Weife in den 
Intereſſen ber Oberherrlihteit und Vaſallenſchaft gegen 

waren. daß die Provinzen dem Könige mäher ver- 
wurden, indem fein Sohn, Bruder, Schwager, Eidam über 

war, wurden vielmehr diefe feine Angehörigen ihm durd) ihre 

nicht minder entfremdet, als es frühere verdrängte Fürften: 
geweſen waren. Eine weitere Quelle des: Familienzteiftes 

ſich dann noch im ber Unbeftimmtheit des Erbfolgerechtes, das 
mit bem Wahlredhte, bort mit ber jeweiligen Macht des Stärkern 
Maud. Die Zertvürfniffe, die aus folden Urſachen zwifchen 

und nahe verivandten Perfonen erwuchſen, waren an ſich 

geeignet, Aufmerffamfeit und Theilnahme zu eriveden. In fie 
haren aber auch die Wölfer jelbft, thätig und leidend, verflochten. Sang 
Mb Sage, die Organe der Vollsftimmung, muften von diefen manig- 
Ahen Beivegungen und Bertvidlungen um jo lebhafter angeregt werben, 
WB c5 überall auch mächtige Perſonlichleiten waren, die auf biefer 
agifchen Weltbühne auftraten. Die herrſchende Gewalt ift zu vere 
Mirtenen Zeiten bald mehr in die Ideen, bald mehr in die Perfonen 
legt, Im deuiſchen Mittelalter war Letzteres der Fall. Ein hinter 
Beantwortlidhen Reichsverwaltern ftehender Fürft, der für feinen Theil 
VNeder böfe, fähig ober unfähig fein Zönnte, ein unperfönlicher Träger 
Üintsrechtlicher Ideen, wäre der Anſchauungsweiſe jener Zeit völlig 
mugänglich getvefen !. Sie verlangte einen König von Mark und Bein, 
von fihtbarer hoher Geftalt, dem der Geift aus den Augen leuchtete. 


! Die Ideen von Reid) und Kirche waren nicht im Volle lebendig, fic 
wren römifche. 
. 


Die Sage nun, in ber fih ſächſiſche mit fränkifcher 5 
in bem angegebenen Charalter beiber zum poetifchen Bangen 
bat, ift bie noch jegt als Vollebuch im Umlauf befinbiu 
von Herzog Ernſt. Ich werbe biefer Sage eine ausführ 
rung wibmen, weil fie durch folde Bereinigung hiftorife 
und Greigniffe aus verſchiedenen Epochen und bei der Mi 
dichte und Dichtung hier genauer zu vergleichen, in de 
Sagenbildung aus geſchichtlichen Elementen manigfach auft 
blid barbietet?. 


1 Behfe, das Leben unb bie Beiten Kaifer Ottos des Gri 
1829, bemert hierüber S. 6 Folgendes: „So groß war die: 
ſchen Stämme fir ihre Ehre, daß fie zwar freiwillig nud ger 
glängende Fugenden weithin über alle fi erhebenden Fürflen 
mochten, eine Zeit lang wohl aud, der großen Thaten eing 
früherer Herrſcher unter ihnen verridtet, feine, obwohl weniger 
Nachkommen, als Könige fiber fi duldeten, immer aber body ent 
Schwäche und Untücstigfeit derfelben zu unrühmlich hervortrat, 
drudenden dertſcheft entfebigten und einen berüßmten Mann am 
Geſchlechte zum Könige fegten, bamit dieſer ihren Angelegenheit 
neuen fräftigeren Geiſte vorſtehe.“ (Bgl. 7, 1 u. 286.) Mi 
Recenfion von Kufahls Geſchichte der Deutſchen Th. I, in den J 
wiſſenſchaftiiche Kritit, Mai 1832, Nr. 95, Sp. 758 fagt: „Ül 
man nicht fophiftife über das Wort Demokratie fireitt, fo war 
Deutſchen offenbar eine reine Demokratie, fo lange bie Arimanı 
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ae in 5: Oofisuns Sungruben fr Befie Beten pen 
i  Litteratun, Theil I. Breslau 1830. ©, 228 ff. Der Zeit nad 
Insten biefe Überrefte einen, Theil derjenigen Darftellung ausgemacht 
‚ weldher in einem Schreiben. des Grafen Berthold von Anbei 
der — 
x Graf an ven Abt die Bitte ftellt: 
, oieetnd mihl Nolan tonionjeni de Horapgen enden; (dhnä 
„ seribatur- mihi, "quo perseripto continuo, — vr 
Anecd. S. 6. #) Th. 11, ©. 13, 
Mein die niederdeutſchen Formen, welde in rien Berufen 
lommen, weiſen wenigſtens das Exemplar, ed rei ‚einer 
ex Gegend. an. 
Ein Iateinifihen Gebicht, in Herametern, pe einem: Mönde 
Dio dem Erzbifchof Albert von Magdeburg, ber 1199 zu dieſer Mürbe 
ilangte, zugeeignet und, mad) ben barin vorkommenden Anfpielungen _ 
Seitumflänbe, auch umbieelbe Zeit: verfa. Es fteht mit ber 
tift „Ernestus seu carmen: de varia Ernesti Bavarie dueis 
‚, anetore Odone, libri: VIII“ gedruckt in Martene, Thesaur. 
tor. anecdotor. T. III, ©. 308 bis 376. 
| 3) Von einem zwar vollftändigen, aber noch ungebrudten deut: 
ten Gedichte dieſes Inhalts hat Docen (Muſeum für altdeutſche 
bdueratur und Kunſt. B. 2. Berlin 1811. ©. 254 ff.) nad) einer Wiener 
F Htichr. Nachricht gegeben und einzelne Stellen mitgetheilt. Nach diefen 
"Proben ift es nicht wohl noch ins 12te Jahrhundert hinaufzufegen, wie 
man getban bat. 
4) Ein anderes mittelhochdeutſches Gedicht des 13ten Jahrhunderts 
im 5560 lurzen Neimzeilen, volftändig abgedrudt in den Deutſchen 
Gedichten des Mittelalters, herausgegeben von v. d. Hagen umb 
Beihing. B. 1. Berlin 1808. 
5) Im Heldenbuche Kafpars von der Nöhn, um 1472, findet 
fich gleichfalls ein Herzog Ernſt, in 54 dreigehnzeiligen Strophen, als 
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Abkürzung eined größeren Liebes, welches ber Bearbeiter ver 1& 
hatte. Es find auch alte Drude, aus dem 16ten Jahrhundert, eine , 
Liedes von Herzog Ernſt in derſelben Versart, aber in größerer Strophen | 
zahl, vorhanden, in denen vielleicht dasjenige Gedicht noch übrig * 
welches Kaſpar von ber Röhn abgekürzt hat. (Bel. v. d. Sagem, | 
leitung zum Herzog Ernſt ©. XIX.) Rad ſolcher ſtrophiſchen % 
lung wurde biefe Strophe, vie fonft auch des Berners Beile fi 
(Sigenot und Eden Ausfahrt find darin gebichtet), Herzog an 
Herzog Ernſts Weiſe, genannt. 

6) Endlich das proſaiſche Vollsbuch von Herzog Erafk, PR 
in alten Druden vorhanden und noch jet auf unſern Märkten i 
Verkehr, ift nicht eine Auflöfung eines Altern deutſchen Gerichts, 8 
bern Überſetzung aus einer noch ungedruckten laieiniſchen Proſa (Ha 
Grundriß ©. 184). 

Eine nähere Charakteriftil diefer verſchiedenen Bearbeitungen 
Sage gehört nicht zu unfrem Zwecke. Sie Liegen auch alle bet 
über die Zeit hinaus, in ber fich die Sage zuerft aus ber € 
entwideln mufte, indem die älteften erft an ben Schluß des 12ten 3 
hunderts fallen. 

Im Hauptbeftande der Sage ſtimmen fie jedoch Manu über 
Ich gebe diefelbe in einem Auszuge des unter Numer 4 < | 
volftändig abgebrudten Gebichts aus dem 13ten Yafehunden — 

Es find ohne Zweifel vorzüglich die Wunder der al 
Kreuzfahrt, welche diefer Erzählung eine jo große Berbreitung in * 
fachen Bearbeitungen und ſelbſt noch eine Fortdauer in unſern Tagen, 
mittelft des Volksbuchs, verſchafft haben. Hier beſchäftigt und mei 
die beutfche Sage, in melde jene Neifenbenteuer und das auf gele 
tem Wege binzugelommene Wunderbare eingelegt worden. 

Den Grundbeftand der Sage bildet eine Gruppe von fünf e 
fonen; ber mächtige Kaiſer Dito; deſſen zweite Gemahlin, die ſchae 
und tugenbreiche Adelheid, Wittwe bes Herzogs von Baiern; Aoelhehl 
Sohn erfter Ehe, der junge Herzog Ernft, der erft beim Kaifer, fein; 
Stiefvater, in höchſter Gunft fteht, dann aber, als fih Neb zb 
Berleumbung zwiſcheneingedrängt, vom Kaiſer geächtet, beiriegt uab 














1 [Der Inhalt ganz wie Schriften I, 479 fi. 8.) 


Lande zu weichen genötbigt wird; ber Pfalzgraf Heinrich, bes 
—— eben der Verleumder und Stifter des Unheils, 

durch Ernſts gewaltſame That ſeinen Lohn empfängt; der 
= Wegel, Ernfts treuer Kampfgenofje und unzertrennlicher Ge: 
te auf feinen Irrfahrten. Die Handlung, zu welcher biefe fünf 
Piperfonen verflochten ſind, beſteht im den Störungen des freund: 
h Berhältnifjes zwichen dem Kaifer und feinem Stiefſohn, in 
‚Kämpfen und Gewaltthaten, welde daraus bervorgehn, in den 


‚Fragen wir aber nad) ber geicictlifjen Unterlage, fo weifen uns 
bie Namen auf eine für bie Einſicht in den Gang der Sagenbilbung 
würdige Vermiſchung verfchiebener Beftandtheile hin, in welche fich 
| ae jene Gruppe ber handelnden Perfonen und bie eine 
olung ſelbſt wieber auflöft. Die Namen Dito, Adelheid, Heinrich, 
der. fächfiihen Kaifergefiichte und aud) wieder verfciebenen 
" dieſer an, bie Namen Ernſt und Wepel ver ſaliſch-fränkiſchen. 
N fo verhält es ſich auch in ber Sache felbft; eine Folge der Zeit 
ben Verfonen nad) getrennter, aber in Geift und Weſen gleiche 
ger Geichichten aus der Periode bes jächfiichen und bes fränfifchen 
ſerhauſes hat fich durch die bindende Kraft der Sagendichtung zur 
igen, ſcheinbar Gleichzeitiges umfafjenden Handlung verſchmolzen. 

Ich verfuche nun, dieſen Hergang Har zu maden, inbem ich bie 
qhiedenen gefchichtlihen Situationen und Ereignifje, aus melden ſich 
Gage herausgebildet, nach einander aufführe und bei jeder folden 
chen Abftufung bemerke, was von ihr in das fagenhafte Ganze 
Mpegangen, das in bem Gedichte von Herzog Ernſt vor uns liegt. 

1. Otto I und fein Bruder Heinrid. 

Dito I, aus dem Haufe Sachſen, durch einftimmige Wahl ber 
ken zum. beutfchen Throne berufen, empfieng am 8 Auguſt 936 im 
me zu Aachen unter lautem Zurufe des Volkes bie feierliche Königs- 
fe. Nach der kirchlichen Feier ſetzte fi) der neue König im Palaft 

den marmornen Tifh zum Krönungsmahle nieder. Die Herzoge 
Reichs, jeder in feinem Erzamte, verfahen babei den Dienft. Mit 


befondrer Bedeutung. Dito und Heinrih waren Söhne aus 
Ehe Heinrichs 1, des Vogelſtellers, mit Mathilden, einer | 
ſächſiſchen Grafen Dietrih, vom Stamme Wittelinds. 
diefer ausgezeichneten Frau, wie es auf Befehl ihres Ure 
überfrommen Heinrich II, befchrieben wurde, ftellt fie, | 
diefer Zeit gemäß, im Licht einer Heiligen dar, verhehlt abı 
nicht die menſchlichen Züge mütterliher Schwäche. Ihr zw 
Heinrich war von vorzüglicher Schönheit, er trug ben 9 
Vaters, ihm liebte die Mutter vor ihren übrigen Eöhnı 
"wünfchte fie, nad) dem Tobe des Vater, auf dem Thron 
Ihrer Hoffnung ſchmeichelte der Umftand, daß ber ältere D 
Erhöhung des Vaters, ihr Liebling Heinrich aber, wenn 
jüngere, in ber Königspfalz geboren war. Allein je mı 
Mutter verzärtelte, um fo härter traf ihn das Geſchich. 
Leiche des Gemahls ermahnte zwar die Königin ihre Söhnt 
um weltliche Herrlichkeit zu entziveien, deren Hinfälligfeit j 
Augen hatten. Aber der Samen der Eiferfuht war ausg 
ala Dito den Ecepter empfing, trug Heinrich den Stachel 
Wenige Jahre nachher verſchworen fi die Herzoge E 
Franken und Gifelbert von Lothringen, Echivager des Kön 
diefen. Heinrich, deſſen chrgeizigem Gelüfte nad) der Krone g 
wurde, nahm Theil an dem Aufftand. Aber die Verſchwe 
ihr Heer bei Andernad) über den Rhein fegten, wurden von 
den des Königs, unter denen beſonders der heſſiſche Graf 
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vr bodfahrende ‚Hoffnungen mit, einem Schlage vernichtet waren 
R ©. 126), entfloh nach Frantkreich. Doch bald demüthigte er 
dor feinem königlichen Bruber, gelobte fortan Treue und erhielt 
din Vergebung und, fogar die Velehnung mit bem erlevigten Her: 
am Lothringen. Dieſes geſchah im Jahr 939. Aber ſchon im 
tben Jahre wurde Heinrich von feinen neuen Untergebenen ver⸗ 
ſt ımb ver König fah ſich veranlaft, das Herzogthum anders zu 
ben, Heinrich ftiftete eine neue Verf wörung an und zwar eine 
gefährliche, gegen bas Leben des Königs hinterliftig gerichtete. 
F jedoch wurde noch zur rechten Zeit gewarnt, die Verbundenen 
Hin feine Gewalt und bie meiften berjelben büßten ihr Verbrechen 
ſem Tode, Nur Heinrich, der Urheber des Anfchlags, rettete ſich 
hals durch bie Flucht. Nachdem er eine Zeit lang unftät in feinen 
tenen Herzogthum Lothringen umbergeirrt, fuchte er, ber vielen 
Igfal mübe, von neuem bie Grabe des ſchwerbeleidigten Bruders 
Begleitung "einiger Biſchöfe, die er um ihre Verwendung ange 
em hatte, Fam er eines Tags unerwartet, mit bloßen Füßen, als 
Büßender, vor den Kbnig und warf ſich vor ihm nieder. Dieſer 
E givar dem Gebemüthigten Fein Leides thun, ließ ihn jedoch nach 
Bialz Ingelheim bringen und dort, bis auf ruhigere Entſchließung, 
den. ! 

Bis zum Ende des Jahr 941, im welchem zur Dfterzeit die Ver: 
rung ausbrechen ſollte, ſaß Heinrich dort gefangen. Der König 
lam nad Frankfurt am Main, um hier das Weihnachtsfeſt zu 
jen. Da gelang e8 jenem, zur Nachtzeit feiner Haft zu entfliehen. 
ber Frühe des Chrüftfeftes, vor Tagesanbrud), war König Otto im 
1e zu Frankfurt beim Gotteöbienjte gegenwärtig, er hatte all feinen 
men Echmud abgelegt und war mit einem einfachen Gewande ber 
et, um ihn ertönten bie feierlihen Hymnen diefer heiligen Nacht, 
tat mit nadten Sohlen, des Winterfroftes unerachtet, der unglüd: 
Heinrich in bie Kirche und warf ſich vor dem Altare mit dem An: 
M auf die Erde. Fromme Gefühle kamen über den König, er var 
Anl des Heftes, an welchem die Engel der Welt den Frieden 





189. W. v. Giefebreht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit. Braun. 
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fangen; ihn erbarınte feines reumlätbigen Bruberb und er golig 


Körtefte Eintracht. Ausprüdlich wirb noch verfichert, baf Dies ml 
Gefinnungen gegen feinen firaffälligen Bruber durch Ermahnung : 
Bermittlung ihrer heiligen Mutter Matbilbe angeregt werben ſeien 

Sichen wir nun aus biefen urlunblichen Gefchichten ben 
für unfre Sage, fo zeigt ſich ber hiſtoriſche Dito I bier im 
Berhältnifie zu feinem jüngern Bruber Heinrich, in welchem nah 
Gedichte der gleichnamige Kaiſer zu feinem Stiefſohne Cruſt fießt 


3, 447. 8.]): Henricus autem fugiens regno cessit u. |. ww. und 
bin: recordatus est [Otto rex] multis laboribus fatigati fratria. 
bier boten ſich Anläſſe bar, die Schidfale des landflüchtig 
Yürftenfohnes mit wunderbaren Abenteuern auszumalen, wie eb 
Herzog Ernft geſchehen ift. Die Ausföhnung wird durch bie 
einer den beiden Gegnern gleich nabe geftellten Töniglichen Frau 
mittelt; hier ift e8 die Königswittwe Mathilde, die Mutter ber 
ziweiten Brüder, dort Adelheid, die Mutter Ernſts und Gemahlin ip 
Der angeführte Annalift meldet, B. 11, ©. 649 [bei Perk 3, 7. 2 

Igitur cum omnia regna coram eo [Ottone] silerent et potestali if 
omnes hostes cederent, monitu et interoessione sanct® malris ejus run 
datus est multis laboribus fatigati fratris, prefecitque eum regno Dojo‘ 
ariorum, u. |. w. pacem et concordiam cum eo faciens, un uague ind 
fideliter permansit. 


Als Herzog von Baiern ift auch Ernft bargeftellt und * 
nach der Begnadigung dieſes Herzogthum zurüd. 

Am ftärkſten aber tritt die Ähnlichkeit in den beſondern Umftäebef‘ 
der Verfühnungsfcene hervor. Wie im Gedichte Herzog Ernſt bei 7* 
Weihnachtsfeier im Münſter zu Bamberg, wohin er vor 
in Pilgertracht heimlich gekommen, ſich vor dem Kaiſer Mer 
ebenfo Heinrih, als Büßender, bei der gleichen Feier im Dem 
Frankfurt [Ranfe I, 2, 52]. 

Contin. Regin., Perk, Monum. I, &. 619: A. d. 92 rex 
Domini Franconofurti celebravit, ubi frater ejus n. f. w. custodiem nel 
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fugiens, 'antelucano tempore regis ecclesiam ndenntis pedibus 
‚et concessa venia, misericordiam, quam precatur, obtinuit. 

im es mach biefer Stelle ſcheinen könnte, ala hätte Heinzich fich 
em Bruder auf deſſen Wege nad der, Kirche (ecclesiam 
) niebergewworfen, fo ftellt uns ein andres Zeugnis die Ver- 
‚als wirklich bei: der-Tchlien Feierüchtein fbft vorgegan- 


Nonne Hroswithe 1 zu Gandersheim, bie auf Verlangen 
bie Thaten feines Vaters, des erften Dito, in einem hera: 
m Gedichte gefeiert hat, gibt von dem Vorgang im der Kirche 
furt die folgende, ſchon im Obigen benügte, malerifhe 
ung. Nadivem fie von Heinrichs tiefer Reue geſprochen, fährt 
re 1,717 f Reuber S. 170): 

Tandem percerte forti devinetus amore, * 
Aluieo penalem proicit de corde timorem, 
Et sub noeturnis nimium. secreto tenebris 
‚Adveniens, in regalem se contulit urbem, 
In qua natalem regis celebrare perennis 
Rex püis obsequils cepit-solenniter, aptis, 
Depositisque suis ornamentis preciosis 
Simplieis et tenuis fraitur velamine vestia, 
Inter sacratos noctis venerabilis hymnos 
Intrans nudatis templi penetralia plantis, 
Nec horret hiemis sevum frigus furientis, 
Sed prono sacram vultu prostratus ad aram 
Corpus frigoree sociavit nobile terre: 
Sie sic merentis toto conamine cordis 
Optans preestari venie munus sibi duleis. 
Quo rex comperto, victus pietate benigna 
Instantisque memor festi eunctis venerandi, 
In quo clicolee pacem mundo cecinere u. |. w. 
Condoluit, miserans fratri commissa fatenti, 
Atque suam pie gratiolam concessit habendam 
Ili cum venie dilecto munere plente. 

iſt möglich, daß Hroswitha, welche nad) ihrer wiederholten 
ung keine ſchriftliche Berichte vor ſich hatte, biefe Begebenheit 


qriften I, 475. 8.) 


tages in das Münfter, wohin fie ihn beſchieden hat. 
ihren Frauen: „Ich fehe dort Bilgrime ſtehen von über 
zu ihnen gehn und till Frage thun, ob fie irgend oil 
Sohn.“ Sie geht hierauf mit dem Sohne, ben fie au 
grüßt, zur Geite und belehrt ihn unter vielen Zähr 
Kaiſers Verzeihung erlangen fol. Dann tritt fie wieber 
Freude und Sorge ringen mit ihr, mit naſſen Aug 
Mutter Gottes an bei den Freuben und der Ehre, t 
göttlichen Sohn (ber heute zur Erbe Fam) geivorben. 
ift hernach im Münfter, als der Biſchof die Meſſe fi 
fo füß predigt, daß Mancher über, feine Sünde Bähren 
den Kaifer bringt er zu großer Andacht, Da bringt 
Mutter Lehre, vor den Si bes Kaiſers, fällt ihm 
ſpricht mit Demuth: „Herr, ich hab’ wider euch getha 
um Gottes Willen mir armen Mann!“ Der Kaifer aı 
fei vergeben! beffre Gott dein Leben!“ Er hebt ihn au 
als er aber ven fremben Mann recht anfieht und erker 
leid, daß er demfelben Freundſchaft gethan, und fein 
ſich. Die Fürften aber, zuvor ſchon von ber Mutter gı 
alle vor den Kaifer: „Ihr habt Ernften feine Schuld 
ihr ſpracht, das bieltet ihr noch lets.“ „Dünkt es be 
erwidert der Kaifer, „Io fei er Iebig biefer Fährbel” 
alles Bolt und Frau Adelheid ift der Sühne innig frı 
Neralichen mit obiaer Darſtelluna hei Arnamitka | 


Y lu an win zummen seuraysın [mas wuuuysun, Wwenfe 
nicht gerechtfertigt und andere Perfonen fehlen noch gänz« 
a wir daher weiter in ber Gefchichte! 


2. Otto I und fein Sohn Lubolf. 


hre nach Beilegung bes Bruberzwiftes mar ber Erwerb 
und erhöhten Glanzes für den König Dito zugleich der 
ı und ieitgreifenden Zwieſpalts, der wieder von feinem 
ig. Adelheid, die junge Wittwe des Königs Lothar von 
!, von ihren Verfolgen auf das Hußerfte gebrängt, bie 
mgerufen und ihm, ber damals Wittwer war, ihre Hand 
yer Herrichaft über Jtalien anbieten lafjen. Otto folgte 
warb ber Befreier Adelheids, nahm von dem lombarbis 
Jefig und Fam im Frühjahr 952 mit feiner neuen Ge: 
Deutſchland zurüd. Die Königin Adelheid, eine Tochter 
den Königs Rubolfs II, mufte durch glänzende Schön⸗ 
enſchaften und bie wunderbaren Geſchicke, durch die fie 
gangen war, Aller Augen auf ſich ziehen. Auch um ihr 
ch in ber Folge der Heiligenfchein. 

ch fah aber zu diefer neuen Verbindung Ludolf, Herzog 
a, ber Sohn Ottos aus erfter Ehe mit Evitha, einer 
igstochter. Sein Vater hatte ihn bereits, mit Zuftimmung 
Ren, zum Mitherrfcher und Nachfolger ausrufen laſſen 
6). Durch die zärtlihe. Neigung, welche Dtto feiner zweiten 


mut lu Eh ha Knut amamsiniährine Ruıhalf ana 


bichoe ðriedxich von ZKainz, um gegen Yermrg Los; 
wenn ber König fi des letztern annähme, auch ihm 
bieten. Bor ben Rönig nad) Mainz beſchieden, gaben zu 
Konrad vor, baß ihre Rüftung nicht gegen ihn gerichtet 
jedoch ungeſcheut ihr Vorhaben, ben Herzog Heinzih ze 
ex zum Dfterfeft am königlichen Hoflager zu Ingelheim 
Nachdem fie in Folge ihrer Weigerung, auf bem 
Fritzlar zu erfcheinen,. in die Reichsacht und ihrer Hex 
Inftig erklärt worben waren, brach im Sommer 963 bi 
aus. Im Berlaufe verfelben bemäctigte fi) Ludolf dei 
des Baiernherzogs, namentlic) ber Hauptftabt Regensburg 
der Mittelpunkt des Kampfes wurbe und breimal von Sei 
barte Belagerung erfuhr. Die Empörer ſcheuten ſich ı 
wilden Schaaren der Ungarn zu ihrer Hulfe nach Deutfi 
Zuletzt jedoch mufte Regensburg ſich ergeben, und all 
an der Jller zu einer neuen entſcheidenden Schlacht .gei 
wurde ein GStillftand dahin vermittelt, daß Lubolf auf 
tage zu Fritzlar ſich ftellen folle, um bes koniglichen 
gewarten. Als nun in ber Zwiſchenzeit, im Herbſt 
Sonnenveld (Vehſe S. 229) in Thüringen der Jagd ı 
Zubolf, der ihm nachgezogen, baarfuß und warf fh t 
Der Bater zuerft und dann alle Antvefende wurden v 
reuigen Sohnes zu Thränen gerührt, Zubolf wurde E 
Herzogtfum Schtwaben jedoch erhielt er nicht zurüd, 
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— Hi & in feinem Namen zufanment 
[D.fast u, 8: 






4 


sr 


[us i. f. 9. unumque cum co sentiens filius fegis Luldulfue 
ul le 
ılatam invidia devitäverunt eum. Henricus antem sciens adoles- 
ternis destitutum suffragiis, contemtui eum cœpit habere, in 
a convitiis ei quoque non parceret. 

Baiernherzog Heinrich wird zwar nicht von dem gekränkten 
hlagen, wie der Pfalzgraf Heinrich des Gedichts vom Herzog 
beiiem kühnem Eindringen in bie Raiferburg zu Epeier. Aber 
i die Annalen, daß Ludolf und Konrad offen gedroht, den 
darich zu greifen, wenn er fid) zur Ofterfeier zu Ingelheim, 
cheiniſchen Königapfalz, einfinden würde. Befonders nod 
ves hiſtoriſchen Ludolf und des fagenhaften Ernſt Kriege 
Raifer darin überein, daß beivemal die belagerte Stadt 
8 der Mittelpunkt des Kampfes if. Ludolfs endliche Be 





ind B. VIII, a. a. ©. ©. 651 [bei Per, Monum. V. Ser. 3, 
’oet excessum Edidis reginz omnem amorem maternum trans- 
in unicum filium suum Lindulfum factoque testamento creavit 
ı post se. 

eqriſten. VI. 37 
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burgs, urkundlich aufgefunden. Kaiſer Dito ſteht fortwäh 
Stelle und der Sohn Ludolf entſpricht bem Stiefſohne 4 


8. Otto II und fein Better Heinrid. 


Dito UI, der Sohn Ditos I von Adelheid mb defi 
im Reihe, hatte manderlei Unruhe von feinem Better, 
Heinrich in Baiern, dem Sohne desſelben Heinrich, der | 
Dito I empört und dann mit Zubolf in Biwiefpalt g 
Streitigkeiten zwiſchen ben Herzogen von Schwaben und | 
dem Sohne Lubolfs, und dem erwähnten zweiten Heinzid 
zu diefen Unruhen Anlaf. Der Raifer Dito begünftigte be 
Schwaben; zu dem Baiernherzog Heinrich aber Hielt ein anl 
der jüngere? genannt, ein Sohn Bertholds, vom Geſchlecht 
bairiſchen Serzoge, von ber Biutter ber aber gleichfa 
ſachſiſchen Königeftamme (vgl. Vehſe ©. 433) verwandt 
Biſchof Heinrich von Augsburg (Sohn des Grafen Burkart 
riei €. 28). Jene beiden Heinriche? ergriffen die Waff 
Kaiſer, muften fih aber bald unterwerfen unb wurden ü 
in’ Elend verwieſen (Hahn U, 118 f). Der few 
Dito erhielt zu feinem bisherigen auch das Herzogtum | 
nad) feinem Tode im Jahre 982 * empfieng ber vertriehene 
felbe zurüd (Hahn U, 114). Bon biefer Ausföhnung 
ein ohne Bieifel gleichzeitiges @ebicht,® in melden I 
deutfchen Reimzeilen feltfam verflochten find. Sein Jabalı 
1 Bol. Grimms Rechtsalierthumer ©. 718 f. 
? minor, Habn IT. 113: junior. ebendaf. 114. 





perrexit illi obviam 
inde vilo manig man 
et excepit illum 
mit midilon eron. 
Diefes jonderbare Stüd rührt ohne Zweifel von einem Geiſtlichen 
Seite des Herzogs Heinrich her, der durchaus in das vortheil- 
Licht geftellt ift. Auch die Sprache verläugnet dasfelbe nicht 
gleichzeitiges mit dem Ereigniffe, von dem es handelt; fie zeigt 
nieberbeutfche Formen. 
Was die hiſtoriſche Beziehung dedſelben betrifft, fo hat ber erſte 
jeber Edard es auf Kaiſer Dito IV gebeutet und fomit in das 











# bruother hero, wie faterro patruus (Schmeller I, 638), hier etwa: 
, bruotherro? Grimm 11, 133. [Mülenhoffs Dentmäter S. 25. 
'®] 

? Zur Erklärung desfelben vgl. Grammatit II, 570. 
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Jahr 1209 verlegt. Daß diefe Zeitbeftimmung ſchon ber Sprahhe md 
gänzlich unpaffend fei, ift jet allgemein angenommen. Aber ah de 
neuern Forfcher, Docen in Hormayrs Ardiv, 1823, ©. 532. J. Grm, 
Grammatik 1te Aufl. 1, LX. Hoffmann, Fundgr. 1, 16. 341 und Ya 
mann, über die Leihe ©. 12, Note 23, haben ihm eine, nad mens 
Anficht, unrichtige Anwendung gegeben. Eie beziehen es auf bie Be 
föhnung Ottos I mit feinem Bruber Heinrich im Jahre 941, weit 
wir unter N. 1 gehandelt. Allein dieſer Beziehung widerſpricht is 
Inhalt des Liedes, Bon minder weſentlichen Umſtänden abgefeie 
führt dasfelbe zwei Heinriche ein, welche vor ben Kaifer Dito kei 
Diefer ſpricht: 

Wilicumo Heinriche, 

ambo vos &quivoci u. |. m. 


ame biefes Namens, weldye an dem Greignifje unter Dito I Tl 
genommen hätten, Tünnen aber nicht nachgewieſen werben. Lad 
fagt zwar: „Der andere Heinrich ift der Sohn Herzog Geilelberts wu 
Lothringen.” Diefer Heinrih aber, ein Echweiterfohn Ditos I, uf 
"im Jahr 491 noch unmündig und kommt bei den Zwiftigleiten und M 
Ausföhnung diefed König? mit feinem Bruder nirgends vor. Dageze 
werben in den Hänbeln unter Otto II, auf die ich das Lieb bee 
bie barein verwidelten beiden Heinriche mit bemfelben Ausprude m 
im Gedichte zufammen genannt. 


Vito S. Udalrici &. 28: Heinricus filius IIainrici et equivocus ej&h 
filius Perhtolfi ad colloguium imperatoris vocati sunt u. f. w. Per 
itaque colloquio Heinricus et equivocas ejus in exiliam missi sunt. 


Für die Sage vom Herzog Ernft erläutern fi zwar auf DAR 
dritten geſchichtlichen Stufe nicht weitere Hauptperfonen; dennoch beit 
diefelbe nicht überfprungen werden. Wir finden bier wieder zei 
den Namen Otto und Heinrih, wie im erften der ausgehen 
Fälle, den Ziviefpalt und die endliche Ausföhnung eined bei 
Königs mit einem feiner nächften Blutsvertvandten, auch einem Veich 
berzoge; es find die Eöhne, an denen ſich wiederholt, was wit IM 
Bätern geſchah. Nach dem halblateinifchen Liede, das noch yeah 


biftorijche Haltung bat, wird auch diesmal der Friede in ber oeff 
beſiegelt: 


— 
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Conjanxere manus; 
her leida im [Otto Heinrichen] in thaz godes hus; 
‚petierant ambo 
thexo godes genathono ı. ſ. m. 

Erigriſe u und Eituationen, bie ſich ſo, ſelbſt unter gleichen Namen, 
Generation zu Generation in der deutſchen Kaifergefchichte erneuerten, 
im auch in der Enge fortwährend denſelben Typus. anfrifchen. 
(IL ift aber auch noch durch eine befondere Bezeichnung an unfer 
hhochdeutſches Gedicht von Herzog Ernſt gelnüpft, Er hatte den Vei⸗ 
m ber Rothe, rufus. (Chronographus Saxo ad a. 974: „Ser 
&-.. in paterni regni solio.... Oltone secundo, ab habitu faciei 
mine zufo.“ Hahn 1, 104.) Der Kaifer im eben erwähnten 
Ste wird nun gleichfalls an zwei Stellen der rothe Kaiſer Dite 
(®. 1337. 1368), während. er doch als Gemahl Adelheids 
andere, früher entividelte Verhältniſſe fi als Otto 1 dar⸗ 
v ud anderwarts in fächfifchen Kaiſerſagen finden wir dieſe 
B Oitone, Vater und Sohn, für einen genommen, Es waltet 
jelbe Gang der Sagenbildung, vermöge deſſen wir zuvor Schon 
als Woelheid wieder erftehen jahen und nun aud Heinrich, 
1 Bruder, und Ludolf, feinen Sohn, zum Herzog Ernft umge: 

belt fehen werben. 


4. Konrad IE und fein Stieffohn Ernſt. 


Ein anderes Geſchlecht deutſcher Könige ftieg herauf, das fräntifche 
zhaliihe. An der Epige desſelben ftand Konrad II, der Salier. 
tab raſtlos wirkte auch er darauf hin, die Macht feines Haufes 
sbamit feine Herrſchergewalt zu mehren und zu ftärten. Er mar 

mit Gifela, der Witiwe des Herzogs Ernſt von Schwaben, die 
Ne auögezeichnetfte Frau ihrer Zeit gepriefen wird. Cie hatte aus 
Bde einen Sohn, der gleich dem Vater Ernſt hieß und deſſen Nach- 
im Herzogthum Schwaben war. Um das erlebigte Erbe des 
Iris Burgund entzweite ſich der junge Fürft mit feinem mäd) 
KGtiefoater. Er griff zu den Waffen, aber bald in biefem un 
bes Rampfe von feinen Bafallen verlafien, mufte er fi} unbedingt 
Kaifer ergeben und wurde von biefem auf dem Felsſchloſſe Gibichen⸗ 























ſtein eingelertert. Einzig Graf Werner 
ihm treu geblieben, bertheibigte drei Monate lang feine Bee 
gegen ben Kaifer und irrte, als dieſe nicht 
ächtet umher. Auf Fürfprade feiner Mutter Gifela 
——— —— 
Herzogthum Baiern eingeſetzt werden, unter 
ſchwore, Wernern, den Anftifter der Unruhen, biefer fic 
Gebiete betreten liehe, feſtzunehmen und auszuliefern. Ernſt ae 
lieber auf das Herzogthum verzichten, ala den F 
ſchredte nicht, daß Reichsacht und Kirdenbann über 
wurde. Mit Wernern und ivenigen Andern fegte" — 
nis des Schwarzwalds, auf bie Burg Fallenſteir 
in der Gegend von Wolfadk zu ſehen find, — —— 
drängt, fiel er in verzweifelnben Kampfe zu 
der Seinigen. Auf der Inſel Reichenau wurde er, nachder 
ihm genommen tar, begraben. Dieß in ü 
Die Schidſale des Herzogs Ernft, die 
Treue ber beiden Freunde und ihr gemeinfamier A 
Geſchichte fie beurfundet, bieten dem Gemuthe fo viel Mi 
daß man ihren frühzeitigen Übergang in Lied und Eage ſich 
klären Tann. Eine hiſtoriſche Hauptquelle ift die Erzählung 
(Wippo de vita Chunradi Salici imp. bei Piſtorius, Seript 
Germaniearum ®. I. Frankfurt 1607. S. 421 ff.), der ale 
Konrads II und in einem deffen Sohne zugeeigneten Werte I 
die Partei biefer Gegner feines Gebieter8 nahm, und doch v 
ſich auch bei ihm nicht das Gefühl für diefes großartige Beifpiel ber fi 
Es ift auch nicht zu zweifeln, daß diefe Geſchichten —— 
ftändig geſagt und geſungen worden. Aber derſelbe Bilbungstid, 
möge deſſen ſich im größeren epiſchen Cyklus jo manigfache 
und Sagenfreife zum Ganzen verbunden, äuferte auch hier ned 
Wirffamfeit und fpielte dieſe falifch=fränfifche Sage mit ver x 


1 Wecito, wie der Name ſchon bei Wippo, dann auch in Odos lat 
Gedichte lautet, ift das Diminutiv von Werinhere, Werinharius, wie 
Hermannus Contractus u. a. heißt. Vgl: „guidam monachus | 
Werinherus, qui a quibusdam causa eivilitatis Wecail dicebator.* 
de Werinhero &. 25. 


ex um Wecilos willen ein Herzogthum ausfchlägt, Aht und 

A auf ſich nimmt, und wie endlid) der Tod jm Kampfe die beiden 
inte vereinigt; biefer erfte geſchichtliche Sauptmoment ift unverkenn- 
der dichterifch bedeutendſte. Aber er ift der Sagenverfnüpfung zum 
worden, und nur noch die Spur, wie er einft lebendiger 
Sage getvaltet, hat ſich noch darin erhalten, daß Herzog Ernft 
Wetel als, unzertrennlihe Gefährten im Kampf und auf ber 
Der ältere, ottoniſche Sagengrund blieb unvertilgt 
bie Oberhand über den fpäteren Anwuchs. Jene ältere 
; mit ber Verföhnung und fo fiel die tragifche Kataftrophe 
jage hinweg. Das Gemeinfame der beiden Sagen ſchlug in 
inbung vor, umd biejes lag für die Ernſtsſage in dem zweiten 
Hauptmomente, in ber Stellung Gifelas zwiſchen Ge⸗ 

Fund Sohn, dereh Entfpredjenbes in der ottonifchen Sage uns ger 
mb belannt ift. In den Namen Adelheid trat, wie früher Mathilde, 
im Gifela ein. Die Mutterliebe, wie fie unermiblih wach und 
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thätig ift, dem bedrängten Sohne fein hartes Schidſal zu eileuca 
und die Verſöhnung des unfeligen Zwieſpalts herbeizuführen, ud 
fie zulegt, nach mandem bittern Jahre, freudig gerührt, ihr 
werk zum Ziele gebracht fieht, diefe fromme Mutterliebe ift aud we 
im Gedichte von Herzog Ernſt mit vieler Snnigfeit aufgefaßt und duh 
geführt und eben hierein fee ich den hauptſächlichen poetiichen Gahch⸗ 
diefes Gedichte. Indem bie urfprüngliche Ernftöfage fich nunmeht « \ 
diefes zweite Moment befchräntte, bricht fie, mit den Berichten 
Annaliften verglichen, fchon beim Jahre 1024, aljo 6 Jahre vo Brit 
Tobe, ab, nemlich bei feiner erften Auflehnung gegen den König @ 
der Vermittlung diefer Fehde durch feine Mutter. 

MWippo zum Jahr 1024 fagt: 

Eodem tempore, hoste pacis diabolo suadente, Ernestus dux As 
mannie, Chuno dux Francie, Fridericus dux Lotharingorum cum al 
plerisque contra regem Chuonradum consenserunt, et mults moliente 
multas munitioues incassum pr&parantes, nihil nisi calamitatem fatara 
assecuti sunt; quos omnes rex Chuonradus parvi pendens, iter supi 
Italiam cum copiis destinavit; sed dux Emmestus, humiliter äter ejus 
secutus wsque Augustam Vindelicam, Anterventu mairis sus tefiee. 
fratris sui Heinrici adhuc parvuli aliorumque principum maltum 
rege vix in gratiam ejus receptus est, 


Hier, glaube id, ift der Punkt, wo bie Ernſtsſage mit der ı Ä 
niſchen, mit ben ähnlichen Berföhnungsfcenen in biefer, ſich | 
und zufammenfchmolz, dabei aber ihren tragifchen Echluß hinter fh if ' 

Sehen wir von dem ab, was auf foldhe Weife verloren gieng, I 
ift gleichwohl nicht zu misfennen, daß in jener Gruppe, von ber it 
ausgiengen und die wir nun aus fo manigfachen Entwidlungen bear 
gebildet fanden, noch immer ein großartiges deutſches Geſchichtbild vor 
uns fteht. In den Hallen des alten Domes, wo die Priefterfchaft Baih- 
nachthymnen anftimmt, ragt in einfachem Gewande des ernften, firmgen 
Kaifers hohe Geftalt; vor ihm, am Altare, wirft ſich ein Mann in Pilger 
tracht nieder, in Kämpfen und Mühen früh gealtert und faft untenntlih 
geworben; an deſſen Eeite fteht der treue Genoffe feiner Drangiak, 
auch jet bereit, jede Wendung der Dinge mit ihm zu tragen und durh 
zukämpfen; die Mutter aber beugt fich herein, die fürbittenden Hände 
gefaltet. Auch die Fürften des Reichs, im Halbkreis umher, zeigen 


— 





= Waife 1 ae wird (ogf. Rechtsalth. 923. Grammatit 
9. Diefem Steine Icgt Dos, der Verfaffer des Inteinifchen 
8, die wunderbare Eigenſchaft bei, daß er auf dem rechten 
fitend das Bild des römijhen Reichs zurüditrale (B. VL, 


 Hujus mira satis virtus, si sederit mquo 
„ Romani, [jam] splendet imagine reghi. 
paul der Sagenheld Ernſt in die alte Kaiſerlrone 
den Aryſtall der Poeſie geſetzt, in welchem alle jene 
u deuticher Geſchichte ſich abſtralen. “ 
bereits erwähnt worden, daß die wunderbaren Neifenbenteuer 
des Volles, ſondern auf gelehrtem Wege in die Cage 
Ernſt gelommen feien, durch litterariſche Belanntſchaft mit 


Vinueſinget Man. I 1da, 5. 1926, 3. 1276, 3. 11, 138a 
Bun . 












lehnung, Sa ne iote 

















von der Nöhn gibt, der Kaifer, Crnfts 
ein bohenftauffiher Rönigsname, Erft zu 


haften Anſchwärzer, den Pfalzgrafen Hein: te 
auffucht und erfchlägt, wie der Kaifer ſelbſt nur durch * gi 
dem Schwerte de3 Zürmenden entrinnt, eine poetijche Nachbildung 
Königemordes gemuthmaßt, welchen der N falzgraf Otto von Wi 
bach im Jahre 1208 an dem Hohenftaufen Philipp verübte, ü 
wirtlich auf ganz ähnliche Weife in Philipps Gemach auf der Altenkz 
bei Bamberg eindrang. 

Godefridus monachus coloniensis, Anneles colon, maximi: „Cum Pi 
lippus solus in quodam lobio cum episcopo spirensi et ali& duobas, & 
camerario et dapifero suo, vemansisset, ille nefarius homo [Otto Pak 
tinus?] cum sedecim militibus armatis adveniens introitum petit, F 

! [Soll wohl heißen Neinfrit won Brauuſchweig. Das Gedicht von 
braunſchweigiſchen Herzog Heinrich dem Löwen hat ſchon 1898 Mafmar 
feinen Denfmätern I, 123 ff. herausgegeben, wie Schriften I, 508 ai# 
ift. Über Neinfrit von Braunſchweig vgl. die Monographie 8 
Hanover 1851. 8] 

2? Bgl. Münchner Liederhdſcht. 52a: Dux Philippus moritur 
gladio,] 


Bruchſtücken in 
A me de el gut u je m), fo it die 
ee. 


wiſche Sagen einen folden Zug darbieten, 3. B. wenn in di 

age von den Heimonskindern Neinold dem Könige Ludwig, im Ans 
feines Vaters, des Kaifers Karl, das Haupt abfehlägt; ! Ahn⸗ 
Übes im Noman von Hüon von Bordeaur. Eine fagenhafte Über: 
diefer Art konnte fih als That da anſchließen, wo die Ge: 
nur eine Drohung fennt. Kann nun aber bier der Grund der 
nicht in einem geichichtlichen Ereignifje nachgewieſen werden, fo 
ſich umgelehrt die Möglichkeit, daß die Cage auf die wirkliche 
hingewirlt habe. Heinrich von Andechs, Markgraf von Iſtrien, 
als Anftifier der von Otto von Wittelöbady verübten Frevelihat 
und deshalb geächtet wurde, und deſſen gleichfalls in dieſe 
bertvidelter Bruber, ber Bifchof Egbert von Bamberg, tvaren 
eben jenes Grafen Berthold, der im Jahr 1180 das deutiche 


8 Über bie aufrühriipen Grafen Ernf und Werner unter Ludwig dem 
taffhen ſ. Annales Fuldens. zu den Jahren 861. 865. 866 bei Freher 
+71. 80. 31. Perte Mon. 1, 843 bis 415. 8] 
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Bůchlein von Herzog Ernſt ſich vom Abte des Mofters Tegemiı 
Abichrift erbeten hatte, Das Gedicht war jomit ohne $ı 2 
Andechs vorhanden und wäre nun die Muthmaßung 
eine Sabel, welche damals fo beliebt war, dem Maı 
und feinem Mitverſchworenen, Otto von Wittelsbad)!, 
Vorbild diente, nach welchem ſie den eigenen feden Anſe 
So hätte die Sage zwar au das dritte Kaiſerhaus er; 
nicht zu poetiſcher Geftaltung, fondern rüdwirfend auf bie 

Über die Sagen und Gedichte von Herzog Ernſt iſt 
fach verhandelt und dabei auch das Geſchichtliche erörtert 
Namentlich, find anzuführen: 

Gorres, die deutſchen Voltsbücher. Heidelberg 1807. ©, 83 ia 

Ebendesſelben Anzeige dieſes Wuchs, Heidelberger Jahrbücher 1808. $, 
S. 411 Wis 418. 

8. d. Hagen, Einleitung zum Herzog Ernft, im den deutſchen 

; Bf Bittelalters. B. 1. Berlin 1808. d 
es, Docen, Beurteilung dieſet Sammlung in Schellings Allgem, geillin 

RL 9.2. Nürnberg 1818, S. 231 bis 

Ebenderjelbe, zur Litteratur umd Kritik altdeutſcher Gedichte. Muſer 
altdeutſche Sitteratur und Kunſt. B. U. Berlin 1811, ©, 245 fi. 

Ich habe diefe Vorarbeiten benügt, aber das Einzelne in di 
vollern Zuſammenhang der Sagenentwidlung zu bringen gefudt. 

Außer diefer umfafjenden Eage find aus der ſächſiſchen u 
fränkischen Kaiferzeit noch mandje, mehr vereinzelte vorhanden, dam 
ich noch einige anführe, und zivar folde, die ſich den Gefchichten be 
uns bereits fagenhaft befannten Kaifer, Dttos I und U und Konrad 
angeheftet haben. 

Kurzbold 3. *** 

Es ift fehr zu bedauern, daß uns Edehard (geft, um 1036) 


1 Otto von Wittelsbah wollte Anfangs Gertrud, die Nichte jener 
Brüder, heirathen. Raumer III, 145, 1. 

2 In einer Urkunde Ottos IV werden beide zuſammen genannt inter 
regis Philippi marchio Histriw et Otto Palativus u. ſ. w. Raumer IU, 1, 
[2te Aufl. 2, 667. 8.) 

3 [Es Bleibt hier manches weg, was ſchon Schriften I, 472 f mid 
gleichlautend abgedrudt if. K.] 








' * früher davon Meldung thaten. = 
Dito mit dem Barker. wre rn 
Säge von aifer Heinrich IIT2 ++ 








VL Engen ans der Zeit der Hohenftaufen. 


1. Friedrich don Schwaben 3, ** 


2. Der verlorene Kaifer Friedrich. 


Ahnliche Sage, wie die vom Fortleben und der einftigen Mieber- 
E Rarls des Großen, wird auch vom Kaifer Friedrich, obgleich wieder 
Mit befonderh Umftänden, erzählt. Welcher der zivei berühmten Hohen: 
aufn dieſes Namens dabei gemeint fei, läßt fi nicht immer be 
Kit ünterfcheiden; bald, Heigt die Überlieferung ſich mehr zum Einen, 
3 mehr zum Andern, ‚Balb gehen fie in fagenhafter Einheit auf, Das 5 
4 [Cöfriften I, 478. 8] 
"2 [Das Mamufcript diefes Abfchnittes fehlt. Nach dem in der Borlefung 
Agefdhriebenen Hefte ift die bei Grimm, deutſche Sagen 2, 177 nach Gott- 
vom Biterbo erzählte Sage gemeint. K.] 
3 [Rad} dem frühern Hefte, Schriften I, 481 fi. 8-] 


(1250. Raumer IV, 261), nachdem ihm längft ber 
aus der Gemeinſchaft ber chriſtlichen Kirche verſtoßen 
von Wintertfur, ein Chronifigreiber aus ber erſten 
Jahrhunderts, 1 verbindet mit der Nachricht nom Te 
folgendes Eagenhafte (Joh. Vitodurani Chronicon 
cessiones historic, S. 14): 

Fridericus imp. quondam sic anathematizatus et imp 
apice privatus ... sepultus apud Fodiam iam occulte, q 
annos XL vadiabant eum vivere, ventaram in proximo in 
Alii famant, quod ad exhortalionem suorum astronumo 
reliquerit et ad partes terræ longinquissimas per mare et] 
suis familieribus et servitialibus dudum ante mortem suan 
mala sewvissima incnrreret sibi imminentia, astrologorum m 
certam per cognitionem, si remaneret; qui recedens altrı 
in terra, 

Wie verbreitet im 14ten Jahrhundert der Glaube v 
den, Fortleben und ber Wieverkunft Kaiſer Friedrich 
zwar in fichtlicher Antvendung auf Friedrich II, davon ſp 
und zwar poetifhe Zeugniffe aus bem gedachten Jahrhur 

Dahin ohne Zweifel gehört ein vorn herein nicht m 
ges deutſches Gedicht vom Kaifer Friebrich in der Heibel 
Hbf. 844 (Willen ©. 544). Der Verfaſſer besfelben s 
Schluſſe Oswalt 2, Dabei fteht die Jahrzahl 1478, welche 


1 Johannes Vitoduranus fagt im prommium &. 4: Ex 
narrationis me assumere cogitavi ab Innocentio tertio illiut 
et a Friderico imperatore secundo huius nominis. oui m 
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he Seit biefer aAbſchun zu en iſt. Zu Königsberg in Ungarn, fagt 
Verfafier, habe er dieſes vollbtacht. Das vorhandene Bruch: 
ak, 
f Johann in Indien und ihre gegenfeitigen Geſchenke. 
Der Kaiſer empfängt namentlich) ein Kleid, von Salamandern gewoben, 
man im Feuer wäſcht; eine Flaſche vom Waller des Wunder: _ 
runnens, welches allezeit Geſundheit und Kraft gibt; davon foll der 
ee 
heil lebe darnach 300 Jahre und 3 Monate; ı for 
einen Fingerting mit Ebelfteinen von wunderbarer Araft, be: 
nö ber, daß Be Elaspı — 
Hoffen Hält, dadurch unſichtbar wird. - 
J —* Haupitheil des Gedichts, für welchen ber Verfaffer ſich auf 
n Inteinifhes Bud) 's gebt uns für bie eigenthümlich deutiche 
ige nicht näher an. Dan iſt nun am Schluſſe eine Erzählung 
Verbindung geſetzt, die ſich nach ausdrüclichem Verſichern des Ber: 
fers, auf mündliche gründet. 
Der edle Kaifer Fri behielt jene drei Kleinode forgfältig bis 
Iber Beit, da ihm der Pabft Honorius in den Bann that, ihn von 
Gemeine der Chriftenheit ausfchloß und bie Fürften, die dem Reiche 
fitoren, ihrer Eide ledig ließ. In welche Stadt nun der Kaifer 
it, bermied man, fo lang er darin war, Gottes Amt, las feine 
Mffe und fang keine Tagzeit. Einft nun zur Ofterzeit, um nicht die 
Ähriftenheit in dieſer heiligen Feier zu irren, bereitete ſich der Kaiſer 
Wf die Jagd. Niemand von den Jägern wuſte feinen Muth nod) 
Sim, Er legte das koſtbare Gewand an, das ihm aus Indien gefandt 
Br, nahm darunter die Flafche vom Wunderbrunnen und beftieg ein 
Reg Nofs. Etliche Herren ritten mit ihm. Als er fern in den Wald 
emmen, nahm er feinen Ning mit dem unſichtbar madenden Ebel: 
fin in die Hand und verſchwand vom Jagen. Seitdem ſah man ihn 
Inmermehr t, 
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Alſo warb der hochgeporn 
Keifer Friderich do verlorn. 


1 [Andere Darftellungen |. bei Adelung, Alideutſche Gedichte in Rom II, 
A. Bel Grafis Dintisca 111, &. 367.) 


1 Niwan? 
2 dürren? 
3 Des? 
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Wo er darnach ye hin lam, 
Oder ob er den end do nam, 
Das kund myemand gefagen mir, 
Oder ob yne die wilden fir 
Breffen habn oder zerifien, 

Es tan die warbeit nyemand wiſſen, 
Oder ob er noch lebentig fy, 
Der gewifien fin wir fry 

Und der rechten warheit; 

De doch ift uns gefait 

Bon pawren ſolh mer, 

Das er als ein waler 

Sich oft by yne Hab Taflen fehen 
Und Hab yne offenlich verjehen, 
Er füll noch gewaltig werben 
Aller romſchen erben, 

Er ſüll noch die paffen ſtoren 
Und er wol noch nicht Af horen 
Noch mit nichten laffen abe 
Nur i er pring das heilge grabe 
Und dar zuo das Heilig Tant 
Miter in der Criften bant, 

Und wol ſines ſchiltes laſt 

Haheu an den dorren 2 aſt. 

Das ich das für ain warheit 
Sag, das die pauren haben gejeit, 
Das 3 nym ih mid nicht an, 
Ban ih fin nicht gefehen han. 
Ich Han es auch zuo fein ftunden 
Noch nyndert geihribn funden, 
Dan das ichs gehort han 

Bon den alten pauren an warn. 4 
Aber das der hochgeborn 

Keifer Fridrih wurd verlorn 


4 ine wän, ohne Fehl, ausgemaht. Wigalois 744. 
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Afte U und and) alda 

Das fagt die romſch Veronica, ? 

Da von ichs wol gefogen tar 
Und geſchriben offenbar, 

Das Iey noch die paffen 

Daran nicht mogen geftraffen u. ſ. w. 
r Friedrich IL gemeint jei, erhellt ſchon aus ber Nennung 
Honorius als besjenigen, ber ihn mit dem Banne ber 
ter Honorius III, ber von 1227 bis 1241 auf dem päbſt⸗ 
ſaß, zu verftehen ift (Naumer II, 507), dann aber auch 
ber Kaifer, von dem erzählt wird, als Gegner einer fich 
benben Vriefterfchaft erfcheint. Mochte man von Karls des 
verkehr die Herftellung weltlichen Friedens und Rechts ſich 
son dieſem Friedrich erwartete man, daf er noch einft „bie 
“3, ihre Verderbnis und ungebührliche Gewalt breche und 
ing des heiligen Landes und Grabes 4 der Gründer einer 
tigten Kirche werde, was mit der dee vom tauſendjährigen 
m Mittelalter jehr gangbar var, zuſammenzuhängen ſcheint. 
t des Gebichts drückt ſich hierüber vorfichtig aus, er gibt 
Sage ber alten Bauern, für die er nicht felbft einftehen will. 
Autlicher find dieſe Anficten in einem Meifterlieve ausge 
wahrſcheinlich aus der Mitte des 14ten Jahrhunderts her⸗ 
cen, Kritiiche Beichreibung einer Sammlung alter Meifter: 
iner Hbf. des 18ten Jahrhunderts (in der Bibliothek zu 
ı Aretins Beiträgen zur Gefhichte und Literatur B. IX. 
. ©. 1133 f. 
ig biefes Lied durch feine meifterfängerifhe Form und bei 
n Verfall der Sprache ſich empfehlen kann, fo ift es doch 
Inhalt hier beachtensmwerth. Es verkündet die Nähe einer 
der um zwei Häupter der Chriftenheit, die fi wider ein: 
großer Streit über alle Lande fich heben wird. Gewalt: 


cronica? 
verjagen; Benele zu Wigalois und Boner. 
9 doch auch ſchon von Karl den Großen; Willen, Kreuzzüge I, 


a 
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.. 5 
that, Raub und Brand werben toben. it dann der frieg 
geworben, daß Niemand mehr ihm ftillen Tann, 
&o kumpt ſich Rapfer Friderich, der her umd auch der mill 
Er vert dort her durch Gotes willen, 
Un einen dürren pawm fo hend er feinen ſchitt. 

Dann geſchieht die Fahrt über Meer; Mann und Wi 
fih raſch dahin, wo ihnen Gott jein Reich geben wir. F 
Freude wird dann in den Landen berrichen. Der bürre Bau 
und Inofpet, daran der Kaifer feinen Schild aufgehängt. © 
wird das Beilige Grab und nimmer Schwert darum gegoge 
Rechte bringt dieſer Kaiſer wieder. Alle heidniſche Neihe wa 
unterthan; der Juden Kraft legt er darnieder, obne allen Wi 

Und aller pfaffen meiſterſchafft [d- h. legt er nieder]; 
Doz ſibend teil wirt auch fawım beftan. 

Dy clofter di zuftort er gar der furft gar hochgeboru 
Er gibt dy munmen zu der e, 

Doz fag ich euch furwar, 

Sy muüſſen uns pawen wein und for; 

Wann daz gefhiht, fo kumen ums gute jar. 

Wir fehen, tie frühzeitig Gedanken in prophetiſcher Epre 
teten, die erft gegen zwei Jahrhunderte fpäter fih in ber Wi 
geltend machten !. 

An den Schluß des Löten oder in ben Eingang des ste 
hunderts fällt die Abfafjung eines ehmaligen Volksbuchs 2. Da 
lein nimmt zwei Drudbogen in 49 ein. 

Die angegebene Zeit der Abfafjung bes Buchs in feiner 
Geftalt ift aus einer Erwähnung Marimilians I, als de 
Kaifers, zu entnehmen. 

Dasfelbe erzählt mehreres Fabelhafte von einer Belageru 
Eroberung der Stadt Jerufalem durch Friedrich I, wobei befon! 
bairifher Herzog Cdart ſich auszeihnet; ſodann von einjähri 
fangenſchaft diefes Kaiſers bei einem heidniſchen Eultan, un 


1.Bgl. aud Kajpar von der Röhn, Herzog Ernſt, Str. 50: „Di 
[Sriedrich] hie verzuder ward.” [Bgl. oben ©. 562. 8.) 
? [Näheres darüber Schriften I, 499. &.] 


guspum wurs um wiunyee 
u fein ſcheint (I. Grimm, Rechtsalth. 956. 851 f. 425). 

R ſchon früher bemerkt worden, daß die von Maßmann heraus« 
dem 17ten Jahrhundert angehörende Handſchrift des Volks: 
3 Untersberge bei Salzburg dem Kaiſer Friedrich beilege, was 
nlihen Drude vom Kaifer Karl melden. Da heißt es dann 
gleich etwas verwirrt, ©. 60 bis 62: Der Mönd u. |. w.*** 
aders aud an alte Kaiferburgen hat fi die Sage vom ver- 
Yaifer Friedrich geheftet, wie die von Karln an die Burg von 
. Im Schloß zu Kaiferslautern hängt Kaifer Friedrichs Bett 
wei 

3. Heinrich der Löwe 2.** 


4. Die Habsburgerd.#* 


3. Spätere Vollsſage. 


Haben die deutſche Sagengefejichte bis jet in zwei Abthei ⸗ 
igehanbelt: 

Itefle Spuren der beutichen Götterfage [S. 473. K.]; 
eldenſage [S. 515. 8.], die fi und wieder in chflifche und 
ſche abtheilte. 

frühe Belehrung der beutichen Völker lösſte bei ihnen ben 
Imfang ihrer einflinen Götterfane und wir konnten von biefer 


zavyeuung vis warnen Vmpenpepyiyse. —————— 
hen. Da jedoch eine fpeciellere Ausführung nad) diefen dreien 
inmerhalb der zugemefienen Zeit nicht mehr möglich ift, fo 
ich mic) darauf, bie allgemeiner zugänglichen Quellen namhaft 
und bloß einige bebeutendere Partieen biefer fpäteren Volls 
zu beleuchten. 

Litterariſch alfo bemerken wir: 

1. Ballaven, kürzere deutſche Sagenliever, in ihrer jebig 
meift aus dem 15ten und 16ten Jahrhundert herrührend, 
Theil auch noch im Munde des Volkes befindlich. Gegen 
derartiger Lieber, wie fie bei den Völkern des flandinavifcher 
vorliegt, erſcheinen freilich bie Überrefte unfrer früheren Ba 
tung fehr dürftig. Dennoch glaube ih, daß ein emſiges Beı 
alten Vollsgeſangs, in Flugblättern des 16ten und 17ten Jah 
in bandfcpriftlihen und gebrudten Lieverfammlungen ber 
Zeit und ber noch fortdauernden mündlichen Überlieferung d 
felbft, befonders in abgelegenern Gebirgd: und Waldgegen 
Mandes zu Tage fördern und aud unfern Vorrath anfehı 
ftalten könne. 

Für jegt find hauptſächlich folgende Sammlungen anzufi 

Des Knaben Wunderhorn, alte deutſche Lieder, geſammelt von 9 
und Brentano, 3 Bände. Heidelberg 1806 bis 1803. 

So wenig diefe Sammlung kritiſchen Anforderungen gı 
fie Altes und Neues, Echtes und Unechtes willkührlich zufam 


in mar Fo Nach nicht Alah Für one Fnrafältinonn Manciumn 


Ntöfagen, d. h. folge Volksſagen, melde, außer und neben 
a und vollftänbigern Bildungen der Sagendichtung, kurz und 
baftehen und meift an beftimmte Ortlihfeiten, an Berge und 
ı Zelfen und Quellen, Kirchen und Burgtrümmer u. ſ. w. 
ind, in beſtimmten Gemeinden und Familien ihren Sig haben. 
dem, was frühere, meift probinzielle Sammlungen ſolcher 
n Echtes und Erheblicheres enthielten und was fonft Der 
ı ältern Echriften zerftreut lag, findet ſich die reichſte Zuſam⸗ 
ig in dem oft angeführten Buche der Brüber Grimm: Deutſche 
beſonders dem erften Theile. (Der zweite umfaßt mehr bie 
ben, an bie Helvenfage fi anfchließenven.) 

Rärden, phantaftifche Erzählungen, noch jegt in der münd ⸗ 
relieferung des Volles, beſonders zum Vergnügen der Find» 
bildungekraft gangbar, zum Theil Auflöfungen oder Verwand ⸗ 
ter, feiterer Mythen und Sagen. 

hiefür haben die Brüder Grimm das Befte gethan in ihren: 
ee» und Hausmährden. 3 Bände. Berlin 1819 bis 1822. [Dritte 
x6. 8] 

? bebeutenbfte Sammlüng hat, vorzüglich aus dem Munde bes 
2andvolls, einen vorher nicht geahnten Reichthum beutfcher 
an's Licht gebracht. In der Einleitung und den Anmerkungen 
b beſonders auch bie nachweisbaren Beziehungen zu Mythus 
nſage angezeigt. Eine veichhaltige, vergleichende Literatur des 
weſens bei den verſchiedenen Vollsſtämmen gibt der britte Theil. 
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durch ihre mythiſche Grundlage vorzugöweile beachtentwerthe 
lieferungen hervor, die vom Venusberg und bie vom wüthenben. 
fodann noch eine dritte, fcherzhafter Ratur, von den Schildb 
(Schwabenftreichen). 


1. Der Benusbergi. 


In fliegenden Blättern des 16ten und 17ten Jahrhundert 
folgende Ballade viel verbreitet, die auch jonft mehrfach abgedri 
3. B. nad) einem Nürnberger Flugblatt in Gräters Bragur, 8. 
Breslau 1812. ©. 186 ff.; nad Kornmanns Venusberg im X 
born 1, 86 und andern Eammlungen. Rieverbeutich, fliegendei 
vermuthlich von 1581, Schellers Bücherkunde ©. 479, XVI. Eie 
fo (nady dem Tert im Bragur mit einigen Lesarien des andern) 
wil ih u. f. w. (f. die Vorlefung über die deutiche Dichtkunft im 
und 16ten Jahrhundert.) ?*** 

Wie hoch hinauf im 16ten Jahrhundert die Drude diefer 1 
verfolgt werden können, tft mir nicht befannt. Aber fchon ber 
Stil und die harte Form berfelben laſſen vermutben, daß fie in 
Geftalt nur Umarbeitung eines ältern beweglichern Vollsgefang 
Wirklich finden wir auch fchon im erften Viertel bes 16ten 
bundert3 fprichwörtlid des „alten Tanhäuſers“, alſo doch wu 
Gegenſatz einer neueren Faflung, erwähnt. Aventin (Sjobann 
mayer aus Abenöberg, geft. 1534) überjegt in feiner Grammal 
1517: eandem canis cantilenam, fingft gleich den alten Dan 
Derjelbe, in der bairifhen Chronik (Frankfurt 3 1580. BI. 33) 
nach feiner Weife 4, die Yabelhelden gefchichtlich einzureiben, ben 
beufer zu einem von den Griechen Thanaufes genannten Km 
Gotben ®. *** 

In einem „Ihönen Dialogus“ 8 zweier luthrifcher Bauren , 
und Frig, über das Verhalten der Hocichule zu Tübingen gegen ! 


ı [Bgl. Schriften II, 229 fi. K.) 

2 [Schriften II, 588. Vollslieder I, 761. 8.) 

3 (Bgl. Potthaſts Bibliotheca medii evi ©. 153. &.] 
4 (Bol. Schriften I, 120 f. K.] 

5 [Das weitere gleichlautend wie Schriften II, 230. 8.) 
6 [Bgl. Schriften II, 508. 9.) 








ben, finden fe aud den Erasmum und ander gelert nitt verfteen. 

3 Pabſt Urban, der am Schluſſe des Liedes, obgleich nicht in 
Yuden desſelben, als der vierte bezeichnet wird, hatte von 
8.1264 ben päbftlihen Stuhl inne. So weit hinauf fönnen wir 
weder das Lied noch die darin erzählte Fabel nachweiſen; aber 
fe fhon um die Mitte des Idten Jahrhunderts gangbare Volks · 
iw, ergibt das auf fie gegründete Gedicht Hermanns von Sachſen ⸗ 
ie Mörin!, welches 1453 verfaßt ift, *** 

ı biefer allegorifchen Dichtung unfres Landsmanns (fein Geſchlecht 
fi von Groß⸗Sachſenheim bei Vaihingen an ber Enz), melde 
amen von einer darin eine bebeutende Rolle fpielenden Mohrin 
ird ber Dichter auf einem einfamen Gang im Walde an den 
baren Hof ber Königin Venus entführt, wo er für mancherlei 
?, bie er fi) in der Liebe zu Schulden kommen ließ, vor Gericht 
nuß. Der Tanhäufer, ein Ritter aus Frankenland, trägt hier 
he der Venus, als Gemahl berfelben, die Krone; wie er dahin 
en, wird vermuthli als befannt vorausgefegt. Das Innere 
wöberges ift nur kurz und geheimnisvoll angedeutet: ein ewiger 
lüht in ibm, er ift voll Golves und edeln Gefteind; Frauen, 
Zwerge ergegen fi darin mit Singen, Tanz und Eaitenfpiel; 
after ber Philoſophei möchten die Wunder dieſes Berges nicht 
[3 

n Hofe der Königin Venus befindet fih, nad der Mörin, auch 
uo art man melhem ala dem aetreuen Meifter und Marner 
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ihm fagt der profaifhe Anhang des Heldenbuchs (Hagenan 15, 
BL 212 [Stuttgart 1867, ©. 3. K.): 

Man vermeinet auch, der getren Edarte ſey noch vor fraw Fenus berg, m 
fol auch do beiyben biß an den jungften tag, und warnet alle, die in den bg 
gan wöllen. 

Joh. Agricola fegt in feinen deutfhen Eprichwörtern (die et 
vollftändige Ausgabe erfchien zu Zwickau 15291) BI. 243 die Fabel von 
Thannheufer, die er, übereinftimmend mit der Ballade, kurz anfühlt, 
gleichfald mit der Sage und dem Sprichwort vom treuen Edart is 
Verbindung: 

Nun haben die Teutfchen ires trewen Edharts nit vergeflen, von bem ſe 
fagen, er fige vor dem Benusberg unnd mwarne alle leut, fie folten mit in da 
berg gehn u. f. w. Dieweil nun der Thannheuſer alfo mit leib umd feel we 
dorben ift, jagen die Teutſchen, der trew Edart fie vor dem berg und murz 
die leut, fie follen Yit hinein gehen, es möcht ihnen fonft ergehn wie de 
Thannheuſer. (Bgl. Aventin 38 f.) 

Wie fehr die Sage vom Venusberg im 18ten und 16ten Yale 
hundert bejonderd auch in unfrer Gegend vollsmäßig verbreitet wer, 
mögen nod) einige weitere Anführungen darthun ?, *** 

Sole Verzauberungen machen auch den Inhalt fehwedifcher und 
dänischer Volkslieder aus (befonders die von Ritter Tynne, Sv. Folkt. 
I, 32. 127, ver felbft im Namen mit Tanhäufer anklingt; däniſh 
Tönne, Udo. d. Viſ. 1, 281. 390 [vgl. oben S. 384. K.]) und che 
dahin gehört urfprünglich das Lied von Tanhäuſer. Davon bin iq 
durch eine mir, nebſt der Melodie, mitgetheilte Aufzeichnung de⸗ 
jelben überzeugt worden, wie es nod vor Kurzem im Entlebub, ia 
Kanton Luzern, vom Volke gefungen worden. Hier fängt das AM 
jo an: Wele gros wunder ſchauen wil.3 *** (Der Lange: Tanz, ber 
fih Alle, die tanzen wollen, nach der Reihe anfaflen, kommt au bi 
ben Dithmarſchen vor, Viethens Beichreibung und Gefchichte des La 
bes ©. 107. 9) 


I [Vgl Eihriften II, 231, Anm. 2. 9.) 

2 Es folgt nun die Ausführung wie B. II, 232 fi. 8.) 
3 [Bgl. Voltslieder I, 770. Schriften II, 234. 4.) 
IVal. Schriften II, 398 f. 9.) 


Gerade fo heben bie daniſch-ſchwediſchen Elfenlieber an; das von 
Of (Ubo. b. Bil. 1, 237 9): 
‚Herr Oluf reitet aus fo weit, 
‚Bu laden feine Hochzeitleut, 
Da tangen vier und da tanzen mehr, 
Eıftönigs Tochter die Hand firedt her. 
„Biltomm, Herr Olufl laß fahren die Eil 
Und tritt mit mir in den Tanz eine Weite 
Dber das vom Elfenhügel (ebend. I, 234%): 
Ih fegte mein Haupt auf die Effenhöh), 
Meine Augen begannen zu finfen, 
Da kamen gegangen zwei Jungfraun vor, 
Die thäten mir lieblich winlen. 
Die eine, die ftrich mir die weiße Wang), 
Die andre flüfert' in's Ohr mir: 
Steh auf, du ſchöner junger Knab, 
v Wult du erheben deu Tanz hier! *** 
Am Schluſſe des letztern Liedes heißt es: 
Haur Gott nicht gemacht mein Gtüd fo gut, 
N Daß der Hahıt geſchlagen die Flugel, 
Gewifs wär' ich geblieben dort 3 
Bei den Elfen im Elfenhügel u. j. m. *** 
Der Tanhäufer aber bleibt wirklich im Wenusberge, der uns in 
feier Zufammenftellung gänzlich als ein Elfenhügel erfcheint. 
Im Entlebucher Liede heißt übrigens die Elfenkönigin nicht Venus, 
fnbern Frau Frenet; ob durch bloße Entftellung oder im Nachklang 
fies deutfch-mtbhifchen Namens, Tann id) nicht entſcheiden d. Diefes Lied 


1 [Bgl. oben S. 383. 8.] 

2 [&gl. oben S. 388. &.] 

3 Ep). 1,236: Vist var jeg bleveti Elvehöj, Alt hos de Elvegvinder. 

KIN, 171: 8& hade jagh sofvit i berget den natt, Alt hoos dhe Elfse- 
Ylanor. 
4 Bol. das Brena - Beutlinsloch, Schwabs ſchwäbiſche Ab ©. 146. Der 
Sgenbaum des Entlebucher Fiebes ift auch ein Elfenbaum, vgl. Einleitung zu 
x iriſchen Mähren ©. LXXVII, 8. Brenelis- Gärtli heißt einer der drei 
iyfel des @lärnifch, ſcueelos. 

3 [BgL. I. Grimm, Deutige Mythologie ©. 283. 1212. 9.) 


' 
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ift auch, des ſtark verfümmerten Reimes unerachtet, durchaus Ice 
diger in der Darftellung, als die gedrudten Danhäufersliever. Shen 
der Anfang, die Aufforderung, in den grünen Wald hinauszugehe, 
wenn man rechte Wunder fchauen wolle, ift viel poetifcher, als je: 
Nun wil id aber [al. ichs frölich] heben an, 
Vom Danhelfer zu fingen u. ſ. w. 

So mag fi uns denn im fchweizerifchen Volksgeſange nod ra 
Überreft des alten Tanhäufers, defien Aventin und der Tübinger Die 
logus gedenken, erhalten haben, während wir in den Druden bei 
16ten Jahrhunderts nur eine fpätere Überarbeitung vor und haben! 

Wenn nun glei die Sage vom Nitter Tanhäufer noch unzweiik 
haft im Zufammenhange mit dem Elfenmythus fteht, fo waltet deqh 
darin ſchon jene mittelalterliche Anficht, nach welcher die Elfen terf 
Iifche, dem Chriftenmanne nad Leib und Seele gefährliche Weſen find 
Doch ift der grünende Bannftab felbft ein poetiiches Bild, zu dem ſich m 
Schwure deö Agamemnon bei feinem Herrſcherſtab (Ilias I, 233 bis 39) 
und im Steden Aarons (4 Mof. 17; vgl. Wernhers Maria & 5 
bei Otter [S. 41 bei Feifalik. K.]) uralte Seitenftüde zeigen. 

Wie es aber gelommen, daß in den beutfchen Hügeln flat der 
einheimifchen Elfenweſen die römische Göttin Venus ihren Hof aufge 
ichlagen, läßt ſich ohne beſondre Schwierigkeit erllären. Yrau Ben 
gehört zu den wenigen mythologifhen Namen, melde den Dichten des 
Mittelalter aus der Poeſie der alten Welt zugelommen find. Des 


nr Dt 


Minneſängern ift fie eine allegorifche Perfonification, wie in der eigen 


Sprade Frau Minne Vom 14ten Jahrhundert an nahm aud fr . 
die erzählende Poefie die allegoriiche Darftelung immer mehr überhan. 


Die Allegorie muſte der längft untergegangenen mythiſchen Euymbeil 
zu einigem Erſatze dienen. Dennoch follten auch die neuaufgelommenen 


allegorifchen Figuren nicht ganz des heimifchen Bodens und Gola 


entbehren. Man fette fie mit Überreften alter, verdunfelter Enge in 
Verbindung und gab diefer felbft damit neue Bedeutung. Diefes Be 
fahren wird befonders anſchaulich in einem handſchriftlichen Gediche 
bes 13ten Jahrhunderts „der [Tugenden] Schatz“ (Heibelb. Hdſ. 313 
eine Sammlung allegorifcher Erzählungen von der Minne aus Is 


I Ahnlihe Erfahrungen mit den nordiſchen Vollslicdern. 


L 
1 


ten und 1ten Jahrhundert). Ich gebe baher eine kurze Anzeige 
ma ‚Inhalts 1.*** 
\ Hermann von Sachſenheim, dem, wie ic) aus mehreren Gründen 
abe, bei feiner Mörin diejes ältere Gedicht zum Vorbilde gedient, 
bie Vereinigung ber verſchiedenen Elemente weit nicht fo glüdlich 
\Stande gebracht. Bei ihm greifen altfagenhafte Perfonen, ber ge 
ale Edart und ber Tanhäufer, mehr in die Handlung ein, aber bie 
ee (ei fi) ührer nicht vet zu Bemächtigen. 
Frau Venus der Minnejänger allmählich auch in 
& volfömäßigeren Liebeslieder eintrat, jo waren allegoriiche Erzäh: 
j der angeführten Art wohl geeignet, bem Namen der romiſchen 
beögöttin in bie mythiſche Ballade Eingang zu verfchaffen. 
Rom felbft Hatte feinen Venusberg?. Gin Schriftfteller der römi« 
ifergeit, Äthieus, fagt in feiner Cosmographie bei Beſchreibung 
ıfes ber Fiber: 
[Tiberis uvius] iterum insulam fait inter portam [portum?] urbie 
0 eivitatem, ubi populus romanus eum prafesto urbis, vel con- 
Ik, castrorum celebrandorum caussa egreditur solennitate jucunda. 
ala vero, quam facit intra urbis portum et Ostiam eivitntem, tante 
atis ameenitatisque est, ut neque wstivis mensibus, neque hiemalibus 

'admirabiles herbe deficiant: ita autem vernali tempore rosa, vel 
Boribus adimpletur, ut pre nimietate sui odoris et floris insula 
% Libanus ala: Veneris nuncupetur. 

(Diefe Stelle fand id) angeführt in Wernsdorfs Proemium zum 
ervigilium Veneris, welches er als einen für dieſe Feier beftimmten 
borgefang® betrachtet, Poetse latini minores, eurav. J. Ch. Werns- 
. 8, I. Altenburg 1782, ©. 431 f.) 

I Hier aljo ein römischer Venusberg, Libanus almze Veneris; ber 
che Libanon war der Göttin heilig, fie hatte auf demfelben einen 
ühmten Tempel und der Name dieſes Berges war nun auf die 
Nenblühende Tiberinfel, auf der (nad Wernsdorfs Annahme) ihr 
Miblingsfeft gefeiert wurde, übertragen worden. (Ebendaſ. ©. 435.) 














; 5 


1 [Das weitere ift ©. II, 236 bis 239 gedrudt. 8.) 

? Aterthumszeitung 1816. Nr. 20. S. 78. Venusberg in Jialien. 

3 [Über dieſes Gedicht vgl. Jahrbücher für wiffenfhaftlige Kritit. Nr. 5. 
6182. ©p. 40] 
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Db zwifchen diefen Venusbergen der alten Welt und ben ı 
Fabel irgend eine Beziehung anzunehmen fei, ift freilich fehr zwei 
Ebend. S. 432: Plane mihi persuasum habeo, Veneralia bo 
describi, et ludos, qui iis diebus agebantur, castra vocatos esse u 
Castra autem vocabantur hi ludi, quod in nemore multis taberı 
positis, vel casis ex fronde myrtes plexis, agebant, qui Venerali 
brabant. 
©. 435: Rem denique conficit ZEthicus, quum insulam Ostie U 
alme Veneris appellatam dicit. Hec enim appellatio quum indiee 
insulam quasi dedicatam Veneri fuisse, eo magis etiam probat, ludos 
in ea celebratos esse, eosque forte ritibus e Syria Libanoque petifi 
Venus passim multa licentia colebatur, procedente tempore auctos 
Equidem odorum tantum florumque caussa ÆEthieus ait insel 
berinam nomen Libani Veneris accepisse, tamen et enltam ibi Vi 
esse eo ritu, quo in Libano solebat, ex eodem recte colligitur, LI 
Syrie sacrum Veneri, et perpetuo ejus cultu frequentatum fals 
plures Nonni locos taceam, in primis testatur Orpheus, hymno 54 iu 
El 60 Ha Pasilsıa, xalö yıdovda aposung, 
Eirs nal sulıBavov Zuping ddog augpızolsverg. 
Celebre templum Veneris in Libano memorant Luciauus, de Des 
p. 753 Tomi Ill. edit. Basil., et Sozomenus Hist. eccles. lib. Il, 
Unde Libanitidis nomen ei dat Lucianus, orat. adversus indoctum, 
II, p. 754. Colebatur autem Venus in Libano a feminis ejus sacerd 
ibi habitantibus, quotidiana festäque saltatione, quod Barthius, 4 
VII, 21, recte colligit e Muswi de Hero et Leand. versu 48: 
Ovds yvrn rıg duuuvev ivl aroliscdı Kvdipor, 
Ou Aıßavov Hrosvroz dvl rapuyeddı Zopstor. 
Et cum Venerem perpetuis saltationibus gaudere Jicat Orpheus, | 
quem diximus, hoc magis etiam choreas et saltationes Veneri in t 
insula celebratas, eamque propterea Libanum Veneris appellatam a 


Für den Dichter Ylorus, der unter Habrian lebte, verm 
identisch mit dem Hiftoriker, findet Wernsdorf die meifte Wahrſch 
feit, als Berfafier des Pervigilium Veneris jpredend, ©. 450. 

2. Das wüthende Heer. 


Es gibt eine Sage!, daß man mit einem Steinwurf im | 
Wafler den heiterften Himmel trüben und ein gewaltig Ungewin 


ı [2 Kön. 7,6 f. Yngl. S. €. 10.) 
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tumtwind und Schlofjen erregen Tönne; jo haben wir in einem noch 
MM gangbaren Worte den Wirf, den alten Dbin zu wecken mit dem 
en Sturmzuge der Walfüren und Einherien. Wir haben früher 
Norden dem Gotte nachgefpürt von feinem unfcheinbaren Wandel 
I grauen Mantel und niebrigen Hute bis wo er im leuchtenden Gold: 
Im dem Götterfampfe voranzieht; auch unter una noch geht er umher, 
ie unlenntlicher und tiefer verhüllt. 

Es ift ein ſprichwortlicher Ausdruck, den wir befonders von einem 
App Tärmenber Anaben gebrauchen: „das Muotisheer.“ Auch hört 
iu die Nebensart: „fahren, wie das heilige Heer.“ Stalder, Schwei⸗ 
fies Idiotilon II, 227 hat das Wort „Mutti:Seer für Lärm, Rumor. 
56)", unzichtig abgefegt. Näher rüdt der Sache Schmid in feinem 
vabiſchen Idiotilon [S. 391. K.J: 

S mmotes Heer, ein wildes, Schreden erregendes Geheul und Getsſe in 
Flut bei Nacht, vermuthlich das Geſchrei wilden Gevögels, SW. u. a. O. 
das wlirhende Heer, der wilde Jäger genannt u. |. w. 

dandſchriftliche Pfartbeſchreibung der Parochie Pfullingen von Die- 

Aus Meyer, 1828, two, wie billig, auch die örtlichen Sagen aufe 
fommen. find: 
"Die Heergaffe (von der alten Landftraße, die hier hindurch 309, fo ge 
Mi). Eine Sage leitet indefs ihren Namen her von dem Mutes- (Mutes-, 
Mei-, Wudans-, Wodans-, dem fogenannten wilden) Heere, das oft und 
& ungefähr vor 100 Jahren durch fie Herab gezogen fein fell. Das Tofen 
d Toben war damals fo entſetzlich, daß Alles in den Häufern zitterte und 
te, und wer fi} auf der Straße treffen ließ, der wurde von dem böfen Feinde 
!fortgeriffen. (In den andern Strafen wurde nichis davon verſpurt 1.) 

Unfre ſchwäbiſche Mundart hat in biefem, ohnehin der Bedeutung 
nicht mehr verftandenen Worte das MW mit dem M vertaufcht, 
hate: ftatt Wuteö-Heer, wie mir ftatt wir, mo ftatt wo 2. 

Bir finden uns alfo zunächſt auf das fogenannte wüthende Heer 
Meiniefen, das neuerlich im Freiſchütz über die Bühne zieht. Die 
den Vollsſagen hievon find gefammelt in: Deutſche Sagen, herausg. 


1 [Auf dem Schwarzwald fagt man das Wuotesheer. Mit dem Wuote, als 
au Dämon, ſchredt man die Kinder. Frau Holle fährt mit dem Wuotesheer, 
wird ungefähr als die Mutter des Wuote betrachtet, Mundlich. Bol. 
emaf., de vagant. scholast. $ 64.] 


, 
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von ben Br. Grimm. Th. L Berlin 1816. Bon ältern | 
die im müthenben Heere Teufel und Teufelsſput fehen, be 
Hilſchers Diss. de exereitu furioso, wobon mir jebod nur { 
fegung zugänglid mar: Hilſchers Curidfe Gebanfen vom 
Heere. Dreöden und Leipzig 1702, Franeisci, Höllifcer 
Nürnberg 1708. LVIII. S. 529 bis 46: Das wütende Heer, 
bier bie, foviel mir befannt, ältefte Beſchreibung besfelber 
Agricolas deutſchen Sprichwörtern, 1534: 

Es if gewifle fage, daß zu Eißleben umd im gangen fand zt 
das wilthende Heer (aljo Haben fie es genennet) fürüber gezogen fe 
auff den Faßnacht · Dornstag, uud die leut feind zugelauffen, umd hal 
gewartet, nicht anderft, als folt ein grofer mädtiger Keyfer oder R6 
ziehen. Bor dem hauffen ift ein alter man hergangen, mit einem u 
der hat fi ſelbs den trewen Edhart gebeiffen; diſer alt man hat die 
auß dem weg meiden, hat auch etliche leut heißen gar heim geben, 
font ſchaden nemen. Nach difem man haben etliche geritten, etliche ge 
feind feut gejehen worden, die newlich an den orten geftorben waren 
eins theils noch lebten, Einer hat geritten auff einem pferdt, mit zit 
der ander iſt auff einem rad gebunden gelegen, und das rad ift bo 
umbgelauffen. Der britt hat einn ſchendel über bie achſel gemommer 
gleich fehr gelauffen. Ein ander hat feinen fopff gehabt, unnd der find o 

Ferner Crufius in feiner ſchwäbiſchen Chronik zum Jahr 

Quidam alii fuerunt, scholastiei rudes, perditeque spei, qui it 
parvum reticulum flavum gestabant, tanquam cappam. Hisear 
volaticos vel erraticos scholasticos. Fingebant apud rusticos el 
simplices, se in monte Veneris fuisse, mira vidisse, scire, gu 
quee fuissent, que ventura essent u. |. w. se potestatem habere 
vel exereitum furiosum, in quo essent omnes infantes non 
omnes in pugnis cwsi, Omnes ecstatiei, in quoram corpora anit 
evolossent, non rediiesent u. f. w. (gl. I, 15.) 

In Kichhofs Wendunmuth (einer Sammlung „höflicher, 
und Iuftiger Hiftorien, Schimpfreden und Gleichnüſſen“, { 
1563) wird von einem edlen Staudenhünlein, der Rechenberger 
verſchiedenes Gefpenfterhaftes erzählt, namentlich, wie er eimme 
mit feinem Knechte auf den Fang gelauert. 

Bl. 755 f.: „Die Nacht vergieng u. ſ. w.“ »** 


111, 653. (Schriften II, 233. 9] 
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en auögehobenen Stellen ! aus dem I6ten Jahrhundert zufolge 
im wüthenden Heere tobte Männer, beſonders ſolche, die in der 
bt ober fonft gewaltfam umgelommen find. Bei Agricola: „unb 
tut gefehen worden, die newlih an den orten geftorben;“ bei 
8: „omnes in pugnis cwsi;* bei Kirchhof ift dem Nechenberger 
8 nädfte Jahr, wo er erftoden werden foll, ſchon das ledige 
borbehalten. Diejes nächtliche Neiten der Todten geftattet nun 
Ihmliche, ältere Berichte hieher zu ziehen, wenn gleich babei des 
iben Heeres nicht ausbrüdlic erwähnt ift. 
as Chronicon Urspergense erzählt zum Jahr 1117: 
wlcho comes a militibus Frideriei dueis oceiditur; 
Ind zum Jahr 1123: 
\ psgo wormaciensi videbatur per aliquot dies non modica et 
(multitndo equitum euntium et redeuntium et quasi ad placitum 
mune hie nune illie turbas facere, circa nonam vero horam 
N monti, quo et exiisse videbantur, se reddere. Tandem quidam de 
regionis illius non sine magno limore hujusmodi tam prodigiose 
hl erueis signacnlo munitus appropinquat. Mox quandam ex illis 
bien sibi personam per nomen omnipotentis domini nostri mani- 
(enusom populi, qui sic apparuerit, adjurat. Cui ille inter cetera, 
sumus,“ inguit, „ut putatis, fantasmata, nee militum, ut vobis 
ür, turba, sed anime militum interfectorum; arma vero et habitus 
qui, quis nobis prius fuerant instrumenta peccandi, nune nobis 
aateria tormenti et vere totum ignitum est, quod in nobis cernitis, 
is id vos corporalibus oculis discernere non possitie.“ In hujus 
comitatu dicitur etiam Emicho comes ante paucos annos oceisus 
diese et ab hac pena orationibus et elemosynis se posse redimi 
we.“ (Mofmanns B. Sagen 1,5 f. Hilſcher 27 f.) 
Ye Sache hat bier einen möndifchen Anſtrich erhalten, bie ges 
ſche Schaar ift aber augenſcheinlich das Nemliche, was Kirchhof 
wätende heer auß der hellen“ nennt. 
luch der alte Sagenbeld, Dietrich von Bern, erſcheint wieder auf 
Beife. Die Annalen des Möndes Gotfrid von Köln befagen 
ahr 1197 (Freherus, Germanicarum rerum Seriptores I, 262): 


(Stahl, Weſtphäliſche Sagen 62: Wittii Historia Westphalie S. 613 
5 Motherwell 30 aus Matthäus Paris.] 

















Eodem etiam anno quibusdam juxta Mosellam ambulantibus apparıl 
phentasma mir magnitudinis in humana forma, equo nigro 
Quibus timore pereulsis, id, quod videbatur, ad eosdem audacer a 
dens, ne pertimescant hortatur, Theodorieum quondam regem Verne 
nominat, et diversas calamitates et miserias superventuras romano i 
denuntiat. Hiee et alis plura cum eisdem contulit, et ab eis rel 
equo quo sedebat Mosellam transivit, et ab veulis eorum erannit. ( 
B. Grimm, Heldenjage ©, 49.) 

Es folgte unmittelbar darauf der Tod Heinrichs VI und | 
Kämpfe der Gegenkaifer, jene Zerrüttung, in ber Walther bon ber 8: 
weide die Vorboten des Weltgerichts zu erfennen ſcheint.) h 

. Die Erſcheinung Dietrichs von Bern auf bem fetvaren I 
Tann zwar mit den Erzählungen von feinem Verſchwinden in ® 
dung gelegt werben, ift aber hier in jene Vorftellungen vom U 
der Tobten eingetreten. (4 

. Das twüthende Heer wird aud) die wilde Jagb! genannt, dem 
läßt fich auch wie Jagdgeſchrei und Hunbegebell nächtlich ben 
Der Führer desſelben aber, ber wilde Jäger, führt örtlich veridi 
Namen: Hadelberg, Nodenftein, Davensberg u. |. iv. Auch ein 
liches Wefen, Frau Holle, zieht voran? 

In G. Schwabs „die Nedarjeite der ſchwäbiſchen Alb“, Ctutt 
1823, findet fi als öter Anhang ©. 312 ff. die Beihre 
einer der beveutendern Höhlen unferes Landes, eine Viertelftunde 
Onftmettingen, Balinger Oberamt®, die unter dem  unfcheinban 
Namen Linkenboldslöchle in der Umgegend bekannt ift, Davon g 
die Vollsfage, „daß das muthige Heer (der Teufel) in bieder Ö 
hauſe“ und daß man ſich beim Befud der Höhle „vor dem 
bold gehörig ſchützen müſſe.“ Der Verfafjer der Beſchreibung bene 
hiebei: 

Der Linlenbold tommt auch im Schwarzwald und im Harggebirge 
unter dem Namen Leinbold) als Anführer des Muthesheeres vor. 


1 „Die wilde art, ber wilde Jäger, Heren, Geſpenſter.“ Scmellak 
566. Schweizeriſch Türft (wider Jäger)" u. ſ. w. Ebendajelbft I, 459. © 
der 1, 329, 

2 Bgl. Sammlung fur altdeutſche Fitteratur und Kunft Heft I, & WW 
Narrenbuh ©. 304 f. 


das Heer Wuotans, Wodens, Odins. Dafür hat es, außer 
auch ſchon Hilſcher in ber angeführten Schrift genommen. 
ie biefem Zuge weiter nach dem Norben, fo treffen wir noch 
dem Boben, in Medienburg, das rechte Wort. Unter den 
Bauern fand man noch in ber Mitte bes legtverflofienen Jahr⸗ 
viele Sagen von Wobes Jagd, womit fie um Weihnachten 
r fhredten. Sie pflegten auch ehedeſſen einen Heinen Theil 
idefeldes ungefchnitten zu laſſen, tanzten darum und fangen: 
Bode, hohl dienen Roſſe nu Voder!“ (Frank, Alt und neues 
ug, 1753. ©. 571.) Weiterhin in Dänemark erſcheint bie 
3b unter den Namen König Walbemars, König Abels, des 
irders, Palnatoles ober des Palnajägers. Auch hier zieht der 
ger naͤchtlich, wie Robenftein, von einer Stätte zur andern, 
immte Bauerhöfe und über deren Dächer hin. (Thiele, Danfte 
. D. L Kjöbenhavn 1819. ©. 89 bi 97. II, 63.) Auch hier 
gendes erzählt: 

Balnajäger Holt jede Neujahrenacht drei Hufeifen auf ber einen oder 
ı Gchmiebwerkflätte der Inſel Fyen und die Schmiede vergeffen nicht, 
ertig für ihm auf dem Amboß liegen zu laſſen, denn er legt jedesmal 
Ahläge von Gold an bie Stelle der eifernen. Kommt er aber und 
Hufeifen nicht vor, jo verjegt er den Amboß anderswohin, wie ev 
Schmiede zu Korup feinen großen Amboß auf einen Kirchthurm fehte. 
"1823. ©. 24 {.) 

em wir über den Sund, fo erzäglt Geijer (Svea Rikes Häfder 
ala 1R9R & RR: 
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Derjelbe führt (ebendaf. aus Loccenius, Ant. Sveogotl. €. 3 ın, 
man fage bei einem nädtlichen, unbelannten Zärm, wie von Nofın 
und Wagen, Oben fahre vorbei. 

Schon Weitphalen, Monumente inedita rerum wien 
prweipue eimbriearum ! et megapolensium bemertt B. ı (ch 
1739), Pref. ©. 58: 

Inde paramia apud Germanos et Suecos? nata, nec hodie di 
Wode ziehet, Oben kommt vorben. —4 

Derſelbe B. IV (Leipzig 1745), Prefat. S. 210 f: 

Cultum et memoriem nominis ejus [Othini] ex plurimis 
produnt dies quartus Wodanstag u. |. w. strepitus Wodani, 
manis dieitur Wütensheer, exereitus Wodani, de cujus equis (( 
rustiei hodieque mira fingunt teste Arrhenio de Templo Upsal B 


Aus Norivegen endlich meldet eine Rönigs-Saga, bie in bie Mi 
des 1dten Jahrhunderts geſetzt wird, Furz vor bem ie 
zwiſchen Philipp und Inge (im Jahr 1208) habe fich 
eines Neiters einem Schmiede gezeigt und Hufbeſchläge 
verlangt, aud dabei erzählt, daß er jegt das Sand (Morivege 
laffen wolle, um ſich nad Schweden zu begeben (mo damals 
Bürgerkriege ausgebrochen waren). Der Sagafchreiber fügt 
(Müllers Sagaenbibl, III, 427 f.): 

Der Schmied hat diefes denfelben Winter dem Könige Philipp 
und Einer, ber es mit auhörte, hat es ung wiebererzählt. 

Greifen wir nun zu den Liedern der Edda zurüd, jo heißt # 
dem mythiſchen Gefange Völufpa, die Weisfagung der Wöle, Str M 

Sie [die Wöle) ſah Walfüren fernher kommen, verorbnet zum Fell 
Götter zu reiten; Sfuld trägt den Schild, Skögul die andre, Gunnr, ji 
Gondul und Geir-Stögu, Nun find Herjans [Odine] Mädchen aufgezählt, d 
Wallüren, verordnet zu reiten fiber die Erde, (Edd. I, 42 f.) 

Diefes Neiten der Wallüren ift das erfte Vorzeichen von Vale 
nahendem Tod und von dem legten großen Götterfampfe, 

Im zweiten Liede von Helgi, dem Mölfungen, ſpricht die Ra 





Cimbriſch heißt ihm: Holftein, Schleswig, Zütland. 
? Heimstringla, Yngl. ©. C. 10: Auch glaubten die Schweden, wit 
[Doin] ſich zeige, wenn große Kriege bevorftehen. 


nn 


Grimm 1, ©. 113 ff. Edda III, 307 fj. [Simeod ©. 17. &.]) 
das nächtliche Reiten der Tobten, die aus den Sälen Odins 
und Morgens zurüdfehrenb ihre bleichen Roſſe den gerötheten 
treten lafien, wird aud hier als ein Zeichen des Weltendes, 
m Götterfampfes angejehen. Es find Einherien, die bei Obin 
all wohnen, aus deſſen Thoren fie cinft zum legten Streit 
ı (Ebva I, 174). Voran reitet dann Odin, mit Golbhelm, 
und Speer (jüngere Edda 228). 

nun reiben fi an folden Zug aud jene reitenden Tobten 
hen Eagen an, Emicho, der mit der gewappneten Schaar aus 
je und dahin zurüd reitet, wie Helgi zum Grabhügel, u. X. m. 
8 einftige Hervorgehn der deutſchen Kaiſer zum legten Kampfe 
ebei in Erinnerung, und ber verhängnisvolle Baum mit dem 
Re, an den fie ihren Schild aufhängen, mahnt an bie Welt: 
nafill, darunter der Ajen Dingftätte, an welcher täglich große 
‚ehrt und die im legten Sturme zittert, doch ftehen bleibt. 
ferfagen freilich tragen längft das Gepräge chriſtlicher Bor: 


erlenswerth ift, daß im normännifhen Frankreich und Eng: 
wilde Heer milites Herlikini, familia Helliquinii hieß, wie 

ießt franzöfifh chasse Hellequin, chasse Hennequin, ge 

rd, vielleicht aus alten Erinnerungen von ber nordiſchen Hei⸗ 
die Eage von des tobten Helgi nächilichem Ausritt 1. 

haben wir, in Sprache und Borftellung, von dem unverftan: 


milde Jagd gedacht, ob nachtliche Stürme, ob Yugbögel, ı 
nannten Stimmen aus ber Höhe u. f. w., laſſen wir unent! 
Natur hat mandye braufende Etimme, bie in der Dunkeln No 
barer und fchredhafter vernommen wirb. Aber noch jetzt, we 
der Wald rauſcht und zerrifienes Gewölk vorüberjagt, hören 
kannt, jenen gewaltigen Geift über uns hinfahren, der einft 
Völker wie Meereswogen aufgewühlt und umgetrieben hat. 


3. Die Shildbürger. (Die Schwaben ſtreiche 


Das fomifche Element der Sagenpoeſie haben wir bis 
ſoweit berührt, ala dasſelbe fi Sagenbildungen von ernſt 
beigemifcht hatte. Schon in die norbifche Götterfage fan 
aufgenommen, namentlih in bie Abenteuer Thors und ! 
Niefenlande. Die deutſche Helvenfage hat uns Charaltere 
welche, wenigſtens im Verlaufe der Zeit, humoriſtiſches 
halten hatten, den Mönd Ilſan, den alten Meifter Hilvebı 
unter den Kaiferfagen fand fi Einiges diefer Art. Man 
ſcherzhaften Erzählungen ber Dichter des 13ten und 14ten J 
mögen auch aus einheimiſcher Volksſage hervorgegangen ſei 
ein größerer Theil aus altfranzöfiichen Mähren entlehnt ift. 

1 Boners Edelftein, S. 220, ®. 55 f. Gouchsperk. Freil 
Jahr 1229 fein gnomologiſches Wert beendigte: Wifiu wort unt 
din habent die von Gougesbere. [W. Grimm in (K.] Görting 
Anzeigen 76ftes St. 12 Mai 182, S. 760, in der Anzeige von: 
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‚aus dem Orient her und war ben europäiſchen Völlern bes 
ers gemeinfam. (Das beutiche Gebicht, wahrſcheinlich des 14ten 
tis, iſt gebrudt in H. bon der Hagen und Büſchings Deutſchen 
dihten des Mittelalters, B. I. Berlin 1808. Als proſaiſches Volls- 
h war Marcolph im I6ten Jahrhundert in Umlauf gebradit; Görres 
llsbücher 188 ff.) Deutiches Gewächs dagegen find Eulenfpiegel und 
Maus Narr. Erfterer ift durch das noch gangbare Vollsbuch, das feine 
Streiche erzählt, hinreichend befannt 1. Klaus Narr ift eine geſchicht⸗ 
ide Berfon ? im leten Viertel des Löten und ber erften Hälfte des 
bien Jahrhunderts. 

Wir belafjen es bei einer jummarifhen Anzeige diefer einzelnen 
Nenbaften Charaktere und handeln zum Schluß unfter deutfchen Sagen- 
Mbichte noch etwas ausführlicher von denjenigen Volfsfagen, melde 
rauf abzielten, der ergetzlichen Thorheit irgendwo auf deutſchem Boden 
ken befonbern Sig, ihr eigenes Neih zu begründen. Den Vorzug, 
efür erlefen zu fein, ſchoben ſich die verſchiedenen deuten Stämme 
söhfelfeitig zu und zurüd und jeder fuchte denfelben wenigftens einem 


3 [Schriften II, 561. 8.) 
? [Gäriften II, 562. 8] 


einzelnen Drte feines Gebietes zuzuweiſen. Beſonders weil iplk 
aber war bei diefem Wettftreite unjer auch bierin geſegnetei Shake 
land, fo daß man fich über die ganze Art ber hier in Betracht feuer 
den Schwänte am leichteften durch das eine Wort „Schwabenfreik" 
verftändlich macht. 

Die ältefte Spur von ſolchen mag Dasjenige fein, was wir bi 
den Sagen der Heruler von der Flucht diefed von den Langobarkes 
auf? Haupt geichlagenen Volkes erzählen hörten. Paulus Diacems 
(de gestis Langobardorum , 8te8 Jahrhundert, B. I, ©. 30 1) berichtet 
davon Folgendes: 

Über die Schaaren der Heruler aber, wie fie, da und bortbin gerfiem, 
entflohen, kam folder Zorn des Himmels, daß fie die blühenden Flachtichs 
(viridantia camporum lina cernentes) fiir ſchwimmbare Waſſer amfohen u, 
indem fie die Arme zum Schwimmen ausbreiteten, von den Schweriern de 
Feinde graufam erjchlagen wurden. 

Mag die Abficht diefer herulifch-Tangobarbifchen Sage zunädft auf 
nur die gewejen fein, die große, zur völligen Verblendung geworben 
Beftürzung ? der fliehenden Heruler auszubrüden, fo finden mir deh 
das Gleiche, lange nachher, von den fieben Schwaben und den Ei 
bürgern alg einen ihrer Thorenftreihe erzählt. (Vgl. Narrenbuch 48. 
Volksbüchlein 128 f. 1713.) 

Im 10ten Jahrhundert erfcheinen bereitö die Schwaben, mie ik 
überall den Vorſtreit hatten, an der Spitze lächerlicher Geſchichten 
jevoh in der Art, daß fie felbft die Schälte find. In Eberts Über 
lieferungen zur Gefchichte, Litteratur und Kunft der Bor: und Midi, : 
B. I, ©t. 1, Dresden 1826 *, find aus einer im 10ten Sabrbunder 
geichriebenen PBergamenthandichrift ver Wolfenbüttler Bibliothek mehrer 
lateinifche Gedichte mit übergejchriebenen meift deutichen Benennunger 
der Tonweiſen befannt gemadt, melde, wie neuerlich Ladmams " 






1 Audh in Aimoins Ercerpten aus Paulus, B. II, 6. 13. Deutſche Sagen 
1, 33. [Bgl. Schriften I, 460 f. W. Wadernagel in Hanpts Zeitfchrift für 
deutſches Alterıhum 6, 258, K.)] 

2 Bgl. Grimms Geſchichte der deutſchen Sprache E. 459. 

3 9. Sachs, Kemptener Ausgabe I, 947a: hänfen weyter — Galgen? 

4MNeuer Abdrud in Minenhofis und Echerers Dentmälern deutſcher 
Forfie und Profa ©. 28. 311. 8.) 
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.qno modulos per mendaces risum 
euditoribus ingentem ferant. 


+ Inhalt aber ift diefer: 

König hatte eine ſchöne Tochter, deren Freiern er bie Bedingung vor- 
felle fie Derjenige heimführen, welcher fo lügen könne, daß der König 
em Munde ihn als Lügner anerkennen müſſe. Alsbald hob der 
an: „JA war allein auf die Jagd gegangen und Hatte einen Hafen 
zch 1öP ihm den Kopf mit der Haut ab. Als ich nun dem abge 
ı Hafenfopf mit der Hand aufhebe, fließen aus feinem linken Ohre 
Hefflige Maaß Honig, und wie id) das andre berühre, quillen ebenfo 
münzen heraus; biefe bind’ id in die Haut ein. Als ich aber ben 
lege, find’ ich im äuferfien Schwanzende einen königlichen Brief ver- 
Idjer befräftigt, daß der König mein Leibeigener fei.“ Lugenwertr 
der König, ‘der Brief und duf So hatte der Schwabe den König 
amb ward deſſen Tochtermann. 

B zweite dieſer Stüde des 10ten Jahrhunderts, überſchrieben: 
äebinc1, ſchreibt die Geſchichte vom Schneefind, melde fpäter, 
ı Jahrhundert, in franzöfifcher und deutſcher Erzählung vor 
gleihjalls einem Schwaben zu. Am Eingang fteht ein ähn- 
ıfruf, wie beim vorigen (S. 80): 

srüite, omnes populi, ridienlum, et andite, quomodo Suerum 
; pse illam defr[aJudaret, 

Kanfınann von Konftanz (Constantie civis Suevulus) fam nad) einer 
en Fahrt über Meer in die Heimath zurüd und fand unerwartet auf 
e feiner Frau einen Heinen Erben. Sie vertraute dem erftaunten 
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Meers verkaufte er denjelben um 100 Pfund. Bei der Nüdfehr melee f 
feiner Frau, fie feien durch den Sturm auf eine Sandbank gewerfen wera 
und bier habe die Sonne fo heftig gebrannt, daß der Schneeſohn zeriämelR: 
Sic perfidam Suevus conjugem deluserat, 
sic fraus fraudem vicerat, 
nam quem genuit nix, recte hunc sol liquefecit. 
Anders, längft nicht mehr im Charalter der Hugen Schälle, fat | 
wir die Schwaben 500 Jahre fpäter, in den Schwänken bei 16 
Sahrhunderts, dargeftellt. Zwiſchen inne muß Manches Tiegen, mb 
ben Übergang vermittelt 1. 
Don dem Hauptabenteuer der 7 oder 9 Schwaben fteht die Alte, 
mir befannte Erzählung in Kirchhofs Wendunmuth; Frankfurt 156 
BI. 2810 bis 283°, C. 274 [I, 318 bei Öfterley. 8.] 2. 


Bon neun Schwaben ein Hiflori. 

Neun Schwaben, lifet man im buch der alten ungefchehenen ding, weil 
auch die welt erfaren und unſers Herrgotts roch zu Trier, darnach fürter W 
heiligthumb zu Ach befuchen unnd ablaß holen. Damit fie nun def det 
wandelten, ſahen fie fir gut an, daß fie einen flarden unnd langen w 
machen lieffen, daran fie alle neun, der Füneft unnb mannlicheft geharneh # 
vorderft gienge. Dife ire reiß begab fi) aber im Julio oder Hemmonat, cd 
als fie eins tags ein fehr weiten weg gezogen, darzu auch nod gar fern ia 
dorff, da fie die macht bleiben musten, heiten, unnd im bundelen über iM 
wifen oder matten giengen, flog der groffen roſskeffer oder hurnuſſeln AR 
nit weit von inen hinder einer ftauden unnd brumlet feindtlich. Darumt de 
vorberft erichrad, daß er den fpieß fchier hett fallen laſſen [und einen Ki® 
lichen ftreichen ließ]; fprach zu feinen gefellen: „Loſend, lofenb! Gott! 4 ſe 
ein trummel.” Die anderen fagten, es wer inen auch alfo, [unnd wr 
nechſt nach dem vorderften an der reig war, entpfieng den geftand zei Dh 
ſchleichen ſeines gejellen in die nafen und ſprach: „Etwas ift one zweiffel w 
handen, denn ich fchmed das pulffer und die zündftrid“.) Im hui begum 16 
geharnifchte zu fliehen, fprang über ein zaun, do lag ongefer noch cin —* 
(denn es hetten daſelbſt die leut den tag heuw gemachet), darauff trat El, ” 
ihn der ſtiel auff die naſen ſchlug: „O wei owei,“ ſchrey er, „nien 


— — 


1 Langebef, Scriptores rerum danicarum I, 70: 
Swevia promissa percepta[0?] munera[e?] frangit, 
Vitat turpe loqvi, qvia nobijis atqve superba. 
Charafteriftif vieler Länder und Bollsftämme. 
2 Ein Lied gleihen Inhalts ſ. im Wunderhorn II, 445. 


Krras wepuyuon jur wncune gu weruyspyauysny wur yıran 
iche wer, beflehen. Einer auß inen ſprach gant gehertzt (etliche 
i der hinderſte gemefen): „Rageneurle! gang anher, Rageneurle!“ 
gt der vorderſt, „wenn du hie ſtüudeſt, da ich fand, du wärbeft 
ıgen: Rageneurle, gang ander?“ Hub in dem am fich zu fegnen 
gen creutz, ruft Gott umb Hilff an, und zum Ietften, als nichts 
daß der haß aufm weg lem, fchrey er aus groffer furdt: „Hau 
u hau!“ Bon biefer ſtimm erfhrad der Haß und lieff darvon. 
: fprah: „Nun fihe id, das ein hurlehau beffer dann taufent 

Fürter, nad dem fie yetzund an die Mofel, ein moficht ſtill und 
amen, darüber nit vil bruden gemacht, ſondern an mehrern orten 
; in ſchiffen überführen laſſen, und diereil fie deffen unberichtet, 
einem manıt, der yenfeit deß waſſers fein arbeit volnbracht, wie 
tommen möchte. Derfelbig verflund von wegen der weite, auch 
ben nit, was fie wolten, und fragt auff fein trierifche ſprach: 
"das ift: was, was? So meineten fie, er fagte, fie folten waten, 
ber vorberft hinüber zu gehen. Ex vermochte aber es nit gar lang, 
uns und ber tieffe willen, antreiben, fiel hinunder und ertrand. 
m difes hut, den der wind an das ufer auff yener feiten ge» 
„‚ und ein froſch darbey faß und quadet „Wat, wat, wat,” das 
vie fie das maul in biefem wort vnd dergleichen weit aufiperren, 
darfür, ir gefell ruffet inen, ſich hernacher zu machen, verftunden 
> fagten undereinander: „Ran er überhin water, warumb wir nit 
» find alfo alle neun ertrunden, und durch umverftand der ſprach 
gen froſch yemerlich umbgebradt. 

Es fein BSchwaben hierdurch mit gſchmiecht, 
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Nicht bloß mit dem Hafen und dem Spieße, auch mit ben gelbe 
Füßen und mit der Nuß! wurben die Schwaben genedt. Auch her 
berichtet Kirchhof im Wendunmuth, BL. 218. Nr. 199 [T, 244 bei ter 
ley. 8]. Ein Schwab und ein Schweizer treffen ſich im Elſaß, auf dem 
Wege von Sclettftant nad Straßburg, und wandern zufammen. 

Wie diefe zwen alfo bey eim waſſer hergiengen, ermanet einer den anderk, 
ein gricht krebs zu fahen. Der Schwab aber fieng fröſch für krebs, und fe 
offt er einen erwätfchet, jahe er: „Lug, Uli (fo hieß der Schweiger) ! ich hab 
wider oinen mit oim gelben bainle.” 

Item auff dem weg fand ohngeferd der Schwab ein keſten oder caflamtan, 
die Hub er auff und ſprach mit freuden: „Lug, Uli, Iug! ein ſchöns und guts 
nüßle, das -ift in ein läderle gneiet.” Der Schweiger bſahe es eigentlich uud 
fagt mit groffem verwundern: „Bugden gugden, das ift by Gotts driz az 
finer fhnider gſyn unnd hat gar ein fubers nödeli chönnen machen.“ Meine, 
oben das ort gegen ftil geftanden wer die naht, da das leberlin wer zugenche, 

Hollender, die fein butter effen u. |. wm. *** 

(Ein langes Verzeichnis diefer Art vgl. Eichenburgs Denkadle 
©. 417.) Dem Schwaben jehen wir hier einen andern Landsmann, des 
Schweizer, beigefellt und fo war überhaupt der Scherz Teineswegs auf 
die Schwaben befchränft. Kirchhof meiß auch von drei Baiern ein artigei 
Abenteuer zu erzählen (C. 200. Bl. 219 f. [I, 246 bei Oſterley. KP 
„Bon den Hefien und irem Nammen“ bat er ebenfall3 cin bejonbres 
Gapitel (BI. 2485 ff. [I, 280 bei Ofterley. K.]), worin er jedoch, fehl 
ein Helle, nicht recht mit der Eprache herausrüdt, vielmehr feine Lande 
leute hitig gegen Dasjenige vertheidigt, was man ihnen aufmufk 
Fiſchart, der berühmte deutſche Humorift in der zweiten Hälfte be 
l6ten Jahrhunderts, ift vol von nedifchen Anfpielungen nad alla 
Theilen des deutichen Landes. 

Nicht unbeachtet darf bleiben, daß die Erzählungen der Schwaben 
jtreiche großentheild von Schwaben felbft ausgegangen zu fein fernen: 
vgl. Volfebüchlein 169. Bon einigen, die am früheften in Bebels, unfre 
Landsmanns, Facetiis zu finden find und von da zu Kirchhof und Ir 
dern übergiengen, wird nachher befonders die Rebe fein. Noch neuerlid 
bat ein Schwabe, Aurbadyer in Münden, „ein Volksbüchlein, 


1 Bauli, Schimpf und Ernft. 1535. 81.16. Schwaben, Nüffe [Ed 
Ipiele des Herzogs H. 3. v. Braunſchweig &. 306. 868 f. 5.] 


Verfiherung (S. 171), aus mündlicher Volksſage entnommen. 
ſtreich hat, um zum l6ten Jahrhundert zurüdzufehten, Hans 
‚ii Echwänle ver beſprochenen Art in einem Meiftergefange 
ıgeftellt, welchen Gö in feiner Auswahl aus deſſen Gebichten, 
idchen, Nürnberg 1829, ©. 104 ff. nach einer alten Hand: 
ausgegeben hat. In jever der brei Strophen, aus welcher Zapl 
18 meifterfängerifhe Lieb befteht, ift je ein deutſcher Volks— 
jranle, Schwabe und Baier, mit einem thörichten Dictum auf 
alle drei Dicta aber find dadurch zur Einheit verbunden, daß 
tlich, als von einem gemeinfamen Nationalinterefje, vom 
handeln: 
Nun hört artlicher ſchwänke drey u. |. m. *** 

traten Thoren aus verfchiebenen deutſchen Gauen an ben 
ıfpieß. Es fam aber darauf an, eine wenigſtens ibenle Ein 
värrifchen Deutfchlands zu begründen, und bieje fam gegen ben 
es 16ten Jahrhunderts in dem Bude von den Schilvbürgern 
pa Etande. Die ältefte, befannte Ausgabe dieſes Buches ift: 
Schiltbürger, wunderfeltzame, abentheurlihe, unerhörte und bißher 
ene Geſchichten und Thaten der Schiltbürger in Mifnopotamia dur 
Beth, Gimaul, Paul Brachfeld, 1697. (Rarrenbuch 440 f.) t 
Geſchichte ift durch verſchiedene Fortfegungen erweitert worben 
fid in mehrfachen nachfolgenden Ausgaben, die zum Theil 
Titel des Lalenbuchs führen, im Volle verbreitet. In etwas 
: Gchreibast ſteht fie in H. von der Hagen Narrenbuch, wo auch 


Oberſachen; Yarrendug) 44V) Namınren von einem griechitchen wi 
waren durch ihre eigene Weisheit jo berühint, daß fie überall Hin : 
und Fürften berufen wurden, welche ihren Rath benüten wollten. W 
diefer Abweſenheit das Hausweſen zu Grunde gieng, fo wurden f 
Weibern dringend zuriidberufen, und damit fie nicht wieder ihr 
wegen nad) auswärts abgeforbert werden möchten, befchloffen | 
Macht auf die Thorheit zu werfen. Sie bringen es hierin mirflic 
obgleich nod fange die leidige Weisheit, wie ein alter, abgefümmı 
baum, immer wieder ausfhlagen will (S. 92). Durch eine Bı 
famften Streiche fteigert ſich aber ihre Narrheit bis dahin, daß fi 
gung eines ihnen höchſt gefährlich ſcheinenden Maushundes (eine 
ganzes Dorf durch Feuer zerlören und dann ſich in der Welt zerſtren 
ihr Geſchlecht ſich aller Orten verbreitet hat. 

Von den närrijchen Streichen dieſes wunderlichen Völtd 
folgende zur Schau ftehen, wobei ich beſonders wieder fo 
fichtigt habe, die fih als ſchwäbiſches Bunbescontingent 
lafien: Der Kudud, ©. 193 f.*** Der Krebs, ©. 199 b 

Die erfte diefer beiden Gedichten 1, nebft einer andern, 
in ben Schilvbürgern vorkommenden, ift bereitö in unfres B 
nad 1506 zufammengetragenen Facetiis B. I, ©. 52 f., un! 
den Nachbarn feines Geburtsorts, den Bauern von Mur 
Ehingen, erzählt. Ebendaſelbſt (8. III, ©. 175) findet ſich 
Anekdote vom Krebs, doch mit fehlender Spige, wieder 
Schneider zu Mundingen angewandt. Narrenbud) ©. 433 bie 
Bebels Facetiis lamen fie in Kirchhofs Wendunmuth (BI. 
269. 284). 


1 Ru unterfuchen märe fiherhannt noch daa nach Rünera De 





Die meiften Schtwänte der Schildbürger find ohne Zweifel altüber« 
wie bieß eben von einzelnen gezeigt worden; aber unverkennbar 
'in diefem Büchlein bie Hand eines bis jetzt unbefannten Meifters 
fie gelommen, ber fie zu einem wohlgefälligen Ganzen geordnet, 


ſalthaft feierlichen und doch bis in das Einzelfte lebendigen 
elung. Natürlichteiten fehlen hier fo wenig, als in andern Echriften 
ned Zeitraums, aber es verhehlt ſich t ein feiner, ſtill und 
f beobachtenber Geift. Ein folder bewährt fih in der Aufgabe des 

hen Ganzen, wie in ihrer Löfung. Diefe Aufgabe war. nit 
‚Bloß, bie Meinftäbterei und Pfahlbürgerei (vgl. Narrenbud) S. 426) 








4 [Schriften II, 565. &.] 




















Es war meine Abſicht, mit der germanifchen Sagengediäte N 
ber romaniſchen Völker, d. h. derjenigen, beren Sprachen aus 
miſchung der altlateiniſchen mit andern, vorzüglich germanifchen Je 
hervorgegangen find, inſoweit zu verbinden, als bei d v 
den Einflüſſen ber gi iſchen Eroberungen —— 
Sagenpoeſie der Eroberer wirffam und fruchtha n 
Voller, welche hiebei, in größerem ober — 
lamen, find die des jetzigen Frankreich, der britiſchen 
iberifhen und italijchen Halbinſel. Der germanijche Antheil an 
Sagendihtung dieſer Völker ift allerdings von ſehr werfchiedener At 
Bald find fie jelbft, der romanifierten Sprache unerachtet, noch ver 
twiegend germanifce geblieben und haben auch ihrer mewenttoideit 
Sage diefen Charakter aufgeprägt, bald haben fie bei mehrerer nalit 
naler Entfremdung doch germanifche Sagen und gemeinfame Sagenfuft 
in fih aufgenommen, bald haben fie ſolche nur mittelbar, durd m 
romanifche Völter, erhalten, bald endlich ift in ihnen mur eine alar 
meinere und entferntere Nachwirkung germanifchen Wejens er 
geblieben. Näher war die germanifche Verwandtſchaft der engl 
und franzöfifchen, entfernter die der ſpaniſchen und italijchen Saga 

Nachdem uns jegt nur ſehr wenige Zeit noch übrig ift, weldt 
romanischen Sage überhaupt gewidmet werden kann, fo ftand id u 
der Wahl, ob ich diefe übrigen Stunden eher der englijchen LE 
franzöſiſchen Sagengeſchichte, foweit möglich, bejtimmen follte, 
erſtere, bie engliſche und die des benachbarien Süpfchottlands fra 
daß es fich hier von Völkern handelte, bei denen die germanifce Ar 


aufifter Seite: einestheils noch has germanifce, 

ils das romanifche Element vorwiegend beobachten zu Fönnen. 

Ä En u a mi 
te 

möglid) geweſen wäre, ſondern 

— an inem chend romaniſchen 


— * 
Franzbſiſche Sage. 








em Sagenbilbungen, bie ſich in 
nie der — geſtaltet Rn, Tafien 
‚auf drei verſchiedene Mreife zurüdführen 
1) den fräntijchen, 
2) den normannijchen, ” 
3) den Ieltiichen. 1 
Von unſrem germaniſchen Standpunkt aus haben wir ed nur mit 
| da beiden erftern zu thun, d. h. mit denjenigen Sagenbildungen, welche 
anter dem vortwaltenden Einfluß und auf dem nationalen Sagengrunde 
fränfijchen und ſtandinaviſchen Eroberer Galliens zu Stande ger 
find. Der dritte, keltiſche Kreis, wohin vorzüglid die Dich: 
dungen dom König Artus und feiner Tafelrunde gehören, hat feine 
im denjenigen Gegenven, in welde fi) altgallijche Sprache und 
Cage, von frübern römischen und nachherigen germanift Eins 
\ Birkungen verdrängt, zurückgezogen hatte, nemlich in ber Bretagne und 
auf den gegenüberliegenden britiihen Landenden, in Kornwallis und 


udtaad, Scriften. VII. 40 





L Srünfijger Gagentreis. 


Es hat fih in altfrangöfiicher Sprache ein großer 
gebilvet, der ſich um Karln den Großen! als feinen A 
wegt. Die bahin gehörenden vielen und umfangreichen 
nod weit zum gröften Theile ungebrudt. Erſt in neue 
ſich ihnen in Frankreich felbft eine anerfennendere und th 
nahme zugewandt, Bei folden Umftänden gibt es au 
irgend befriedigende, litterarifch » fagengefchichtliche Dart 
epifchen Kreifes. Für jept ift über denfelben, obwohl zur 
hinſichtlich der Übertragungen und Umarbeitungen der al 
Dichtwerle in andre Sprachen, in folgenden Schriften Ausku 

Dippoldt, Leben Kaifer Karls des Großen. Tübingen 1810 
D: Poeſie und Sagen von Karl dem Großen. 

Görres, die teutſchen Voltablcher. Heibelberg 1807, &. 99 
des Bollsbuchs von den Heimonsfindern. 

F. W. Bol Schmudt, Über die italiäniſchen Helbengebichte ar 
treis Karlö des Großen. Berlin 1820. 

Derfelbe in der Recenfion von Dunlop, History of Beton, 
bücher berefitteratur 1825. Bd. 81. 

Paris, in der Einleitung zu feiner nachher anzuführenden 
Romans: Berte aus grans pide. Paris 18822, 

„Über das altfranzöfifche &po8” habe ich in der 8 
Muſen,“ herausgegeben von Fouque und Neumann, Berli 
Abhandlung eingerüdt, worin ih von den Gedichten dieſes 


Ifricht gab, ſoweit mir ſolche vorzüglid aus altfranzöfiihen Hand: 
fein der Parifer Bibliothel befannt getvorden waren. 

' Ausgaben einzelner Gebichte oder größerer Bruchſtüde aus ſolchen 
ke ich Bei der Aufzählung der Dichtungen felbft nambaft machen. 

. Der Umfang diefer Tarolingifeen Helbenfage ift nad) ben allger 
(inte Umriſſen biefer }: 
 Radbem $ ee 
Erbe verſtohen und indie Dienfte eines farazeni« 
in Spanien eingetreten, ſich den väterlichen Thron wieder 
Ar — er ſich in Kriegen mit Auswärtigen und mit wider⸗ 
en zwölf: Genoffen durch Streit gewinnen, die ihm 
Ari Moftel zur Seite fiehn, um mit ifm bie Sade 
auszufechten. Sie ziehen zum heiligen Grabe und durch 
die im Tempel über ihren Häuptern erſcheint, werben fie 
‚Gottes anerfannt und geweiht. Als folde kämpfen fie in 
Feldgügen gegen bie heibnifchen Cachfen und gegen bie Un- 
‚ bis fie endlich, nad) vielen wunderreichen Thaten 
J —* den Judas Ganelon verrathen, im Thale Roncer 
in den Porenäen, gemeinfamen Helden: und Märtyrertob erleiden, 
und Einige aus ver Zahl bleiben zwar am Leben, doch nur 
Yene zu rächen, zu verbertlichen und zeitlchens zu betrauern. An 
fen Kern des Epos aber ſchließen fid) in auffteigender Linie, zu Pipin 
m Karl Martell, und in abfteigender zu Karla Nachfolgern und den 
Rahtommen feiner Helden, ſowie in Nebenziveigen, noch viele andre 
deltengefchichten an. 

Dieß der Umfang der Sage. Den Zufammenhang der zahlreichen 
at manigfaltiger Gedichte bilden innerlich: der altertHümliche Helden: 
Keil, nicht mehr mythifch-riefenhaft, zuweilen ſchon ritterlicher Galanterie 
Memeigt, aber voll heroiſcher Freudigkeit; der religiöfe Nimbus, der 
fe Helden umgibt; die durchgehende Charakteriftit der bebeutenderen 
inter ihnen: Karls ruhige, zuweilen ftarre, mehr leitende als ſelbſt⸗ 
Mitige Haltung; des Herzogs Naimes von Baiern bevächtiges Alter und 
J Rath; Rolands achilleiſches Feuer und feine innige Waffenbrüder⸗ 
fafe mit dem heitern Olivier; Ganelons Falſchheit und Tüde; endlich 


* 
H 
Hi 










3 [Bl Fouques Mufen. Berlin 1812. 3, 68 f. 8.) 
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der Helden gemeinfamer Untergang und das vorahnende Hindeutr 
darauf in den meijten Gedichten, welche noch die früheren Abenteuer 
darftellen; äußerlich aber: die Gleid förmigkeit eines epiſchen Stils un 
beftimmte Bersarten 1. 

Es find der letztern zweierlei: ein fechsfüßiger (ver altfranzönik 
Alerandriner) und ein fünffüßiger, beide von jambifcher Hebung. Eis 
beliebige, größere oder kleinere Reihe folcher Verszeilen auf den gleichen 
Reim, mandmal mit einem furzen Nachſchlag am Ende der Reik, 
bildet je eine Strophe. 

Die Verfaſſer oder Anordner dieſer altfranzöfifchen Gedichte i 
ihrer jetzigen Geſtalt ſind, wohl mit weniger Ausnahme, Geiflliqh. 
Mehrere derſelben nennen ſich. Aber fie beziehen ſich, wenn anf 
manchmal im Widerſpruche, auf den ſchon herfömmlichen Vollögrjag 
der Songleurs, und fie felbft noch beftimmen ihre Arbeiten ausbrudid 
für den Gefang. Nicht die Erfindung der Sagen, fondern bie Ber 
einigung und Ausbildung der rhapfodischen Gefänge zu größeren Gew 
pofitionen tar bier, wie anderwärts, das Geſchäft Derjenigen, weht 
das Epos in Schriftwerfe auffaßten. 

Was nun die einzelnen Dichtungen betrifft, fo werde ich biefelben, 
jomweit mir ihr Inhalt wirklich aus altfranzöfifchen Quellen befannt g 
worden ift, bier aufzählen und bebeutendere Partieen ausführlicher berie® 
heben. Sch nehme dabei den Gang, daß ich nicht die Zeitfolge der jewe 
gen Abfaffung zum Leitfaden nehme, fondern den Verlauf der fagenhafts 
Gefchichte felbft, wie die Helden, welche Karls Genoſſenſchaft bilden, ſh 
nad) einander um ihn, als ihren leuchtenden Mittelpunkt, fammeln, I 
fie ihren Charakter und ihre Thatkraft bald mehr einzeln, bald p 
ſammenwirkend zum gemeinfamen Heldenwerk entwickeln; wie die frau 
Heldenwelt ihrem tragischen Untergang entgegenfchreitet 2. 


1. Königin Berte 
Li romans de Berte aus grans pies, précédé d'une dissertation M 


les romans des douze pairs; par Paulin Paris. Paris 1832. Zuglad u 


1 [Bgl. Fouques Mufen 3, 79. 8.) 

2 (Ausführlide Inhaltsangaben der altfranzöfifchen Dichtungen aus de 
fräntifchen Sagentreije finden fi im 22 Bande der Histoire litteraire de b 
France H.] 
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:hört. Es enthält die Geſchichte der Mutter Karla des Großen, 
Igungen, welche fie durch eine ſtatt ihrer, als Gemahlin tes 
pin, unterſchobene Dienerin zu erleiden hat, und ihre end: 
bereinfegung. Die Darftellung ift nicht ausgezeichnet, aber 
hend in demjenigen Theile des Gedichts, welcher die Flucht 
Igten Berta durd) den unmwegfamen Wald von Mans und 
en Aufenthalt in einem abgelegenen Waldhauſe, wo fie uner: 
ex frommen Familie mit weiblichen Arbeiten dient, faft idylliſch 
Diefe Gedichte ift, wenn aud in den befondern Umftänden 
} abweichend, doch in Hauptzügen gleichartig mit der deutfchen 
I, welde, wie früher angeführt wurde, Aretin unter bem 
lteſte Eage über die Geburt und Jugend Karls des Großen, 
1803” berauegegeben hat? und worin der Schauplatz nad) 
nalegt iſt. 

Zeit, wo Berte fpann, ift noch in Frankreich ſprichwörtlich 
ie Berte S. IV) und an ben alten Kirchen bafelbft findet 
fig die Figur der reine pedauque, ohne Zweifel eben ter 
derte mit den großen Füßen, die zur Enthüllung des Betruges 
efien Opfer fie fo lange mar (ebendaf. ©. II bis V. 104 f. 
riha, Perchta, heißt auch bei den Annaliften die Mutter Karls 
a. D. 67). 

diefem Gedichte kommt bereit3 einer ber nacmaligen zwölf 
Karls, Naimes, der Eohn des Herzogs von Baiern, mit 


— 
Anſpruch und iR ein Verſuch, vie Begebenheiten Karlsn 
ein Ganges zu bringen. ur fielleniwrife hat dieler 9 
Leben; das erfe Bud ift das erhebliche und made 1 
älterer Gedichte von Karls Jugendjahren, wie bier ch 
Grunde liegen (vgl Les enfances Charlemagne, Ron 
©. 189, R.), wünfcenswerth. Im zweiten Buch finbel 
Episode, wie Karl auf einer Jagd bei Vannes zum erf 
nachber fo berühmten Neffen Roland trifft, der als Kı 
rüftiger Jäger im Walde fireift und des Königs Waible 
Wilddiebe Fält, übel zurichtet. (Gebrudt beim Fierabre 
158) Den Inhalt des ten Buchs werben wir beffer naı 
Gedicht am Schluffe geben. 

Über der Geburt und erflen Tugend Kaue fe | 
wifles Geheimnie. Eginhard, der ald Beitgenofie und ( 
des Kaiſers doch für unterrichtet angenommen werben fı 
vita Caroli Magai Gap. IV: 

De cujas nativitate atque infantie vel etiam pwerilis 
seriptis aliquid usque declaratum est, mequs quisquam nı 
invenitar, qui herum se dicat habere notitiam, seribere ine 
ad actus et mores cwierasgue vie illius partes explicani 
strandas, omissis incognitis, transire disposul. 

Man hat dieſe Äußerungen nit mit Unseiht im 
und rüdhaltig ‚gefunden retin a. . D. vo bis n). 5 


3. Agolant. 


Ein Fragment dieſes Gedichts, von 1338 Verszeilen, nebſt mehrern 
leinern, hat Immanuel Beller in feiner Ausgabe des Fierabras (Berlin 
1829) abdruden laflen, nad einer Pergamenthandſchrift im Befite H. 
von der Hagen (S. LIII ff). Über Handſchriften auf den franzöfifchen 
Vibliotheken babe ich Teine Notiz 1. Jedoch rechnet Paris, der Heraus 
geber des Romans von Berta, in der Einleitung zu diefem (S. XXXIL ?) 
den Agolant zu den älteften und echteften Gedichten, die fich auf bie 
Eyohe Karls des Großen felbft beziehen. Das Heldenthum Karla und 
feiner Genoſſen erfcheint hier in feiner erften Blüthe. Der König felbft 
räftet fich mit feinen herrlichen Waffen und befteigt fein herrliches Roſs, 
deſſen Echritt von den Goldſchellen am Reitzeug heller, als Harfe oder 
andres Spiel, erklingt; er gleicht einem Engel, der vom Himmel berab: 
gelommen, nicht einem irbifchen Ritter (Fierabras 163). Der Züngling 
Roland wird bier erft zum Nitter gefchlagen und der Herzog Naimes 
von Baiern, der fonft als greifer Neftor auftritt, ift bier noch in ber 
vellen Kraft und Schönheit des Mannes, obgleich nicht minver als der 
Belonnene dargeftellt. Den Hauptinhalt de Gedichte, fo weit man 
ſelchen aus den Bruchſtücken erfehen kann, macht ein großer Kampf, 
den Karl gegen den farazenifchen König Agolant, der ihm mit unge: 
Beurer Heeresmacht in fein chriftliches Reich gefallen, fiegreich befteht. 
Der Schauplatz des Kampfes ift eine Ebene am Fuße des hohen und 
tauben Berges Nipremont. In dem gedrudten, größern Fragmente 
md die beiden Heere zu beiden Seiten diefes Gebirged gelagert und 
es iſt Daran gelegen, erſt wechjelsweije die Stärke des Gegners Tennen 
zu lernen, bevor zur Schlacht gefchritten wird. Hier nun, wo ed auf 
heldenmuth und Klugbeit zugleich ankommt, wird Herzog Naimes, der 
ſonſt mehr als Berather erfcheint, kräftig bandelnd eingeführt. Die 
Abenteuer, die er biebei zu beftehen bat, find in dem erwähnten Srag: 
ment erzählt und ich gebe den Inhalt desjelben, ſoweit er fagengejchicht: 
ih ven Belang ift: 


I Na. meine Romvart S. 1 f. K.!] 

2 „(Quant anx pocmes dont lépoque precise de Charlemagne fuurnit 
e care, les plus unciens et les plus authentiques sont Agolans. ou les 
arracins chasses d’ltalie,“ 


f 


er 


; wol ih ft, egen Ami ausfnden, A) Bi, Dr 
ill.“ „Freund, erwidert Karl, ich heiß es gut; kommſt du wohl 
zuruck, fo werd ich dir deinen guten Lohn geben, dein ganz Gejchledt fl 
genießen.“ Als Herzog Naimes dieß Hört, der den Jüngling erzogen un 
Nitter gemacht, zirnt er. Schon reicht der König Richiern den Brief bin, 
tritt Naimes vor den König und fpricht fo laut, daß man es wohl Härt: „A 
Habt, Herr, ſchlimmem Rathe geglaubt. Richier it wader und von 
Tugend; ich Habe fein wohl gepflegt, darum thut mir's leid." „Zürme 
ſpuicht Karl; lehrt ex zuruct, fo wird ihm wohl gelohnt,“ „Wicier, hell 
Naimes weiten, iſt ftolz und fühn, mie ein Löne; leicht erhebt er fibeln Ya 
mit den Heiden; da braucht mar Sinn, Maaf und Vernunft, das jclägt ei 
mithige und Treuloſe nieder; darum thut mir's leid.” 

Nichier geht in's Zelt, ſich zu waffnen, dann ſteigt er zu Rofs, nimmt 


4 Bon der Kindheit Ogiers des Dänen, der uns bier zuerft auftritt, ham 
ein befondres, noch ungedrudtes Gedicht desfelben Adenes, der ben Roman te 
Berte abgefaßt hat. [La chevalerie Ogier de Danemarche par Rait 
de Paris, poöme du Alle sieele in 2 Bänden, Paris 1842, 8. Man mt 
hierüber 8. U, Huber im der „neuen jenaiſchen allgemeinen Litteratut 
1844, Nr. 95 bis 100, 9] 












5 ‚ser 
hn mit den Flügeln fo gewaltig auf den Schild, daß nicht Gurt noch 
hält und der Ritter auf den Sand geworfen wird. Bevor er wieder 
Füßen fteht, hat der Greif fein aragoniſch Roſs gepadt, reißt ihm 
id Lunge ſammt allem Gedärm aus und bringt es feinen Jungen auf 
g. Richier erhebt ſich zormvoll, zieht fein Echmwert, um Rache zu nehe 
ser der Bogel if fen auf dem Felsgipfel. „Gott! ruft Richier, bei 
jeiligen Namen, wie kann ich über Ajpremont kommen, nun ich mein 
eloren? mit großer Gewalt ſchietzen die Bergmwaffer daher. Und wie fell 
hren zum Lager Karla? Allzu ſehr fürcht' ich den Kerzeg Naimes; auf 
ourd' ich darum geichmäht fein.“ Da geht er dem Berge zu, mo bie 
som Feiſe fallen. Er wirft ſich Kinein, aber die Flut reißt ihn abwäris 
wäre jein lehter Tag geweſen, hätt’ er nidht mit beiden Händen einen 
ergriffen und ſich zucüd an's Ufer geſchwungen. Traurig fteht er wieder 
am todten Noſs, und wie er aufihaut, fieht er die Vögel von Afpremont 
gen, Habichte, Geier und andre, deren dort die Fülle if. Eie lommen 
r Zahl fiber das tobte Roſs, ihn felbft aber faßt an der Ferſe ein böſer 
2 und reißt im den Eporn von Fuße. Da fieht er, daß hier fein 
im if, und kehrt um, mag er wollen oder nicht. Als er zum Zelte 
og6 Naimes gelommen umd erzählt, wie ihm's gegangen, fpricht Diefer 
villens: „Cine Memme hab’ ih in dir erzogen, nicht Haft bu dich zum 
nt gewagt; nimmer warft du dort, feiger Schelm!“ Dann nimmt er 
den Brief des Königs, waffuet ſich eilig felbft, nimmt den Epeer in 
R und befleigt fein ſtarles Nofs Morel. Seine Manuen begleiten ihn 
ede und ſcheiden weinend von ihm. Als Karl es hört, iſt er ſehr um. 
„Zieht Raimes dahin, fo wird mein Herz nie wieder froh und un—⸗ 
wer ih kartarı fein m 








als wären zehen Kerzen angezündet, vermöge eines ebein ten 
Haupte trägt. Kommt ivgend ein Thier dort zur Tränte, je 
Sie fieht den Herzog und kriecht fadhte Keram. Ex hält den 
Ilägt ihr mit einem ungeheuren Hiebe den Kopf wem Leibe. 

fie noch auf und wirft Flammen. Naimes fieht den Edeißein 
aus ihrer Stirne. Nachdem er ihm im Strome gewaſchen, beti 
der Hand und bie Mugen funfeln im von dem lange. Di 
Kleinod zu ſich, reinigt auch fein vergiftetes Schwert im Waffen 
den feilen Felshang hinan. Wald aber ſchießt der Greif, d 
getöbtet, auch anf ihn herab, faßt fein Mofs Morel mit den | 
fammt dem Reiter drei Schuh hoch über den Voden emper 

den Gand zurüdfallen. Aber Naimes ſiht feR im Gattel, quei 
und haut dem Greif beide Beine ab“ Sie bleiben im der Per 
dem Sattelbogen, hängen; fie find von dem Umfang, daß eines z. 
Weines faßte. Der Held nimmt fie mit fih, um fie Karka 
dem Liede nicht glauben will, gehe nad Compiegnel dahin ha 
fit. Der wunde Greif fliegt nad dem Berg und wäht eu 
waffe herab, daß fie nahezu Mann und Rofs umgeflärzt hät 
fieht Naimes fi) um, da gewahrt er den Eporm Widjiers m 
Gebeine feines Roſſes. „Heiliger Gott! ruft er aus, mit grol 
ich den Mitten geſchmäht.“ Aus der Herzog anf ber Höhe bei 
getommen, ift es dunkle Nacht. Er läßt ſich unter einem Bam 
Felfen nieder, den Epeer neben ſich. Über er weiß nicht, we 
Eine Bärin hat dort ihr Junges zurüdgeloffen, 8 Rürmt und 
iR ganz durchnäßt. Morel nagt die Nacht über an feinem Yaume. 
jagt Naimes, hab’ ich mit dir; fänd' ich dir Futter zu Tamfen, 
mic} dauern. Mad’ uns Gott ein andermal beffere Freude! Dis 


einem Orte nehorherat ma mir heihe menin Alma Kama 


: zwei Füße ab. Indeſs fommen noch zwei Bären und ein Leopard 
fehen das Rofs und jeder if gierig darnach. Aber fein Herr eilt ihm 
e und wird mit ben beiden Bären fertig, während Morel felbft mit 
hufen dem Leopard Kiefer und Hirnſchale zerſchmettert. „Morel! ruft der 
an dir ift fo ſchöner Beiſtand; hundert Flüche dein, der jemals von dir 

Doch Schon erblidt er im Grund eines Thales drei Löwen, da hat er 
che genug, wiſcht fein Schwert ab, ſchüttelt Schnee und Hagel vom ver- 
ı Eattel und reitet beim Aufgang der Sonne die andre Seite bes Bergs 
1. Da fieht er weithin über die Ebne Agolants großes Heer und auf 
trome (Far) feine Schiffruſtung. Er hört die Roffe wiehern und die 
mde beilen. Er ficht Gezelte, Kriegezeng, Dromedare, fieht Agolantz 
it dem leuchtenden, goltnen Adler und auf einem Wagen den Göten 
et, vor dem fie ſich anbetend nietermerfen. „Gott, Richter der Belt, 
da, fhirme den Kaifer Karl!“ 


oweit biefer Auszug. Das gedrudte Fragment erzählt noch, wie 
B mit einem ſarazeniſchen Fürften, der gleichfalls auf Kundſchaft 
itten ift, einen Kampf befteht und tie er, ohne fid) zu nennen, 
iſchaft des Kaiſers an Agolant ausrichtet und was er fonft im 
der Ungläubigen erfährt. Bis zur Rückkehr reicht dasfelbe nicht. 
Ver Schauplat dieſer Epiſode ift die Bergſcheide der Alpen bei 
(franzoſiſch Nice; Rise?), wo aud ein Ort Afpremont liegt, wie 
dichte der Gebirgspafs heißt. Karl kommt von Rom ber, ber 
iR in feinem Lager, die Sarazenen liegen auf der franzöſiſchen 
Weite, an den Ufern des Bar (Far), der ſich unfern in's Meer 
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inöbefonbere noch, daß wir hier in den Abenteuern bes Herzogs Raind 
denfelben Typus wiederfinden, der fih uns in den Zügen Rufttmi 
und Asfendiars durch die Wüſte und, übereinftimmend damit, in da 
Fahrten Wolfdietrichs dargelegt hat !. 


4. Die Belagerung von Biane?. 


Non dem Roman de Viane, der die Gefchichte diefer Belagerum 
enthält, ift ein großes Stüd, von 4060 Berjen, nach der von mir am 
einem Barifer Coder genommenen Abjchrift in den Zugaben zu Bells 
Ausgabe des Fierabras (XI ff.) abgevrudt. Nähere Nachricht ve 
diefem Roman und Überfegungen daraus habe ich in der angeführte 
Abhandlung über das altfranzöfifche Epos? und deren Beilage gegeben 

Derfelbe bildet zwar in ſich ein Ganzes, ift aber doch zuglah 
organischer Theil eines großen Geſchlechtsgedichts, das ſich, mie db 
Scheint, durch fieben Abtheilungen bindurchzieht und von Generation A 
Generation fortfchreitet. Im Eingang bezieht ſich der Dichter, der ſi 
Bertran; nennt, un gentil clerc qui ceste chanson fist, auf em als 
Buch in der Abtei Et. Denis, woher auch andre Gedichte dieſes Kreiſh 
ihre Nachrichten haben twollen, in welchem er Belehrung über die fränh 
ihen Hauptgefchlediter (westes?) gefunden. Das erfte und vornehuie 
ift das des Königs, das zweite das von Doon von Mainz, mächti 
reid) und tapfer, nur leider nicht von großer Treue; aus dieſem gien 
der Verräther Ganelon hervor; das dritte ift das des Garin von Mond 
glaive und aus diefem entiprangen nur weile und hochherzige Helden 
Diefen Etamm will der Dichter verberrlichen. Die erfte Whrpeilu 
der Gedichtreihbe, der Roman von VBiane, handelt von dem Eins 
vater Garin, von deſſen Eöhnen Girart, Rainier u. f. w. und beie® ' 
ders von ber Belagerung, welche Girart durch den Kaifer Karl, mi 
den er in großen Zmiefpalt gerathen, in der Stadt Biane erlabk, 
wobei Noland und Dlivier, jener Karls, diefer Girarts Neffe, kämptend 
den Bund fchließen, der bis an ihr Ende dauert. Aus der Beiden 
bung diefes Kampfes, in welchem zwei Hauptbelden der karolingiige 


1 [Schriften I, 183 ff. 8] 


2 Bienne, an der Rhone. 
3 [Fouque, Muſen 3, 68 ff. K] 
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Reffe Roland, Herzog Naimes von Baiern u. A. m. Über einen 
nds, welchen Olivier aufgefangen, gerathen dieſe Zituglinge zuerft 
28 folgen verfchiebene Ritterftlide von beiden und antre Gefechte. 
nie fchöne Alte mit andern Frauen ans der Stadt gelommen, um 
zuzuſehen; Roland ergreift fie und will fie wegführen, fie wird ihm 
wem Bruder wieder abgejagt. Olivier begibt ſich in des Kaifers 
riedensvorſchläge zu machen, welche jedoch ſchnöde zurückgewieſen 
rauf Olivier den Roland auf die Rhoneinſel unterhalb Viane zum 
ordert. Die Verabredung wird dahin getroffen, daß, wenn Roland 
wird, der Kaifer abziehe, wenn Dlivier unterliegt, Herzog Gerhard 
eben und daß Land räumen miffe. Beim Weggehen Oliviers erhebt 
d blutiger Streit zwiſchen ihm und den Nittern des Kaiſers. Die 
men ihm zu Hülfe und es beginnt eine allgemeine Schlacht. Die 
em mächtig gebrängt; Girart bläft das Horn zum Nüdzug, faßt 
gel, damit diefer nicht im Gefecht zurüdbleibe, und eilt mit feiner 
ie Stadt zurüd. Diefe wird nun vom Hcere Karls beftürmnt, aber 
nern tapfer veriheidigt. Die ſchöne Alde ſelbſt tritt an die Binne 
men Stein herab, wodurd der Helm eines Stürmenden zerfplittert 
mb erblict fie and wil nicht gegen Frauen ftürmen. Er läßt ſich 
r Geipräd ein, wärend deffen Olivier ausfällt und im Heere ber 
en Schaden arrichtet. Karl befichlt den Rüdzug und nedt feinen 
id mit diefer unzeitigen Unterhaltung. (Die Überfeung diefer Scene 
meine Gedichtſammlung aufgenommen.) In der Nacht träumt es 
wie fein Habicht mit einem Falten, der aus der Stadt hergeflogen, 
e, mie aber zuletzt die Bögel Frieden machen und ſich fchnäbeln. 
Reifter deutet es auf den Zmweitampf der Jünglinge. Olivier rüftet 


‚go zu Gonftantinope! lennen zu lernen, des ihm als der reichſte und 
Herrfcher gepriefen worden war. 
die frommen Helden in Jerufalem angelommen, giengen fie firads auf 
el des heiligen Grabes zu, fanden aber die Thliren mit flarten eijer- 
In verfchloffen. Karl richtete ein Gebet an die Mutter des Heilands 
ıld öffneten ſich die Pforten ohne Zuthun einer Menfhenhand. Sie 
Yücdtig in den Tempel ein und fanden zwölf koſtbare Stühle, in Mitten 
aber einen dreizehnten, der an Schönheit alle übrigen übertraf. Cs 
mige, auf melden Chriftus ſelbſt ſich geſetzt, nachdem er vom Tode 
n auferfianden. Jeder der zwölf Genoffen ſetzte fi auf einen der 
id der König auf den mittelften. Dann daulten fie allzufammen dem 
? bie Gnade, daß er fie an dieſen heiligen Ort gelangen ließ. In 
npel trat ein Ghrift, der zu Jernſalem wohnte. Er betrachtete den 
d fah, daß von deſſen Antlig eine leuchtende Helle ausgieng, die dem 
Eonne gli und den ganzen Tempel mit Glanz erfüllte. Eilig lief 
zum Patriarchen von Ierufalem, um zu fagen, was er gejehen. Der 
fehr erſtaunt hierüber, ließ alle Diener der Kirche berufen und fid) 
Seſtjchmud leiden, worauf er mit ihnen in andächtigem Zuge nach 
sel gieng. Der Kaifer umd die zwölf Genoffen erhoben ſich von ten 
mb ließen ſich wor dem Patriarchen nieder. Diefer ſah nun aud die 
e Marheit, die vom Munde Karls ausgieng, hob ihn mit der Hand 
feagte, woher er und feine Leute wären und was fie ſuchten. Karl 
„er fei König von Frankreich und habe feinen Neffen Roland, den 
fvier und andre Herren bei ſich; fie feien in diefes Land gekommen, 
eilige Grab zu ehren, in welches der Leichnam des Heilands gelegt 
Da nahm fie der Patriarch ſehr ehrenvoll auf und bemirthete fie vier- 


ihreß Bruders Rofs gefällt ſieht, geht Re zur Kapelle hinab 
und feinen @egner. Bon den Mauerzinnen find Dfiviers 
andern Ufer Karl und die Seinigen Zuſchauer des weilany 
Weiter möge nun das Lieb ſprechen (Fouquer Br 
Auf der Bianer Infel, anf dem Sand u. f. w. 
(Str. 16 bis: „diefeß Land.“ 18: „Der Herzeg Roland. 

24. 32 bis 36 nebft proſaiſchem Schluffe.) 


5. Karls Pilgerfahrt. 


Bon der Pilgerfahrt Karla des Großen und feiner 
nad) Jerufalem und ihrer Heimkehr über Gonftantinopel 
ih aus den zugänglichen Notigen erfehen laht, ein 
altfranzöfiiches Gedicht im britifhen Mufeum. Man he 
au hoch hinauf ins 11te Jahrhundert gejeßg (Roquefort 
po6sie frang. S. 206 bis 208. 4801). Auch eine ber 
Handſchriften der Berner Bibliothel (Rum. 570: vers su 
ſcheint desſelben Inhalts zu fein. ar 

In Ermanglung dieſer ältern, noch angel [ 
ein noch in neuerer Zeit gangbarer franzöffäfer Volle: 
jedoch auch in einer Bapierhandfchrift der Pariſer Biblie 
getroffen, hier Dienfte leiften: 

Histoire u. f. w. de Gallien Restaure, fils da nobk 
A Lons-le-Saunier 1807. 40, 

Am Anfang dieſes Buches, welches in ber Geſchich 
beiden Galien felbft ſehr unbebeutend und eine blo 


nt hat.” Karl ſprach zu feinen Gefährten: „Das hab’ id nod nie 
daß ein König Pflüger war.“ Nachdenklich zogen fie weiter, bis fie 
g Hugo fanden, wie er einen Pflug, der von Gold und Silber und 
feinen eingelegt war, im Felde führte; die Stiere, die den Pflug zogen, 
alfter vom feinem Gold und mit Perlen bededt. Auf feinem Hute trug 
g eine Perle von ungemeiner Größe, die im Sonnenlichte herrlich er« 
auch hatte er ein fchönes, koſtbar aufgezäumtes Maulthier. Diefer 
ugo war fein Freund der Jagd, weder mit Hunden, noch mit Gtoß- 
feiſte Ochſen und Schweine waren feine gröfte Freude. Die Hirten 
ıchr Gewalt an feinem Hof, als die Edellente. Er hielt fein Land in 
rieden, ließ gutes Recht verwalten, war milde gegen Jedermann und 
om feinem Volle. Die Pilger begrüßten den König und er nahm fie 
y auf. Gr beftieg fein reichgeſchmuctes Maulthier und führte fie nach 
nopel in feine Burg, deren Pracht feine Zunge erzäplen fann. Die 
waren von Albafter und die Pfeiler von Elfenbein. Die beiden Söhne 
98 und feine ſchöne Tochter Facqueline famen den Gäſten entgegen. 
erliebte fich fo fehr, daß er bei dem wohlbeſetzten Mahle nichts genoß, 
janz in Gedanten da ſaß. Roland, dem er die Urfache diefes Benehmens 
fagte lachend: „Ihr ſeid ein rechter Pilger, der ihr vom heiligen Grabe 
ad euch an fchöne Frauen hängt.” Zur Nachtruhe wurden fie in einen 
t prächtigen Betten geführt, in welchem fi ein hohler Marmorpfeiler 
mb barin ein Mann, der aufhorchte, was die Franken fpräden, um es 
üg Hugo zu berichten. Sie legten ſich nieder, aber Karl konnte nicht 
und ſprach zu den zwölf Genoffen: „Ihr Herten, ich bit’ euch, etwas 
, was zum Laden ift, denn dh kann night einfchlafen.“ Roland er- 
Un euch ift es, ein Iuftiges Geſpräch anzuheben.“ Karl begann nun: 
haig Hugo ift fehr reich und mächtig und hat und mohl aufgenommen, 
hat feinen Mann an feinem Hofe, dem ich nicht, wenn er feinen Hals» 


Me Durgzogen, wurden Bunde jegeno uno Krumme geran. ; 
Walde kam ein zahlloſes heidniſches Heer gegen die dreizehn 
Roland getraute fi, es mit Allen anfzunehmen, fo — 
Hand und feinen @enoffen Olivier an der Seite habe.‘ 

von Baiern aber hielt dieß für bedenklich und rieth, den Herra 
& den Reliquien rettende Macht verleihe. So geſchah es, und« 
auf Nie Heiden eingauen wollte, Randen fie ale zu Gteinen 
wandelt vor ihm, worauf er ſich lobpreiſend niederwarf. Ai 
Waldes kamen fie auf eine Wiefe, woſelbſt fie ein prächtiges, 
bliden, mit einem großen gofdnen Knopfe, anf welchem ein fo 
befefigt war, der ein blendendes Licht von fi warf. Nacht 
gute Weile betrachtet, ritt er barauf zu und fragte, tem es gef 
der am Eingange des Zeltes erichien, antwortete, dem König 
Rantinopel, es wohnen aber darin deſſen Gchweinhirten, we 
Tauſenden zu hüten haben, und wenn ber Monat Auguſt herang, 
jeder zwöffhundert Scheffel Getreides. Karl Mffewunderte fih | 
fragte, ob er die herannahende Nacht in biefem Belte zubrin 
Schweinhirt erflärte, daß er fie fehr germe bemirthe, und wei 
wären, fo würden fie Brot, Wein und Fleiſch aller Arten zu 
Karl und die zwölf Genoffen Riegen num ab. Rolech aber ff 
mein Oheim, wenn man in Frankreich wüfte, baß wir im Hau 
Hirten Herberge genommen, man könnt’ es uns zum Bormarf ı 
laß das!“ erwiderte der Kaifer; „di eines reichen Se 
fo viel werth, als daS eines armen: " Der Schweinhir 
Dönen, das Amt des Haushofmeifters zu übernehmen. Sie 
bewirthet und nahmen am Morgen Abfchied. Diefen Tag kame 
Hirten des Königs Hugo, der dem König Karl den Bügel hielt, 
febr lachte, und fie in feinem noch geräumigern Befte in & 
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de in eine’ Reihe Hinter einander geſtellt und wär" id) in bie drei ſchu 
amifehe gewappnet, fo wollt’ ich vom erften Roſs anf das dritte fpringen, ı 
‚zu berühren, und von dem großen Sprung, den ic) auf das 
7 le if Die Gehen zufanmenbeeen, amd mir’ es das all 
Lande des Königs Fuge.“ Der Horsher war hierüber höchſ 
ut; „Bei Gott! der König Hugo bedarf Teines ſolchen Neitfnappen.“ Rad) 
m ſprach Richard von der Normandie: „Liehe König Hugo die 6 ftärfften 
der Stadt wappnen, wie irgend ihm geluſtete, und dann eine Rufe mit 
enden Blei fülen, und tmirden die ſechs Gewappneten mir auf den Hals 
t, fo wol” ich gang madt im die Aufe md wieder heraus fpringen, ohne 
das Blei brühte, den Sechſen aber müfte von dieſem Sprunge das 
iu Leibe vor Angft berften,“ „Dein Gott!“ brad) der Lauſcher aus, „id 
dieſe Leute ind aus Stahl geiiafien." Ned iprad Garin: „Bevor 
ee — in den Wald hinaus 
fo daß kein dirſch, Eber nad) andres Wild vor meinen Wilrfen am 
ı Bteißt.* Der Kunbjcafter leiſe „Sterbe ber. taufenbfachen Todes, 
ne; den Weg hieher gezeigt! - m Eiufe ſprach Beranger: „König 
chue die beſten , die ex finden kann, und ſtece fie 
* te, Ja men 1 mit Seen auf die Spien fpringen und 
stechen, ohne mich zu vermindern.” und Dgier bemertten: „Wir 
den znfee guten Schwerter might dazu hergeben.” 
Schlaf kam nun über die Heldenz da ſchlich ſich der Kundſchafter ans 
hehlen Pfeiler und Hinterbrachte dem König Hugo die angehörten Geſpräche. 
Biefer geriet in großen Zorm und betheuerte, er würde fie Alle aufhängen 
fen, wenn fie nicht in Erfüllung brächten, weſſen fie fih gerühmt. Diefen 
Beiheid eröffnete er ihmen jelbft zum Morgengruße. Als ihn aber Karl anfah, 
Bunte’ er fid) um und ſprach leiſe: „Heilige Zungfean, welch ein Pilgrim! Ich 
Bi halb todt von feinem Blide; mein Herz ift jo davon erſchüttert, daß ich in 
Mt Monaten wicht wieder Hergeftellt fein werde.“ Cr fieß nun durch die ganze 
ie Sturmgloden läuten und es ſammelten fi über 30,000 wehrhafte 
gegen die 13 Pilgrime. Diefe thaten Wunder der Tapferkeit und ver« 
Blut in Strömen. Da forderte König Hugo fie nochmals auf, ihre Vor - 
gie Ansführung zu bringen. Sie vermaßen ſich zwar abermals, daß fie 
U mobl im Stande wären, befanden ſich aber doch im Verlegenheit. Cie 
lemgen Mefje zu hören und Karl betete inbrüuftig um Hülfe. Kaum*war fein 
ker zu Ende, fo erſchien ihm ein Engel vom Himmel und verlündigte, daß 
le die Reden in Erfüllung gehen würden; „aber,“ ſetzte er hinzu, „laß dir 
E mehr beigehen, dergleichen Dinge zu ſprechen!“ Karl weinte vor Rühr 
ng und Alle danften dem Himmel für diefen Troft. Aimery ergriff nun den 
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und diefer fagte: „Morgen werd’ id) meim Horn mit ſolcher Macht bleien, 
die ganze Stadt über den Haufen fällt, und kommt mir König Hugo in da 
Weg, fo werd’ ich ihm den Bart verfengen.“ „ehe mir!“ fprac ber Hecke, 
„wenn Roland thut, was er fagt, fo muß ich erben. Berwlinjcht ſei ie Ch 
feiner Gebint, ‚da durch ihn die Stadt fallen fol.“ Nach Roland ſprach Of 

„Ihr Herrn, ich ruhme mich nicht; aber hätt’ ich Die fchöne Jacqueline in m 
nen Armen, ih Füfste fie fünfzehn für ein Malt Der er 
dachte in feinem Herzen, Olivier wäre der Mann dazu, bie Tochter 
zu entführen, feiner Pilgerſchaft uuerachtet. Hierauf hob Dgier an: 
ſprech euch, iht Herten, daß ich morgen den großen Pfeiler im Saale 
brechen und das ganze Haus erſchüttern werde,“ Da fieug ya fi 
zu weinen an: „Ad, mein Gott! was ſoll ich thun? ber Feind 

in diefen Pfeiler gefedt; könnt ich entwiſchen! um alles Gold der Welt m 
ich nicht hieher zuriidtehren.” Die Reihe kam an Bernard. „Morgen | 
ſprach er, „werd' ich dieſen Palaſt einwerfen, und wenn ich ihu 
werd’ ich einen ſchönen Sprung thun, jo Daß ich unbeſchädigt heraus 
„Und ich,“ ſprach der Lauſcher, „werde bavon laufen, ſobald fie ı 
find.“ Weiter rühmte ſich Amery: „Mit einer Hamd werd' ich dem Auf 
Stein aufgeben, der im Hofe liegt, umd ihm mit foldher Gewalt gegen 
des Palaftes jehlendern, daß ich 30 Ruthen davon abwerfe.” Der 
ſprach, zitternd vor Angft: „Das laſſe Gott nicht geſchehen, aß ein 
amd reicher Palaft beſchädigt werde! Der milft' ein guter Wirth fein, ber 
mehr, als eine Nacht, beherbergte.” Auch Ganelon that feine Meder 
wenn wir im Saale find und König Hugo trinkt und ift, werd' ich ihm 
ſolchen Streich auf den Hals verfegen, daß ich ihm das Kehlbein brede.* 
leiſe ſprach der Kundſchafter: „O! welch ein Verräther biſt dur! durch Did mi 
eines Tags noch große Übelthat verübt werden; von Keinem der Anden 
ich fo graufame Rede gehört.“ Herzog Naimes lietz ſich Hierauf verne 
„Gabe mir König Hugo drei Ringpanzer anzuziehen, fo alt und verfebt ih # 
ich wollte 15 Ruthen höher fpringen, als die Burgmanern, dann mic aut 
Erde legen, ausftreden und jo ſtart wieder auffpringen, daß die drei 
zerbrächen, wie dürres Stroh.“ „Wer hätte gedacht,“ ſprach der Harder, 
dieſer Graubart ſolche Stärke hätte, der doch wohl feine 120 Jahre alt igl 
der ganzen Welt gibt es feine Yente, wie dieſe, oder bie fo jhrediihe D 
zu vollbringen vermöchten, wie dieſe von ſich ausfagen.“ Der Erzbijchel 2 
begaun jegt: „Ich werde morgen alles Wafjer des Stromes, der hier ned 
fließt, in die Stadt bereinleiten, fo daß die Leute in ihren Häufern jet 
Hierauf der Spaher: „Heiland der Welt, geftatte du nicht foldhen A 
Gerard von Mondidier ſprach: „Gäbe mir König Hugo drei Reſſe und 





und ſehte feine Krone auf das Haupt Karls des Großen. Die 
line wurbe mit Olivier verlobt und am neunten Tage traten 
Rudweg nad) Frankreich an. 

Wir fehen in diefer Dichtung eine feltfame Mifchung 
und Legende. Der Himmel felbft muß Wunder thun, 
fchneidereien der prahlerifchen Franken wahr zu machen. 
germaniſchen Heldenliedes hat eine bedeutende Ummwand 
Und dennoch trägt die Erzählung ein unverfennbar alter. 
präge, wie denn auch das Gedicht von der Reife nad 
für das ältefte franzöſiſche Schriftvenkmal dieſes Sagentı 
wird. Die Meinung von einer Wallfahrt Karla des Gro 
zeitig verbreitet. Nur 150 bis 160 Jahre nad} feinem T 
die Eage von feinem Zuge nad Gonftantinopel und J 
in einer lateinischen Mönchschronik (Perg, Monum. II, 7 
Volt zum erften Kreuzguge aufzuregen, wurde (1095) vor 
der Große fei von den Tobten auferflanden, um an t 
Volks Gottes zu treten: 

Ekkeh. de s. exped. Hieros. &. 519: Inde fabalosum i 
est de Carolo Magno quasi de mortuo in id ipsum resuscil 
76, 81.) 

Petrus Tudebodus, der ald Augenzeuge die Eroberu 
dung des Reichs Jeruſalem, bis zum Tode Gotfriebs 
in ben erften Jahren bes 12ten Jahrhunderts beſchrick 


Tudeh hiet in Diunhaena anrintaran namım Ruannin M 
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Weitere Nachweiſungen finden ſich in Wilfens Geſchichte ver Areugs 
üge, B. 1, Beil. 1, S. 3 ff.: „Über den fabelhaften Zug Karls des 
Broßen nach Paläftina.“ Von einem Iateinifchen Roman biefes Ins 
hal iſt Na gegeben in dem Auszug einer Abhandlung von 
Übeuf, in ber Hist, de l’Acad. des Iuseript. B. XXI, 


6. Die vier Aymonsjöhne 


\ Das altfranzöfifche Gedicht Te livre des quatre fils Aymon ift 
belftändig nur in Handjehrift vorhanden (Parifer Handſchrift 7182). 
te besfelben, zufammen 1044 Verje, hat Betler zum Fierabras 
1 bis XII) mitgetheilt , Die darin behandelte fagenhafte Ge: 
‚ in welder König Karls Kampf mit widerſpenſtigen Vaſallen 
it iſt, geht in Frankreich noch jest als proſaiſches Vollsbuch 
In Deutſchland ift fie gleichfalls durch einen aus franzöſiſcher 
entnommenen Vollsroman hinreichend befannt, fo daß ich bei 
er am ſich ſehr werthvollen Sage hier nicht verweile. 

Eine ſchone Charakteriftit derſelben mit litterarifchen Notizen gibt 
Vollsbücher S. 100 ff. 


J 7. Fierabras. 









Der Roman von Fierabras, provenzaliſch. Herausgegeben von Immanuel 
Üller, Berlin 1829. 40. 


Diefes Gedicht, in 5084 alerandrinifchen Langzeilen, ift zwar nur 
in provenzalijcher Sprache vorhanden. Aber id) glaube es im biefer 
Gehalt ald aus dem Norbfranzöfiihen in das Provenzalifche übertragen 
%er bloß umgefchrieben betrachten zu dürfen. Provenzaliſch fteht es 

ängelt da, während es norbfrangöfiih in den gefammten Cyclus ber 
5 Sprache vorhandenen karolingiſchen Helvengedichte ſich ein 

9. Sein jehr anziehender Inhalt, die Kämpfe und Abenteuer Karls 

1 [Bgl. Schriften II, 84. 8.) 

2 [Eine ältere Recenfion hat H. Michelant 1862 in der Bibliothek des litte ⸗ 
weifhen Bereins in Stuttgart B. 67 herausgegeben. Bgl. daſelbſt ©. 512. &.] 

3 [Die von Uhland ausgeſprochene Vermuthung hat fid) beſtätigt. Das 
Meanzöfifche Gedicht iſt nun herausgegeben unter folgendem Zitel: Fierabras, 
ienson de geste, publide pour la premiere fois d’opr&s les manuscrits de 
ıris, de Rome et de Londres par MM. A. Kröber et G. Servois. Paris 
%.12. 9) 
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und feiner Helden mit dem riefenhaften Sarazenenfönige Fierabtas uns 
deſſen fchöner Schweiter Yloripar, bilbet ebenfalld den Hauptgegerfun 
eines franzöfifchen Volksbuchs: . 

Les conquestes du grand Charlemagne avec les et gestes des 
douze pairs de France et du grand Fierabras. Troyes 1736, 

Es gibt davon ſchon Drude von 1505 u. |. f. 

Eine deutfche Bearbeitung, gleichfalls in Druden des 16tn Ye ' 
hunderts, ift mit veränderter Rechtfchreibung aufgenommen in Vuſchen 
und H. von der Hagen Buch der Liebe, B. I, Berlin 1809, und vabaf 
leicht zugänglich geworben. 


— — 


8. Die Schlacht von Ronceval. 


Die tragiſche Kataſtrophe der karolingiſchen Heldenſage, wii 
zugleich ben poetiſchen Hohepunkt derſelben bildet, kannte man bie 
hauptſächlich nur aus dem apokryphiſchen Buche: Turpini historia de 
vita Caroli Magni et Rolandi, gebrudt in Reubers Scriptores rem 
germanicarum. frankfurt 1584 1. 

Diefer Iateinifche Roman, welcher übrigens ſchon vom Pal 
Calixtus II im Jahr 1122 als echte, vom Erzbifchof Turpin zu Rem 
jelbft niedergefchriebene Geſchichte beftätigt wurde, ift das ältefle mr 
handene Schriftventmal über die legten Geſchicke der Zwölfgenoffenihet 
und man bat ihn häufig als den Urquell der Dichtungen des Imm: 
lingiſchen Sagentreifes geltend gemacht. 

Ich gebe zuerft as Hauptfächliche vom fagenhaften Inhalte ieh 
Buchs, ſoweit er das Ende der Helden betrifft 2. *** 

Diefer Pfeudo:Turpin ift erweislich am Schluffe des 11ten Jr 
hundert aus Spanien nad Frankreich gebracht worben. Aber * 
minder unzweifelhaft rubt deſſen fagenhafter Beftand boch in der 
ſache auf franzöfifcher Tradition. Dan bat auch biöher ſchon 
führungen bei Duftesne (Glossarium ad scriptores med. et inf. liak 
tatis s. v. Muns Gaudii) von dem Dafein eines handſchriftlichen Boms® 
de Roncevaux gemwuft. Aber erft feit wenigen Monaten if bes 
Inhalt und Beichaffenheit durch folgende Schrift befannt geworden: 

1 [Schriften II, 76. 8.) 

2 [Hier weift der Verfaſſer zurüd auf das Heft über die deniſche Ja 
des Mittelalters, Schriften II, 79 f. 8.) 
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ip Lint aumimje gu pmucm. Worwung Lay Vnruntut bin, ver uugne 
ven, und gibt den Rath, Marfil ſoll dem ig Karl einen Boten mit 
Befhenten jenden, Roſſe, Falten, Jagdhunde, Bären und Löwen, 
n voll gemünzten Goldes, zum Zeichen der Unterwerfung und Lehns- 
e er Karln am Feſte des heiligen Michael ſchwören wolle. Berlange 
x Geifet, fo ſoll man ihm deren 15 bis 20 zufhiden. Hiedurch ſicher 
werde Karl fein Heer aus Epanien zurüdführen und jeder feiner Helden 
ine Heimath begeben. Blanfardin bietet feinen eignen Sohn unter die 
Geifel an; beffer, daß Allen das Haupt abgeſchlagen werde, als daß 
verloren gehe. Die Heiden rufen: „Der König hat einen guten Rath- 
Blanfardin wird felbt mit 9 Gefährten zu Karln nach Cordova ger 
d bie Sache ſoweit in's Meine gebracht, daß nur noch von Karls Seite 
Hafter an Marfil abzugehen Hat. Allein noch nie if ein Abgefandter 
nm Hofe des treufofen Heidenlönigs zurüdgelommen. Nach einer feier- 
ille erheben ſich die Helden Karls und verlangen, abgeſchidt zu werden; 
9 Naimes, Dlivier, der Erzbifhof Turpin treten nad einander vor. 
et will nicht feine beſten Mitter dem Tode ausfegen. Die ähnliche 
vie im Agolant. Endlich ſchlägt Rofand, welcher felbft beim Heere nicht 
Hi, feinen Stiefoater, Ganelon von Mainz, vor. Die Franken rufen 
ig, daß es feinen Tauglichern gebe, und Karl genehmigt den Vorſchlag. 
nelon fürdhtet den Tod, er ift vol Ingrimms gegen Roland und ſchwört, 
täden. Durch Karls Drohungen wird er genöthigt, mit Blanfarbin 
a, nachdem er ned Sohn und Neften den Freunden empfohlen, bie 
ıe Frankreich (la douce France) wicderfehen werden. Schon auf dem 
#8 Blanlardin die Stimmung Gamelons zu benügen. Am Hofe Marfils 


nelon durch den Haß gegen Roland, durch Habgier und Tobesfurdt 
mhlichen Rorrathe homanın Gr niht Marfiin die Meitıma. die Machhut 






















der Heimtehrenben Franlen ben engen be Die Pink pie. w 
werde ex umfehlbar die zwölf Genoffen treffen, und. weni Karl birje ver, \ü 


feine Macht für immer gebroden, Mit n Genelen a 
feinem Herrn, berichtet ihm, daß Marfil bie a 
bringe ihm 20 Geifel. Alsbald wentet der alte Kaifer fein Heer nad Zralı 
reich zuriid. Auf dem Zuge Hat er unheilverfündende Träume, Das fer 


tommt am Fuße des Gebirges an und Roland erhält dem gefährlichen Auftup, 
die Nachhut zu führen. Er entzieht ſich nicht, ob er gleich, ber Drhunze 
Ganelons eingedent, feinen Tod voransfieht. Karl zieht mit dem Here turk 
die Engpäffe; als die Franten ſich dem Land ihres Königs nähern, da 
fe der Kinder und der Greife daheim "und innen fih der Tränen nd 
wehren. Yun ſchwerſten ift Karin das Herz. Herzog, Naimes ſieht, daß ex wi 
und fragt um die Urſache. Der Kaifer erzählt, wie ihm geträumt habe, 
ihm die Lanze im der Fauft zerbtochen ſeiz er deutet bieß auf die Gefahr Ir 
Neffen Roland. Diefer ift indeſs mit 20000 Erleſenen, die fonft Die 
ansmachten, im Gebirge zurüdgeblieben, bei ihm Olivier, Turpin mb 
der tapferften Helden. 

Schön und Heil geht der nächfe Morgen auf, der Morgen des Sques- 
tags von Noncevanz. Als die Sarazenen anrilden und Ofivier Berg und Th 
mit Feinden bebedit' fieht, fordert er zu wiederholten Malen jeinen Fran 
Roland auf, das Horn Oliſant zu blaſen, deſſen Schall der Kaiſer hören und 
ihnen zu Hüffe eilen werde. Beharrfic weigert ſich Roland deſſen, fein Obrit 
ſoll nicht mit ihm bemüht und Frankreich nicht durch feine Zaghaftigteit ze 
ſchmaht fein. Nicht das Horn, das Schwert foll erklingen. 

Schwing Hautecler! fo ſchwing' ich Durandal, 

Mein gutes Schwert, das mir gefchenkt von Karla; 
Und bleib’ ich tobt, kaun ſprechen, wer's vernahm: 
„Dieß Schwert trug eines tapfern Mannes Hand.” 

Der Kampf beginnt und nach vielen Heldenthaten find die Franken jultt 
durch die Überzahl erdrüct. Roland ſelbſt fühlt ſich erſchöpft und wid emüd, 
in's Horn ftoßen, nun will aber Ofinier nichts mehr davon wiſſen und micderhet 
in Bittrem Hohn über Nolands frühere Weigerung, die nun der franten Bar 
derben fei, die Gründe, welche diefer felbft gebraucht: 

„Freund Clivier! 1 jo fpricht Roland, der Held, 
Der Kampf ift hart, wie du an dir erfährft; 
Ich Roß’ in's Horm, wenn dur genehm es hält“. 
Sprach Dlivier: „Darum wärft du geſchmäht 


1 [Bei erh S. 68 fi. &] 
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Und all bein Stamm er wäre drum entehrt. 

Bei dem, ber am dem Kreutze ward gequält, 

Und noch vergännt die Wiederkehr, 

Nie fer Aite dir vermäßlt, 

Im ihren Armen lägſt du nimmermehr“ u. ſ. w. 

Der Erzbifchof, der ihren Streit bemerlt, 

Hat ſchon den guten Nenner angejprengt, 

Kommt anf fie zu und weiſet fie zurecht: 

„Beim ew'gen Gott, dem Nichter aller Welt, 

Ereifert end), ihr Freunde, nicht fo fehr! 

Der Ruf des Hornes frommt ung jegt nicht mehr, 

Bir fterben Heute, jede Hilf’ it fern, 

Zu weit ift Karl, die Umlehr viel zu ſpät. 

Und dennod, fämen unfre Franten her, 

Den Heiden wiirde bfutiger Entgelt. 

Berveinen würd’ uns Todte mander Held, 

Im fühle Erde wilrden wir gefenft, 

Im einen ſichern Friedhof eingehegt, 

Wo uns das Thier der Wildnis night verzehrt.” 

Olivier fpriht: „Das Heiß’ ich wohlgeredt. 

Io, mein Geſelle Roland, ftoß ins.gem! 

Karl wird es hören an der Alpen Thor, 

Da wird zurück er führen all fein Volt. 

Wohl finden fie uns hingeftredt und tobt, 

Dod werden fie bejammern unfre Noth. 

Wohlen, fo blas dein Horn mit vollem Stoß!” 
‚land bläft dreimal mit ſolcher Gewalt, daß ihm das Hirn wirbelt und 
Bader reißt; Blut fpringt ihm aus dem Munde. Berg und Thal hallen 
Die Sarazenen ſchrecken auf und Karl hört 15 Meilen weit, am Aus- 
= Engpäffe, den Schall. Ganelon fucht ihn irre zu machen; um einen 
Hafen blafe Roland den ganzen.Za das Horn. Herzog Naimes ber 
Roland habe nie in's Horn geftoßen, wenn nicht große Noth geweſen. 
St unverweilt fein Heer ummenden, aber zu fpät. Indeſs Hat Roland 
& 50 Ritter, mit denen er ungeheure Niederlage anrichtet. Bon dem 
3 des Heers find noch Turpin und Dfivier bei ihm übrig. Aber der 
hat bereits eine tödtliche Wunde empfangen. Da wirft er fi nochmals, 
de zu Mmen, in die dichteſten Haufen der Feinde. Mitten im Ge- 
trifft er auf Roland umd haut gewaltig auf deffen Helm, ohne ben 
zu lennen. 
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J „Herr Oliwier, jo ruft der Held Roland, 

Mein trauter Freund, warm mir diefen Edhlag?” 

Olivier Hört's; zweimaf erfeuft er ba, 

Kein Wort kann ſprechen er vor tiefen Harun. 

Er neigt ſich über feines Nofjes Hals, 

„Dlivier, ſpricht Roland zum zweiten mal; 

Bon deinem Schlag ift mir das Ente nah. 

Sprich, mein Gefell, ob du mit Fleiß es tharft! 

Noch war mir ja von bir nicht widerjagt. 

IH bin Noland, den ſieis fo lieb du warft.” 

Drauf Olivier; „Gejell, nun glaub’ mir das! 

Ich ſeh' dich nicht, fo jehe Gott dich an! 

Wohl fürchr ich, daß mein Schwert did) tödtlich traf. 

Ich bite! am Gott, daß du dich mein erbarmft.“ 

Da Haben fid) die Beiden feft umbalft, 

Doch werden fie getrennt durch Gottes Macht, - 

Daß fie einander lebend nie mehr fahn. 

Dlivier merkt, daß if der Tod umfäht, 

Daß ihm die Augen aus dem Haupt ſich drehn, 

Da fleigt er ab von feinem guten Pferd. 

Er legt auf feinen Schild fi) morgenwärts, 

Legt anf ſich nieder Hautecler, das Schwert. 

Von Zeit zu Zeit er auf die Bruft fich ſchlägt, 

Dann faltet er die Hände zum Gebet, 

Daß Gert zum Paradies ihn laſſe gehn. 

Dann fegnet er den Kaiſer, feinen Herrn, 

Und auch das ſchöne Frantreich jegnet er, 

Bor allen Roland, feinen Kampfgefelin. 

Drei grüne Halme nimmt er von der Erd' 

Und braudt fie für das Liebesmahl des Herrn. 

Sein Leib ift auf dem Boden ausgeftredt; 

Die Engel Gottes ſchweben zu ihm her 

Und führen mit Gefang Hin feine Geel‘. 

Bald fine nur noch Roland und Turpin am Leben, aber diefem i 

das Roſs getödtet. Da hört man zum erftenmale die Schlachthörner d 
ſchen Hauptheeres, das in’s Gebirge zurüdgelehrt if. So oft Relar 
einen gewaltigen Schlag gethan hat und die Sarazenen darfiber ei 
ftugen, Hört man diefen Hörnerſchall näher und näher. Schon verniz 
Monjoie, den Schlachtruf der Franfen. Da wiffen die Sarazenen, da 
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cht mehr behaupten Fönnen. Nur Roland foll noch erliegen. Sie ſchleu - 
ıf ihm Speere und Wurfgeſchoſſe aller Art. Sein Schild wird durch - 
fein Helm zerſchmetiert, ſein Halsberg durchbrochen; fein Roſs, an 20 
ſchwer getvoffen, fällt todt unter ihm nieder. Da entfliehen fie. Roland 
er die Wahlftätte hin und fucht feine todten Freunde, er trägt fie auf 
men vor den wunden Erzbiſchof hin, der fie jegnet und ein Gebet über 
bt. Auch den Leichnam Dliviers hat er uuter einer Fichte, neben einem 
Neſenſtrauche, gefunden, drüdt ihn am feine Bruft und bringt ihn zu 
Als diejer ihn gefegnet, 
Da ſpricht Roland: „Dfivier, mein Gefell! 
Du warf ber Sohn des guten Graf Rainier, 
Der wohl die Marf verwaltet und das Lehn. 
Nicht gab es befjerm Nitter in der Welt, 
Den Feinden zu gerteiimmern Shi und Speer, 
Die Panzerringe weit zu ſtreun umher 
Und zu erhöhen einen edeln Herrn. 
Barft Aldens Bruder, die jo Preifes werth, 
Mit der ich ſeiern fol" das Hochzeitfeſt. 
Bon diefer Heirat muß ih ab nun ſtehn; 
Zu ſterben ziemt mir; Niemand wender's mehr. 
Schön’ Alde, o wie liebte dich mein Herz!” 
and finkt befinnungstos Hin. Erzbiſchof Turpin nimmt das Horn Oli- 
d will darein, zu Rolands Erfrifhung, an einem Bad) im Thale Waffer 
Aber ch’ er dahin gelangt, bricht ihm der Tod das Herz. Woland 
noch einmal, aber aud) fein Tod ift nahe. Unter einer breiten, grü- 
Fichte ſtehen vier Felsſteine. An einem von diefen will er fein Schwert 
art zerſchlagen, damit es in feines Schlechten Hand falle. Aber das 
t fpaltet den Fels durd) und durd. Unfern ift eine tiefe, güftige Duelle, 
: nie ein Menjd) getrunfen, der nicht auf der Stelle todt miedergefallen 
JIn diefe wirft nun Roland fein Schwert. Das Lied nimmt die Leüte 
gend zu Zeugen, daß das Schwert noch dort ift und bis zum Ende der 
dort fein wird. Hierauf fegt der Held fid unter einen Baum, wendet 
gefiht gegen Epanien hin, denkt nach, wie viele Länder er erobert, denkt 
fhöne Frankreich und an feine Landslente; da Tann er ſich der Thränen 
aithalten. Zuletzt betet er inbrünftig um Vergebung feiner Sünden. 
Den rechten Handſchuh beut zu Gott er hin 
Und unter feinen Arm den Helm er nimmt, 
Die Hände faltet er, ter Tod faßt ihn. 
Da hat ihm feine Engel Gott geididt, 
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Den heilgen Gabriel und anbre wiel, 
Die tragen feine Seel’ in’s Paradies. 

Wie dann Karl mit dem Frankenheere beranlommt, wie er am | 
cenen ſchwere Rache nimmt, wie die Tobten beilagt und beflattet m 
über Ganelon firenges Gericht ergeht, al Diefes wirb noch mil 
Gedicht erzählt. Wir fchließen aber mit dem, was den Kern desfelhen 

Bergleiht man die Darftellung im Pfeubo-Turpin wH 
Roman de Roncevaur, fo ergibt fi, dab bort ggehr das 
bafte, bier mehr das heroiſche hervortritt, daß bort beftimmi 
Zwede obwalteten, bier das freie Interefie der Poeſie. Hat 
lateiniſche Roman bie Grundzüge nicht vertwifcht, fo ſchwebt 
über dem Gedichte jene tragiiche, bis zur Tobestrumtenbeit | 
Stimmung. Bol ahnungsfhwerer Träume zieht Karl vom 
Todes zum voraus ficher, hält Roland die Nachhut; wunberfe 
die ſchauerlichen Klänge des Hornes Dlifant. Solche Rufe um 
die in der gröften Noth auf übernatürliche Weiſe in große Jen 
auf die Befreundeten wirken, find uns auch ii der norbifd 
bemerklich geworben. Das Iehte Zufammentreffir Rolande 
vierd im Kampfgetümmel, wo ber Tobeönebel die Augen bei 
ihon jo umwölkt, daß er blindlings den ungertrennlichen Freu 
ift das Hußerfte des düftern Echlachtgemälbes. 

Die normannifche Reimchronit des Robert 1 Wace (Romaı 
II, 214 f. 2) vom Enve des 12ten Jahrhunderts berichtet is 
zäblung der Schlacht von Haftings, welche im Jahr 1066 für 
den Eroberer den Beſitz Englands entſchied, daß den erften S 
Seiten der Normannen ein Ritter mit Namen Taillefer führte, 
dem Herzog herritt und mit lauter Stimme von Karl, Rel 
Dlivier und den andern Helden fang, die in Ronceval ftarben 

Taillefer, ki mult bien cantout, 
Sor un cheval, ki tost alout, 
Devant li dus alout cantant 

De Karlemaine e de Rollant 

E d’Oliver e des vassals 

Ki morurent en Rencherals. 


1 [Der Borname Robert ift unrichtig. H. Bgl. unten ©. 661. 
2 (Hertz, Rolandslied S. V. 2.] 


Em wars VnWIWLUNg. DEE Suppe Yunwung yuı vorzutzvivrigr 
ringliche, was im Gemüthe haftet. Von ihr aus griff man auf 
sen Thaten Rolands und Dlivierd zurüd, fpann ihre Jugend» 
rund Helbenfahrten poetiſch aus. Aber auch für bie hiftorifche 
ang zeigt ſich gerade bier ein Haltpunkt, mährent fonft bei 
agenkreife die geſchichtlichen Nachweiſungen fo dürftig ausfallen. 
nbarb, der Beitgenofje Karla, melbet in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
jes Kaiſers (de vita et gestis Caroli M. bei Reuber ©. 5. 
3erg3 Monum. II, 447. R.)): 


aniam quam maximo poterat belli apparatu [Carolus] aggreditur, 
Pyrenzi superato, omnibus que adierat oppidis atque castellis 
nem acceptis, salvo atque incolumi exercitu revertitur, preeter 
ipso Pyrenei jugo vasconicam perfidim parumper in redeundo 
experiri. Nam cum agmine longo, nt loci ei angustiarum situs 
at, porrectus iret exercitus, Vascones in summi montis vertice 
sidiis (est enim locus ex opacitate sylvarım, quarum maxima est 
insidiis ponendis opportunus) extremam impedimentorum parteın, 
ui, novissimo agmine incedentes, subsidio precedentes tuebantur, 
ineursantes, in subjectam vallem dejiciunt: consertoque cum eis 
usque ad nnum omnes interflciunt: ac direptis impedimentis, 
meficio, que: jam instabat, protecti, summa cum celeritate in 
isperguntur. Adjuvabat in hoc facto Vascones et levitas armorum 
1 qno res gerebatur, situs. Econtra Francos et armorum gravitas 
ılqites per omnia Vasconibus reddidit impares. In quo prelio 
ı [al. Eggihardus], regie mens preepositus, Anshelmus, comes 
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UUNDIET, WGIET, 2aImes U. ]. ID. ſinden TI, Inte | 
kunden bes 8ten Jahrhunderts, als: Ulferius, Namatus 
charius, Yutgarius u, |. m. (Monin a. a. D. 80 unten 
Autcharius vgl. Leos Dvin ©. 78 oben und die Eag 
Karl.) Ein hiftorifcher Herzog von Baiern mit ein: 
ſchen yorm Naimes entiprechenden Namen läßt fih 31 
weiſen; eher läßt fich bei dem unverkennbar aus $ı 
entftandenen Naimes an den in der beutfchen Helvenfag 
vorfommenden Nantwin ober Nentwin von Regensbi 
bairifchen Herzogäfige) denken. Er wird im Dietleibali 
ala „herzoge von Beirlant“ bezeichnet. (Grimms Geht 
Bel. Gramm. III, 367 unten.) , 

Über manche Theile diefer Sagendichtung und übe 
derfelben dürfte die Nachforfhung in ber Geſchichte der 
folg haben, wie die Unterfuhung von Roland Grabe z 
man ftatt der erwarteten Riefentnochen ein Häufchen 
welche faum Fingerslänge hatten, gerabe wie man bi 
nad Siegfrieds Gebeinen zu Worms auf Waller am. 

Das Tarolingifche Epos, deſſen bebeutenbfte Dichtu 
aus altfranzöfiihen Quellen näher befannt find, im 
aufgezählt wurden, ift in einem germanifhen Vollsſtam 
ſchen, erzeugt, aber abgefaßt und audgebilbet in eis 
Mundart, die aus dem Siege herborgieng, melden d 
untertorfenen, gebilbetern Volles über diejenige feiner ( 


"a ansyacan wis Mepsngufpiyun Weunyee w6o Vnpensssijen vun 
m Großen bearbeitet worden, befonders fcheint das um bie 
te Zeit geichriebene Rolandslied des Pfaffen Kunrat (Schilters 
us B. 112) eine Bearbeitung des jet näher befannt geworde⸗ 
van de Roncevaug zu fein, ohne daß jedoch diefe Übertragungen 

neue und eigenthümlice Ausbildung dieſes Sagenkreifes zu 
n wären. Die eigentlich deuifchen, fehr vereinzelten Sagen von 
aben wir an ihrem Orte abgehandelt. 


U. Rormennifger Eagentreis. 


: Normandie, die am Anfang des 10ten Jahrhunderts von 
des ſtandinaviſchen Nordens erobert worden und davon den 
erhielt, zeigt auch in den ihr eigenthümlichen Überlieferungen 
ı altnorbifchen Einfluß. Wir betrachten als ſolche die Sagen 
jert dem Teufel und von feinem Sohne, Richard Ohnefurcht. 


1. Robert der Tenfel. 


B altfranzöfiiche Gedicht von ihm, in epifchen Alerandrinern 
& Robert le Deable, Roquefort, Glossaire de la langue 
I, 779. Paris 1808) ift noch ungedrudt®. Aber noch jet 
we fabelhafte Geſchichte in Frankreich als Vollsbuch um: La 
et €pouvantable vie de Robert le Diable. A Limoges. 


Kam mann in el Ton m 


Yerjogs von Durgund, IND Lange uinderios. zus Die Gedete 
Erfolg bleiben, gelobt die Herzogin das Kind, das ihre m 
böfen Feinde. Sie geneft eines Knaben, bei deflen Hurt dx 
wird, als ob es Nacht wäre; es bonnert und blitzt, als wi 
offen; die Winde blafen aus allen vier Weltenden; es iR fo 
Toben, daß die Häufer Heftig erfhüttert werden, und greßi 
zur Erbe fallen; der Welt Untergang ſcheint gefommen zu feiı 
ſich wieder aufgellärt, wird das Kind zur Taufe gebracht ur 
Es ift von ungewöhnlich großer @eftalt, und wie eb heraı 
auch täglih an Bosheit zu. Wenn es fih auf der Stra 
andern Knaben einander zu: „Da kommt der böfe Mober 
wüthende Robert. Da kommt Robert ber Teufel“ und alle ı 
von ihm geſchlagen zu werden. Davon blieb ihm fein 2 
Robert der Teufel Seiuen Lehrmeiſter erſticht der Znab⸗ 
Altare, die Betenden in der Kirche blieben von feinen bosha 
verſchont. Als er gegen 18 Jahre alt geworben, hoffen jeiı 
zu feiner Befferung dienen, wenn er zum Ritter geſchlage 
heſqhieht am Pfingfifehe. Aber beim Turnier, das zu biefer 
tobt Robert fo furchtbar, daß er, ohne anf Abwehr zu au 
Noffe töbtet. fortan reitet er im Sand umber, beraubt SE 
brennt Gotteshäufer und verübt Jungfrauenraub. Die bewaf 
fein Vater ausſchidt, um ihm zu fangen, ſchickt ex demfelb: 
Dann läßt er fih im wilden, finfern Walde ein fefes Her 
mit einer Schaar ber verruchteſten Raubgefellen feinen Aufer 
dort aus fallen fie, wie veißende Wölfe, raubend und mord 
und Pilger her und plündern die ganze Umgegend. Einf 





len zurücgegeben werden. Sein Rojs und fein Schwert, 
er Miffethaten, Tägt er im Kofler zurücd und pilgert allein nach Ron, 
im der Petersfiche drängt ex ich zum Pabfte Hin und wirft ſich 
fertig zu Mühen. Der Pabft hört fein Velennmis am, verweiſt ih 
ft an einen Eremiten, der drei Meilen von der Stadt feine Zelle hat. Nobert 
ſich dahin auf und beichtet dem fronmen Manne. In der Nacht erſcheint 
” Eremiten, der unter Gebeten für den reuigen Sünder eutjchlafen, ein Engel 
Mm verkündet ihm, welche Buße Mobert zu erjtehen Habe, um von feinen 
Tosgefprocen zu werden. Er miiſſe ſich ſtumm und närriſch ſtellen 
dürfe Feine andre Speiſe nehmen, als die er den Hunden entriſſen. Im 
Uedem Guftande müffe er fo lange verharren, bis ihm geoffenbart werde, daß 
Sünden vergeben ſeien. Mobert unterwirft ſich willig diefer ftrengen Buße, 
& idın für ſolche Mifferhaten eine leichte dünft. Ex begibt ſich zuruck nad) 
an dert Hof des Kaifers, läßt fih da als Narren verladen, macht den 
lt Nahrung und Streu mit den Hunden. So elend lebt er bis 
"Jahr. Nun hat der Kaifer eine ſchöne, aber von Geburt an 
Um fie hat der Senefhall des Kaifers mehrmals geworben, 
Üefer aber hat fie ihm flets verweigert. Darüber exboft, lommt der Senejchall 
Mit einem großen Heere Sarı angezogen und belageit die Stadt Rom. 
Der Kaifer jantmelt feine führt fie gegen die Feinde in's Feld, 
uplann, Sariften. Vil, 42 
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keit aber werben bie Saragenen zur Flucht gezwungen. Rad 
reitet Robert unbemerkt vom Heere weg und kehrt 8 
anf dus Mel uf, m 

feht 


ſchwindet. Die Kaiſerstochter, welche dieſes 
wurde Alles erzaͤhlt haben, wenn fie ſprechen Munte. Der I 
fro5 zu feinem Palafe zurüd. Als bei Tiche Robert wieder 
bemerkt der Kaifer in feinem Geficht eine Echmarre, die Roi 
erhalten. Er glaubt, die Diener haben währenn feiner Abw 
geſchlagen, und unterfagt das ernſtlich. Hierauf fragt er fei 
von ihnen fagen fünne, wer der Ritter anf dem weißen Ro 
plögfic in das feld Tam und fo tapfer auehalf. Des Kaik 
ſich vergeblich, zu bezeichnen, daß Robert daB geweien ſei 
Rome durch die vom Seueſchall herbeigeführten Garazenen 
der Römer entſcheideunde Erſcheinung des Ritters auf dem m 
holt fi zum zweiten und dritten Male. Ws aber nach 
Robert zum Brunnen zurüdteiten wil, kommen ihm 
fprengt, welchen der Kaifer aufgegeben, auf ihm Acht 
ſpornt fein weißes Rofs und fliegt fiber Berg und Thal 
Ritter, der ihm hitig nadeilt, will das weiße Rofs mit fein 
fehlt aber und trifft Roberts Gchentel, in welchem bie abge 
Reden bleibt. Robert kommt umerreicht wieder zum Braune 
und das Rofs verfhwindet abermals mit dem Harniſch. € 
er aus und verbirgt fie zwiſchen zwei großen Steinen beim 
Wunde legt er Gras und Moos. Auch hievon if bie Tocht 
Fenfter aus Zeugin. Nachdem der Kaifer ben Hergang jen 
fahren, läßt er öffentlich verfündigen, welcher Ritter mit 
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ilerätodjter wird nun mit dem, deu fie lang im Stillen geliebt, feſtlich ver- 
Üble. Er führt fie nad Rouen, wo er, da feitden fein Bater geftorben, das 
Mogehum übernimmt, feine Mutter von manigfacher Bedrängnis befreit und, 
@ Hrmen und Reichen geliebt, mit feiner Gemahlin ein fromnes Leben führt 
le haben einen Sohn, Richard, der nachher mit Karln dem Großen viel große 
Fenthaten zur Erhaltung und Ausbreitung des Chriftenglaubens vollbringt. 


Robert der Teufel lebt in der Normandie nod) jet in der Volks: 
x und fein Gedächtnis hat fich örtlich angeheftet. Das Schloß Ro: 
M& des Teufels heißt ein wildüberwachſenes Burggetrümmer auf einer 
iböbe am rechten Ufer der Seine, beim Dorfe Molineaur, unterhalb 
men. Seine gefhichtliche Erinnerung knüpft ſich an” diefe Überreſte 
Alierihums; aber die Sage, wie fie in der ganzen Umgegend gang: 
E üft, verlegt hieher den einftigen Aufenthalt des furchtbaren Robert 
& ben Shauplat jeiner Unthaten. Die Wehflage feiner Opfer ertönt 
8 ben unterirdiſchen Gewwölben, während er ſelbſt nächtlicher Weile 


offenfte Stelle herauslommt. Eine Abbilbung und 8 
Ruine, mit biefen Sagen, in: Voyage pitioresque 
dans Faneienne France, par Taylor, Nodier et de 
Text ift aud dem erfien Theile bed Romans: Robert) 
Chäteau de Molineaux (traditions normandes, reomeill 
par Piscide-Justin. ®. 1 bis 4. Paris 1823) vorgeſet 
An der Borberfeite der Genovevenkirche zu Paris | 
defien einen großen eifernen Ring, von dem bie Sage fı 
Teufel, von brennendem Fieber gequält, fei in ber I 
ESainte:Genevieve gelommen, um durch Berührung ber $ 
Heiligen geheilt zu werben, der Abt aber habe ſich gı 
ſolchen Übelthäter zum Heiligthume zu führen, worauf 
feiner Wuth an den Eifenring aufgehängt und dieſen 
befeftigt habe (Tristan le Voyageur, ou la Frauoe au 
M. de Marchangy. 8. Vi, Paris 1825 bis 1826; Hicher 1 
Die Perſon dieſes der Sage fo wohl belannten ı 


1 [Contes populaires, prejugse, painis, proverbes, moı 
V’arrondissement de Bayeux, recueillis et pablits par Fı 
Denzxiöme &dition. Ronen, Edouard Fröre, &diteur, librai 
thöque de la ville, Quai de Paris, No. 45. 1834. @. ©, 
pulaires, Traditions, Usages): Les Lubins. Ce sont des Ian 
de loups, qui rödent In nuit, cherchent & entrer dans le 
du reste sont assez peureux. Leur chef est tout noir et 
les autres. Lorsqu’on s’approche, il se dreme sur ses pı 


surun 1, Avıl). 
lie Büßungen, tie fie dem reuigen Robert aufgelegt werben, 
aud in andern legendenhaften Erzählungen aus dem Mittel 
= (vgl. Altenglifhe Sagen I, 6 f). Welches aber aud ber 
5 und bie urfprüngliche Geftalt der Sage fein mode, fo ift 
unter den eigentlichen Normannen volksmäßig geworden und 
ven gleich nachher zu betrachtenden, unverkennbar aus norbifchen 
ingen erwachſenen Eagen von Richard nicht bloß äußerlich, 
iſch, ſondern auch innerlich, durch denfelben finftern, von nor⸗ 
btunft zeugenden Geift verbunden. Wie die Herzogin das Kind, 
zebären würbe, dem Teufel gelobt, fo in der nordiſchen Halfe- 
ixhilb das ihrige dem Odin (Sagabibl. II, 449 ob.); und tie 
ts Geburt der Tag fi) verfinftert und der Sturm das Haus 
Ammern droht, fo fagt das Eddalied von der Geburt Helgis 
dingstödters zu Bralund: „Nacht war in ber Burg u. f. w. 
such [gerftörender Sturm] ift in Bralund.“ (Raſts Edd. 149°. 
Edda 57. Finn M. III, 273. Afzelius Edda 142.) Roberts 
Weſen gemahnt an die nordiſche Berſerlerwuth. 


2. Rihard Ohnefurgti, 
älteften ſchriftlichen Aufzeichnungen der Sagen von ihm gibt 


nannifche Reimchronik des Robert Wace? vom Schluffe des 
ihrhunderts: 


Richard Hatte nie vor irgend etwas Furcht, er gieng I 
Tag, umher und traf auf manches Gefpeukt (Mmntosıme), Si 
Nacht aus war, fagten die Lente, ex fehe fo Keil in ber Mad 
Tage. uf einem folden nächtlichen Witte begeguet ihe ein | 
Erzähtung ich aus der altfrangöfticen Reimcrenit fo Aberfett 
hard von der Normandie u. f. w. (Gedichte, 2te Aufl. ©. 
1868. ©. 412 fi. æſ) 


Ganz Dasfelbe wird, in deutſcher Enge, vom 
berger, defien wir beim wüthenden Heere gedacht, in $ 
unmuth Bl. 755 erzählt.) 

Robert Wace läßt noch ein andres Abenteuer folg 
fagt, man wurde es faum glauben, wenn es nicht fo ſel 
Er habe es Mehrere erzählen hören, die es von ihren X 
Es ift dieß die Geſchichte eines auf einem nächtlichen u 
im Wafler verunglüdten Sacriftans der Abtei Saint D 
Seele ein Teufel und ein Engel fi reiten unb ben 
zum Schiedsrichter wählen. Diefe Erzählung fleht mit 
der Sammlung meiner Gebichte verdeutſcht. Sie iſt n 
ſagenhaft. 

Noch zwei andre ſeltſame Begegniſſe, welche Rid 
feiner Jäger im Walde hatten, berichtet bie Neimchro 
292); ich übergehe fie jedoch, weil bie Überlieferung | 
entftellt erfcheint. 


eines Vaters, fondern es find mehr einzelne Abenteuer an 
gereiht, beren Faden darin befteht, daß bie böfen Geifter, 
einer mit Namen Brundemor, den furchtlofen Herzog auf 
e Beife, jedoch vergeblich, in Schreden zu ſetzen bemüht find, 
von dieſem Gefpenfterfput Einiges aus, was uns weitere 
ichtliche Beziehungen darbietet. 

Eeufel Brundemor hat ſich gerühmt, dem Herzog Richard Furcht eim- 
MS nun Diefer allein mit einem Hfndlein, daß er auf dem Sattel- 
durch einen finſtern Wald reitet, fommt Brundemor mit mehr ale 
18 (huer, laut rufen), welche fürchterlihes Geſchrei und Geheul cı- 
‘ab auf ihn hergefahren. Richard aber erfchridt nicht im mindeften, 
ft und ſchreit mit ihmen, worliber fie fo in Born geraten, daß fie 
ein zwiſchen feinen Armen zerreißen; ihn felbft wagen fie nicht au 
Nachdem Brundemor noch unter verſchiedenen Berwanblungen, wohin 
eſchichte mit dem Todten auf der Bahre zu gehören jcheint (Richard 
:&.17), das Schreden vergeblich verfucht hat, tritt er mit Richard 
cheres Berhältnis. 

» bat fi auf einem Zurnier, welches Karl der Große veranftaltet 
Gunſt Clariſſens, der Tochter des Königs von England, durch feine 
verdient. Auf ihrer Heimkehr durch die Normandie entführt er fie 
eitern gemaltfam und vermählt fich mit ihr. Darüber befriegt ihn 
der König von Engla:d. Als Richard zur Schlacht reitet, fieht er 
ven ſchwarzen Ritter, der ihm feine Dienſte anbietet, unter der ein- 
ugung, daß, wenn er ſelbſt jemals befriegt werde, der Herzog ihm 
daife ermeife. Richard fagt es zu und fragt dann nach dem Namen 
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Fescamp. Gegen Mitternacht erſchien ihm ein gewappneter Ritter, in weihen 
Richard den Brundemer erfannte, und forderte ihn auf, nunmehr feinem Be 
iprechen Genüge zu leiften. Der Herzog fland auf, waffnete ſich und ritt in 
der Naht mit Brundemor in den Wald, wo fie zwölf fampfgeräftete Rinet 
fanden. Es war Burgifer, ein andrer Teufel, der Gegner Brundemors, wit 
jeinem Geleite. Ihn folte Ridhard im Zweilampfe beftehen. Gr zeigte fi 
bereit dazu und ein hartnädiges Gefecht erhob ſich. Burgifer ſchwang ein ji 
riges Schwert, zufeßt aber ſchlug Richard gegen ihn mit dem Knopfe des fer 
nigen, in welchen mehrere Reliquien gefaßt waren. Da mufte fi) Burgiker 
ergeben und fo beftand Richard auch diefe Probe feiner Furchtloſigkeit. 

Bon den übrigen Abenteuern find hauptſächlich noch diejenigen 
beachtenswerth, welche den gefpenftifchen Ritter Hellequin ! betreffen. 

Als Richard einmal durd den Wald ritt, fah er vor ſich Hafen und Rd 


von einem großen Rudel bellender Hunde verfolgt, vorlibereilen. Er dadie 
eben, wer wohl ohne feine Erlaubnis in diefem Forſte jagen möge, als er ind 


gewaffnete Ritter vor fich ſah. Alsbald griff er diefe unbernfenen Jüger 8 . 


und ſchlug ſich jo tapfer mit ihnen, daß fie zulegt die Flucht ergriffen und ihre 
Hunde im Stiche ließen. Mit verhängten Zügel rannte Richard ihnen nad, 
im Berfolgen aber gewahrte er einen Zanz von Leuten, die im Sreife reihten 
Da gedachte er des Geſchlechts von Hellequin (de la race de Helleguin), we 
von er fonft reden gehört hatte. 

Diefer Hellequin war von einem alten und berühmten Starım entfprofiir. 
In einem biutigen Kriege Karl Martelld gegen die Earazenen, die in ran 
reich eingefallen waren, Hatte diefer Nitter feine Habe im Dienfte feines Herrn 
verzehrt und felbft ein ſchönes Schloß in der Normandie verfauft, um die Kriegt⸗ 
bedürfniffe anzufchaffen. Nach dem Kriege nım ſah er ſich von Allem entbioß 
und fieng deshalb, mit mehreren feiner Verwandten, zu rauben und zu plän 
dein au. Jedermann rief gegen ihn um Rache zu Gott. Er wurde von eine 
jhmeren Krankheit ergriffen, an der er ftarb, und war in Gefahr, verdammt 
zu weıden. Aber Gott hatte Erbarmen mit ihm, weil er ſtets gegen die Eara 
zenen gekämpft und den Chriftenglauben gemehrt hatte, zur Buße jedoch mard 


! [Über die mesnie Hellequin vgl. Les manuscrits frangois de la Liblio- 
theque du roi. Par Paulin Paris. I. Paris 1836. S. 321 bis 5%. Le 
livre des l&gendes, par le Roux de Liney, Paris, Silvestre, 1836. TE 
Wright, Deposit. of Richard II. €. 53.] [Mau vgl. ferner: 3. Grimm, 
Deutsche Mythologie, zweite Wutgabe. Göttingen 1844. 8. II. ©. 893. I. 
W. Menzel, Odin. Stuttgart 1855. 8. ©. 226. 227. F. Liebrecht, Des Ger 
vaſius von Tilbury Otia imperialia. Hannover 1856. 8. €. 198. 199. $] 
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h ‚iede Nacht mit denen feines Geſchtechts an den Orten umzugehen, 

j ‚ veriibt Hatten; meift fand man fie tanzend ober jagend. 

ls nun Richard Obmefurdht den Tanz des Geſchlechtes von Helleguin (de 
Hellerpuin) gewaht worden, fpornte ex fein Rofs nad) ihnen hin, 








bon ihm und feinem Vater andeuten hörten. Befonbers im 
am von Fierabras fpielt der fühne Richard von der Normandie, 
Ainer von Karla Genofienfhaft, eine bedeutende Rolle. ber fo 
ig Karl der Große und ein normannifcher Herzog Richard gleich 
waren, ba ja die Normannen erſt ein Jahrhundert nad) Karls 
(be fich im mörblichen Frankreich feſtſetzten, ſo wenig gehören ber 
Hnfiihe und der normanniſche Sagenkreis urfprünglid) zufammen. Es 
& mın aud bier jener Trieb der epifchen Eagenbildung gewaltet, 

deſſen verſchiedene Heldenkreife ſich allmählich zum größeren 
verbinden. 

Unvertennbar find die Sagen von Richard Ohnefurcht altes Erb: 
ka der romanifierten Normannen aus der nordifchen Heimat. Die 
Kiftertämpfe überhaupt fanden wir in der norbifchen Sage zu Haufe. 
ie Brundemor dem Herzog in der Schlacht beifteht und ſich dafür 
nem Gegendienſt bedingt, dieß ift ganz das Verhältnis des Kampf- 
Mies Din zu den Helden des Nordens; er bedingt ſich aber die Seelen 
8 Erfälagenen. (Unter dem Namen Bruni nimmt Odin an ber 
evallaſchlacht ala Wagenführer Haralds Theil.) Verbuntelt, im ihrem 


(Tristan le Voyageur II, 380 f.). In England hie 
normannifchen Eroberung, in lateiniſchen Ghronifen d 
Milites Herlikini (Herleurini), familie Helliquind (M 
1, 129 f). Nun ift uns bereits die deutſche Gage 
Heere in Beziehung getreten mit dem naͤchtlichen Re 
Helgi und feines Gefolges. In Hellequin, Helliqui 
nun auch den wenig umgeformten Namen. Wenn vi 
fagt wirb, er fei aus einem alten und berühmten Geſchl 
fo gehörte Helgi zu dem Heroenftamme ber Bölfunge, 
vater Dbin felbft war. Vermiſcht und getrüht if freil 
alte Mythus. Der Tanz ber Leute Hellequins if ein 
tanz; daß fie aber zur Buße ihrer Sünden kämpfen, je 
ift Vorftelungsweife bes chriſtiichen Mittelalters, 

So find wir, wie früher mit ber deutſchen Boltafı 
mit der frangöfifchen, dahin zurüdgelommen, von won 
ftellung ausgieng, zum alten Dbin und den Anſchau 
ſchen Glaubens. 

IH fchließe hiemit dieſe Borlefungen, bie zwar 
Kreis ermefjen Tonnten, den ich mir anfänglich vorgen 
aber body hinreichenden Stoff darboten, um fi an 
und die weiten Züge der Sagendichtung zu veranſchau 


1 [Bgt. oben ©. 618. R] 
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it und die Theilnahme für fo Entlegenes in Anſpruch zu 

sen, während ber nächſte Augenblick unfre Aufmerkfamteit lebhaft 
Gleichwohl wird fic) bei genauerer Erwägung zeigen, daß bie 
ıng eben jener fernen Alter nicht bloß ein Ziel gelehrter Wiß— 
daß fie vielmehr der Freiheit des Geiftes förberlih und ein 
des tieferen Gemüthes fei. 









4 (Fam Sommerhalbjahr 1833 wollte Uhland das Hauptthema der dor- 
? Borlefungen unter dem Titel „Nordiſche Sagenlunde“ nad neuer 
wieder vortragen. Es ift befannt, daß er am 23 Mai die Ent- 

von jeinem Lehramt erhielt. Bon der Borlefung if eben nur die Ein- 

men ausgearbeitet worden. Obgleich dieſelbe in den Hauptpumkten mit 
© oben ©. 3 ff. 14 ff. gegebenen Einleitung übereinftimmmt, ift doch die For 
dr und verebelt. Die umeränderte Mittheilimg diefes leyteu von Uhfand für 
ia Lebrftuhl ausgearbeiteten Vortrags wird daher feiner weiteren Rechtferti- 
ug bedürfen. &.) 
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Den Geiſt kann die vollere Anſchauung verflofiener Zeiten vor 
zweifachem Vorurtheile frei halten, von der Gebundenheit durch ie 
Abgelebte und von der Befangenheit im Gegenwärtigen. Eo kann cu 
gründliche Kenntnis des Mittelalters nur zu der bewuſteren Überzeugung 
führen, daß diefe Zeit ihr eigenthümliches Leben abgefchloffen, ihre be 
fondre Aufgabe gelöſt habe: damit aber ftellt ſich uns die Aufgabe der 
eigenen Zeit um fo reiner heraus und der Hinblid auf das Vergangene 
fordert und auf, auch unfrem Berufe frifch und rüftig nachzuſirchen. 
Auf der andern Eeite wird ung die Einfidht in das Weſen frühen 
Perioden wohl ertennen laflen, daß auch fie nicht lediglich die Be - 
ftimmung hatten, Steine zu unfrem Bau berbeizufchleppen, va ſe 
wirklich ihr eigenthümliches Leben lebten, ihren Charalter entiwideten, 
ihre eigenen Werte fchufen, daß jede größere Periove neben ihren be 
fondern Mängeln auch ihre befondern Vorzüge aufzuweiſen hat, We 
einer folgenden fchon darum, weil fie eine neue ift, nicht wieder im 
diefer Art erreihbar find. Eben in folder Manigfaltigleit der Gab 
widlungen äußert fih der unerfchöpfliche Reichthum des Weltgeieb ı 
und zugleich feine Gerechtigkeit, indem er weder ber Grftgeburt und | 
den Züngftgeborenen einen unberingten Vorrang einräumt. In geiſtiget 
Auffaffung ift auch wirklich alles Beftandene und Beſtehende gleichzeitig, 
in ihr tritt da3 Ferne der Zeit, wie des Raumes, in die Gegenwart 
und alle die ſucceſſiven Gejtaltungen des Völkerlebens ftellen fih um 
Gefammtbilde neben einander. 

Aud, das Gemüth fühlt fi in die Zeiten vor und bingezogen. 
Während wir in der Gegenwart für die Zukunft arbeiten, finten w@ 
mit jedem Augenblide jelbft in die Vergangenheit hinab; und indem 
wir felbft wünſchen, im Gedächtnis kommender Gefchlechter fortzulcben, 
vernehmen wir auch die Mahnung der hingegangenen, ihrer nicht zu 
vergeflen. Jeder Erdentag ftellt uns in den Gegenfchein von Ber 
gangenheit und Zukunft, bald fehen wir die weſtlichen Berge von We 
Morgenforme beleuchtet, bald die öftlichen von der Abendfonne Dub 
ältere Gefchlecht, das wir zu Grabe tragen, an das fich rüdwärts unfer 
früheften Erinnerungen fnüpfen, ift und doc wieder vorangeeilt in I 
Zukunft und unfer liebendes Angedenken Tann fi) bald dem Abſchiche 
bald dem Wiederfehen zuwenden. Wollen wir einmal nicht vereingei 
itehen, fühlen wir uns durch ein heilige Band der geſammten Meakhr 





ſefriedigendes liegen Tann, das find doch nicht ſowohl bie 
gnifie, als wieder das geiftige Leben, deſſen Wirfung und 
me Ereigniſſe felbft find. Gerade nun die älteſten, vorge 
Zeiten jedes Volles, diejenigen, bei welchen wir die minbefte 
tiger Bildung voraußfegen möchten, haben ihr Gedächtnis 
durchaus in ibealer Weife, in der Vollsbichtung, der Sage, 
ichwelt gebracht. 
nd dieß die Zeiten, in benen bie menſchlichen Geiſteskräfte 
cher Ungeſchiedenheit wirken, daß ihr höheres Erzeugnis nichts 
n kann, als Poeſie. Geſchichte, Glaubens und Sittenlehre, 
teren Altern fo weit auseinandergehenden Richtungen geiftiger 
find hier noch in ben Bildern und Klängen bes Liebes zur 
ißt. Die Schrift ift nicht erfunden ober doch von feinem 
n Gebraude, weil für fie fein Bebürfnis befteht, weil ber 
Rabe nicht vermifst wird, wo die lebendigen Geftaltungen 
ıfie im Gedaͤchtnis haften. Alles ift hier mündliche Über: 
Gage. Aber diefe Sage kann auch nur eine poetiiche fein, 
d fie aufhörte, durch und auf die Einbildungskraft zu wirken, 
wc bie einzige Gewähr ihrer Dauer aufgegeben hätte. 
a wir nach den Überlieferungen aus ber vorgeſchichtlichen 
B eigenen, des germanijchen Stammes, bie doch in unter 
den meiften Antlang finden bürften, fo eröffnet fi uns 
ein weites Gebiet manigfaltiger Sagenbichtung. Was jedoch 
iche Deutichland betrifft. fo find über feinen Boden fo viel- 


Auf der andern Seite wird un bie Einficht in das ' 
Perioden wohl erkennen laſſen, daß auf fie nicht Id 
fimmung hatten, Steine zu unfrem Bau herbeijuſch 
wirllich ihr eigenthumliches Leben Iebten, ihren Charalu 
ihre eigenen Werke ſchufen, daß jede größere Periode : 
fondern Mängeln aud ihre beſondern Vorzüge aufzum 
einer folgenden ſchon darum, weil fie eine neue ift, 
diefer Art erreichbar find. Eben in folder Manigfalt 
widlungen äußert ſich ber unerſchopfliche Reichtyum 1 
und zugleich feine Gerechtigkeit, inbem er weber ber ( 
den Jüngftgeborenen einen unbebingten Vorrang einräun 
Auffaffung ift aud wirklich, alles Beftandene und Vefteh 
in ihr tritt das Ferne der Zeit, wie bes Raumes, in 
und alle bie fuccefliven Geftaltungen des Bölterichens | 
Gefammtbilde neben einander, 

Auch das Gemüth fühlt fih in die Zeiten vor u 
Während wir in der Gegenwart für bie Zukunft arbeit 
mit jedem Augenblide jelbft in die Vergangenheit hin 
wir felbft wünſchen, im Gebächtnis kommender Geſchlech 
vernehmen wir auch bie Mahnung ber hingegangenen, 
vergefien. Jeder Erdentag fiellt uns in den Gegenſe 
gangenheit und Zulunft, bald fehen wir bie weftlichen 
Morgenfonne beleuchtet, bald bie dftlichen von ber Abe 
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tisverfiändnifien und gelehrten Deutungen. Die öftlihe Ablunft an 
5 foll damit fo wenig verworfen weten, als die gewiſſermaßen natur: 
ſchichtliche Thatſache, daß die ſchwächern finniichen Stämme von ein: 
wmbernben germanifchen auf den äußerften Rand des nordiſchen Feſt⸗ 
ndeö binausgebrängt worden. ebenfalls aber beitand bier jeit 
wordenklicher Zeit und gewild Jahrhunderte vor den geſchichtlich be: 
ınten Böllerrvanberungen ein Sig und Heerd germaniichen Weſens, 
B eben auch bier am längften von fremden Einwirkungen unberührt 
Uebte. Das Chriſtenthum, in deilen Gefolge ſtets aud die manig⸗ 
Wien anderwärtigen Einflüſſe der Bildung und des Verkehrs fich 
dend machten, hatte bei den Goihen ſchon im 4ten Jahrhundert und 
dern Franken zu Ende des bien Eingang gefunden, tie Sachſen 
wen am Anfang des 9ten mit den Waffen belehrt worden, in ven 
chiſchen Ländern aber gewann das Chriftentbum erft fett dem Ende 
s 10ten Jahrhunderts feine feitere Gründung. In fol langer Ab- 
KBlofjenheit des ſtandinaviſchen Nordens konnte und mufte denn nun 
ws urgermaniche Weſen, wie im Leben überhaupt, wie in Glauben, 
echt und Sitte, jo auch im idealen Ausbrud des innern und äußern 
tens, in der Sagendichtung, fein vollites und fchärfites Gepräge er: 
ungen und bewahren. Die Verbindung des Göttlihen und Menſch⸗ 
ben, des Mythiſchen und Heroifchen, der Götter: und der Heldenfage 
einer vollftändigen Weltanſchauung, die wir in den deutichen Sagen: 
eifen vermifjen, ijt in den auf uns gefommenen Xiedern und Eagen 
Ss Nordens noch weſentlich unverkümmert vorbanden. Es ift nicht 
ı verfennen und mülte fogar als nothwendig vorausgeſetzt werben, 
5 dieſe Sagenwelt ihre befondre, heimathlich nordifhe Färbung an 
d trage, daß in ihr die Natur des Landes und die Lebensweiſe feiner 
ewohner nicht ohne Spur geblieben fei, daß fie an Ürtliches und 
kefchichtliches jener Gegend ji) anknüpfe. Aber auch davon liegen, 
te fchon erwähnt, erbeblihe Anzeigen vor, daß fie, den größern und 
deutſamern Zügen nad, auch andern deutichen Stämmen gemeinſam 
ar; und jelbft wenn dieß weniger der Fall gewefen wäre, fo würden 
te doch nur durch fie noch in die Tiefe des älteiten germanischen 
eiftes binabzubliden, nur in ihr noch ein volles ſyſtematiſches Er: 
ugnis deejelben zu erfafen im Stande fein. 
Wir verdanfen dieje im Weſentlichſten volljtändige Erhaltung der . 


aber ohne mehr in Verbindung mit einer enifpredjenbı 
volle Weltganze bed beutfchen Alterthums darzuſtellen 
Dagegen lag abſeits der großen Bölterfirafe m 
Bereichs der erften Belchrungen das Dünbergebiet. be 
Nordens: Dänemart, Schweden, Rorwegen mit ben 
letzterem aus benölferten Inſeln, Island und den Fı 
wohner dieſer Länder bilden einen ber germaniſchen He 
norreena, bie nordiſche, hieß die Sprade, die noch i 
Zeit hinaus ihre gemeinfame war und fi im Jeländ 
erhalten hat, wogegen anderwärts ſich befonbre Munt 
und im Schwediſchen und Däniſchen zu eigenen neu 
ftalteten. Von ben übrigen Hauptftämmen germanifd 
dem norbifchen am näcften ber nieberbeutihe, am ı 
ihm ber gothiſche. Erwägt man nun, daß auch bie m 
theile der gothiſchen Überlieferungen, wie fie in beu 
durchſcheinen, bie wenigſte Beziehung zu ben flanbiı 
darbieten, daß dagegen bie wenn gleich nur Iparfame 
den Göttern ber alteingefeflenen Germanen und von 
ſächſiſchen Völkerſchaften ihren unverlennbaren Aullaı 
ſchen Götterfage finden, fo beutet dieß noch. weiter 
Norden die Pfleg: und Zuflugtflätte derjenigen Sage 
den älteften germaniſchen Anfieblern eigen war, im ( 
der großen Völkerwanderung nachgerüdten beutfchen 
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fein, daß fi nicht auf beiden Seiten Übergänge ergäben, und namak 
lich werden wir zu dem erftern, als dem michtigern, manchmal berät 
ziehn, was ſich für feinen Gegenftand auch in ber fpäteren dolk 

zur Ergänzung oder Erläuterung darbietet. 

Endlich hebe ich noch einige Gefichtspunfte hervor, vie mh 
der Behandlung des Ganzen leiten werden und daher and mi 
läufigen BVerftändigung dienen können: | 

1) Dan bat auf die nordifche Mythologie, wie auf biejenige 
Völker, mit Vorliebe theils die religionsgefchichtliche und p$ 
theils die naturgefchichtlide Betrachtungsweife angewandt. ! 
auch find in diefen Mythen die Glaubenslehren und Pit 
früherer Alter, es find darin ihre Vorftellungen von ber 6 
und dem Bau der Welt, vom Wirken der Naturkräfte und um 
der Zeiten niebergelegt. Allein unfre Beit, die im Lichte der gef 
Religion erzogen, von den ausgebilvetften philoſophiſchen CAM 
umgeben und mit den Fühnften Fortichritten der Naturkunde Mi 
ift, wird doch, fofern fie nicht eitwa ihre eigenen Ideen in De MM 
Mythen überträgt, aus diefen, neben dem bloß hiftorifchen Wiſſen, 
ivenigen Gewinn ziehen, wenn gerade Dasjenige vernacläfigt WM 
mas jenen Zeiten, der unfrigen gegenüber, am meijten eigentbünbh | 
ich meine die völlige Verfchmelzung der Idee mit dem Bilde, die! 
geiftigung der Natur und die Verfinnlichung des Gedankens, mit x 
Worte die Poeſie der alten Glaubens: und Naturlehren. Au R 
unfre fpecielle Aufgabe ergibt ſich fomit weſentlich der poetifche Sl 
punkt der Betrachtung. 

2) Wenn wir gleich weder in den eigentlichen Göttermutbet, si 
jelbft in einem großen Theile der heroifhen Sagen des Norkens, d 
Beziehung auf wirkliche hiſtoriſche Perſonen und Ereignifje anzuerie⸗ 
vermögen, fo wird doch eine fittengefchichtliche Grundlage verfäll 
keineswegs zu beftreiten fein, eben meil alle wahrhafte Vo 
Ausdrud und Erzeugnid des ganzen Charakters und Lebens der 88 
it. Eine befondre Ableitung und Entwidlung der nordifchen Sage M 
dem Leben, den Echidjalen und Eitten der Nordbewohner märe ji 
ſchon darum bedenklich, weil die Eage felbft älter ift, als ale geſchih 
lich gegebene Zuftände, aus denen wir fie erklären möchten, fo deß 
letztern wenigſtens ebenſo wohl aus ihr beleuchtet werden könnten. R 
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3 I age einzigen Ausnafme auch nde * 
im ift, dur) dieſe Iegtere aber eine fehr willfommene Ergänzung 
Ad. Unter dem Abfhnitte „Geſchlechtſagen“ find nemlich hier 
kannt: 





Ungeborne. 2 

Stumm: und Blindgeborne. 
Wiedergeborne. 
Wiederlehrende. 

Sähupgeifter. Blutbruder. 
Geiſterverlehr. 

Geſpenuie Jager, Säläfer. 
Hollenfahrten. 


3 So find Hier unter ben Helden ſtatt Friedrich und Rudolf genauer 
iedrich von Staufen“ und „Rudolf von Habsburg“ aufgeführt. 
2 Bergl. 6. 898. 















Die Vollendung des Werkes, das, wie man ſieht, 
Theilen Har vor feinen Geifte geftanden, ift Uhland 
ſchieden geweſen; dasjenige aber, mas — 
der Anfang, als die Abhandlungen, die er ſich zur 
vorweg genommen, erregt eine nun leider vergebliche 
nad dem, was uns verſagt geblieben ift. 

Das den Seiten 1 bis 308 zu Grunde Liegende, bier 
erften Mal veröffentlichte Manufeript ift durchaus von Uhlem 
eigener Hand auf einzelne Blätter in Quarto geſchrieben. Eos 
aber aud der Verfaſſer zu demfelben, wie ſich deutlich zeigt, 
rüdgefeprt ift, fo oft er es aud gehandhabt hat, jo ift du 
doch keineswegs brudfertig geworden und ich darf wol jagen, 
die Herausgabe überaus mühfem geivefen it. Auf ber 
Seite findet fih das Datum „10 Nov. 1850.% 

Den aus den acht erften Bänden von Pfeiffers Germar 
aufgenommenen Abhandlungen, von melden vier der jchmwähilde 
Sagenkunde, zwei der deutſchen Heldenſage angehören, habe 
überall die Seitenzahlen des erften Drudes beigefügt. Klen 
Verfehen, die fih in den erften Abdruck eingeſchlichen, 
ſtillſchweigend verbefjert. 

Unter der Bezeihnung „Nachträge” habe ich eine Reihe von 
Auffägen vereinigt, die faft ſämmtlich in das Gebiet der tik 
ſchen Sagenkunde fallen und mol als Vorarbeiten zu dem Haupt 
werfe zu betrachten find. Diefe dreizehn Stücke find bis jegt nid 
herausgegeben worden. 

Wie in den früheren Bänden find auch im dieſem die von 
Profeſſor von Keller und von mir jelbjt herrührenden Bemerkungen, 
in edige Klammern eingefchlofien, durch K und H femtlid‘ 
gemacht. 


25 Mai 
Tübingen, 19 Ocober 1872, 


Wilhelm Endwig Holland. 


Zchwäbifhe Sagenkunde, 
Erfter Band. 


Sueviſch⸗- alamannifche Vorzeit. 


andftrede, welche weſtlich vom Oberrhein, ſüdlich von deſſen 
n Bodenſee, öftli von ber oberen Donau begrenzt, nach 
en vom Schwarzwaldgebirge, nach biefer von ber rauhen 
aßt, mitten vom norbwärt3 ziehenden Nedar durchſtrömt ift, 
jeit des Julius Cäfar, des erften Schriftftellerd, der über 
aden aus ber Nähe berichtet, von germanifcher Benöllerung 
en. Mit diefen Germanen ſchlugen ſich die Helvetier, ein 
tolf zwifchen dem Jura und den Alpen, fortwährend um 
zrenze und hatten es dieſer täglihen Kampfſchule zu ver: 
$ fie den übrigen Galliern an Tapferkeit vorgiengen !. Cäfar 

welchem deutſchen Volle die hier anfäßigen Germanen zus 
und er var nicht felbft über den Oberrhein gelommen, aber 
ben anzunehmen, ift dadurch nahe gelegt, daß die größere ober: 
ewegung jener Beit, der Einfall Ariovift3 in das nachmals 
re Gallien, hauptſächlich von ſueviſchen Echaaren getragen war ? 


;, bellum gall. 1, 1: „qua de causa Helvetii quoque reliquos 
ate precedunt, quod fere quotidianis preliis cum Germanis 
‚ cum ant suis finibus eos prohibent, aut ipsi in eorum finibus 
'unt.“ 1,2: „undique loci natura tuti Helvetii continentur, 
rte fiumine Rheno latissimo atque altissimo, qui agrum Hel- 
iermanis dividit, altera ex parte monte Jura altissimo* u. ſ. w. 
ı propter bonitatem agrorum Germani, qui trans Rlenum in- 
sis finibus in Helvetiorum fines transirent“ u. |. w. 1, 40: 


4 


und Cäſar dieſe für gleichartig mit den germaniſchen Grenznachban 
der Helvetier erfennt. Von dem Suevenvolk überhaupt berichtet Cäl, 
es fei unter allen Germanen bei weiten das gröfte und Friegfertigie, 
den fampfbietenden Ariovift läßt er jagen, der römiſche Feldherr were 
erfahren, was unbefiegte, twaffengeübte Germanen vermögen, die inner 
halb 14 Jahre unter fein Dad) gelommen 8. 

Der Geſchichtſchreiber erflärt aber nicht bloß jene Anwohner der 
helvetifchen Stromſcheide ausprüdlich für Germanen, im beſtimmteſten 


Gegenſatze zu ihren keltiſchen Grenzfeinden, er bezeichnet auch dieſch 


Verhältnis nicht ala ein eben erft fo gewordenes und gedenlt nirge 
daß früherhin Kelten das jeht germaniſche Grenzland inne hat 
Gleichwohl ſpricht dafür insbefondre der Umftand, dat hier ein germe 
nifher Stamm mitten zwiſchen keltiſche Völkermaſſen Teilartig emp 


trieben war, denn auch öſtlich, über der Oberbonau, erftredte ſh 
weithin vindelikifch-Teltifches Gebiet . Die germanifchen Kämpfer au: 


der helvetifchen Rheingrenze, durch Etrom, Gebirg und Mald auf ibm 
Borlande gefchirmt, waren die füdmeftliche Vorhut und äußerfte Gray 
wache des aus dem inneren Deutfchland nach verſchiedenen Seiten bevor 
dringenden Suevenvolfs 5, twie denn auch das Hauptgebirg, das ibm 


adduxerat;* ein bedeutender fuevifcher Nachzug vom Mittelrheine fand ibm ir 
Ausſicht, ebend. C. 37: „pagos centum Suevorum ad ripam Rheni c# 
sedisse, qui Rhenum transire conarentur u. f. w. quibus rebus (x 
vehementer commotus maturandum sibi existimavit, ne, si nova ment 
Suevorum cum veteribus copiis Ariovisti sese conjunxisset, minus fack 
resisti posset.“ Strabo, der noch unter Tiber Iebte, läßt (4, 4, 8 9) M 
Donau in der Nähe der Eueven entipringen, Stälin 1, 4. 

3 Cäſar, b. gall. 4. 1: „Suevorum gens est longe maxima et bei 
cosissima Germanorum omnium.* 1, 36: „cum vellet, congrederesf; 
intellecturum, quid invicti Germani, exercitatissimi in armis, gui inta 
annos XIV tectum non subissent, virtute possent.“ 4, 7: „quibus pe dä 
quidem pares esse possint.“ 

4 Weitere Anzeigen vormals keltiſcher Bevöllerung des germaniſchen Ir 
lands bei Etälin 1, 4 f. 

5 Yucanıı3, der noch vor Ziehung des römiſchen Grenzwalls von CH 
dichtete, denkt fich den Friegeriihen Andrang der blonden Zueven ven ter ER 
und vom Oberrheine kommend, Pharsal. 51 f.: 

Fundat ab extremo flavos aquilone Suevos 
Albis et indomitum Rheni caput u. f. w. 


„A 





ern‘, und daber ſich ſelbſt mit ıhren Bundesgenoſen zu 
vehihaften Männern berechnei haben follen ®. Dennod) fchtveigt 
chichte fortan von dem germanifden Volke zwiſchen Oberrhein 
erbonau, nur fo viel läßt fich entnehmen, daß es demfelben 
Dauer unmöglich) ward, feine vorgerüdte Stellung zu behaupten. 
ven Siege Cäfars, zuerft über,die Helvetier, dann über Ariovift*, 
nicht ohne Nachwirkung bleiben. Die germanifche Anfievlung 
ien war durch Ariovift3 völlige Niederlage fir dießmal ge: 

Hundert ſueviſche Gaue, die fih ſchon am rechten Mittelrhein 
satten, um fi mit ihm zu verbinden, kehrten um und erlitten 
U Heimteg durch den Anfall der Ubier großen Verluft 10. Im 
Verlaufe verbreitete ſich die römifche Herrichaft über alle gallifche, 
be, vätifche, vinbelififche Angrenzungen des Nheined und der 

Eine Reihe römiſcher Burgen und fefter Etäbte zog ſich mehr 


bergl. Zeuß, die Deutſchen und die Nachbarſtämme 114 (116 u. f. ob.). 
areman“ Z. Grimm, deutfhe Sprachgeſchichte 508. Pentinger. Tafel: 
ıareiana.“ Ammian. Marcellin. 21, 8: „per marcianas silvas.“ Beides 
sat aus alamanniſcher Zeit. Piel ſpäter noch bei Hermann. contract. 
: „eirca silvam martianam.“ Über die Bedentung des Namens: 
un, deutfche Rechtsalt. 447; deutfche Grenzalt. Philologiſche und hiſtoriſche 
ungen der lönigl. Atademie der Wiffenfchaften zu Berlin. Aus tem Jahr 
11. 116; Epradhg. 499 [2]. 508. 628. Zeuß 10***). 340) Grenz 
Rome, Urgeidjichte des badiſchen Landes 2, 15 0b.: marcha. 

äfar, b. g. 1, 2: „(Orgetorix) eivitati persussit, ut de finibus suis 
wibus copiis exirent, perfncile esse, cum virtute omnibus presta- 
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und mehr die linke Seite des erftern, die rechte des lehtern Strome | 
entlang. Die Marfomannen, die fi mit an Arioviſts Geerzuge be | 
theiligt hatten, räumten ihre gefährdeten Wohnfige in der Maingegend 
und ihr König Marobod gründete öftlih in Böheim ein markomamiſqh⸗ 
ſueviſches Reich 11. Damit war das zu Cäfars Zeit veuticht Laub 
gebiet des Schwarzwalds und der Alp fchon gegen die Mitte des erftn | 
Jahrhunderts in weitem Bogen von einer römischen Grenzmauer uw 
faßt und im Nüden von germanishem Anhalt und Zuſammenhan 
entblößt. Aus all diefem erflärt fich binreihend, warum auch bei 
die fuenifche Vorwache fich hinwegzog. So erfcheint denn um wife 
Zeit das bisher germanifche Land vom Odenwalde bis zur Rheine 
dung im Südweſten ala ein veröbetes und herrenlofes, in dem bias 
gallifche Einwanderer, die nichts zu verlieren hatten, ſich anbauten ®. 
Auch ift nicht wohl anzunehmen, daß gar kein Überreft deutſcher Be 
völferung in ber bisherigen Heimat hängen geblieben fei. Vornemäh 
aber mufte den Römern angelegen fein, das Zwiſchenland, tus af 
drei Seiten von ihren Befeftigungen umgeben war, nun gleichfalls m 
ihren Heeranfiedlungen zu überziehen, und um dieſe vor bem Einfall 
der Barbaren zu fihern, war es nöthig, die noch offene Rorkieie 
durch einen großartigen Grenzwall (limes) abzuſchließen. Dieß geſchah 
mittelſt des im Jahr 84 von Domitian begonnenen Pfahlrains, em 
Umwallung, welche die beiden Stellen, wo der Rhein bei Mainz nor 
weftlih, die Donau bei Regensburg füböftlih ausbeugt, in weitze 
ſtrecktem Zuge verband und damit den bisher germanischen Lentitric all 
fogenanntes Zehntland, Decumatenader, dem Römerreich einverleibte ”. 

Zwei Jahrhunderte hindurch herrschte nun römifches Leben in diden 


11 Zeuß 114 bis 117. [Merkel 31, 7: Marob. rex Suevorum, Yırk 
Vict. epit. 2.] 

1? Die bekannte Hauptftelle in Tacitus, Germ. 29: „Non numeraverim inf 
Germani® populos, quanyuam trans Rhenum Danubiumque consederäh 
eos qui decumates agros exercent: levissimus quisque Gallorum et in 
audax dubie possessionis solum oceupavere. Mox limite ncto prom® 
que presidiis sinus imperii et pars provincie habentur.“ Vergl. Still 
13 f. 61 bis 64. (Doch zieht Tacitus, Germ, 1, die Rheinwendung eizentlih 8 
Germanien. Auh Plinius 4, 24: „Ortus hic (Ister) in Germaniz jug® 
montis Abnobx, ex adverso Rauriei Galliæ oppidi.“) 


13 [Stätin 1, 14. 61 fi. 9 ff. 9.) 


und Amtern begunjtigte Stadte, Bcachviider Der Vcutternadt 
wen bie zubor fchon jenfeits des Rheins und der Donau gegrün- 
jelaugft und Augsburg (Augusta Rauracorum, Vindelicorum); 
e, wenn aud) nicht von gleich nachhaltiger Bedeutung, erhob ſich 
teuen Binnenlande, mitten zwiſchen dem bisherigen zweifachen 
e der Hauptftröme und des Gebirgs, am oberen Nedar auf der 
& heutigen Rotenburg, colonia Sumlocenne, fo bezeugt durch 
n, bie aus den umfangreichen Trümmern der dortigen Römer⸗ 
gegraben wurden, aud auf ber Straßenkarte über den Heer- 
Vindoniſſa (Windiſch) nach Reginum (Regensburg) unter dem 
Jamulocenis dur; Thürme als ein Hauptort auögezeichnet 14. 
derfelben Seite, auf welcher durch den Grenzwall der römiſche 
chloſſen warb, brach gegen Ende des 3ten Jahrh. die Sturm ⸗ 
er ein und ſchwemmte die römiſche Schöpfung von Grund aus 
Schon um 213 taucht zuerft im Mainlande der Name ber 
en auf, mit denen damals Caracalla im Kampfe liegt, furdht: 
t biefer Name hervor, als er fünfzig Jahre fpäter einen Völker: 
eichnet, der, zunächſt wieder vom untern Main ausgehend, fo 
anwãchſt, daß er, unter den Wechfelfällen blutiger Schlachten, 
5 das Nedargebiet, Rätien und ben rechten Oberrhein erobert, 
auch verheerend in Gallien und Italien einfällt *. 

mannen, Alamannia, ift fortan Bezeichnung des Volkes und 
vom Main bis zum Bobenfee, mitbegriffen das Eljaß und bald 
t dem Eee die nicht burgundiſche Schweiz; biefe Benennungen 
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tigen Sranfenreich8 gebracht waren, nur daß damit die nördliche Graz 
zwifchen Alamannen und Franken weiter aufwärts rückte. 
Gleichzeitig mit dem Hervortreten der Alamannen verſchwinden in 
der Maingegend die Namen verſchiedner kleinerer Völker (Ufipier, Tr 
terer u. |. w.) und es wird daraus gefchloffen, daß dieſe Völler ie 
Grundlage der alamannifchen Vereinigung ausgemacht haben ober deh 
in dem fi) mächtig erhebenden Gefamminamen aufgegangen ſeien“. 
Noch mehr aber muß auffallen, daß in dem Maße, tie de 
Alamannenname fih geltend macht, der fuevifche für längere ji 
zurüdtritt, und doch ift zum voraus nicht mahrfcheinlich, daß ir 
Sueven bei einer neuen großartigen Bewegung ruhig geblieben Ir, 
welche diefelben Bahnen gieng, auf denen ihre Väter einft fo gemalig 
borgedrungen. Zu der allgemeinen Borausfegung treten bejondre um 


beftimmtere Anzeigen der. fuevifchen Beteiligung. Die Eueven, de 


mit Ariovift ausgefahren, und die hundert fuevifche Gaue, vie ihm as 
den Mittelrhein nachgezogen, mögen doch nicht gänzlich aus der Gegend 
weggefchmolzen fein, in welcher der Urſprung des alamannifcen Töller 
vereins gefunden wird 16. Alte Ortsnamen biefjeit3 und jenſeits deb 
Mittelrheins wahrten das Gedächtnis ſchwäbiſcher Bewohner: Suabe 
im Wormsgau, Suaboheim in demſelben und dieſſeits im Lobdengau!', 
Suabwilare, Euäbichenheim vermuthlid im Speiergau 18. Neben ia 
Aamannen und felbjt als Theil derfelben bezeichnet, ericheinen nad 
andrer Seite hin die Zuthunge, ein Volf, das um die Mitte bei 
aten Jahrh. Nätien verheert, deſſen Name zulegt zum ‘jahre 450 ver 
kommt und an deſſen Stelle nadımala die Eueven ald Nachbarn und 
Verbündete der Mlamannen öftlich der Alb genannt werben, ſo nd 
es nahe liegt, die Juthunge für das gleiche Bolt, alſo jelbit ſchon fit 
ein fucvijches, anzuſehen 9, Darin beftätigt der Umjtand, daß rind 
15 Zeuß 60. 305 f. Ztälin 1, 116. 
15 3. Grimm, Sprachgeſchichte 498 f. geht ned weiter: „Warum jebtß 
bie am Oberrhein niederfitenden ftiegreichen Alamannen nicht überhauft a 
nachkommen jener alten Sueven betrachtet werten, zu melden ſcheu An 
gehörte 7“ 
I!" Cod. Lauresham., Iud. geogr. unter den betreffenden Namen. 
3 Tradit. Wizeuburg. chain. 
19 Ammian. Marcel. 17, 6 um Jahr 358: „Juthungi Alamanrırn 
pars;“ ein Jahrhundert gar, OO Jorvond. 55: „Suevis tunc ja 


— — 
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nfall3 der Sueven in Rätien gedacht wird, welcher der fchon er: 
ähnten Verheerung derjelben Provinz durch die Juthunge nur um 
vei Jahre vorangieng 7. Daß es verſchiedene Völker gemwefen, iſt 
el weniger glaublih, als daß auch die Juthunge aus dent allgemei- 
een Suevennamen heraustraten. Sechs Jahre nad) dem Juthungen⸗ 
ge brechen danı in Gallien und wieder in Rätien die Alamannen 
ewüflend ein ?!. Sueven, Yuthunge, Alanannen folgen fidh inner: 
alb eines Zeitraums von acht Jahren jo genau in derjelben Richtung, 
ab im rafchen Wechjel der Namen nicht auch das Volk je wieder ein 
ndre3 geweſen fein wird. Die ſueviſchen Juthunge waren ein Theil 
er Alamannen und diefer lebte Name war zur Zeit des dritten Ein: 
ME in Nätien der herrichende und verbreitetite. 

Weiterhin findet man Alamannen und Sueven, Euaven, Alamannia 
ad Suevia, Suavia, bald unterjchieven, aber doch enge verbunden, bald 
leichbedeutend und gänzlich verfchmolzen 22. Mo unterfchieven tft, da 
ib die Alamannen mehr auf der Weſtſeite den Rhein hinauf und 
ich bis zu den Alpen, die Sueven mehr ditlih und im Binnen: 
mde gedacht ”3, 


Alamenni u. ſ. w. tam Suevorum gentem quam etiam Alamannorum, utras- 
me al invicem fwleratas.* Über vie Juthunge und ihr Werhältnis zu 
Mamannen and Sueven j. Zeuß 312 bis 317, Stälin 1, 12% f 147 f. J. Grimm, 
kprad geſchichte 00 f. 

0 Ammian. Viarcell. 16, 10 zum Jahr 356: „Imperator (Conscantius) 
- adsiduis uuntiis terrebatur et certis, indicantibus Suevos Rxtias in- 
arsare* 1. ſ. w. Berge. Die ſchon berührte Stelle 17, 6 zum Jahr 358: 
„uhungi, Alamannorum pars italieis conterminans tractibus, obliti pacis 
& federum, que adepti sunt obsecrando, Ratias turbulente vastabant, 
%den ut etiaın oppidorum tentarent obsidia praeter solitum.* Dem früheren 
kinfalle, reiten Ergebnis erft Bier angedeitet iſt, folgt ein ftärferer. Dazwiſchen, 
in das Jabr 357, fäll: die Niederlage der Mamannen bei Ztraßturg, ebend, 
6, 115. Vergl. Zeuß 315*8). 

21 Ammian. 26, 4 zum Jabhr 364: „Gallias Reetiasgue — Alamanni 
Opuielanııa,.” Sm Jabr 896 wie S6E find Die Bewegungen ter Sueren 
AI die der Aiamannen gleichzeitig mit ſolchen der Quaden uno Sarmaten. 

22 en 506, 315 bis 317. Stälin 1, 123. (117 ob.) 148. 

23 u 316: „Tie Alamannen und Schwaben, zwei zahlreiche Völler, 
ſcheinen ſeit ihrem erſſten Zuſammenwohnen enge verbunden; es läßt ſich 
T feine Zeit eine beſtimmte Grenze zwiſchen ihnen nachweiſen, nur jagen, 
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Damit hängt ein Unterfchied im Sprachgebrauche zufammen, ber 
nemlih, daß bei den römifhen und den fpäter lateiniſch fchreibenven 
Shhriftftellern der Name Alamannen bei weitem vorwiegt, dagegen in 
deutſchen Sprachdenkmälern, fobald biefe eintreten und foweit fie nicht 
ſpäterhin franzöſiſchen Quellen folgen, verjelbe als Volle: oder Landes⸗ 
name höchſt felten noch gebraudyt wird, vielmehr allgemein von Schwa 
ben, Bolt und Land, Schwabenreich, Schwabenrecdht, verlaute #. 
Walafried Strabo, der nad Geburt und Stellung wohl unterridte 
fein konnte, fpricht fi, vor 837, dahin aus, daß Alamannen uw 
Schwaben zwei Wörter feien, die Ein Volt bezeichnen, mit bem erſten 
werben feine Landsleute von den lateiniſch redenden Nachbarvöllen 
mit dem andern im beutfchen Gebrauche benannt 2°. Der einfade 
Ausdruck diefes Verhältniffes ift eine alte Zürcher Glofie: „alamanım, 
suab“ 26, Nur als perfönliger Name findet fi Alaman zuweila 
noch in Urkunden der karolingifchen Zeit, beſonders aud am vormall 


daß dieſe im Often, jene näher dem Rheine fich ausbreiteten. Eie find me F 
einem Volke verſchmolzen.“ Stälin 1, 146. J. Grimm, Epradyg. 499. 

21%. Grimm, Epradg. 499. 

25 Walafr. Strabo de vita b. s. Galli, prolog. (Goftaft, Ser. rer. alan. 
B. 1, Frankfurt 1730, ©. 147. Die ältere vita s. Galli bei Berg 2, 5 ſtr 
„Igitur quia mixti Alamannis Suevi (vgl. ob. S. 9) partem Germanie ultra 
Danubinm, partem Retise inter Alpes et Histrum, partemque Gallie circa 
Ararim obsederunt, antiquorum vocabulorum veritate servata ab incolis 
nomen patriee derivemus, et Alamanniam vel Sueviam nominemus. NM 
cum duo sint vocabula, unam gentem significantia, priori nomine 208 
appellant circumposite gentes, qu& latinum habent sermonem, sequenli 
usus nos nuncupat Barbarorum.* Diefer Prolog ift an den Abt Gebet 
von Et. Gallen gerichtet, der von 816 bis 837 dem Klofler vorftand (Rear 
perti eas. mon. 8. Galli, ebend. ©. 5 f.). Bergl. auch Stälin 2, 659 
A. 1. 647, A. 5. 

26 Graff, Diut. 2, 353 5b. Wenn dagegen Walther 34, 7 den Pabſt fg 
läßt: „ih han zen Alman (Hoffmann, Abd. Gloffen 2, 24: alman — 
Alamanni. Echmeller 2, 578 0b.) under eine fröne braͤht,“ fo ift eben hm 
welfhe Nede bezeichnet, ebend. 5: „Imenne er finen Walhen feit; and: „ıM® 
man die bofen“ des Ruol. 2. 276, 4. „die ftolzen Alemaͤne“, „Franzeyſe a 
Alemäne” bei Wolfram und das Land „Alemänje* bei Gotfrid (Benekt, 
mittelhochd. Wörterbuch 23) find unvolfsmäßige Nahahmung der franzöfider 
Mufter. Gelehrt lautet in den Mariengrüßen, Zeitſchr. f. d. Aut. 277 iwagl 
274): „ih bin ein fündic Almän.“ 


elbft in römifcher Meldung aus der Zeit und dem Bereiche ber 
menkriege Hingen doch daneben die Sueven hindurch, namente 
& zur Begeihnung der Schwarzwalbgegend um bie Donau 
» 


efer geht die noch ganz im Leben ber Gegenwart haftende Ber: 
beit zwiſchen alemannifher und im heutigen, engeren Sinne 
iger Mundart, hauptſächlich in der Ausſprache der langen und 
igiſchen Volale, alemanniſch i, d, ü, ei, ou, ſchwäbiſch ei, au, 
au (mittelhochdeutſch A in beiden Mundarten 4). Die Bebeur 
eſer mundartlihen Verſchiedenheit für die ältefte Volksgeſchichte 
wurd nicht aufgehoben, daß alt« und mittelhochbeutid nur bie 
iger Volalteihen, die alemannifche, gemeinfam in der Schrift: 
üblih war. Wie fih die andre, ſchwäbiſche, aus jener in 
Zeit entwidelt haben fol, barüber ift noch fein Nachweis auch 


>od. Lauresh. an den im Ind. onomast. unter Alaman verzeichneten 
Anch bei Woldaf 3, 96 aus cod. s. Gall. „Alman;“ Meihelbet 
492: „Alaman,“ 469: „Alman Presbyter“, 599: „mancipia u. ſ. w. 
m. f. w. Erchanswap u. f. wm. Swapin.“ Silddeutſche Ortsnamen 
uns gebildet ſ. Wörterbuch 218. 
Grimm, Sprachg. 789. Im altfranzöfiihen Gedichte von Garin: 
& Alemant,“ „Alemans et Tyois,“ Mones Unterjugungen 243. 259: 
vom und Deutfhe im engern Sinn, Cher- und Niederländer. Bere 
ı Rom. de Berte &. 10. 
Infonius, der wahrſcheinlich den Heerzug Balentinians in das Alamannen- 
3 mitgemacht, befingt bie ihm als Kriegsbeute zugetheilte Biffula als 





d, . 
a, uu und äu, ) Pe 


ei, di, er 
Ur, iu, gerehntes it, 
on, du, a, an, 













Gegen goth. i und a Gr. 1 (8), 61 f Spradig, 456. Spradig. 499 m 
Armalansi. Abweichend M. Rapp, Phyſiel. d. Spr. 1, 379. 382. (Ei 
ebend, vergleicheue Gramm. 1, 45.) 

31 Ge. 1 (0), 105 f. 108 5. 122 f. Sangobard. ai und au, Epradg. M 
(Ahd. u. urhd. e ſe, ne), goch. di, alem. &, jchwäb. ci jehen oben.) 
goth. ð, ahd. 1%. Gr. 1 13), dm 

2 &o gibt eine Pergamenturfunde aus Rotenburg am Nedar von I 
neben: Kan (pr. und inf), nach, änt, vftän, wa (mo), fät, geläße (nfk 
gät, au (ohne), Länt, waͤr vnd jtat, Abend, jär, Nütemburg, flößet, ained, 
hatten, gewenhaiten, ainhalb, laiſten, ze vailem Löff, dehain, zweit, 
ahd. Flexiousvolale gefügsi, vfrihtint vnd vertigotint (preet. conj.), it 
fübenzigeften jär; eine andre aus Kilchberg bei Tübingen von 1437 
vorbetrauchtuuge vd raute, haut (hät), haunt, nauchtomen, Aoelbait, 
ainthalb, claiu, waid, Haintzen, die Flexionen: Margarethun Leſchernun fl 
von filberg eliche lind, der viſcheruun wingarten, Fırden Faiſinun (dat) 
Hhlingen (eigen iſt in einer Urkunde Graf Eberhards von Wirtenberg 
Jahr 1303: ze Sräggarıon), all vorgeſchrieben ſacha mar vud ſien zul 
vnd zenolfurend, mich aller vorgefehrieber ſacha verbind vnd belenne (aber 
aller vergefebrieben jochen), mit deheinen andern ſocha (vergl, Graf 6, Tl 
Sr. 1.02), 616 f.), zu hindroſt. (Heofraitinan (d. pl.), wittraitiman, 
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weirtt, daß das ahd. A, das gothiſch auch nur einfache Länge E& bot, in 
en und & diphthongiſierte, vgl. Gr. 1 (3), 500: ſchwed. A); ftatt nun biefe 
beiderlei Erfcheinungen zu trennen, ill es natürlicher bedünken, fie 
gemeinfam als Überrefte eines höheren Sprachalterthums gelten zu 
laſen. Schmeller hat die hieher folgenreiche Bemerkung gemadt, daß 
uster den hochdeutſchen Dialekten der oberrheinifche (eben der aleman: 
niſche), in feiner Entfchiedenheit am Nhein und deſſen Zuflüffen bis 
water Straßburg herab berrichende, ſoweit er auch heraufgeitiegen an 
Ne Alpen, dem nieberbeutichen Stamme in der Ausſprache der Vokale 
am ähnlichiten geblieben fei 33, und es kommt nad) diefer Seite bejon: 
Bars die Neigung der alten niederdeutfchen Sprache in Betracht, Diph⸗ 
hhonge in einfache Längen umzufegen H. Waren nun im Alamannen- 
Bande Eueven ınit andern, niederwärts am Rheine heimiſchen Völkern 
Berinigt und war nachher Alamannien Jahrhunderte lang dem Reiche der 
wen Niederrhein heraufgelommenen Franken einverleibt, nach denen die 
eitbochdeutiche Sprache „Fräntifhe Zunge” genannt wurde 35, fo ftimmt 
ei damit gut überein, daß auf die Spradhbildung der am äußern, ſüdweſt⸗ 
Ehen Rande den Rhein entlang bis an die Schweizergebirge heraufgezo- 
garen Alamannen nieverrheiniicher Vokalismus einwirkte. In dem Maße, 
We niederdeutfch, ift jedoch die Verbichtung ver Diphthonge zu langen 
Bolalen im Oberlande nicht durchgebrungen 36. Vielmehr bat diefe 


fernen, aller cheftin vnd gemaltfami (d. sing.), wafferlaittiin (d. pl.?), 
Wlliger (gen. pl.), ire eigin infigel (acc. pl.). Labers Jagd. Vorr. XI 
et. i= yr 

3 Tır Mundarten Bayerns 6 {8 9): „Der erfte von diefen (ſüd- oder 
oberdeuiſchen) Tialekten (ter cberrheinifche) herrſcht in feiner Entjchiedenheit 
am Rbem umd deſſen Zuflüffen bi unter Straßburg hinab, wo er ein mehr 
miteldeutſches Anjehen erhält und tem num nähern Niederdeutſchen unähnlicher 
wid, al3 er es weiter oben war.“ 8 (3 115: „Derjenige unter den hod)- 
demichen Tialchen, der, joweit er auch hevanf geftieger ift an die Alpen, dem 
niederdeutſchen Stamme in einem wichtigen Punkte, nemlich in der Ausſprache 
der Sccale, am ähnlichften geblieben, ıft der oberrheiniſche.“ 

4 Gr. 1 13), 249: „Wefentlichftes ergebnis der unterfuchung altj. vocale 
ite:haupt bleibt uns die abneigung diefer fprache vor mehreren diphthengen, 
Reihe fie in einfache längen zu wandeln trachtet.“ Vergl. 244 ob. 260 u. 

2 Sfr. 1, 1, 114: „in frenkisga zungun.“ 

% Gr. 1:3), 247: „Die altj. Tautverhältniffe haben grefe analogie zu 
Na abd., beſonders was die furzen vocale und den umlaut betrift, der auf das 
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Richtung fih mit den öftlich ſchwäbiſchen Diphtbongen in der ı 
deutichen Gefammtiprache äbnlidher Weiſe abgefunden unb audge 
wie die Völker felbft, Alamannen und Eueven, zu Einem Bi 
ſammenwuchſen. Eo verblieb ed auch auf der mit dem Althochde 
abgeiehen vom Umlaut, vokaliſch gleichartigen mittelhochbeutichen ı 
ftufe 9. Während die Conjonanz, der Nerv der Epradhe % 
dem berrichenden Geſetze ber Lautverfchiebung durchaus oberb 
Charakter behauptete, findet fich bis um bie Mitte des 14tem 
in ſchwäbiſchen, oberrheinifchen, fchweizerifchen Urkunden 3°, wie 
Literatur diefer Länder, gleichmäßig ber mittelhochbeutfche, unte 
rheiniſchem Einfluß erwachſene Vokalismus. Daß aber bie, 
oftihmäbifchen Volallaute im Volksmunde nicht aufgegeben ware 
ihr Wiedererwachen im Echriftgebraucdhe ber gebacdhten Zeit w 
mehr ihre Andauer im lebendigen Worte des innern Schwaben 
gegen im Breidgau und ſüdweſtlichen Schwarzwald, in ber | 
und unvollfommener im Elfaß das vokaliſche Mittelhochdeutſch fori 
Nach dem Zerfalle der mittelhochdeutichen Gejammtliteratur un! 
dem Einfluß ftaatlich:firchlicher Abgrenzungen erneuerte unb 
jih die Epaltung der Mundarten 0. Eine neue mundartlide ( 
einzige e beihränft ıft u. f. w. Dagegen entfernen ſich die langen vo 
diphthonge darin bedeutend von dem ahd., daß die verdichtung der ei 
in & und ö weiter durchgeſetzt worden ift.“ 

3 Ebend. 125, 2. 

3 Ebend. 30 f: „Zn den vocalen hauptfächlich ift die weichheit, 
confonanten die fraft der fpradhe gelegen.” 

39 Bergl. Schneller, Mundart. 8 f. ($ 11). Aber au Er. 1 (3) 2 

40 Eine im Obigen nicht berührte Abweichung des ſchwäbiſchen 
von alemannifchen betrifft den Umlaut von 0, ö, ou und u, ü: 

alemanniſch (mhd.) ö, ſchwäbiſche, 


„ lang ö, n e, 
[42 ” öu, ”„ Ot, 
” ” ü, ” 1, 


„ „ de „ ie. 
Diefe Ihmäbifhe Reihe bietet jedoch feinen wirflihen Umlaut. Der 
welcher umlauten follte, hat nicht bloße Trübung erfahren, er iſt gängl 
gehoben und durch einen andern, dem eigentlihen Umlaut nahe tom 
einfachen oder zum Diphthong verbundenen Bolal (den des bleßen 8 
erſetzt. Es ift, als hätte die ſchwäbiſche Mundart fi widermwilig en 
mhd. Umlautung nur ähnlichen Verfahren gefügt. Ihr konnte der 
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1g zu erzeugen, wären biefe äußeren Berhältniffe für ſich allein nicht 
Stande geweſen, wohl aber fonnten mit ihrer Hilfe die angeftammten 
nte, welche durch die allgemeinere mittelhochbeutfhe Eprachherrfchaft 
dergehalten waren, landſchaftlich wieder frei aufathmen. 

Rah all diefem läßt fih das Verhältnis der drei alten Vollks⸗ 
men fo beftimmen: Alamannen bezeichnet nad) dem Wortfinn und 
ch zeitgenöflifcher Auffaflung eine Völferallheit, den gewaltigen Bund, 
e im 3ten Jahrh. ſich gefammelt hat +1, und berjenige Landſtrich, in 


iger Bedürfnis fein (fie meidet den Umlaut auch fonft, 3. B. fpät, frů, 
me, Brud, Ruden), da fie nicht die einfürmigen Volallängen angenommen, 
ern flatt derjelben Diphthonge bewahrt hatte, die eine viel lebhaftere Laut⸗ 
bang geben (vergl. Gr. 1 (3), 33, U. 2), als gedämpfter Umlaut, und da 
B auch die volleren Flexionsvokale, welde gleichfalls zum Lautwechſel dienen, 
Hu am Schluſſe der mhd. Periode nicht gänzlich fehlten, aljo im Laufe der. 
ben, während deffen fie auch in der Echriftipradhe da und dort auftauchen, 
¶ weniger gefehlt haben werden. (Eher gefiel ſich diefe Mundart darin, die 
Bi der Diphtbonge zu mehren, .das einfache i ift zumeilen in ie gewandelt, 
k, wier, mier ſtatt ir u. |. mw.) Die aufgezählten Eigenheiten überall nur 
x Berderbnis und Bergröberung des reinen mhd. Typus gelten zu laffen, 
wit iſt nichts erflärt. Alles miteinander, der Diphthongismus, dem gothifchen 
wiR noch gleichlaufend, ftatt der Vokalverdichtung, die gefrifteten ahd. Flexions⸗ 
umen, der unvolllommene Umlaut, bilder einen dem höheren Altertbum zus 
Hehrten Zuſammenhang, mag danı auch das Altüberkommene mehrfach entftelit, 
tig angewandt und in der breiten Ausſprache verbauert fein. Dieſe zufammen- 
ingenden Erjcheinungen gehören, wie fie der Zeit nad) weit greifen, fo auch 
inmlich nicht einem engbegrenzten Gebiet an, was bei abjenderlihen Tiialeften 
a Fall zu fein pflegt, fie erſtrecken fich nicht bloß über das ganze Fand von 
m Litjeite des Schwarzwalds bis zum Lech, fondern fie reihen ſich einem 
tögeren ſüdoſtlich Deutfchen Epraclreis ein. Die nahvermwandte bairifche 
Randert iſt gleicherweije nicht erft ein Ergebnis des zerfallenden Mittel— 
eddentich, ihre Spuren find im öftreichifch- bairıfhen Dichtwerken von der 
deiten Halfte Des 14ten Jahrh. rückwärts in die mittelhochdeutſche Zeit hinauf 
ahgewieſen (Gr. 1 13), 201 ff., 3. Koberftein, über die Sprache Suchenwirts 
‚22 fi.) Das Altbehteutihe hat mit dem Aliniederdeutſchen die Nichtent> 
Mung des Umlauts (außer a in e) gemein, während aber dag Vittelnieder- 
atibe und Piittelniederländiſche hiebei beharrt find, hat das Mittelhechdeutſche 
lemanniſche/ für die Durch niederdeutſchen Einfluß veranlaßte, cbwohl keines» 
98 durchgeführte Vertanſchung alter Diphthonge mit gedehnten Bofalen in 
 Mamgfaltigleit des Umlauts Erfaß gefunden. 

ME. hierüber Zeug 315 f Siälin 1, 116. J. Grimm, Sprachg. 498 
ıfchrift 8, Sul f., Wörterbuch 218. 213, 1. 206: AU), dem jedech „ala —“ 


‘Alauavol, elys pi Adınip Kovadpärp dassdar, dvög 
Tepnavına ds rö axpıßig dvaypapanivp, Süpniröig « 
uiyddas, nal rodto duvaraı adrolg y inomyia.“ Es iR 
erften Auftreten der Alamannen gleichzeitige, eher aus ber 
nommene, als von dem Römer felbft erfonmene Erflärumg 

werfen, muß man verfichert fein, daß um 250 ala- gera 
von al- unterſchieden wurde, wie nachmals im Gothifchen : 
Hiezu das gothiſche „in allaim allamennam“ (Skeir. 51 
17.1495. Zeitſchr.), wo ala nicht den Begriff man zu 
der Allheit, des allaim (inter omnes in -universum g 
homines), zu verftärten beffimmt iſt und die Allheit, nicht 
in Betracht fommt, das altnordiſche „almenningr“ m. univ 
„almennr“ communis, endlich der geſchichtliche Umſtand, 1 
treten des Alamannennamens jene andern Böllernamen, ſel 
verlieren und, da nicht ſchon längerher ein ſtarkes Alamanı 
nur eben die Bereinigung folhe Macht ſchaffen konnte. € 
tonnte der Singular Maman erwachfen, wie bieß auch f 
vorauszufegen if. Der ahd. Mannsname Alaman läßt ' 
reichen mit verflärfendem ala« zufanmengefegten Eingelnan 
Marie, Aafrid, Naher, Alath, Maburg, Aagund u. f. 
ftatt alah-) anreihen und zeugte dann filr Grimms Anficht; 
Bollgangehöriger zu finden, wird man geneigt, wenn eim 
vom Jahr 836 (Meichelbed Nr. 599) in einer Reihe vom Maı 
Haupt gerne nad} ihrer Bollsabflammung genannt werben, 
Erchanſwap (movon fpäter), Stwapin zufammengehen läßt, 

492: „Alaman“ als Zeuge, angeführt von Mone, Anz. 
„Alman Presbpter.” (Entſcheiden wilfde eine Alamannin; 
Alamanna, wo? vergl. ebenb. 334: arimanna, Kerimann 
#0 Menmahiuale Alemannia manaralitant (Mnmahind af 


ondern „rein aus ;surpungen“ veitcye UND nicht durch Beimen⸗ 
‚ndrer ſich gegen bie römische Kriegsmacht ſchirme 4. Sueven, 
neinfame Stammname, obgleich für einige Zeit durch neue 
überflungen, bringt bennod auf beiden Seiten bes Gegenſatzes 


am u. f. w. innumerabilem nationem“ u. |. w. Cod. s. Gall. 293, 
: „magnos Alamannos.“ Bergl. auch Schmeller 2, 578 ob. 588. 
ıtit 2, 628: „agf. älfylee (multitudo) Beov. 177. altn. al-heimr 
oemus) almügi (plebs) al-r&mi (fama-vulg.) al-Ping (comitie) 
‚ (plebe).“ (Bedeutet der Ortsname „in Alabrunnen (in pago Alsa- 
bei Dronfe, Cod. dipl. Fuld. 148, den allgemeinen Brunnen gegen- 
m häufig had) einzelnen Eigenthümern benannten Sonderbrunnen? 
& 313: ſunderlude. Hattemer 2, 170 b ob.: pharisei (fiinderman). 
it 2, 766.) 

I. Grimm, Sprachg. 500: „Weiter im often wohnten bie ſueviſchen 
Am. f. mw. als mannsname dauert Juthungus noch im fpätern ahd. 
& dentmälern fort, urkunden bei Meichelbet 19. 83. 117 liefen 
umb bei Reibhart (Ben. 328) lieft man Jedunc. alle diefe namen leiten 
von dem altn. iod proles“ u. |. iv. Bergl. ebend., über das Ber- 
der Leichen 32, (Meihelb. 19: „Eodunc testis“, der Stifter „ego 
momine®, unter Zaffilo.) Lex. isl. 1, 433: j6d, n. proles, fotus, 
Mom, Hngel. Ettmüller, lex. 58. Sn. 199 (Arnam. 534): „sonr oc 
fani, barn, iod ok mögr, erfingi.“ 213b (A. 561): „iod, burr, 
arfani.“ Rigsmäl tr. 7 (Sem. 1010): iod 61 Edda u. ſ. m. 
wL* Ebendaſ. aber and) Str. 38 (1056) als allegoriſche Namen von 
imen „Jod ok Adal“ u. ſ. m. (Mone im Anz. 4, 392: Über die 
vl) 

Fragm. ex Dexippo, ed. Bonn. ©. 13 (Angabe der juthung. Gefanbten): 
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jeguweilen hervor und tritt zulegt, weil doch Suebenvolf ben Hat 
beftand auch des mächtigen Alamannenvereins er und 
nachhaltig in fein volles Necht wieder ein; allein v 
hauptet ex in ber heimischen Sprache die ausſchließliche 
Sache nad war ſchon Ariovifts Kriegsmacht ein Alama 
waren in ihr Ausläufer der von Cäjar namentlich aufgezählien 
Voller vereinigt, darunter befanden ſich nicht bloß von 2 
Sueven *, ſondern es war aud) ein Hilfsheer von hundert 
Gauen im Anzug, das dem Unternehmen ben vollen Nadpbrud ge 
folte und wohl aud, wenn nicht Cäfars raſcher Sieg ben mi 
Zug gebrochen hätte, der Eroberung dieſelbe ſuebiſche dlage ſ 
ſchaffen haben würde, welche nachmals aus ber Strömung des 

manneneinbruchs ſich hervorgeftellt hat, 

Um dem angeftammten Weſen ber Sueven jelbft näher zu 
muß ber Blid ſich in ihre norböftlihe Heimat, den Herd ihrer 
tigen Auszüge, zurüdivenden, 

Die Grenzen dieſes altfuevifchen Gebiets geftatten wegen 
Wandels und Wechſels der germaniſchen Völferfchaften und 
ſchwankenden, einander twiderfprechenden Angaben der Edriftf 
feine feite und dauernde Beftimmung. Am Schluſſe des erften dh 
bunterts n. Chr., aljo in der Zeit zwißchen dem von Gäfar zurüdge 
morfenen ſüdweſtlichen Suevenzug und dem fpäteren, alamannifd:jutbun 
giſchen Einbrude, gibt Tacitus dem Lande der Sueven einen KR 
bedeutenden Umfang. Darfelbe begreift den größeren Theil Germaniak, 
die Völker aber, die gemeinfam Sueven heißen, unterfcheiden ſich wide 
durch befondre Namen, wogegen, nad) Div, viele andre Stämme Id 
den Suewennamen aneignen #6, Es find Anzeigen vorhanden, dab M 


4 Caſar, beil, gall. 1,51: „Harudes. Mareomannos, Triboccos, Var 
giones, Nemeles. Seudusos, Snevos.“ 

3 Ebend. 3, Aum. 2). 
„Nuuc de Suevis dieendum est, quoram von m 
ut Catoium Teueierorumgue gens. majorem enım Germanie pub 
obtinent, propriis adhue nationbus nominibusque disere,i, que 
in commmmne Suevi voeentun.“ Die Caſſius Di, MU; mauidei ip 
alien error tod Sovgdor diönaroz arrımwtveant Zeuf do Et 


geſchichte 480. 








ur 


gemeine und ber befonbre Name verbunden twurben: Sueven · Lango · 
Angeln, Sueven-Semnonen #7. Suevia bei Tacitus 
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MS, welcher ber Iſis opfert, einer Göttin nemlich, deren Sinnbild, 
Schiff, auf bie Herkunft ihres Dienftes über See gedeutet wirbt; 
an endlich aus Britannien kommende Ufipier, die ſich im römischen 
inft empört haben, ſchiffbrüchig erſt von Sueven, dann von Friefen 
fangen und verfauft werben ®%, fo hat man fid) diefe Sueven als 


 Piolem., Zeuß 759: „Zov;ßoı Aayyoßdpdo“ „röv Zovjfov röw 
Air GE ER ae © — auch die Juthungen 
uthungi fein. 
Germ. &. 30 und 31 hendelten von den Satten, C. 38 beginmt wie 
„nune de Suevis u, |. W. quorum non una ut Cattorum u. ſ. w. 
€. 41 folgt, and) als 'pars Suevorum, am Urfprung der Elbe und 
die Donau: „Hermundurorum eivitas.“ Hiezu annal. 13, 57: „inter 
nunduros Cattosque ceristum magno prwlio, dum flumen gignendo 
Ex ei conterminum vi irahunt.“ Sir die Werra nehmen biefen 
Muß Zeuß 97 f., Spradig. 573. 549. Germ. €. 42 ſiad neben den Herr 
wen noch die Naristen, Marcomannen und Ouaden zum fuevifchen Be- 
gezählt und mit ıhmen wird Germanien überhaupt mad) dieſer Seite 
Wihioffen: „eaque Germanise velnt frons est, quatenus Danubio pro- 
“ 


#% Germ. €, 45: „dextro suevici maris litore Aestiorum gentes allu- 
(Br, quibus ritas habitusyue Suevorum, lingun britannic® propior*; 
re wird noch der Sitonen gedacht und dann heißt es: „hie Suevie 
Uig 


% Germ, &. 40: „Est in insula ocesni castum nemus“ u. ſ. w. vergl. 
Bil dem Eingang des C. 41: „et hæe quidem pars Suevorum* u, |. w. 

#1 Germ. 6. 9: „Pars Suevorum et Isidi saerifient. unde causa et origo 
Prregtino sacro purum comperi, nisi quod signum ipsum in modum 
Übırsw üguratunı docet advectam religionem.* Berg. Deuiſche Meytho - 
Äogie 286 ji. 


2 Zacitus, Jul. Agric. vita C. 28: „atque ita cireumvecti Britanniam, 
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Anwohner der Norbfee zu denken. Es fragt fi nun, welcher inne 
Grund die vielen, zum Theil fehr anfehnlihen Völker, die unter dr 
Benennung Sueven begriffen waren, ſich als zufammengebörig betramten 
und neben ihren befondern Namen den gemeinfamen führen if 
Darüber gibt Tacitus im Allgemeinen Feine Auskunft. Weber ein 
einheitlihe Stantögewalt, ähnlich der nachherigen fränkiſchen, und 
felbft ein geregelter Völkerbund folhen Umfangs ift angezeigt. 
Was die Eprache betrifft, fo kann es, wenn auch die fehärfere Eder 
dung ber germanifchen Hauptmundarten zu jener Zeit noch nicht vb 
zogen war, doch in der raftlofen Bewegung des deutichen Völlkerleben 
an fprachlichen Abftufungen niemals gefehlt haben und wirklich grag 
Tacitus die Sueven nad) Sprache, wie nach Lebensweiſe, von ie 
Nachbarn im Nordoften ab, allein er hat dabei zunächſt die allgemeine 
Verfchievenheit germanifcher und nichtgermanifcher Art im Auge", 
Dagegen bemerkt er allerving3 auch fuevifche, unter den German 
felbft hervorſtechende Eigenthümlichkeiten. Ein anfcheinend geringfügige 
Umftand, das in Knoten aufgewundene Haupthaar der Eueven, gi 
ihm zu der Bemerkung Anlaß, daß durch dieſes Abzeichen ſich bie 
Sueven von den übrigen Germanen, die Freien von den Unfrets 
(d. h. wieder die BVollsangehörigen von den Friegsgefangenen od 
gefnechteten Fremden) unterfcheiden, bei andern Etämmen aber bit 
Gebrauch felten und nur in Folge von Verwandiſchaft oder nachgeahei 
vorkomme 55. Wichtiger ift die Eintheilung in hundert Gaue, mie | 


amissis per inscitiam regendi navibus, pro predonibus habiti, prims® 
a Suevis, mox a Frisiis intercepti sunt“ u. |. w. 

53 Gäfar 6, 10: den Sueven untergebene und verbiindete Völler (.pato 
nibus, qu& sub eorum sunt imperio u. ſ. w. cum omnibus suis or 
rumque copiis“ u. |. w.). 

54 Germ. 43: „Marsigni et Burii sermone cultuque äuevos re 
runt, Gothinos gallica, Osos pannonica lingua coarguit non esse (er 
manos, et quod tributa patiuntur.“ 44: „nec arma (Suionum) ut aped 
ceteros Germanos promiscua.* 45 von den Xitiern, wie ſchon aukgehebe: 
„Titus habitusque Suevorum, lingua britannice propior.* 46: „ 
quos quidam Bastarnas vocant, sermone, cultu, sede ac domieiliis ‚& 
Germani agunt.“ 

55 Germ. 38: „Insigne gentis obligquare crinem nodoque substringe® 
sic Suevi a ceteris Germanis, sic Suevorum ingenui & servis separaniäf- 


und für jene das unvertiheilte Feld und ebenjo ward im fol: 
Jahr abgewechjelt 57. Dieje einfache Kriegs: und Felbbauver: 
nüpft zum voraus eine beträchtliche Volkszahl zufammen und 
findet in den hundert Gauen einen Grund bed großen Ans 
er Semnonen ®, Ein Verband von folder Stärke war dann 
bl im Stande, meiteren Zuwachs an fich zu ziehen und gleich⸗ 
ſildungen aus fi abzufegen ober durch fein Beifpiel hervor- 
die Ordnung nad hundert Bauen jchreibt Cäfar nicht bloß 
iſchen Stammvolf im Binnenlande, fondern auch jenem Sueven⸗ 
‚ das hinter Ariovift ber auf Eroberung und neue Anfieblung 


is jedoch allen Binvemitteln erft das eigentliche Leben gibt, das 
Blaube des Suevenvolks an eine gemeinſame Abkunft, an eine 
rbrüderung durch Bande bes Bluts; ein Glaube, melcher ſelbſt 


jentibus, seu cognatione aliqua Suevorum, seu, quod sepe accidit, 
ie, rarum et intra juvente spatium, apud Suevos usque ad 
“nf. w. Lucanus 2, 51 f.: 

„Fundat ab extremo flavos aquilone Suövos 

Albis et indomitum Rheni caput“ u. f. w. 
äfar, bell. gall. 1, 37: „pagos centum Suevorum ad ripam Rheni 
we.“ 4, 1: „ii (Suevi) centum pagos habere dicuntur.* Xacitug, 
9: „Semnonum centum pagos habitantium.“ 
äfar, bell. gall. 4, 1: „li centum pagos habere dicuntur, ex 
juotennis singula millia armatorum bellandi causa suis ex finibus 

Reliqui domi manent, pro se atque illis colunt, Hi rursus 
























wieber Zweierlei vorausfept, einmal bie gleichartige natürliche Beldafı 
fenbeit, wie z. B. Cäjar von der ungeheuern Leibesgröße ver Eunm 
fpricht 5°, jobann das unvordenlliche Alter einer irgendwie beftchentm 
Gemeinſchaft. Die Sueven wurben nad Tacitus überhaupt zu tm 
germaniſchen Urölfern gezählt 6%; befonders ausgeprägt aber ift ir 
eigener Glaube an gemeinjamen, blutsverwandiſchafilichen Urfprung 
in einer von demſelben Schriftfteller verzeichneten Stammfage, di, 
durch gottesbienftliche Gebräuche gebeiligt, eben an ben in 
Gauen wohnenden Semnonen haftete. Damit ift für das alte 
land, deſſen äußerfte Umriſſe fi ins Unfichre verlaufen, 
ein zuberläßiger Kern und Mittelfreis gewonnen, von dem aus we 
Bogen gezogen werben fönnen, Die Semnonen, diejes 
vol, wie es von Strabo benannt ift, hatten weſtlich die mittlere‘ 
öftlich den Suevenfluß, die Der, zur Grenze 52; gegen Südeſt, 
Böhmen hin, früher mit dem markomanniſch ſueviſchen Neiche 
bobuus vereinigt, fielen fie nachher in entgegengefegter Richtung 
den Cherusfer Arminius ab 6%; zur Zeit aber, da Tacitus bie 
mania ſchrieb, ftanden fie unabhängig als juevifches Hauptvoll, 
Wohnftätte, nach fpäteren Namen, in der Laufig und der Matt 
denburg nebjt der anliegenden Strede des rechten Elbufers zu fuer 
ift, Länder, welche nach dem Abzug diefer ſueviſchen Bewohnet ta 
wendiſcher Bevöllerung eingenommen und erft nach Jahrhunderten duch 
deutiche Anfiedlung, Eroberung und Befehrung zurückgewonnen wurdat 
An diefe ältefte Heimat, von der die Sueven felbft ihren Urſprung ud 
Ausgang ableiteten, knüpft fih nun eben in dieſer Stammfage da 
Beginn einer weithinziehenden Sagenkunde. Die Alamannen fonntm 
wenn ihr Name und Anfang richtig gedeutet worden iſt, Feine beforttt 


59 Gäfar, bel. gall, 4, 1: „immani corporum magnitudine.“ 

6 Germ. 2: „inidam autem, licentia vetustatis, plures deo ar 
plaresyne gentis nppellationes, Marsos u. ſ. w. Suevos u. j. m, afirmak 
enque vera et antigun nomina.“ 

51 Germ. 39: „omnes ejusdem sanguinis populi® u. |. w. 
8 Strabo T, Enrd röv Zwidev auröv ueya üdhos ua‘ 
Über Die Lage des Scmmeuenlandes und den Zorißos moranöz wiki 
ſ. genß 131 f. 16. 134 ob. 750, 

8 Strabo a. a, O. Tacitus, annal, 2, 45. Zeuß a. a. ©. 
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mfage haben und dom ihnen ift auch aus der Zeit vor ihrem 
tt im das neue Gebiet Leine fagenhafte Überlieferung Fund 
ben. 


IL Suevifche Stammfage. Volksname. 
1. Der Srmnonenwald, 


die ſueviſche Etammfage lautet in der Auffafjung bes römiſchen 
hiſchreibers alfo: * 

Die älteften und edelſten ber Sueven nennen ſich die Semmonen. 
Blaube an ihr befonbres Alter hat religiöfen Anhalt. Zu ber 
tee Zeit Lommen in einem Walde, der durch heilige Gebräuche 
Kter und alte Scheue geweiht ift, alle Völker desſelben Bluts 
Geſandiſchaften zufammen und feiern durch öffentliche Opferung 
Menfchen den grauenhaften Beginn ihres Barbarenfeftes. Dem 
Ftoirb noch andre Ehre geboten. Niemand tritt anders ein, als 
iner Fefjel gebunden, um feine Abhängigkeit und die Macht der 
jeit fund zu geben. Fällt er von ungefähr, fo darf er nicht auf 
em werben oder jelbjt aufftchen, am Boden wälzt man ibn hinaus. 
ganze Aberglaube geht dahin, als ſei von dort der Urhab des 
ſtamms, dort der allgebietende Gott, alles Andre ihm unterworfen 
deborfam. Zur Mehrung ihres Anfchens gereicht das Glüd der 
sonen, bie in hundert Gauen wohnen, und ihre große Gefammt: 
bewirkt, daß fie ſich für das Haupt der Sueven halten 64.” 

Bie Tacitus ſich die Anfänge des Volkes (initia gentir) im Sem 
abain vorſtellte, ‚ft nicht erſichtlich, ſei es, daß ihm felbjt darüber 
Näheres berichtet war oder daß er mit feiner früheren Meldung, 
ch man den Urfprung des gefammten Germanenftammes (originem 
s) dem von der Erde geborenen Gotte Tuisco und deſſen Sohne 
muß zugefchrieben, in Widerfprud zu fallen glaubte,. wenn auch 
a8 beſondre Volk wieder eine Erbgeburt angenommen würde. 
doch Spricht für diefe Annahme fhon die autochthoniſche Sage 
: andern Völker und die höhere Weihe, melde nur dadurch auf 


Tacitus, Germ. 39. 


die Semnonen fallen Tonnte, wenn ihr Urfprung im heiligen Rab 
ein übernatürlicher, mythifcher war. 

Ihr Name felbft wird vermuthungsweiſe auf die gleiche Wurzel mit 
dem ahd. sämo, lat. semen, bezogen und biefe Beziehung burd de 
von Ptolemäus genannte, füglih für den Semnonenwald zu nehmende 
Waldung Semana (Inyuavd Var), mit langem Selbftlauter, ver 
mittelt; Semnonen find Bewohner der Semana und dieſe heißt fe 
entweder als ein theilmeife urbares Maldgebirg oder eben in den 
Sinne, daß tort der Urfprung des Volfes mar 65. Diefe Ablaty 
aber hat fi ganz unabhängig von einem Zeugnis angebahnt, das ir 
nicht wenig zu Statten fommt. Handfchriften, deren eine dem 1m 
Jahrh. angehört, andre fogar in das Ste bis 10te Jahrh. geſetzt werben, 
enthalten den lateinifchen Sprud, daß die Schwaben nicht geboren 
fondern gefät feien („Suevi non sunt nali sed seminati®) 66, Reh 
Geiler von Kaifersberg, der berühmte Volksprediger gegen Ende be 
1öten Jahrh., läßt einen Mann „grobe Schwaben fäen“ und auf Be 
fragen: „warum ſäeſt du nicht fubtile Schwaben?“ die Antwort geben: 


65 Zeuß 8 f. fragend: „Semana vom goth. sema, semen: tanquam inde 
initia gentis. Tacitus?“ Anders 131: „Sie (die Semnonen) haben ihren Ram 
als das Verſammlungsvolk der Sweben, nad) Zacitus, omnes ejusdem ar 
guinis populi (Suevi) legationibus coeunt (ad Semnones).*“ 5%. Grm, 
Sprachg. 493 f., bejonders: „Iruara Semana könnten num auf abd. sim, 
fl. sjemja, böhm. semeno, fat. semen und die vorftellung eines theilmeit 
urbaren waldgebirgs führen, mas jedoch unverläffig bleibt, da niemand weh 
was ein fo altes wort fonft bedeutet haben kann” u. f. w. Auf den Freijſel 
wegen des furzen Vokals in Zsurov ift unmittelbar vorher geantwortet. Sal 
noch 783. 954. Andre Namendeutungen geben MW. Wadernagel, Zeitſcht. für 
d. Alterth. 6, 260; Müllenhoff ebend, 7, 383 f., wo das angel. seomian (if 
Banden liegen, gefeffelt fein) mit „vinculo ligatus“ bei Tacitus zufammar 
genommen wird. 

66 Echmeller, bayer. Wörterbuch 3, 524 aus Cod. lat. monac. 560, U 
145. Auf meine Anfrage hat mir Echmeller die freundlihe Auskunft gegcht® 
daß der Coder aus dem 12ten Jahrh. und ein Zufammenhang jener Bemertsmf 
von alter Hand mit dem fonftigen Inhalt der Handfchr. nicht abzuſehen ki 
auch fügt er aus einem Schreiben Kopitars vom April 1841 Folgendes bi: 

„Suevi sunt seminati, hab’ auch ih in den Codd. sec. VIII, IX gefunde 
Seminati von semino, nit etwa von seminascor, gibt 60, 100, 200 fir 
eins, nati nur 1, felten 2. Copia eorum fuit ut seminati videantur sic 
Cadmi draconite,“ 


\ 


YET ZUSDTUN DER UNDDIDENLIWEN Anjapigieli, gegenuvoer 
erung, kann aber auch die rafche Anfammlung, Mehrung 
ung, das fprichwörtliche Wachfen aus dem Boden, ver: 
. In jenem vorherrichenden Sinne nimmt Tacitus bie 
ermanen; ebenbahin fällt es, wenn die Athener und andre 
jwiechiichen Alterthums fich oder ihre Herricher für Erdge⸗ 
n 68; die andre Wendung findet fich bei Livius, wenn er 
mulus babe, um bie Bewölferung feiner neuangelegten 
mehren, an einer Stelle, die jet zwiſchen zwei Hainen 
jeden umzäunt fei, ein Alyl eröffnet, nach einer alten 
r Stäbtegründer, die, indem fie eine unacdhtbare und ge: 
venge an fich gezogen, fälfchlich vorgegeben haben, es fei 


öfamlin doct. Keiferfpergs vfigelefen vo Yrater Johañ Paulin 2c. 
17, ol. Bl. XI: „Ler du vnd mad vB einem feißten groffen 
a fpringer, er fpringt nit hoch, der leib gibt nit, dag erdtreich 
Gleich als yener der gieng vnd feiet grobe Echwaben, d’and’ 


feieftu du nit ſubtyle Schwabe, der antwurt, nein fprach er, daß 


fie nicht, alfo hie auch.“ (Vergl. Schmeller 3, 524: „Schwaben- 
ler iſt zu Schafhaufen 1445 geboren, zu Kaifersberg im Elſaß 
ja Straßburg 1510 (Koberftein 454). 
ieſer Borftellung beruht der politiſche Mythus Platons, vom 
„70av da rors ei alndeia uno yig dvrög mlarrouero xal 
ıl avroi xalrd imla avröv al y alln dasvn Önuovpyovueva, 
relög dfergyasısvoı ndav, 9 yj avrodg uprnp ovda dvins. xal 
pl unrpög xal rpopoo dig zapag, dv n aidi, Povlsiecdail re 
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ihnen ein Gefchlecht aus der Erbe geboren worden 6%. Das entiprecent 
Bild des Säens gibt der Beiname Confivius, Eäer, mit welchem de 
italiiche Stammgott Janus angerufen warb; er hieß fo, wie ein S 
flärer jagt, vom Eäen, nemlid von der Pflanzung bes menſchlichen 
Geſchlechts, deren Ausfaat ihn zum Urheber hat 0, Der volle Zulam 


69 Livius, histor. 1, 8: „Deinde, ne vana urbis magnitudo esset, sd 
ciend® multitudinis causa, vetere consilio condentium urbes, qui, obte®* 
ram atque humilem conciendo ad se multitudinem, natam e terra si 
prolem ementiebantur, locum, qui nunc septus densis sentibus inter du 
lucos est, asylum aperit.“ 

70 Macrobius, Saturnal. 1, 7 (Bip. ®.1, S. 229): „Regionem istam, ae; 
nnne vocatur Italis, regno Janus obtinuit u. ſ. w. Hic igitur Janus am 
Saturnum classe pervectum excepisset hospitio, et ab eo edoctus 
ruris, ferum illum et rudem ante fruges cognitas vietum in 
redegisset, regni eum societate muneravit.“ u. f. wm. 1,9 (8. 
„Mythici referunt, regnante Jano omnium domos religione ac sa 
fuisse munitas: ideircoque ei divinos honores esse decretos, et ob 
introitus et exitus ædium eidem consecratos“ u. ſ. w. 1,9 (E. 

„In sacris quoque invocamus Janum geminum, Janum Patrem, d 
Junonium, Janum Consivium, Janum Quirinum, Janum Patuleium & 
Clusivium u. f. w. Patiem, quasi Deorum Deum u. f. w.; Cousirim, 
a conserendo, id (©. 239) est, a propagine generis hmani . que Jam 
auctore conseritur: Quirinum, quasi bellorum potentem, ab hasıs qu@ 
Sabini curim vocant: Patulcium et Clusivium, quia bello pori= ec 
patent, pace clauduntur“ un. f. w. 1,10 (©. 242): „Hanc autem Des® 
Opem Saturni conjugem crediderunt; et ideo hoc mense [Januar.] Seit 
nalia itemque Opalia celebrari, quod Saturnus ejusque uxor tam fruge, 
quam fructuum repertores esse credantur. itaque omni jam fatu agror@® 
coacto, ab lhominibus hos Deos coli, quasi vit® cultioris ancıores, gu 
etiam nonnullis c@lum et terram esse persuasum (S. 243) est; Saur 
numque a salu dietum, cujus causa de calo est; et terram Opem. 
ope humanz vite alimenta quaruntur, vel ab opere, per quod free 
frugesque nascuntur. Huic Dee sedentes vota concipiunt, terramgue 6 
industria tangunt; demonstrantes, et ipsam matrem esse terram mon 
libus appetendam. [Plinius, hist. nat. 2, 63; fhöne Stelle über die min 
lihe Erde] Philochorus, Saturno et Opi primum in Attica statuisee arıl 
Cecropem dieit, eosque Deos pro Jove terraque coluisse, instituisey@h 
ut patres familiarum et frugibus et fructibus jam coactis passim MB " 
servis vescerentur, cum quibus patientiam laboris in colendo rure tolen 
verant. delectari enim Deum honore servorum contemplata laboris. Bi 
est, quod ex instituto peregrino, huic Deo sacrum aperto capite facimas” 
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gründen. In Böotien, das nad dem Rinde benannt ift, 
elbe fich ins Gras und an biefer Stätte will Kadmos opfern. 
nah Wafler in den noch von feinem Beile berührten Wald. 
ine Duelle des Ares und in der Felshöhle, aus ver fie fich 
muft eine ungeheure Echlange, von der die Ausgefchidten 
verven. Kadmos aber erlegt den Draden und ſät, auf Ge: 
Athene, deſſen Zähne in Furchen, deren Stelle man jpäter 
e zeigte. Daraus erwachſen gewaffnete Männer, Eparten, 
Fr hält fie für neue Gegner und wirft einen Stein unter fie, 
te jelbft einander anfallen und morben, bis auf Fünfe, von 
Stämme der nun begründeten Kabmosftadt ausgehen ?!. Die 
deutungen juevilcher Sage, jomweit dieje hier verfolgt werben 
?, S. 25, über den geheim gehaltenen Namen der Schußgottheit der 
1): „alii enim Jovem crediderunt, alii Lunam u. f. w. alii autem, 
des mihi videtur firmior, Opem Consiviam esse dixerunt.“ 
Bott Janus ſ. Ehwend, Myth. der Römer 122 fi. (Confiv. 133), 

relig. Romanor. antiquiss. 1, 14 fi. (Schwend 189: Ops 
Nitſch 587: Consevins u. ſ. w.) Janus fteht in der römischen Der 
el, Livius, hisıor. 8, 9, vor allen andern Göttern: Jupiter, Mars, 
Bellona u. f. m. Bergl. auch Schwenck, Mythologie der Römer 
ater den Überreften der römifchen Pflanzftadt Eumlocenne am obern 
anf dem Brucdftüd einer Thonjchale das kleine Bild eines Sämanns 
yorden mit ter Inſchrift: Conſivius. Jaumann, Zufammenftellung 
ttenburg a. NR. aufgefundenen römischen Inſchriften, Jahrbücher des 
n Alterthumsfreunden im Rheinlande 15, Bonn 1850, ©. 82, und 





pw me ya mm gern wagen men 


Thebaner werden als erdgebornes Bolt Bepidnet ra 
des Ares wird die Saat gebroden, deren Aufgel 
ſchildert: wie bie Schollen fi) beivegen, auß ben 
Speeripige fliht, dann die Helmgiebel erſcheinen, & 
auftauchen, rüftige Arme die Waffen ſchwingen 7%. 
der räthfelhaften Geburt im Semnonentwalb eine Er 
maltete, wird fi im Folgenden nahe geben. Am be 
ftellt fih der Umftand hervor, daß von ben fünf 
Sparten bie fünf Thebanerftämme herfommen. Sei 
deriſche Kampf, der, durch den Steinwurf hervorgeruft 


72 2ivius, histor. prefatio: „si oui populo licere opo 
gines suas et ad deos referre auctores, ea belli gloria e 
ut quum suum conditorisque sul parentem Martem pou 
et hoc gentes, humane patiantur wquo animo,'quam imj 
Apollonius, argonaut. 3, 1185 ff.: 

„Kai 6' ö uiv 'Aoviodıy dndmelpag wadlorsı 
Kaduog ‘Ayrvoplögg ini yayevi alsaro Alain 
78 Ovib, metam. 3, 104 ff.: 
Paret et impresso sulcam patefecit aratro, 
Spargit humi jussos, mortalia semina, de 
Inde, fide majus, glebe cı@pere moveri, 
Primaque de enlcis acies appernit hasten, 
Tegmina mox capitum pieto nutantia com 
Mox humeri peetusgue onerataque brachia 
Existunt, crescitque seges clypeats viroru: 
74 Mollonius 3, 1057. 1365 fi. Apollodor ®. 3 ı 


s BUJIWIEBEN, DENT DIEB TE DIE DTONENDE Ziſſer In ihrer Orange 
‚ ihrer Heerfolge und landwirthſchaftlichen Verfafiung. Ge: 
m Berichte vom Heiligthum der Semnonen verbindet Tacitus 
ig, daß ihr mafjenhaftes Wohnen in hundert Gauen ihnen 
w und fie zum Haupte der Sueven erhebe. Hundert ſueviſche 
na fih am heine gelagert und wollten ihn” überjchreiten, 
ser Ariovift3 zu verftärken, und wieder von andrem Stand- 
Anlaß eines fpäteren Feldzugs am Niederrhein, jagt Cäſar 
ueven: dieſes bei weitem gröfte und ftreitbarfte unter allen 
öllern joll hundert Gaue haben, aus denen jährlich je tau⸗ 
ffnete über die Grenzen in ben Krieg ziehen, die Übrigen 
Baus und bauen für fih und für jene das Feld, löſen aber 
mn Jahre die Ausgezogenen ab und fo werde weder ber Feld—⸗ 
it fie ihn überhaupt betreiben, noch die Kriegsübung ver: 
Wenn glei die Hunberttheilung auch andern germanifchen 
ht fremd war, jo erfcheint fie doch bei den Sueven am ent- 
durchgeführt und wie das alte Stammvolf ſich auöbreitete und 
ue Pflanzungen entfandte, wucherte die Schwabenfant fort 
n in neuer Heimat auch neue Hunderte angeſetzt. 

gt ſich noch um den Gott, deſſen Gegenwart den Wald bei: 
Gebrauch, nur gebunden in den Hain einzutreten, beutet 
erhaupt als ein Zeichen ver Unterwerfung unter die Macht 
twärtigen Gottheit. Daß wer nievergefallen nicht im Heilig: 
er aufiteben oder aufgehoben werben darf, ſondern hinaus: 





wguge, wir wu su Yilt, MINVEIERU DIMULIE--. AsINaER portheun 
sunkte getvinnt die Verehrung im Haine beftimmteren Bezug 
n Gott des Kampfes und Sieges, dem ein ftreitbares Boll um 
den Erfolg der Waffen Huldigung und Feſtopfer bringt, ent⸗ 
den altnorbifhen und angelſächſiſchen Siegopfern (sigrblöt, 
DA 
x die Eemnonen jelbft und einige ihnen zugewandte Völker 
ch bei Schriftſtellern des Alterthums noch folgende, den kriege⸗ 
Hauben berũhrende Andeutungen. Zum Kaiſer Domitian lamen, 
Caſſius berichtet, Mafyos, König der Semnonen, und bie 
u Ganna, die nad; Veleda im Keltenlande (hier Deutſchland) 
‚ und kehrten, nachdem fie Ehre bei ihm empfangen, in die 
jurüd®%, Der Anlaß dieſes Beſuchs iſt nicht bemerkt und es 


ifar, b. gall. 1, 47. 53: „C. Valerius Procillus, cum a custodibus 
rinis catenis vinctus traberetur, in ipsum Csarem hostium equi- 
rseguenten iueidit u. f. w. Is, se pressente de se ter sortibus 
a dicebat, utrum igni statim necaretur an in aliud tempus reser- 
sortium beneficio se esse incolumem.“ Bergl. Tacitus, Germ. 10. 
=, altd. Religion 77, Anm. 1. Deutſche Diyth. 629 u. 989. 

acuus, Germ. 7: „ceterum neque animadvertere, neque vincire, ne 
quidem nisi sacerdotibus permissum, non quasi in peusm nec 
sa, sed velut deo imperante, quem adısse bellantibus credunt.* 
„ibi regnaior Onnium dens.“ 

ngl. 8. 8. Cod. exon. 257, 30. Deutſche Myth. 36. 38. 

ie Caſſius 67, 5 (Reimarus 1105): „Maswog 54 0 Zouvoror Basılrig zal 


mu gew unu Qropwene, one any Qrjtiiee 
walten die Jungfrauen (ibifl) des Merfeburger 3 
Binden und Entbinden ?®. Weiter laſſen fi) die fuen 
(bandingjar) ?® bamit in Beziehung fegen, daß bei ' 
fammlung im Semnonenwalde ein Menfchenopfer fi 
find es hauptfädlich Kriegegefangene, die bei den @eı 
graufamften Gebrauche getroffen wurten®®. Schon i 
war über einen gallifchen Römer, ber in Ketten mi 
dreimal gelooft worben, ob er ſogleich den Feuertod 
andre Zeit gefpart werben follte, das Looſen aber va 
Handlung und aud aus fpäterer Zeit wird beflen 


36 Bergl Sem. 29, 12: „bönd at böglimum ı. [. m 
gänga ma. sprettr mär af fölum Kötar ok af böndam | 
Eprud: „cuniowidi u. |. w. inſprint hapıbandum, inpar ı 
erflären Mythol. 61 ***), C. F. Bierordt, de junctaram in 
origine indo german. u. |. w. Rarlerufe 1861, ©. 17 | 

Sem. Edd. 187, 7: „nd erta haptr ok hernum! 
dingja bifask.“ Ebend. 8: „eigi em ek haptr, Bött ek 
fant ut ek lauss li.“ Beides zugleich ward Gedhifin, 8 
„Ba vard ek hapta ok hernuma.“ Bergl. noch ebenb. 
sußa“ u.ſ. w 24, 12: „spreitr mör af fötum fiöturr en 
(Gbend. 98, 10.) . 

7 Deutie Myıh. 378. 898. Merfeburger Eprud (3. 
entbedte Gedichte u. f. w. 4. W. Wadernagels Leieb. Borı 
heptidun u. f. w. infprinc haptbandum!” (Fornald. 8. 
brot med bandingjaun!“) 

9 Cüdnabbaın ter Semnonen find die Eilingen (Bı 





may vuren wre wir ]n α Zu WUUUE JMEWTE ν vo 
Geſchichtbüchern mitteilt. Faßt man daraus die Hauptzüge 
aufammen, fo ergibt ſich ein anfchaulidhes Bild der gottbe: 
Yungfrau in ihrer Stellung zum germanifchen Volkshelden. 
md Töniglichem Geichlehte der Bataver, eines Volles vom 
mme, verfammelt feine Landsgenoſſen im heiligen Haine, bei 
mMahl, und fordert fie auf, das och der Römer abzumerfen. 
bem Beifall angehört, vereibet er fie durch Verfluchungen in 
r Weile. Aus Wäldern und Hainen werben zur Schlacht die 
n, Gebilde wilder Thiere, hervorgeholt. Er felbft bat, als 
bie Waffen ergriff, nach germaniſchem Brauch ein Gelübbe 
wonad er fih die Haare wachſen läßt, bis bie feinplichen 
niebergeltredt find ?!. Dem Helden zur Seite nun fteht Veleda, 


icitus, Germ. 8: „Inesse quin etiam sanctum aliquid et providum 
se aut consilia earum aspernantur aut responsa negligunt. Vidimus 
Vespasiano Veledam diu apud plerosque numinis loco habitam, 
m Auriniam et complures alias venerati sunt, non adulatione 
um facerent deas.“ Dieje Berwahrung ift gegen die ſchmeichleriſchen 
nıgen der römifchen Kaiferzeit gerichtet. Weiter geht hinſichtlich der 
en Frauen die nachher auszubebenve Stelle hist. 4, 61. 

icitus, hist. 4, 12: „Batavi, donec trans Rhenum agebant, pars 
"nf. w. (vergl. Anm. 86: „vaticinante Catta muliere“ u. ſ. w.) 
Claudius Civilis regia stirpe.“ 4, 14: „Civilis, primores gentis 
tissimos vulgi, specie epularum, in sacrum nemus vocatos ubi 
lsetitia incaluisse videt, a laude gloriaque gentis orsus, injurias 
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gibt darüber verſchiedene Muthmapungen®, 
den Aberglauben des Kaifers, der noch am 
Todes einen ihm gleichfalls aus Germanien g 
en aba Big: rt, Ba 
eine Anderung der run 
eine wichtigere Angelegenheit konnte die ſemnoniſchen 
führen, der Krieg ſueviſcher Völfer mit n wel 
Domitian feine Hilfe, zur Entrüſtung der Sueven, den. 
wandte, von denen auch eine Geſandtſchaft an ihm 
Wie dem fei, ſchon die Erſcheinung bes fueı I 
der twahrfagenden Jungfrau und bie Gliäelung Nike ü 
kannteren Veleda wirft einen Lichtblid in die Dämmerung 
walbes Aus Ariovifls fueviichen Heerzuge meldet Ci, 
einmal, nad) Angabe der Gefangenen, darum nicht fen | 
weil es bei den Germanen Gewohnheit war, daß bie } 
Looſe und Weifjagungen erkunbeten, ob die Schlacht 
nicht, und weil diefelben in biefem Falle den Jhrig 
ſprachen, wenn fie vor dem Neumond fi) in bie Sd an 
Plutarch fügt hinzu, welcherlei Wahrzeichen diefe Abmahnung e 
war, die Frauen verfündigten die Zukunft, nachdem fie in bie ® 
der Ströme geſchaut, die Strudel und das Naufchen der © 
beobachtet 9. Allgemein von den Germanen jagt Tacitus ik 


8 Mascon, Geſch. der Teutſchen 1, 137. 

86 Suretonins, Domitian. 16: „Dehine mane haruspicem ex 
missum, qui consultus de fulgure mutationem rerum predixerat, 
eondemnayitque.“ Schon Vitellius fol blindlings den BWeiffagunger 
tattiſchen Weibes vertraut haben, Suetonius, Vitell. 14: „Suspectus etin 
matris fuit, quasi @gr@ preberi cibum prohibuisset, vatjeinante 
muliere, eui velut oracnlo acquiescebat, ita demum firmiter se dinb 
imperaturum, si superstes parenli exstitisset.* 

87 Dio Caffius, a. a ©. Zeuß 119. 126. 

8 Cäfar, b. gall. 1, 50: „Cum ex captivis quereret Cesar, quam 
Ariovistus pralio non decertaret, hane reperiebat causam, quol 
Germanos ea consuctado esset, ut matres familias sortibus et 
nibus declararent, utrum prelium committi ex usu esset nec ne 
dieere: non esse fas Germanos superare, si ante novam lunam 
eontendissent.“ Vergl. Tacitus, Germ. 11, 

ᷣ Plutarchs Cäfar. (Dascon 1, 23, Anm. 3) 


Zwiſchen Hermunduren und Katten, erzählt Tacitus, habe 
großer Kampf erhoben um einen falzreihen Grenzfluß. Bon 
stätten werbe geglaubt, daß fie dem Himmel beſonders nahe 
, die Gebete der Sterblichen nirgends befler von den Göttern 
erden, durch deren Gnade dort in Fluß und Wäldern das Salz 
fomme. Die Schlacht fei den Hermunduren günftig, den Hatten 
derben ausgefallen, weil dieſe, wenn fie die Sieger wären, 
weriiche Heer dem Mars und Merkur geweiht haben, ein Ge: 
yodurh Roſs und Mann, alles Befiegte, der Vertilgung hin: 
verde. Diele feindliche Drohung aber ſei gegen die Katten felbft 
gen”. Nun find es zwar zunächſt eben die Katten, die das 


elleius 2, 106: „usque ad flumen Albim, qui Semnonum Hermun- 
jue fines preterlluit.* Zeuß 102 ff. J. Grimm, d. Sprachg. 598 f. 
11 f. 
trabo 7, ©. 290: „usoog dd rı avrör (Zovrßo») u. |. w. aadanep 
os“ u.f.w. (Zeuß 104.) Sie werden aber au), als ein größeres Boll, 
. Sumen bejonders genannt, Plinius, hist. nat. 4, 14: „Hermiones, 
(pers) Suevi, Hermunduri* u. ſ. w. (Zeuß 70.) Julius Gapitolinus 
larei 22: „Gentes onınes ab Illyrici limite usque in Gulliam con- 
pt, ut Marcomanni, Narisci, Hermunduri et Quadi, Suevi“ u. f. w. 
: „Et hec quidem pars Suevorum [Reudigni u. f. w.] in secretiora 
e porrigitur. propior u. |. w. Hermundurorum civitas* u. |. w. 
acitus, ann. 13, 57: „Eadem estate inter Hermunduros Cattosque 
magno pra@lio, dum flumen gignendo sale fecundum et conter- 
i trabunt, super libidinem cuncts armis agendi, religione insita, 
me locos propinquare calo precesque mortalium a deis nusquam 





WIDUID UND Seieoa weroen unzerrrennuich zujumu 
ſchikt man Botſchafter mit Geſchenken zu, um Bü 
Feigen; dach if «8 mit gefatet, Die Jungfeen 
reden, fie wohnt hoch auf einem Thurme, Auserwẽ 
ſchaſt find die Träger ihrer Rathfihläge und Beſch 
mittleren einer Gottheit 9%, Diefe göttliche Begal 
germaniſchen Frauen in folder Allgemeinheit zugı 
wohl ein hervorragender Mann ohne feinen weibl 
dacht werben kann, unb die Genoffin des Oberhaup 
wird damit zur Voltöheiligen. Givilis mit Veleda U 
der Eemnonenkönig mit Ganna geht. Ein beden 


Edd. 165, 18 bis 20, welde auf Entſprechendes in ber € 
ablegung felbft Hindeutet, vergl. ebend. 198, 81. 

#2 Zacitus, hist. 4, 61: „Mammius Lapercus, legatı 
missus Velede. Ea virgo nationis Bructere late imp 
Germanos more, quo plerasque feminarum fatidicas 
stitione arbitrantur desa. tuncque Veledes auctoritas ad 
Germanis res et excidium legionum predixerat.“ 4 
respondent]: „arbitrum habebimus Civilem et Veleda 
sancientur. Bic lenitis Tencteris legati ad Civilem ei 
donis cuncta ex voluntate Agrippinensium perpetrave 
alloquique Veledam negatum. arcebantur aspectu, < 
inesset. Ipsa edits in turre; delectus e propinquis 
ut internuntius numinis portabat.“ 5, 22: „Multa 
captivis navibus, pretoriam trirerem [weiter oben 
vezillo insignem,] tlumine Luppia donum Velede trı 


den Hermunduren und Statten, erzählt Cacitus, babe 
Kampf erhoben um einen falzreichen Grenzfluß. on 
ı werde geglaubt, daß fie dem Himmel beſonders nahe 
Bebete der Sterblichen nirgends beiler von den Göttern 
durch deren Gnade dort in Fluß und Wäldern das Salz 
. Die Schlacht jei den Hermunduren günftig, den Katten 
ı ausgefallen, weil biefe, wenn fie die Sieger wären, 
Heer dem Mars und Merkur geweiht haben, ein Ge 
»Roſs und Mann, alles Befiegte, der Bertilgung hin⸗ 
Diefe feindliche Drohung aber fei gegen die Katten jelbft 

Nun find es zwar zunächſt eben die Katten, die das 


2, 106: „usque ad flumen Albim, qui Semnonum Hermun- 
‚es preeterfluit.*“ Zeuß 102 ff. 3. Grimm, d. Spradyg. 598 f. 


, ©. 290: „utoog ds rı avrör (Zovnßov) u. |. w. aadanep 
.w. (BZeuß 104.) Sie werben aber aud), als ein größeres Boll, 
m bejonders genannt, Plinius, hist, nat. 4, 14: „Hermiones, 
Suevi, Hermunduri“ u. |. w. (Zeuß 70.) Zulius Capitolinus 
2: „Gentes omnes ab Illyrici limite usque in Gulliam con- 
Marcomanni, Narisci, Hermunduri et Quadi, Suevi“ u. f. w. 
hzc quidem pars Suevorum [Reudigni u.. w.] in secretiora 
igitur. propior u. j. w. Hermundurorum civitas“ u. f. w. 
ann. 13, 57: „Eadem estate inter Hermunduros Cattosque 
po pra@lio, dum flumen gignendo sale fecundum et conter- 
ınt, super libidinem cuncta armis agendi, religione insita, 
08 prupinquare calo precesque mortalium a deis nusquam 
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wird 105, Eemnon an der Spibe der Lygier gemahnt an alte Gemeinihet 
ber letztern mit dem fuenifchen Urvolke, dem das königliche Geihlelt 
entnommen fein mochte, tie etwa bie ſüdwärts gezogenen Heruler fi von 
ihren hochnördlichen Stammgenoſſen einen König aus dem alten Herrkier 
geichlechte beriefen 106. Von Ingifchen Einzelvölfern meldet Tacitus, nad 
dem er die mädhtigften genannt hat, nur zwei merkwürdige Dinge, die ale 
beide bier in Betracht fommen, einen Götterdienft und eine Kriegäfik 
Bei den Nahanarvalen 107 wird ein Hain von alter Verehrung ga 
mit dent Vorfig einer Priefterin; die Götter felbft find auf ruf 
Caſtor und Pollur; dieß die Bedeutung der Gottheit, der Name Mal 


105 Zofiinus 1, 67, von Probus: „Aoyiovas, IFvog Taouarınov, Er 
yavıdausvog xai Zurora boypisag ana 79 maıdi riv rorrav yyocmmh 
iziras ißifaro nal rovg aiyualdrovg nal ejr Asiav aädur, ıvalyor, male 
öv, ni prrals ouoloyiarg pie, nal aurov Ziuvova nera rer 
ansdonse.“ Zeuß 443. Spradhg. 710. Mascou 1, 193, Anm. 2: Münze 

106 Procopins, 8.2, C. 14. S. 422. Mascon 2, 133, Anın. 4. Ja Bil 
Sprachg. 471. Vergl. auch Tacitus, annal. 11, 16: „Cheruscorum gens reg@® 
Roma petivit, amissis per interna bella nobilibus et uno reliquo surf 
regie, qui apud urbem habebatur, nomine Italicus“ u. ſ. w. 

10° Die Schreibung Naharvali oter Nahanarvali verbeſſert 8. Rüllexhel 
de antiquiss. Germanor. poesi chor. Kiel 1847, &. 8 in Navarnahali = - 
nahalir; beiftimmend 3. Grimm, Sprachg. 715 f. Bergl. ebend. üb. Diphih. Mb 
anders K. Weinhold in der Zeitſchr. f. d. Alterth. 6, 461. 

108 Die mögliche Gleichſtellung des fhwierigen „Alcis“ mit got. albe fe, 
altf. alah m., agf. all, ealhb m., ahd. in Zufanmenfeguugen alah⸗, im Com 
von Tempel, heiliger Stätte, hat $. Grimm, Myth. 57 f., vergl Epracg. 1% 
ausgeführt. Über alhs, alah u. ſ. w. f. aud) Gramm. 2, 311. 446 f. 3, & 
Gabelentz und Löbe, Gloſſar. d. goth. Spr. 10a. Echulze, goth. Gloſſar. 17a 
1, 235. Schmeller, Gloſſar. 5 (hier: „efr. de „alcis* Taciti G. 8. 
bericht der Acad. zu Miinchen 1831, ©. 68“). Bosworth 29a. T4b. Enmiled 
Leo, Rectitud. 44. Wie das goth. fem. ulhs am häufigften zur Übertrag? 
von sepov dient, fo fteht das altf. masc. alah dicht beifamınen mit am 
ſynonymen Bezeihnungen des Heiligthums (innerhalb weniger Zeilen des Di 
3, 17 bis 22: „te them uuiha,“ „umbi that helaga hus,“ „an 18 
uuih,“ „umbi thana alah utan,“ „aftar them alaha“). In zujammengekh@® 
Berfonennamen wie ahd. Alhamih m. (Neug. 183, vergl. Burgwih, Trenkt 
Alewih, Cod. exon. 320, 27, etwa aud den goth. Alavivus, Ammim. % 
% fg.?), agf. Ealhstän (vergl. agſ. Wihstän, Beov. S. 205, derſelbe: Weit 
stän — Veohs-stän, vergl. Mythologie 58, Bosworth 249 a: weohsteal. aä 
Vesteiun, Thörsteinn, Lex. myth. 657), ahd. Alahgart f. (vergl. die als. * 
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zug nen wensunjmnen jmpmensengmes 3 sure ug wogsye 
perfönlih: in den Dannsnamen Alach, Alaho, Alacho (Codex 
Nr. 1365. 1427. 1081), dimin. Alahicho (Goltaft, script. rer. alam. 
gl. Neug. 17. Cod. Laur. 288: Alaicho, vergl. Trad. Wizzeb. 6. 
k 3, 676), zufammengefegt: Aſalah, Geralah, Gundalahb, Odalah 
33. 570. 432. 671), Suabalah (Neug. 145), Swarzalah (Dronte 563), 
‚leheshem (ebend. 683), und in den weiblichen Namen Deotalha, Rua⸗ 
ug. 176, oder m. ftatt alho?). So kommt zu seoöv ein isoog, zum 
alah ein perfünlicher, der latinifiert Alahus, Alachus (gehört Elachus, 
izz. 218, bieher oder zu elah m., Elch? Vergl. Gr. 2, 314, 2) lauten 
n Tacitus: Alcus. In „nomen Alcis“ für lettereg Wort den dat. 
ehmen, ift nicht bloß fprachgemäß (vergl. annal. 3, 16: in campum, 
viso nomen), fondern gibt aud) lebendigern Anſchluß an deos, fratres, 
ſelbſt an numen, als der bloße Sachbegriff delubrum (vergl. Zeuß 
lad, in ſchwacher Form Alaho, begegnet ſich mit den Namen abd. 
raff 1, 643), neben ahd. und alt. wih m. (nemns, templum), alt. 
lelga, agf. Halga m., ahd. Heiliga (Dronte 68), Namen wie Alah- 
lagwih f. (Dronfe 157, eine Klofterjchwefter), Verbindungen wie alh 
(Gädm. 202, 22. Myth. 58), find darum noch nicht Pleonasmen, der 
e Begriff des Heiligen wird in jedem der einzelnen Wörter, je nad) 
unbbedeutung, eigens beftinmt, eben wie in sacer, sanctus, sacro- 

Bosworth 29a ftellt zu alıf. alh, ealh, das ſchwache Zeitwort 
tueri (vergl Gr. 1, 260. 264. 907. 1 (2), 345 f.); ift hiernach in 
ıb, das Heilige vom Geficht£punft des Schutzes, der Befriedung (vergl. 
19: friduwih, tenıplum, altn. fridheilagr), aufgefaßt, fo ſtimmt 
ih auch das Königehaus mit feinem Burgfrieden ealhstede, Alahstat 
f, Alſderf, Schmid, Die Stifter des Kl. Anhauſen u. f. w. S. 159) 
onnte (Myıh. 58, Rechtsalterth. 888, Leo, Rectitud. 44: „cyninges 
; wie alls u. f. w. das fchußgebende Heiligthum, die Freiung, fo 
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Ermanglung der Bilder, wie man ſich dieſe Götter vorgeftel 
als Zünglingsgeftalten mit brüberlicher Ähnlichkeit. Aber dami 
Vergleichung nicht erihöpft, ausprüdlich ift vorangefchidt, da 
giſchen Brubdergötter den Diozkuren dem Wefen nad) (ea vis ı 
entfprochen haben. Unter diefem Wefen war doch wohl, ohne 
Nachrichten tiefer eingiengen, das Walten und Wirlen der | 
Brüberpaare gemeint. Die Dioskuren, deren Aufenthalt, i 
brüderlich die Gefchide theilten, Tag um Tag zwiſchen Un 
Oberivelt mwechfelte 110, zeigten fich oberirdiſch auf zweifache I 
Menichen hilfreich. Einmal als Retter im Sturme, mit Ste 
den Häuptern oder im Elmsfeuer auf den Maften anweſend 
findet feine Anwendung auf ein lygiſches Volk weit innen am 
Allgemeiner war ihre andre Thätigfeit: als gegenwärtige I 
und als Siegesboten. Das Taftorifche Lied ward gejungen unt 
warn die Epartaner in die Schladht ausfuhren, und man ı 
daß die beiden Tyndariden mit in den Kampf zögen; ben 
Lokrern ftanden fie im Treffen gegen Kroton auf meißen Ro 
in Purpurmänteln bei, verfündeten aud den Eieg berfelben 
nemlihen Tag in Eparta, Korinth, Olympia und Atben ! 
römischen Vorſtellung mujten fie in folcher Eigenfchaft bejondert 
fein. Da ftand ja am Forum zu Nom der Tempel Caſtors 
deſſen Erbauung gieng eine heilige Cage: in dem Treffen 
Negillus wider die Latiner erfchienen zwei Sünglinge von üb 
licher Größe und verhalfen den Römern zum Eiege, dann k 
Abend des Schlachttags zivei ſolche in der Rüftung auf bad 
geritten, auf ſchneeweißen Roſſen, die fie im Abflug des Dı 
Beftatempel badeten; den nad) bem Heere Fragenden meldeten fie 
und Eirg; man glaubte, daß es Caſtor und Pollux geweſ 


comm., näher beſtimmt (vergl. Germ. 40: „bobus feminis“) ober 
Mann in Weibertleivung gemeint? Auf Letzteres gründet fih die Da 
beiden Gottheiten bei Zeuß 30. 

110 Entweder fo, daß fie je den einen Tag zuſammen unter der 6 
folgenden gleihmäßig oberhalb find, Od. 11, 209 ff., oder indem fe 
einander in beiterlei Anfenthalten ablöfen, An. 6, 121 f.; tem gen 
Erſcheinen taugt nur die erfte, ältere Meinung. 

11 Schwenck, Mythol. der Griehen 100. 102. 

112 Ebend. 101. 105 f. 
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erbaute hierauf den Caftortempel an der Stelle, ivo die Beiden in Rom 
erfhienen waren, auch ward der Duell ihnen geweiht und zu ihren 
Ehren jährlich ein. herrliches Feſt gefeiert 119. Noch fpäter, im mace- 
oniſchen Kriege, zeigten zivei herrliche Sünglinge auf weißen Roflen 
mem Römer die Gefangennehmung bes Königs Perjes an 114, An 
ie Meldung von ven Dioskuren der Nahanarvalen ſchließt fich unmittel: 
ar diejenige von ber geilterhaften Sriegfitte der Harier. Tacitus nennt 
iefe an des Epite der bedeutendern Ingifchen Völker und verfichert auch 
udrücklich, daß fie den andern an Kraft vorgehen, noch mehr aber 
uch künſtlich gepflegte Wildheit fich Tenntlih machen. Den Beweis 
Men findet er in ihren Kriegsgebräuchen: fie haben ſchwarze Echilbe, 
färbte Leiber, wählen finftre Nächte zu Echladten, ſchon durch das 
rauen und den Schatten des leichenartigen Heeres jagen fie Schreden 
R, da fein Feind den fremden und gleihjam unterweltlichen Anblid 
trägt 115. Diefe Kunde aus dem entlegenen, geheimnisvolleren Ger: 
amenlande hängt unverfennbar mit dem Namen des Volkes (Harii) 
fammen, ver eben nicht? andres bejagt, als Heerfchaaren oder Heer: 
inner 116. Wenn bie Germanen auch fonft es liebten, durch Kriegs: 
acht und Schlachtruf den Schreden ihres Angriffe zu fteigern 117, fo 


13 Tienyf. v. Halicarn. 6, 13. Schwenck, Myth. der Römer 102 f. 

114 Baler. Mar. 1, 8 Schwend 103. 

15 Germ. 43: „valentissimas (Lygiorum civitates) nominasse sufficiet: 
arios u. ſ. w. Ceterum Harii super vires, quibus enumeratos paulo ante 
3pulos anutecedunt. truces insite feritati arte ac tempore lenocinantur: 
igra scuta, tincta corpora, atras ad praia noctes legunt, ipsaque formi- 
ine atque umbra feralis exercitus terrorem inferunt, nullo hostium susti- 
ente novum ac velut infernum aspectum: nam primi in omnibus praliis 
euli vincuutur.“ 

16 Goth. harjös, legiones (Gr. 1, 599); altnord. herjar (Herja-folr, 
din), bellatores, einherjar, heroes; althechd. heri (hari), exercitus, miles 
Srafi 4, 983,, und in legterem inne die mit hart, heri zuſammengeſetzten 
igennamen, 3. B. (a. 358) ter quadiihe Häuptling Araharius, Ammian. 
1.12. 3. Grimm, Myth. 317. 778. 902. Spradig. 714. Zeitſchr. f. d. Alterth. 
‚144. 142. 

1° Thierbelme ter Kimbern, Plutarch, Dar. C. 25: ‚„zoarn uör eizadudıa 
reior podrocv yasıası“ U. |. w. (Leo, Beow. 18*. Mascou 1,13., Germ. 3 
m barritus: „terrent enim trepillantve, prout sonuit acies u. |. w. affectatur 
®cipue asperitas soni et fractum murnur, Objectis ad 03 sculis, duo 












in Purpurmänteln bei, verfündeten auch den Sieg rjelben ned # 
nemlihen Tag in Eparta, Korinth, Olympia und Athen if 

römiſchen Borftellung muften fie in folder Eigenſchaft befonders ki 
fein. Da ftand ja am Forum zu Nom der Tempel Gaftors und 
defjen Erbauung gieng eine heilige Sage: in dem Treffen am & 
Negillus wider die Latiner erfchienen zwei Jünglinge von üb 
licher Größe und verhalfen den Römern zum Eiege, dann Fame 
Abend des Schlachttags zwei jolde in der Nüftung auf das zemm 
geritten, auf ſchneeweißen Roſſen, die fie im Abflug des Duds 
Veſtatempel badeten; den nach dem Heere Fragenden meldeten fie Edit 
und Eieg; man glaubte, daß es Caftor und Pollur geweſen, 


comm., näher beftimmt (vergl. Germ. 40: „bobus feminis“) aber dacu 
Dion in Weiberkleitung gemeint? Auf Lebteres gründet fich die Derumg 
beiden Gottheiten bei Zeuß 30. 

10 Entweder jo, daß fie je dem einen Tag zuſammen unter der Erd, 
folgenden gleihmäßig oberhalb find, Op. 11, 299 ff., oder indem fie 
einander in beiterlei Anfenthalten ablöfen, Än. 6, 121 f.5 dem gemeinlumt 
Erſcheinen taugt nur die erfte, ältere Meinung. 

1 Schwenck, Mythol. der Griechen 100, 102. 

112 Ebend. 101. 105 f. 
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die in der weitreichenden Suevia des Tacitus als ein Volt 
wmlande mit begriffen find, fonft aber auch neben den Sueven 
rt werben 123. Als den von Murcus Aurelius Beftegten die 


zu ber angeführten Stelle bei Tacitus: „ipsaque formidine atque 
ralis exercitus terrorem inferunt, nullo hostium sustinente novum 
infernum aspectum* halte man aus der Formel bei Livius 8, 9 
n. 100): „Divi quorum est potestas nostrorum hostiumque, Diique 
ros precor, veneror ı. f. w. uti populo Romano Quiritium vim 
que prosperetis, hostesque populi Romani Quiritium terrore, 
» morteque afficiatis“ u. f. w.; dann von P. Decius, der fi damit 
at: „ita omnis terror pavorque cum illo latus signa primo Lati- 
ırbavit, deinde in totam penitus aciem pervasit u. ſ. w. haud 
ım pestifero sidere icti pavebant;“ weiterhin bei gleicher Weihung 
ſes Decius 10, 28: „pr se agere sese formidinem ac fugam, ce- 
se cruorem, eœlestium, inferorum iras, contacturum funebribus 
a, tela, arma hostium“ u. f. w. 10, 29: „vix humane inde opis 
agna potnit u. ſ. w. Gallos Samnitesque Telluris matris ac Deo- 
aum esse u. |. w. furiarumque ac formidinis plena omnia ad 
ve.“ In der Formel bei Macrobiug, Saturnal. 3, 9: „sed dicetatores 
resque soli possunt devovere his verbis: Dis. Pater. Vejovis. 
Jive. Vos. Quo. Alio. Nomine. Fas. Est. Nominare. Ut. Omnes. 
rbem. Carthaginem. Exercitum. Que. Quem. Ego. Me. Sentio. 
Fuga, Formidine. Terrore. Que. Compleatis. u. ſ. w. Uti. Vos. 
kercitum. Eos. Hostes. u. ſ. w. Abducatis. Lumine. Supero. Pri- 
ſ. w. Eos. Que. Ego. u. f. w. Exercitibus. Legionibus. Que. 
Do. Devoveo. u. f. w. Tellus. Mater. Te. Que. Juppiter. Obtestor. 
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römischen Befeftigungen unleidlich waren, unternahmen fie, inägelamst 
zu den Semnonen auszumandern, wurden aber burch Verlegung wi 
Weges daran verhindert 124. So ſcheint auch ihnen noch ein Bavub 
fein alten Verbandes mit dem ſueviſchen Stammpolt innegewohnt p 
haben. Lange nachher, vor dem Heere des Kaiſers Conftantius, jhwera 
quadiſche Häuptlinge mit gezogenen Schwertern, die fie als Götter wo 
ehren, den Römern Treue zu halten 125. Diefed Ereignis fällt zu 
in eine Zeit, da der Semnonenname längft verfchollen ift und bie Quade 
hauptfächli mit Sarmaten Genofienfchaft pflegen, aber die Heilige 
tung des Schwertes weiſt in hohes Alterthum zurüd und es wird Mi 
weiterhin zeigen, daß fie nicht ausfchließlich ſtythiſch war. 


2. Mutter Erbe. 


Der Sage vom Semnonenwalde gegenüber fteht die andre, fher 
berührte vom gemeinfamen Urſprung der Germanen. Dieſe feim a 
alten Liedern den von der Erde gebornen Gott Tuisco und deſſen Sehe 
Mannus als Urheber und Gründer des Volks; dem Mannus geber 
fie drei Söhne, nach deren Namen die nädften am Meer Ingävonen. 
die mittleren Herminonen, die übrigen Iscävonen genannt feien; Andtt 
jebocd) bezeugen mehrere Söhne des Gottes und mehrere Benennungs 
bes Volkes, eben die wahrhaften und alten Namen, darunter W 
Eueven 1%. Tacitus gibt den allgemeinen Mythus im Zufammenban! 
mit feiner wiederholt ausgefprochenen Anficht, daß die Germanen Ei 


riam.* (Bgl. S. 495: Alamanni.) 29, 6, S. 629: „trans flumen Histra® 
in ipsis Quadorum terris.* Über die Duaden f. Zeuß 117 f. 458. Wh 
Spradg. 505 ff. 

14 Dio Caſſius 71, S.1189: „esre zal rors; Koradoıc un Yploosce: en 
&rıreyıduöv ueradryraı aarönnel aou; Seurovag ämyerondar. o di Are 
vtvos, npouadev rnv dıavaav a'rav, ros diodurz aroppuzaz indirdn“" 
Zeuß 457. Mascou 1, 151, Aum. 3. 

125 Ammian. 17, 12: „eductisqgue mucronibus, quos pro numinib® 
colunt, juravere se permansuros in fide.“ 

126 Tacitus, Germ. 2. (Über diefe fehwierigen Stammtafeln |. J. Ars 
D. Myth. 318 fi. Sprachg. 775. 824 ff. 829 fi. 618. W. Wadernagel in M 
Zeitſchr. f. d. Alterth. 6, 15 ff. Zeuß 70 ff. W. Müller, Geſch. u. Eok} 
altd. Relig. 290 fi. K. Miüllenhoff, Über Tuisco und feine Nachlommen # 
Schmidts Allg. Zeitihr. f. Geſch. 8, 200 ff.) 


a \ 





ı Urfprung im Semnonenwald erzählt wird, als eine Wieder: 
nb Verörtlihung des gemeinfamen Mythus in näherem Bezug 
inzelnes, aber auögebreitetes und mächtiges Germanenvolk er 
®, Allein es ift mit Recht bemerkt worden, daß ber Sage 
co und Mannus die noch allgemeinere Bedeutung einer das 
Menſchengeſchlecht angehenden Schöpfungsfabel zukomme 129; 
e des Mannus aber, drei ober mehrere, mit denen erſt die 
germanifhe Stammfage anfnüpft, kommen überhaupt nicht 
ar, fondern ſchon im britten Grabe von der Altmutter Erbe. 
öllernamen auf Namen der Stammväter bezogen werben, fo 
egel anzunehmen, daß jene das Urfprüngliche, dieſe, obgleich 


ingang des 2 Gap.: „Ipsos Germanos indigenas crediderim mi- 
aliarum gentium adventibus et hospitiis.mixtos.“ Hiezu Cap. 4: 
um opinionibas aocedo, qui Germani® popnlos nullis aliis alia- 
onum connubiis infectos, propriam et sinceram et tantum sni 
jentem exstitisse arbitrantur. unde habitus quoque corporum, 
a in tanto hominum numero, idem omnibus: truces et coerulei 
lee comz, magna corpora“ u. |. w. 

dergl. Zeuß 132: „die Semnonen, die Weftnahbarn der Burgunden, 
der fpäteren Sumen u. f. w., find das erfte bebeutende Bolt des 
3 an feiner weſtlichen Grenze; in ihren Umgebungen ſtoßen bie drei 
$ Sefllandes zufammen, bei ihnen daher das Heiligtum des Tuised, 
Raun, feinem Sohne, und des Manns Söhnen Gründer des Volts 
: Beige.“ 

B. Badernagel a. a. DO. 17: „die fage von Tuisco und Mannus ift 
leine über den urſprung des aermaniichen volles aeweien, fondern 












und Jeke dech für die jüngeren, ausgefanbten Brüder — : 
li bat dean auch dus in Zufammenjegungen als erſtes Wort gehräud 
lie atd. Armun, Irman, irmin (auch alıj.), altn. iörmun, ül 
einen verftärtenten Sinn, zum veraus den der umfaljenden Gröfe, M 


IR Gir Müstieres Ändert at, wenn der Name des herrſchenden Cejtiehih 

Sricndure im Gedichten, auf das Belt übertragen ift, wie Amalunge, Ribe 

Anlinge. 
#1 Die einfahäen and gleihmäßigften Formeln für diefe Stifter- und Sell 


SM: „Hier mag ein verwegner einfall ſich Inft madın 
unirer iprade wurd Dis abfiammmngeverhältsig hauprfäghlich durch zwei W} 
Itunzeflben ausgeeredt, mg umb if. manning bezeichnen den Der 
— menziste ja desjeide ich fage micht, daß die gel 
grammariihen form genommen, mod; meniger, bi 
rm ans den beidenmamen emifprungen fei. ich leſſe dm 
jeiamuendang beider umerflärt und zeige ihm bloß am.“ DW. Zeirfcr. 6, 8 
18 Xugo, mebä Inge und manden Iufammenfegungen, äfrıt s 
Polypt Irmiwonis, memit jugieih der andre Name gegeben if; bei Ruf 


— Name, Irm. 88. 93 und andermärts, Menniste, 








angereiyıen vice DQuuonumen (uwoı, La: 
zleihartig und unzulommend; die Drei find mehr landabthei⸗ 
ie weiteren Viere mehr völferfaftlicher Natur 197. Das aufs 


dr. 2, 448 f. Bilmar, deutſche Alterth. im alıf. Heliand 46 f. D. Myth. 
id befonders 326: „In diefen zufammenfegungen u. ſ. w. ſcheint 
x allgemeinen, verfätkenden finm zu haben und fid nicht beflimmt 
gott oder held zu beziehen; es gleicht andern wörtern, namentlich 
iot, regin und megin, die wir ganz ähnlich verwendet fehn u. ſ. w. 
rmangot den großen gott, irmantiot das große volt, iormungrund 
weite erde, fo fann auch irmanſul nich anders als die große ſeule 
ſollen, gerade diefen finn faßte Rudolf in der überſetzung universalie 
(Berg 2, 676) auf.“ Möge damit dem Gott Irmin in der deutſchen 
e für immer wiberjagt fein! 

Holem.: „röv 84 dveig xal nedopeiov ddvöv“ u. |. w. (Beuß 789, 4). 
erminones“ Germ. 2, „mediterranei Hermiones“ Pfinius, h. n. 4, 
m an bie alten Bezeichnungen des bewohnten Erdkreiſes: cgi. &ormen- 
itm. iörmungrund, und zugleich: goth. midjungards, ahd. mittin- 
iaart, altf. middilgard, ag. miduangtard, altn. midgardr (Gr. 
. 3, 393. Myth. 754). (Bergl. noch altn. meginland, Feſtland, 
359, ahd. magenfül, maxima columna, Gr. 2, 466.) 

3ergl. Eprachg. 600: „Hermun vor Duri önnte den großen, alten 
8 volts bezeichnen, was allein ſchon auf die nothwendigteit führte, 
: abgeleiteten jüngeren an bie feite zu ſetzen.“ 

Benn die Anhänger der zweiten Meinung von den Bieren behaupteten: 
era ei antiqua nomina“, fo Legt darin ein richtiger Gegenfag der 
en, lebendigen Voitsnamen zu den abftrakten Unterfheidungen größerer 
(And) „antiqua® feint nicht erft dem nachfolgenden „ceterum Ger- 
veabulum recens et noper additum“ gegenüberzufichen.) Dann 
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tauchende Anſehen dieſer lehtern und andrer Bollsnamen Tonnte pu 
Aufzählungen führen, in denen nicht mehr das richtige Verſtändui 
maßgebend war und über welche bei den römischen Gewährämännen 
Berfchiedenheit obwaltet; fo gibt der frühere Plinius ftatt der Eiche 
nur Fünfe, unter die er namentlich die Sueven nicht einorbnet, ſonden 
fie bloß für einen Theil der mittelländifchen Herminonen erllät !®. 
Tacitus felbft ftellt die reine Dreizahl der gemifchten Siebenzahl vorm 
und hält den Mythus von Tuisco und feinen Sprößlingen burdasl 
getrennt von der Semnonenjage. Diefe wird an ganz andrer Etdk 
ohne alle Rüdweifung auf den Gejammtmythus, ohne Aufftellung ana 
Stammreihe oder Benennung eines befondern Stammvaters, berikkt: 
der Beginn des ſueviſchen Volks felbft 139 findet, wahrhaft autochtkeuäk, 
im heiligen Walde ftatt; der Gott aber, der bier gegenwärtig geglauk 
wird, ift nicht als Erzeuger, ſondern als der über Allem Waltende 
(regnator omnium) bezeichnet. Das mächtig getvordene Suevenvell 
das erft no unter den Herminonen geht, dann mit dieſem Rome 
die alte Dreiheit brechend, auf gleiche Stufe tritt, behauptet auch few 
eigenthümliche Stammfage und erahnt an feiner Geburtsftätte bie Geger 
wart jenes allgebietenden Gotted. Einer buchſtäblichen Ausgleichung de 
Erdgeburt des Mannus mit der fuevifchen im heiligen Walde bevarl 
ed dann am enigften, wenn Mannus nicht ala Stammmvater der Ger 
manen im befondern, wie ihn Tacitus auffaßt, fondern als Urmenſh— 
zu nehmen ift. Der allgemeine Gedanke, daß das menfchliche Gejhleit 
von der Erde fomme, konnte fi) in mythiſcher Freiheit bald zur ur 
mweltlihen Schöpfungefage, bald zur Stammfage eines beftimmten Volld 
geitalten. 

innerhalb des ſueviſchen Völfergebietes felbft hat fich der Fromm 
Glaube an die mütterliche Erde noch auf andre Weife dargelegt. Taciv 
Spricht davon ausführlich, aber aud hier ohne irgend eine Becken 
zur Mannus: oder Semnonenfage. Abwärts der Elbe nad bi P 
Seefüfte folgen den Semnonen zunächſt die Langobarden, dann fie“ 
weitere Bölkerfchaften, darunter Angeln, Warinen, Suarbonen u. |. # 


138 Plinius, bh. n. 4, 14: „mediterranei Hermiones, quorum (part) 
Suevi u. |. mw.“ 

139 Germ. 39: „initia gentis [Suevorum]“, dagegen ebd. 8: „origin® 
gentis [Germanorum] conditoresque.* 


——— 0. 
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ämmtlih von Tacitus zu den Sueven gezählt, wie bei Ptolemäus, 
xun auch nicht in gleicher Orbnung, Semnonen:Sueven, Langobarben: 
even, Angeln: Sueven genannt find (f. ob. ©. 19) und das angel: 
hfiiche Wandererslied Angeln und Sueven wenigſtens noch zufammen: 
At und nicht ferne davon der Wernen und Sweordweren gebentt 140, 
venfo gibt es auch neben der Semnonenfage noch ſolche Meldungen, 
mach die Sueven zur See angefahren find. Das Annolieb, kur; 


ch 1183 gebichtet, weiß zu jagen, daß die Vorbern der von Cäfer- 


riegten Schwaben einft mit Heereskraft und manigfachem Volle über 
er gelommen ſeien und ihre Gezelte am Berge Suebo aufgefchlagen 
en, nach dem fie dann benannt worden; eine mittelalterlich gelehrte 
leitung 1! Volksmäßiger lautet eine andre, weiterhin beſonders zu 


0 Cod. Exon. 321, 10: „Engle and Svefe“ 322, 10: „mid Englum 
räs and mid Syefum“ 322, 6: „mid Värnum“* (vergl. 320, 7 f.: „Ver- 
a* „Eovum“ Aviones) 322, 13: „mid Sveordverum“ (320, 21: Long- 
rdam, vergl. 823, 18). 

A Annolied (Wadernagels Lefeb. 1, 183. Bezzenbergers Ausg. 3. 279 fi.): 

„Undir bergin ingegin Suäben‘ biz ber varıen üf haben; 

deri vordirin wilin mit herin dari cumin wärin ubir meri 

mit mislihemo volle. fi flugen iri gecelte 

ane dem berge Euebo: dannin wurdin fi geheizin Suäbd.” 
fhieden die Kaiferhronit (Maßmanns Ausg.) 269 f.: 

„er lärte ingegin Swäben, den tet er michil vngnäde“ ı. ſ. m. 
ff.: 

„iin gezelt hiez er ſſahen do uͤf einen berg, hiez Swévo, 

ven den berge Smevd fint fie alle geheizen Swäbe.“ 
un nun auch der Abjchnitt des Annolieds, welchem die Etelle angehört, 
I der Kaiſerchronik eutlehnt ift, jo kann die Abweichung des Liedes doch nicht 
eine misverfiändliche oder willfürliche angefehen werden. Cie fchließt ſich 
fig an viel Älteres an. Schon Pliniug, hist. nat. 4, 13 fehreibt, nachdem er 
ı der Vernfteinfüfte gehandelt: „incipit inde clarior aperiri fama ab gente 
eronum, quæ est prima inde Germani®@. Sevo mons ibi inımensus. 
: Ripheis jugis minor immanem ad Cimbroıum usque promontorium 
et sinum. qui Codanus vocalur, refertus insulis, quarum clarissima 
mdinavia est.“ Tieß verkehrt Solinus C. 23 dahin: „mons Sevo, ipse 
ens, nec Riphæis minor collibus, initium Germanizs facit, hune Ingi- 
es tenent. a quibus primis post Scythas nomen Germanicum con- 
git.“ Ecdann Isidor. Hisp. orig. 10, 2: „dicti autem Suevi putantur a 
nte Suevo, qui ab ortu initium Germaniæ facit.“ (Isidori (Hispalensis 
jepi) originum libri XX, ex rec. Bonauenturx Vulcanii, Basil. 1577. 
Uhland, Edriften. VIII. 4 


gg” 


ſeeangrenzenden Suebenvöller den Sit ihrer Erbmut 
hinaus verlegten, fo beutet bieß eben barauf, daß | 
für überfeeifch anfahen. Derfelbe Gedanle ſcheint, m 
brüdt, darin zu liegen, was Dacitus an früherer € 
Theil der Sueven opfre ber Zſis; Urſache und Urſp 
heimiſchen Dienftes hab’ er wenig erkundet, nur beim 
der Göttin felbft, nad Art einer Liburne geftaltet, 

der Fremde 14, Die deuiſche Mythologie erläutert, d 
an eine römiſche Frühlingöfeier, das Schiff der Jfis € 
gebacht haben werde, und nüpft daran Mittheilungen 
alterlihen Gebräude des Schiff und Pflugumziehens, 
jenes merfwürdige Landſchiff (navem illam terream), ! 
Bauer aus Inden, unweit Aachen, im Wald erbautı 
fegte und welches dann von ben bazu gezwungene 
gröſtem Zulauf und Jubel des Volls durch die Städte 9 


FoL) Zeuß 76 (vgl. 166. 265) erläutert den Berg Sere 
vifche Gebirge ten Mimbern gegenüber. Gonf f. hieher IM 
3. Annol. 105. Letzterer vermuthet in der Ankunft der. Scha 
eine Hindentung auf das mare Buericam bes Tacitns ı 
„mislihemo volle” eine Hinweifung auf die Wiamannen. 
viſches Gebirge (voiyßa’ opn) fon in Wnen bei Proiem 
Sprachg. 489 u.). J 

12 Golbat, Seriptor. rer. srev, ©. 1. 

us ÄHnlies von den Galllern bei Aınmianns Marcı 
104 fa.): „Aborigines orimos In his regionibus auidamı 


geoacht, um vamı ven uvermuy ver Zeus UND 4wouen⸗ 
emüthigen und erlittene Unbill an ihnen zu rächen !, Im 
n Gegenftreite zwiſchen dem Bauernftand und den üppig auf 
Bewerben, die auch aus feiner Mitte hervorgegangen waren, 
«3 alten Berufs überhoben hatten, kann das Schiff, das 
in Bewegung ſetzt, kaum eine andre Beziehung haben, ala 
igeften, über See her gelommenen Anbau des Landes. Bei 
n, bie von ber Norbfeefüfte aufwärts gebrungen waren und 
ben in ber Gegend von Aachen und der Maas ihren Herrſcher⸗ 
‚et hatten, lebte ja aud bie befannte Eage von ihrer tro= 
blunft und von dem Gedächtnis, das fie diefer im neuen 
eten, inbem fie am Nieberrhein eine Meine Troja bauten, 
rabei nach dem Tanthos nannten und den Rhein für das 
ten148, So nahmen auch jene fueviſchen Verehrer der Erd⸗ 
zeweihte Küfteninfel ftellvertretend für das ferne Land ihres 
Als MWahrzeihen des Verlangens nad) einer mütterlichen 
e erſcheint das Schiff aud in dem alten Gebrauche, Tobte, 
th. 286 fi. 
dor. Gicul. 1, 27: an mpern napaov dväpcnog eipodga.“ (Nitidh 
f» Beite. 159 f.) 
lulũ chron. abbat. s. Trudonis: „Est genus mercenariorum, 
ieium est ex lino et lana texere telas, hoc procax et snper- 
alios mercenarios vulgo reputatur, ad quorum procacitatem 
© humiliandam et propriam injuriam de eis uleiscendam pau- 
rusticus ex villa nomine Inda hanc diabolicam excogilavit 


Ruderer und durch Rinder ohne Führer, auch abwechſe 
Weiſe, an bie heimatliche, von ihnen gewünſchte ober 
tung für fie beftimmte Ruheſtelle gebracht werben 198 
deutſchen, beſonders ſchwäbiſchen Volleluſtbarkeiten d 
Schiff und Pflug oder Egge yleihmäßig umgeführt te 
ſellt ſich in den legendenhaften Beerbigungsfahrten dem 
liche Geſpann. Rinder führen den Weg zur Grabſtä 
zur Anſiedlung weiſen 15%, Ein altnordiſcher Ausdruck 
in das Geſchlecht der Mutter fallen 134; der Menſch if 
und bie ihr geweihten Pflugthiere bringen ihn auch i 
ſchoß zurüd oder überlafien ihn, wo fie felbft ftille fle 
hilfeeihen Schiffe. Co ift die Erbgättin, bie mit w 


19 Myth. 790 fi- 

1%0 Brocopius, de bello golh. 4, 20. Myik. 

151 &o vom h. Ludger, Wolfg. Müllers Lorelei 
Panzer, Beitr. 220 ff. (vergl. ebd. 60 m. 161 m, f. 
von der h. Notburga, Wolf, Beitr. 185; vom der h. 
21, Falkenſtein, Nordg. Alt. 1, 172; vom 5. Gebalb, 
Noriberg. commentat, ©. 44. 

192 Den Belegfellen in ter D. Myth. 212 f. iR eine 
lichen Chronik der Herrn von Bimbern S. 1281 [Ausgabe 
beizufügen, welde ven Gebrauch zu Scheer in Oberfdtuahen 
die nechſt Faßnacht hernach, Hat fie (bie Her von 
(von Sonnenberg) abermals zur Scheer gelaben affo ı 


A 
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Bölfern umfährt und dann nad dein heiligen Eilande zurück— 
; gleichfalls von einem Theile der Sueven verehrten Gottheit, 
Sinnbilds, des Schiffes, wegen von Tacitus Iſis genannt 
be gerüdt 155. Die Verehrung der altheimifchen Erbmuttter ift 
eue Anfieblung berübergenommen, aber Inſelhain, Schiffzug 
m Rinderwagen), Tobtenjchiff 73% bedeuten, daß bie verlaffene 
ine abliegende jenfeit des Meeres jei. 


8. Goafr und Evafrlogi. 


ı Mythus von der Erdgeburt hat der befondre Volksname 
n ſich angeglichen, in anderartige, weitgefchlungene Sagentreife 
allgemeine Stammname Sueven. 

re Forſchung bat aufgewiefen, daß mehrere germanifche Völker 
Waffen benannt feien; Suarbonen, einerlei mit ben Speorbveren 
lſächfiſchen Wandererslieds, Cheruöter und vielleicht Heruler, 
fämmtlich nach dem Schwerte (ahd. fuert, agf. svéord; goth. 
iliſ. heru; ahd. ſahs, agf. seax) 1°7, Hinfichtlich der Franken 
ie Frage, ob der Name des Volks von dem ber Maffe, bier 
re (framea, mittellatein. francisca, agf. france, altnorb. 
wie Frakkr, Frakkaland, Francus, Francia), abzuleiten fei 
ekehrt; eritern Falls wäre Franke, die Maffe, Verkleinerung 
ven Nömern aufgenommenen deutfchen Wort (framea, framia, 
neca, framecha, daraus obige france, frakka) 15%, In dem: 
sdenkverfe der Elalda nun, der unter den VBenennungen des 


a8 Schiff der Erde, von Odins Gattin gerudert, im chriftlichen 
de (Sem. 130, 77), ft nur ein Bild der boffärtigen Weltluft, aber 
zu diefem Bild ein volfsfeftlicher Aufzug, nad Art des Schiffes von 
is der Abt Rodulf: „diaboli lJudibrium, plebeiam fatuitatem“ 
yth. 240), den Anlaß gegeben haben? 

ie ſchwäb. Tedtenbäume (vergl. J. Grimm, über das Verbrennen der 
. £0). 

euß 105. 150. 154. 476. %. Grimm, Myth. 185. Sprachg. 781. 
f- 688 f. W. Wadernagel, Zeitfchr. f. d. Alt. 6, 15 f. Philipps, 
angelf. R. S. 47, N. 153: „ense Saxonico“, ©. 11, N. 30 u. 

z. Wadernagel, Zeiiſchr. ĩ. d. Alterth. 2, 558. 6, 16. %. Grimm, 
12 bis 518. 8. Müllenhoff, Zeitſchr. f. d. Alterıh. 7, 383. J. Grimm, 


54 
Speeres frakka aufzählt, findet fich gleichbedeutend zvaf 13%. Dice 
Reutralform entfpricht aber auch eine männliche, svafr = svafar (Ga 
svafrs), die jedoch nur noch in bichteriichen oder fagenbaften Tiger 
namen, meiſt zuiammengejegten, vorlömmt (Svafrlogi, Svafrthorine, 
Svafrlami, Svafrlöd). Über die Bedeutung diefes Worte muß ve 
allem die einzige Stelle zu Natbe gezogen werben, wo basfelbe eufah 
ericheint, daneben aber aud in Zufammenfeßung. Tas nordiſche Eonuer 
lied (sölarliod), ein Gedicht, das chriſtliche Anfichten und Lehren zus 
Theil noch in heidniſchem Gewande vorträgt, bedient fich für die af 
geftellten Beifpiele gerne allegorifch beveutfamer Eigennamen. Kid 
mag eine Strophe hereingezogen worden fein, die mit dem Übriga 
nirgends recht zufammenpaßt und fi) mehr wie eine felbftäntige Räte 
aufgabe anläßt. Cie lautet: „Wie haben fie gefrevelt, Evafı 
Cvafrlogi? Blut weckten fie und fogen Todeswunden nad alter Ge 
wohnheit“ 16%, Der Schlüſſel des Räthſels ift unjchwer zu finde 
Skalda jagt allgemein: „Hiebwaffen, Arte oder Echwerter, werben Blut 
oder Wundenfruer genannt” 161, und unter den Echwertbenennungs 
fommen nachher, ganz bier zutreffend: Flamme (logi), Blutwade 
(blödvaka), Wuntfauger_(bensogr) 16%, Wie perjönlich belebt ma 


15° Sn. Edd. 2163. (Arnam. 569 fg.) Landndämab6k P. 1, K. 1 (Isle 
dinga Sögur 1, 26): „Madr het Gardar Svafars son, Svenskr at tl‘ 
u. ſ. w. Oder ift Svafar = Suabheri u. ſ. m.? Vergl. Zeiticr. j. d. Auen 
3, 143. (Gardar = Kartheri?) (Ein Schwertname ift auch Längbardr, 9. 
214, vgl. Epradg. 680.) 

160 Sem. 130, 80 (Mund 184, &0): Hverju Peir hafa belt MM 
Halbzeile fehlt) Sväfr ok Sväfrlogi? Lid Peir vöktn ok benjar sap 
undir öllum (a. illum) eyvana.“ (öllum für öldnum?) Man vergl. vie u 
hverr? hverjar? hverir? u. f. w. beginnenden Räthſelfragen ‚der Herrar. 8 
G. 15 (Fornald. S. 1, 467 ff). (Ramentiih &. 473 von Jtrekr und U8 
döttr.) 

161 Sn. 160 (Arnam. 420): „Höggväpn, eyxar eda sverd, er kalı 
eldar blöds eda benja.“ 

162 Sn. 2145: „beusogr“; 215a: „logi“; 215 b: „blödvaka® (Ara 
565 bis 567). Vergl. noch Sn. 215a: „benknüar“; Arnam. 567, 9): · be 
jari“; Fornald. S. 3, 765b: „bengreüill; benteinn; benpvari: sitdrloge 
Hiezu in obiger Str. des Sonnenlieds (Anm. 160): „Sväfrlogi, blöd vokR: 
benjar sugu.“ Gisla $. Sursson. €. 6: „ok nü vekja beir ser blöd ok BR 
renna saman dreyra sina“ u. |. w. (R.A. 118.) Bensogr (Gr. 1 ıl). gu 


demeinũbliches, ſondem ein in alterthümlicjes ober fremberes, in 
d Dichterfprache gerüdtes Wort war, wie man auch den Epeer 
nlicher Rebe nicht frakka oder svaf nannte. 
allegorifche Eigenname Svafadr in einem der marnenben Beir 
3 Sonnenlieves mag es fein, der bie verwandten Svafr unb 
hereingebracht hat. Svafadhr und Skarthedhinn, zuvor un: 
‚he Freunde, entzweien fi durch allzu heftige Leidenſchaft für 
ſchone Weib, um das fie zulegt ji im Holmgang befämpfen 
e den Tod empfangen 164. Svafadhr erklärt fi nach Obigem 
ſpeert oder Schwertbewaffnet (mie hielmadr, ahd. gehelmdt, 
„Graff 4, 846); Skarthedhinn ift: Prachtbefleivet (mie Alf- 
biarnhedinn, geithedinn, die zwei erftern aud ale Manns: 
mit Wolfe:, Bären, Geißfell angethan) 1%. Es wird fehr 
sl. 2, 362 u.) ertlärt ſich dadurch, daß das Schwert als Schlange 
; Stihmwaffen werden, nad Stälda, von Schlangen oder Fiſchen be» 
1.160: „Lagväpn eru vel kend til orma eda fiska.“ Arnam, 420) 
nilich von der Schlange im Echwert wird weiterhin zu ſprechen fein. 
augen, wird aber von Schlangen gejagt, fo der ierbende Ragnar im 
chofe: „mich haben die Schlangen gefogen („hafa mik sogit ormar“, 
8.1, 282).“ (Darnach Sem. 276, 16?) Auch „benlogi (Wund- 
iR Schwertbenennung, Sem. 156, 50: „benlogum beita (a. bregda)“; 
8. 2, 314: „benlogam bregda (Wundflammen ſchwingen).“ Sn. 
—8 leygr. slidrlogi, Kräk. 12. (Zeitſcht. 9, 180.) Gunnlogi, 
Bares, 


In 100 Gamam. 420): 


‚eyzar kalla menn tröllgvenna heitam.“ 


un hatte mn ab Pal nk anne 








56 


en ._ — — 


glaublich angenommen, daß hier, unter den erdichteten Namen fol 
und ftattlicher Männer, die tragifche Gefchichte zweier isländiſcher Slalden 
des ılten Sahrh., Rafn und Gunnlaug, zugenannt Echlangenzung 
(ormstfinga), zur Lehre geftellt fei 166, denen ebenfo der Zweilamf, 
den fie als Nebenbuhler um die ſchöne Helga beftanden, gemeinjama 
Tod brachte. Wirklich brüftet fi) Gunnlaug in prächtiger Alebuy 
namentlich einem pelzbezogenen Scharlachmantel, den ihm König Arbeit 
in England als Eängerlohn verehrt hat und an dem nachmals He | 
noch ihr brechendes Auge weidet 167. Gunnlaug und Rafn fingen mb : 


166 Sagan af Gunulaugi Ormstüngu ok Skälld-Rafni u. ſ. w. Hal 
1775, ©. IIl bis VI. Damit fimmen überein: P. €. Müller, Sagabibl.1,@ 
und Finn Magnufen, Den zldre Edda 3, 221. Der tödliche Zmeilugl 
fällt um das Zahr 1013. Gunnlaug wird zu Lifangr in Norwegen Krk 
beftattet, €. 12, ©. 182: „ok bar la hann 3 netur, ok feck alla I 
nostu af presti, ok andadizt sidan, ok var bar jardadr at kyrkia.” (de 
Stelle des Sonnenlieds Str. 12: „Hverkis beir gädu fyrir hä hriia my 
leiks n& liosra daga“ entfpricht der Anfang eines Liedes von Gunnlaug, af 
das auch die Vorrede ©. 5 fg. aufmerkſam macht, (C. 11, S. 142 fg.): „Orar 
twngu verdr eingi Allr dagr und sal fialla Hæegr sizt llelga bin ſagn 
Hrafns kvanar red nafni.* S. 143, N. (94): „Ordo verborum in prien 
carminis parte hic est: „Engi dagr verdr Ormstungu allr heegr und fall 
sal, sizt Helga hin fagra red nafni kvanar Hrafns“ i. e. Nullus dies # 
Ormstungæ totus facilis sub concameratione ınontium (i. e. ca@lo), ex ꝙv 
Helga illa pulchra potita est nomine uxoris Hrafnis. Nopnemo tam2 
hanc interpretari maluit hoc modo: nullus dies Ormstunge etc. facls 
(qvia) Helga illa pulchra Rafnis uxoris nomen in sua potestate minim® 
(i. e. non) habuit, qvippe ad matrimonium cum eo ineundum tanis# 
non coacta; sed nostro judicio parum feliciter.“) 

167 8. uf Gunnl. C. 7, S. 88 (A. C. 1006): „Gunnlaugr flutti kei 
vel ok skürugliga, en petta er stefit (versus intercalaris) i Qredis: 

(61) Her giörvallr ins aurva Einglandz sem gudz eingli 

At Iytr grams ok guma Gunnbrädz Adalrädi. 
Köngr Packadi hanum qıadit, ok gaf hanuın at bragarlaunum skychit 
af skarlati skinndregna hinum beztu skinnum ok hladbüna i skaut ni 
ok giördi hann hirdmann sinn“ u. f. w. S. 94: „Nw skalltu mipom rk 
dom framfara (Gunnlaugr! qvad konungr); her er sverd, er ek vlg 
Per; ok med pessu skalltw vega, (gegen den zauberfundigen vikingr pe 
grimr), enn syn hanum hitt, er puü ätt ädr.“ C. 8. ©. 100, A. C. 1000: 
„P& gaf köngr (Sigiryggr Silkiskegg in Tublin, til Dyflinnar) hanum kind 
sin ny-skorinn af skarlati, kyrtil hladlLuinn, ok skyckiu med dgielt 


N 
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alö blutige Traumgeftalten vom bauptfpaltenden Kampfipeer und vom 
gerötbeten (Gr. 2, 170: rodna, rubescere) Schwerte der Schwerter 
(&. 4, 726, 10) 188, 


eklasum, ok gulihring er stöd maurk (auch dieß für ein Lieb: at bragar 
Isssom). Gunnlaugr Packadi konöngi giafirnar, ok dvaldizt Par litla 
heil, ok för badan til Orkneyia. P& red fyrir Orkneyium Sigurdr Jarl 
Hlssdversson (69). Gunnlaugr qvaddi Jarl, ok qvezt hafa qvedi at 
ers hanum. Jarl qvezt hiyda vilia gqveedi hans, ok sagdi hann vera 
miligenn mann. Gunnlaugr flutti qyedit, ok var bat flockr, ok vel 
t, ok gaf Jarl hanum auxi mikla silfr-rekna at qvedis-launom, ok baud 
kaum med ser at vera.“ C. 11, S. 144: „Ok P& gaf Gunnlaugr henni 
Beigu) skyckiuna Adalradsnaut, ok var Pat hin mesta gersimi; hon 
Isckadi hanum (©. 146) vel giöfina.“ C. 12, ©. 180: „ok hä baurduz peir 
weir med störom hauggom ok auruggum atgängi, er hvarr veitti audrum, 
&k söltu einatt f Akafa. Gunnlaugr hafdi b& sverdit Adalradz naut, ok 
er bet it beezta vapn; Gunnlaugr hi6 b& um sidir til Rafns mikit högg 


med sverdinu, ok undan Rafni fötinn u. f. w. ©. 180 (Rafn baut nad) _ 


R, der ihm Wafler im Helme bringt): enn his i haufat Gunnlaugs med 
verdioa hinni hegri hendi, ok vard Pat all-mikit sär u. ſ. w. Ok P& 
wurdoz beir enn { äkafa, enn sva lauk at Iyktum, at Gunnlaugr his 
kafa banahögg, ok let Rafn har lif sitt. Pä gengo fram leidtogar Jarl- 
Ins, ok bundo haufuteärit Gunnlaugs; han sat & medan ok qvad visu 
erea: 
(115) Oss geck metr & möti Möt-runnr i dyn spiöta 
Hrid giörvandi hiörva Hrafn framliga jafnan“ u. |. w. 

E13, S. 100: „bat var hellzt gaman Helgu (die jett mit Porkell verehlidht 
Rund Kinder hat), at hon rakti nidr skyckiuna Gunnlaugs-naut, ok horfdi 
‚ı bana laungum. Ok eitt sinn kom par sött mikil & ber peirra borkels 
ık Helgu. ok kraumuduz marger lengi. Helga tök hä ok Pyngd, enn la 
B6 eigi. Ok cinn laugar-aptan sat Ilelga i ellda-skäla, ok hneygdi höfdi 

kne Porkatli bonda sinunı; hon let sekia skyckiuna Gunnlaugs- naut, 
>k er skyckian kom til hennar, ba settiz hon upp ok rakti (explicnbat) 
skyckiuna fyrir ser; ok horfdi 4 (hana) um stund, ok eidan (Z. 192) hne 
kon aptr f fäng bönda sinum ok var Pä örend u. f. w. Helga var til 
kyrkio ferd“ u. ſ. w. Dazu die folgenden Erklärungen: (61) Ordo verborum 
de ent: „giörvallr her gunnbradz Einglandz Grams ok guma Iytr at Adal- 
Rddi, sem ins aurva gudz Eingli“ i. e. universus exercitue armipotentis 
Angie, Regis et subditorum, obsegvitur Adalrado, tanyvam munifici 
Dei Angelo“ u. ſ. w. S. 89: „Rex ei pro carmine gratias egit, premii- 
jre loco tunicam dedit coccinam, maximi pretii pellibus subtextam, et 
imbriis ad ima usqve ornalam, eumgve satellitem suum fecit“ u. |. w. 
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Um den Wortfinn zu ermitteln, der jenen svaf, svafr, srafeir 
gemeinfam zu Grunde liegt und fie zur Benennung der Baffe die 


S. 103: „Rex ergo ei vestitum suum novum, eumgqve coceinum, pallius 
scilicet fimbriatum et tunicam pellibus pretiosis ornatam, nec non armillan 
auream, qvte marcam pendebat, dedit.“ „qvare Comes ei magnam securis 
argentatamı preemii loco dedit“ u. |. w. &.181 (A. C. 1013): „Tandemgr 
omnes eorum comites ceciderunt; tum vero ipsi, vehementi assultu sepim 
facto, magnis ictibus, validoqve impetu, qvo unus alterum aggrediebais, 
invicem decertarunt.“ ©, 183: „duces itineris, Gunnlaugo a Comite dei" 


u. ſ. w. (115) Ordo verborum in priori carminis parte hic est: „me . 


mötrunnr Hrafn geck oss & möti f dyn spiöta, jafnan framligs gi 
vandi hiörva-hrid“ i. e. Egregius (S. 183) bellator Hrafn ivit nobis obriem 
in strepitu hastarum (i. e. pugna), semper audacter ciens nimbum gledi® 
rum (i. e. prelium committens)“ u. f. w. ©. 190: „ok för Helga til bw 
med hanum [börk.], ok vard hanum litt unnandi, Pvi hon vard alrd 
afhuga Gunnlaugi Pött hann veri daudr® u. ſ. w. 
18 Gunnlaug fingt u. A.: 

„klauf gunnspiöti gunnarr Gunnlaugs höfud“ u. f. w. 
Hrafn: „rodit (er) sverd, enn sverda sverd ögnir mer gerde“ u. |. m. 
C. 13, ©. 184: „Ok um sumarit ädr bessi tidindi spurduzt wt hegat W 
Islandz, pä dreymdi Iluga Svarta (Gs. ®ater), ok var haun fa heiss 
& Gilsbacka: Hanum Potti Gunnlaugr at ser koma i svefni, ok var be 
digr miök, ok qvad viso Pessa fyrir hanum i svefuinum. (116) Herd 
ek Hrafn (enn Hrafni Hvauss kom egg f leggi) Hialltuggidum hauggts 
Hrinfiski mer bryniu. hä er hre-skieerr hiyrra Hlaut fen ari benia Kisaf 
gunnspiöti Gunnarr Gunnlaugs haufut minna. Illugi mundi visuns e 
hann vaknadi, ok qvad sidan fyrir audrum. 84 atburdr vard at Mosfell 
sudr (©. 186) hina sömu nôtt, att Aunund (R8. Bater) dreymdi, at Hrals 
kiemi at hanum, ok var allr alblodugr, ok qvad visu bessa. 

(117) Rodit (er) sverd, enn sverda Sverd ögnir mer gerde, 

Varo reynd f röndum Randgalkn fyrir ver handan. 

Blodug Iıygg ek f LIödi Bilöd-Gaugl of skaur stödu: 

Sar-fikinn hlaut sära Säargrammr enn ä bramma,. 


Dazu die folgenden Erflärungen: S. 184: „(116) u. f. w. Ordo posters 


partis hic est: „Gunnar klauf (S. 185) Gunnlaugs haufut Gunnspioti, P 


er hraeskierr ari hlaut fen hiyrra benia minna“ i. e. bellator fidit Gew 
laugi caput hasta bellica, tumqve cadavera discerpens aqvila nacts 
uliginem tepidorum vulnerum meorum (i. e. sangvrinem menm) nf 
Cætera Tautologie, qvales in posteriori hujus Strophs parte, nec nos # 
Stropha proxime segventi occurrunt, licet in Poösi neerorum loco weri# 
habend& sint, exemplis apud vetereg non carent, ex gr. in Kormaks-Sege 


der erften Ableitung von einem einfachern, wurzelhaften Zeit: 
Bel. Gr. 2, 1. 5, 2. 90. 122. 17, Nr. 189. 36, Nr. 398. 18, 
) Svafadhr ift zwar ein Barticip, deilen Infinitiv svafa lauten 
allein die Schwache Verbalform ift hier unzweifelhaft erft aus dem 
ven svaf (in der Zufammenfegung: svafr-logiu. |. w. ift -vafr 
8 fubftantiv, nicht verbal gu nehmen) hervorgegangen, tie hial- 
us hialmr (Gen. hialms) #69, das Subftantiv ift unmittelbar 
Jarticipendbung übergefprungen, ohne daß wohl dag Verbum in 
iner andern Flexion wirklich beitanden hat. Aus dem altnor: 
Borrath ftarker Zeitwörter bleibt hier zur Wortbildung nur das 


ki klanf ek randa Rönd Kormaki at höndum i. e. Clypeorunı 
e. gladio) fidi Clypeum ad manus Kormaki, nisi forte pro randa 
lscet reynda, exploratum; ut alia taceamus.“ S. 187: (117) In 
ıjus carminis parte ordo verborum hic est: „Sverd er rodit, enn 
rdi mer sverda ognir; randgälku varo reynd { röndum fyrir 
ver* i. e. Rubefactus est gladius, sed gladius mihi fecit ter- 
diorum ([a. bagnir] silentia otia vel cessationem a pugna). Ciypeo- 
astra (i. e. arma) explorata sunt in clypeis trans mare“ u. ſ. w. 
ateiniſchen Überf. zur Seite (&. 187): 

Rubebat gladius (at gladiorum mihi 

Horrendus omnium ingruebat maxime) 

Tentati sunt in clypeis penetrabiles 

Enses transmarina in plaga u. f. w. 
yeum: „Ogn, terror, violentia, 146. sverda ögnir (secundum lect. 
mir), terrores bellici, i. e. prelium, 186. (6a, terreo, unde, 
jdem.)“ ©. 146: „Hvi hopar bw Rafn, seger hann? fyrir pvi 
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eine: Inf. sofa (für sv&fe), Präf. sef (für sv&f), Prät. svaf, eräfem, 
Part. sofinn (ftatt svefinn) !70, mit der befannten Bedeutung: fclafe. 
Davon weitere Ableitungen svöfn, Schlaf, sofna = sväfna, einjhlafe, 
svafnir, dichteriſche Bezeichnung der Schlange!71 und ein Rome Dia, 
der fich einmal in Echlangengeftalt verwandelt hat 112, Märe die a 
geführte Bedeutung des Stammivortes sv&fa ebenfo bie einzig A 
bare, wie fie eine uralte und weit verbreitete iſt 173, fo würde ſich fm ' 
lich feine Handhabe zu den fraglichen Maffennamen darbieten, alas ı 
der Sinn desfelben erweitert fich, wenn man die entfprechenden beutiden ' 
Zeitwörter ſchwacher Flexion beizieht, ah. ſwebon, ſweben (ferri, ae) ‘ 
bifwebön (emicare), jiwebarön (natare, altnord. das vorauägi. 
svafra), mhd. ſweben, fich fchwimmend, fliegend, ſchwanklend beiwepik: 
intfweben, einfchlafen 1%4. Unter den allgemeinen Begriff der Kim 
benden, kreiſenden Bewegung aber fällt ebenfo die geſchwungene Bafk 
Speer oder Schwert, und die gleitenve, biegſame, fchießende Edlung 
al3 die Entrüdung der von Schlaf und Traum bingenommenen Gel 
die nach alterthümlichen Vorftellungen dem lebloſen Leibe, dem Baht 





10 Gr. 1 (1), 915, X. (1027, 275). 2, 25, Nr. 275. 

171 Sem. 44, 34. Sn. 20. 180. 

112 Sem. 47, 54. 93, 3. Sn. 86: „pa bräst Bölverkr (Odinn) !orm 
liki.“ Yngl. S. C. 7. 

113 Echmeller 3, 527. Spradig. 303, 3. 407 u. 

11 Graff 6, 856. Echmeller 3, 526 f. Ziemann 4546. 74b. Mafmess 
Deutfche Gedichte des 12ten Jahrh., Bücher Mofis 2, 256, 1686. 383, IM 
284, 3941. Fundgr. 2, 31, 3. 58, 6. 29. W. Wadernagel, Wörteriel | 
DXIV. Echeidet man in der Art, daß fmebön, fweben, zu altı. arife, | 
foipan (ferri), dagegen anfuebjan, enfweben (sopire) zu svefa (sofa) P 
wiefen wird (Gr. 2, 14, Nr. 183. 985, Nr. 133. Schmeller 2, 527), I# 
nicht zu erfehen, wohin das intran]. intfiweben, entichlafen (Bid. Mo. 1666: 
„uile fciere er intfugbite*), eingetheilt werden fol, das mit ſwrben in Zi 
und Ferm zufammentrifft. Erweitert man aber den Begriff der Wurzel * 
daß er Schweben und Eniſchlafen in ſich ausgleicht, fo ſtehen entfweben vd 
ſweben (Gr. 1 (2), 132 u. 136) ſich nicht ferner, als queljan md quälk 
fterben und fierben (necare und necari (Gr. 1 (2), 77. 134. 138), die mi 
auch nit von Grund aus Irennen wird. Svife, foipan, gehören 
in eine große Verwandtſchaft von Wörtern, die nah Einn umd 
bier anlauten. Über Formunterfchied der intranf. und tranf. Er. 4, Dt 
Spradg. 80 u., f. 


— 


und otra (minıtarı, ın a&re vibrare); Vafudr, ein ame 
(mie Svafadr), ofnir = vafnir, wie svafnir (ein Verb. ofna, 
a, ftatt veſna und svefna vorausſetzend 176), gleichfalls Be: 
der Schlange und Odins 177, Es ergibt fi), daß aud hier ein 
Begriff der Bewegung, bed Hin= und Herfahrens, auf das der 
ule verengt worden, aber noch in verfchiedenen Ableitungen 
geblieben ift 173, eine Betätigung des ähnlichen Hergangs mit 


n ftarlen Berbum sofa, sväfa, und feiner intranfitiven Bebeu: 
en Tranfitive ſchwacher Form zur Eeite: sveefa, Prät. svarfdi 
'pacare), und svefja, svafdi (temperare, placare. Gr. 1, 

Alt: und mittelhochdeutſch haben Intranfitiv und Tranfitiv 


Deutihe Mythologie 788 f. Deutiche Sagen 2, 90, 428. (2, 142, 
335, 247.) 

Br. 1 (1), 915, X. (1027, 274.) 2, 24, Nr. 274. 

3eem. 44, 34. 47, 54 (beidemal find „Ofnir ok Svafnir“ zufanmen- 
(Bergl. Sn. 20. 24. 180.) „Vafnir“ als Name Odin, Sn. Arnam, 
ebd. auch „Svafli“, vgl. ahd. wefal, wevil, Graff 1, 649. 

J. Grimm, Gr. 2, 24: „altn. vefe, abd. wepan (moveri huc illuc, 
hernach von der hin und herfabrenden ſpule: texere)“ u. |. w. 
1762: „mit Vafudr, einem der namen Odins ſelbſt (Sem. 745) 
der die webende luft ausdrüdt (Seem. 50 a).“ [Berdl. ebd. 766 ob.) 
etztern Stelle, Alv. m. 21, heißt der Wind: „vavudr“, Sn. 181 
ıwsundr (a. vönsundr, vavnsudr).“ Mund gebraudt an beiden 
mgen Bolal, 326, 54: „Väfudr“, 345, 21: „vavadr“ (wgl. 1934, 


mmechlich moif Farısk n in A umilantoen mifts Mffein Vnfndr ıft mnhi 








sveifle (agitare), befonderd vom Schwingen des Schwer 
gleihlaufend mit veifla (vibrare) 18%; ahd. und mhd. fı 
fueib n. (vibratio), ſwaiben, fweiben, vom Auffhwun 
dann aud, zufammen mit waiben, von ber fliegenden $ı 
und taiben wieder wie sveifla und veifla, sofa und vel 
altnorbiichen sofa und vefa gleihfürmig find die angeljäd 
(sopiri), sväfe, sväf, eveefon, svefen, und v&fan (texerı 
zufammengefeßt wie dort Svafrlogi u. |. iv. erfdeint in di 
von Deira der Name Sväfdüg 183, Sväfdägs Großvater 
und wie Sväf- auf sv&fan, fo ift Väg- auf vegan (move 
zu beziehen 164. Blidt ſchon damit auch für Sväf- der ı 
Bewegung durch, fo noch aufbringlicher, wenn bie nordiſch 
diefer Stammtafel Sväldäg durd) Svipdagr wiedergibt 16: 


19 Graff 6, 864 f. @r.1 (1), 869 u. 903, 5. 946. Nib. 
on-svefjan, sopire.) 

1% Fornald. 8.2, 126: „Sidan sveiflar Ketill sverdinu 
Lex. isl. 2, 353: „sveilla, agitare, raptare, jvinge u. |. w. 
gladium rotare, girare“ u. f. w. Ebd. 419: „veilla, sepius 

wi M. ©. 2, Bla, 8: „er fmeibet ob in höh embor vil fı 
adelar.“ Bgl. Fornald. S. 2, 137 auch von einem Adler: „vi 
jum u. ſ. m. vafrar Pa nd, vidiögull!® Muol. Lit 278, : 
fie von den haiden manigen vanen waiben“ u. |. w. 172, 16 
lie den van waiben al hin unt her fmaiben.“ Lieberf. 3, 564, 
ben und fwanden fiht man trunden Hut.” Zu dieſen Zeitwört 
855 f. 1, 650 f. Schmeller 3, 525 f. 4, 5 f. Biemann 455. 6 

12 Br. 1 (1), 897, X. 

83 D. mh. (1), And. HI. VIII 


Bamlanı 4 440 Qmähl 








lateiniſch: Suebdeguı 


ut ART ade 








n verftärtend 187, mit ziweifacher Spirans sv (fm) der heftigern 
jung Stimme gibt. Das Schwert, das felbft diefen Anlaut 
irrt in den Heldenliedern ftabreimend mit ſolchen Wörtern zus 
Gleich jenem sverda svipan bes Eddalieds 188, fowie den 
bfifchen sv&ordes svengum (Schwertftreiche) und svird-gesving 
(beftiger Kampf) 189, fauft noch aus dem Lied der Nibelunge, 
Klage und anderwärts manch fwinder ſwertes fwanc 19. 


Lex. isl. 2, 357: „svipa u. ſ. w. vibrare“ u, |. m. 358: „svipr, m. 
vibratio“ u. ſ. w. Sn. 214b, 2 (sverda heiti): „svipudr oc svipal- 
Ida (orrostu heiti): „svipul“, Sem. 184, 19 fg. (Mund 107a ob. 
8.1, 325 fg.): „er berjask skal heill at sverda svipan (Lex. isl. 
„sripan, f. u. ſ. w. impetus“ u. few. Gr. 1 (2), 159 u). Im 
iegel (Konungsskuggja, Chriftiania 1848, &. 117) vom Chernb vor 
wiefe: „med eldligu sverdi Pat er iaſnt svipar allan veg eldbitrum 
“vergl. Dietrich in der Zeitfchr. f. d. Alterth. 5, 221. Svipr heißt 
x eines Helden Syipdagr in Hrölfs S. C. 18, Fornuld. 8. 1, 35. 
Bergl. Sprachg. 294. (Gr. 1, 11.) 
S. ob. S. 62, Anm. 180: „sveiflar sverdinu“. Fornald. S. 3, 354: 
li sverdiuu.* Bergl. Dietrih in der Zeitſchr. f. d. Alterth. 5, 221. 
Beow. 178. Leos Sprachprob. (aus Judith) 71 u. (vergl. 227. 228 
74: svirdum asvöfede.) Three early eugl. metr. romanc. u. |. w. 
I. Robson, London 1842. (Camd. soc.) ©. 19: 
; sqwapputte him in at tie squyre with a squrd kene u. |. w. 
The squrd syuuppes in toe 
His canel- bone aılsoe.“ 
„With a squappe of his squrde, squetarly him strykes.“ 
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Ca Arien: zur me der Forn nad gleichgehenden 
Ayummertegeur var perudt zeriee. Die vorftebente Erllänng 
Led HT zu Dune DI De amrıchen svrafr muß beträchilich a 
Siherkrz eruner, zenz var zwrleih in ber Bebeutung fh 
jenen zur Sue nel: Wermr das Bert bauptfählih aus da 
E:zrrätuze. Raid den simerttden Siedern ichläft Die Malfüre Brie 
I, ver Lim mc dem Dorze geſtechen, auf dem Gebirg in einem 
Sxze, 2er von brennen Feuer umfangen ift; der Linde Berberin 
(Mmeuer, iiel: üierkin: Iren bar fie mit Schilden umfchlofien, rothe 
un! weißen, im Römisäbeine, bis der ibren Schlaf breche, der ii 
nizzen> fürdım könne: um ibren Jürber gelegenen Eaal läßt a ke 
wamme Ichen: Sigurd Inserat über dieſe, das Feuer beginnt zu loben, 
die Erte zu szzern. bebe Blur gen Himmel ;u ragen; mit dem Scweit 
treibt er das Reis, ta erlitr das Feuer, all bie Lohe legt ſich m 
ser Helden !}, Dieie von Sigurd überrittene Flamme nun wid a 
der jüngern Edda vafr-Wei genannt 172, Wieder in einem Liede ki 


Kizze SS: „il mineger trinder fmertes franl“ 
Ur. Mieze, warde Kite des I2ten Jabrb.) 18%: 
„SER FERNE mangen Mertis ivant.“ 
210 #2 nn Fe nee Toni ne wart von foerte nob uen jpere.“ 
dr ro RER. Bin: 
„Er ixtadet wirt ven iren ſwerten wäte.” 

31 Sem. 114. 15: _Seir & Bali frikis döstir biört i brynja® n| 
191. 42: _Sair er ha Hiniarüaili. allr er hann ütan eldi sveipun 
u. ſ. 10, 43: „Veit ek & Halli folkvitr sofa, ok leikir yür lines 
vali. Vggr staäk Buroi* u. few. 228, 9: „Lauk hann (Odinn) mi 
skioilum i saata lundi raudlnm ok hvitum. randir snurtu; paun bad 
hann s.ita sveini minum, er hrergi lands hredask kynni. 10. Let ba 
um xal minn sunnanverdan hävan brenna her alls vidar; bar bad bam 
einn pegn yfir at rida“ u. 1. w. Vols. S. €. 27 (Fornald. S. 1, 15% 
Mund IX): „Elir nam at «sasken iörd at skialfa. ok har logi vi 
hiningnefa, fär treystisk Bır fylkis rekka eld at rida ne vörsi 
Sigurdr Grana sverdi keyrdi, eldr sloknadi fyr ödlingi, logi allr leglif 
fvr lofgiornum* u. f. w. 

1%? Sn. 139 fg. (Aru. 360): „hon (Brynhildr) sat & Hindafialli, & 
var um sal hennar vafrlogi, en hon hafdi bess heit strengt, at eig Pi 
einn mann, er pordi at rida vafrlogann u. ſ. w. ok skyldi ba Gans! 
rida vafrlogann; hann ätti hest bann er Goti heitir, cu sa hestr Por 
eigi ot hlanpa f eldinn n. f. w. ba hliö6p Sigurdr & Grana ok reid vl 


| 


| 


und dadurch gebildet, daß die Krieger mit zuſammengebundenen 
ſich an einander ſchließen 195. Der Sagenſchreiber meint wohl 


141 (Arn. 362): „pä svarar Brynhildr: meira var bat vert, er 
reid vaforlogann, en Sigurdr pordi eigi. Pä hlö Gudrün ok 
:tlar Dü at Gunuarr ridi vaforlogann?“ Vergl. Feeröiske Qvacd. 
. 146. 154. 158. 160. 162: „väalua“, 156: „fraa väan.*“ 
jseem. 241, 16 (Oddr. gr.): „bä var vig vegit völsku sverdi, ok 
tin sü er Brynhildr ätti“ u. ſ. w. ebd. 15: „borg.“ 
3eem. 193 (vor Sigrdr. m., vergl. Fornald. S. 1): „Sigurdr reid 
indarfiall ok stefndi sudr til Frakklands; & fiallinu sd hann lios 
va sem eldr brynni, ok liomadi af til himins; en er hann kom 
töd Par skialdborg ok upp or merki. Sigurdr gekk { skiald- 
ok sä at bar l& madr ok svaf med öllum herväpnum“ u, f. w. 
Bergl. Fornald. S.1, 66 u. 108 u. 3, 337: „Um morgin ärla reid 
opüngr üt af borginni med allann sinn her; skikkadi hann fyl- 
sinum, ok var skotit skialdborg um hann. Bryniölfr skyldi 
aldborgina, en sä madr bar merki, er Snäkr het“ u. |. w. (ebd. 
omu miök { opna skiöldu (vergl. Dietr. 2685 u.) Eircki konüngi“ 
342: „Hrölfr rauf hä alla skialdborgina“ ıı. f. w.) Saro 3, 40; 
ntelorum vim conserta clypeorum testudine repellebant.“ Heimskr. 
sing VI, 113: „pvergarda gunnranns (scutorum transversa septa, 
sorg vallus scutorum.*) Specul. reg., Chriftiania 1848, ©. 85: 
ert i orrostu & landi, ok skal a fati berjask, ok ert staddr i 
nfylktrar fylkingar, pi vardar hat mikla, at vel verli gett i 
ji väpnasamankvamu, at eigi taki hlidask eda rof a gerask bun- 
jaldborg; ok Parftu bat at varask, at pü bindir aldrigi Pina 
klaldarrönd undir skildi annara.“ Diek Rufammenbinden feblt auch 
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nur einen Bau, der eine Schildburg vorftellt, wie nad 
Brynhild Das Gerüft, auf dem fie mit Eigurb verbrannt 
eine mit Zelten und Schilden umzogene Burg bezeichn 
diefe äußerliche Auffafiung kann nicht für das Urſprin 
Sigurds Verhältnis zu Brynhild fpielt überall in das Ge 
Gedanken hinüber. Sie ift bed Helden kriegeriſcher Folg 
Kampfjungfrau, wie ſchon ibr Name fie verlündet, if 
friegeriihen Einnbildem umgeben 197, Ddin felbft, als 
bat einen Eaal, die goldglänzente Valhöll, der mit St 
mit Schäften gelattet ift, über deſſen Bänke Brünnen g 
oder mo die Wanddielen alle mit lichten Schilden umbi 
die hereingetragenen Schwerter fo hell ftralen, daß man 
Zichtes bedarf; von dem mit vergülbten Schilden belegt 
Valhöll nennt der Skalde Thiovolf die Schilde: Evafı 
deln 195. Die bilvliche, rätbfelartige Dichterfprache, vie 
Heldenlieds 199, ift es denn aud, in ber für vafr-logi, } 
bild Eaal, eben die Schildburg, wabernde Feuer, die v 


Bouterw. Gloff. 246 fa. Cãdm. 3393: „randbyrig v&eron r 
„randgebeorh.“ Cod. Exon. 243, 32: „rond-bLurgum veold, e 
Bouterw. GI. 237. Ettm. lex. 250. Olafs 5. 67: „herbiorg,“ 
16 Sem. 225, 60 fg. (Mund) 123, 62): „lättu svä breid 
u. f. w. Tialdi bar um hä borg tiöldum ok skiöldum“ u. ſ. 
197 Brynhild kann bier nicht nach ihrem vollen Weſen, fonl 
in Rede fommen, als zur Erklärung von vafrlogi nöthig ift; ihn 
Begegnungen mit Eigurd find bier abfidhtlich nicht auseinander 
19 Sam. 41, 8: „en gullbiarta Valhöll“ u. f. w. ebd. 
er rann rept, skiöüldum er salr hakidr, brynjum um bekki s 
„um kveldit, er drekka skyldi, pa let Odinn bera inn f 
ok voru svä biört at bar af Iysti, ok var ekki lios ann 
drykkju var setid u. |. w. veggpili öll voru bar tiöldut med 
dum.“ Sn.?2: „pak hennar (hallinar) var lagt gyitum skiölı 
spänpak. Svä segir hiodölfr enn hvinverski, at Valhöll var sl 
Ä baki letu blikja 
(bardir voru grioti) 
Svafnis sulnæfrar 
seggir hyggjandi.“ Fagrsk. 9. 
199 Seem. 160, 10: „er i valrünum vigspiöll segir.“ 
„vigspiöll vaka* Mund 168a. Bouterw. Gl. 142: güdaspell 
spell.) Berg. Lauch und Schwert, Anm. 168, S. 5. 


e bereitet haben, fo ift vieß dasjelbe, was Völſ. Saga durd 
mie Burg“ auebrüdt 201; kundige Kriegsleute fügen die Schild: 
Flußglanz ift dichterifche Benennung des Golbes, die, dem 
von deſſen Urfprung entnommen, auch in einem andern Edda⸗ 
veifelhaft vorliegt 202; von Gold aber glänzt die Burg, meil 
re Bornehmen mit Golde gejhmüdt waren 203. Das Blinten 


em. 228, 7: „Hetu mik allir { Hiymdölum Hildi undir hialmi“ 
3ergi. Fornald. S. 1, 184. 187. 229. Sn. 144.) Hlymr = glymr, 
repere, resonare (Lex. iel. 1, 291); Seem. 153, 27: „Vard u. f. w. 
mr, brast rönd vid rönd.“ Bu skati m. f. Sn. 195. 2125 u.: 
Heldenhain flatt Königshain kann doch richtig fein, f. tiber den 
wf — a und — na Gr. 1 (2), 661. gl. Sn. 2126, 2 (Arm. 558): 
gumar. 
em. 191 fg., 42: „Salr er & hä Hindarfialli, allr er hann ütan 
inn, bann hafa horskir halir um görvan or ddöükkom 6gnar 
Bu horskr Bouterw. GI. 176.) Völs. S. €. 27 (Fornald. 8. 1, 
„eld brennanda er, sleginn er un: sal hennar. peir finna salinn 
.„ ok si bar borg gulli bysta (a. Iysta), ok brann eldr um 
x. isl. 1, 127: „bust, f. pinna, fastigium domus.“) [Seem. 
busti ?] 
no. 128: „Hvernigskal kenna gull? 8Svä at kalla Pat u. ſ. w. 
vatna“ u. f. w. (Bergl. die guliskenningar Fornald. 8. 3, 749 a.) 
', 4 unter den daheiti: „ögn“. Sem. 152, 21: „idgnögan Ögnar- 
gnum bioda ok burum peirra,“ vom Golde, das als Kriegsjold 
nd; ögn f. terror (Lex. isl. 2, 131) bezeichnet ebenjo den gefähr- 
na, wie es nad andrer Seite unter den Benennungen der Schlacht 
eiti, Sn. 224a, Arn. 563) vorkommt und in diefem Sinne von 





GR 
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des Schildes, des rothen oder weißen, was gewöhnliche Beiwörter mel, 

des gold: oder ſtahlglänzenden, iſt in Liedes: und Rechtsſprache dei ger 

manifchen Altertbums vielfach geläufig und bebeutjam 204. Stalda nm 

den Schild: „Rampflicht“ (badlios, a. bödlios, Sn. 216b, 3. Arn. 5, 
Anm. 3), gleichbedeutend mit einem angelfächfiichen Namen des Schwecn 
(beadoleoma, Ettm. lex. 292). Für die Edhildburg gilt altnordiſch da 
ftabreimende Beiwort: skir, die Hare, blanfe205, und der Angelindke 
Cädmon nennt das himmlische Vaterreich der Gerechten eine Schildbej 
in ber fie fonnengleich glänzen 20°, Wie aber das Leuchten des Edweih 
fih zur Feuerflamme fteigert (|. ob. ©. 54), fo wird auch andrer Bufer 
glanz zum lodernden Brande. In der Saga von Half deutet dida me 

wegifche König die ahnungsvollen Träume feines Dienftmanns Znsfek 
Zeßterer bat geträumt, daß Flamme um das Kriegövolf fpicle, dazu I 
der König: um die Schultern Hingen denen, die den Echlachtleil des fing 
lichen Gefolges fchaaren, goldne Brünnen, das leuchte auf ihren Sieb 
tern, als ob Flamme (logi) brenne; zum andernmal dünkt Jenen is 
Traume, daß auf den Achſeln Feuer brenne, und wieder ift Halfs Der 
tung: Jedem der Kühnen, die ihm folgen, werd’ er Helm und Brm 
geben, das werde zu fehauen fein, als ob Flamme von ihren Schulter 
blättern brenne 207. Eind Schwerter, Brünnen, Helme brennentes zu 


%4 Ilerv. S. €. 15. (Forvald. S. 1, 476): „skildir Llika i Lardugem 
u. f. w. Su. 216b: vidbleiknir, Arn. 570, 15: vidbliknir. Sn. 160 &: 
Llik skipsins. Cädm. 3395 ff.: „vigbord seinon heäh ofer Iwledum’ 
Cädın. 3054: „scyldas Jixton.“ 3084: „bLlicon bordhreödan.* 3042: „SM 
scyldhreödan.“ Sem. 153, 33: „raudum skildi.* Fagrsk. 127: „raudabliks” 
4, 3: „rodnum röndum ok raudım skiöldum.“ 136: „skaıd lætr si 
raudan skiald.“ 8: „hvitra skialda.“ 9: „leiu blikja Svafnis salnefra.’ 
Heimskr. VI, 123, 2: „med hvita skiölldu.* Sem. 134, 6: „skildir WI 
Peirra vid en skarda mäna.“ Sachſenſp. 3, 45, 9: „den blil van eme LP 
cilde jegen die funnen.” Nechtäalterth. 35. 34. 74. 677. Myth. 665, 3 
205 Fagrsk. 23: „rudu konüngar skirar skieldborgir i skatna block. 
206 Cädm. 2, 311: „Södferste men, sunnan gülice, fergre gif 
in heora federrice scinad in sceldbyrig“ u. f. w. Myth. 662. 665. Sr. 
(Aro. 428): „raudliösa hvita.“ 
207 Saga af Half C. 11 (Fornald. S. 2, 40 f.): „Ionsteinn kre 
Halfr! dreymdi mik, hygdu at sliku! at logi leki um lidi vorn; ill wen 
pat or at leysast; hvat kvad Pü, bengill! pann draum vita? Kontnf 
kvad: Iirynja um herdar beim er hamalt fylkja grams verdünga griis® 


u gu sUlyCih YIHTUYUCE. Yu BUL: G, DELL 
igen iſt von weiſer ſd. h. ſtrategiſch kluger) Waberflamme?“ 
twort lautet: „Feuer (hyrr) heißt er, aber lange wird er von 
ſpige beben, von dieſem reichen Hauſe werden ewig Männer 
eute) allein Kunde haben“ 208. Das iſt offenbar der gleiche mit 
ds Saal, der auch von Feuer umwickelt (eldi sveipinn) und 
en Männern aus lichtem Flußglanze gefertigt iſt; kampferfahrene 
ſind es allein, die ſich auf die kriegeriſche Schildburg verſtehen, 
; Beiwort des Flammenwalls bezeichnet entweder den wohlaus⸗ 
n, kunſtgerechten oder den ſichern, ſchützenden, je nachdem man 
oder vissom annimmt; die Schreibung des letztern Adjectivs 


; pet man ä öxlum ödliugs vinum liost at lita, sem logi brenni. 
an kvad: Enun dreymdi mik ödru sinni: hugda ek ä öxlum elda 
gruna tek ek nokkut, at hat gott viti; hvat kvad Pü, Pengill! 
aum vita? Konüngr kvad: Gefa man ek hverjun hialm ok brynju 
drengja, er fylgja mer; Pat man at lita sem logi brenni skiöldüngs 
kararföllum.“ (Umgefehrt wird geträumtes Eifen auf Feuer gedeutet, 
6, 38: „Hugda ek (Atli) Bik, Gudräün, Giuka döttir! leblöndaum 
gja mik i gögnum. 38, Pat er fyr eldi, er iarn dreyma“ u. |. w. 
W, 45: „Eldi gaf hon pä& alla er inni väru“ u. |. w.) Hieher nod) 
Höll in Grottas. 18 (Mund 168), |. Anm. 199. (Bu viti Sn. 188 ob. 
5b Feuerzeichen?) 

Sem. 110, 32: „Segdu mer bat, Fiölsvidr! er ek pik fregna mun 
lja vita: hvat s4 salr heitir, er slunginn er visum vafrloga®"- 
rhann heitir, en hann lengi mun [dä] brodds oddi bifask; audrarns 


ıu um aldr hafa freit eina firar.* (Das finnftörente & wegzulaffen, 
dh Ram MDAtaheaer ac Ontbtanr Unenalıl a9 90. handdanınt W 
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"want sch ınmermärs In ter Exichũtterung des Saales duch 
Speerssivige \igr ch Leiche ter Sturm auf die Schilnburg erlennen 
and auch Sigurd erengt mir dem Schwert an 29%. Zu entideibenden 
Zeugnis Dieier Crflärung dien: noch, tag nach Stalda die Schildbg 
als Sale ver Rullüren und ver Heerlönige umihrieben werben lann?!. | 
Befremnlih erihernt tagegen, bag die Halle. ber Saal, der ſelbu gem | 
Seigr, no sen ber Waberlebe umichlungen iſt. Nestere zieht ſich be 
ehenio um Brynbilds Saal. ver aud icken aus Flußjglanz, Sol, ge 
fertigt, eine leuchtende Schildburg if Tiefe Topplung, der Ylan 
ng ned beionters um ten Golbiual, konnte nur erft eintreten, map 
sem mum ben finnbilblichen Perichluß ter ſchlafenden Rriegejungfrau mh 
zer Reife nortiiher Wohnſtätten aufgefaßt hatte. Das Frauengench 
 skemme, tomebmer aud salr, höll) wur von einem boben Tiahlyum 
‘skidzarir) umgeben, in beiten Bezirk eifrige Werber einzubringen 
iucdren 2! So theilt fh nun Brynbilds Gewabrjum, urfprünglid es 
ah tie flammende Schildburg, in einen goldglänzenden Frauenfad 
und die umzäunende Waberlohe, welde Sigurd überreitet, wie m 
Motbus ven Bultr ter rüjtige Hermed über das Gatter der Hel ir 
reegiegt und ſefert in ibre Halle gebt ?!?. Vafrlogi konnte dann ud ! 


2% Iımır zzt der Yırbesitelle (Fornali. S. 1. 185) nor um das Ar 
anzutreiter: _Sigur!r Grana averli keird.”; Vie verangebende Froja fg: 
„Sidan rilr Sigurı!r. ok hefir Gram i hendi. ok bindr gullapora a fztr #. 
Grani hleypr iram at euliram, er hann kenJi sporans.“ 

26 Sn. 159 #.: _Vipn ok herklzdi skal kenna til orosta. ok ü 
Gdins ok valmeyja ok herkonünga. kalla hialma hialm, hött eda fad 
a. Odins ok Vaiksrja Arn. 40). en brynju serk eda akyrtu, en skül 
tiald. ok skialdborgin er kollut hö.l ok refr. veggr ok gülf.“ Schm M 
einzeine Schild heißt: brünginsalr, geihwollner, gewölbter Saal, und salder 
Yingr, Eaalbegen, Gemölte. 

211 Ragn. Lülbr. S. C. 1 (Fornald. 5. 1, 237, vergl. 239): „Janis 
unni mikit döttur sinni: hann let gera henni eina skemmu. skamt f 
höll konüngs, ok um ba skemmu var skidgardr.“ Sturlaugs 8. starfa. ER 
(Fornald. 8. 3, 634): -Skamt fra höllini var skemma ein, ok 2 akidganif 
ava hafır, at eigi konist vfir utan fugl Aliügandi; iafnan sitr Frosti 8 
skidgardinn, ok vildi sia Miöll konüngsdöttur“ u. ſ. m. (Bergi. Forml 
S. 1, 36 u. 2, 63 (4%). 3. 240.) 

21? Sn. 67: „bü reid Hermödr par til er hann kom at helgrindu®. 
P& st€ hann af hestinum ok gyrdi hann fast, steig upp ok keyrli ba39 


e Feuer und auch unter feinem Ritt erzittert die Erde 213; 
mend fagt die zwilchenlaufende Profa: „Skirnir ritt nad 
m zu Gymis Höfen, dort waren rajende Hunde vor dem Thore 
qzauns angebunden, der um den Eaal der Gerdr gieng“ 214 
fer Auffaſſung gehört Vafrlogi bier nicht, wie bei Brynhild, 


tande des Mythus, fondern lediglich dem. dichterifchen Aus- 
215 


en hestrinn hliop sv& hart, ok yfir grindina, at hann kom hvergi 
reid Hermödr heim til hallarinnar, ok steig af hesti, gekk inn 
"nf. w. 

sem. 82, 8: „Mar gefäu mer p&, bann er mik um myrkvan beri 
rloga, ok bat sverd er sialft vegisk vid iötna ett.“ 9: „Mar ek 
ı gef, er Dik um myrkvan berr vfsan vafrloga, ok bat sverd er 
n vegask, ef sa er horakr er hefir.“ 83, 14: „iörd bifask, en 
r skialfa gardar Gymis.“ 17 (vergl. 18): „hvi pü einn um komt 
ir yfir or salkynni at sid?“ Yu „salkynni“ vergl. Sem. 41, 9; 
wie in Fiölev. m. 32: „visum vafrloga;“ „myrkvan“ nit wohl 
achfolgende (Str. 10): „Myrkt er Hti“ zu beziehen, eher an die Stelle 
8. (Fornald. S. 1, 185, bei Biörner fehlend) gemahnend: „ok var 
a @Sigurdr) ridi f myrkva. “ 

ieem. 826: „Skirnir reid f Jötunheima til Gymisgarda; bar väru 
mir ok Yandnir fyr skfdgards blidi bess er um sal Gerdar var.“ 
In Fiölfoinnsmal, demfelben Lied, in welchem (Str. 32 f.) der mit 
umfchlungene Saal zu rathen gegeben und nach Obigem als Schild⸗ 
tet wird, findet fich doch zugleich an früherer Stelle die abgeleitete 
Inwenbung, indem ein Fremdling vor den Borhöfen der ſchönen Menglöd 
hrliche Flamme ſchweift“ (Str. 2: „hvat er hat flagda er stendr Syr 





414: 


416: 


418: 


307: fi Bi ir ze ſeite Heingen ir gemant, x 
ein brunne von golde, und einen guoten ſchitdes rant: 





Tö fom ir gefinde und truogen dar zehant 
von alrötem gelbe einen jdildes rant 

mit fälberten fpangen, michel unde breit, 

dar under fpilen wolde din vil minneclide meit, 


: Der meide ſchildedezzel ein edel borte was, 


dar üf lägen fleine grüene aljam ein gras: 

Der lühte maneger leije mit ſchine widerz galt, 

er müete wefen füene, dem din frouwe wurde holt, 
Der ſchilt was under budeln, als uns daz iſt gefeit, 
trier fpannen dide, den tragen folt din meit: 

von ftäle und ou von golde rid er was gennoc; 
den ir Fumeräre ſelbe dierde fe getrner. 


Aid der Degen Hagne den ſchilt dar tragen jadh, 
mit grimmem muote der heit von Troneje jprad: 

„win, fünie Gunther? mi verliefen wir den lip! 
der ir daͤ gert „ din iſt des findels rip. 


Von ıner Stelle des Eddalieds (Sem. WI, 16): „BA var vig vegit vübke 
svenli ok borg brotin sü er Brynhildr dt“ it ein naher Übergum A 


vaf aber (involucrum, trama) hat nichts mit dem Waffen: 
ı Ichaffen. 

ı nun weiter das Verhältnis ber Turzfilbigen svaf und avafr 
Iangfilbigen Bollönamen: altn. Pl. Sväfer, agf. Svefas, ah. 
zu ermitteln, ift es nöthig auf die gemeinfame Wurzel svibanı 
greifen. Don diefer, demnächſt dem altn. sofa f. svöfa und 
ranfitiv sveafa (pacare), ift auch ſchon verfchiedentlich der Volks⸗ 
ergeleitet und in folge deſſen vermutbet worden, daß die Sueven 
ne, griebenftiftende, oder gar Schläfrige, Langſame, genannt 
. Hiebei ift eben nur die engere, abgeleitete Bedeutung des 


er Bill. ©. €. 148: „er han hefur brotid upp borgar lidit, ok 
dir Sigurdur sinu sverdi* u. f. w. Aus derfelben Saga rühren 
arnhurd“ und „iarnslärnar“ des „borgarlids“ an den deutfchen Burg» 
Fſenſtein“ (vergl. auch den ahd. Frauennamen Iſanburg, Anm. 195) 
er erſt fcheint weiter den Landnamen „Islant“ angezogen zu haben; 
yet auch die Lesarten „Yſen laut, eyſen laut“ (Cachmanns Anm. 75 ob.). 
zu dem Schilde „von alrötem golde, mit ftälberten ſpangen,“ „von 
) gud) von golde rich genuoc,*“ halte man Brynhilds „skiöldom rau- 
; bvitom,“ den Saal „or Odökkum ognar liöma,* „borg gulli 
und es wird nicht mehr ferne liegen, in Brünhild, des Teufels Weibe, 
Burg Jienftein, mit dem leuchtenden, riefenhaften Schilde, den vier 
mühjam tragen, die von Odin mit der Schildburg (— vafrlogi) um- 
: Wallüre wicderzufinden. Wie die nicht mehr verftandene Rune in 
ei Wendungen fpielm kann, zeigen auch die altdänifchen Lieder, in 
ward bald fein Fohlen auf den Glasberg fprengt, wo die ftolze Brynild 
st ift, bald mit feinem Graumann zum Schreden der rauen und 
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Wurzelwortes unterlegt und bie Maffennamen svaf, svafr, find arher 
Berechnung geblieben: auch ftimmt alles das wenig zu jener mb 
ſchiedenen Kennzeichnung, mit ber Gäfar die Eueven in bie @eldnit 
einführt (Suevorum gens longe bellicosissima omnium Germem- 
rum). ie aber Boll: und Maffenname im Stammwort ſich berüben, 
fol nun an diefem in feiner altnorbifhen Form weiter aufggag 
werden. 

Ein Name, der ſchon in Cäſars Tagen einem gewaltigen, ve 
gewachſenen Volle angeftammt war, geftattet au, für bie Zeit as 
Entſtehens ven noch frifchen, fühlfamen Trieb der Sprache thätg pt 
denken, der in ter Wortbildung durch den Ablaut mwaltet und bi 
Epur aud in der Lautabftufung zwilchen dem Waffen: und dem Bel 
namen, svaf, svafr, und Sväfr aufzuweien verfucht murbe. Dirk 
Abitufung aufzugeben und überall den langen Bocal des Bollänzmend 
anzunehmen, dagegen fträubt fich zumeift der Gleichgang mit den ww 
besweifelten Abwanblungen von vefa. Das alte Wurzelmort hat [des 
im althochd. SIntranfitiv fucbon die ftarfe Form eingebüßt, nur m 
Eubitantiv fuep, Luft, wehendes Element (Gr. 3, 389. Schmeller % 
527. Graff 6, 8565, vgl. 857 a: Kijuuep, freta, maria), ift ber Laut 
des Präfens und eben im Vollänamen Euäp der Ablaut des Prät. Flur 
gefrijtet, während das befreundete wepan auch tranfitiv der faren 
Flexion treu geblieben ift und aus feinem Prät. Sing. wap ein hırr 


(pacare) svefill (cervical); hierher fügt fi) der name alth. ſwaͤpaͤ (sauer) 
agf. svefas, vielleicht pacifici ? vielleiht pacificantes?* Bol. Dipbtb. bl 
W. Wackernagel, Wörterb. DXII: „Swäb u. ſ. w. Suevus; zu ſwkban fh 
fen, lat. sopor, gr. vmros: ſchläfrig, langſam.“ Ebd. in der Zeinſcht. 1. 
Altertb. 6, 260: „es läßt fi) Liefer (vollsname) nur mit der wurzel feihek 
alt. sofa svaf sväfum sofinn in verbindung bringen: aljo Ewäb, altı. Seil, 
agi. Sveef, der fchläfrige u. |. w.”; von derfeiben Wurzel wird hier der Kam 
Semnones abgeleitet. In der Sprachg. 321 f. 489 f. (vergl. 777 u. 109 
hat %. Grimm eine andre, neue Erflärung aufgeflellt und ausgeführt, wer 
der Name Suevi flavifh, ja mit dem der Slaven einerlei, deutfchen Rache 
von Sarmaten im DOften (wie im Weften von Belgen oder Balliern der Rus 
Germanen) beigelegt ift und: Zreie, Selbftändige, bedeutet. Die frühere beo 
ziehung auf svefa ift übrigens nicht als etymologiſch unzuläſſig amgefohit 
und ihr tritt num der ganze fagengefchichtlihe Zufammenhang an die Ei 
Mone, die galliſche Sprache 202, deutet den Namen Schwaben ans de 
Keltifchen. 


— 





M ANA]. Dueineri), Suaboiah, Suadoig, Suadoit, Sua⸗ 
Suabperaht, Suabhild, Suauaburc, und was noch ferner 
n Schlags ſich finden mag 218; dieſen aber entſpricht wirklich eine 
gleichmäßig gebilveter, offenbar auf Waffen bezüglicher Namen: 
außer ben ſchon bei römiſchen Schriftftellern vorkommenden 
‚ Rando, Ecutilo, der althochd. Kero 2:9, zufammengefeßt in der 
iß die zweiten Wörter: -alah (ficher, friebheilig), = heri (Kriegs⸗ 
shilt (Rriegsjungfrau), ⸗ker, ger (Speer), solf, »olt (ein Un: 
SB ausbrüdend), »peraht, »praht (glänzend), »purc (Burg), rich 
3), fich entſchiedenen Waffenbezeichnungen anschließen, ſolchen des 
teß: Eagiheri, Eggihilt, Eggiolt, Eciperaht, Eggipraht, Eis 
Mlirih; des Speeres: Keralah, Kerheri, Kerhilt, Kerolf, Gerolt, 
iht, Gerpurc, Gerrih (Aslirich?) Scaftolf; des Helmes: Helm: 
Helmolf, Helmpurc, Grimheri, Grimhilt, Grimolf, Grimolt, 


ESuab, Swap, Suabo, Suabilo hei Neugart, index onomast., ber 
me auch anbermärts nicht felten, Suabo hieß ein Sohn des Thurgau- 
Barin im Sten Jahrh. (Meug. 197. Gtälin 1, 241); Sunabigho und 
ıc bei Golbaft, script. rer. alam. 2, 108 (oder ift Suuabicho zu leſen, 
x. 2, 676. 692%); Suabalah, Suabolach, Neug. 145, Cod. Lauresh. 
3 (vergl Anm. 108); Suabgaft bei Dronfe 490; Sunabger ebb. 401; 
3 bei Reug. 143, Suuefheri, Suuepheri, Dronte 79. 81. 143; Swab- 
Neng. 234, Euabolf, Trad, Wizenb. 132, Dronle 394; Suabolt, , 
2, 108; Suaborich; Sunabpera(c)ht, Dronfe 237 His 239 (zugleich mit 
Wuamen Euuabriod, ebend. 240: Suuabareod) 454; Suabhild, Cod. 
. 53. 102, 178, Dronte 254; Eunaburc, Suauaburc, Goldaſt 2, 128. 
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Grtmpiraht, Crimrih; des Schildes und der PAS 
Nantger, Rantolf (Nandolf, Walthar. 962, | n 
Brunihilt (Brunvih?); der Nüftung überhaupt: 
Hanperaht, Jſanburg, Jſanrih 220, Die Bedeutjar 
riſcher Namen auch den urkundlichen der althochdeutſchen 
iſt jedoch nur in beſchränktem Maße zuläfig. Alle N 
zwar von Anſchauungen aus und dieſe ſind in den altbeu 
zoch frifchfarbig genug erhalten. Waffen, muthige, im 
gehende Thiere, Ausprüde für Kampf und Sieg, 9 N 
Ruhm und Glanz, geben diefem reichen Namentvefen, auch ben ft 
namen, vorherrſchend ein ftolges, Friegerifches Gepräge, obgleich 
nicht an den milberen Anklängen des Friedens, des teilen Nat 
Freundſchaft und Liebe fehlt: Aber im Einzelnen hat man mt: 
ein burchgehendes Bewuſtſein, bejonders in zufammengefegten 
nicht auch überall ‚die Verbindung zweier Mörter zu Ei a 
zu erwarten. So ſtehen in Namen der vorbemerlten Axt zii 
ſchiedene Waffenftüde, Gerhelm, Helmger, Nantger, Brunikelm, 
vermittelt beifammen. Es waltet neben und über ber j 
mehr formelles Geſetz, mach welchem bie Angehörigen besfelben € 
ſich durch die Namen zugleich verbinden und unterſcheiden. An mb 
um ein einfades Stammivort reihen ſich theils die nächften Ableitung, 
theils nad): oder vorgefeßt, andre wohlanftehende Wörter aus dem ob 
gezeichneten Kreife von Bildern und Begriffen, wobei dann aber die ükid 
ften Beifäge, heri, hilt, peraht u. ſ. w., fid) nachgerade zur Formel, me 
ſelbſt im Laute, abgeſchliffen haben; dazwiſchenſpielende Namen anal 
Stammtvorts laſſen ihren Urfprung aus dem Haufe des mütterlide 
Ahns vermuthen. Ein kurzes Beifpiel der lebendigern Weife: Hral 
Hrabaning, Walhraban, Gundhraban ??', Nicht als ob die M 





220 Mau findet diefe Namen bei Graff umd im den Verzeichniffen ter ir 
Aundenfammlungen. Scaftolf im Ortsnamen Scaftolfeshaim, Drenkt 
vergl. die angelj. Sceafthere, Rondhere (Cod. exon. 320, 20. 326, 3), Setult 
burh (Shaftesbury, Bosw. 191). 

21 Im einer Urk, von 788 bei Dronfe Nr. 90 vergaben Unaleram m 
fein Sohn Hraban, nachſt dieſem zeugt Gundramm, ebd. 92 und 105 ie 
unter den Zeugen Unaluram, Gundram, Remming, Ar. 154 — 
Unritranım, Nr. 168 vergabt Ediremn, erfter Zeuge ift nuolarenn (rät mt 
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. 8 a : ĩ u 
ah Ortung Danguı anſweisbar wäre, fie blidt nur hindurch und läßt 
ie ſreieſte Bewegumg. Sie beruht ſchon barum nur in ber Borftellung, 
ui: bie einfelljeren Nemen fi in den Nachkommen wieberholen, alſo 
wait auch. hinter bie@machgefolgten treten müflen, Walhranun rüdt 
ms vor Graben, Gunbramm vor Remming; bem bocd wohl grunb: 
Mi die nachſte Stelle nach Hraban gebührt; «inc, »unc, ‚bezeichnet 
De Exgeugten bes Stammnamens und benennt bann gleichmäßig bie 
Radlommenihaft fammt ihren Wohnfigen 2°, bier die Grabe 
‚wie Wolfe, Wolfine fih zu Wölfingen ausbreiten223, Xn.eben 
pn. Nahmen find die zerſtreuten Suab, Suabine, Suabolf u. f. w. 
feflen; Suab, Suabheri und Berolt heißen die Ausfteller einer Ur 
je von 802 aus dem ſchwabiſchen Ribelgau 224, wahrſcheinlich Bater 
ober fonft nahe Verwandte. Derfelben Ordnung fällt aber, 
beveitö ergeben, außer den Stammnamen, die fi) auf Waffen 
‚ eine Menge anbrer von manigfachiter Bedeutung anheim. 
biefen beſonders auch Vollsnamen, die zu perfönlichen geworben 
: Sahſo, Franco, Durine, Unalah (Uualahilo), Uuinivd, Hun 
in. 225. Ihnen das einfache Suab, Suabo, gleidhzuftellen, brängt 
. Ueeland, daß ſolche Bigennamen mit velſeſetztem Abjectiv: Alt- 
fr. 91. 101. 114. 147. 149. 167. 169. 174. 248. 245: Arthraban); ſchon in 
der goth. Stammtafel bei Zomand. (S. 87): Balaranans. 

2 Irtsnamen Schwabing, Franking, Schmeller 1, 82. 

23 In ter Heldenfage ift manchmal, mit Übergehung des Stammnamens, 
ic oder -ünc an die Epite geftellt: die Wölfinge, Wolfhart, Wolfbrant, 
Belkin, Wolfhelm, fleigen nicht höher an, als zu Wolfinc (Heldenf. 107. 233. 
9 f); Berhter (Sprachg. 532), Berhtwin, Berhtunc find Söhne des alten 
Serhtuuc (ebd. 233); die Nibelunge Schilbunc und Nibelunc Söhne „des alten 
Witunges“ (ebd. 76. 82); unter den Ahnen des Bölfungenftamms wird in ber 
uerdiſchen Eaga Bölfüngr genannt, nur das Beomulfslied bewahrt den 
Ctemmnamen Bälfe (ebd. 15 f. Zeitfchr. f. d. Alterth. 1, 3). 

ZU Neug. 143: „Nos u. f. w. Suab et Suabheri et Geroltus ad mona- 
erium sancti Gallonis tradimus in Nibalgauia“ u. ſ. w. 

23 Die meiften kommen häufig vor, ſ. auch Lancpart bei Meichelbed 
"473, Dronke 507 (Langbart mit Liutbrand, vergl. Sprachgeſchichte 688), 
Peiari ebd. 103 und anderwärts. Uualahilo im Cod. Lauresh. Nr. 3513. 
Cpradig. 554: Walah.) Goldaft, Ser. rer. alam. 2, 112a: „Adalſoab.“ 
(eifun, Cod. Laur. ind. onom.) 955: „Adalſwab, Adalmal, Adalwalach.“ 
Edmeller 3, 524 u.: Edelſchwab. Aliſazo Cod. Laur. 1356. 
















olf, «peraht u. f. w- auch auf anbre v 
Vollsnamen angewandt, zu Suuabine gejellt ſich 

Sahſine, zu Suabheri ein Uualahheri, Uuinidheri, T 
Suabhild ein Francolt und eine Francſuuind, zu Suabger ein 
zu Suuabolf ein Uuintbolf, ja fogar, indem das ſelbſt ſchon 
Durine als Namenftamm in herfömmlicher Weife fortwächſt, zu 
peraht in berjelben Zeugſchaft ein Thurincperapt 22°. 


26 Zu Atfwäp, Halbfwäp u. fm. Gr. 2, 629 (Graffiı, 190 ML 
Spradig. 734. 776. (Alttpuring, Dronfe 103, Bater Atfrids, 19. Huf 
mualap ebd. 121.) Erchanſwap, in einer Reihe von Mancipien, werunter Me 
mar, Swapin, Urkunde von 836 bei Meichelbedt Nr. 599, Über Ehen 
f. Graf 1, 468. Gr. 2, 164 f. 629 f. Der Hier angeführte Gran 
Ercongeta (chron. sax. Ingr. 36 fg.) bezeichnet reingothiſches Blut, 
Suavigerha ſuediſch · gothiſches (Sprachg. 776). [Bergl. äpyı-, Ey] 

2° Dronfe Nr. 110 Urt. d. 795: „Sunabin Heriman Sunah* 

28 Dronfe 79, $1. 143. 

29 Sabfin, Dronte 42; Winidinc, Cod. Lauresh, 875. 925; Hulk 
beri, Dronie 137. 178 (Unalarunc, Trad, Wizeb, 96); Uuiniehei, Tel 
Wizeb. 96. 270. 272, Neugart, ind. onom. 125. Vainitharius den ia 
goth. Stammtafel bei Zornand. &. 87, vergl. Zeitfchr. 3, 149; Fra 
Dronte 226; Francluuinda, ebd. 463; Unalahger, Trad. Wizeb. 272; 18 
nibelf, Dronte 168; ebd. 401: Suuabger, Sumabperaft, Uninid, Eh 
brabt, ebd. 242: Sahfinc, Thmrinbraht. Auch Francobertus, Irm. 3, # 
Sahsbertus, Sabspert, Neug. 210. 355. 
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Denen uhfscfen Ramenbilbungen mit fer Kiegt aufſallerd 
me wit Poifb. vor," une wenn ſich noch eine ober die andre finden 
Kie, To gehört fie zu den Geltenheiten. Als zweites Wort konnte 
nicht gut gebraucht werben, weil. es Neutrum ift und fomit 
ind Perfönlichleit barftellt 29%, aber vorne zw flehen, war bieß Fein 
Iibernis. Gleiteriweife geben die Urkunden kaum eine Zuſammen⸗ 
mit feilt, obgleich masc. 281, während heim ale erſtes und 
eggie, ort⸗, «brant, Schneide, Spike, Klinge, ben Schild 
'zant unb bort, Budel und Außenrand 232. In dieſer Namen⸗ 


überhaupt if poetiſches Weſen und fo aud etwas bon 
ZormfP der Etabreim ergibt fih ſchon aus den Abwand⸗ 
bes Stammworts und der Theil für bas Ganze ſpielt in bie 
‚, wie denn altnordiſch egg, oddr unb brandr, rönd, 
bordi, fat nur im Berfe für Schwert und Schild gefeit 
288, bes auch neben ker geben in althochbeutichen Ramen 


AD Wie find die Perſonennamen auf »Sant, Graff 2, 234 (Welant gehört 
I dahin), männliche uud weibliche, anzufchen? 

B Syn den Helbengebichten finden Ah Schiltbrant, Schiltrant, Schiltwin 
Uineufsge 198. 268, der fete Rame auch im Orenbef); fiber Gchiltunc fpäter. 

MM Bergl. oben ©. 75. 76, bei Graff 1, 112 die Namen unter efla, 1, 
170 unter ort, 3, 309 unter brant, 2, 531 unter rant; ebend. 3, 213: „bort, 
beti und borto, m. u. f. w. ora, limbus, extremitas u. |. w. bortriemo 
berg. 6, 490: fciltriemo) u. |. w. flaimbort u. f. w. Hild.” Namen: Here 
bet, Herbort, Cod. Lauresh. 3824 und in der Heldenfage, „sub Isanbardo 
mie“ Nenugart 65. 73, „Charta Ysanbardi com. n. |. w. Sign, Ysan- 
En ebend. 137, „Ego n. f. w., Isanbardo filius Warini u. ſ. w., 

$ lsanbardi comitis“ ebend. 160, „Signum Isanbarto“ ebend. 241, „fratres 

Vvarinus et Isanbarto“ ebend. 421, „Isenbart“ Cod. Laureslı. 2665. 

Über gehört Isanbarto zum ahd. parta, ascia (Graff. 3, 212. Gr. 3, 442. 
Opradhg. 160, 689), Sn. 215 (unter öx) barda. 

233 Sn. 214 fg. unter den sverda-heiti: brandr, oddr (dieß auch 216 
k deu Beil), ebend. 216 für skiöldr: randi, bordi, bardi; ſucht man nad) 
um Sochregifter der Fornald. S. die Stellen fiir rönd (S. 761 a) und brandr 
Wa), fo find es (mit Ausnahme einer einzigen für brandr in der roman- 
en Hialmterss. 3, 473) tiberall Berfe, während in der Proja darneben 
ildr und sverd fteht; wo brandr fonft einmal in Broja gebraudt wird 
', 484), da ift wirflih nur die Klinge gemeint; das Wort an fidh ſchon ift 
Dich, Fenerbrand für Schwertklinge (vergl. oben ©. 51). 


























den Älteften Sagen diefes Stamms 27, wobei wohl urfprünglid a 
Waffe von ſcharfem Steine (saxum) gemeint war. Auf den Ehe, 
Steinfels, bezüglich ift aber auch eine andre, fpäter auftauchende Cag, 
nad der die Sachſen aus den Harzfelfen mitten im grünen Bulk 


U Anmerkung 220, Graff 492. Berg. hieher Gr. 3, 442 j. Geil 
gie mit feinen Ableitungen und Zuſammenſetzungen (Graff 4, 266) ud 
den Speernamen? Der langobardiihe Algisus des Chron. Novalic. 3, 
14. 21 bis 23, ſcheint anderwärts Mbelger zu heißen (Deutſche Sagen 2, 





. oben &. 75. 76, vergl. Graff 325; Sn. 217 (unter hal) 
grima, @r. 3, 445. Mut. 217 f. 

25 Gr. 3, 378 440. Noch im Ruol. 8. 58, 1 fr „dag biedl 
jo uber al Franden en was“ u. f. w., und gleichbedeutend damit abend. IB 
„dag ſeide fwert.” Vergl. ebend. 307, 3. Mer. 4653 ff.: „bie herren 
di ſabs, zefamene fi de fprungen; woh, wi di foert chungen.“ Bergl. K 
(Wadernagel, Leſebuch 740, 18; mit dem ſahſe, Ecenſahs. Bergl. 
mann 398 u.) (Benede-Müder, mhd. Ib. 2, 2,24. &] 

355 Infammengeftellt D. Sagen 2, 62 fi. Spray. 609 fi. 


gewachſen find 23%, alfo gleichfalls Erdgeborne. Wenn nun das Rulands- 
lied des Pfaffen Kunrad, der wahrſcheinlich 1173 bis 1177 im Dienft 
eines Eachfenherzogd aus ſchwäbiſchem Welfenftamme, Heinrichs bes 
Löwen, bichtete 239, den Kaiſer Karl von feinem gefallenen Neffen 
Roland rühmen läßt, daß der ihm die fteinharten Eachjen und die 
ſchwertſcharfen Schwaben und Franken erfämpft habe 240, fo liegt in dem 
Beiworte für die Eachjen deutlich eine fagenhafte Beziehung auf ſahs, 
ob nun dabei das Steinſchwert oder die Steingeburt verftanven ift 211; 
aan werben aber auch die Schwaben nicht bedeutungslos nach dem 
Karen Schwerte zugenannt fein und obgleich die Franken ihnen bei: 
weiellt find, beftet fih doch nur an jene der alterthümliche Stabreim: 
„die jwertwahlen Swaͤbe“. Faft zwei Jahrhunderte früher preift ein 
Sugentgedicht des vierten Eckehards von Sankt Gallen in leoninifchen 


23 Srojchmeufeler 1608, B. 1, Cap. 2: 

Da Aſchanes mit feinen Sachfen 
Aus den Hark Felſen ift gewachſen, 
War mitten in dem grünen Wald, 

: Ein fpringends Brünlein ſüß und falt, 
Tas an dem Fallenſtein ber floß u. ſ. w. 

T. Eigen 2, 62. 64, 2. (Froſchmäußler, Frankf. 1683, 8.1, C. 2, &. 3: 

„za Aſchanes mit feinen Sachſen 
Aus den Hargfeljen iſt gewachfen, 
War mitten in dem grünen Wald, 
Ein fpringendes Brünlein ſüß und lalt, 
Das an den Falckenſtein herfloß, 
Eid in ein großen See ergoß, 
Und da am warmen Eonnenfcheit, 
Mäffert vil Bäum und Bliimelein u. f. w.) 

239 W. Grimm, Einleit. 3. Ruol. X. XXXI ff., vergl. Zeitſchr. 3, 281 fi. 
Stätin 1, 251. 556. 2, 252: Etammtafeln.) 

Ww Ruol. Y. 258, 28 fſ.: „du eruahte die ftainherten Sachſen unt die 
Rermeadijen Swabe unt Francken.“ Bergl. He. 142, 12: „betteand heru- 
Tim.“ (Gr. 2, 561: „altf. höru-grim, erudelis instar gladii, u. f. w. 
!koro-grim Beev. 118. 139. Cädm. 81.) Nib. 1494, 4: „den firert 
Fimmegen töt.” 

A Für Vebsteres die Gloffe zum Sachſenſp. 3, 44: „und 24 famen her 
R Lande, Die heißen noch die Eteine, denn im Griechiſchen fo heißt Petra ein 
ein, und Sarum ein Kiplingftein, und daher heißen wir uch Sachſen, denn 
Nr find geleichet den Kiglingfteinen in unſern Streiten.“ (D. Sagen 2, 64.) 

Uslınd, Ztriiten. VIII. 6 


Augsburg bat Horaz verihuldet, ber in der Ode auf Drufus midt a 
jagen weiß, ober den rätifchen Vindelifern der Gebraud; lomme, de 





W Cod, s, Gall. 28, ©. 152: 
Hie (Otm.] flos virtutis Suevis invernat acutis, 
Extulerat megnos rosa sie rulilans Alemannos, 
Grandis honos genti sibi tot sanctos natrienti. 
Karıhwi de sancto Oimaro (Pers, SS. 2, 56): 
Hie tus virtutis Suaevis invernat (al. florescit] acatis, 
Examdiat mugnos rosa sic rutilans Alemannos. 


Item de aliis sincellitis amboram. 

Gramiis honos genti sibi tot sanctos nutrienti; 

Exeptis multis loca per discreta [al. diversa] sepultis, 

Gallus Uodalrieum nutrit atque Otmarus amicum. 
Socden und Aemannen find bier Synenyme des Einen Volles (genüs) 

248 Wauder. 555: „Non assunt Avares hic, sed Franei nebalt 

Yateiniide Gedichte des 10 umd 11 Jahrhunderts 115, 122. (Berl 
„lusoe Sienmber.*) Erfebard war mm 980 geboren und ſtarb 1086, 
deieldn 37. 
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it dem Amazonenbeile zu bewaffnen 21%. In Frage bleibt, ob 
noch ein älteres, volksübliches Wort von den „Icharfen, fchwert: 
Schwaben“ auch bier mitunterlaufe. (Hieher Ciuuari = Suevi, 


>od. hist. ol. Nr. 218 der Etuttgarter Bibliothek, gefchrieben 1573, 
„ein voldh, das war genant Seuerumb, dz ift die ſcharpffen, bie 
difer zeit nennen ift Sueuos, aber in deütſch Schwaben“ u. ſ. m. 
2 „Auch heiten die Ehwaben gewant zu ftreitten mit dem fchwert, 
frauen Amazones firitten mit ftardhen agften, alß da die haibnifchen 
nd poeten fagen” u. |. w. Ebend.: „Davon ift fhumen in Schwaben 
gwonhait zu ftreitten mit mordagften, vnd vorauß die mai zu der 
t zu Vindelice. Dz bezeuget der Horatius, der da fchreibt ein lob⸗ 
ı dem Römer Drusus, der da die Stat erneiweret bat, vnd ſpricht 
e Nießleit haben geſechen Drusum einen ftreit fieren yenhalben deß 
vnd die Vindelicij, die da gar lang zeit bisher habent ir gerechte 
afnet mit den agften ber frawen Amazonum“ u. f. w. 9a: „Vnd 
rawen von Schwahbenland und auß dem Rieß zugen, da eilten die 
ı wider in ir vatterland, auch die Vindelici, und namen ſich an mit 
ſtreitten, wie vor berüert if“ u. ſ. w. 95: „Stein eß ift zumiffen, 
den frawen, die gehaiffen geweſen jeind Amazones, vnter denen aine 
anthesilia, die hat erdacht die beften waffen, die wurfbeichel, al von 
Horatius in Odis.“ 125: „O wie ftardh, wie fireitbar, wie gewaltig 
haft fein zu der felben zeit die Schwaben geweſen, die fo weit ir 
»hten gebrauchen yber al tödlich menſchen, die fo lang Römiſchem 
derftanden. Dan wie wol der mechtig Julius, der im Gallias hatt 
ig gemacht vnd iber den Hein zoch vnd groffe ding in deütjchen 
ußgericht hat, fo ließ er doch ohn yberwunden dz ſcharpff voldh die 
ı vnd zoch ſy mehr zu gejelfchaft des gemainen nutz der Römer mit 
nd mit güctiglhait, dan er jy mit dem ſchwert betzwang. Wiewol 
r gar medtig iber die ganten welt waren, doch fo volbraditen fy nie 
tanhait nich ding ohn der Schwaben hilf” u. |. w. Die borazifche 
arm. IV, 4. 17 ff., lautet: 

Videre Rhætis bella sub Alpibus 

Drusum gerentem Vindelici, quibus 

3los unde deductus per omne 

Teınpus Amazonia securi 

Dextras obarmet, quarere distuli: 

(Nec scire fas est omnia) u. f. w. 
onen find übrigens nicht erft durch den Augsburger Chronikſchreiber, 
durch Diieverftchen der Gedichtftelle, ſchon von alten Scholiaften in 
Berhältniß zu den Bindelilern gezogen. Zeuß 231. Sagenhafter läßt 
was Baul. Ziac. 1, 15 von dem Grenzkampf zwiſchen Langobarden 
ızenen berichtet (vergl. Diyth. 310). Jorn. ©. 73. 75. fg. 78.] 


au kehren, je fie Find in Difem Rampe furlune d 


35 Guilchuns Appulns (Muratori, 88. 5, 260): 
Guarnerus Teutonicoram 

Albertusque duces, non adduxere Sueros 
Plus septingentos; hec gens animosa ferooee 
fert animos, sed equos adeo non dacere cauta. 
ictibus illorum, quam Jancea, plus valet ensis: 
nam [[. non] et equus docte manibus girater € 
nee validos ietus dat. lancen, prasminet ensis, - 
sunt etenim longi specialiter et peracuti 
illorum gladii, percnasum a, verlice eorpes - 
seindere swepe solent et firmo stant pede, ‚postg 
deponuntur equis, potius oertando perire 
quam dare terga volunt, magis hos -sunt Mart 
quam dum sunt equites. 

Auch Leo Dftienfis bei Muratori 4, 402. Chronica mon. ( 

auctore Leone, Pertt, 85. 7, Mon. 9, &. 685 f. Gtäfin 1, 4 

Schwertſchlaa, Stälin 2, 83, Anm. 1. Über die ungehenern 


Vollſtändig kann der bis hieher nur angellungene Zufammenbang 
wiſchen der Waffe und dem Volksnamen, zmwifchen svaf, svafr und 
Sräfr, erft durch die lebendigern und reicher geftalteten Sagen darge: 
han werben, auf welche nunmehr überzugehen ift. 


4. Svafrliomi. 


Die norbifhe Eage von Hervör (Hervarar-saga) berichtet in ihrem 
haupibeſtande Folgendes: 

Svafrliomi, Sohn und Nachfolger des Königs Sigrliomi, eines 
Dbinfohns, verliert fich auf der Jagd und fieht bei Sonnenuntergang 
m einem großen Fels zwei Zwerge, die er mit einem Zaubereifen 246 
wberbalb des Gefteines bannt. Sie verlangen Losfauf und nennen 
ih auf feine Frage: Doalinn und Dulinn. Spafrliomi weiß, daß 
Nele die kunſtreichſten aller Zwerge find, und legt ihnen auf, ihm ein 
Schwert, ein Muſter ihrer Kunft, zu fertigen; es fol Eifen fchneiben, 
de Tuch, und niemals Roft daran haften; ihm foll für jeden Träger 
Sieg in Schlachten und Einzelfämpfen folgen. Eie fagen es zu und 
ls er am beitimmten Tage wieder zum Fels reitet, ftehen fie außen 
md behändigen ihm das herrliche Schwert. Aber in der Felsthür 
Richt Dvalinn: „dein Schwert, Evafrliomi, wird jedesmal, wenn es 
eſchwungen ijt, eines Mannes Tod fein, mit ihm follen drei Unthaten 
eihehen und auch dein Tod fol es werden.” Da haut Evaftlivmi 


216 Fornald. S. 1, 514: „konüngr vigdi Pä utan steins med mäla- 
Ari,“ ebend. 414: „med mälaiarni.“ Ein folhes Eifen wird auch Forum. 
- 3,223 gebraucht, um den Eingang einer von gefpenftiichen Weſen bewohn- 
M Steinkluft offen zu halten: „hann (Ormr Störölfe sonr) gekk pä inni 
“lin. ok lagdi mälaiern 1 dyrnar.* Mälaiarn, mälasax ift Eifen oder 
Refier mit eingefhmelzten Zeihen (mäl n.). Bon dem Epeereifen, womit 
Rognar Lodhbrök die Schlange durchſtach (Fornald. S. 1, 300, vergl. ebend. 
BI): „stakk ek A stordar Iykkju (Erdjpange d. i Schlange) stäli biartra 
Bla. Vigaglumss. C. 8: „mälaspiot“ (vergl. ebend. C. 25: „spiotit 
Bulrekna“), ebenjo Gislas. S. 134. [Dietr. 2636 ı. 57a ob. Rechtsalterth. 
118®, Zeitſchr. f. d. Alterth. 2, 251. Gramm. 3, 442, 2, Andr. und EI. 
%.] Vigja im Einne von verzaubern, beſchwören, auch in Herv. s., Fornald. 
3.1, 438 und 521: „ek vigi svd virda dauda* u. ſ. w. Andre Beijpiele 
en ähnlichem Gebrauche des Etahls cder Meſſers D. Diyth. 1056 u., f. ob.; 
bend. 426 ***): Nöthigung des Bergſchmieds zum Schmieden. 
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mit dem Schwerte nad) den Zwergen, biefe fpringen aber im ben dei, 
der fi hinter ihnen jchließt, und der Hieb trifft in den Stein De 
König benennt das Schwert Tyrfing, trägt es fortan in Schladt mt 
Einzelkampf und hat beftändig Sieg. Zuletzt aber im KHampfe mi‘ 
Arngrim, einem Wiling von Niefengefchleht, der in fein Neid an 
broden, wird ihm die Hand abgehauen, Tyrfing fällt nice 
Arngrim, ber das Schwert ergreift, töbtet damit ben König und tik 
Andre. Die Königätochter nimmt er mit ſich beim auf bie Inf 

und zeugt mit ihr zwölf Söhne, ſämmilich, gleich dem Water, withen 
Berſerle (Kämpfer ohne Panzerhemd), die verheerend weit umb 
Jeder biejer zwölf Brüder hat ein namenfundiges 
der ältefte, Angantyr, als Vatererbe den Tyrfing. Eie fallen 
alle zwölf in dem fagenberühmten Kampf auf Samsey wider 
und Örbarobd. Der wilde Geift des Gefchlechts lebt aber fort in fr 
vör, ber Nachgebornen des älteften Bruders und einer Jarl 

einmal Töfa, anberivärts Svafa genannt wird. Herbör 
Mannestracht und unter dem Namen Hiörvard (Hiörvardr) auf 
fahrt. Vor Samsey angelommen, rubert fie allein ans Sand w 
in der Nacht zu den Grabhügeln, darunter die zwölf Brüder beftat 
find. Ungeſchredt durd die Feuer, die unter Donnergetös auf da 
Hügeln lodern und von denen die ganze Inſel zu brennen fcheint, kt 
fie die Beſchwörungen an, woburd fie ihren Vater wedt und von de 
das Schwert Tyıfing fordert, das er im legten Kampfe geführt. & 
der Thür des flammenden Grabhügels erſcheint der Todte, verläumt 
und veriveigert das Schwert, wird aber durch Hervörs Zauberfang 3 
nöthigt, es endlich herauszumerfen. Noch verkündet er der Todt@ 
daß Tyrfing ihr ganzes Geflecht werberben werde, und gibt iht @ 
Abſchied zwölf Männer Leben, Kraft und Schwung, all das Dit 
was Arngrims Söhne hinterließen 2, Iyrfing vererbt fih ind 
vörs Nachkommenſchaft, an ihrem Sohne Heidrek werden dir na 
Rathſchläge, die ihm der mildere Vater auf den Weg gibt, durh d 
Mitgabe der Mutter, den unbändigen Sinn und deſſen Wertyug ME 
Fluchſchwert, vereitelt; die worhergefagten drei Unthaten werdet 

diefem verübt, zwei von Heidrek felbft, durch Brudermord un ZH 


* 217 Fornald. 8. 1, 442. 522. 
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oblenen, bie dritte, indem er fchlafend von Knechteshand 
208, - 


ihrer jetzigen Geftalt verläugnet Herbörfaga nicht ihren 

Urfprung, tnüpft dann örtliche und halbgeſchichtliche 
in, verläuft aber zulegt in die romanhafte Willtür und 
fr nordiſchen Sagenbearbeitungen aus dem 14ten Jahrh. 
Byugswerfe mitgetheilt worden, ift fihtlih alter Sagen: 
ſenn ſich auch darin verſchiedene Anfäge erkennen laſſen, 
h doch durchhin die lebendige Fortbildung und natürliche 
(ft eines einheitlichen Gedanlens. Es iſt die große Ge 
ber Geburt und dem Lebenslaufe des Schwertes. Die 
fer reichen Entwicklung follen nunmehr erflärend verfolgt 
ch auf ber erften Stufe, wie das Schwert hervorlommt, 
lannter Saut an, Svafr, und zwar in Spafrliomi gleich- 
frlogi; li6mi m. ift Glanz, logi m. Flamme, alfo Schtwert: 
biwertflamme 4%, Einfach, wie logi, ift auch li6mi unter 
Benennungen bes Schwertes aufgezählt 230; Sigr-liömi, 
dirb ein Schwert Hrölf Kralis genannt 21, eben wie in 
ver Vater bes ſchwertgewinnenden Königs heißt. Dem 
angelſächſiſcher Dichterſprache die Schwertbezeichnungen 


8 zunächſt nad) der cinfachern Faſſung der Herv. 8., wie fie 
i, aber nicht mehr volftändig erhaltenen Handſchrift in Fornald. 
(vergl. ebeub. Form. XXVIN) abgedrudt ift; zur Ergänzung 
ige, aber mehr verarbeitete Text ebend. 411 ff. gebraucht. Vom 
um8öe melden auch Saro 1, 93 und Örvar-Odds 8. €. 14 
3, 210 fi). Bergl. Sem. 116, 23. [Schriſten 7, 116 fi. 8] 
‚391: „Goth. liuhuß, ahd. lu. alıf.) lioht, nhd. licht neutr.; 
tr.; [altf. Homo radius], agf. löoma, altn. liomi mase., alle 
: liuban (Iucere), wovon aud) altn. log neutr. und logi masc. 
. Jogna (flamma) fem.“ 

146 u. 

8. sterka k. 18 (Fornald. S. 3, 439): „(Högni) spenti sik 
ıw Bigrliömi het, ok fordum ätti Hrölfr konüngr kraki;* 
450): „sverdit Sigrliömi.“ Im älteren und echteren Quellen, 
Hauptfaga ven Hrölf Krafi heißt deſſen Schwert Sköfndngr; 
ıraka C. 45 (Fornald. S. 1, 93): „med sverdinu Sköfnäng, 
3a bezt hefir verit borit 4 Nordrlöndum (vergl. ebend. 102. 
ſes Schwert hat feine Geſchichte, |. Sagabibl. 2, 520 f. 
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beado-leöme, hilde-leöma, beides Schlachtglanz ?°2?; Für die Séelach 
ſelbſt vi einmal dieß der Ausdrud: „Schwertglanz (swurd-!&ms) 
ftand, als ob ganz Finneburg feurig wäre“ 2°3; wie zuvor Schwert: 
ſchwingung (swüord -geswing, altnord. sverda svipun), jo beat 
net hier Schwertglanz, Blitz oder Funkenſchlag der geichmungem 
Schwerter, den heftig entbrannten Kampf. Diefe Zujammenietum; 
sweord-leomn gibt nun aber auch den handgreiflichen Beweis, wie gut 
svalr, in der Bedeutung Schwert, ſich dem zmweiten Königeinumer 
Svafr-Iomi verbindet 2°1. Schon das einfache lismi dient, wie zur 
Schwertbenennung, jo zugleich als Beiname eines norivegiichen Kẽrig 
Gudrödr liomi, und eines dortigen Kriegsmanns, Ivar liömi 2°5, eher 
ſolchergeſtalt Schwerter: und Heldennamen ineinander fpiclen, erflät 
es fid) um fo beffer, wie in der Räthſelſtrophe des Eonnenliers Srafr 
und Svafr-Iogi fi perſönlich anlaſſen und body das Schwert und jmm 
Wirken bebeuten fonnten. Das verbängniivuele Echwert der Hemir 
faga beift Tyrfingr und ftelt ſich damit in die Reihe der vielen patıe 
nymiſchen Schwertnamen auf ung und ing, tie eben durch dieſe Ahle 
tungsform das Recht der PerfönligTat anſpreden 25%. Mie das Rıbe 
dungenickwert Ralmung, das mit Dem Sort aus dem Berge gelemmm 
iſt. den Sorn ber Balm, Felshöhle, bezeichnet 287, jo ift Tyrfing hr 


at Mech. 192. 87 (vergl. 119). 186: „leohtan sweorrde.“ 

as Battle of Finsborongh, Conybeare 178: „swurd-lioma stol sayle 
* wunaburah fyrenu were.“ über stöd ſ. J. Grimm, Andr. und & 
yaxd ®, vergl. nech Hel. 96, 8: „liomon stodon. uuauamo fan iherio 
Xàandes barne.“ Udv. danske vis, 1, 35: „nu stander striden nonle 

Jutlaud.“ 

a Tie Handſchriften der Ilerv. 8. haben Sigrlami, Svafrlami. doß ata 
diecie Echreibung in -liomi zu beſſern ſei, bewährt der ganze obige Zulamm 
ng; im Befontern ift Sigrliomi anderwärts beurkundet (Anm, 251; a 
Sralrliöni hat feine Probe in Svafrlogi. 

255 Heimsk. Harallds S. ens härt 5 örla fattr k 

.H: . C. 25 f 37 itr 4.9 

(Fornald. S. 1, 405). > r 87 Börla Bl 

2 Eine Strophe voll ſolcher sverda- heiti, darunter Skufnüngr and 
er, ‚On. 213 a. Eo oft das Schwert durd) Eigennamen lebendig FIN. 
n ieſe männlich. Gr. 3, 440 bis 412. Vergl. Fornald. 8. 2, 19 eb.: „Net 
0 anne menn gengu yAr, sem log yfir allra.“ 
2 Stalder, Schweizer. Idiot. 1, 127: „Balm, Balme f. Hehle, eda 
ein oben überhängender Fels“ u. ſ. m. 


— 
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nmling des Torfes, des Eiſenmoors 258, Mie im Morte jelbit, 
ſich diefer Sinn auch anderwärts in mythiſchen Vorftellungen 
wiien. Alte Lieder eines andern nörblihen Sprachſtamms, bie 
hen Runen, befingen, mie bie Geburt de3 Feuers, der Harfe 
L, fo auch die des Eifens; dieſes ift auch hier ala Sumpferz ge: 
und indem der göttliche Schmied Slmarinen es ſchmelzt und häm⸗ 
wird fchon feine Gefährlichkeit vorausgefehen: aus dem Moor 
. gewafchen, aus dem Eumpfe gefpült, ſchäumend drängt es fich 
om Yeuer, um die Efie fliegt eine Horniß, bie der Schlange Zifchen, 
Imeife Juden und andre Plagen in das härtende Waſſer trägt, 
sh das Eiſen böfe wird und, zu Miſſethaten gereizt, eiternde 
den fchlägt, zu deren Salbung dann die Biene (als Gegenſatz der 
iß) Honig aus den Blumen holen muß 259%, Hieher artet nun aud) 
tärchenbafte Sage, die fih an die weſtphäliſchen Broffchmiebe 26%, 


90: Hort der Niblunges der was dar getragen 

üz eime boln berge u. f. w. 
94: Tod gäben fi im ze miete daz Niblunges wert. 
96: Mit dem guoten fwerte: daz hiez Balmunc. 
396: Ouch fuort er [Eifrit] Balmungen, ein ziere wäfen breit. 

daz was alfö fcherphe, day ez nie vermeit, 

ſwä manz flucc üf helme: fin efe wären guot. 
242: Er (Hagene] fiueg uf Hildebrande, daz man wol vernam 

Palmunge digen, den Sifride nam 

Hagen der vil küene, dä er den helt ſluoc. 
Yalmung nimmt feinen Gang durch die Heldengeſchichte. [Schriften 1, 
8.) 5 
# Altnord. torf n., torfa f. (cespes), tyrfa (cespite tegere); angel]. 
tyrf f.; ahd. zurf, zurft, zurba (Graff 5, 706. Mechtsalterth. 114 f. 
name Thurphing bei Trenfe 401? Torfr). 
39 v. Schröter, Finniſche Runen, Stuttgart 1834, S. 27 fi. Tod wiſſen 
Runen aud vom Urſprung des Eifens aus hartem Geftein, glei anfangs: 
von Berg Geburt des Stahles, vom Wels die Geburt des Eifeng.“ 
die Schlange im Echwert weiterhin Mehreres; die Ameifen, doch in 
m BZujanmenbang, Herv. S. 520a, 3. 436. Ein Schwert, das jeden 
einen oder zwei Männer tödtet, auch von Jlmarinen geſchmiedet, Kulevala, 
s. of M. A. Castren, Helfingf. 1841, 2, 64. 
50 Ravensberger Urkunde von 1277: „in omnibus fabris palustribus 
3roksinede vocantur.* PMittheilungen des hiftorifhen Vereins zu Osna— 
‚ Iter Jahrgang, Oenabrück 1848, S. 247. 


die vormaligen Cfjenarbeiter im Bruch, dem eifenbaltigen Torfmoet, 
gebeftet bat: im Darnsſee (früher Darnömare, Moor), in der Bau: 
jhaft Eye, hauſten raube (behaarte) Leute, darunter beſonder ein 
Echmied, der einft um Mitternacht im Mondſchein 261 gefehen wurbe, 
wie er bis an ten Gürtel im Waſſer faß und mit dem Hamm 
in ber Fauſt auf jeinen Ambos zeigte; die Bauern verftanden ihn 
und vertrauten ibm jeitbem alle Echmiebearbeit an; zwar ſah ihn 
Niemand weiter, aber mad man Abends auf einen flachen Stein 
legte, der am Seeufer zwifchen zwei alten Eichen ftand und bei 
Schmieds Tafel genannt wurde, ober mas man durch Rufen über ben 
See beſtellt hatte, das lag vor Tagesgrauen fertig auf dem Eteim, 
nachdem man die Nacht Durch das Hämmern im See vernommen hatte; 
Eifen und Arbeit waren trefflih und der Preis billig, die Eper hatten 
die beiten Pflugeiſen im Lande; als aber ein Nuchlofer einft fiatl 
Geldes einen jchmußigen Lohn auf die Tafel legte, da zifchte has 
Waſſer und ein Speer mit fcharfem Eifen, aus dem See gefchlamet, 
durchbohrte den Mann, die Erde unter dem Steine borft und verjhlang 
ibn, das Hämmern des Schmieds aber wurde fortan nicht mehr ge 
hört 262, Dem Echmwertnamen Tyrfing geziemten urſprünglich glad 
falls elbiſche Brokſchmiede; die jegigen Namen feiner Verfertiger, Tre 
linn, Qulinn ober Dyrinn, find, leßterer in der Form Durinn, U 
der nordifhen Mythologie wohlbekannt und gehören dem nächtlichen 
Reiche der Duntelelbe (döckälfar) an 263, dagegen zeigt fich in jepes 
funftreichen Zwergen, aus deren Efje die Hauptfleinode der Ajen ber 
vorgehn, Brofr und Eindri (Bruch und Eifenfinter), noch deutliche Spur 
alter Brokſchmiede 264 Unverkennbar ift die Ahnlichfeit der Cage von 


261 ®ergl. Herv. 8. 514: „vid sölarsetr.* 414: „& sölarfalli.* „um 
sölarsetr.“ (Yngl. S. C. 15.) 

262 Der Darnsfee, ven Jul. Eudendorf, in den angef. Mittheilung® 
©. 247 ff.; vergl. D. Myth. 463. Auch ein Echwert fommt in ter Sage Mel, 
das aber nicht der Eeegeift fehmiedet, fondern als Knechtslohn van 
(Mitth. 251 f.). 

263 Altn. dvelja, pr. dvaldi, morari, dvali m. somnus; dylje, F- 
duldi, celare; düra, per intervalla dormire, dür, m. nubes somüi; Ru 
Eigennamen find ftarfe Participformen. 

264 Mythus von Brokr und Sindri Sn. 130 ff. Altn. brok n. can. 
Niedgras, Ried (vergl. Leo, Rectitud. 73); alt. sindur n., agf. sinder. at 


rd den Erdgeiftern ein Beſitz abgenöthigt, der, an das 
ht, den Menſchen zum Berberben gereicht, und faft gleich 
rd von den in die Steinkluft verſchwindenden Zmergen auf 
rz wie auf den Torfſohn der fortwirkende Fluch gelegt 267. 
ſich gleich in diefen Sagen von einem einzelnen Golbhorte, 
beitimmten Waffenftüde, fo mochten fie doch in ältejter Ge 
Art der finnischen Runen, allgemeiner den ahnungsvollen 
ınd die weltbeherrſchende Wirkſamkeit des Goldes und ber 
erbilblicht haben. Wirklich ift Tyrfing nicht das einzige 
rt des Nordens, an dem fo graufame Eigenjchaften und 
ingen. In der Sage von dem bis zur Götterbämmerung 
» Kampfe der Hiabhniinge hat Högni dad Schwert Däingleif 
a8, von Bergen gemacht, einen Mann töbtet, jo oft es 
rd, niemals im Siebe fehlt und, mo es gerigt, feine Wunde 
äßt 268; Däins-leifr, Daͤins Nachlaß, verkündet fi) im Namen 


ia ferri, Schlade. (Über Eifenfinter und Raſeneiſenſtein (Lauſitz) 

turgeih. 1, 362 ff.) 

n. 180 fi. &n. 135 fi. Völs. 8. &. 14 (Fornald. 8. 1, 151 ff.). 

igere Entwidlung des Mythus vom Golde bei der fränliſchen Helden- 

iften 1, 149. 8.) 

h Ringe von großem Werth und wunderbarer Kraft haben ihre 
und ihre Geſchichte. Fornald. 8. 8, 753a: Andvaranautr, 

itudr, Sviagris. 

m. 181b: „Dvergrinn gekk 1 steinnin ok meelti: bat skall 

. broedrom tveim at bana verda oc avdlingom ätta at rögi.“ 
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em wer Tarr Tomnen?. ver ned anderwärts, wie Toalinn, 
Sertzrier Zxmer rueriie m) Eföfnüng, Hrolf Rraks 
wor. m mei ie zu Angen, wenn ed Anochen jpürt, und 
re nz Em wrune rer, dam nur durd einen Etcin, der zum 
Eswr: ni Felımg Big }, Auch Bödbvar Biarki, Hroͤlſ 
Tertnom Wis ar Scmer. das bleß wird, ſobald er an tes 
ger on, un? nemuis wiöwungen fein dann, obne cined Wanne 
Ts? ju zerien om Kerted. das jeder von drei Brüdern haben 
-"., TuS ’y son vertretenen Sugenjchwertern vereinzelt und 
Serliutz beribre wid. daʒu eratbt Ah in der Gefchichte Tyrfings biesl 
egeas um? Wuresimir dem Schwerte gewidmete Urſage. Yür ve 
Exse sum Wusgeir berüßer ih viele allgemeine und vorbilblide Ber 
Seun: Sur Der Unterd. deß es drei wandernde Götter find, ie 
den verterküden Ger zu Im fördern. Iprfings eriter Erwerber if 
zwar zur ein naher Ilimmling Tdins, aber den mytbiſchen Boden 
dieĩes Anrınza bekzurzer die ültere Fañung der Hervörfaga noch damit 
dag Sirmiimis und Scarliomis Neth nicht benannt und in unbe 
ſticteite? ferne sebalen it: ter Berfert Arngrim kommt dabin af 
erer Rinsfabrr efmänd nach Biarmaland 252, ſobald aber dicſei 
Land zmansımrd. ber man das Gebiet der Fabeln und Märden®. 


i — k. 


SR RAA. Sur ger el far saeınist af“ FHegra:. der Fübrer dieied dire, 
zur, larfrm ——S Per 'szirer Sagenwendung, von Lem Ti 
gminnım Jean alm ausı N Den, 
=: Diccı 5 p. fr.iyazım, Adlon moriuus): Sem. 114. 7. Dralieu: 
Sr. 5 Peer 1.800) SEcriſten 1,08.0, 308.) 
: Hrv.fs ð S. T. 50 ‚Fortan. Ss. 1, 1c?ı: „ar svertit Sköfuüngr bu. 


G& KLes’r Datcn La Lö’ ! feirrs bausum: en uättüra Skolnüng: var 
sa, at „.xnäradlv.ol hätt. }ä kann senli beinanna.* Laxdaia S. 2.51. 
Berl. eten Asm. 251. Viok. S. 8560: „Ja hefli ee latit Jreingileg® 
syır.a mitt sverli Hrnalar. dir S craten 1. 153 8.) 

2H. Gfs S. E51 ,S. 61: „verir sverdit laust. Pa hai.u tckr W 
hialtauua: Pur fxigili [ri sverdi. at aldrei mäti vi bregda utan fe 
vzri maccısiani u. ĩ. mw. (2. Pat bet Lauf); fenna nımta grip vil:u Per 
braeiir a.lir eiga.”© Sure 2, 31: „Utebatur yuippe (Bıarcor jrestwoüt 
acuminis ‚rasttatzeine | longitwtinis gladio, quem Lovi vocabat,” So. 114: 
4: „laut.“ For nal . 2. 306, 

2:2 Fornalul. 1. 515: „Arngrimr var Pä I viking 1 Austarweg ın 
Biarmaiand; kann herjadi i riki Sigrlama konüngs.“ 

73 über Yiarmalarıd, am meinen Meere, 1. Zeuß 688 f. "Schritten 1, 19° 


 SepVargiysyraan ν AU DUh SCUTIDNUHTE UMS bb 
an gefnüpften Heldenfagen. Jene Verwünſchungen, die über 
und Schwert ausgeſprochen find, kommen je in einer langen 
bon Gewaltthaten zum Vollzug. Doc ift damit für beide Fälle 
eineswegs gefichert, daß alle an viefen Faden gereibten Sagen 
nfang an mit den Mythen vom aufgelegten Fluche verbunden 
Es liegt in einem ſolchen Schickſalſpruche der Keim mannigfal: 
freier Entwicklungen und je nach diefen muß auch rüdmwärts bie 
| der Borausfagen ihre Faſſung wechſeln. Dem Scmertmythus 
mdre iſt viel Unzugehörendes angehängt worden, aber die Haupt 
einer gründlichen Anlage find noch rein und unverfchüttet vor: 
. Bon dem gottentfprungenen Spaftliömi 275, der das Schwert 
vergen abziwang und überall fiegreich leuchten ließ, geht Tyrfing 
yeiter abfteigenvder Stufe an ein anbres Gejchlecht, von götter: 
ber Herkunft, über. Arngrim, ver neue Befiger desſelben, und 
wölf Eöhne find raſende Berferle, deren milde Natur dadurch 
h vorgebildet wird, daß fie von Stromriefen des Alafalles, des 
igften der norwegischen Waflerftürze, abftammen 276. Ihr Wohnſitz 
Ebend. 1, 413: „komu austan Asiamenn ok Tyrkjar, ok bygdu 
bndin; Odinn hèt formadr Peirra u. ſ. w. Einn hans son hit 
si; honum fekk Odinn pat riki, sem nd er kallat Gardariki.“ 
erem |. Zeuß 546. Bergl. hieher Yngl. 8. C. 2. 5. 6. Auch daß die 
Herv. 8. (&. 413) dem Odinsſohne Sigrlami eine Tochter Königs 
ne Gemahlin gibt, weilt auf Odins und der Aafen Verkehr mit Gyifi 


1. 8. €. 5, Sn. Form. 15 (hier wieder: „peirra Asiamanna, er Aesir 
Blladirei ann Nvlfarinntinm An 178. 
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ift die Inſel Bölm bei Hälogaland, von ver aus fie ihre Kiking: 
fahrten machen. Der Berſerke und der fie plößlich ergreifenden Yutk, 
bes Berferfganges, wird in altnordifcher Überlieferung vielfad; gebadıt.* 
Beim Eintritt dieſes Zuftands Inirfhen fie mit den Zähnen, beißen ın 
die Schilde, verſchlingen glühende Kohlen, laufen durch loderndes 
Feuer, rennen ohne Panzer (daher eben der Name ber-serkr, panzer 
baar) 277 in den Etreit, toben in ihrem Blutdurft gegen die eigenem 
Genofjen, weshalb fie auch beim Ausbruch des Anfall in Bante gr 
ſchlagen werben 278, Übrigens erwähnen aud Eagen mehr geſchichtlicer 


gefehen werden Tann. In Fornald. 8. 2, 9 hat Arngrim einen ganz zu 
Stammbaum. 

* [Schriften I, 265. 8.) 

%7 Alt. ber, nudus, serkr m. tunica, indusium. Sn. 160: „(kalle) 
brynju serk eda skyrtu.* Ebend.: „Roda serkr.“ Kräkum. 17 (Fornak. 
S. 1, 306): „vid Hamdis grän serk.“ Fornald. 8. 1, 212: „t gräm serk- 
jum (doch eben die berserkir der Herv. S.). Ebend. 1, 275: „t hringserkjum 
(a. iarnserkjum).* Yngl. S. 6. 6: „brynju-lausir.“ 

23:8 Earo 7, 123: „Hic (Byvaldus) septem filios habebat tanto vene- 
ficiorum usu callentes, ut sepe subitis furoris viribus instincti solerent 
ore torvum infremere, scuta morsibus attrectare, torridas fauce prunss 
absumere, exstructa quævis incendia penetrare, nec posset conceplus 
dementie motus alio remedii genere quam aut vinculorum injuriis auf 
c@dis humane piaculo temperari. Tantam illis rabiem sive sewritia in 
genii, sive furiarum ferocitas inspirabat.*“ 124: „Tanta vero corporis 
magnitudine erat (Harthbenus), ut novem cubitis proceritatis ejus dimen- 
sio tenderetur. Huic duodeeim uthlete contubernales fuere, quibus ofici 
erat, quoties illi præsuga pugn& rabies incessisset, vincu!orum remedio 
oborti furoris impetum propulsare u. |.w. Harthbenus repentino furiarum 
affllatu correptus summas clypei partes morsus acerbitate consumpsik 
igneos ventri carbones mandare ıon destitit, raptas Ore prunas in vis 
cerum ima transfudit, crepitantia flammarum pericula percurrit, ad postne 
mum omni s@vitie genere debacchatus in sex athletarum suorum pre 
cordia furente manu ferrum convertit, Quam insaniam illi pugnandi 
aviditas an nature ferocitas attulit, incertum est." «Dieje roben Ride 
kräfte bezwingt Hälfdan, ein Held des Anbaus, vergl. Sagenforſch. I, 112 A} 
Fornald. S. 3, 114 fg. Yngl. S. 6. 6, wo Odins Manuen ala Berſerle be 
zeichnet werden, vergl. Sn. 66 und tie Strophe aus Hüsuirdpa ebend. 182 
(Arnzm. 428 fj. Lex. myth. 635 *). Ein Trupp von Berjerlen erjdemt 
auch jonft im Königsdienfte, 3. B. in Hrölfs S. (Fornald. S. 1, 32 ff.) A 
pin, als den Beweger alles Kampfiebens, konnte zwar auch der Verferlgang 


— 


Arngrimöföhne, wenn fie aber auf der Eeefahrt fühlen, daß 
rſerlsgang über fie fommt, fteigen fie and Land und fchlagen 
aldbäume und große Steine, denn es ift ihnen begegnet, daß 
: eigenen Leute töbteten und ihre Schiffe leer machten. Eie 
die berühmteften Holmgangfchwerter (Holmgang ift der Zwei⸗ 
auf einer Inſel), die ihr Vater auf feinen Kriegszügen genom: 
er ältefte, Angantür, hat Tyrfing; fo oft dieſes Echivert gezogen 
xd e3 hell davon, wie von einem Sonnenftral, auch in der 
beit, nur mit warmem Menjchenblut foll e3 wieder in bie 
: gehn und was von ihm geblutet, lebt nicht bis zum andern 
vielberühmt ift es in allen alten Eagen 281, Weil aber von 
ihr doh nur böfe Kunde gebt, weiſt die jchöne Ingibiörg, 
: des Upſalakönigs Yngvi, feine Bewerbung zurüd und zieht 
na milderen Hialmar vor, ber deshalb von dem abgewieſenen 
zum Holıngang auf Eamsey befchieven wird. Zur beftimmten 
mmen die zwölf Berferle dorthin, erichlagen alles Volt von den 
Schiffen Hialmars und feines Genofien Orvarodd und erheben 
nit biefen Beiden auf der Infel den Kampf, in welchem Odd 
Brüder Angantys, Hialmar aber den legtern erſchlägt und dann 


werden, darum aber befteht doch der Gegenſatz zwiſchen ruhmreichen 
hnen und wäıhenden Berferten, wie ihn Hero. S. darbietet. 
Gagabibl. 1, 149 (Vatnsd. 8.), au 1, 38 (Viga-Styrs und 
g- 8.). 

Kristinrettr n. |. w. ed. Thorkelin, Havn. et Lips. 1776, C. 16, 
„Ef madr gengr bersercs gang“ u. |. w. (Auch Grägäs, Lex. myth. 
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macht Tyrſing den dritten Übergang, indem es zulegt zum 
ig feigen Meuchelmords berabfintt. Heidhrek, Hervörs Sohn, 
itter nachſchlagend und von ihr mit dem Schickſalſchwert ausge⸗ 
misbraucdht dasfelbe zu Bruders und Verwandtenmord und wird 
Tbft damit von Knechteshand getödtet. Er ift, gegen den väter: 
ath, niemald mehrere Friegägefangene Knechte bei fich zu haben 288, 
t neun foldhen ausgeritten, die ihn und fein übriges Gefolge 
als er im Zelte fchläft, mit Tyrfing ermorden und dann das 
te Schwert beim Fiſchfang dazu verwenden, den Hechten bie 
ibzuſchneiden. Damit fchließt nun auch der beveutfame Grund: 
der Sage, denn die Geſchicke Tyrfings find erfüllt 289. 
em finnbildlichen Charakter der Hervararfaga beftätigt der Eigen: 
nad) dem fie geheißen if. Hervör (Gen. Hervarar), richtiger 
dr, iſt Schwertwahrung, Schwerthüterin; als die Trägerin dieſes 
z in männlicher Wappnung auftritt, nennt fie ſich Hiörvardr, 
Imart, Schwerthüter 290, und ebenfo heißt einer ihrer gefallenen 
Ebend. 1, 5216: „Angantyr kvad: Liggr mer und herdum Hiäl- 
mi, allr er hann utan eldi sveipinn“ (vergl. 439). 
Ebend. 1, 521a: „Sid mun Tyrfingr u. ſ. w. ett Pinni, mer! 
lla* (vergl. 438). 
Ebend. 5226: „Far vel, döttir! fliött gefa ek per tölf manna 
pDü tr&a mettir, afl ok eljun, allt ed göda, bat er synir Arn- 
it sik leifdu* (vergl. 442). 
Gbend. 447: „bat attunda (räd), at hann hafı aldrei marga her- 
„wia mei aar 4 Dina Rruchftiid 1. FOR hat Matt dieſe& Mathes einen 





98 


Brüder, dann in der Fortſetzung einer ihrer Enlelſohne. Iſt nun m 
diefem Gefchlechte das Schwert vertreten und namengebend, fo eriher 
nen auch die Namen ber beiden Gegner beöfelben, Hialmar und Urea 
odd, nicht beziebungslos; Hielmar, abgelürzt aus Hialm-heri, if 
Helmfämpfer, Örvar-Oddr ift vom Pfeile (ör f., Gen. Orvar) fo be 
nannt 2°, Der Blick erweitert fi in eine manigfaltige Maftenfage 
Gegenſatz der Angriffäwaffe ift die Schutzwaffe; gehört das Edwerl 
dem anftürmenden Ungeftüm, fo find Edild und Helm die Babe 
zeichen der Eicherheit und Befriedung. Den Friedensſchild erheben, 
ſchwingen, iſt altnoxbifh das Zeichen, woburd die Einftellmg ber 
Schlacht zum Zwecke ter Beiprehung und Unterbanblung It 
wird 292, Cs ift nicht zu zweifeln, daß biebei wirklich ein weithin Kit 
barer Schild erhöht wurde, wie denn in einem Heldenlieve ber Eis 
ber beranfchiffende Syeind, um mit dem Etrandhüter Worte zu mehid, 
einen rotben Schild mit goldnem Rand an die Eegelitange af 


(Sigurds Mutter). Vör f. (althd. und altj. wara, consideratio, aueatio 
cura, Graff 1, 907. H&. 125) fommt im Einne von Wahrung, Wahrnelſcc 
noch als allegoriiher Name einer Göttin und in einzelnen Redensarten u, 
Sn. 37 f. (Arnam. 116? Eveink. 21.) D. Mytb. 266 f. 813. Hiör-varkı 
(ensis custos) mit deuticher Form vardr, flatt der altn. vordr, entipridt de 
angelf. heoro-veard (Beer. 162), Gr. 2, 461. 533 f. In ver greßera 
Herr. S. 1, 417 ff. ift Hiörvardr, nicht Angantür, der Mitbewerber Hain 
um Ingibiörg, werüber der Etreit auf Samsey fi entipinnt, auch iR iM 
Name geeigneter, den Stabreim anzuheben (1, 435 f.: „Hiörvardr, Hervardı, 
Hrani, Angantfr!“), und die Snfelgräber heißen einmal: Hiörvards baug® 
(433, vergl. jedoch 519); vielleicht Überrefte urſprünglich mehr herverfehente 
Bedeutung Hiörvart. 

231 Fornald. S. 2, 185 f. 

292 So in Herr. ©. feibft, Fornald. S. 1, 462: „let hann (Hrollaug) 
[fä um morguninn snemma halda upp fridarskildi, ok bad Heidre 
konüng gänga & einmeli vid sik.“ Ebend. 2, 99: „ba l&t Fridhiöfr balda 
upp fridskildi, ok stölvadist pä bardaginn“ u.f.w. 2, 193: „var bald 
upp fridskildi u. f. w. var brugdit upp fridskildi.“ 2, 207 (im emen 
Echifilampfe): „bregdr Ögmundr upp fridskildi.“ 3, 94: „var ba 
upp fridskildi.* 3, 150: „letr hann bregda upp fridskildi.* (Tie Erde 
find verzeichnet ebent. 3, 747 a.) Gegenſätzlich wohl zu (Fornald. 8. 2, 8): 
„fara herskildi yfir. brenna allt ok bela.* Olafs 8. hins heiga n | ® 
Chrifl. 1849, ©. 21: „for bar upp i Gardariki med herskilldi. [6 
546 u., f. ob.] 
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alter und Hüter des Gericht3: und Friedeſchilds ift der König, 
h Skiöldr ein pafjender Name für den Stammvater des däni⸗ 
8geſchlechts, der Skiöldunge, einen Odinsfohn, der felbft in 
göttlich verehrt worden fein fol 2%. Skiöld fteht an der 
Königdnamen, die ein Neich des Friedens und der Sicher: 


m. 153, 33: „Sinfiötli kvad: slöng upp vid rä raudom skildi, 
r gulli; Par var sundvördr sä er svara kunni ok vid ödlinga 
ıta*® u. |. w. 
htsalterth. 851 f. 853 f. 956; bejonders die Stellen: „tunginus 
rius mallum indicent et in ipso mallo scutum habere debent.“ 
1. 49, 1. Becheler Weisthum von 1482 (Weisth. 1, 6C0): „fo foll 
iederich Greiffenclae feinen ſchild henlen in das dorf vor fein hofe 
das dorf beichirmen und helfen behalten vor ſchaden.“ Vergl. noch 
» 657: „liudefrethe, Br. 133 und liodeskeld, As. 20.“ 
Ifdietr., Ambraf. Handſchr. A. C. [S. 19): 

„da was aber niemand des indes frideichilt.” 
B. [S. 32]: 

„nu gebt mir einen man, 

Ter mit feinen worten jei heut mein fridejchilt!“ 
Fundgr. 1, 369 [ave 26. Haltaus 525] 343: 

„daz Heilige Himeldint daz ji hiut min frideſchilt u. |. w. 

fant Marien lihemede daz fi hiut min fridhemede u. |. w. 

min fwert eine wil ih von dem jegen fceiden, 

daz ſnide und bizze allez daz ih ez Hezie 

von minen handen und von niemen andern! 

der heilia himeltrüt der fi hint min halsperch ant!“ 
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beit verfünten: Fridleif, Fridfroͤdi, Froͤdi der Friedfame 297; den Ru 
men entipredben auch bie an ibnen baftende Eagen von Fröbis Frie 
ten (Fröla-fridr), Diefer goldenen Zeit des Nordens, von weiſer Ge 
feggebung, ftrenger Rechtöpflege, vaftlofer Vertilgung der Räuber und 
Gewaltthäter 23. Das Friedensalter ift aber auch eine Zeit des Reich 
tkum3 und Gedeihens, ter däniſche Frodisfriede fällt daher gleichzeitig 
mit der Fülle und dem Überfluß bes fchmebifchen Landes unter ten 
Nnylingen, ten Upjalalönigen, teren Abn und Namengeber Ingvifreit 
zu dem Göttergefchlechte der Vanen zählt, das über Luft und Zitte 
rung und tamit über Schiffahrt und Feldſegen waltet; ala gilt, 
Nngoifters Eokn, Bei Fridfrodi zu Gaft ift, ertrinkt er in ber Net 
kufe 2°9%, AU dieſe reichbaltigen Sagen lönnen bier nicht verfolgt mer 
ten, von Sfiöld felbft aber ift noch auszuheben, daß fchon er, bei 
Euro, als Gejeßgeber und Wohlthäter feines Volls erjcheint, ſewie 
al3 Bändiger rober Gewalt, indem er fchon in Knabenjahren, waftm 
los, einen ungebeuren Waldbären mit feinem Gürtel bindet 300, mean 


23° Fornald. S. 2, 12: „Skiöldr het son Odins Äsa-konfings: hanı 
var fair Fridleifs (vergl. Gramm. 2, 70. 502 f.), fülur Fridfröda” u]. 
weiterhin: „fullur Frôda ens frilsama, fötur Fridleifs“ u. |. m. Etend. 14. 
Sn. Form. 14. 

23 Sn. 146 und Saro unter jenen Königenamen. Eagenberühmte Kite 
werden mit Froͤdis Friedewalten in Beziehung und Gegenfag gebradit, nam 
lich der Streit auf Samsey bei Sare 5, 93: „Ita cuncta admodum bellicarım 
rerum tempestate depulsa oceanum manus adhuc piratica non religuit, 
Quæ res maxime Frothonem ad occidentem armis incessenJum adduzit. 
cujus unicum in propaganda pace studium versabatur;“ der zwiſchen Hedin 
und Högni ebend. 5, 90: „itaque statam a Frothone pacem internum labe 
factaverat bellum“ ı.|.mw. ®ergl. Sem. 151, 13: „sleit Fröda-frid hands 
ä milli.* 

299 Yngl. S. C. 11 bis 14. Bejonders C. 12: „Zn feinen (Ingrifterẽ 
Tagen hob fih an Frodis Friede; da war auch Fruchtbarkeit (Ar) durch ale 
Lande” u. ſ. w. €. 14: „Fiölnir, Sohn NAngvifreys, waltete ba über Mt 
Schweden und Upfala- Reihthum; er war mädtig, frudt- und friebjelig (rikr 
oc ärsell oc fridsell); ta war Fridfroͤdi zu Hleibra, zwiſchen ihnen war 
Freundſchaft und Gaſtverlehr“ u. ſ. w. 

00 Earo 1, 5 f.: „Hujus (Skioldi) adolescentia, inter patern@® 
venatores, immanis bellue subactione insignis extitit mirandoque rd 
eventu future ejus fortitudinis habitum ominata est. Nam cum a tuto 
ribus forte, quorum summo studio educabatur, inspectande venstionis 


) 
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»Frieden; Eceaf führt den Kornbau in das Land, Scild befchirmt 
sm Beomwulfslied ift es Scild felbit, der einft angefahren kam 
ıachbem er hochbejahrt, ein geliebter Landesfürſt, abgefchieven, 
mfo reicher Waffenrüftung, wie er gelommen, wieber eingefchifft 
2, Gleichwohl heißt Scild auch hier Sceafs Sohn (Scild Scefing) 
ngefehrt ift, in der andern Eage, auch der anfahrende Sceaf 
affen umgeben 30%, was mehr dem Ecild anſteht. Je nachdem 
ttgefandte Ankömmling ald Befruchter oder als Beichirmer des 
gedacht ift, gehört ihm bie Garbe oder der Schild unter das 
Lezgteres bewährt fi am deutſchen Echwanritter, der wirklich 


m impetrasset, obvium sibi insolitze granditatis ursum, telo vacuus, 
), eujus usum habebat, religandum curavit necandumque comitibus 
t m. f. w. tantagne indolis ejus experimenta fuere, ut ab ipso 
Denorum reges communi quodam vocabulo Skioldungi nuncupa- 
m f. w. Hic non armis modo, verumeliam patriæ charitate con- 
ı extitit. Siquidem impies leges abrogavit, salutares tulit, et quic- 
] emendandum patrie statum attinuit, summa diligentia presstitit.“ 
ie Freigebigkeit wird gerühmt. [Wie find die pugiles Attalus et 
‚ die er bezwingt, zu verfiehen ?] 

Die Zeugniffe find zufammengeftellt und erläutert bei Kemble, Beov.; 
mm, Deutſche Myth. (1) Anh. XVII f., (2) 341 ff.; Leo, liber Beom. 
Etitmüller, Beow. 4 fi. Zeitſchrift für deutfches Alterthum 7, 413 f. 
8 anſchaulich berichtet Wilhelm von Malmesbury S. 41: „appulsus 
ne remige puerulus, posito ad caput frumenti manipulo, dormiens, 
ı Sceaf est nominatus, et ab hominibus regionis illius pro miraculo 
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eich, Thorir, den Beinamen Jarnſtiold, Eiſenſchild de 


4 Konrads von Würzburg Schwanritter (With. WEL 
Schwartitter, eine Erzäflung von Konrad von 
Dr Franz Roth. Frankfurt am Main. 1861. 8 ” 
ritter in dem ſchiffe flief u. ſ. w. ber helt Az ſime ſchilte 
tuſſin, af dem ſo lac daz heubet fin m. ſ. w. fin helm, fin | 
die waren neben in geleit, er hate fine wapenlleit mit im g 
590 fi.: „war der Sahſen fürfte höch fein alſd krefteriche 
fin geliche über alleg Niberlant, wan man befeinen 
ze Sahfen, er was fd lanc gewahfen, daz er ze rifen Tu 
frirbären helt niemant getärfte td beflän“ m. |. m. 724 
fpricht): „er (got) ſi ze frideſchilte mir gegeben hiute, ſd bay 
mine lant behalte vor kraft ımd vor gewaltel" 745 (ber Mi 
in diz ride durch daz nů fomen und gefant, bay ich befchten 
tampfe wil noch hiute“ m. ſ. w. 761 ff.: „ich han bes willen 
Einamen iuwer gät vor allem nngefelle binamen firmen 
„gnäde und fliggegen danc bem ritter fie bo feiten, bag er vı 
firmen unde friden." (Der Sachſenherzog Hat pwor bes Lu 
„er toam geriden in tr Iant mit gewalbeciidher Kant und m 
iraft, day fid) die frame tugenthaft mit nihte konde fin erwer 
fie verhern mit raub und aud mit brande, am Hinten uk 
verfuft vil manecfalt m. f. w. er brach ir durfer unbe Re 
reifen“ u. |. w.). 1028: „ben fchilt dem fpielt er im imn 
Herzog dem Mitte) Aud im Lohengrin, herausgegebes 
©. 17 [herausg. von Rudert ©. 18. 2]: „Der fwane für 
daz ſchif fo ſchreit der junge wandels fri, der vater truc 
henden, er reicht in ſinem finde dar“ u. ſ. w. S. 19: „Si 
das fchiffelin gein dem geftade, daruf fo flief der ritter fin 
uf finen ſchilt acftrefet.“ Ru erwähnen if noch. daft Feribeb: 


'hafı litla vörn veitt konüngsmönnum.“ In Sörla pätir 
, mit dem Ivar Liömi auf Hacy 
"Högni (Suhaber des Fluchſchweris 
das Haupt jpaltet (Fornald. 8. 1, 405): „Ivar 
halda pessa nätt. En er allir menn voru sofnadir 
dvar sverdit, er Att hafdi Järnskiöldr (a. 4 Heidar- 

en Porsteinn, son hans, haflli gefit honum ok öll herkledi sin, 
‚uppd eyna.“ (gu fhiltwahte |. Biemann 861 0. Reiftsaftertpümer 


Trad. Wizenb, Nr. 27: „friduhelm.“ Neugart, cod. dipl. Alem. 
'@. 849): „Bribihelm.” Cod. Luuresh, ‘Nr. 1075: „Frideheim, 
jo Nr. 1590. 
Bew, ©. 30: „Hrödgar madelöde helm Seyldinga*, ebenſo ©. 87, 
# behannter Ausdrud der Staldenfprache für König, Sn. 191. 
Ebd. S. 49: „ides Helminga;* vergl. — („dis Skiölde 
Ingu* Sem. 169a. 2u90. Myıh. 373 f). h 
* Cod. exon. 320, 15: „Helm (veold) Valungum.“ 
20 Fornald. 8.1, 418 fagt Hialmar: „ek hefi 1. ſ. w. haldit her land- 
u Rafns Überf. 1, 384 find „de tvende kwmper og Landverns- 
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5 #. ine me Zum mm Twaredd, in Gemeinichaft mit dieſen, ein 
sitiorer Rerilper sinterter Rikinze ımb bat für ſich und feine Fahr⸗ 
“r neh ed Kid u eitem oder Blut zu trinken, Kaufleute und 

Arızız ner ;ı ferrıten. ala für den Schiffbedarf durchaus noͤthig 
ta md rer zclen Erieh. Fraum am Sande zu plündern ober 
serien zur se Schfre ;a_fübren ii, Bei der Werbung um Inge 
&irr Si Slam 'or Geiuh für geziemender, als das der Verſerke, 
ze zur Chess iz Neem Heide und an vielen andern Slönigen getbaz; 
ne Rimusnder Ya nideider fh für Denjenigen, der ibr einzig iR 
Gem Keime :ı’2 Ractnals mil Hialmar nicht einmal in ben 
Gerät zı sen Unbeleen gelegt fein313, Nicht umfonft iſt es 
23 Ausdare Usielalmd. das Hilmar zu wahren bat; der König 
agri un? feine Tecrer Ingtktörg gehören aud den Namen nad jum 
—— der Daglinge, deñen Friedens- und Segenäzeit ſchon ober 
in Berrackt fam3it, Im ſttlichen Gegenſatze des milden Hialmars ja 
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mznd* wc$l ein erlinternder Bein.) Ebd. 516: „ok 1 mörgum lifshäsks 
fvrir sdr veriv* Ach der einfıhe Nıme Hialmr fommt in nordiichen Cage 
der. in einer für Diefelbe Berion söirechieind mit Hialmar (Fornald. 8. 3 
gI5E ; Iegiereg sub unter der Ramen der Srelönige Sn. 209a. 

3:1 Forna.l. S. 2, 194 525 f. Ran 2, 174 f.); gegen dieje „viklm 
galöz* fin dieienigen kriezeriiher, welcben Hilfs Reden folgten, Fornald. 5.2 
36 f. 53 f., vergl 3, 351: „herja at rettum vikingalögum.“ Eagahitl 3 
63 f. 70 f. BergL Sem. 1591: „ok harli bar strandhögg, ok äta par 
rät.“ Ebd. 160,6 f. 

372 Fornald. S. 1, 418: „er bat makiigra, at ber veitid mer erst 
bön. helir enn berserknum, er illt eitt hefir giört beedi i ydar riki ok 
margra annarra konünga.“ (516: „bikkist ek ok makligri mina ben it 
Piggja. enn berserkir bessir, er hverjum manni gera illt.“) 419: „Pi ril 
hün Bann eiga, er henni er kunnigr at güdu, en eigi hinn, er hün kefr 
sögur einar af, ok allar illar, sem er frd Arngrims sonum.“ 516: ‚ie 
vil ek bann eiga, er mer er ädr kunnigr nt güdum lutum, en eigi Pass, 
er ek hefir ekki af annat, enn sögur einar, ok allar illar.“ 

313 Ebd. 2, 221: „Nü vil ek bess bidja Pik, sagdi Hialmarr vid Odd, 
at bü lätir mik eigi verda laglan 1 haug hiä svd illum vettum, KM 
berserkirnir eru, fyri Pvi ek bikjumst miklu betr at mer enn peir.“ 

314 Etatt Nngvi wird der König in andrer Lesart Ingialdr gemanm, 
beides in Yngl. S., doch ohne Beziehung hieher, Namen von Upfalafemgrm. 
Örvarodds 8. nennt ihn nad) der einen Faſſung Ingialdr enn illrädi (2, 54 % 
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dem tobenden Berferk ift jedoch ber urfprüngliche und unmittelbare des 
helnes zum Schilde nicht verlorm. Schon daß Hialmar gewöhnlich 
m voller Rüftung, mie in der Feldſchlacht, einhergeht, zeichnet ihn als 
Bam der Schutzwaffe 15. Er hat eine Brünne mit vierfachen Ringen, 
im der er nie zubor verwundet worden 316, während fein Gegner ohne 
Hamiſch, einzig dem Fluchſchwerte vertrauend, in den Kampf rennt 317, 
Auf ten Helm befonders ift das Schwert gemünzt; ſtaldiſch heißt es: 
Seimöfeuer 318, Eo fährt denn auch der flammende Tyrfing in Hial 
nad Helm. „Dein Helm ift zerhauen”, fagt Odd, „und die tiefe 
drünne, nun fährt auch dein Leben hin” 319, Sechszehn Wunden hat 
Galmar und fterbenv bittet er den Freund, Helm und Brünne zum 
Behrzeichen in des Königs Halle zu tragen, die Befinnung werde ber 
Rönigstochter vergehen, wenn fie den Schirm vor der Bruft zerhauen 
cherro Mirklich legt Odd hernach Brünne und Helm des Erfchlagenen 
uf den Eſtrich vor den König nieder 321, Der Poeſie des wildlodernden 
Rampfmutbs gegenüber, die an den Schwertmännern fich entfaltet und 
m Veſchwörungelied ihren höchften Schwung nimmt, ift der milde Geift, 
er überall um Hialmar weht, gefühlvoll im Abſchiedsgeſange des eveln 
jeden bargelegt: fünf Höfe hat er daheim, in feines Vaters Halle 
gl. Yngl. S. C. 38), nad der andern fremdartig Hlödverr (2, 191 ff.). Ter 
kame Ingibiörg geht durch alle Darftellungen. 

315 Fornald. S. 2, 210: „Hiälmarr var svd vanr at gänga, at hann 
aſdi öll herkledi sin, Pau sem hann hafdi i bardögum.“ 

316 Ebd. 215: „briat ek hefi brynju Pä, er ek hefir aldri sär 1 fengit, 
ün er sett ferfüldum Iringum.“ 

317 Ebd.: „en ek heti sverd hat, er Tyrfingr heitir, ok Jdvergar smi- 
udn, ok hètu, at hvergi skyldi i höggi stad nema, hvort fyrir eru iärn 
ir steinar.“ 

315 Sn. 162: „hiälms-elldr“, aber auch „brynju-elldr.“ 

319 Fornald. 1, 426: „hiälmr pinn er höggvinn ok & hlid (in sida) 
Ynja, nü tel (a. kved) ek fiorvi ok farit binu“* (vergl. 2, 216). 

30 Ebd. 2, 218: „Berr bü til synis, sd er minn vili, hidlm ok brynju 
höll konüngs; hugr mun gängast hilmis döttur, er hün höggna ser hlif 
ri briosti.*“ (Vergl. 2, 121.) 

321 Ebd. 2, 223: „Hann gengr inn ti höllina, ok hefir Lrynju Hiäl- 
ars I hendli ser, ok svä hiälın hans, ok leggr nidr ä hallargölfit fyri 
wüngi.“ Weiterhin bei der Beftattung 223 f.: „p& er fram Lborinn hialiur 
. brynja, er Hiälmarr hafıli ätt, ok Pikir mönnum mikils verdt um 
rek hans, ok hve mikit honum hafdi til fiöors verit.* 


— 


Adler, der fein Blut Zoften wird. Aber ber treue ¶ 
Leiche auf den Rüden, trägt fie zu Schiffe und läßt 
halle nieder; der jungen Ingibiörg bringt ex den Ri 
Herzen finkt fie in den Stuhl zurüd; ba legt ex fie ! 
Arm und beide werben in Einem Hügel beftattet 328, 

rührender Ballabenbichtung. 

Sagen vom Pfeile find heimifh in dem norwe 
welchem Orvarodd beigegählt wird. Diefer hat 
pfeile, die, golbbefievert oder golbgeröhtt, von 
zurüd fliegen, auch Alles treffen, worauf fie getvieh 
find von Zwergen gefchmiebet 324. Bon ihnen komm 
name 323, Gleichwohl hat er fie gerade beim Gtrei 
Schiffe zurüdgelafien und erfchlägt bie eilf Berſerle, 
theil zugewieſen find, mit dem Blode, den er eben üı 
um baraus ftatt des zerbrochenen Steuerrubers ein ncı 


= Zu „medir marge munngät firda® vergl. das 
ek meda margar undir.« 

8 Forneld. 8..1, 426 fi. (vergl. 1, 497.) 2, 216 
(parodbsf) if die Ergähfung ausführlicher. 

=4 Fornald. 8. 2, 173: „Oddr frendil sagdi G 
Fat eru Priär örver, en er eige nafn, ok ern ka 
Hann selr nd Oddi örvernar; hann Itir &, ok malt 
mestn gersimar; Bier vora gulli färadar, ok Per flug 
ok & ok Burfüi aldrt at leita Peirra. Pessar ürvar s0h 
@rofvater) af Gusi Finnskonfingi; Peer bita aut Bat, 
Priat Bier eru dverga smtdi.“ (Sie haben weibliche Ramer 
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uch fonft kommt es in feinen Abenteuern vor, daß er fi), in Ermang- 
ng ber Pfeile, zur Kampfführung eine Keule zurichtet 37°, Uber eben 
ram, weil er auf Samsey ſich nicht feiner eigeniten Maffe bedient, 
er bier nicht Hauptlämpfer, ſondern auf dieſer Eeite ift es Hialmar, 
: ich mit dem Führer Tyrfings mißt; eine Gegnerfchaft, die foviel 
t, als wenn Odd die andern Eilfe auf fich zu nehmen hat 35. Im 


maverat, alterius excidendi gratia nemus ingressi, ligni rudem extenua- 
es materlam eo usque truncum dolabris ambientes, donec navalis in- 
kmenti formam vastum robur indueret. Quod quum humeris impo- 
mm soc:e cladis ignari deferrent, ab Osuræ filiis recenti oppressorum 
were madentibus lacessiti, duo cum pluribus ferro decernere coacti sunt 
LE w. Qui (Arvaroddus) informem adhuc gubernaculi truncum incre- 
ä4 libratum nisu tanta vi hostium adegit corporibus, ut duodeeim(?) 
leo ejus impulsa contusos elideret.“ Während Herv. S. ganz hievon 
weigt und ihm vielmehr ein gutes Schwert in die Hand gibt (Fornald. S. 
425), läßt Örr. 8. die Helden erft nad) Werkholz ausgehn und dann den 
Warodd, der fein Echießzeug zurlidgelaffen und nur eine Art mitgenommen, 
in Unblid der Berſerle in den Wald wiederlehren und ſich noch befonders 
w Keule bauen, Fornald. S. 2, 210: „bat hefir atgengit un daginn ä 
ii Odds, at hüsasnotra hefir isundr gengit (a. hnisa hefir gengit af). 
ker morgun kemr, gänga peir ä land upp, Oddr ok Hiälmarr, at höggva 
e efnitre u. |. w. Oddr hafdi eptirlätit örvamerli sitt at skipum nidri“ 
£w. 211: „beir Oddr gänga ofan ok Hidlmaır fr& mörkinni. Nü 
war Oddr stad, ok stingr vid fötum“ u. f. w. 213: „pa mwlti Oddr: 
tta kemr eigi vel vid, sagdi hanun, Pviat üörvameli mitt ok bogi lä 
xir vid skip nidri, en ek hefi bastöxi eina I hendi u. |. w. Oddr gengr 
d sptr i mörkina, ok hüggr ser kylfu eina* n. ſ. w. 215: „Nü gänga 
eir fyret fram, laddingjar tveir, en Oddr Iystr sitt kylfuhögg hvorn 
irre, ok burfa beir ekki fleiri.* 

37% Namentlich vor einem Kampf in Biarmaland, zum Theil wörtlih flim- 
end mit den zulettt ausgehobenen Etellen, 2, 177: „pa stingr Odar viel fötum 
‚Em. beir siä nü allir mannfiöldann. Eigi er Jetta allvel äkomit, sagdi 
ddr, fyri bvi at örvamzli mitt er at skipum nidri; en nd mun ek snüa 
#r at mörkinni, ok höggva mer kylfu eina med bastöxi [essi, er ek heii 
hendi u. f. ıw. en er hann kemr aptr, hefir hann störa kylfu i hendi.“ 
ergL noch 2, 251. 201. 2:6, befonders die Worte: „pda kom Oddi i hug. 
‚ bann hafdi mikils mist, par er Gusisnaufar voru honum horfnir. 
ann soYr hä iburt ür hardaganum ok 1 sköginn ok höpgr ser eina 
Gra kylfu“ u. ſ. w. 

323 Ebd. 1, 423 f.: „pelr Hiälmar sid, at Ängantyr hefir Tyrfing i 
ndinni. Priat Iysti af honum, sen sölargeisla. Hiälmar mælti: hvort 


108 


Jar De ron Inumtr unb Hialmar nur als Vertreter vr 
Suter 22% var % omannt find, fich ala Fahrt⸗ und Kampfgenefke 
sun Serer wiorh, wie biefer, ala Landſchutzmann bez 
zz =: nm neezzär ie Seralles) Bogen und Keule bauptfächlic geye 
wermrzätte Ierebäme in WMenfhens und Thiergeflalt. IR ke 
"zus ni ou er Selm bloße Schutzwaffe, fo dient er bed i 
ar Siımiem XZI ĩciner zwar hinterliftigen, aber fihern ed 
uuırtan Rıtimfer, ald Helfer und Nächer des Unterbrüdien 
an Mrrteenter zezerüker dem Gewaltigen. Für jetzt ifl von Bi 
‘zer Z es Ssisubringen, daß, mie ſchon Odds Tfeile Sſich 
ze? de: Jeep Ant, fe ron einem ſpätern Abkömmling bella 
Siena. Ar. von Bogenkieger (bogsveigir 330), erzählt wird, erh 
er Beirbeh ner Zwerg vom Steine weggebannt und babıml p 
nistzr, inzerbelb dreier Nächte einen Bogen, nad) dem Maß von Il 
räbzsiger Geöße und Stärke, und dazu drei Pfeile zu ſchmieden, m 
Seren jeden er einen berübmten Meiſterſchuß vollbringen folle®!; glah 
artig un) vteleiet nur nadgeabmt der Eage, mie Tyrfing gewenms 
wurd, an dem bie drei Nitingäwerke haften, aber ein weiteres Jengel, 
wie ĩedt man bededt war, jeter befreundeten Waffenart mythiſche Bet 
und bôbere Bedeuramkeit zu verleihen. 

Es ergibt ſich aus dem Bisberigen die Ahnung einer umfaſſenda 
Wañenĩage, welche je in der beſondern Waffenart ein bedeutendes Le 
kensverkälmis, im Gegeniag, Verein oder Zuſammenſtoß verſchiedenn 
Arten aber das Lebensganze eines maffenrüftigen Volkes ſinnbildlch 
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® 
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viltu heidr eiga vid Angantyr eion, eda vid brædr hans 11? Oddr war: 
ek vil berjast vid Änganttr, hann mun gefa stör högg med Tyrfingi. a 
ek trüi betr skyrtu minni, enn brynja Pinni til hlifdar. Hidimar mei 
hvar kvämu vid har til orrosta, at ü gengir fram fyri mik; vilta pl 
berjast vid Änganıyr, at ber Pikkir Pat meira Prekvirki; nd em 2 
höfudsmadr bessarar hölmgängu u. ſ. w. ok skal ek berjast vid Anger 
tyr.“ Vergl. 2, 215. 

3239 Ebd. 2, 536: „Oddr hefir nü landvörn fyri Gardariki.“ 

30 „Bogsveigir“, den Anlaß des Namens berichtet Äns Saga C. 3, Mb 
2, 329 fi. (Bergl. ebd. 2, 290: „Oddr sveigdi älm“ u. ſ. w. [Ertl 
165. 7, 198. K.) 

331 Fornald. S. 2, 327. 338. Bergl. den Drud der Saga bei Bilrme 
C. 3. [S. 743.) Der Zwerg heißt Lite, wie der im Mythus von Baldr, Sn. 6 
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ftellte 392, SHerbörjaga felbft, in ber fich dieſer Ausblick öffnet, ift 
igens, wie fie vorliegt, getwis nicht aus Einem Guſſe hervorgegangen, 
Bat in ihr ein uralter mythiſcher Keim immer weitere Ringe ge: 
ben, näher ober ferner verwandte Überlieferungen wurden dadurch 
jezogen und fchließlich verlor fih in millfürlicher Anipinnung und 
toichtung der leitende Gedanke. Schauplatz der Begebenheiten ift 
wptſächlich das baltiiche Meer mit den beipfeitigen Küftenländern. 
n beftimmmteften örtlichen Anhalt zeigt die Saga in ihrem Mitteltheile, 
a Etreit auf Samsey, der ſchon von Saro geſchildert iſt. Dorthin 
zen bie Arngrimsföhne, deren Heimat bald auf ein norwegiſches 
and, bald nad Schweden verlegt wird 333. Aus Schweden Tommt 
& Hialmar, der Hüter dieſes Landes, mit feinem norwegischen Waffen 
ider Orvarodd, und fo fehr Diefer felbft der Fabelwelt verfallen ift, 
rden doch wenigſtens die Namen feines Vaters und feines Ahns in 
er geichichtlichen Saga angeftreift 224. In feiner eigenen wird an- 
führt, daß Männer, die auf Samsey geivefen, bezeugen, man fehe 
rt noch die Hügel, die er aufgeworfen; auch jpätere Vollsfage auf 


Die Stythen opferten dem Schwerte, Alinales (Herod. 4, 62). Wenn 
nah J. Grimms Yorfhungen Stythes, der Stammpvater ihrer Könige, 
ahn des Herakles oder des Zeus felbft, vom Geſchoſſe (Plin. 7, 57: „arcum 
Sgittam Scythen, Jovis filium, invenisse dicunt“) und Zalmoris, der von 
Bien und Geten vergätterte Weile (auch Hialmar gibt Geſetze), muthmaßlid 
m Helme den Namen bat (üb. Jornand. 25 f. Spradg. 187 f. 219. 220 f. 
1, 771; vergl. no 222 f.: Styles, Stoloten, 460 f.: Baflarnen, Herod. 
5: Targitaos, Gr. 3, 445), fo würde ſchon dort ein meitgreifender Waffen- 
Bus beitanden haben. Nach Jornandes C. 35 [S. 123] fam das ſtythiſche 
Moert in Attilas Hand und aud auf deutfhem Boden (D. Myth. 185 f.) 
ſich, wie Fifhart es nennt, Etzels „hochgeadlet vnglückſchwerd“ fagenhaft 
dererbt, D. Helden‘. 311 f. Myth. 185 f. 

33 Fornald. S. 1, 413: „& ey peirri & Hälogalandi, er Bölm höt“ 
BL ebd. 514); auch „Bölmey“ ebd. 417. 2, 212: „it Bölm austr.“ Da- 
tr Bei Saro 5, 92: „Arngrimus, pugil Srveticus.“ Afzelius, Svenska 
Keis Sago-häfder 1, 70: „Pä en ö i sjön Bolm i Smäland sutto en 
ter Arngrims tolf söner, alla grymma och wida ryktbara kämper. 
ga sägner och minnesmärken efter dem skola i det landet ännu 
ns." 

348. E. Miller, Sagabibl. 2, 528 f. Über Odd ſelbſt ebd. 537 f.: 
warodd nævnes ei i nogen Genealogi uagtet det hed at mange skulde 
Ktamme fra hans islandske Datter (vergl. Fornald. S. 2, 322. 559).* 


(Aupland und xadoga >), ſodann ın dem ungewien 
auf befien Grenze gegen Hunaland. 

Dieſen Gebieten, welche dem nordiſchen Sagen 
ftimmter Vorſtellung lagen, ift namentlich der Mydhı 
des Schwertes, fowie gröftentheils au bie Vollfu 
haftenden Nidingswerke, zugewiefen und damit erlan 
Schwertfage in ihren Grunbzügen ein allgemeiner german 

Für den nädjften Zweck 'gegenwärtiger Unterfie 
erheblich), daß eben in jenem ben Keim des Ganzen & 
Mythus der Name des erften Erwerbers das Wort svı 


3 Fornald. 8. 2, 222: ',ok er Bat sagt af Beim 
hafa komit, at enn siäi Pess merki 1 dag, er Oddr 
BibL. 2, 539: „Torfeus anförer, hist, Norvag. P. 1, 24 
Tid viste i Omegnen af Gaarden Beruriodre baade O 
Faxes (eines Pferbes) 88.* 2, 567: „Vi have altsaa Gr 
at Kampen pas Samsö er et reldgemmelt historiskt ved 
Sagn. Gienklang heraf i det sytiende Aarhundrede i 
singerne havde om Orvaroddshöi og Brödregrarene (T« 
Danis p. 35, 50. Thuras, Beskrivelse over Samsd 8. 2 
8. 257, Antiqvariske Annaler 1 B. 8. 86, 37).* 

856 Über Godmund und fein Reich |. Sagabibl. 8, 
783%; bie Sage von ihm bedarf mod befonkrer Zerkhung 
He. ©. bildet Godmund, der nach feinem Tobe göttlich 
feinem Sohne Höfund ebenfo bie mythiſche Unterlage für die 
wie der Stromrieſe Hergrim für das Berferfweien; find G: 
wiefen), wie id} vermuthe, das milde Land des Fräßfings, | 
Seite ein Naturmythus untergeftellt. Der Rame Höfandr be 
Richter (Fnrmold 8 1 RAY Aäfımh IN Monenfah feiner un 













icht beſſet lommen, bevor nicht der vornehmfte Jüngling 
ext fei (vgl. Seo, Beow. 84), und als ein Schiedsrichter ⸗ 
den Sohn Haralds, fondern den Heidrefs, für den erſten 
‚ ba twilligt ber Vater unter dem Bebing ein, daß dafür je der 
Harald in feine Gewalt gegeben und bereidet werde; 
bief geichehen, erflärt er, Odin werde vollen Entgelt für 
erhalten, wenn dafür König Harald komme mit feinem 
feinem ganzen Heere; alsbald läßt er die Heerhörner blafen, 
eben gewonnene Schaar gegen die feines Schwähers und 
ben. mit Tyrfing, dab Harald, deſſen Sohn und ein großer 


ganzen Zufammenhang gibt die erfte Str. des Beſchwörungs · 
8.1, 435 (vergl. 519): „Vakna Bü, Ängantyr! vekr bik 
ykkar Sväfo; seldu ür haugi hvassan meki, Bann 
alöu dvergar.“ 

1, 448 (vergl. 524): „brä hann ha Tyrfingi, ok hid Änganty 
‚ok vann fyrstr nidingsverk med sverdinu,* — 





















dingswerk aber wurde fie erſt dadurch, daß fie gegen 
gerichtet ward, Nachdem dann aud das britte | 
den Meuchelmord an Heidrek felbft zum Vollzug gel 
die Fluchgeſchide Tyrfings gänzlich) zum Ende gefüß 
ift zum Schluffe noch eine ausführliche Kriegegeid 
worden, in welcher der mörberifche Kampf zwiſchen 
wandten ſich wiederholt und fteigert. Heidrek hatte ı 
nad) Hunaland den dortigen König Humli befiegt ı 
Eväva als Keböweib hintweggeführt, bald aber fie in 
geihidt, wo fie einen Eohn, Hlödr ober Hlöbver, 
Muttervater aufgezogen wurde. Nach Heibrels Erm 
Sohn Anganthr, derſelbe, für den das Dbinsopfer 
König der Reidgoten. Aber fein Halbbruber Hlöbr v 
des Erbes und als ihm Heibrel nur ein Drittheil ar 
gleich erft zwolfiährig, mit einem ungeheuren Hun 
Grenzwald Myrkvid in das Land ber Reidgoten ein, 
einer zehntägigen Schlacht von feinem Bruder mit { 

340 Ebd. 1, 451 fi. 526 f. befonbers 454: „Hann (H 
sr& Itzt mör, (at) goldit muni vera Odni fyrir einn ı 
fyrir Haraldr konfingr ok son hans, ok herr hans 
Heidrekr konüngr p& riöds godastalla blödi Haraldı 
dänar, en fal Odni allan pann val, er ar hafdi fallit, 
Ängantyre, sonar sins. Ok er Helga droltning frät 
fengu henni sva mikils Pessi tldendi, at hin heingdi 
disardal).“ 527: „kvedst hann Bette fölk gefa Odni 
let riöda stalla blödi kondngs ok Hälfdänar, sunar hı 
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wird 343, auch Humli ift umgelommen und die Huntberttaufende des 
Hunenheers find bis auf wenige Hundert erfchlagen oder im Blut er: 
trunten. Die Übertreibungen und Wieberholungen dieſes letzten Theile, 
in welchem aud eine neue Hervör, Schweiter Heidreks, mitlämpft und 
das huniſche Heer dem Zorn und Epeerwurf Odins überantiwortet 
wird 344, könnten tarin beitärken, daß hier nur willfürlich zugebichtet 
fei, um bie Geſchichte des Fluchſchwerts mit einem Prachtjtüde zu be: 
fchließen, einer Hunenſchlacht, woran herkömmlich die Vorftellung zahl: 
lofer Heereömenge und maßloſen Blutvergießens gefnüpft war 818. Bei 


43 Tiefen Brudermord rechnet Angantyr nicht mehr dem Zwergfluch, fon- 
dern tem Eprude der Normen zu, Fornald. 8. 1, 508: „illr er dömr 
Borna.“ 

4 Ter greife Held Gizr reitet dem Hunenheer entgegen und ladet es auf 
das beftimmte Schlachtfeld; Dabei ruft er mit lauter Stimme die Berwünfchun- 
gen (eb. 501 f.): „Felmtr er ydarr fylki, feigr er ydarr visir, greefr ydurr 
gunnfari, gramr er ydr Odinn u. ſ. w. ok läti svä Odinn fleinn fliga, 
sem ek Syvrimeli.“ 

So fhon die Beihreibung der catalauniſchen Schlacht bei Jornandes 
€. 131: „Manu (manus) manibus congrediuntur, bellum atrox, mul- 
tiplex, immane, pertinax, cui simile nulla usquam narrat antiquitas, 
uli talia gesta referuntur, ut nihil esset, quod in vita sua conspicere 
potuisset egregius, qui hujus miraculi privaretur aspeetu. Nam si senio- 
ribns credere fus est. rivulus memorati campi humili ripa prolabens, 
peremptorum vulneribus sanguine multo provectus, non actus (auctus) 
imbribus, ut solebat, sed liquore concitatus insolito, torrens factus est 
eruoris augmento. Et quos illic coegit in aridam sitim vulnus inflictunı, 
foenta mixta vlade traxerunt: ita constricti sorte miserabili sorbebant 
Fotantes sanguinem, quem fudere sauciati.* €. 134 f.: „In hoc enim 
famosissimo et fortissimarum gentium bello ab utrisque partibus celxij 
(eixv) millia casa referuntur, exceptis xc millibus Gepidarum et Fran- 
corum, qui ante congressionem publicam noctu sibi occurrentes, mutuis 
concidere vulneribus, Francis pro Romanorum, Gepidis pro Hunnorum 
parte pugnantibus.* Dietrichs Flucht 9247 fi.: „ih ban ez lazzen nz der 
zal, daz ich ez nymmer tar gefagen, jo vil (als) ir (der Hunen) da wart erjlagent. 
nu ſecht, wie ein not day was, (daz) velt, blumen und gras nur von blutſe) 
alles ran! man fach die guzze hin ab gan als von dem regen tut ein pach; die 
teten nieman vor (dem) blute ſach.“ Ebd. 6550 f. 6574 fi. 8856 fi. 9072 f. 
4636 HF. Schlacht vor Raben 145. 750 f. 753.) Saro 5, 89: „Hac virium 
filucia cum lHunis pugna conseritur. Cujus prima dies tanta interfrcto- 
rum strage recruduit, ut pracipui tres Ruscie fluvii, cadaveribus velut 
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allem dem ift auch biefer Theil der Eaga reih an Zügen altertbüm 
licher Eitte, namentlich bat fi in den eingewobenen Strophen, ſevicl 
auch bier überarbeitet und zugeſetzt fein mag, ber Nachllang des ächten 
Helvenlieds erhalten, endlih, was das Wichtigſte, kann ter Inhalt 
diefes letzten Abſchnitts ſelbſt als anderwärts beglaubigt nachgewicſen, 
wenn auch nicht mehr hinreichend aus der Verdunklung gehoben werten. 
Earo, der feine Stammtafeln mit Humblus und deſſen Söhnen Tan 
und Angul beginnt und fofort mit Tan das dänische Königsgeſchlecht 
eröffnet, gibt diefem zwei mit einer bochgeftellten Deutfchen erzeugte 
Söhne, Humblus und Lotherus 316, und läßt erſt von letzterem ten 
fonft obenanftehenden Efiold abjtammen. Die beiden Eöhne Tanz m 
gleichnanig mit Humli und Hlödhr der Hervörfaga, aber auf wa 
von ihnen erzählt wird, ift ein Bruderkrieg um das väterliche Reid 
Humblus wird nad des Vaters Tode zum König erloren; die Kit 
lenden ftehen auf Steinen, die im Boden befeftigt find. Ton fen 
Bruder befriegt und gefangen, muß er fein Leben mit Abtretung ii 
Neiches erfaufen. Lother wird nachmals zur Strafe für feine Gewal— 
thaten vom Bolfe getödtet 317, Apnglingafaga EC. 20 meiß von cnan 
König Dan dem Hoffärtigen (mikilläti), nach tvelchem Dänemark (Dar 


ponte constrati, pervii ac meabiles fierent. Pızeterea quantum quis ilned 
per triduum equo conficere posset, tantum locorum humanis vadaveril@ 
impletum videres. Adeo spatiosa cadis vestigia erant. Itayue pralw 
septem dies extracto, occidit rex Hun“ u. ſ. w. Und nun ven der zd® 
tägigen Hunenſchlacht der IIerv. S. 505: „nefna fornsögur eina [assa ont 
stu mesta fyri nordan hal.“ 508: „At morgni komanda lætr kurünef 
kanna valinn, ok fannst Jar enginn lifandi madr, höfdu Peir allir ref 
nat i Liörlinu, er sik Läru eigi af vigvelli.*“ 509: „var Pessi orrosi® 
stadr 8 milur i kring, sem valrinn hafdi fallit; ser nd enn 1 dag menil 
til hauganna.“ Die meiften diefer Schlachten werden von Gothen ‚Amclungei 
und Hunen geſchlagen. [Bergl. Heldenf. 70 f.] 

316 Saro 1, 5: „Verum ua Dan (ut fert antiquitas) regum nostrura@ 
stemmatn, ceu quodam derivata principio, splendido successionia orlidt 
profluxerunt. Huic ülii Humblus et Lotherus fuere, ex Grytlia, sum 
inter Theutones dignitatis matrona, suscepti.“ 

37 Das Ganze bei Caro 1, 5. Die Stelle von der Königswabl: „Le 
turi regem veteres affixis humo saxis insistere suffragiaque proniere æ 
sueverant, subjectorum lapidum firmitate facti constantiam ominaturi. 4% 
ritu Humblus, decedente patre, novo patrie beneficio rex creatus? L|.F- 
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ek) genannt iſt; hier erſcheint er aber als Sohn des Königs Danp, 
Sen Bater Rigr heißt’. ‚Im Eddaliede von Rig, der, ein irdiſch 
anbernder Gott, bie verichiebenen Staͤnde zeugt, werben die ſtabrei⸗ 


suben Danr und Danpr nicht genenlogifch, fonbern nur als fampfk: 


Wige Befiger koſtbarer Gallen und hohen Stammabelguts (ödal) 
ngezogen 4°. Dampstadir, auch Stadir Danıpar, Damps Stätten, 
wb in Hervörfaga bie Hauptburg Neidgotlands genannt; Hlöb ver 
gt von feinem Bruder mit andrem Halbtheil den herrlichen Wald 
Ikoib und den glänzenden (berühmten) Stein auf Damps Stätten, die 


Wiben Heerburgen Heibrels, der Stein am Konigsſitze bezeichnet aber 
oh wohl bie oberfte Berichts» und Berfammlungsftätte und gemahnt 
die Dingfteine bei Saro 35%. Wieder in einem Eddaliede läßt der 
N) 


3 Yogl. 8. 6. 20. Eine Etammtafel in Fornald. 8. 2, 12 gebenft 
ens mikilläta® erſt im achten Gliede abwärts von Stiöld, ohne Er- 
Danps. Bergl. 3. Grinmn, Sprachg. 732 f. 
x 30 Sem. 1066 (Mund 666): „Ä Denr ok Danpr dyrar hallir, adra 
Wh en Ber haft“ u. . m. 

% Fornald. 8. 1, 490: „Sidan let hann efna veizlu mikla & beim 
ie, er Dampstadir heita (a. Dauparstödum) 1 Arheimum, er sumir kalla 
Isar hörad, var bat höfudborg & Reidgotalandi 1 bann tima, ok drakk 
Dar erfi eptir födur sinn.“ 493: „hrisi Pvi hinu meta (a. hris bat it 
Wera), er Myrkvidr heitir“ u. |. w. „Steinn ann hinn fagre (a. mæœra) ä 
Mdum Damptar (a. Dampar), hälfar herborgir, er Heidrekr ätti.“ ülber 
Eieine am Gerichtsort, zur Königswahl und als Königsftuhl ſ. Nechtsalt. 
B02 fi. 236 f. 242 f. Fornald. S. 1, 57 f., Stephanii not. ©. 29. Die 
Wehreren Steine bei Zaro und der eine in Herv. S. vermitteln ſich dadurd), 
th die Wählerfteine den Königsftein umgaben, |. Stephan. 1. c. „Caeterum 

i saxa, qum ut plurimum duodecim fucrunt, hodieque multis in 
sis apud nos conspiciuntur; in Selandie nostra prope Lethram, vulgo 

‚ eivitatem olim regiam, locus extat kongsstolen, seu sedes regia, 
Pandi saxo inter reliqua conspicuus, qui eligendo regi olim fuit depu- 
kiss, et etiamnum seniorum hac de re relationibus nobilitatus u. f. w. 
kerilis exemplum ritus in Svetica extat historie. Nam extra civitatem 

nsem, ad unum milliare, in plano campo situs fuit lapis, quem 
Worssteen (vergl. steinn hinn mæra) appellant, regie electioni ab anti- 
Yessimo tempore dedicatus.“ Olai Magni Historia 1. 8. c. 1 (&. 239): 
‚aade non procul est lapis campestris amplus, ab incolis perpetuo tem- 
Pre Morasten appellatus, in circuitu duodecim continens lapides paulo 
siaori forma humi firmatos: in quo loco predicti senatores, seu regni 


—* 


Herrſchaft gehörend. Zuletzt eine merkwürdige Stelle t 
Liedes vom Wanderer; dieſes Gedicht, wie ein andres 
nennt Hunen und Hrebgoten zufammen, ber letztere 
aber gieichbedeutend mit dem einfachern Gräben CH, 
wenn nun ber vielgewanderte Sänger fagt: „Wulfhe 
Wyrmhere, felten ruhte dort der Kampf, da ber Hräbı 
Echwertern um den Weichſelwald den alien Erbftuß 
vertheibigen mufte“ 392, fo ift dieſer Wyrmhere (aht 
anbrer, als der Jarl Ormar 359 der Hervörſaga, ber 
feiner Pflegbefohlenen, der jüngern Hervör, zur Gren 
gegen das Hunenheer am Walde Myrkvid beftellt 
Schlachten zwiſchen Reidgoten und Hunen mitlämpft 
geht 354, 


consiliarii ac nuntil confluere solent,“ Sqheffer, Ups, 
(R. A. 236): „stabat ergo noviter eleetus rex in lapide, ı 
proprio, sed consensu manibusgue procerum in eum su 

3! Sem. 244, 5: „störar meidmer ok stadi Da 
moera (vergl. Ann. 350), er medr Myrkvid kalla.“ 246, 
Ökunna (vergl. 244, 3), hristisk öll Hünmörk“ n. f. w. 
Hunwald bedeuten. 

32 Cod. exon. 325, 29 f.: „Vulfhere söhte ie aı 
oft Bär vig ne Aläg, Ponne Hreda here höardur ardc 
vudu vergs scöoldon öaldne &delstöl Ätlan lä6dum.“ 
Dans und Damts „Odal“ in Rigsm. 45 und „steinn Bi 
stödum Damptar“ in Herv. 8., fobann was in Anm. 35 
ſtuhl bei Leire beigebracht if, ferner Rechtsalt. 243: „Der ft 
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er Ahnenreihe bei Saro fallen Dan und Angul dem Gebrauche 
; dem Namen eines Vollks oder Geſchlechts den tes Stamm: 
bilden. Ihnen zunächſt verbunden find Humblus und Grytha, 
lich durch Vermiſchung gotbifcher mit dänischer Stammjage 338. 

bier der Vater Dans und Anguls, gemahnt an Humal, mie 
biichen Stammtafel bei Jornandes, nad) einer der ſchwankenden 

der Sohn Gauts (berichtigt aus Gapt), des Urvaters der 
genannt iſt 356. Grytha, die bei Caro mit Dan vermählt und 
Frau von bödfter Würde unter den Deutjchen bezeichnet ift, 
‚ in derjelben Namengattung, wie Dan und Angul, zur Ver: 
8 einst gewaltigen oftgothiichen Volksnamens der Greuthunge 357. 
e Humblus wiederholt fich fogleih am älteren Eohne Dans 


nd). En sem peir komu af sköginum, bä voru slettir vellir 
' störar, en & völlunum stöd borg ein fögur; bar red fyrir 
yetir Angantyre ok Hlödvers, ok med henni Ormar, föstri hen- 
. Pau sett bar til landgezlu fyrir her Hüna, höfdu Pau Par 
u 


ag nun hiebei noch einſtiger genauer Verband der Dänen mit den 
el vorgerüdten Gothen (Sprachg. 734) durchſcheinen oder dazu alt- 
fzählungen namhafter Könige und Helden verfchiedener Vollsſtämme 
eben haben, dergleihen noch im Bidfidglied, in Hervörſaga (Fornald. 
', auch für Götternamen (Fornin. S. 5, 238), vorliegen, eder felbft 
te Anflänge wie Danr, Danptr, Dampstadir. 

ornand. ©. 87. D. Diythol. (1) Anh. KAV f. (2) 345. 

er die Greuthungi |. Aınmian. 31, 3 f. Zeuß 407 (alin. Grytingr 
1, 79. 134. 272). 3. Grimm, Epradg. 448 f. Wäre Ilumbli — 
tephan. al Sax. 286. Müller om Saxo 16) und Hlödr = Reidr 
‚ fo Hätten ſämmtliche Hauptnamen das gleihe Gepräge, das aud) 
)strogotla bei Jornaud. (S. 87. 88: „incertun, utrum ab ipsiu3 
ın a loco orientali dieti sunt Ostrogotha ,* vergl. Epradig. 442 u. 
u Zage ftebt; der Bruderzwift würde zu einem Streit um die Herr» 
hen zwei verwandten Völkern. Das Schwanken in dem altnord. Reitl-, 
ſ. Hred-, Hred-, Hrad-, ſodann im Mannsnamen ſelbſt zwiſchen 
ölver. Lödver (Gen. Hlödves), Hlödverr (Gen. Hlödvers), gibt 
für diefen Namen freiere Hand und läßt die Vermutbung zu, daß 
ang in Hlödr durd Einwirkung eines fränfifchen Chlod- (Chlodoveus, 
,„ vergl. Zeitichr. f. d. Alterth. 6, 433) herbeigeführt ſei, wie denn 
erne mit Kiar, König in Walland, zujammengebradt wird. (Sam. 133. 
nd in Herv. S. jelbft, Fornald. S. 1, 400; vergl. Swm. 234, 25. 
m. 102. Foruald. S. 2. 11.) 








zufammengefegt hat 338, Dem gegenüber behauptet bie 
plag auf gothiihem Gebiet, in Reidgotland, und ihr 
Zeugnis des angelſächſiſchen Gebichtes zu Etatten. i 
Neitgotland find zivar die Angaben nicht einhellig, abe 
Anfhauung der Hervörfaga gehört dasſelbe dem nor 
land an und genauer noch beftimmt das Wanderers 
wald als Grenze zwifchen ben Hräden, gleichbebeuten 
und dem Volke Atlas, den Hunen 3°, Daß jemals 
Gothen und Hunen zufammengrenzten, läßt ſich feinı 
zurechtlegen, dieß ift jedoch kein Hinternis, in Humli 
zwiſt eine oſtgothiſche Sage anzunehmen. Von ber 1 
großen Gothenreiches unter Ermanarich durch die Hur 
widlung der Oſtgothen in Attilas Hcerzüge ber ift auı 
Amelungenfage die Kampfbetheiligung der Hunnen 

Abgefehen vom Verhältnis zu den Hunnen, ift gothiſt 


339 Alte däniſche Ortsnamen, mit Humble- zufanmene 
eingewirft haben ivergl. Miller om Saxo 16, Stephan. no 
wohl feine andre Bedeutung als die deuten: Hummelberg 
humbal, apis, ſchwed. humla, dä. humle, Hummel). 

39 Größere Herd. &. (Fornald. 8.1, 509): „Er Pat 
land ok lünaland st nü Pydskaland kallat. Prdskalanı 
gariki, sem Norvegr.“ Die kleinere dagegen (ebend. 526) 
Bat heitir nd Jütland;“ ebenfo Sn. Form. 14: „Pat heiti: 
var kallnt Reidgotaland.“ Anders und gegenſählich En. : 
\ar kallat allt meginland (Seftland) Pat er hann (Odinn) 
en evjur allar Evgotaland: Bat er md kallat Danave 
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Oftfeeftrand und an der Weichfel frühzeitig bezeugt. An diefem Strome, 
auf beflen Uftufer, wohnten nah Ptolemäus, um die Mitte des 
sten Jahrh. n. Chr., die Gythonen 360%, Zwei Jahrhunderte fpäter 
fheint derjelbe Strom die weſtliche Grenze der Herrichaft Ermanarichs 
geweſen zu ſein 861. Namentlih hat Lebterer, nach Jornandes, das 
Bolt der Aftier, am langgeftredten Etrande des germanifchen Meeres, 
ſich unterivorfen 362 und von diefer Eroberung der Berniteinfüfte hat 
fh ein merfwürdiger Nachglanz in gothiſcher Gefchichte und Eage fort- 
erhalten. Nachdem längft aller ftaatlihe Verband gelöft war, brachten 
aſtiſche Geſandte noch dem nftgothifchen Dietrih Bernftein zum Ge: 
ſchenke nach dem fernen Stalien 36%, Aber auch Ermenrichs fagenhafter 
Edhas mit feinen koſtbaren Kleinoden teilt auf eben diefe Fundgrube 
glänzenden Schmuckwerks zurüd 36, Bon tiefem norböftlihen Stand— 


ss Ptolem. (160 n. Chr. Aſchb. 2) 3, 5: „ana iv rov Orisrorlar 
seranov 170 vor; Orerööazs, Trhores.““ Biel älter ift die Meldung des Pytheas 
(um 320 v. Chr. Aſchb. chend.) kei Plinius, hist. nat. 37, 2: „Pyiheas Gutto- 
aibus, Germanie genti, accoli ®stuarium oceani affirmat, Mentonomon 
womine, spalio stadiorum sex millium, ab hoc dici navigatione abesse 
Jasılam Abalum; illuc vero fluctibus advehi (succinum) et esse concreti 
meris purgamentum“ u. f. w. Mascon 1, 243. Zeuß 135 f. 402 ob. Aſch⸗ 
bach, Geich. d. Meitgetb. 2. 21 ob. 

sl Jornandes ſagt von Ermanarich (Z. 102): „omnibusque Seythie et 
Germunz: nationibus ac si propriis laboribus imperavit.* Das eigentliche 
Ihgerhenreih aber ift ibm in Scythien und des letztern Meftgrenze gegen 
Germanien die Weichſel (S. 61): „Harc inquam patria, id est Seythia, longe 
st tendens lateque aperiens, habet u. f. w. ab occidente Gerimaniam et 
füamen Vistula* ‘S. 64: „Germaniam Sexthiamque determinans*, vergl. 
Eee. 70. Zeuß 593 u., f. 

+: Jernandes S. 102: „Acstiorum quoque similiter nationem. qui 
long.ssinna ripa oceani germaniei insident, idem ipse prudentim virtute 
sulm;rit.“ Hierauf wird ſichtlich großes Gewicht gelegt‘, indem unmittelbar Die 
in Anni. 31 ausgebobene Stelle: „omnilusque . . . imperavit® angehängt iſt. 

>4 2, das Tautſchreiben in Gaffiot. var. 5.2 (S. 162): „Hastis 
Two). rex* u. 1. w. Darin wird das succinum beichrieben: „fit enim 
Sudatile metaitum teneritudo (teneritudine) perspicua, modo eroceo colore 
Ithens. ınnlo Nlaınmen clarilate pinguescens,* 

SA Im Beowulfsliede wird ein foftbarer Halsring dem Kleinod in Eornen« 
3 Herte, dem Halsſchmuck der Broſinge („Brosinga mene*). verglichen 
Zoom. S. ul f Eitmüller 114. SHeldenfjage 17%), unter dieſem aber iſt 


gen 








punft aus begreift es ſich zugleih, wie g 
altnordiſche Dichtung und Sage tiefer und [eben] e 
wãhrend Dietrich von Bern dieſelbe nur ſpät 
Im Biofidsliede nun heißt Eormanrik gleichmäßig Hr 
der Gothen 39, Durch Beihung Der Game me 
der Völfer verwirren. Herdörfage und das angel 
oſtlich, auf das rechte Weichfelufer, die Hunnen, weſili 
linke Ufer die Neidgoten, Hräben. In der Wirklichkeit 
für die Zeit, in welcher gothiſche Bevöllerung und Herricaft anh 
Weichſel reichte, weſtlich angrenzend ſueviſche Voterſchaften zu — 
In’ bez Sogn, [rl fi ar — 3 


wohl nichts Andres verftanden, als eben ber. tenchtenbe Bernfein, ni 
der Prurfe (monile Prusorum); denn Prus (Atprenfien) if Br 
der Aiften (Zeuß 670 fi). So ift auch Frevjas Halsihmud Brisinga 
Brysinga) men aus Bernfteingef—hmeide zu nehmen und es erklärt ſih 
weshalb Heimdall und Lofi um dieſen Cchmnd in Sechundsgefalt bi % 
Klippen miteinander kämpften (Sn. 105); die finmbiloliche B m 
nicht hinweg. Caro erzählt (8, 156): „Jarmericus itaque tot genlium ı 
nubiis locupletatus, ut tutum prede domicilium eompararet, in 
sima rupe mirifieo opere «dem molitur;“ vorher aber hieß es ı 
Curetum, compluriumgue orientis gentium eladem exercuit* fir 
turiſche Nehrung hält man namentlich die Infel Abalus umd für das Fi 
Haf (vergl. Ofen, Naturgeſch. 1, 314. Zeuß 135. 269. Sprachg 718) ja 
„westuarium oceani, Mentonomon nomine*, bei Plimius mad Bria 
(Anm. 360); anf eine zuverläffige Deutung des Tetstern Namens iſt nun 
zu verzichten, doch eriumert er weniger an men, als an das goih. milfa 
(donum, res pretiosa) m., altf. medom, medomhord, agſ. mädum (guik 
altu, meidmar (nom. pl. m. eimelin), Cr. 3, 452, befonvers in den Pak 
formen, wie in der angeführten Stelle des Beowulflieds: „hord mind 
hmeleda“, Herv. 8. (Fornald. 8.1, 494): „föld meidna“ (est. men st ll 
Sem. 263, 97: „meidma fiöld.“ ” 
38 Dan vergl, Ammian. 31, 3 und Jornandes &. 104 f. mi MI 
beſonders reichhaltigen Soro 8, 154 fi. und Sem. 265 fi. (Formal. &h 
224 fi.) 
36 Coıl, exon. 319, 4 fi „Hred-eyninges häm — eästan ol Oh 
Eormanrices.“ Ebd, 26 [.: „Atla veold Hünum, Eormanrie Gotum“ M& 
3% fi: „ie väs ınid Eormanriee u. |. w. Bär me Gotena eritf 
döhte.“ WVergl. ebd. 378, 24 ff) Bei Anmian. (31, 3. Zaub 40) a 
Ermenrich als König der Greuthunge, dem Zomanden (& WR” 7 
„nobilissimus Amalorum.“ 
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ala Antvohner der rechten Strandſeite des fuenifchen Meeres bes 
t, und erft hinter ihnen jet er Sucviens Ende 369, Am Allge: 
ı aljo läßt fih auf ſolchem Gebiete mindeftens ſoviel wohl er: 
‚ daß an den in Hervörfaga vereinigten Überlieferungen, neben 
othifhen und nordiſchen, auch ein ſueviſcher Antheil beftanden 
könne. 

m vordern Theile der Saga führte den Namen Svawa die Mutter 
3, der Echwertjungfrau, der Erbin Tyrfinge. Denjelben Namen 
nun zum Echlufje die Mutter Hlöds, der zwar Fein Befiter dieſes 
rted, aber auf wunderbare Weife mit voller Kriegsrüftung zur 


? Geht man auf J. Grimms Vermuthung ein, daß unter den Hräden, 
sen, die Reudigni, Reudinge, gemeint fein (Sprachgeſchichte 741, 
112 f. 717. 741 u), welde Zacitus als einen Theil der Sueven zu- 
mit Sangobarden, Angeln u. a. (Germ. 40. 41: „hac quidem pars 
um) in die Oftfeegegend zwifchen Elbe und Oder fett, während Ptole⸗ 
2, 11 (Sprachg. 442), obwohl weſtlicher, jneniihe Langebarden und 
e Angeln beifanmen tennt (Sori3or Aapyyodaodor, Zovjdoı "Ayzedoi), 
de ſich der Schauplag der Eagen vollftändiger geſchichtlich zuredhiftellen. 
die angelf. und altnord. Bezeichnungen Hredgotan, Reidgotar, auch 
Gotar u. ſ. w., ftellen doch dieſes Voll beſtimmt auf die gothifche Seite. 
3 Ein fieghafter Kampf des den Hunnen pflichtigen Oſtgothen unter 
nund, Ermanarichs Cohn, gegen die Eueven, Jornand. ©. 147, ift 
ttlich beftiinmt; eine Niederlage, welche fpäter ein Sueventönig, feltfamer 
gleichfalls Hunnimund genannt, durch die Gothen unter Theodemir er⸗ 
betrifft Sueven, welche Talmatien plünterten (Gern. 157: „quia Dal- 
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t. Ber; 
n, die rafche Wehrhaftigleit eines ganzen, neugeichaffenen Krieger: 


— Beiprehung ber Waffenſage wird ſich im Ver⸗ 
achrfach vorbereitend erweiſen; für den nächſten Zweck, die Deu⸗ 
es Suevennamens, wirft fie nachſtehendes Ergebnis ab. Daß 
zleichbedeutend mit Schwert ſei, bat durch Svafr-liomi und deſſen 
ng an bie mythiſche Spike der Schwertſage gewichtige Beſtätigung 
w. Die erfte Bväva tritt fo nahe zu Sväfrliomi, daß ein früherer 
" durch den Stabreim vermuthet werden fonnte, damit aber 
zufammen, dab Swawa unmittelbar an Svafrliomi, als ihren 
-Binaufzurüden und der jebige Name feiner Tochter, Eyvör ober 
r, als mit der Anknüpfung an das von Bölmey ftammende Ber: 
Blecht bereingelommen anzufjehen wäre 3°4. Die Wiederholung des 
ı5 Bväva im legten Theile zeugt weiter dafür, daß man benfelben 
dwertifage, wozu auch dieſer Abfchnitt geftempelt werben follte, 
ers angemeflen erachtete. In demjelben Namen ven Beweis eines 
en Urfprung® des am Eingang der Eaga ftehenden Schwert⸗ 
8 zu finden, ift man baburdy noch nicht berechtigt, daß fich die⸗ 
Iberbaupt auf einem Boden beivegt, auf welchem Sueviſches mit 
Khem und Gothiſchem leicht zufammenwachfen konnte. Einige Licht 
werden aber auch auf diefe Frage zurüdfallen, wenn durch die 
folgende Euge der Syrauennane Swawa zum Schwerte fowohl, 
im Volksnamen, einleuchtendern Bezug gewinnt. 





5. Swawa.* 


jnhalt der drei Eddalieder von Helgi, ſoweit derſelbe bier eingreift. 
dem erſten hat Hiörward, König in Norwegen, die ſchöne Sigrlinn 
eführt, Tochter des Swafnir, Königs in Swawenland (Svävaland). 
mdrer Bewerber um fie, Hrodmar, hat das Land mit Raub und 
) verwüftet und den Swavenkönig (Sväava kondng) erfchlagen. 
Sohn aus diejer Ehe, der, groß und fchön, doch fchweigend und 
ilos geblicben, figt am Hügel, als er neun Walfüren reiten fieht. 


I Bergl. die Eage bei Earo 7, 133 ff. ven Gunnar, Trott und Hildiger, 
sn verborgenen Echwertern, Sagenforſch. 1, 204 fi. 
[Echriften 7, 290 fi. 8.) 
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Wurm, am Heft aber ſchwingt bie Ratter den Shi 
jegt feinem Vater vor, daß er feuer die Wohnorte be 
verzehren und Hrobmar über die Schäße der Veran 
Hiorvard ift bereit, dem Sohne Mannſchaft zu geb 
Muttervater rächen wolle, worauf Helgi das Gehen 
Swawa gewieſen, fofort ausfährt, Hrobmarn erfchlägt ı 
werk vollführt. Swawa, die Walküre, die durch Luf 
reitet, ſchitmt ihn oft in Schlachten; auch auf nächtlich 
die lichtgoldene Jungfrau feine Schiffe vor dem Nie 
verſenken will; fie reitet, weiß unterm Helme, ber W 
aus, die Roſſe jhütteln ih, von ihren Mähnen fü 
Thäler, Hagel in hohe Bäume, daher kommt den Me 
Jahr. Hedin, Helgis Halbbruber von andrer Mutter, 
ein Zauberweib, das, auf einem mit Schlangen gezä 
tend, ihm am Julabend begegnete, thut auf den Gül 
Becher das Gelübde nah Swawa, der Verlobten feinei 
voll aber fommt er auf wilden Stegen zu Helgi und 
Unpeil. Helgi anttoortet tröftend, die Trintgelübbe 

den, denn er ift zum Kampfe mit Alf, dem Sohne 
Hrodmars, entboten und ihm ahnt, baß ex nicht wiet 
fällt er in großer Schlacht auf Sigarswöll. Mit 5 
beſcheidet er Swawa zu fi auf die Wahlftatt und b 
meinen und nun Hebind Braut zu werben. Aber fi 
ihr die Verlobungsringe bot, verheißen, nimmer nad 
einen Andern in den Arm zu ſchließen. Hedin gelobt 
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namt er zur Melt, Nomen fchnüren die Schickſalsfäden, der 
K dem Raben, wie Sigmunds Eohn einen Tag alt fchon in 
me ficht. Der Bater geht aus der Schlacht, dem jungen Helden 
wert zu bringen, und gibt e3 ihm zugleich mit bem Ramen 
it Sigarswöll und andern Befiktbümern 27%, Bald ift die koſt⸗ 
ffe mit Blut beiprengt. Erſt fünfzehnjährig erſchlägt er ben 
unbing, den Feind feine Vaters, und heißt feitvem Hundings⸗ 
Da er den Edhnen Buße veriveigert, bat er mit ihnen eine 
bei Zogafiöll zu beftehen, worin er auch fie nieberftredt. Kampf 
| er unter dem Xarfels, da fährt ein Glanz auf von Logafiöll 
aus fchießen Blige, Jungfraun unterm Helme Tommen, ihre 
ı find mit Blut beiprikt, Stralen ragen von ben Epeeren. 
bet fie beim, aber vom Roſſe herab Sprechen verichmäht es 
Tochter, Sigrun von Sewafiöl, die wiebergeborne Swawa. 
zeſchäfte babe fie, ale mit dem Kriegamann Bier zu trinken, 
= babe fie dem grimmen Höbbrobd, Granmars Sohne, ver 
ber nad) wenig Nächten lommen werde, wenn nicht Helgi ihm 
ete ober fie ihm wegnehme. Eilig bemannt Helgi eine mäch⸗ 





sem. 150, 7: „sialfr geck visi or vigbrymu, Angom fera I!trlauk 
3: Gaf hann Helga nafn ok Hringstadi, Sölföll u. ſ. w. blödorm 
wdr Sinfiötla.“ Vüöls. 8. 6. 8 (Fornald. S. 1, 136): „Sigmundr 
ominn frä orrostu, ok gekk med einum lauk imöt syni sinum, 
ed gefr hann honum Helga nafn ok petia at nafnfesti: Hring- 
SOlfiöll, ok sverd, ok bad hann vel fremjast ok verda 1 ett 
.® Der Sagafchreiber bat den bilblihen Ausdrud des Liedes mie⸗ 
L Jener „edle Lauch“ (itrlaukr, itr eximius, gleich nachher in dem- 
de Str. 9: „Almr itrborinn“, vergl. Sem. 147, 37), den Sig- 
nem neugebornen Sohne bringt, ift nichts Andres, als eben das 
Das zweite Helgilied ift iiberhaupt voll flaldifcher Bezeichnungen und 
asgehobenen Etelle folgt gleichfalls für dag Schwert: „blödormr,“ 
ge. Dit laukr ſelbſt find andermärts noch weitere sverdskenningar 
im Nätbfelliede der Herv. S. (Fornald. S. 1, 468): säralaukr 
duch: meckir), Wundenlauch, in einem Verſe der Kormalsfaga: 
r, Schildlauch, Sn. 265: Mistarlaukr (Bellone allium). Die Form 
ichſes gab zu diefer bildlihen Verwendung Anlaß, isländiſch iſt dann 
laukr allium. (Schon PB. E. Müller, Sagabibl. 2, 49, wollte das 
nt nicht gelten laffen und rieth auf laug, f. lavacrum, die heidniſche 
(Bergl. D. Myth. 1165.) 





fie das dritte Lich. Nicht bloß Granmars Eöhne, au 
und ihre Brüber bis auf Einen, die auf Hödbrodds Eı 
tobt auf dem Felde. Sigrun weint, wieberbeleben md 
und doch in Helgis Armen fich bergen. Nicht lange I 
verbunden. Tag, Högnis am Leben gebliebener Soh 
fungen Eide geſchworen, opfert dennoch bem Dbin ur 
der Gott leiht ihm dazu feinen Epeer. Er findet fein 
Walde Fiöturlund, durchftößt ihn mit dem Epeer unt 
Schweſter die Trauerkunde. Sigrun ſpricht über 

ſchwere Verwünſchungen aus, nimmer wird fie des £ 
in Eewafiöll, wenn nit an der Grabthür des Held 
geht und das goldgezäumte Roſs unter ihm berrennt, 
fangen könne. Ein Hügel wird über Helgi aufgewe 
nah Walhöl kommt, will Obin die Herrſchaft mit ih 
Abends geht Sigrund Magd zum Grabhügel und fief 
vielen Männern dahin reitet. Sie verlündet der C 
ſchloſſen fei der Hügel, Helgi jet gelommen mit bluten 
bitte fie, die Blutötropfen zu ſtillen. Sigrun eilt fr 
den Hügel, küſſen will fie ihn, bevor er die blutige 
er ift ganz mit Blut befprigt, fein Haar bereift, bi 
wie fol fie ihm Abhilfe jhaffen? An der Blutbenegu 
die grimmen Zähren ſchuld, die fie weine, bevor fie fi 
fei blutig auf feine kalte, grambellommene Bruft gefi 
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Geſtorbenen weile. Sie bereitet ihm eine Ruheftätte und fchläft 
te einft dem Lebenden, im Arme, bi er vor Hahnenruf ge: 
duftwege mit feiner Echaar zurüdreitet. Vergeblich harrt Eigrun 
enden Abend und nicht lange mehr lebt fie vor Harm und Trauer. 
zer nochmaligen Wiedergeburt als Helgi, Held der Haddinge, 
ra, Halfdand Tochter, gleihfalls Malfüre, war in den Sara- 
gefungen 378. Dieje find nicht mehr vorhanden, nur aus der 
on Hromund Greipsſon läßt fih, durch die Verwirrung und 
ing, welche bier die alten Überlieferungen erfahren haben, Einiges 
balt der verlorenen Lieder erratben. Kara ſchwebt in Schwans⸗ 
nit lautem Zauberfang über Helgi dem Kühnen (hinn freekni), 
iner Schlacht auf dem Eiſe des MWänerfees als VBerbündeter der 
je fiht. In der Hite des Kampfes ſchwingt er das Echivert 
‚, daß er feine Beſchützerin töhtlih trifft. Kara ſinkt herab, 
Heil ift geiwichen und bas Haupt wird ıhm gefpalten 379. 
e Helgilieder find der altnordiſchen Liederreihe vorangeftellt, weldıe 
chichten Eigurds und der Niflunge bis in ihre legten Ausläufer 
Sie verfnüpfen fih mit diefem Kreife dadurch, daß Helgi ber 
z8tödter den Wölfungen zugezäblt ift, ald Eohn Eigmunds und 
ider Einfiötlis, alſo aud Sigurds, des jüngften Sigmunds— 
von Hiördis. In die Wölfungenfage weithin verzweigt find 
dieſes Gejchlechts mit den Hundingen, darin nadımals Sigmund 
Tod findet und neh Sigurd die VBaterrache vollbringte. Möge 
b ein nicht im Ztabreim anklingender Sigmundsſohn Helgi al3 
Hundings von Alters ber in eben Diefer Sage Fuß gehabt baben, 
ihr doch der Hauptinhalt der Helgilieder urſprünglich nicht eigen 
fein. Die entſchiedenen Wölfunge Eigmund und Zinfiötli find 
benperjonen und die Hundinge haben mit der eigentlichen Ge: 
des ziveiten Helgi nichts zu jchaffen. Erſt nad Hundings Falle 
Eigrun fennen 30, befämpft dann um ihren Belig den Mit: 


Sem. 164 ff. 

Fornald. S. 2, 373 bis 375. Hier lautet der Walkürenname: Lara, 
ı aus Cara, wie der Name im Abdrud der Saga bei Biörner [E. 360] 
iſt. 

Nur nachträglich ſagt dieſe, daß ſie in der Schlacht und auf der Seefahrt 
e geweſen ſei, Sem. 160, 10 f., ebgleich im Widerſpruche mit 161, 2. 


genen, muss wu juyse juy vun way no SRDpgsTie 
tur, ein freier, vollberechtigter Schwabe, eine freie t 
und zu heißen 36; aud ber freie Franke ift formell 
für fi} ſhon bezeichnet ben Wolfeeien, felbft den Hof 
Volles, Tie Swawa bes Eddalieds ift zur Tod 
Eylimi geworben, deſſen Reich nicht angegeben ift; fein 
der Wölfungenjage, wo der Vater von Hiörbis, der ! 
Eylimi heißt, hieher aufgeftiegen fein ®*. Daß Emaı 


35 Zu Suab ſ. chen S. 75, Ann. 218. Franko im C 
272. 1352. 1367. 1856 bei Bergabungen im Rheingau und 
im Wirzburger Grenzbegang (Magmann, deutſche Abfhwörı 
Francho. 

xs „nah fmaße &, nah ſwabe rehte, fo von rehte au 
vrien ſwabin jel, mir ze mineme rehte, im zuo inmereme ı 
volewerde engegen imereme vollen werde.“ (W. Wadernage 
Pojmann a. a. ©. 179 f) I. Alam. XI: „liberi Alı 
„libera Alamanna.“ Graff 6, 854: „hyeſuape, pronuba.“ 

&: Marchia ad Wirzib, (Mafmann 185): „friero franch 
Weit, deutſche Verfaſſungegeſchichte 182. Hot, Gedicht 
weiens 292, Anm. 57. P. Paris, Romancero frangois, Pa 

„Quant vient cn mai, que on dit as lons jorı 

que Frans de France repairent de rol cort m. f. 

voit Frans de France qni repairent de cort.“ 
&bend. 52: „Ecoutons Ducange: Franci; sic appellabantu 
dies, scu assisins publicas et generales Pariam Francie t 
Trevir. in A. 9. Hoffmanns Alttohdeutiben Gloſſen S. 
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chtliche Wiederlunft ift meggelaffen, alſo gerade das bebeutfamfte 
aliedes, das doch der Sagaſchreiber ohne Zweifel vor fich hatte. 
un aber die Mölfungenfage von ſich abftößt, das wird eben 
auf feine eigenthümliche Geltung und auf andermärtigen Zu: 
bang hingewieſen. Eo findet man ſich aufgefordert, den nicht: 
nfchen Beftanbtheil des zweiten und britten Liebes, befonders den 
biejes legtern, um fo genauer im Verhältnis zum erften Liebe, 
(gi und Swawa, dad von den Wölfungen gänzlich abliegt, ins 
u faflen; tritt aber biefes in den Vordergrund, fo ftellt ſich ba: 
ie ſofort zu zeigen iſt, außerhalb des fränkischen Wölſungen⸗ 
jelbftändig eine ſueviſche Cage. 

vafnir, deſſen Tochter Hiörward heimführen läßt, heißt König 
even (Sväva-konüngr), fein Reich Land der Eueven (Sväva- 
das ift deutlich geiprochen 383, der Name Svafnir felbft fcheint 
e, der dichterifchen Bezeichnung Odins entnommene Umbildung 
eutihen Königsnamens, der eben auch auf ſueviſche Herrichaft 
hatte. Swawa (Sväva), Suevin, hat diefen beimatlichen An- 
Tenliegend im Namen bewahrt. Volksnamen wurden aud zu 
ven Eigennamen verwendet. Suabin und Frenkin finden fi) in 
en Urkunden aus Farolingifcher Zeit; Suavigotha hieß eine Tochter 
rgundenkönigs Eigiemund nad) ihrer Mutter Oſtrogotha, Tochter 
zotbijchen Theoderichs 39%. Man darf nicht annehmen, daß folche 
einzig beitimmt geweſen feien, die Herkunft in fremdes Land 
itheter Frauen, durch Eroberung gefnechteter oder als Kriegsbeute 


Helga-qvido,* vergl. 16a ver 7), auf dieſes, worunter daß erfte 
undingstedter gemeint tft, für die Scheltreden Gudmunds und Sin- 
auf jenes, das nicht weiter befannt ift, fir Sigruns erfte Begegnung 
gi. Durch diefen Gebrauch ver Yiederbenennungen ift Sinfiötli zur 
age, Sigrun mit Helgi zur Wölfungenfage gerechnet, immerhin aber 
den beiderlei Yiedernamen eine Andentung, daß früher zwifchen Wöl⸗ 
und Helgiliedern unterjchieden worden. 

Sem. 141 f. Die projaiiche Zwiſchenerzählung, in der allein diefe 
tungen vorkommen, lautet nach ihrem jonftigen Inhalt alterthümlich 
um denselben in Berbindung mit dem Namen Sväva, der durch das 
bt, Yeglaubigung zu gebeit. 
| Cod. Lauresli. 4%. Dronte 100 (Schannat 98), Spradg. TUR, 
Anz. 5, 402 ob.) 

and, Schriften. VI. 9 


— — — — — —— 


trenliches Schwert, mit dem er gegen die Unholdı 
das er aud in Zukunft als Held würdig gebrauch 
belämpft die Nacht hindurch den Geſpenfierſchwan 
Regner die Herrſchaft über Schweden und jwirb fe 
nad) feinem Hinfcheiden erkrankt auch fie vor Kumı 
im Leben, nun aud im Tode von ihm ungetrennt. 
folger diefer Beiden ift Hothbrod, den der Hunbü 
fiegt 9%. Namen und Thatumftänbe der Helgilieber 
willkürlich angelnüpft fein 392, einige Verwandtſchaft 
muß Saro immerhin biefen Sagenkreifen angefühl 
Verſe ein, wie gewöhnlich wenn ihm Lieber vorlieg 
beruft er fih auch ausbrüdlid 9%, Jedenfalls di 
wie er fie bewahrt und miebergegeben Bat, hieh 
Svanhvit, auch fonft ein Wallürenname 9%, wie 


391 Saro 2, 22 bis 24. 28 f. 

392 Eeltfame Zufammenftelung Hadinge und Hundiı 

38 „Cumgue multa ad hunc modam coaptato 
Pprompsisset (Svanhvita)“ u. ſ. w. 

3 Im Eddaliede von Völund, Sem. 134, 2: zi 
svanfiadrar drö.“ Auch Hromund, der Beſieger des dı 
einer Sungfrau Evanhvit, an die er glaubt, den Chin 
halten, das ihn ſchiltzt, fo lang er es trägt (Fornald. 8, 
hvit) vil gefa Ber cinn skiöld med Pri bandi, er | 
bik eigi sake, medan Fü hefir Pat“ u. f. w. 874: 
Hrömundr hefir hundit nm Bina hand ankkahand mer 
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nd angehöre, bewährt auch der innere Zufammenhang. Diefes 
von Hrodmar ausgeraubt und ausgebrannt, der König von 
‚agen worden. Wenn nun Swawa den jungen Tochterfohn 
evenkönigs zu Thaten weckt und ihm das Schwert weit, wenn 
Igi dem Vater aufrüdt, daß er den verzehrenden Brand un: 
und das Erbe in unrechter Hand lafie, wenn er dann zum 
das gewieſene Echwert holt und im Kampfe von Swawa ge: 
rd, fo erfcheint diefe doch, felbft in der Trübung der urfprüng: 
ge, noch immer als Vertreterin des Volkes und Yandes, denen 
em Namen angehört. Ein ganzer Schatz von Echwertern ift 
us dieſe Suevin dem von ihr geweibten Kämpfer das treff: 
weiſt. Damit tritt endlich zum alten Schwertnamen svafr der 
Volksname (Sväva, Sväva-konfing, Sväva-land) entſchieden 
d es wird zugleich getvichtiger, daß auch in die mit Svafrliomi 
e Schwertſage der Name Sväva ziveifach hereinfpielt. 

fragt, wa3 Swawa dem Namen, den fie ihm zugerufen, 
fie, und will diefen nicht annehmen, ivenn nicht fie felbit, „Die 
> Braut” 33, ihm werde; zur Antwort zeigt fie ihm das Schwert, 
bung wird erſt in die Zeit nach dem Kampfe geſetzt 3%, Daß 
l urfprünglich, nach Helgis Verlangen, die Jungfrau jelbft 
vengeichenf, das Schwert aber ein Hand der Verlobung ivar, 
jich in den zutreffenden Zügen einer Eage bei Earo. Regner 
rald, zwei ſchwediſche Königsſöhne, find nad) dem Tod ihres 
Junding durch den Haß der Etiefmutter Thorild zum Hirten— 
rabgewwürtigt und mancherlei Gefahren ausgeſetzt. Da mat 
nbwita (Schwanweiß), Tochter des Dänenkönigs Habding, ihre 


Yngl. S. &. 9, genannt ſein, während Hiördis dag zerbrechene 
iſchwert ihrem Sohne bemabrt und übergibt, Fornald. S. 1, 146. 
In den deutſchen Gedichten heißt Ziegfrieds Mutter Sigelint und 
ie, aus der nordiſchen Wölſungenſage durch Hiördis verdrängt, bricht 
es eriten Helgis Mutter Sigrlinn hervor. 
sem. 1.42, 7: „bLrüdr biartlitud,“ vergl. 116, 52: brudi Pina.“ 
„brülr.“ 
wem. 145. in der Proſa; weiterhin im Yiede 148, 42: „Mielt hafıla 
mnnarheimi (vergl. 140, 15, [ä er mer llelgi hringa valdi,* 
anch nicht Die erſte Begegnung am Hügel verfianden ſcheint. Vergl. 
W, Andr. XAAXVIT f. 
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Schweſtern zum Gefolge nehmend, nah Schweden auf, um den Untergang 
der edeln Eprößlinge abzuwenden. Sie treffen diefe Nachts auf dem 
Felde, von gelpeniterbaften Wefen aller Art umſchwärmt. Emwanbmita, 
mit ihren Gefährten hoch zu Roſſe bleibend, erfennt an Negnere, dei 
älteren Bruders, leuchtendem Augenglanz feine königliche Abftammung 
und prüft feinen unerfchrodenen Muth. Indem fofort von ihrer jung 
fräulihen Geſtalt das Dunkel weicht und ein wunderbarer Lichtglan; 
ſich über fie verbreitet, beut ſie dem Jüngling als Brautgeſchenk ein 
treffliches Schwert, mit dem er gegen die Unholde fechten könne und 
das er auch in Zulunft als Held würdig gebrauchen ſolle. Sie flbk 
befämpft die Nacht hindurch den Geſpenſterſchwarm, getwinnt ſo für 
Regner die Herrihaft über Schweden und ;wird feine Gemahlin; bey 
nach feinem Hinjcheiden erkrankt aud fie vor Kummer und bleibt, we 
im Leben, nun auch im Tode von ihm ungetrennt. Sohn und Rad 
folger diefer Beiden iſt Hothbrod, den der Hundingstöbter Helge be 
fiegt 3%, Namen und Thatumftände ver Helgiliever mögen bier noch ſo 
willkürlich angeknüpft fein 392, einige Verwandtſchaft nady Art und Quelle 
muß Saro immerhin diejen Sagentreifen angefühlt haben. Er flicht 
Berfe ein, wie gewöhnlich wenn ihm Lieber vorliegen, und auf folde 
beruft er fih auch ausprüdlich 393, Jedenfalls dient die Regnerſage, 
wie er fie bewahrt und wiedergegeben hat, bieber zur Aufbellum. 
Spanhvit, auch fonft ein Walkürenname 394, wie fie body und lit 


391 Earo 2, 22 bis 24. 28 f. 

372 Seltſame Zufanmenftelung Hadinge und Hundings 1, 19 u. 

333 „Cumque multa ad hune modum coaptato rhythmorum canon 
prompsisset (Svanhvita)“ u. ſ. w. 

391 Im Eddaliede von Völund, Sam. 134, 2: „önnor var Svank!!. 
svanfiadrar drö.* Auch Hromund, der Beſieger des dritten Helgi, bat ter 
einer Jungfrau Svanhvit, an die er glaubt, ten Schild mit einem Aant er 
halten, das ihn jchütt, fo lang er es trägt (Fornald. S. 2, 373: „ek Grau- 
hvit) vil gefa ber einn skiöld med Pvi bandi, er honum fylgir. ma 
bik eigi saka, medan Jü hefir Pat“ u. f. w. 374: „Helgi sagıli: }i 
Hrömundr hefir bundit um Pina hönd sokkaband meyjar einnar, skil |# 
vid skiöld pann, er Pü berr, pü far engin sär, medan Pü berr peit. 
ok held ek fyrir satt, pü trüir A hä meyju* u. f. m.): dag Schma 
(Blistilteinn, an den Mythus von Baldr gemahnend, vergl. Fornald. $. |. 
416. 515. Sn. 214 b) hat Hromund feibft einen Grabgeipenjt abgerung. 
Trei nächtlih fingende Echmäne, die dem König Fridiev einen Gürtel mil 
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glänzend mit ihren Schtweftern baherreitet und ihren Liebling gegen 
nächtlichen Spuk befchirmt, ift in Allem diefelbe Erfcheinung, wie Swawa 
und nachmals Sigrun 995; auch fie ruft den niebergehaltenen Ebeling 
zum Helbentbum und verfieht ihn dazu mit dem Echiwerte, was aber 
im Helgiliede nur angebeutet, das ift bei Earo vollftändig ausgeſprochen: 
dab die Schwerigabe das Brautgefchen? und damit das PVerlöbnis 
bindend geichloflen fei 3%. Echon bei den Germanen des Tacitus bringt 


Aunen aus der Luft fallen Taffen, bei Saro 6, 100. (Bergi. noch Serm. 145. 
238: „hvit und hiälmi mer.“ 168, 35: „hvit.“ Myth. 390 ob.) 

38 2,23: „Hadingi filia Svanhvita, sororibus in famulitium sumptia, 

Svetiam petit, clarissime indolis exitium muliebri ingenio precursura u. f. w. 
sorores equis descendere cupientes, tali pnematis sono vetuit: u. |. w. 
Tatius excelsi terga premantur equi“ u. |. w. 23: „Admirsta jnvenis 
constantiam Svanhvita, ablegato nubilee inumbrationis vapore, pretentas 
ori tenebras suda perspicuitate discuasit u. |. w. miramı virginei candoris 
speciem novo membrorum jubare preferebat.“ Vergl. Seem. 141: „hann sA 
rida valkyrjor niu ok var ein göfugligust.“ 145, 26: „er red hafnir 
skoda fyrri nöt med firam; margıllin mer, mer pötti afli bera.“ 145, 
%®: „brennar mundir meyja, $ö reid ein fyrir hvit und hiälmi meer.“ 
151, 15. 17. 157, 53. Saro 2, 23: „Tunc Svanhrita speciosissimum 
lineamentorum ejus habitum curiosiori contemplalione lustratuın impensius 
admirata, regibus te, inquit, non servis editum prmeradians luminum 
ribratus eloynitur. Forma prosapiam pandit et in oculorun mientu 
nature vennstas elucet. Acritas visus ortug excellentiam preefert u. |. w. 
Exterior pupillarum alacritas interni fulgoris genium confitetur.“ Bergl. 
Sn. 150. 6: „hvessir augo sem hildingar.“ 158, 2: „Hvöss eru augn 
i Hagals |»$jo, era bat karls ett er ä kvernum stendr.“ 159, 3: „systir 
er hon [rirra Sigars ok Högna, pri hefir ötul augu Ylfinga man.“ 
&ase 2, 28: „Interea Regnero apnd Svetiam defuncto conjunx ejus 
Stanbvita parvo post et ipsa morbo ex masstitia contracto decedit, fato 
iram insecuta, a quo vita distrahi passa non fuerat. Fieri namque solet. 
nt quidam ob eximiam charitaten. uam vivis impenderant, etiam vita 
excedentes comitari contendant.*“ Vergl. Sem. 169: „Sigrün vard skamm- 
if af harmi ok trega.“ 

”6 Zaro 2, 23 f.: „ensemque variis conflietibus opportunum ae ei 
dataram pollicita, miram virginei candoris speciem novo membrorum 
jübare preferebat. Taliter accensi juvenis connubium pacta, prolato 
Mnerone sic cepit: 

In gladio, quo monstra tibi ferienda patebunt, 
anscipe, rex, Sponse munera prima tus | 


131 


„ur seloztim 2 I vozozsem, neben den NMderftieren, ein gezaumts 
Ans Zeir ZIzer sat Sfr sis Mitgift ein, aber auch ihreriens 


Benz vu Fra nm Manz Einiges ron Waffen zu; das balten je 
.: 2: Ti Der! rn zebeinmnisvolle Weihe, für die Vermäh 
anmaun NIR U 


⁊ ece dꝛe Macro ing, dag audı das Weib nicht 1apferer 

acer des Kriegs entboben fei, daß fie ald Ge 
Te Ser Bde und der tsbr eintrete. daß fie im Frieden und in da 
Szzer Fonze gu sehe und au wagen, jo zu leben und zu ſierben 
sein HT Bern men Feet der eigenen Vorſtellung des Beridt: 


rn garten mag”, on Ganzen verläugnet ſich audh hier nich 
Yan ann Zian für bad germariice Weſen, es liegt in feinen Rena 
ar erzinm venes setfüigen Buntes, in melden Das Weib die üben 
zmmämsKarrtaier Die. Wallüre) des kriegeriſchen Germanca 
gr und uredn om der Selsentaze teine vollſte, Dichterifche Turdführus 
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a un8 Ted. durd Tod und Wiedergeburt, gefunden hat 
Heodzeitgebrauchen dient freilich das Schwert zu 
nècit Us Soma der an den Mann übertragenen vormundſchaftlichen 
Geiz. ſelbit der Masse über Yeben und Tod der ungetreuen Frau?. 
eine lateiniſchen Gedicht um den Anfang des Ilten jahrb. 
“ —X 
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niigam der Braut der am Heite des gezogenen, friſchgewetzten Schwertes 
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bercitigren Gpltzinz. old Zeichen des Treuebunds, für deſſen Verligun 
li. dignum te rite pruia. manus amula ferri 
gestamen stüceal cOndecürare suum U. |. m. 
Hige. tibi si vosipe est belii clarescere palma. 
enSKretare ausu quod premis ipse mann." 

s“i Germ. 13: „Ixiem Lon uxor marito. sed uxori inaritus ofert u.“ 
buves et irenalum equum et scutum cum framea gludiuque. In bet 
munera uxor Arcipiiur. atque invicen: ipsa armorum aliyuid viro ofrk 
hoe maxumum vineulum. Lwe arcana sacra, hos conjugales deus arlı 
trantur. Ne se mulier extra" virtutum coriläationes extrüyue belimim 
casus putet. ipsis incipientis malmmeni auspieiis admonetur, venire æ 
laborum periculorumue sociam. idem in hace, idem in prarlio passuraß 
ausuramque (hoc juncti boves. hue paratus eynus. hoc data arıma Jruud 
tiant): sie viveudum. sie pereundum: accipere se, qui liberis ıny.n 
ac digua reddat, quiæ nurus accipiaut rursus, QU® Au nepotes referat” 

39° Vergl. Rechtsalterth. 427, 3. 

ty Kechtsalterib. 426. 41, b. 167 8, 6. 4,0, 0. 
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ihr Die Enthauptung drohbeiW, Nach der Schon berührten ſchwäbiſchen 
Berlöbnieformel übergibt zuerjt der freie Schwabe ver freien Schwäbin 
mit fieben Handſchuhen, als ebenfo vielen Metten (Pfändern), Land— 
befig, Herde, Schatz und fcharfe Ede (Schwertichneibe); dann aber gibt 
der Echwäbin geborner Vogt die Wetten, die Frau und ein Echwert 
gleichfalls mit dem Ring an ber Hilze ſammt andrer Zugehör wieder 
dem Wanne, tamit in deſſen Treue, als ihres rechten und ftäten 
Bogtes 101, Wörtlich diefer Ring am Edjmwertgriff, an der Hilze 
(„annulus in capulo fixus*, „daz vingerlin an di heizen”), nun auch 
m Swawas Zuruf („hringr er i hialli*). Damit eriveilt fich ihre 
Schwertmeifung unzweifelhaft ala Verlöbnis 102. Aber hier ift es eine 
Waffengabe, die, wie bei Tacitus, von der Braut dem Bräutigam ge: 
boten wird, nicht ein Pfand der ehlichen Bevogtung, ſondern, wie bei 
Swanhwit, Huf und Rüftung zum Heldenthum. Was der freie Schwabe 
der Schwäbin mit der fcharfen Ede zubiingt, das Eigen, das er in 
Schmabengebiet, in des Königs Neiche hat, Schatz und Edilling, Gold 


w J. Grimm und Echmeller, Lateiniſche Gerichte des 10 und 11 Jahr: 
anderte. Göttingen 1833, ©. 188, V. 63 ff.: 

Sponsus at extraxit ensemve piramide [pyrite? S. 235] tersit. 
Anulus in capulo ſixus fuit aureus ipso, 

Affert quem sponea: sponsus, Jdicebat et al se: 

„Auulus ut digitum circum enpit undique totum. 

Sie tibi stringo filen firmam vel perpetualem . 

Hanc servare milıi debes aut Jdecapitari.* Ebend. S. 210. 

+1 „Diu wete elliu din nimet diu frouwe unde ir voget. Nu nimet Der 
dezet, ir geborn voget, din wete unde die frouwen unde ain ſwert unde ain 
zuldin vingerlin unde ainen phennich unde ain mantel unde ain huot uf daz 
frert vergl. Rechtsalterth. 426: „gladium cum clamide“), daz vingerlin an 
die belzen, unde antwurtet ſi den man, unde ſprichet „wa ich in bevilhe mine 
montadele ziweren triwon unde ze ineren gnaden, unde bitiuch Durch die triwe, 
fh ſi iu bevilhe, daz ir ir rehte voget fit unde ir genadich voget fit, unde 
dez ir nit palemunt me werdent.“ fe enphahet er fi, unde habeſime.“ (Med. 
&. 189, 8. HU: (Qualiter inter se comeordent,”quid mihi curae?) 

A So war aud das beringte Schwert, das zwiſchen Sigurd und Brynhild 
2, en Rrautſchwert, Siem. 225,63, (Munch 125, 65,: „Liggi okkar enn i milli 
köln hriugvarier“ (vergl. Sem. 142, 8: „varid gulli“, 166, 22: „brüdr 
Iaupvarid. 167. 32: „gullvarid®), egghvast iäru, svä endr lagit bà er vid 
ba-ſi bel einn stigum, ok hetum bä hiona nafni.“ (Rgl. Sam. 203. 204, 23: 
sbenvund brugdinn gulli“ u. ſ. w. 216, 4.) Gr. 2, 592 ı.: hringvaridr. 
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mit Swawa im Wölſungenkreiſe wiedergeboren ſein und ſo die 
e Eage ſich in einer fränkiſchen fortſetzen ließen, ſoll nachher unter: 
yerden. Eben erft im dritten Liede (Mund) 91a, Logaf. 92, 23, 
) treten ſchwäbiſche Merkzeichen entichieven wieder ein. ber 
n biefer Übertragung haben fich Spuren der- fuevifchen Heimat 
n. Im Liede vom erften Helgi müflen Hiörvards Boten nad) der 
r des Suevenkönigs über einen mächtigen Berg mit großer An: 
ıng ibrer Pferde ziehen und als dann der König felbft mit aus: 
fommen fie wieder auf den Berg und fehen von da berab auf 
m Kriegsbrand heimgefuchte Euevenland, in das fie vom Gebirge 
‚eiten 105; dahin gehören meiterhin Frekaſtein (Molföfels) und Ei: 
ellir, beides zur Bezeichnung bes Schlachtfeldes, two Helgi fällt, 
Swawas MWohnftätte Rödulsfiöll (Eonnenberge) 7%. Sigars⸗ 
und Frelaftein wiederholen ſich aber in der Gelchichte des zmeiten 
erfterer Ortöname, neben Eolfiöll und Snäfiöll (Sonnen» und 
eberge), unter dem Landbejige, melden Sigmund der Namen: 
chwertgabe an den neugebornen Sohn beifügt, letterer bezeichnet 
eine Kampfitätte, wohin jegt der Wölfung Helgi und Granmars 
ſich befchieden haben 49°. Auch bier iſt überall Gebirgsgegend, 
rin aldri verdi.* 229, 14: „Munu vid ofstrid alls til lengi konur ok 
kvikvir fodask; vid skolum okrum aldri slita Sigurdr saman“ 
ſild jpricht dDieß auf dem Helmeg, vergl. Br. Grimm, Lieder der Edda 287). 
d. S. 3, 36: „berserkir kölludu hann (Starkad) endrborinn jötun* 
» (Zeitſchrift für Deutihes Altertum 1, 55%, 122: „Uidrjbora. Id 
sera.“ Deutihe Zpradig. 690, 2 f.: Evin, 692 ob. Bergl. 698, 3.) 
. 1971: „ie haänt wol gefiget, f6 bin ich wider geborn.“ Eckenlied, 
197: „Eggen herz ift im dich gevarn, ſwie er lak vor mir toter.” 198: 
r Tietberes herz in dir, din bruoder wunder küene“ u. f. w. (Bergl. 
147 a: „at fylgjur hans (Helga) höftto vitiad Hedins.“) 

> Sem. 141, 5: „Höüfum erfidi ok ekki erindi, mara braut ossar 
infialli.*“ 141b: „er peir kömo upp & fiall. ok sä & Svävaland 
rana ok jôreyki störa (vergl. Fornald. S. 1, 407), reid konüngr af 
» fram i landit.“ 

6 Sam. 147, 35: „hun vissi hat at vegiun mundi Sigrlinnar sonr 
rsvollum“ ivergl. 142, 8: „i Sigarshöimi*). Ebend. 39: „Fell her i 
n at Frekasteini budlüngr“ u. ſ. w. 148: „Rögheims a vit ne 
svalla.“ 

? Szm. 150, 8: „af hann (Sigm.) Helga nafn ok Hringstadi, 
l. Sn#höll ok Sirarsvöllu.“ 155, 43: „at Frekasteini.“ 157, 52. 





teren Giesen, 0m wen [neigen Drinuuirn- 
bergen (frä S@valiöllum), an benen ihr Wohnfig ift 
Rötulefiöll "Nun find ſchon anderwärts in der 
des Swawalandes wahrgenommen worden; ber aus 
deten Sage may fih der Name getrübt haben, doc 
lich die Ausgleichung von Sevafiöll und Svävatic 
Schwierigkeit 9, Gebirg und Wald find manchn 
wohnenden Zölfern benannt, fo die Wandalenbergi 
wald, Frankenwald, Schwabenwald, auch an ten a 
die Oder, ift zu erinnern 41, Enthüllen ſich tar 





„Heigi samnadi ha miklum ekipaher ok för til Fr 
ckast.ini.“ 164, 13: „fello i morgon at Frekastein 

#® Sam. 151, 13: „Fara hildingar hiörstefno til, ] 
Logatiollum.“ Ebene. 14: „Settisk visi, Pa er vegit h 
und Arasteini“ n. ſ. w. Ebend. 15: „P4 brä lioma afl 
160: „Helgi var Pa at Logafiöllum, ok hafdi barizk \ 
u. ſ. w. ok var haun allvigmölr ok sat undir Arastein 
hann“ u. ſ. w. Vergl. Andr. und Ei. XXVII. 

#9 Sem. 164, 12: „Sigrün fra Sevafiöllum.“ 16! 
la ok sagdi Sigrünu tidindi.“ 166, 23: „Sitka 
at Sövaföllum“ n.[.w. 167, 29: „Üt gakk pü, Sigrür 
u. ſ. w. Ebend. 16 „Ein veldr Bü, Sigrün frä 8 
168, 35: „Nü kved ek einskis örvıent vera sid ne 
töllum.“ 

410 Deutſche Mythelogie 337. 

a Die Caflins 55, 1: ndx rör Olandadrdr ondr.“ 
1. 130: 76 Herisau. Alpes bastarnicw.) Frant 
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es fortlaufende Joch von Bergen, das nach Tacitus Eue: 
irchſchneidet und jenſeits deſſen lygiſche Völferfchaften ſich aus: 
112, fo kann weiter 'gewagt werden, in den Logafiöll nordiſch 
Berge der Pygier, Logionen (logjafiöll), zu vermuthen. Man 
n ben vielfachen Verkehr der Nadbarwölfer Semnonen und Lygier, 
n Ingiichen Häuptling Semnon, auch an den Semnonenkönig, dem 
tbegeifterte Jungfrau, eine Swawa aus altgermanifcher Zeit, zur 
teht! Hiezu endlich der Name des Waldes, bei weldien Zigruns 
mit dem Speer Odins, dem er um Vaterrache geopfert, feinen 
ser Helgi erftiht und von weldem aus er der Schweſter nadı 
wabergen Kunde bringt; diefer Wald heißt Fiöturlundr, Feilel: 
und wo fonft iſt über feinen Namen Aufichluß zu finden, wenn 
ı der altſueviſchen Etammjage, im heiligen Haine der Semnonen, 
das Menfchenopfer fällt und den Niemand anders betritt, als 
er Feſſel gebunden +13? 
‚ehrfacdhe Anläſſe können dahin gewirkt haben, daß in den alt: 
ven Lirdern bie ſueviſche Helgifage mit der fränkiſchen Wölfungen: 
rihmolzen wurde. Die Gefchichte der Eagenbildung im Allge: 
zeigt den reglamen Trieb, urſprünglich verfchiedene Kreife in 
n Zufammenbang zu verarbeiten, und die dichterifche Selbſt— 
t, welche hiebei waltet, bat freieres Spiel, wenn der Eagenftoff 
vr zsremdbe gebolt und damit jchußlos ſeinem beimatlihen Beſtand 
n iit. Im Bejondern bot das gleichmäßige Werbältnis des 
„womit chen Sirmorn gemeint fein wird. Sn. 218 a gibt unter den 
„morn;“ it etwa Se -morn aus Sväva-. Scyva-morn geworden? In 
Zujanunenhang mit Swäwalaud. Swärakonting ift es ja wirklich ein 
rem, eine Zuabaha vergl. Schannat 288, Falckenſtein, Nordg. 
2, %0;. 

Germ. 43: „dirimit enim scinditane Sneviam continuum montiun 
ultra quod plurima: gentes agunt, ex qnibus latissime patet 
ım nomen, in plures civitates diffusum.” 

Sem. 164 %.: „Dagr Hognason blötadi Odin til födur- heinda: 
leli Irıg geirs Sins. Dagr faın Helga mäz sinn Par sem heitir 
urlundi. bann lazıdi igognum Ilelga ined geirnom. par fell Helgi. 
r reid til Scvatialla ok sagdi Sigrünu tilindi.* ffiotur n. com- 
Gr. 2, 111.: Ebene. 05, 28: „fell i morgon und Fivturlundı 
gr u. ſ. w. Gem. 39: „est ct alia luco reverentia, nemo nisi 
‚ ligatus ingreditur* u. j. w. 


nommen und ertiart. ‘Wie Ystoya zum oruten Heigl 
lich: König Sigmund und fein Geſchlecht haben Wi 
geheißen 415, Befragt man bie Lieber felbft, fo entft 
daß in denſelben ver ſtaldiſche Gebrauch, die R 
fagenberühmter Gefchlechter zur Bezeichnung eines $ 
Würbeträgerd, feines Stammes und Gefolges, in 
inne zu verivenden 418, im vollſten Schwunge 
Aubling, Budlung, Degling, Hilding, Loſdung, 
genanntẽ; die Völſunge, fein Kriegsgefolg, habe 
den Liederſtrophen nur einmal 418, ſonſt heißen fie o 
und Kriegsleute überhaupt: Aublinge, Bublunge, 
Siklinge, Skiöldunge, gleicherweife nennt Höddbri 
einmal Hniflunge 41%, Sind nun die Wölſunge ni 
4 Auch die Schmwanjungfrauen des fonft unwerbu 
find als Waltüren bezeichnet. Diefe halbgöttlichen Weſen 
Odin felbft, vermitteln die Götterlieder der ältern Edda 
415 Sem. 158: „Sigmundr konüngr ok hans seits 
ok Yifingar.“ 
416 Über biefe patronymiſche tignar nöfn und ihren 
1. Sn. 192 f. ®gl. Sem. 114 f. Fornald. 8. 2, 8 bi 
des Hyndlaliedes Dietrich in der Zeitſchrift für deutſch 
über die nordifhen Stammtafeln Gagabikl. 2, 430 fi. 
4 Audlingr (Ödlingr): Sem. 149, 2 Budiü 
54 f. 165, 17. 167, 31. Lofdüngr: 149, 4. 153, 21 
Hildingr: 159, 2 (alg.). 160, 9 (allg). Deglingr 
(allg.). 151, 16. 160, 11. 167, 29. Siklingr: 161, : 
% (allg.). 157, ättstafr Yngva (vergl. 188, 1- 


An Go. 12m oma. Welaooane ie Ann Monte 180 
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ıer Bedeutung auch als Dlfinge bezeichnet? Dem entgegen ift 
‚t enticheidend, daß diefe Bezeichnung einigemal in Fällen ftatt: 
ne eine beitimmte Angabe des Geſchlechts oder Volkes erwarten 
o wenn Helgi gleich bei feiner Geburt Abkömmling der Ylfinge 
wird, oder wenn Sinfidtli vom Schiff aus, von Hödbrodds 
um Führer und Boll der anfahrenden Flotte befragt, fie ba: 
Brichten beißt, daß die Ylfinge von Often gelommen feien und 
h in ihrer Mitte befinde, und Jene dann eiligft dem Hödbrodd 
n, ein herrliches Königsvolf, die freubigen Ylfinge, ſeien an- 
420, Erheblicher ift, daß, während die zuvor aufgezählten 
amen auch anderwärtö den Heldenlievern der ältern Edda ge: 
nd 121, die Ylfinge durch diefe ganze Eamnılung nirgend, weder 


Sem. 149, 5: „Eitt var at äugri Ylfinga nid“ u. ſ. w. (Gr. 3, 
tm. nidr, zuweilen filius, öfter propinquus“; vergl. Sem. 114, 11. 
m. |. w. Vergl. 150, 6: „burr Sigmundar,“ ebend. 11: „Sigmun- 
‚“ 160, 10. 161, 2: „syni S.“ 168, 37: „S. burr“, immer von 
33, 13: „konr. 8.“ 193, 1: „S. burr“ von Sigurd; doch wird nidr 
allgemeinen Würdenamen beigefegt, Sem. 192, 44: „skiöldünga 
vwrgL 209, 18: „dis skiöllüngae“;, Sn. 194: „völsünga nidr”, 
526.) Sem. 154, 34 f.: „at se Ylfingar austan komnir u. f. w. 
a Hörlbroddr Helga finna u. f. w. i flota midjom.* 156, 48 f.: 
her at landi u. f. w. göfugt lid gylfa, gladir Yifingar n. ſ. w. 
à Helgi hiörping dvala.“ (Gylfi ift bier appellativ, vergl. Sn. 191.) 
9, 3: „adr hana Helgi höptu giördi u. f. w. Ylfinga man* (Gr. 
„altıı. neutr. man u. ſ. w. mancipium“ n. |. w.); vergl. jedoch ebend.: 
onünge.* Sem. 160, 7: „nidr Ylfinga,* jo nennt fi SHelgi, 
er fib doeh vor Sigrun hehlen will, ebend. 11: „nA vill dyljask 
‘ for mer“; doc gebört auch Hamall, den er als Führer der Flotte 
‚359, 5, zu den Leuten der Völſunge-Ylfinge. Sem. 168, 34: 
‚ nidr,* Sigrun zu Helgi, aber cbend. auch: „lofdüngi.“ 
Im eriten Helgiliede: audlingr, Sam. 143, 13. 145. 27. 29; bud- 
em. 141.2 f. 147, 39. 3148, 40. 43. 145, 26: „budlüngs mönnom*“: 
„Sam. 144, 18; „siklings mönnom“, Sem. 145, 29. In andern 
Heigiliedern: audlingr und audlingar, Sem. 175, 23. 181, 5. 213, 
‚24. 217, 10. 240, 9. 250, 43. 2367, 11: budlängar, Sem. 250, 
budlüngr Grottas. 18; deglingr, Sem. 213, 14; lofdüngr, Swerm, 
; niflüngar (?), Sem. 367. 12, geir-nillüngr (vergl. geir -niörir, 
247, 27: siklingr, Sem. 182, 11; skiöldüngar, Sam. 192, 44. 
251, 2. iZigmund beißt Völsüngr. Sem. 117, 25; Sigurd ebend. 
. 216, 1. 3. 218, 13.) 





ftattung der Walhöll vertvendet find 12%, So vereini 
die Angabe der Proja dahin zu beftätigen, daß in 
Mfinge und Wölfunge gleihmäßig als wirkliche Na 
gefchlechts gelten, in welchem Helgi wiebergeboren ifl 
zwei Namen (altn. Völsängar und Ylfinger, agf. W 
fingas, ahd. und mhd. Welifunc, Welfunc, und % 
Wülfinge, Wölfinge) ſprachlich nichts gemein habe 
darauf zurüd, daß der zweite Helgi urfprünglid nid 
angehört habe, fonbern einem andern Stamme, deſſe 
in den verbunfelten Ylfingen berausftellt. Zur Vertor 
ſchmelzung biefer beiden Geſchlechter konnte, abgefch 
ungefähr ähnlichen Laute, der Umftand wirken, daß d 
die in den Helgilievern beigejogen find, Sigmund un 
als Wölfe umberfchtoeiften, worüber ebenbort zwiſch 
dem Strandwächter Gobmund Scheltreden gewechſelt 


422 Sn. 192 führt auch bei ihnen allein feinen Name 
überhanpt von ihnen nur: „af Yiftuga wett var Eirtkr inı 
Haudſchriften Iefen auch Hier: „Ynglinga ett“, Sn. Arnan 
genealogiſche Hyndlulied zeigt ſich unfiher, erſt fichen die 

vier Geſchlechtern, um welche namentlid gefragt wird, Sern 
nädjften Strophe 12 kommt zwar ein Ulfr vor, aber nicht < 
Eippes, und ald naher, Strophe 16, die vier Stämme in 

aufgezählt werben, find fatt der Ylfinge die Ynglingar 
Ztammtafeln in Fornald. 8. 2, 3 ff. .wiffen über fänmtli 
tignarnöfn Beſcheid, nur von den Yifingar ſchweigen fie g 
des Hyndlulieds erſcheint hier nod tiefer im einer Geſchle 
nichts weiter mit Mfinzen zu thun hat. und Firtkr hinn m 
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jer Waldgang in Molfgeftalt und der Mölfingname im Begriffe 
dflüchtigkeit zufanımentreffen, wird an andrer Etelle zu erörtern 
son den MWölfungen abgelöft, fallen die Nlfinge dem ſueviſchen 
der Helgifage anbeim. Hier, wie bei andern Völkerfchaften, 
in Geſchlechtsname von beliebtem Stammwort oder von allge: 
Bedeutung fagenhaft umgehen. Weder mit den Mölfingen” der 
sfage, noch mit den Plfingen der Anglingenfage, ergibt ſich ein 
und unmittelbarer Zufammenbang. Gleichwohl bat fchon der 
ve Anklang an dieſe Lebtern auf das Namenweſen der Helgt: 
verklich eingewirtt. Die ſchwediſche Königsſage berichtet, wie 
ig Hiörward, genannt Nlfing, mit feinen Wikingen in Schweden 
nd von Sranmar, dem König in Südermannland, zum Echmaufe 
wird, mie Granmars Tochter Hildigunn 1° dem Gafte ven 
imbecher auf das Wohl aller Ylfinge zum Gedächtnis Nolf 
zutrinkt und ihm hierauf verlobt wird, mie dann Hiörward und 
ir in Gemeinfchaft mit Högni, König über Oſtgothland und 
er Öranmars, den Upfalfünig Ingiald erſt glüdlich befämpfen, 
ihivorenem Frieden aber durch deſſen nächtlichen Überfall in den 
m umlommen 176, Woher der Alfing Hiörward kam, ift nicht 
aber daraus, daß ibm der Heiltrunf auf alle Nlfinge zu Wolf 
Minne gebracht wird, ift zw fchließen, daß dieſe Mfinge Dänen 
vielleicht tiefelben mit den Wulfingen, deren angelſächſiſch in 
f und Widſid gedacht ıjt 177. Neben dem Gefchlectsnamen 


einn fadir beirra.* 39 (Godm.): „Fadir varattin fenrisulfa öllum 
ſ. w. 155. 40: „Stinpr vartu Siggeirs. lätt und stödum heinın. 
om vanr at vidum üti; kömu [er ögögn öll at hendi, pä er 
‚inom briost raufadir; gördir ik frwgjau af firin-verkum.* Bergl. 
ES (Fornald. S. 1, 130 ff). Beow. 3. 137: „farhtle and firene.* 
Iſt es Hildigunn, die Tochter einer Swawa (Vunch, Edda 68, 17), 
dieß eine Anknüpiung? Kaum. 

Yngl. S. C. 41 bis 43. Der Trinkgruß lautet: „heilir allir Ylfingar 
minni Kraha!” Bon Rolf Kraki meldet Yngl. S. C. 35 fg. 

Keew. C. 7. Cod. Exon. 320: „Helm (veold) Vulüngum.“ Mög— 
z Helm (und fo auch in der folgenden Zeile Bald, vergl. Ettm. Lex. 
r aus einem Appellativ irrthümlich zum Eigennamen geworden ift, wie 
if, a. a. ©., Hrodgar helm Seyldinga heißt (vergl. Ettm. Lex. 407). 
ber die Wulfinge Veo, über Beow. 55 f., vergl. 20*, Ettmüller, 
. M Uenbofi in den Nortalb. Sind. 1, 158, wo and) die Verweiſung 





werben, glaublicher ift, daß umgelehrt die gebieter 
Nordens, indem fie fremden Sagenftoff von feiner ! 
ihn fi) aneignete, demfelben nit bloß ihr flalb 
drüdte, fondern auch durch Verfegung mit norbifch mı 
fi ihn verähnlichte. Hiezu reichten lodere Fäde 
deutfche Wulfinge an altdänifche Ylfinge, fo zogen 
mit ihnen zufammenhängende Namen nad; überall | 
ohne inneren Eagenverband. Wie mit den Berfe 
mit den Drtönamen; bald ein Verfuch beftiimmter 
wenn in der Profa zwiſchen dem erften Helgiliede H 
in Norwegen erflärt ift und fein Sohn Hedin au 

diefem Lande kommt 12°, bald mehr nur dichteriſche 
Gebirgd: oder Eergegend, wie jene Eolfiöll und 

und Schneeberge, der Gerichts: oder Kampfftätte, wie 
in deren Art aber auch nachweisbare Ortsnamen 


anf Warntönig, Flandr. Rechtsgeſch. Bd. 1, Abth. 1, 
„Sequitur de Wulpingis. Homines de Wulpia sive € 

18 Die Mutter heißt Eigrfinn; follte diefer Name 
tennt, aus deutfcher Heldenfage, in weicher Sigfrio E 
MNib. %0, 2), bis hieher aufgefiegen fein? Giglint if ı 
fagenden Meerweiber im Nibelungenliede (1479, 1) genan 
der Klage 1102.) 

429 Sem. 145 fg.: „Hedinn var heima med ſodi 
konüngi i Noregi.“ 146, 31: „Kom Pi heil, Hedinı 
n$ra spialla or Noregi?“ 

4% Ein „Nelgi 4 Sölbiorgom“, in Halland, Heinskr 


elcher vom Anfang bis zum Ende waltet. — 
—— Bm 





em und dargeſtellt find, mit ven ſpäteren zuſammenhält, tie fie 
Eddaliedern bichterifch verarbeitet vorliegen ur® erſt aus dieſen 
mit Sigurds Jugend beginnenden Theil der Saga übergiengen. 
I Sieberkreis angereibt, prägte fih auch vie Helgifage nordiſch- 
haus. Der zweite Helgi ift ein Wölfung und bamit fteht er 
ins Macht. Diefer Gott ift Stammvater der Wölfunge und 
8 Geflecht erloſchen will, fendet er in basfelbe den befruchten 


rig kunde finde nogle, der svarede til Sagaens; synes dog de 
£-disse, som Frekasteen, Arasteen, Logafield, Unavog, Brunavog 
ine allegorieke. Imidiertid er det rimeligt, iser da og et Sigare- 
Semes, at Digteren har teenkt sig Helge födt i Danmark.“ 

kwBräfarik,“ Heimekr. 4, as (ef. Falsenii Hist. Norveg. 3, 


* 17: “er — —e (Älmveigar) mödir Svatu 
——* 


d, v 10 


— 


und Sigrun, doch jind deee wict, ve Bruuh 
Din in Beſichung gebracht 7, Bon Ddin iſt a 

4 Fornald. 8. 1, 118: „(Odinn) tekr oskmey 
kötees, ok fer 1 hünd henas ei epli,:ck'bidin:häiı 

44 Sem. 442: „an hann (Aummerz) Beyuhlläi | 
quad hann oskmey verda skyldu,“ . 

435 Sn. %: „hann (Odion) heitir ok Vallödr, ] 
(Arnam. Alti adoptivi) era alfır Betr er Y'ral Ya 
Valhöll ok Vingölf, ok heits'Erir 54 Rinheijar’":y 
tn; itern electio.“ „Geka-barn, 2. mloptivne®.'i„öel 
adoptionie.“ „Öekasonr, ma. vid. — jan 
den Bocal Gr. 2, 429, 4. Berg, 6 
adoptio, adoptare, adoptivus. Ettm. 1 
Beem. 61, 17 find barn und oskmögr 
Über beutfehe Hboptiom R. I. 463 618-488. " Det-aff. We 
ein Verhältnis der Antinpfcheft ensgubrädien, web Dairıl 
mit Breävine fißperläutert. D. Nyih. O) AnkıYlll,f 
46. 49. Sn. 3,24. Herjafadir, dieier 
beſonders aud) da, gegeben, wo er mit den Cin 
tem deiden im Verkehr gedadht iR, Semi. 6, 35: a 
s4 vekr hölde at Herjefödrs.“. 36, 40: Begde Barıı 
viona Herjafödrs as, uns riafeak regin.“ ık3B, 2 ms 
gaben an Hermab und Sigmund gedacht it; Kbyx Mani 
alterth. 166 f., vergl. auch Paul. Diac. 1,33 f. 

456 Sn. 39: „Besser heita Valkyriur; Par send 
oroatu; Peer: kiose feigd 4 men; - ok. rädu.wigrk: 
kioea vol, ok r&da vigum“ MD; Myh, BER Ce‘ 
mevar.“ An. 212a: _nnanne Harianat Am. du Dir in 


















. En ange ee, au 
—X en ———— 
a a 
J ———— 
F ee Ahle 
8 re En Kö Imdl Big- 
x hängt, ok 'brä'upp geirnum fyrir honum ; ok er Sigmundr 
hi, fanl;ı kon syerdit-4 geirinn;“ok /brast:1 sunde'ttvä/lütit 
Ebend. (C. 12) ſjagt der ſterbende Sigmund zu Hixdis: „will Odinn 
hä bregdum sverdi, sidan er nd brotnadi“ u. Im. and, weiterhin: 

vk’ver ———— Par af wa gera gott sverd, er heita mun 
Deüshr'okkäitr nun bers, ok Bat mörg siörverk med vinna® n. {. w. 
Mena des Ehen Sram ana dc Gaktek chend. es; 186), 
wu 1088... 
m: „elalfe gäkk ii or vigßeymu, Angum fera Achak 


ibd6 fi „Dagr Högnason biötadi Odin til „tarbeinda; 
Dag geirs side. Dagr fann Helga ı. ſ. w. bad Ingäl fgög- 
nd med element Bas AUT Heigl u 1 m “ 
Häkonarmäl hei Frauer, Die Waltyrien u. |. m. Bein. 1846, 87 f. 
grekinna, Chrifl. 1847, 16 f. Sem. 1668: „Haugr var görr eptir 
un er hann kom til Valhallar, pa band 'Odinh’ htm im Sin a 
eb Wer.®  Helgt madit davon den Gebratii, daß er den alien’ Feind 
Menge; Rötrig Dunding, zu ben miebrigften Ktiedheaöiänften, "felof ginn 
wefättern, verusthieitt; habgeeifiichts Beippiet der —* 


J 
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Gefolge zum offnen Hügel und dorthin kehrt er, bevor der Hahn da 
Siegvolk, die Einherjen, weckt, auf geröthetem Luftfleig yurid*. 
Allein eben bier, wo bie Umipinnung der Eage von Helgi mit Ber 
ftellungen des Odinsmythus fi) vollendet, offenbart ſich aud ber et 
ſchiedene Zwieſpalt ihre Grunbbeftands mit dem firengobinifchen Geife 
der Wölfungenfage und der norbifchen Überbichtung besjelben in cm 
frembes Gebiet. Die Verherrlihung in Walhöl iſt unverträgiich mi 
dem Wiederſehen im Grabhügel, wie ſolches doch im gleichen Kche 
als tieffter Sageninhalt, mit meifterhaften Zügen gezeichnet iR. Hey 
urlalte Hände, urkalte Bruft, darauf Sigruns abenbliche Tieden 
blutig und quälend fallen, bis fie ihm eine ſchmerzloſe Rchchiu 
bereitet, dann ber bewuſte Gegenfak des Grabes und ber Beme: 
foftbarer Trant fol getrunfen werben, obgleih Luft unb Lande wer 
loren find, Niemand fol ein Trauerlieb fingen, obſchon er die Inh 
wunden fiebt, die Braut nun im Hügel geborgen bei dem Geftorbenen, 


nicht3 mehr unverbofft, feit die Lichte, Lebendige dem Verlebten m 


Arme fchläft, all dieß verkündet nachdrücklich einen Bewohner ber 
Todtengruft, nicht einen Genoſſen der himmliſchen Walhöll. In Dies 


Saale ſchmauſen die Einberien vom unvergänglichen Eber und we | 
Walküren reichen ihnen das Trinkhorn; Ragnars Todeslied Ihlicht: 


„beim laden mi Jungfrauen, die von feinen Hallen Odin mir fende, 
fröhlich werd’ ich mit Aſen Bier auf dem Hochſitze trinken, verronnen 
find die Lebensſtunden, lachend werd’ ich fterben” 444, Hier iR Wal⸗ 
böll, dort die Grabhöhle; es Tann nicht urfprünglicd fein, daß wer 
Held erft göttergleih mit Odin lebt, dann leichenhaft im Hügel feläh 
und bald wieder über die Himmelbrüde zurüdreitet. Der Tobtenritt 
muß vom Grabhügel aus: und dahin zurüdgegangen fein. Das befagt 
doch ſchon Eigrund vorausgegangene Todtenklage: „nicht fi’ ich fo felig 
zu Sewafiöll, frühe noch die Nächte durch, daß ich des Lebens mid 
freute, es gehe denn an der Thür (Grabthür) des Helden Glanz auf 
und venne unter ihm das goldgezäumte Streitrofd hieher, daß ich den 


43 Sem. 168, 36 f. 

#4 Fornald. 5. 1, 310: „heim bioda mer Disir, sem {rä Hrrjass 
höllu hefir Udinn mer sendar; gladr skal ek öl med Äsun: i vndregi 
drekka; life eru lidnar stundir, læjandi skal ek deyja,“ 


8 


—f— 
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König empfangen könne 145; darnach in einem fpäteren Cbbaliebe 
Godruns Klageruf: „Treibe du, Sigurd, das ſchwarze Roſs, laß has 
hurtige bieher rennen u. |. w. Gedenke, Eigurb, was wir berebeten, da 
wir auf dem Kiffen zuſammenſaßen, daß du, Tapferer, mich befuchen 
wolleft, ein Held aus dem Todtenreih, ich aber dich aus biefer 
Belt?“ 146 Zu foldem Nitt aus dem Grabhügel wurde Männern 
Das Roſs in denjelben mitgegeben 447. Im Norden felbft war es wohl 
die ältere Borftellung, daß der Aufenthalt Hingeichiedener ein unter: 
irdiſcher ſei. Schaaren todter Männer reiten über die Brüde des 
Giöllftromes norbwärts den dunkeln Helweg hernieder 448, Die uralte, 
bei Saro erhaltene Sage von Hadding, fonft einem Odinshelden, 
weilt die Kampfipiele der durchs Schwert Gefallenen, wie ſolche nach 
ber Edda in Walhöl ftattfinden, gleichfalls in die Unterwelt 449. Auch 


45 Sem. 166, 23: „Sitka ek svä sel at Sevafiöllum dr n& um neetr, 
st ek una lifi, nema at lidi lofdüngs lioma bregdi, renni und visa vigbleer 
kinig (a. Pinig) gulibitli vanr, knega ek grami fagna.“ [Bu hinnig, Pinnig, 
&. 3, 174, 179. Mund, Edd. 200 a.] | 

446 Seem. 268, 18: „beittu, Sigurdr, enn blakka mar, hest inn hrad- 
fra lättu hinig renna“ n. |. w. 19: „Minnstu, Sigurdr, hvat vid mel- 
tum, b& er vid & bed bædi sätum, at Pü myndir min mödugr vitja, halr 
er belju, en ek bin or heimi.“ (Lex. isl. 1, 324: „Halr, m. vir liber 
& liberalis.“ Sn. 213a u. Sem. 36, 43. 51, 29 vergl. mit 49, 15: 
„Helju 1,“ 19, 50: „i Helju“ u. f. w. 271, 19. Lex. myth. 139a. Agf. 
häle m. vir, Ettmüller, lex. 447. Bosw. 131c.) 

“ So wird der junge Norweger Aswit mit Roſs und Hund in einer Erd- 
höble beigefeht und zugleich läßt fich fein Freund Asmund in den Hügel ver- 
ſenlen, weil fie den Bund befchworen, daß der liberlebende mit dem friiher 
Berfiorbenen begraben werden folle, Saro 5, 91 f. Vergl. Fornald. S. 3, 
375 f. 378, 

48° Sn. 67: „ridu um brüna 5 fylki daudra manna u. f. w. en nidr 
ok nordr liggr helvegr.“ ®Bergl. Sem. 4, 28: „Giöll ok Leiptr u. |. w. 
falla til heljar hedan.“ 

#9 Saro 1, 16: „Progressique precipitis lapsus ac liventis aque fln- 
viam, diversi generis tela rapido volumine detorquentem eundemque ponte 
mes hilem factum, offendunt. (Quo pertransito binas acies mutuis viribua 
eonncurrere contemplantur, quarum conditionem a faemina percunctante 
Hadingo: ii sunt, inquit, qui ferro in necem acti cladis sus speciem con- 
tinuo protestantur exemplo presentique spectaculo preterite vite facinus 
smulantur.* Vergl. damit Sem. 36, 40: „Segdu hat ı. ſ. w. bvat ein- 
berjer vinna Herjafödrs at, unz riufask regin.“ 41: „Allir einherjar 
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isländiſche Geichichtfagen erzählen, wie ein bortiger Anſiedler Thoreli, 
befondrer Verehrer Thors, einen Berg in ber Nähe feiner Nieberlafun; 
Helgafell, heiligen Berg, nannte und denſelben auch in folder Berk 
rung und Friedheiligkeit hielt (vgl. Wachter, Heimskr. 1, 42. 163), def 
Niemand ungewafchen dahin jehen, noch dort Menſchen oter Vich 
Gewalt widerfahren follte, denn er war des Glaubens, daß er mb 
alle feine Blutöfreunde nach dem Tode dortbin fommen würden. Fu 
Zeit feines Sohnes Thorftein fah ein Hirte, der am Herbftabend nf 
den Schafen gieng, daß ber Berg fih von der Norbfeite aufſhich 
im Innern desſelben ſah er große Feuer und börte dakinzu Inie 
Freudenruf und Hörnerfchall, auch bei genauerem Aufmerlen, WS 
dort Thorftein mit feinen Gefährten bewillkommt und angemde 
wurde, den Ehrenfis feinem Vater gegenüber einzunehmen; am nädie 
Morgen erfuhr man, daß Thorftein beim Fiſchfang ertrunten was M. 


Odins tüuum t höggvask hverjan dag, val feir kiosa ok rida vigi frü, 
öl med Äsum drecka ok sediask sehrimni, sitja meir um sättir samaa." 
Darnad Sn. 44: „Pa melti Gängleri u. f. w. hvat er skemtun einherjanss, . 
hä er Beir drekka eigi? Här segir: hvern dag. fd er peir hafa kledt, 
hä herveda peir sik ok gänga ft i gardinn ok berjast, ok fellir hverf 
aunan; bat er leikr peirra; ok er lidr at dögurdarmali, Pa riıta freir heim 
ul Valhallar ok setjast til drukkju.* Daß Sare nit willkürlich, em 
unter Einfluß Virgils, das Kampffpiel unter die Erde verlegt, zeige chen die 
damit verbundene Erjcheinung des aus dem Boden auftauchenden GErbmeibel 
das feine Führerin wird. [Bergl. Müller, crit. Unders. 22.) 

450 Landnämabök P. 2, K. 12 (islendinga Söger 1, 97): „Pördft 
nam land frd Stafsed iun til börsdr, ok kalladi bat allt Pörsnes: hans 
hatdi svd mikinn ätrünad & tialli Pvi, er stöd 1 nesinu. er hann kalkli 
Helgafell, at Pängat skyldi engi madr öpveginn lita. ok par var eva mikil 
fridhelgi, at aungu skyldi granda i fiallinu, hvarki f& nè monpnm. 
nema sialft gengi & braut; bat var trüa prirra Pörölfe freenda. at Peir dei 
allir 3 fiallit.“ Mehreres in Eyrbyggia-Saga (Havn, 1787, S.WI)E# 
„Pörölfr kalladi Börsnes milli Vigrafiardar ok Hofsvög. i vi nesi stendr 
eitt fiall. & Pri fielli hafdi Porölfr sva mikinn Atränad, at fangat skrki 
einginn madr Öbveiginn lita, ok eingu skyldi tortna ft Nlalliug hrärk 
fe nd mönuum nema sialfr gängi ? burt. Pat fiell kalladi hanı Helgafell. 
uk trädi at hann mundi Pängat fara PA er haun dei ok allir & nesie® 
hans frendr sem Pörr hafdi à land komit.“ Ebend. C. 12 (€. Wfl: 
„Pat sama haust für Pörsteinn At i Höskuldsey til fängs. Pat var eilt 
kveld um haustit at saulamadı Pörsteins för at f& frrir nordan Heigefel. 


förunautum nos ee kpl sin? ‚öndeegi gegen 
im. Benna fyrerburd ssgdi saudmadr konu: pörsteins: pöra um 
hom let ser ſait um, finnaz ok kallar vera; mega at Petta veri 
an sierri. tiedinda, Um. morgininn: epter kömu (menu ütan or 
‚ok,sögdu hau tidindi at: Pörsteinn: Pörskabitr hafdi druknat 
“ Bu vertraulicer Beiprehung ſchwieriger Angelegenheiten wird 
w Eyrbygg. 8. 6,28. (S. 132): „pau-räd haya sist at 

er Par ıhafa rädin’ verit.# Der Name; und bie: 
der Abgeſchiedenen führt: die Frage, ob es nicht auf 
beruhie, wenn deutſche Neubelchrie ihre: Todten insge · 
machten;,; was die Kirche zum heidniſchen Aberglauben zählt, 
‚es paganı C. 26: de eo quod sibi, sanetos -fingunt quos. 
re —— Anh XXxXII. WB, Müller, altd 
renvas DE. bau wor als 
AB. 80: 24. 3 Pe wars in 
[yore Pe man ann a Imannoh 
Tngl. 5. €, 8. 10. un a N Ai 
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454 Nach Snorris Vorrede zur Heimskr. gieng brunaöld dem hang 
vor: „En fyrsta ölder köllut brunaöld, Pä skyldi brenna alla dauda 
u. [. m. weiterhin: „ok höfz Par haugsöld i Danmörku; enn lengi 
helz brunaöld med Svium ok Nordmönnum.“ Die Stellen in voriger Am 
nehmen wieder das Verbrennen für ein Neueingeführtes. Vergl. J. Grimm 
über das Verbrennen der Leihen, Berlin 1850, S. 50. 

455 Es war religiöfe Pflicht, wenigſtens für die nothdurſtige Behattmg 
des auf dem Felde gefundenen Todten zu forgen, Seem. 198, 34 f. 

456 Auch über der Aſche warf man noch den Hügel auf. Bei den Be 
manen nimmt Tacitus den Leichenbrand und dazu noch einfache Rafenbebedug: 
als das Herfömmliche an, Germ. 27. 

#7 Selbft der berühmte Leihenbrand des göttlichen Bald mit al fir 
mythologiſchen Ausfattung läßt Zweifel am feiner Urfprüngtichfeit übrig, Bar 
ift den nächtlichen Weg zu Hel hinabgeritten, die ihm feithält, und dort une 
weilt auch Nanna bei ihm (Sn. 68), der fein Tod das Herz gebrochen; hıkll 
die rechte Farbe für die Verdunflung des von der ganzen Natur betraneen 
Lichtgoits. Der prumkhafte Aufzug zur Berbrennungsfeier mochte für das Sb 
wert am meugebauten Haufe eines reichen Isländers und die darmadı If 
mäßig gedichtete Drapa taugen. Umgelehrt fimmt Brünbitds Helfahrt une 
irdiſch durch die Steinflifte (Sem. 227) nicht fonderlich zu der herrlichen md 
heldenhaften Aufrüftung des Scheiterhaufens, den fie mit Sigurd theilt (det 
225 f. 60 bis 65). 
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Sn. 195 zu erflären verſucht; I. Grimm fellt (Zeitſchrit für 

Sprachforich. Heft 1, ©. 81) die Gfeihbedeutung beider Formen auf. 
legſtellen für den zuſammengeſetzten Beinamen in verſchiedener Schrei 
tb: Sem. 140. 169 (Mund 96), Sn. 189 (Arnam. 482): „skati Had- 
\ Fornald. 8. 2, 8. 

Fornald. 8. 2, 372: „Nokkra sidar kömn 2 kondngar af Svi 
(tn badir Haldingjar ([. Haddingjar). Helgi (hinn frekni), Hraung- 
dir, var med Beim.“ ($elgi heißt aud ein Bruber Hrommds, 
\ 

Fornald. 8.2, 8: „Haddingr, son Rauma, ätti Haddingjadal ok 
Ak; hans son var Haddingr, fadir Haddings, füdur Högna ens 
epir hann töku riki Haddingjar 3, ok var hverr Peirra eptir 
5 Helgi Haddingjaskati var med einum heirra.· 
‚Duntel ift Sem. 234, 22 Mund 1366): „Iyngfiskr länge lands 
a.“ [Bergl. Sinn. Magn. Edda 4, 114] 
Sagabibl, 2, 438: „Saaledes bleve vel og isıer de nevnte af Raums 
der skulde have givet visse Landskaber deres Navne, fordi man 
E af Landskabsnavnene sluttede sig til de gamle Konger.“ Ebend. 
lenere end det tolvte Aarhundredes Midte kan det Versentligste af 
lamling af etymologiske Digtninger ikke antages nt vzere.“ 


—— jees begeichnet überhaupt einen Kriege: 


Thelemark ijt anderwärts in gefchichtlihem Zuſammenhange beglanubuı, 
ebenfo, daß bei einem Gaftgebot auf Jsland, im Jahr 1119, von 
ihm und wie er in Thrains Grabhügel gebrochen, von König Llal, 
feinem Gefolgherrn, und vom Berſerk Hraungved, den nad der Sage 
Hromund erjchlägt, gefagt und gefungen murbe 4163. Hier iſt Tlaj 
König ber, wie es ſcheint, norwegiſchen Lidsmanne 164 und bazu fügt 
es fih, daß in der Eaga die Schladht gegen feine ſchwediſche Feinde 
auf den Eife des Wänerjees vorgeht, das aud andermärts zu 
Kampfftätte zwiſchen Norwegern und Schweben dient 165. Der Nume 
Kara Tommt nod aus gefchichtlier Zeit im alten Norwegen wer M. 
Sonft aber mwaltet die bei Sagafchreibern bes 14ten Jahrh. berfommidk 
Willkür, die den überfommenen Sagenjtoff mit erdichteten oder mät 
dazu gehörenden Perfonen und Abenteuern aufihmüdt, aud hen 
in der Hromundsfaga 367, Namentlih erjcheinen in ihr Heigi und 
Sara nur epifobiich untergeordnet. Diefe kommt zur Schlacht in 
Schwansgeſtalt herangeflogen, ohne daß von ihr zupor die Rebe mer, 


463 Die Nachweifungen hat P. E. Puüller gegeben, EagabibL 2, 582 fi: 
beſonders über den älteren Beftand der Hrommmdsfage S. 555 bie Stelle aus 
Sturlungaſaga 1 Thattr Kap. 13, &. 23. Das Schwert Mifiltein, das Hr" 
mund in Waland dem todten Thrain abringt, ift auch eines der berühmten 
Holmfchwerter in der Herwörfaga und zwar, nad einer Faſſung berielben, jel 
Thrain felbft auch folhes aus dem Grabhügel des Arngrimeichnes Seming ge 
holt haben (Fornald. S. I, 416, vergl. jedoch 2, 371). 

464 Rafn. 2, 140 überſetzt: „Krigstonning.“ Alfo appellativ. Vergl. Foruald 
S.2, 154: „Olats lidsmannakonüngs“. Lirlsstadir in Gudbrandsdal, Heim-k. 
herausg. von Schöning, 6, 388. Olafs 8. hins helga, Ehrift. 1849, &. 141. 
Hröm. 8. fagt ©. 1: „Sà konüngr r&d fyrir Gördum t Danmörk Lehtteres nid 
in allen Handfchriften), er Olafr het“ u. j. w. und unter Beziehung auf ie 
jelbe auch Gaungu-Hrölfs S. (Fornald. 8. 3. 362): „Ulafr konüngr 1 Dar 
mörk, er Ilelgi enn frekni herjadi àa.“ Gardar im Sinne von Garlariki, 
Rußland, find bier keinenfalls gemeint. 

4655 Sn. 151. Yngl. 9. €. 33, vergl. S. Halfd. sv. C. 5 Wacht. 1,1W ir 

466 Harald. 8. ens härf. G. 1 f.: Högni Kärusonr. 

%7 Sagabibl. 2, 548: „den (Hrömundss.) kan neppe antages for wert 
end et vilkaarligt Digt.“ 549: „Tildregelserne selv ere for det nıeste de 
jevnligen forekommende, og det Eiendomnielige hos dem aynes, SM 
neermere skal vises, at veere Udpyntninger af uvedkommende Sagn, ma 
vilkaarligen havde benyttet.* ö56: „Denne Saga er ultssa den ski 
islaudske, som vi med Vished vide at vere opdigtet.“ 


aue Kenntnis der Helgifage auffallend bloß. Daß ihm die ver: 
u Karalieder noch vorgelegen, davon zeigt ſich nirgend eine Spur. 
ı verlautet vom Roſſe Skäwad, das, nad der in Stalda auf 
ten Stelle eines andern Liedes, der Haddinge Held geritten 
6, Als folder ift zwar der in die Eaga gezogene Helgi angefehen; 
vohl aber ein ganzer Auftritt aus den Begegnifien des Hundings⸗ 
8 Helgi hereingewirrt. Wie Diefer, als Mühlmagd verkleidet, ſich 
nem Erzieher Hagal vos den Ausgeſandten Hundings verbirgt, 
body von Blind dem Uinheilvollen erſpäht wird, fo ift nun ber 
em Mänerfee vermunbete Hromund in gleicher Verkleidung auch 
nem Hagal verſteckt und wieder ift es ber üble Blind, der Verdacht 
469, Bei fo loſem und misverftändlihen Zufammenbange fcheint 


8 Sn. 180 (Arnam. 482): „bessir (hestar) 'ro enn taldir 1 Alsvinns- 
a (a. i Kälfevisu(m)) u. f. w. en (reid) Skevadi skati lladdingja.“ 
- ebend. 1795 u.] 

B Bergl. Sem. 158 f. mit Fornald. S. 2, 376 f. Der gefährliche Spür- 
heißt in der Profa zum Eddaliede Blindr inn bölvisi, in der Saga 
r binn illi (2, 376), weiterhin: karlinn Blindr, er h&t Bavis (2, 380); 
hiebei verräth ſich die Unficherheit des Bearbeiters, denn anberwärts in 
ıga werden zwei bei König Olaf vielgeltende, aber ſchliume und argliflige 
er, Bildr and Voli, genannt (2, 365, vergl. 371 bis 373); Jener wird auf 
Bänerfee erſchlagen, Dieſer ift ein Bauberer, ber das Eis zu Waffer 
und dem Hromund das Schwert aus der Hand bläft, wofür der Held 
m Hals bricht (2, 375), Blind Bavis dagegen erfcheint erft nach ihrem 
us Kundfchafter und mit Traumgeſichten, die feinem Herrn und ihm 
den Untergang meiffagen und bald darauf in Erfüllung gehen, ähnlich 
igen, die im einem der Eddalieder von Atlı und den Niflungen erzählt 
deutet werden (Seem. 253, 16 ff., vergl. 236, 37 fi). Ju der Saga 
les, was jene räthjelhaften Männer betrifft, verdunfelt und verschoben, 
ıre Berhältuis gibt Saro (7, 129 ff.) in der aus alten Liedern genom— 
Erzählung von Hagbarth und Sygne, wonach König Sigar zwei alte 
er zu Rathgebern bat, ungleiche Brüder, deren einer, Bilwis, zur Ber: 
ig und Wilde, der andre, der blinde Bölwis, zu Zwietracht und Verderben 
Hauptftellen find: „Rex quippe Sigarus senum dnorum, quorum 
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es doch nur der auf beiden Seiten vorlommenbe Name Hadding geweſen 
zu fein, was zur Einmiſchung der Helgifage in die von Hromunb bau 
Anlaß gab und ein Vorgang dafür fand fich fchon in vorbemerlie 
Stelle der norwegiſchen Stammtafel. Diefer Haddingsname ſelbſ aber 
ift fein Hindernis, wie früher den Ylfıng Helgi von den Wöllunge, 
jo nun von der Hromundsſage den Helden der Haddinge freizufielien. 
Derfelbe Name ift auch im beutichen Altertbum funbbar. Er beyeihert 
durch die Ableitungsform den Angehörigen eines Geſchlechts ober Bell 
ftammes und es ift ermittelt, daß Habbinge ſprachlich Eines find zu 
Asdingen, dem Namen des wandaliſchen Königshauſes, zugleih bu 
eined den Gothen verbündeten Volles 170, wie auch jonft Benenmumgn 


alter Bolwisus erat, consilio cuncts fer& gerere consueversi Horm 
tam discors ingenium fuit, ut alter inimicitiis dissidentes in gretiam rede 
vere solitus esset, alteri curæ foret amicitid junctos odio sequesirare & 
simultatum pestes alternis ventilare dissidiis u. |. w. Bolwisum guendam 
luminibus captum u. f. w. Bilwisus, Bolwisi frater, aliigue seniesür 
potioris auctores® u. |. w. Der entſchiedene Gegenſatz liegt ſchon im ben 
Ramen: altn. bölvis (Sem. 77, 23. 93, 1: „bülvisir draumar.* 1588. 197, 
28. Gr. 2, 577), goth. balvav&sei (xauia, Sk. 1256), altf. the balowis 
(Hel. 33, 2. Schmeller, gloss. sax. 9b. 135 a, überhaupt hieher Gr. & 
187 f. 449 f. Myth. 940); zu Bilwisus agf. bilvit, bilevit (mitis mi ® 
Ettmilller, lex. 292. Bosworth 44c. Myth. 441. 347, wo ber Gegenfag von 
Bilvisus, equus, und Bölvisus, iniquus, hervorgehoben if). Es find allege 
rifch mythiſche Perfonificationen des guten und böfen Rathes, die vermöge dicher 
allgemeineren Geltung in verfchiedene Sagen eintreten fünnen. Wo zum Biligen, 
Biemlichen gewiefen wird, ſpricht Bilwis, wo zum Verberbliden, Bölms, 7 
einer fireitigen Berathung gehören Beide; als nothwendige Geitenftäde kub ſe 
Brüder, dur Anlaut und gleihmäßige Wortfügung ihrer begrifflichen Namen 
gepaart. (Bu Blindr vergl. Gestr hinn blindi, Gestumblindi, Fornak. E. 
L, 463 ff. 531 ff., Gestiblindus Saro 4, MW. Zeitſchrift für deutfches Alte 
thbum 6, 10 f. Walther 85, 32.) 

170 Altn. Haddingar, Haddingjer. agf. Heardingae (W. Grimm, übe 
deutihe Runen 223, 22. Ettmüller, poöt. 269, 3. Lex. 156); 4arıyym 
Asdingi, Hasdingi, Zeuß 461 f. J. Grimm, Myth. 316 f., Sprachg. 448: 
„die echte gothifche form wäre Hazdiggös — capillati* u. f. w., ebent. Hi. 
Nechtsalt. 240. 271. Jornandes de reb. get. ©. 84 f.: „religuam verv 
gentem capillatos dicere jussit (Diceneus), quod nomen Gothi, pro meg® 
suscipientes, adhuc hodie suis cantionibus reminiscuntur.“ (Gaffied., var. 
4, 49 (&. 254): „Universis provincialibus, et capillatis defensoribas et 


157 


— 


herrſchender Gefchlechter auf die Völker übertragen find. Wanbalen 
und Sueven werden in frübelter Zeit zufammen genannt, fie treten 
einander nabe an der oberen Elbe, die aus den wandaliſchen Bergen 
berkrömt, und fie wandern nachmals vereint nad Spanien, wo fie 
gleichmäßig das gallicifche Küftenland einnehmen 1. So Tönnten 
wanbalifche Asdinge in ſueviſcher Sage nicht befremden. Cine Spur 
ver urfprüngliden Stammbezeihnung ift ed auch, daß in mehren 
norbifchen Überlieferungen je Zwei des Namens Habbing zufammen- 
gehen, tie in der Hromundsſaga, fo noch entfchievener, als Brüder: 
year, in der Saga von Herwör; hier werben, übereinftimmend mit 
Saro und dem Hynblalieve, unter ven zwölf Arngrimsföhnen zwei Hab: 
Dinge genannt und biefe Zweizahl bat ſich zur befondern Sage geftaltet. 
Die beiden Habbinge, die jüngften ber zwölf Gebrüder, find Zwillinge 
mad ihre verbundene Kraft ift gleich der Eines der älteren Brüder, 
deren zweien hinwider ber ältefte, Angantyr, an Stärke gleichlommt 17, 
Aber auch der Gegner diefer Berferte, Hialmar, zählt in feinem Sterbe⸗ 


esrialibus Suavia conesistentibus Theodoricus“ (vergl. 5, 15, ©. 281, 
Baic. 2, U. 52 f.). 

“ii Tacitus, Germ. 3: „quidam, ut in licentia vetustatis, plures deo 
ertos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandi- 
lios (a. Vandalios) affirmant“ u. |. w. (Bergl. im dritten Helgiliede, Serm. 
166, 22: „öll Vandils-ve;“ Heiligthum eines gottentfproffenen Stammpvaters 
Vandil? Vandils-kagi in Jütland, Fornald. 8.3, 361. Heimskr., herausg. 
vn Echöning, 92 f. 412: „Vendils-kagi* [Sumpf]. Caffiod., var. 3, 38: 
„Vrandil. Theod. rex.“ Spradhg. 475.) Dio Caff. 55, 1: „ps da (0 ‘AAßıos) 
in ray Olavdalınöv ooov.“ Zeuß 445. 449 bis 452. 455, vergl. 127. 

M Hröm. S. C. 6 (Fornald. S. 2, 372): „kömu 2 konüingar af Svipiod; 
kin bädir Haldingjar (Hadd.).“ Hyndl. 22 (Sem. 1166): „tveir Had- 
dingjar.“ Saro 5, 93: „duo Haddingi.“ Herv. S., Fornald. 8.1, 415 f.: 
„beu &ttua 12 sonu: Angantfr var elztr u. f. w. ellefti ok tölfti Hadding- 
jar, ok unnu Peir bAdir verk eins hinna, en Angantyr vann tveggja verk; 
kann var höfdi herri, enn peir adrir; allir vöru peir miklir berserkir.“ 
Berg 1, 515: „Angantfr var elds u. f. w. ok 2 Haddingjar, ok unnu 
beir b&dir eins verk, Pviat beir voru tviburar ok yYngstir; en Angantyr 
rann treggja verk“ u. f. w. 2, 212. 215. (haddingr, a. hundingr, als 
Bürdename 2, 273. Rafn 2, 217.) Bergl. noch Saro 5, 68: „Duodecim 
Westmaro filii erant, ex quorum numero tribus commune Grep nomen in- 
cessit. Hos simul conceptos idem partus absolvit, ortus eequalitatem voca- 
buli societate testautes.“ (Sn. 194 u.) 
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licde, wie es in Trwaroddsſaga gefaßt ift, unter feinen Banlgenefien, 
die er noch grüßen läßt. zwei Habdinge auf 473. Syn deuticher Gediche 
iteben nicht felten töniglihe Brüder, mehrere zugleih, an ter Sy 
ihres Volksheeres *?, tarum mag es nur zufällig bier eintreffen, ba 
nad Die, die Astinge unter zwei Heerführern, ftabgereimt Hraot v 
Hraptos, zur Zeit des Marcus Antoninus in Dacien einfallen 17 ib 
dab, ein Sabrbundert ſpäter, gleihfalla in ber Donaugegend, we 
Aurelian befiegte Wandalen Frieden erlangen, indem bie zwei Adi 
derjelben ibre Söhne zu Geifeln geben 17%. Das Einzige, wei ib 
von den Beldhiden bes dritten Helgi in allem Wirrfal der Hremmib 
jaga eigentbümlich und beveutfam erhalten hat, der unfelige Chu 
ſchlag, burch den er jeine Beichirmerin 17° tödtet und bamit ſich fi 
um Eieg und Leben bringt, deutet bier am Echluffe zurüd auf be 


453 Fornald. 8. 2. 220: „tveir Haddingjar“, vermuthlich aber, a 
Tindr und Tyrfiogr, aus der Lifte der Arngrimsföhne, wie fie 2, 12 8 
in Hyndlul. lautet, berübergelommen: nachher (2, 221) noch beſendec: 
„Haddingr.“ 

14 3.2. Jornandes S. 120: „Inter quos Ostrogotliorum praeminehi 
exercitus, Vualamire et Theodemire et Vuidemire germanis duetantibe 
ipso etiam rege (Attila), eui tunc serviebant. nobilioribua. qnia Ams* 
rum generis eos potentia illustrabat.“ 

45 Dio Caſſius dl: „Asrıyyor de. w» Päng ra na; Prirrus Ayo 
u. ſ. w. Zeuß 4162. Den Stabreim bat hen Müllenhofi, Zeitfchrift für denniärt 
Alterth. 7, 528, angemerlt. Fornald. S. 2, 221: „Hrappr ok Haddingr.' 
J. Grimm, Jornand. 38. 

46 Dexipp. exc. ed. Boun. ©. 19 f.: „ui re zap Badıdsig ‚Buudälon 
rorg aaldaz äxarenoı dıdoasar Es civ onyosiar“ u. f. w. Zenß HE. de 
Paulus Diac. 1, 7 zwei Heerführer der Wandalen Ambri und Aſſi, ihnen geye 
über die zwei langobard. Brüder Ibor und Agio. 

Sie ift nicht mehr Walküre genannt, wie Srem. 169, fondern Zaahe 
weib in Echwangefieder. (Fornald. S.2, 373: „Ein fiölkpngiskona var fü 
komin i älfter ham; hün göladi med svä miklum galdralainm“ 1. ® 
374: „Helgi frekni u. j. w. vann med fiölkfngi.“) Doch zeigt ſelbit HP 
munds Geliebte Swanhwit in ihrem Namen (f. ob. Anm. 394) und als Orte® 
des Schildes mit einem Bande, das vor Schaden fidhert (ebend. 373 f.), oA 
Epur des Walfirenwejens, (Swanhwits Schwefter heißt Dagny, 2, EL 
andermärts Dagmer, 3, 519, vergl. auch 3, 363 ob., wo ein der Hröm R 
unbefannter Umftand bemerkt if.) Auch Woli ift als Zauberer angeieben (dei. 
375: „med göldrum“). 
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be heit qutio RO Fee SRtgeniaffe Soens Aggefene überein, 
Alu Dmeiiniäg Beruiunz iiyite: Sohn/ von den Work 
niqetauigenuufeſocbert vitro Weit ;; vad er wegen! Alrere 
Virqurꝰvniche·mehai berät" Könnte; My Gero! abitreten; 
ra rt oe! Det dein Sohne des⸗Sachfen⸗ 
du laupfen bag‘ Tor Joſte das Reich dem Eichen pefalleit: 
nn turreiden Phigeborenen· Sohn Muffe, der zwar ae any 
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ſea ſcheiat; verſelbe: deckt fh tan, lacht remain 
IR a Reine Spiele EUAL. Bu en u jet va Alle 
Mrzung ſchweigen, det Stumme vebend und erllärt fi ent 
en, wicht bloß den Sohn des Sächſenkonigs, fondern auch einen 
a Kämpfer, den berfelbe fi aus den Tapferften feines Volles 
k möge, zu beftehen; denn es liegt auf den Dänen die Schmadh, 
kur Zwei der Ihrigen Einen Schweden belämpft haben. Die 
Wen lachen der Pralerei des Jünglings, doch werden Ort und 
-Rampfes heitimmt. Nachdem der blinde Greis durch Betaftung 
Adytigen Glieder des kühnen Sprechers fich Gibergeugt, daß es 
heſein Sohn geweſen, ſchafft man für Uffi Waffen herbei, aber 
heeite Bruft zerfprengt die Ringpanzer, es muß ein folder auf 
Yen und mit einer Spange geheftet werben. Auch mehrere 
etet werben gebracht, ſowie aber Uffi fie ſchwingt, brechen fie 
hde, Der König hatte felbft ein Schwert von feltener Schärfe, 
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— Arms gewachſenes übrig wäre. 
Der verabredete Kampfplatz ift auf einem 
Eiderſtroms gebildeten Eiland, Dort finden sl 
die Ufer bieffeits und jenfeits find mit Schauluftig 
mund ftellt ſich auf den äußerften Theil der Brüde, u 
unterläge, fi in ben Strom zu ftürgen. Uffi, von 
und feinem Schwerte mistrauend, wehrt ihre Schli 
ab, um erft zu beobachten, welder ber Gefährlid 
wenigftens biefen mit Einem Streiche zu treffen, 
meint, fein Sohn laſſe fih aus Schwäde bi 
geduldig gefallen, neigt ſich mehr und 
Brüdenrand. Uffi reizt feine Gegner noch 
nun der Mitfimpe des Königsjohnes näher 
mit dem erften Schwertitreiche mitten durch. 
mund freubig: „ich höre den lang meines 
was gejchehen, und er gieht ſich wieder vom Ran 
Weiſe durchhaut uffi den Königsfohn mit. ber ar 
Schwertes. „Ih höre zum zweitenmal ben Klang 
Strep*, ruft Wermund aus. Als man ihm num de 
Sohnes verlünbigt, fliegen ihm Freubentpränen übe 
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die Herrſchaft in Sachſenland über und Uffi waltet 
Vaters über beide Reiche 17%. An den Darftellun 
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diefe Sage nicht bloß unverlennbarer Ausbrud lebendiger 
dieferung, ſondern fie erfcheint auch dadurch, daß fie einen 
pf, die alte Feindfchaft der Dänen und ihrer ſächſiſchen Nach⸗ 
wie den Sieg ber erftern, zum Gegenftanve hat, um fo ent: 
ald eine grunddänifche. Und doch verzeichnet der angelfädy 
ımmbaum ber Könige von Mercia die Namen Vihtläg, Bars 
a, in gleiher Yolge der Zeugung wie bei Saxo 480, und 
in die Namen, auch die ausgeprägten Spuren der Sage 
if angeljächfifchem Boden. Dieß befunden die legendenhaften 
dichten der beiden Könige Dffa, von einem Mönche zu St. 
m 13ten Jahrh. gefchrieben #1. Warmund, König der Welt: 
Sründer der Stadt Warwid, hat einen einzigen Sohn, Dffa, 
von anjehnlicher Geftalt, aber bis zum fiebenten Jahre blind 
zum dreißigiten ftumm iſt 482, Da der gealterte Vater dieſen 
Dt zum Nachfolger beftellen Tann, fo ftrebt Rigan, einer der 


yrum, auch imperator, und eine teotonica superbia. Den Namen 
ztes, Skrep, bat nur Cayo; Lex. isl. 2, 279: „skreipr, lubricus, 
em Ort, mo Wermund das Schwert verborgen bat, nennt Spend: 
Ihm eigen ift auch bei der Betaftung: „Talem me memini in 
isse juventutis“; dann daß Uffi im Holmgange zwei Schwerter führt, 
Sprachloſigkeit bis ins 30fte Jahr.) [Pergl. Schriften 1, ©. 294. 295. 
3 bis 217. 9.) 
seutfche Mythologie, 1 Ausg., Anh. I. 
lattbei Paris, Monachi Albanensis Angli, Historia major u. f. w. 
V. Wats. Londen 1684. Folio. [Fett von Sir. Tr. Madden heraus; 
; Rerum britannicarum medii ævi scriptores.] Huic edit. acces- 
orum Offarum Merciorum Regum u. j. w. vite, &. 961 ff. [Hinten 
2 find dieſe vita» durch befondre Titel unterfchieden, S. 961: Inecipit 
e Offa primo u. ſ. w. cui simillimus fuit secundus Offa., S. 969: 
ecundi Ofe., aber es ift fortlaufender Zufaınmenhang und undere 
z gleihe Veriaſſer. Vergl. in der hist. Angl. felbft über den zweiten 
3. 1256, S. 746 f.] Vergl. Lappenberg, Geſchichte von England 1, 
Rüllenboffj, Sagen u. |. w. 4 bis 7. 
. cit. S. 961: „Licet enim idem unicus filius ejus (Warmundi, 
‚entel. Anglor.) Offa, vel Offanus nomine, statura fuisset proce- 
Jre Integer et elegantissime fuormm juvenis existeret, permansit 
nativitate visu privatus usque ad annum septimum, mutus autenı 
bumana non proferens usque ad annum mtatis sum tricesimusm.“ 
188 dänifcher Uffi ift bie zum dreißigften Jahre ſprachlos. 
d, Schriften. VI. 11 
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Großen des Reichs, nach dem Königthum. Er fammelt ein gewaltige 
Heer und fordert den König zur Schlacht. In der Beratkung, ve 
hierüber gepflogen wird, erſchließt auf einmal der biöher ftumme [fa 
den Mund, fchilt die Abtrünnigen und ermuntert die Getreum Bar 
mund gürtet ihn feierlih mit dem Schwerte 483; Tag und On ie 
Kampfes werben ausgemadt. Die Heere lagern auf beiten Ein 
eines Etromes, deſſen reißende Flut den Übergang für Mann mb 
Roſs zu wehren fcheint 484; Iffa, der zuerft überſetzt und bie Feinde 
jählings anfällt, muß fo lange, bis feine Genoſſen zögernd nadlemmm, 
allein den heftigen Etreit beftehn. In furchtbarer Schlacht meh 
anfangs feine Echaaren geworfen, doch bringt er fie vorkämpfend wer 
zum Angriff, erichlägt Rigans beide Eöhne, die ſich an ihn gem: 
fein blutberaufchtes Schwert verzehrt die Feinde. Nigan felbft mil äle 
den Fluß entfliehen, aber in der vom Blute der Erfchlagenen angeſchuch 
ten Strömung verfinten er und feine Begleiter unter der Mudt ihen 
Rüftung; davon erhält der Strom den Namen Riganbume *. Ref 


43 ]b. S. 062: „Inprimis consulunt regi, ut filium suum, moribus & 
wliate ad hoc maturım, militari cingulo faciat insigniri, ut ad belles 
procedens hostibus suis horrori fieret et formidini. Rex autem ss00 # 
salubri consilio suorum obtemperans, celebri ad hoc coudicto die, c# 
solemni et regia pompa. gladio fillum suum aceinxit; adjunctis ixroeiti 
sun strenuis adolescentibus generosis. quos rex ad decus et gluriam fl. 
sui militaribus indui fecit et hororari.* 

#3 Ib. ©. 962: „Congregatu itaque utrobique copiosissimo et formi 
dabili nimis exereitu, parati ad cougressum fixerunt tentoria e regioet. 
nihilque intererat risi tluvius torrens in miedio, qui utrungue excereita® 
seqmastrabat; et aliquandiu hinc Jdeinde meticu!osi et consternati. rapdı 
tluminis alveum interpositum (qui vix erat homini vel equo transmeabilis) 
tronsire distulerunt: tela tamen sola, cum crelris comminationilus d 
convitiis, transvolarunt.“ 

#5 1b. S. 063: „Pater vero pr&dictorum jurenum [Riganns, quirt All 
dicebatur], perterritus et dolure intrinseco sauciatus, subterfugiens ampe® 
oppositnm nitebatur pertransire: sed interfectorum sanguine torrens Luvii 
eum loricatum et armorum pondere gravatum et multipliciter fatigata. 
cum multis de suo exereitu simili incommodo prarpeditis, ad ima submersik 
et sine vulneribus miseras animas exhalarunt proditores, toti posteriisli 
su@ probra relinguentes. Amnis auten a Rigano ibi submerso vortiebatar 
vocabulum et Riganburne, ut facti vivat perpetuo memoria, nuncupalur.” 
(Über die Bady- und Ortsbezeichnungen auf -burne f. Lee, rectitud. 72 1. 
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mem Siege läßt Offa die umgelommenen Führer, au die 
ben, ehrenvoll beftatten, die übrigen Todten aber auf einer 
enden Stelle beerbigen, welche davon Qualmhul benannt ift; 
fieblt er feinem Heer, über ihnen einen mächtigen Haufen großer 
aufzumerfen, die umliegende Ebene aber heißt vom Blute der 
eten fortan Blodeveld 186, Weiter wird erzählt, wie Offa, nad 
m der Vater das Neich übergeben, mit einer im dichten Wal 
sten Königstochter, die er auf der Jagd getroffen 497, fich ver: 

wie diefe, während feiner Abweſenheit auf einem Kriegszuge, 
ven, vertrieben und ihrer Kinder mörberifch beraubt, nachmals 
on dem heimgefehrten Gemahl bei einem frommen Einfiebler 
aufgefunden mwird, deſſen Gebet auch die ermordeten Kinder ins 
zurüdruft. Das Gelübbe jedoch, zum Danke für dieſe göttliche 
g ein Klofter zu gründen, läßt Offa unerfüllt, ebenfo fein Sohn, 
: fterbend diefe Pflicht auferlegt, und zur Strafe dafür fallen alle 
isften, die der gewaltige Offa unterworfen, von ihm und feiner 
nmmenfchaft tvieder ab. Die ganze Erzählung vom erften Dffa 
jentlih nur den Zweck, dem Ruhme des zweiten, als Stifters 
jtei St, Albans, zur Unterlage zu dienen. Einem biefes Fönig- 
Geſchlechtes, Tuinfred, wird ein Eohn, Tinefred, geboren, der 


> Ib. S. 463: „Jussitque [Ufe], ut interfectorum duces et principes, 
n fama titulos magnificavit, et pracipue eorum, qui in pralio 
ice ac fideliter se habuerunt (licet ei adversarentur), seorsum honori- 
umularentur, factis eis obsequiis cum lamentätiunibus. Exercitus 
popularis cadavera in arduo et eminenti locu, ad posteritatis 
iam, tradi jussit sepulture ignobiliori. Unde locus ille hoc no- 
inglico Yualmlıul. a strage videlicet et sepultura interfectorum, 
meruit intitulari. Multorum etiam et magnorum lapidum super 
ruem exercitus Offer, voce pra&conia jussus, congessit eminentem. 
Ic circumjacens planities ab ipso ceruentissimo certamine et notabili 
ıra nomen et titulum indelebilem est sortita et Blodeweld a sanguine 
etorum denominabatur.“ (Bosw. 63: „Cwealm, -es, m. pestilence, 
ion. slaughter, destruction, death.“ Cttmüller, lex. 402: „cvealm 
‚ evylm), -es, m. nex, exitium.“ Bosw. 146: „Hul a hill.“ Berg. 
ler 464.) 
’ Sie ifl reguli cujusdam filla, qui Eboracensibus præfuit, die der 
jelbft verführen wollte und, als fie widerſtand, den Thieren der Wildnis 
n ließ. 
















edomuit adversarios et bello prepotens gloriose multotiens de 
hostibus triumphavit, spem conceperunt, quod eodem medico mei 
(Christo videlicet, qui etiam mortuos suscitat) propitiatus posset 
liter visitari et sibi restitui.“ 

489 Ib. &. 969: „Fugientes igitur memoratus Tuinfredus et uxor dj, 
et familia a facie persequentis, sese in loeis Lutioribus receperuul, 
generali ealumnia involverentur. Quod comperiens Pinefredus adole 
quasi a gravi somno expergefactus, erexit se, el compagibus n 
laxatis et miraculose protensis, sese de longa desidia redarguens, 
aliees, brachia, erura, pedes extendendo. Et aliquotiens oscitaus, 
loqui eonaretur, solutum est vinculum lingu® ejus, et loquebatar m 
verba proferens ore facundo promptius articulata. Quid plura? de 
tracio, muto et cwco fit elegans corpore, eloquens sermone, aeie per: 
oeulorum. Qui tempore modico in tantam Nloruit ac viguit st 
ut nullus in regno Merciorum ipsi in moribus et probitate m 
valuit comparari, unde ipsi Mercii secundum Offam, et non P 
jam nominantes (quia a deo respectus et electus fuisset, eodem mode 
et rex Of, filius regis Warmundi) e«perunt ipsi quasi domino 
liter adherere, ipsumque jam factum militem, contra regem 
et ejus insidias potenter ac prudenter prulegere, dantes ed 
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t den Thronräuber Beormred und wird von den Merciern als 
wuögerufen. Sein Reich erweitert er über zahlreiche Gebiete und 
ud dem b. Alban das verbeißene Klofter. Er ftirbt in Offelei 
rd in einer Kapelle bei Bedford am Ufer des Fluſſes Usca bei- 
Diefe Kapelle verfinktt nachmals, vom Etrom unterwühlt, in 
und desfelben; zur Sommerzeit aber ſehen zumeilen die Baden: 
ı Earg Uffas in der Tiefe des Maflerd, doch kann derjelbe, 
e verfeite Sache, nicht wieder gehoben werben 490. Diefer 
Offa tft zwar als ein ruhmreicher König von Mercien ander: 
jeichichtlich beglaubigt, aber der mönchiſche Lebensbeſchreiber hat 
st nur mit dem Echein der Legende befleivet, fonbern auch 
utenditen Züge der Eage vom erften Offa auf ihn abgefpiegelt, 
age, die felbft wieder, bei aller Verörtlichung im eroberten 
doch unzweifelhaft aus der norbelbiichen Heimat herüberge: 
if. Denn Offas Herricher: und Heldenruhm verlautet audy in 
telle des Beowulfliedes 191, deſſen Schauplat überall jene alte 
jegend ift, vor Allem gewichtig aber zeugt das Wipfibslieb: 
yeherrichte Angel, Alewih Dänen, deren allerftolgefter er war, 


am ipso, prestitis juramentis, ineuntes. Quod audiens Beorm- 
olnit et dolens timuit sibi vehementer. Ponituitque eum ama- 
ipsum Pinefredum (qui jam Offa nominabatur) cum czteris 
nter non interemisse.“ 
Ih, S. 987: „Cum autem immortalis memorie rex Uffanus fere 
fficinalia zdificia laudabiliter in coonobio suo, quod a fundamen- 
oaverat, ordinato conventu circiter centum monachorum ordina- 
am, in villa, qua Offeleia nuncupatur (juxta multorum opinionem), 
‚sit extremum. Cujus corpus apud villam de Bedeford delatum 
la quadam (quia sic tunc exigebat temporis necessitas) extra 
super ripam Uscre fluminis sitam, more regio dieitur fuiese se- 
Refert autem usque in hodiernum diem omnium fere compro- 
m assertio, quod capella prefata, longo usu et violentia illius 
corrosa. sit submersa atque ejus rapacitate cum regis sepulchro 
um redacta, vel saltem (ut quamplurimi perhibent, in medio 
alveo, quia firmissimo sarcophago continebatur corpus memora- 
nt ruinosa irrestaurabiliter pracipitata. Unde, et usque in præ- 
pulchrum illud ab incolis loci tempore sstivo ibidem balneantibus 
ue in aque profunditate videtur esse consumptum. Et quamvis, 
genlissime quæratur, acsi res fatalis esset, non invenitur.“ 
Ed. Zhorlelin S. 146 f. Ettmüller V. 1941 bi8 1977. 
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doch errang er über Offa Teine Gewalt, ſondern Offa erlämpfte, frühe 
denn je ein Menſch, ald Knabe faft, der Königreiche gröftes, lein im 
gleichalter eritritt größre Gewalt einzig mit dem Echwerte; die Marten 
erweitert’ er den Myrgingen zu bei Fifeldor; fortan wahrten es Angel 
und Ewäfen, wie ed Offa erfämpfi” 42, Damit ift Offas Grenzlamyf 
vom angelſächſiſchen Riganburne in das alte Land der Eueven:Angela, 
nach dem Eiverftrome 493, zurüdverlegt und es ift wieber diefelbe Kampf: 
ftätte wie bei Saro und Sueno; allein aud dieſen gegenüber wırb 
die Stellung und Landsmannſchaft der Streiter geradezu umgelchtt 
uffi ift nicht ein dänischer Königsfohn, der bie deutfchen Grenzachbam 
im Holmgange befiegt, ſondern ein anglijcher, der dem ſtolzen Tine 
berricher Alewih 494 widerſteht und defien Schwert dem angliſch:ſuevüchen 
Gebiet weitere Grenzen zieht 495. Tas Wandererslied aber it vok 
vier Sahrhunderte älter, als die Meldungen der däniſchen Geſchicht 
fchreiber. Mit der Helgifage nun berührt fih die von Lffa is del 


42 Cod. exon. 320, 26 bis 821, 11. 

433 fiber Fifeldor = altn. CEgisdyr, bei fränt. Annaliften Egidora nie 
bei Saro fluvins Eidorus, bei Eueno Egdor® ilumen, Eider, f. Mythelsgt 
219. GEttmüller, Beow., Einl. 30. Ehen. lex. 358. Vosw. 88. Lee, it 
Beow. 53 u., f. 

44 Cod. exon. 320, 26 f.: „Offa veold Ongle, Alevih Denum.* 24 
ift llarer, beſtimmter Gegenfag, Saro befagt ſchwankend 4, 65): „Ita Sazusit 
regnum ad Danos translatum post patrem Uffv regendum suscepit, utriür 
que imperii procurator eflectus u. j. mw. Hic a compluribus Olavus # 
dictus atque ob animi moderationem Mansueti cognomine donatus. (1% 
sequentes actus vetustatis vitio solennem fefellere notitiam“ u. ſ. m. Tiett 
Olavus mansuetus ift eine Überfetung des altnordifchen „Ulafa ens liriiäe' 
Fornald. S. 2, 12. Stedt dahinter der Däne Alevih des angellihkiän 
Liedes? Vergl. Müller, Crit. unders. 47. 

45 Der Standpunft im Widfidsliede ift fo zu faflen, daB die Cra® 
Angeln im Borrüden aus ihren älteren Wohnfigen an der Elbe in die Krk 
Halbinfel, in das Angelnland nördlich der Eider begriffen waren Zenß 1591 
362 bis 364. 495 f. Vergl. Leo, über Beow. 50 fj.). Ofias Schwertlumpf 8 
Fiſeldor ermeitert ebendort die Marken für Angeln und Smäfen gegen hie zul 
däniſcher Oberherrfchaft gedachten Myrginge. An der Eider, in Schleswig. If 
Schwabftadt, bei Neocor. 1, 203: Swaveſtede (Nordalb. Stud. I, 135. Fl. 
Etimüller, Beow. 30). (Rechtsalterth. 113: „verlet an den gehegeden kmge it 
Swabſted mit ener grönen joden, als in dem lande et recht is. Weftpbalen I 
3119. a. 1415.*) 
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Dort wie hier wird ein ſprachlos hindämmernder Jüngling 
zu Wort und That erweckt und mit einem ausgegrabenen 
hwert ausgeſtattet, das er alsbald in ſiegreichem Kampfe führt. 
ften Helgi heißt es nur, daß er bisdahin geſchwiegen habe; 
t für ſtumpfſinnig und hat nie geſprochen oder gelacht, ihm 
er ſteht der blinde Greis, der fragend und zweifelnd des Sohnes 
de vernimmt und deſſen mächtige Glieder befühlt, wie er ber: 
ı Klang feines alten Schwertes Skrep erlaufcht; der erfte Offa 
t bis zum fiebenten Jahre blind, bis zum breißigften ſtumm, 
tiefe Steigerung aber ift die Jugend des erivachenden Helden, 
fame Zujammenftellung des ftummen Eohnes mit dem blinden 
yerbrängt; vollends der zweite Offa ift mit allen erfinnlichen 
m überladen; dagegen das Widſidslied begnügt fich, das frühe 
ılter hervorzuheben, in welchem Offa das gröfte Königreid) 
‚ und läßt fo die Vermuthung zu, daß ber ftumme Mund 
ch nur die berbe Verjchlofjenheit des jugendlichen Heldengeiftes 

deilen plögliches Aufbrechen im rechten Augenblid um fo ge 
überrafcht 196. Dem Schwerte twiderfährt fein volles Hecht 
der däniſchen Darftelung, die überhaupt an finnreichem und 
digem Engengehalt die andern alle weit übertrifft. Name und 
ed Schwertes, deſſen Beziehung zu feinem alten Herrn, find 
r gewahrt; beim Mönche von Et. Albans ift die Erlangung 
wertes eine ritterliche Maffennahme, doch läßt er den erften 
furdtbar mit dem Schwerte toben, daß man an die Echladht: 
der alten Heldenlieder gemahnt mwirb 497; das Wandererslied, 


Vergl. Parz. 135, 15 bis 18. 151, 11 bis 20. 152, 23 fi.: „Der 
ı Antanor, der durch ſwigen düht ein för“ un. ſ. w. 305, 30 f. 
felbft in feiner kindlichen Einfalt heißt: „der tumbe“ (155, 19. 161, 
‚2), em Wort, das für die Begriffe taub, ſtumm, thöricht, jung, 
je Übergänge bietet. Graf, ahd. Sprachſch. 5, 425: „tumb u. f. w. 
surdus. brutus, hebes, stultus, goth., angelf., altı. dumb u. f. w., 
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Termauın ce mapuwan pemusnı ausuus aperumoon 
biliter fulminante et hostium cruore szepius inebriat 
„Perstrepunt igitar tube cum lituis, et clamor exh 
hinzitus, morientium et vulneratorum gemitus, fra 
diorum tinnitus, letuum tumultus sera 

mer Landen Offe Tegkoner defilunt ci Tagan 
Quod cum viderit Off strenuissimus et ex hostium ca 
spirita alacriori, in hostes more leonis et len sı 
traculenter, gladium suum eruore hostili inebrianda. 
traeidandi, fugitivi et meticulosi pudore confusi, reveı 
et ut famam redimerent, feruciores in obstantes fuln 
tar. Multoque tempore truculenter nimis decertatı 
suspensa est victoris; tandem post multorum ruinam } 
reiulerant, ut respirarent ei pausarent post conflich 
et exercitus Offani. Quod tum moleste nimis tulit Of 
in ultionem =stuabat, et indefessus propugnator cessı 
cası Offe obviant duo Alii divitis illins [Rigani], qui 
sibi attemtavit usurpare. Nomen primogenito Brutu 
et juniori Sueno. Hi probra et verba turpia in Oi 
gesserunt ei juveni pudorato in conspectu exereituum 
bus quam armis molesti extiterunt. Offs igitar magi 
audacie seintillans et irscundia usque ad fremitum 8 
spiritus sui in eosdem audacter irruit, Et eorum 
Brotum, unico gladii ietu pereussit, amputatogue g 
usque ad cerebri medullam perforavit et in mort 
equinis pedibus potenter preeipitavit, alterum vero, 
init, repentinus insequens, vulnere letali sauciatun 
stratum. Post bee deseviens in ceteros contrarii exeı 
Offe quiequid obviam habnit, prosternendo devora 
tali exemplo recentius in hostes insurgente et jar 
phante. Pater vero“ u.ſ. w. Das Nädftfolgende ift im ı 
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zu erfennen. Bon einer Walküre Dffas ift nur zweifelhafte 
anden 338, obgleich die Angelfachfen das gorgoniſche Walküren⸗ 


‚ber Baldjungfrau Drida, Mythologie 394 f. Vergl. Gualt. Mapes, 
uriel. 77. 79. Le livre de Baudovn 16 ff. Vita Offee sec. 
ualiter Offa rex uxorem duxerit): „Diebus itaque sub eisdem, 
ı Francia Carolo, rege magıo ac victoriosissimo, quædam puella, 
ta, sed mente nimis inhonesta, ipsi regi consanguinea, pro 
nod patraverat crimine flagitiosissimo addieta est judicialiter 
miniose, verum ob regie dignitatis reverentiam igni vel ferro 
ıon judicatur, sed in navicula (armamentis carente) apposila, 
‚ ventis et mari eorumque ambiguis casibus exponitur con- 
Que diu variis procellis exagitata tandem, fortuna trahente, 
num est appulsa, et cum in terra subjecta potestati regis Oflw 
eimba applicuisset, conspectui regis protinus presentatur. In- 
utem, quænam esset, respondens patria lingua affirmavit, se 
gi Francorum, fuisse consangninitate propinguam Dridamque 
‚„ sed per tyrannidem quorundam ignobilium (quorum nuptiaus, 
aret, sprevit) tali fuisse Jiscrimini adjudicatam, abortisque 
sddidit dicens: deug autem, qui innocentes a laqueis insidian- 
it, me captivam ad alas tu:e protectionis, o regum sgerenissimr, 
ınsmisit, ut meum infortunium in auspicium fortunatum trans- 
; beatior in exilio, quam in natali patria, ab omni predicer 

Rex autem verborum suorum ornatum et eloquentiam et 
ıellaris cultum et elegantiam pendens, motus pietate, preecepit, 
tissam 3Marcellinam. matrem suam, tutius duceretur alenda ac 
tum honest® matrons custodia, donec regium mandatum au- 
ovenda. Puell® igitur infra paucos dies, macie et pallore per 
!epulsis, rediit decor pristinus, ita ut mulierum pulcherrima 

Sed cito in verba jactantivw ct elationis (secunlum patriw 
etudinem) prorumpens, dominz& sua: comitisse, qua: materneo 
a dulciter educaverat, molesta nimis fuit, ipsam procaciter 
io. Sed comitissa, pro amore filii sui, regis, omnia patienter 
licet et ipsa dieta puella inter comitem et comitissam verba 
peminasset. Una igitur dierum, cum rex ipsam causa visi- 
liens, verbis consolaturiis alloqueretur, incidit in retia amoris 
t enim jam species illius concupiscibilis. Clandestind igitur ac 
matrimonio ipsam sibi inconsultis patre et matre, necnon et 
3 suis universis, copulavit. Unde uterque parentum, Jdolore ac 
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zuze un en Bud nidrulerne Staymeiber lannten !®. Ta 
Wiererzefurm fein: weriede WS Yu Aurleben des erften Iffia m 


"re MOCAMTANTm. im IM 22m Ice. ze senectatis come Tuit- 
eirs agiuier 7 Se eneriie ige: ai: eins. data filio suo. regi, 
egeiieGcne, DAGL® Zecia JermsiıTıl, 20,28 SCHpNs magnilice. prout deenit. 
aiiis era. Ara rare m , ale uaxor cjus, comitissa Mar- 

..I34. Maier Tui..ee muy, "Leivens Ziio. ab bojus incolata szeuli 
near FIISOLENT.. Zer are offr re, ÖOffacros. ntroque parentin 
‚Im Ieiaiis. ncHuacloem 3» Sım:m. Jesa Chrietu. cui se pelam ei 
"u; zeuzer weiten ir KIGVIN. ZUELar er acepit. Ex regina igiter. 
sX.re 322 de Ferya.um ic.zarnf, preiem suscepit sexus infa 
wg2.ım Zuiıa Te. Z2..ImM;7e ar prmögenitum Eefridum jet 2% 
Zi2an. era me ar. \rmenans e& beulicusus, hostes suos (OR 
er zig Anlaeter immerem,. Ines »go' M-niorum sub temporis breviiat 
agizaliier 2. 10m Lim 2.4 ıDe sancto Alberto, coi teni 
"a mgis Ce Arie raienda IT enptoi): _Erat quoque quidan 
‚Irecis, sul X Ola Segram Oreciallam Arcglurum. quod eum jur 
sarguinis uGi2meia:. wesen. zumine Albertas. De cojus rirteübe 
.2:2am versiius:or. wi:tus FegUM „Agios ci grsia deseribere. eleganter all: 

A.ereus :IteD:s igera. rex tortis ad arme. 
Pace T:a$. Date SIECTe. DIenle SagaX. 

Cm, .e Sım.e:iis. Anker ar rus Lichieli-tsis, et Unwona. Epıxvpü 
Legesssers3. vr. sızclı er iger! er Je nobili atirpe Merciorum or 
ai, szeuiales edien: Megig WERL. ei seinfer ya hrneata erani & 
‚288 Atjze ia ug Or suggessissent. Invidebat eis regina. uzor ÜfE, 
‚Se prius —— Msicı vom —— ‘ia. id est Regina Drida, gas 


Trgi eX \LsDeraie Güpsil. esi “prel:ala, sieu? in praceientibus pleni® 
-Larrainrt. Mi: ‚ara ei aubio,s. superbiens. eo quod ex stirpe Ü 


„Sg-bein Cüxerai. cl /2eXo/atl.: Odivo virus memoratos persequebalil. 
erdens ci; Müsipuss munebres m '.w. Angaben am Rank: v 
amen (d./ertus] regice Yırninde malit:s regi Uffano ;ccusalus, | 

:Baamy !rüccatur. Wü martyr ereditus, miraculis coruscat! S. * 
„Rex vers Ca cum de comm:3s0 facinore vertitudinem cumperisset, MW 
sagel:s in euwDact.c icleriori frulüdens. per {res dies cibum penitus DOB 
gusisvit. arimam suam iachrymis. lamentationibus et jejunio \ehementer 
afhigens. Et eæeerans ınu.ieris ımpietaten. eam jussit omnibus vil® 
su@ diebus incusanı in loco remotam secretiori pecvata sus deplorsft. 
si forte, sibi cœlitus vollata gratia. puenitendo tanti commissi fecinofiß 
maculam posst abolere. Rex autem ipsam postea ut sociam lateris IR 
lecto suo dormire yuaai suspertam non permisit. &. 982: In loco igitar 
sibi deputato commorinte regina annis aliquot, insidiis latronum pr®- 
venta, auro ei argento, quo multum abundabat, spoliata, in puteo 580 


— 
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zwar jagt die Legende nur, baß bie Mercier ihn feiner Tapfer: 
Frömmigkeit wegen, auch weil er von Gott erwählt worden 
einft ter König Offa, Warmunds Sohn, den zweiten Offa 
ſt mehr Pinefred genannt haben, allein wie auch die Proſa 
iten Helgi meldet, die Eltern haben ihn nad Helgi Hiörwards⸗ 
ſo benannt, und doch daneben die Eage von der Miebergeburt 
n Helgi im zweiten und dritten beftcht, fo mag auch die letztere 
n Beziehung auf Offa dem angelfähfiichen Volksglauben nicht 
eweſen fein. Wenn man zurüdblidt, mie feit auch ber erite, 
eichichtliche Träger diefes bei ten Angelfachfen auch fonft gang: 
ımend dort örtlich eingebürgert ift, fo Fünnte fchon in jenem ein 
Erfcheinen des altanglifchen Sagenhelven, alſo wie bei Helgi ein 
3 Leben, gedenfbar werden. Daß endlich eine von den Sueven⸗ 
tammende Helbenjage fich in denfelben Vorftellungen bewegt, wie 
Helgi, darin liegt ein meiteres Zeugnis für den ſueviſchen Ur: 
jiefer letztern. Konnte der jo entjchieven däniſch umgeivanbelte 
roch für die Gemeinfchaft der Norbfueven in Anſpruch genommen 
jo verftärkt fich für die Helgifage der Beweisgrund, daß bieje 
ausgeprägt norbijcher Bearbeitung ſich noch offen und nanıent: 
; Suevenlande befennt. Merkwürbiger Weife ift die ſueviſch⸗ 
Kunde von Uffi wieder eine Echwertfage, der ſchönſten eine 51, 


pr&cipitata. spiritum exbalavit, justo dei judicio sic condemnita, 
regem Albertum innocentem in foveam fecit precipitari et praci- 
suffocari, sic in putei profunditate submersa vitam miserabiliter 
et.” [Sie hat ibn mittelft eines Stuhles, auf dem er jeine Braut 
folte, in eine tiefe Grube verjenten und dort erftiden laffen, ihre 
vollte fie überſeeiſchen Freunden vermählen.] 

Mothologie 380. 940. 402. 

Tie geiftlihe Seite der Cffafagen hat einen fabelhaften Anklang im 
enlande gefunden. Einem engliichen Könige Offo, der den Thron verlieh, 
men Gegenden Bote des Chriftenthung zu fein, follte das Kloſter Offen- 
niscella. Scuttern), am Fuße des weſtlichen Schwarzwalds, feine 
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St es überhaupt gelungen, die Helgifage als eine ſueviſche nad 
zumeifen, jo erübrigt die Frage, ob diefelbe in ben Dichtungafrei 


des Nordens noch geradezu von den alten Wohnjigen der Eumm m | 


nördlichen Deutfchland übergegangen, oder ob fie erft mittelbar zuglad 
mit der fränfifhen Wölfungenfage, der fie nun angereibt ift, bat 
heimifch geworden fei. Alles, mas bis hieher von ſueviſchem Glauben 
und Heldenthbum erforscht werden fonnte, hat weit mehr im Ofen nd 
Norden, als meitlih und ſüdlich angelnüpft. Um nad den Bell 
und über diejelben zu kommen, hatte altjuevifcher Einfluß viel berair 
Wege, ald im Durchgang durch die abgelegenen Sigambern am Rider 
rhein. Einen ſolchen Weg hat eben erft bie Uffifage getviefen. Tut 


treffen aber auch die. Bahnfpuren zu, auf denen die Helgifage mim - 


verfolgt werden Tann. Diefe führen nad einer Richtung durch We 
normänniſche Eroberung in das nörblide Frankreich und von ba her 
über nad England, nach andrer Eeite öftlich in flavifches Gebiet, [eR 
dem altjuevifchen Boden find noch leife Zeichen eingebrüdt. 

Der Name Helgo findet fih im Urkundenbuche des Dreifaltiglein⸗ 
Eofters zu Rouen um 1050 bis 1066 501, auch in demjenigen ber Abtei 
St. Bertin zu St. Dmer, und zwar hier mit andern Namen von firmg 
nordiſchem Gepräge, wie beſonders Anschitillus, Turehitillus (Askeill 
börketill) 502, Abgeleitet von Helgo, ®en. Helgonis, welchem altft. 
om. Helgues, Acc. Helgon, entfprechen würde 503, find die Fornen 
ber Herkunft und Verkleinerung Hellequinus, Helequin, Hellequin ®, 


01 Chartular. monast. S. Trinitat. de monte Rothomagi, in Colet. 
des cartulair. de France 3, 442: Zeugen mit den Normannenherzeg Kiki 
„Helgo del 3laisnil; Ricardus, filius Helgonie.“ 445: „unum militem suuA 
nomine Helgonem del Maisnil“ u. f.w. (Droplaugarss. 15 u.: „Helgiu.{® 
stefndi hänum til Öhelgi.“ 18 u.: „stefna til öhelgi.“) 

502 Cartul. de l’abbaye de Saint- Bertin a Saint-Omer, ebent. 3, 40: 
„Helgo del Maisnil.* 471: „Anschitillus.* 474: „Goffridus, filius Tareb* 
tilli.“ 476: „Hugo, fil. Turchitilli.“ ®ergl. Le combat de trente Bretom 
contre trente Anglois (1350), publ. par G. A. Crapelet, Paris 1827, 2.8: 
„Helichon le musart.“ 

03 Diez, Grammatik der romanifhen Sprachen 1, 304. 2, 57 f. 

4 Ebend. 2, 275: „inus hat überdieß im Staliänifchen, Spauiſchen mm 
Portugiefifhen diminutive Kraft (Anm. Im Nordweften keine Spur u. ſ. Ih 
Dem lateinifhen Suffir ift dieß fremd, dagegen fließt es den Begnifi der 
Herkunft oder Abftammung in fi: sororinus ift Eprößling ber soror, liber- 


PP 7% 
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ANEM Amen mit und opne Tue genannt: nernaut und 
an oder Hernaudet, Rigaut und Rigaudin, wonach denn aud) 
lellequinus, Hellequin, gänzlich einerlei find 506, Ein Held 
mens (Hoillequins, Hernequins), Eohn des Grafen Balduin 
bern und durch Heirat Graf von Boulogne, ift in Sang und 
getreten, deren gejchichtliche Anläſſe der zweiten Hälfte bes 
ch. angehören: in einer mörderiſchen Schladyt an der Canche 
e) gegen die aus England herübergelommenen Heiden (Sarra- 
ben alle chriftlihen Kämpfer, darunter auch Graf Helgot, 
jenes Helden, auf der Walftatt; er allein, zugleich mit 
lbfnappen von einer Lanze durchſtochen, gelangt nach Samer 
a-Bos) zu feiner Frau, Berte, und kniet nieder, um vor dem 
b. Petrus zu beten, aber im Gebet verjcheidet er und ebenso 


libertus, amitina der amita; das Jüngere läßt ſich leicht als das 
affaffen. Auch dieſe Form verftärlt ſich gern durch vorgejettes c.“ 
rammatit 3, 703. Aber auch altfr. erjcheint diefe Form, wenn nicht 
‚ doch fehr üblich in männlichen Eigennamen. 

ergleichen find: Herlequinue, Harlequinus, Herlechinus, Herle- 
Ierla); Hielekin, Hoillequin, Herlequin, Hernequin, Hanequin, 
ı, Herluin, Hurlewayn. 

ort de Garin 113: „Li cuens Fromons et ses fils Fromundins.“ 
om deu, sire, Fromons et Fromondins“ u. ſ. w. 223: „Oncle 
* dist li fes Fromondins. 228: „Sire Fromons,* dist li quens 
a, „Je ai oi vostre nies Fromondin.* Vergl. Rom, de Garin 2, 
niſch⸗franzöſiſche Gedichtſtelle: „Et van Fromont de Lens, van son 
ndin“ (Chron. des ducs de Normandie par Benoit, publ. par 
2, 337; auch in Theätre frang. au moyen-äge, publ. par L. J. 
rqu& et F. Michel 76). „Fromons engenra Fromondin“ (Chro- 
ıglo-Normandes, publ. par F. Michel 3, pref. XII). Mort de 
: „La bone dame a fait Gerin mander Et Hernaudin, que 
rant chert&, Il ont Rigaut baisie et acole Et Rigaulins a de 
n. f. w. A son ostel s’en-va Rigaus souper, 11 et Gerins et 
li sends.“ (Vergl. ebend. pref. LV.) Ähnlicher Gebrauch der Tir 
ormen deutſcher Mannsnamen Gramm. 3, 691 f. 





ans, oo ana 


li quens Ifernekins fu fiex le conte Bauduin de ! 
Saint-Bertin & Saint-Odmer. Ciex Hernekins pris 
se feme, tote le tere ki gist entre le piere de Frenc 
et le pont de Nuienel, si com li mers le poarpor 
et si comme li noef fosse de Flandres le portent 
„(En] icel tans vinrent Germons et Ysembar en ce 
Hernekins de Bouloigne ala encontre & tout .XX 
et & ceval por warder le pais de Bonlaigne; n 
vinrent d’Engletere et arriverent par leur force e 
Wimerenc, et prisent Bouloigne par force [et deis 
XXX". homes que li yuens Hernequins avoit; et 
ochis, si les espetoient en leur glaves et les rostissoieı 
erestiiens; muis li quens Herneguins torna en fuies 
& armes sor le cost de le mer, ct enconira se | 
k’ele V’atendist & Saumer-u-Bos. Eı envoia ses . 
maisn& et Ruinier Faisné, en le terre de Lens, et 
Noir d’Ordre avoec aus. Et li quens Herneguins fat 
Kance et vint & l’Autie, et lä encontra-il le conı 
Florent de Pontiu qui venoient combetre et leur cı 
Surrasins; mais li grans compaignie de Sarrasins iı 
Helgot et le conte Florent et le conte Hernequin et le 
et leur cumpegnies, si les assalirent à fus et as eny 
eukacierent li Sarrasin les crestiiens que tot li crestii 
en le place, fors li quens Hernequins, qui s'en fui 
une lance, entre Ini et sen «scnier, & Kance; et 
Hernequins regarda & mervelles derriere li, et vit le 
Sarrosins qui les kagoient: de coi cis lieus od il pa 
upeles Mirendoel. Et d’iloec vint li quens Hernequ 
à se fee, et s’agenilla por orer devant l’autel Suint 
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m Tobesgemeinichaft ein Nachklang der alten Helgenſage verblieben 
anders verhält es fich mit der befannteren Anmenbung des Namens 


ducs de Normandie par Benoit, publ. par F. Michel 8.2, Paris 1888, 
37 und in Theätre fraugais au moyen-äge, publ. par L. J. N. Mon- 
me et F. Michel, Paris 1839, ©. 76, auch in Hist. litt. de la France 
499, mitgetheilt ift) zufammengebalten werben: 

Siggeur, or escoutes, que Dex vos sot amis, 

Van rui de sinte gloire qui en de croc fou mis! 

Asses l’aves oit van Gerbert, van Gerin, 

Van Willeme d’Orenge qui vait de cief haiclin, 

Van conte de Bonloigne, van conte Hoilleqnin 

Et van Fromont de Lens, van son fil Fromondin, 

Vun Karlemaine d’Ais, van son pere Pepin; 

Mais jo Jira biaus mos qui bien dot estre emprin. 

Les vers istront bien fait, il ne sont pas frurins, 

Ains sont de bons estuires, si com dist li eserins u. |. w. 
a vergleiche auch den auf einer von mir genommenen Abjchrift des Parijer 
mfcriptes beruhenden Drud diefer Stelle und die Erläuterung derfelben 
. Leos Ferienſchriften 1, Halle 1847, ©. 26. H.] Im Gegenfage zu 
belannten Selden alter chansons de geste mill der Dichter einen 
sen Kampf flämifcher Kriegsleute, die er gleichfalls aufzählt, berichten. 
? Helden der Borzeit ſtehen zwar nicht in firenger Ordnung, aber es 
zum Theil diefelben, die in der angeführten Genealogie der Grafen von 
Iogne vorlommen: (S. AU) „Ciex Ernous, quens de Bouloigne, eut 
il qui eut & non Fromons li poestis, qui eut Bouloigne et Lens 
otes les autres terres devant dites. Fromons engenra Fronwndin 
de mit Gerbert und Gerin, d. 5. Garin von Lorhringen und feinen Sohne 
jert, in dem altfranzöfifchen Heldengedichte). Fromondins eut. j. fil, qui 
à non Quites et fu uns des .Äll. pers au tans le roi Karlon. De Quiton 
Otes, ki prist Guenelon le traiteur. De velui Oton vint li quens 
‘08, ui fouda Alostruel et Jabie de Saint-Sauve en cele meisme vile. 
. quens Helgos prist a feme le fille le due de Frise, qui estoit apelee 
em. mw. Li devant die quens Helgns dona Bertain, se tille, à Hernekin 
me* u. ſ. w. (ſ. Anm. 506). Die rechte Namenfelge im obigen Gedicht- 
ng wäre nun die, daß Fromont umd Fromondin Dem Grafen von Vous 
', d. h. Helgot, und dem Grafen Hoillequin, d. h. Helgotz Eidam Hernefin, 
Blinden. Die Schreibung Hoillequin zeugt aber auch dafiir, daß Hernekine 
ellequius gehört und nicht etwa von Ernous, Hernaus (Arnold) ftanınt, 
ı Ziminutio Hernaudins lautet (f. oben Anm. 504 ), dagegen bat Helgos, 
obl. Heigot (ahd.-loz, Sprachg. 540), nichts mit Helgo, Gen. Helgonis, 
m Inden aber ihre Nanıen mit denen andrer Liederhelden zuſammen⸗ 
rw find, if anzunehmen, das auch ihr Heldenthum, befonders Hernekin 


aonuche Amen NOTMAHNNF-ENGUNWyer Wireuer yar 
Bretons u. |. ı.: (Helecog [Helgot?] son frere ei 
Tommelin Belifort, Jennequin Betoncamp, Renegni 
mareschal (Helichon le musart), fo aud) ein Henekins 
du sire de Braine et de Hal, en 1287“ bei Reiffenb 
servir & l'histoire des provinces de Namur, de Haina 
2. 1. Brux. 1844, €. 794), und dieſe Eudungen auf 
Jehan in Jennequin, Hennekin, Renonart in Renneg 
it, fliegen fib offenbar an die mal. und mad. Din 
‚Br. 3, 678). Gleichartig ſcheint nun auch Hellequin aı 
und fonnte darum wirklich in Hennequin umgeftaftet ı 
vom nachgewieſenen Helgo würde gleichwohl dur die 
ansgefehleifen fein. Irerius, Chron. S. Bertini ca 
„Sanetus campus vulgariter Helechvelt, nunc vı 
Hellefaut nominatur“ u. ſ. w., noch leichter fonnte H 
Ziminution zu Hellekin werden. Überhaupt wird du 
14te Zabrh. im Franzöſiſchen überhandnehmende Nameı 
frühere romaniſche Verkleinerung mit einfachem -in, 
Fromondin aufgezeigt worden ift, nicht aufgehoben, 

mancherlei Übergänge und Aneignungen in einander, 

minutivnamen auf -in und -kin auch folde auf · lin ¶ 
Scouelin, Tommelin, worin das 1 theil® zum Stamm 
leitung gehören mag) zufammengehen. Außerhalb der { 
lien Ramen Hellequin fält der fachliche Ortsname ten! 
f. Reiffenberg a. a. ©. 678: „Guyzelin de Hallekinne 
et bailli de Ja terre de Namur. Gaillot le margue | 
rains baillis de Namur, sous l’annde 1274, precisen 
que nous rapportons; Hist. de Namur III, 318.° | 
Namur: VII. 1274: „Guyzelina de Hallekinne, cl 
baillius de la terre de Namur, fais à savoir“ u. |. w. 
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Hellequin), bezeichnen für Nordfrankreich und das normannifche Eng: 
land das milde Heer, das man in Echtwaben auch heiliges Heer 
nennen bört °®, Überall erfcheint hiebei Hellequin als perfünliches 
Einzelweſen *% an der Epige einer geſpenſtiſchen Genofienihaft und 
gerade nach den älteften Zeugnifjen ift er, gleich dem nordiſchen Helgi, 
der Führer nächtlich reitender todter Kriegsleute. Die frühefte Meldung 
von diefem Hellequinsvolfe fällt wieder in die Normandie, in benfelben 
Eprengel Liſieur, aus welchem etwa drei Jahrzehende vorher der Name 
Helgo urkundlich auftaucht, und eben fie ergibt vollfommen, wenn auch 
mit ftarlem Beigefhmad von Fegfeuer und Hölle, das Friegerifche Aus- 
ſchen der nächtlichen Geiſterſchaar. Drberic in feiner normanniſchen 
Kirchengeſchichte verzeichnet das tvunderbare Gefidht, das im Jahr 1091 
einem jungen Priefter des genannten Sprengels (Oualchelmus), aus 
Velen Munde der Gefchichtichreiber berichtet, auf einfamer Heimkehr 


“8 „Fahren wie das heilige Heer“, wenn nicht etwa der Kraftausdruck 
wen „heiligen Donnerwetter“ geborgt ift. 
09 Das ergeben fchen die Genitivforuien militia Hellequini, Hurlewaynis 
kyone, meyne u. f. m. und gleiche Geltung hat auch der unflectierte Name 
iu moisnie Hellequin. Bergi. %. Tiez, Grammatik der romaniſchen Sprachen 
2 (Bonn 1838), 82: „Die Declination des ſprovenzaliſchen] Subſlantivs fchei- 
Ret, fo weit wie möglich, Den casus rectus ven den casus obliqui, welch 
Ietere fich in Der gorm des Nccufativs vereinigen 75.“ „Tr Tiefe Bezeichnung 
der cas. olal. durch Die Endung geftattet Die Dem Yatein fih annäbernde zier- 
liche Ausiaffung der Caſuspartikeln in gewiffen Fällen. Man fagt ohne Be— 
denten per amor (Jr) dieu R. 3, 410. l’enaps Tristan der Becher Triftans 2, 
34, poria'i chan (a) n'Agout bringe den Geſang der Dame Agent 3, 987, 
(4) mon aziman m'anaras dir gehe meinem Magnet zu fagen 3, 145; felbft 
ehr ilexiviſche Unterſcheidung: (de) mi dons sui hom meiner Herrin Tiener 
brih B. v. Ventad., lo ſilh saneta Maria der Sohn der b. Maria 3, 408. 
Abnlich verhält ſich das italiäuiſche la div mereè oder grazia, worin ſich aber 
dr Genitiv Durch ſeine Stellung als ſolcher kenntlich machen muß: doch nabm 
fh Die altere Sprache etwas mehr Freiheit, ſ. Rayn. 6, 21.“ Ebend. 
2,33: „Die Declination ſdes alifranzöſiſchen Zubjtantivs] ſtimmt, die Ab— 
platiung gewiſſer Vocale abgerechnet, gleichfalls faſt ganz zur provenzaliſchen.** 
»*’* Taber iſt auch bier die Unterdrückung der Präpeſitionen de und a erlaubt: 
pro deo amur in ten Eidfermelt, & Ja maniere (de) le roi auf Die Weiſe 
des Kcnigs, Cs bras (de) m’amie in den Armen meiner Freundin, dist done 
(a) zun Irere fagt alfe jeinem Beuder. Ein neufranzöſiſcher Überreft davon 
it Loiel-dieu. de par le roi u. dl. ſ. R. 6, 20,“ 
Ussand, Schriften. VII. 12 


KEUWTITAGET uderboit, DER ſich ais Wwachter an je 
iſt bier nicht auf die verſchiedenen Abtheilungen 
der fih jetzt an dem auf feinen Stab geftügten P 
einzugehen. Die Beſchreibung desſelben Fat durchau 
auf Perfonen und Angelegenheiten, bie dem Erzä 
von lirchlichen Standpunkt, wichtig waren. Nu 
ein zahlreiches Heer von Nittern, kommt bier in 2 
gewappnet feinen fie zum Kampfe zu eilen, ſchwarz 
reiten fie Pferde von riefenbafter Größe und führen 
Unter ihnen, tie unter denen, die boranzogen 
Prieſter kürzlich Verftorbene, feleft feinen eigenen 
gewaltthätige, kampfluſtige Rittersleute von befanı 
haben jegt für die verübten Frevel unter ihren glüh 
bare Dual zu leiden. „Das find, benft er bei fic 
xeute Helequins (fumilia Ilerliehini); von Vielen h 
felgen vormals gefeben, aber ungläubig lacht’ ich 
ich wahrhaftig die Schatten der Verftorbenen“ 510, 


. 
310 Orderiei Vitalis Angligene, cœnobii Uticens 
ecelesiastierw libri XIII bei Ducdesne, Historie Norı 
antiqgui m. ſ. w. Lutet. Paris. 1619. Fol. S. 311 
693 fi. ad ann. 1091: „Qui in Episcopatu 
Januarii contigerit cuidam Presbytero, pratereundu 
eomprimendum 8 In villa, que Bonavallis ı 
saverdos erat jesim suncti Albini Andege 
xpi. Nie anno Don 
NET im war ur ratin arimit 
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ar alfo gangbarer Volksglaube, und wie heimisch diefer Glaube 
rt zu Lande feitgepflanzt hatte, zeigt die VBertvebung besfelben in 


ter erat javenis. audax et fortis, corpore magnus et agilis. 
itaque tumultu properantium timuit et plura sceum traciare 
an fugeret, ne a vilibus parasitis invaderetur et inhoneste spolia- 
aut validam mantım pro Jefensione sui erigeret, si ab aliquo im- 
ur. Tandem quatuor mespileas urbores in agro procul a calle 
xit, ad quas latitandi causa, donec equitatus pertransiret, cito 
re voluit. Verum quidam enormis stature, ferens inugentem 
am, Presl,yterum properantem prawvenit ct super caput ejus levato 
dixit: „Sta, nec progrediaris ultra!* Mox Presbyter diriguit ct 
» quem Lbajulabat, appodiutus immobilis stetit. Arduus vero 
r juxta um stabat,. et nihil ei nocens pretereuntem exereilum 
tabat. Eece ingens turba peditum pertransibat et pecudes ac 
multimodamque supellectilem et diversa utensilia, quæ presdones 
re solent, super colla scapnlasque suas ferebat. Omnes nimirum 
abantur, sesegue ut festinarent colortabautur. Multos etiam viei- 
snorum. qui nuper obierant, Vresbyter ibideın recognovit et mœ- 
pro maguie suppliciis, quibus ob facinora sua toryuebantur, 
“ Deinde turma vespilionum secuta est, cui præſatus gigas repeute 
tus est ut. ſ. w. Deinde colors nıulierum secuta est u. j. w. Non 
post, numerosum agmen Clericorum ct Monachorum u. ſ. w. Terri- 
visis Presbyter admodum trepidabat baculoque innisus terribi- 
xspectabut. Ecce ingens exereitus militum sequebatur, ct nullus 
Ice (nisi?) nigredo et seintillans ignis in eis videbatur, Maximis 
eynis insidebant, ct ommibus armis armati veiut ad bellum Iestina- 
t nigerrima vexilla gestabant. Ibi Rieardns et Balduinus, filins 
ri Comitis. qui nuper obierant. visi fuere; et alii ninlti, quos 
Ssum ennmerare m. ſ. v. 2. 605: Gmualchelmus autem postyuaın 
nn militum ingens colors perträns-ht, intra eemelipsum sie cogitare 
„Haec sine dubio familia Herlechini est, a inultis camı olim viranı 
‚ sed incereduns relationes derisiz quia certa indieia numquam de 
vili. Nune vero manes mortworum veraciter video. se memo 
redet, cum visa retule:o. nisi certum speeimen terrigenis cxhibuero. 
ws ergo eynis, qui segusmier agmen, uunm öpprebendam, con- 
axentam, domum ducam et wl filem obtinendam vieimis osten- 
Max nigerrimi cornipedis habenas apprehendit, sel ille fortiter 
manı rapieutis eXcussit, aligerogyae cursu per agmen “Ethiopum 
Z. 64, m der Schaar der Veipilionen: ingens ctiam truneus 4 
“Eihiopibus portabatur u. j. w., worauf ein von einem Tämen Ger 
er liegt) abiit, Presbyter autem voti compotem se non esse doluit, 
Bim wtale juvenis, umimo audax et levis, corpure vero velox et 








wur sun gruen mugugeegran  vonymese 


(Sans.peur) bebeutet feinen unerfchrodenen Verke 
Schon die normannifchen Reimchroniken des 12ten 


fortis. In media igitur strata paratus constitit « 
cornipedi obvians manum extendit. Ille autem sul 
Presbyterum, et exhalans de naribus suis proje 
veluti longissimam quercum. Tune sacerdos sin 
pedem misit manumque arrepiis · loris clitelle impo 
calorem velut ignem ardentem sub pede sensit, ci 
manum, que lora tenebat, ejus precordia penetr 
quatuor horrendi equites adveniunt, et terribilite 
„Cur equos nostros invadis? Nobiscum venies. N 
cum tu nostra cwpieti rapere.“ At ille nimium teı 
uf. mw ©. 696: Presbyter autem tota septimaı 
Deinde postquam invalescere cwpit, Luxovium adi; 
enneta ex ordine recitavit et ab eo medicamenta 
petravit. Postmodum fere XV annis vegetus vixi 
tradidi, aliaque plurina que oblivione abolita euni 
et facien ejus horrendi militis Inctu lrsam prospex 
511 Gr ift der ättefte Herzog der Normandie diefes Na 
Turpin hat noch feinen Richard unter den Helden Kar 
im das normanniſche Nolandslied ſcheint der heimifche ! 
zu fein: XII, 4 (Ausgabe von Dichel) „Richard li velz 
CCLII, 8 „Richart le veill, li sire des Normans 
Kampfe mit den Arabern um. Bei Bonrbillon €. 9 fi 
©. 181: „dan Richart le normant“; S. 191: „Li 
Im Fierabras 75: „llichart de Normandin;“ 2610: 
natz fuy & Normandia;“ er reitet als Bote, von eit 
wieſen, durd den gefährlichen Flagotſtrom, 3728 bis ! 


end Vruntatan — Sen ten Anika 701 














id Benoit geben ibm zivar nicht diefen Beinamen felbft, 
aber, daß er bei Nacıt wie bei Tag allein umgeritten, wes⸗ 
Zeute fagten, er fehe zur Nachtzeit fo gut als am Tage, 
‚ ex manchem Gefpenft begegnet, aber nie vor irgend etwas 
gehabt 513; dergleichen Epufgefchichten werden dann mehrere 


Le roman de Rou u. f. w. publ. par F. Pluquet, B. 1, Rouen 1827, 
B. 5432 bis 5441: 

Par nuit errout come par jor, 

unkes de rien ne out poor; 

maint fantosme vit è trova, 

unkes de rien ne e'esfrea; 

pur nule rienz ke il veist, 

ne nuit ne jor poor nel prist. 

Pur ceo k’il errout par nuit tant, 

alcent la gent de li disant, 

k’autresi cler par nuit veeit, 

cum nul altre par jor faseit. 
e des ducs de Normandie par Benoit u. f. w. publ. par F. Michel, 
wis 1838, ©. 325, V. 24990 bis 25005: 

Unc n’out poür, soudes n’effrei 

ne dotemenz aucun en sci; 

nunques ne fu, ce dit l’escriz, 

torbez d’error sis esperiz; 

toz jors fu seurs, ce lisum, 

sens dutose temptation. 

De nuiz alot senz rien doter 

tot aufresi cum par jor eler; 

seert cil dunt tote gent saveient, 

Z. 326: qui plus fantosines aveneient, 

plus merveilles, plus deallies, 

dunt plusors sunt assez oies, 

Si Leaus, si purs aveit les oilz, 

cum par cler jor veeit de nuiz: 

maint horrible chose salvage 

vecit senz muer son corage. 
fchredenheit in Iriegerijcher Gefahr war für jeden Helden vorausgefekt 
diejenige den Dunkeln Mächten gegenüber der befondern Auszeichnung 
Tas Grauen in legterer Beziehung hieß ahd. nahtferhta, Graff 3, 
ahd. Manneniame ift Unforaht (Reugart 60, Et. Gall. Url. v. 75: 
tus“. Meicelb. 1, 302: „Unforht“). Manches Ähnliche mit Richard 
ar bat der deutsche Thedel Unvorferd von Walmoden. Auch die Furcht— 


warn www arm yuyay wurgsaumun wiryı 
Alerandrinerftrophe 318 bearbeitet bat und von deſſ 
Anfang des ldten Jahrh. vielfach gevrudte und nı 
buch umgehende Profaroman eine’ Erweiterung ift, 
mit feinem Gefolge zum Vorſchein 57°. Warum follte 


loſen der Kindermährchen bewähren diefe Eigenfpaft har 
Nachtgeifter (Br. Grimm, Märden. 5 Aufl. Yr. 4. 121). 
54 Roman de Ron n. |. w. V. 5442 bis 5489, Beuoit 
[Tiefe Erzählung von Wace ift diefelbe, welche Uhland in 
bearbeitet, im Jahre 1812 in Zuftimus Kerners Poetiſche 
bis 234 mitgetheilt hat. Cie if ſeitdem befanntlich and) 
aufgenommen werden, zuerft in die zweite Auflage vom & 
410, zuletzt in bie fünfundfünfzigfte Anflage vom Jal 
413. 5) 
315 Benoit V. 24976 bis 24486: 
Mult fu li dux Richart preisiez, 
mult fü ol siecle essnuciez; 
mult fu en terre grant 
e sera tant cum nos v 
e mult par i out bien por quei, 
kar merveilles parfist de sei. 
Merveillos furent li suen fait; 
sol la disme n'en est retrait 
n'escrit ne Irov& en esloire 
qui fussent digne de memoire. 
516 Bon diefer Gedichtform handelt F. Wolf, über di 
517 Das Gedicht ift nach einem Druck o. O. u. J., ſp 
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nenberzog nicht auch das altnormannifche Tobtenheer begegnet 
arüber befagt nun das Gedicht: als Richard Ohnefurdht (sans 
nach feiner Gewohnheit Nadıts durch ven Wald reitet, fieht er 
ke Meute von Sagdhunden vorbeilaufen und hört den Ruf der 
te. Der unbefugten Jagb in feinem Forſte nacheilend, trifft 
nen Reigentanz und es Iommt ihm fein Seneſchall entgegen, 

einen Jahre gejtorben ift. Bon Diefem erfährt er, daß es 
5 mit den Ceinigen fer, ter bier Jagd und Tanz halte. 
nem Weißdorn findet er Denfelben und ftellt ihn wegen des 
tigen Eintritts in den Forft zur Rede. SHelequin gibt den 
‚ dab Gott, ihr Gebicter, ihnen erlaubt habe, tie ganze Nacht, 
menuntergang an, zu wandeln, fie fühlen ſich aber keineswegs 
», jontern erbulden unausſprechliche Angſt und Rein. Der 
ill breitet ein feidenes Tuch auf der Erbe aus, worauf Heles 
h nicderjegt. Nachdem Richard noch eine Frage über fein 
Geſchick an jenen gerichtet, erhält er zum Abjchied das koſtbare 
m wunderjamem Gewebe. Mit diefen Gefchent aus ver Hölle 
von dannen und gibt es bei der Frühmeſſe im Frauenmünſter 
en als Mltartudh zum Opfer ’!. Das projaifhe Volksbuch 
1 Herzog, bevor er zu Kellequin felbjt fommt, drei fchivarze 
dig gewappnete Nitter, die im Walde jagen, mit den Schwerte 
en, über Hellequin aber wird die Auskunft gegeben, er fer cin 
zreſſen Geſchlechts gewejen, der in einem Kriege Karl Martells 
e Saracenen all jen But verzehrt und felbft ein ſchönes Schloß 
Normandie zu dieſem Behuf vwerfauft babe, jo daß er nadı 
tem Kriege das Volk zu berauben anfıeng, wesbalb Jedermann 
n und Die Zeinigen Rache ſchrie; doch fer er nach feinem Tode 
iger Streiter gegen Die Ungläubigen nicht verdammt, ſondern 
e Buße verurtheilt worden, jede Nacht mit Denen feines Ztamınes 


. Nulier XXVIII 5. Der neue Abend, welder dort 2. DL ff. ge 
!, bat eben die Erzählung von der mesnie d'Ilellequin nur unvollſtändig, 
enden it Daher cin zu Troyes im Anfang Diefes Jahrhunderts gedrudtes 
ir des Voltsbuchs benützt. 

Auf deniſelben Blatte wechſeln „Hanequin* und „Ielequin®., 

Le Romant de Richart n. ſ. w. A III bis BI [Bergl. Schriften 7, 
. 665. 9.) 
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Herrſcher begrüßen und bebienen; Richards Nitter flichen 
laffen ihn allein, ex aber fpringt mit beiden Füßen auf das Tuh m 
beſchwört den König bei Gott, zu fagen, wer er jei, was er bier im 
Lande ſuche und was für Leute mit ihm feien; ber König nennt id) 
als den hingeſchiedenen Karl den Fünften von Frankreich, der in 
Sünden büße, mit ihm fein die Seelen feiner Ritter und ande 
Diener im gleicher Vufe, zu diefem Zivede ziehen fie aus, die 
dammten Serlen unglaubiger Earacenen zu belämpfen, und nad 
fie die ganze Nacht durd) geftritten, werden fie um Tagesanbrud je 
rüdfehren. Der Herzog verlangt, als Kampfgenoffe mit ihnen ap 
fahren, worauf der König ihn ermahnt, was er auch fehen möge de 
Tuch, auf dem er ſich befinde, feitzuhalten. Mit großem Stumgethu 
(faisans grant noise et tempeste) fahren fie bin; um Mitten 
- hört Nichard eine Glode wie von einer Abtei erflingen und der Käxh 












3% Nouy. bibl. bleue 55 bis 57. L’Histoire de Richard Sans-Frar, d# 
de Normandie u. f, w. à Troyes, ©, 4 bis 7. 
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r auf Befragen, es jei das Mettenläuten in ber Kirche der h. 
ia vom Berge Einai. Ter Herzog, jtet® gewohnt zur Kirdie 
t, will bier Mette hören, Mit nodimaliger Warnung, immer 
ı feftgehaltenen Tucde zu bleiben, entläßt ihn der Künig, er 
fie beten, auf dem Nüdweg werden fie ihn abholen. Nachdem 
jein Gebet in der Kirche verrichtet und fich dort umgefehen, trifft 
; ibm verivandten Ritter, der ſeit fieben Jahren Gefangenr 
acenen tft und unter bie Bürgjchaft eines Geiftlihen der Kirche 
? Dienfte geftellt ıft; diefer Ritter erfährt nun, daß feine Frau 
jet und innerhalb dreier Tage heirathen werde, jedoch übernimnit 
jerzog, ihr bis dahin das Mahrzeihen vom Leben ihres Ge: 
die Hälfte des beim Abſchied in zwei Stüde getbeilten Ehe— 
ju überbringen und fi) um die Befreiung des Gefangenen zu 
;; die Mette iſt beendigt und ſchon hört Richard den König 
ve Schaar heranfommen, fie find erftaunlich abgearbeitet, ge: 
und verwundet, er aber ergreift jeinen Tuchzipfel, fpringt zu 
ad fie jegeln wie Sturm und Gewitter von dannen (s’en vin- 
inglant comme vent et tempeste); gegen Morgen fchläft er 
iüdung ein und beim Erwachen findet er fi) ganz allein im 
von Moulineaur unter dem Baume, to er zuerft den König 
Geſinde getroffen, ein ‘Theil feiner entflohenen Ritter iſt noch 
te verkrochen; der Frau des todtgeglaubten Nitters bringt ev 
3 das Wahrzeichen und löſt ihren Gemahl gegen einen gefan: 
aracenenfürjten aus; um die Buße der Seelen König Karls 
Seinigen zu erleichtern, bedenkt er reichlich die heilige Kirche 
t für fie feierlichen Gottestienft abbalten 21, Abgeſehen von 
tattbaften Deutung des „in gemeiner Sprade (en commun 
)“ üblichen Sellequin, Serlequin, durch Charles-Quint, iſt 
alte Volksſage in fremde Gebiete binübergeſpielt und doch 
ie auch ſo noch von normanniſchem Boden ihren Ausgang und 
mbabin zurück. Auch in andern Theilen Frankreichs war ſie 
wenngleich nirgends ſo eingewohnt und entfaltet, wie in der 


Aus Les Crouiques de Normendie u. ſ. w. Neuen 1187, Fol., chap. 
»Erzählung abgedruckt in Chronique «des dues de Normandie par 
publ. par Fr. Michel 2, 326 bis 541 und in Theätre frang. au moyen- 
w. 13 bis 16. 


a 





in armis ludere ac pugnare videri consu 
nominant! magis enim anilis et delirantium —— n 
quam veritalis.“ Alfonsi de Spina fortalitium fidei, 1458, ed. HM 
„Quarta differentia est aliquorum demonum, qui vigilantibus per 
Apparent, gunsi exereilus magni, qui eum magnis tumultibus i 
videutur et vulgo dieitur huesta antigua. Aliquando etiom videntur 
prelia magna.“ Vergl. D. Myth. 848. * 

53 Bincent, Bellobac. epeculum historiale, pars 3 (ed. 1474), Ih 
cap. 117: „Eodem loco aceipienla est Virgilii auetoritas de 
quos apud inferos relegavit, quos dieit noscere solem suum et sun sl 
qui etiam res leviores, quas vivi exereuerant, eos post morlem ext 
testatur dieeus: Quw gratin enrraum armoramque fait, qua cara nal 
pascere equos, eudem seyuitur tellure repostos. Hec autem opit 
falsitas vel opinio fulsitatis inde, nisi fallor, sumpsit initiam , quod 
defunctorum peceatorum suorum penas luentes multis apparere solent it 
habitu, in quo prius vixerant, id est rustiei in rusticano, milites in 
tari, sieut vulgus asserere solet de familia Helliquini, de qua 
aurelianensis episcopus, nostri belvacensis episcopi fraler, referre solch 
valde mirabilem, quam ipse audierat ab illo, qui viderat, seilicet Iohantı 
surelianensis eeelesiw eanonieo. Dieebat enim Iohannes iste, loquens de bt 
re nd priefatum episcopum. Exemplum de familia Helliquini. Capitulas 


















ig der normanniichen Chronik ergänzt wird. Dem Feenweſen 
ı ift Hellequin in einem Epiele des Adam de Ta Halle zu 
am 12653: man glaubt feine Genoſſenſchaft vor den erwarteten 
a ber mit klingenden Glöcklein fich nähern zu hören, es erfcheint 
e fein Bote, der für ihn um die Fee Morgue wirbt; Helle: 
rd bier als König, als der gröfte Fürſt im Feenreiche be- 
nd Morgue läßt fi nad längerer Meigerung erbitten, ibm 
bes melden zu lajjen !*4. Im Noman von Fauvel, 1514, feiert 


ſ. w. Sed obseero. ut mihi dicatis, si vos estis deputatus in illa 
uaın dieunt Helliqnini. Et ille: Non, domine! lila militia Jam non 
I uuper ire desiit, quia penitentianm suam peregit. Corrupte auten 
a vnlgo Helliyninus pro Karloquintus. Fuit eninı Karolus quiutus, 
torum suorum Jongam egit penitenliam et nuper tandem per inter- 
ı beati Dionysii liberatus est.“ (Letzteres kann nur ein viel jpäterer 
1, da Karl der Fünfte, zu dem allerdings der h. Dienyſius als 
der Könige von Frankreich gehört, erft 1380 gefterben ift. Es trifft 
daß eben dieſem fünften Karl bei jeinen Yebzeiten ein 1371 bis 1375 
Buch gewidmet tit, in welchein bereit Der mesguce lIelleyuin mit ihrem 
Ken Namen gedadt tft, Radulf. de Presles Raoul De Praelles] ad lid, 
3 de eivit. dei: „La inesgnée de Hellequin, de dame Ilabonde et des 
rils appellent Fees. qui apperent &3 estables et cs arbres“ u. f. w. 
» by. von Henſchel 3, 612, chend. 7, 418: „Radulphus de Vraellis, 
hospitii Caroli V, reg. Franc.“ Vergl. P. Paris, les manuser. frang. 

Ein Miniaturbild ter Pergamentbandjchriften zeigt den Verfaſſer, 
ieend dem Könige Das Buch überreicht, ebend. 24.20) In der weiter 
Erzäblung eines Kämmerers des Erzbiſchofs von Rheims, ebd. C. 119, 
„lo.ninns mens archiepiscopus mittebat me Attrebatum (Arras,. 
em circa meridiem apud qnodldam nemus Aappropinquassemus, 
nuius meus, qui me privecdebat eeleriter equitans, ut mihi pararet 
I, aucivit ille tumultum magnum in Nemore quasi multipliees 
fremitms, armorum sonitus et velut voces multitudinis inipetu 
s in beliumm .f.w. Nemus enim istud defunetorum animabus et 
3 plenum est u. ſ. w. Cum ergo processissein et al nemus perve- 
am umbrie processerant cl tamen voces quastlam confusas andivi 
es armorum el eynorum fremitus, sc nee umbras videre, nec 
lligere potmivn. ſ. w. Vergl. AÄneis 6, 638 fi. Thom. Cantiprat. 
Telrio 39a, ob. Hilſcher, exere. fur. 8 8. 
"heätre franyais au moyen äge 73 fi.: 

(iuillos. 
J’vi le maisnie Hielekin, 
inien ensiant. ui vient devant 








An roy Hellekin, 
qui chi m’a transmis en mesage 
& me dame Morgue le sage, 
que me sire aime par amour u. |. w. 
Morgue. 
A! bien viegnes-tu, Croquesot! 
que fait tes sires Hellequins? u. |. m. 
Morgue. 
Croquesot! 
Crokesos. 
Dame? 
Morgne. 
Se t'as lettre 
ne rien de ton seigneur A dire, 
si vien avant! 
Crokesos. 
Diex le vous mirel 
aussi avoie-je grant haste: 
tenes! 


4 ein Gharivari veranftaltet; vermummte, mit Schellen 
nie verführen unerhörten Zärm unb Unfug, fingen das 
mb laſſen auch den Gellequin aufziehen, einen brüllenben 
iofem, büssem Alepper, bie Andern, bie ihm tobenb folgen, 


Morgue. 
Par foil c'est paine waste: 
il me requiert chaiens dꝰ 
mais j'ai mon euer tourns aillours: 
di-Jui que .mal se paine smploie! 
Crokesoe . 
Aimi! dame, je n’oserole: 
il me geterblt en e mer; 
nepourguant ne pods amer, 
dame, nul plus vaillant de lai n. f. w. 
dellequin fepeint eiferfüchtig felbR zum Stechen gekommen ” ſein.) 
Morgue. 
De le main dien 
sole-jou sainnie et benite! . 
mout me tieng ore pour despite, 
quant pensoie & tel cacoignenr, 
et je laissoie le gringneur 
prinche qui soit en faörie u. ſ. w. 
Croquesot! 
Crokesos. 
Madame! 
Morgue. 
Amistes 
porte ton segnieur de par mi! 
Crokesos. 
Madame, je vous en merchi 
de par men grant segnieur le roy. 
wis, Les manuserits frangois 1, €. 306: „Fauvel represente 
a monde.“ 
nanuscrits frangois de Ia bibliothöque da roi u. |. w. par M. 
1. Paris, 1836. ©. 304: „Ne. 6812. Mölange de po6sies. — 
e d’amour. — 2° Roman de Fauvel, par Frangois de Rues 
e Pestain. — 3° Po&mes divers de Godefroi de Paris u. f. w. 
«folio magno, v£lin, trois colonnes, miniatures et initiales; 













ee — 
le festin et les danses se terminent, le vin d 
se retire, Fanvel se rend dans Ia chambre nuplisle, 
aeBHabl ER bruyt effrayant se fait entendre: 
Onques mös tel chalivali 

Ne fu fait de ribaus de fours, 
Com V'en fait par les quarefours 
Desguises sont de grant manitre; 


Vestus et mis leurs garnemens;. 
Li autre ont fait leur paremens 
De gros.3as et de froz à moines; 
L’en en congneust un A poines, 
Tant estoient tains et defais, 
I n’entendoient qu'ã mefnis; 
Li uns avoit mis grant poele, 
L’un le havet, le greil et le 
Pesteil, et V’autre un pot de cnivre, 

Et tuit cöntrefaisoient irre; 

L’autre un baein et sus feroient 

Si fors que trestout estonnoient; 

Li uns avoit tantins à vaches, 

Cousus sus cuisses et sus naches, 

Et au dessus grosses sonnetes 

Au sonner et hochier claretes; 

Li autre tabours et eimbales, 

Et grans estrumens ors et sales, 

Et eliquettes et macegnotes ..... 
(„Ci s’ensuivent sotes changons que ceus qui font le alt 
parmi les rucs, et puis apr&s trouvera-on le lai des Hellequine‘ 
Les chansons des acteurs du Charivali ou Charivarl & 
vagances bouffonnes et meme impies; mais je dois un peu m# 
les Hellequines ou la Mesnie Hellequin.“ ı. j. w. S. 324: „Vod® 
notre pocte deerit cette Mesnie: 

. puis faisoient une crierie, 

Onques tele ne fut oie: 

Li uns montret son cul au vent, 

Li autre rompet un auvent; 

L’un cassoit fenestres et huis, 

Wautre getvit le sel ou puis. 
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nbeilftiftenden Advokaten fagt, fie feien die Sippichaft 
zaufen fi) wie die Kettenhunde 32°. Eelbit im bilblichen 
zt fich gleichwohl noch weit jpäter das Weſen tes alten 
; bei dem Theologen Sean Raulin aus Toul, geft. 1514, 
te Eippichaft Hellequind zurüdrufen und ala ein Todter 
und Finfternifien des Weltlebens zu reiten jcheinen will 5%, 


L’un getoit le bren au visage, 
Trop estoient les et sauvaiges; 
Es tetes orent baı botres, . 
Avoec eus portoient deus bieres, 
Ou il avoit gent trop avable (?) 
Pour chanter la chanson au diable; 
ll i avoit un grant jaiant 
Qui aloit trop forment braiant. 
Vestu ert de bon broissequin; 
Je croi que c’estoit IIellequin, 
Et tuit li autre, sa mesnie, 
(ui le suivent toute enragie. 
Montes est sus un roncin haut 
Si tres gras que, par saint Quinaut, 
lien li peut les costes compter.... 
Avec eus avoit llellequines 
(Jui avoient cointises fines 
Et se deduisoient en ce 
Lay chanter qui Si ce commence: 
En ce Jdous tenıps d’este 
Tout droit ou mois de may* u. ſ. w. 
u recueil de contes, dits, fabliaux u. |. w. par A. Jubinal 1. 
. 283: „C'est li Mariages des Filles au Diable. Ms. 248, 
Darin S. 284 f.: 
„est la mesnie Hellekin; 
Il s’entrepoilent com mastin.* 
.e8 ducs de Normandie par Benoit u. ſ. w. 2, 357 ift die Stelle 
bl. de l’Arsenal, belles-letir. frane., in ol. Ar. 175 gegeben: 
„C'est la maisnie Hellequin: 
Il sientrepoilent com mastin.“ 
diejelbe, wie fie auch von Godefroi de Paris in einem Gedichte 
‚ das ſich in derjelben Handfchrift mit dem Roman de Fauvel 
ht wird, Manuser. fr. 1, 332 f.) 
&, Manuser. fr. 1, 324: „Numquid me velis,* ecrivoit Jean 
ı 1514, „antiquam illanı familiam Harlequini revocare, ut 


€. 68. 70. A. de Nore, coutumes, myihes et tra 
France, Paris und Lyon 1846, ©. 267 f. 

5%0 P. Paris 1. c. 824: „Dans mon pays (l'anc 
euſants 8’effraient mutaellement, à l’approche de 
tue-t&te: Arlequin sur nos talons! comme si la Mesı 
suivoit encore. On y donne aussi le nom d’Arle 
enſauiẽs par les exhalaisons de la terre, dans les ı 
tomne. Ces Arleguins, disent les meres avec affecl 
pas des enfants; ils offrent une lumière trompeus 
eux & quelque distance, jusqu’ä ce qu’ils aient conı 
dans un marais ou dans un precipice.“ Borber, & 
nom Olesnie Ilellequin) & des esp&ces de fenx-fo 
mialfaisants que favorables, et platöt moqueurs 
apparoissoivnt dans les temps d’orsge, jetant dei 
mant un concert infernal. C’etoit des fdes, des 
ames en peine; c’&:oit tout ce que l’imagination F 
cevoir. L’origine de la tradition de la Mesni 
dans Tobscurit© des temps. On l’entendoit surtou 
virons de la ville d’Arles et pres de ce fameux 
que nos Chansons de gestes c@ltbrent sous le non 
nous ne eitons plus aujourd'hui (sous celui de Ci 
cunsideration des tombes romaines que Von y tr 
ponrtant en Aleschans que Je brave Guillaume au « 
de fuir devant les Surrasins; c’&toit la que son {rd 
ia vie, afin d’accomplir le serment tümeraire quil aı 
reculer d'un pas devant les pniens; c’etoit lü que 
des heros tuẽs avec les donze pairs & la bataille < 
tard, esprit des habitans de la contre, rempli dı 
sone de geste, croyoit souvent distinguer, au milien de 
wares d’Ogier-e-Danois et de Vivien, trafnant deı 

atres anne m nn he onumen 














tame eines Hofes, le Pr&-Hellequin, den alten Mannsnamen be 
yahrt, wird unter Mouhihennequin (Entftelung von maisnie Helle- 
win) eine nächtliche Muſik in der Luft verftanden; wer ſich von den 
eſpenſtiſchen Epielleuten bemerken läßt, den reißen fie in Etüde 531, 

Daß Hellequin von der franzöfiihen Norbfüfte aus, im Gefolge 
er normannifchen Eroberung, nad England binübergezogen, beweiſt 
Bon die romanische, wenn auch mehrfach verborbene Form des Na- 
ens und der gleiche Ausdrud für die Genofjenichaft (meyne) jenfeits 
© Meerenge. Dazwiſchen aber zeigen ſich Epuren, wonach auch den 
nngeliachjen diefe Vorftellung nicht fremd war. Die Sachſenchronik 
ergeichnet zum Jahr 1127, wie beim unbeilbringenden Eintritt eines 
euen Abtes zu Burch (Peterborougb) in den Wäldern fchivarze, große 
nd häßliche Jäger gejehen wurden, die, mit fchwarzen, großäugigen 
mnden, auf gleichfalls jchmarzen Roſſen und Böden einherritten; bie 
Böndhe hörten in der Nacht den Echall der Hörner und glaubmwürbige 


weit im Süden, der Name Mesnie Hellequin gebraudht worden fei, ſondern 
re fo, daß ein ähnlicher Vollsglaube auch dort beftanden habe. 

1 Richard, Traditions populaires u. f. w. de l’ancienne Lorraine, 
Amiremont 1848, &. 220: „Mouhibennequin. C'est, suivant les habi- 
ats de la campagne, une troupe de musiciens qu’on entend quelquefois 
ins les airs pendant Jes freiches nuits de Pete, et qni dechirent irnpi- 
Yablement kks personnes assez malheureuses pour en être Apercgues“ 
mw S. 221: „De nos jours, si nous interrogeons les habitants de 
Schesson et de quelanes communes voisines sur cette symphonie sur- 
aturelle, appelce peudant le moyen-äge chasse saint IIubert, chas:e 
Mint Eustache. chasse Rigont, haute chasse, chasse fantastique, ile nous 
iront sans hésiter et sous l’empire de leurs eroyances religieuses. que 
ze bruits ne Eont autre chose que des cris de pauvres enfants déccdéa 
ans avoir recn le baptöme. A Ventron on donue encore a cette preten- 
Ine mnsique sausage Je nom de la remoliere, sans doute parce que la 
union «les divers sons dont se composnit cette musique, uvait quelque 
"egemblance avec ceux que produit Ja roue d'un remouleur quand il 
&igqnise des instruments tranchants. Une ferme de la commune de Chataz, 
canion de Senones, est encore appelce le Pre-IHellequin. nom qui lui vien! 
Peut-Eire de In suppression du mot Mesgnie dans ceux de Mesenie-Ilenne- 
Qin et Mesnie-IIelleynin, dont nous avons fait celui de Mouhihennequin“ 
Lim. Chasse Rigout fcheint ſich auf den lothringiſchen Helden Rigaut zu 
beziehen, vergl. Mort de Gurin S. 609: la mesnice Rigaut, über feinen Ted 
Rone, Unter. 250 ob.) 

Ukland, Zfriften. VI. 13 


Lamv va sur vonum vasvamna, wur uy s. Manıc ee 
(an. 1127): „Ne Binee man na sellice 5 we sold se 
eud ofer call land | swa radlice swa he ber con 
dies | man singad Exurge quare o D. Pa son 
and herdon fela men feole huntes hunten. Da huntı 
micele and ladlice. and here hundes ealle swarte 
ladlice. and hi ridone on swarte hors and on swi 
segon on Je selue der-fald in }a tune on Burch ar 
da weeron fram Pa selua tune to Stanforde. and P: 
horn blawen |; hi blewen on nihtes. Sodfeste men he 
sweidon Bes [re heom Puhte f Peer mihte wel ben abı 
horn-blaweres. Bis wes swgon and herd fram fi he Pi: 
tid on an to Eostren. ie was his in-gang. of his ı 
jeit noht seggon. God scawe fore.“ (Hoc modo ii 
«le Peitowe nomine] Abbatia donata, inter Christi fe 
festum, apud Lundene, atque inde ivit cum Rege a 
ad Burch, ubi vitam egit tanquam fucus in alveari. 
portatur devorat fucus et exportat, ita etiam ille quiı 
sive intra sive extra, sive a Clericis sive a Laicis, tı 
quicquam boni ibi fecit, aut quieguam boni ibi dere! 
arbitretur, nos verum non dicerel fuit enim probe 
gentem, quod postquam is eo pervenisset, scilicet d 
cantatur „Exurge quare 0 d.“, im visi sunt 

liomines venantes. Venatores erant nigri et magni e 
canes nigri et oculos lati et immanes; equitabant « 
et nigris cervis. Hoc fuit visum in eo ipso ferarum 
Burch et in omnibus sylvis, que erant inter illu‘ 
ford, ei Monachi audierunt sonitum eoranum, qum 
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zweifelhaft. Dagegen wird in ber Lebensbefchreibung des 1170 
edeten Erzbifchofs Thomas von Canterbury die familia Helliquini 
zrücklich genannt °33. Walter Mapes, an der Grenze von Wales 
nen, erzählt in einem an Volksſagen reichen Buche, das aus den 
ziger Jahren des 12ten Jahrh. ftammt, zuerft von einem Könige 
älteften Briten, Herla, welcher mit dem bes Zwergvolks im Bunde 
Gaſtfreundſchaft ftand; wie Liefer zu Herlas Hochzeit mit einer 
ter des Frankenkönigs gekommen war und dabei feine Toftbar ge: 
deten Zwerge in funftreichen Gefchirren von lauter Gold und Edel: 
keine reichlich hatte auftragen laſſen, fo begab ſich Herla das Jahr 
Bher zur Bermählungsfeier des Zwergkönigs in die Höhle eines hohen 
ken, die von Lampenſchimmer herrlich erleuchtet war; bejchenkt mit 
fen, Hunden, Habichten und Allem, was zu Maidiverf und Vogel 
) vorzüglich dient, zog er wieder ab und beim Abſchied gab ihm ber 
mg einen kleinen Braden mit der Meifung, daß Niemand vom 
sen Gefolg abfteigen folle, bis diefer Hund von feinem Träger 
pringe; an das Eonnenlicht gelommen, fragt Herla einen alten 
en um Nachricht von ber Königin, der Hirte jeboch verjteht kaum 
Sprache des Fragenden, da Diefer ein Brite, Jener ein Eadhfe 
die ihm genannte Königin foll die Gemahlin des Britenkönigs 
a geweſen fein, der nad) der Sage mit dem Zwerge beim Felſen 

verichtwunden, ſchon zmweibundert Jahre lang haben die Eadıfen 

Bertreibung der alten Bewohner diefes Land inne, worüber ber 
ig, der nur drei Tage verweilt zu baben glaubt, fid) faum vor 
unen auf dem Pferde hält; einige feiner Gefährten, die der Mar: 
5 des Zwerges unerachtet abgeftiegen, werben alsbald in Staub 
elöft, weshalb er jtreng verbietet, vor dem SHerabfpringen bes 
den die Erde zu berühren, der Hund ijt aber nody nicht berabges 
men und c3 geht eine Sage, daß jener König Herla in endlojem 
ndel mit feinem Heer unjinnige Umzüge obne Raſt und Ruhe 
e. Biele glauben, diejes Heer häufig gefehen zu haben, zuletzt aber, 
n fie, im Jahre der Strönung des dermaligen Königs Heinrich habe 
elbe aufgehört, das Neid) herkömmlich wie zuvor zu bejuchen; Dazu: 


‘3 Minstreley of the scott. border, 2 Band, 5 Ausg. Edinburg 1812, 
129. 
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mal sahen vide alien e& on der Eine, einem Fluß in Hadnt, 
unterer: "4 Cora: versieden berichtet alter Mapes in nam 
inäteren. Aiirin. netiscartm Schaaren, nach Herletbing ben, 
ſeien in Enziant semänfuntr bis zu König Heinrids Il Jan @ 
ſcienen, er ur entistn Irrials, unfinnigen Umzug und fan 
Scweigens. in rom Vrele lebend ñch gezeigt, Die man geftorben mer: 
Str Herlebinze ſei sulege am der Grenze müde 


Wales und Serefser om eriten Resierungsjabre Heinrichs II, um Ib 
122. in der Were sehen werten, wie man mit Magen und ie 
mem, Tragfat:la und Nörken, Vögeln und Hunden, unter 


Zulau* con Mirzen und Weibern, umjufabren pflege; die well 
d we bite, baben mit Blaſen und Geſchrei die ganz Ib 
kuridert Dasezen urgerchen und, nab Dem Brauce jenes N: 
wecdiemen Volles, tet ſogleich zablreiche vollſtändig gewaffnete Raw 

rerbeigektemmen und weil den Leuten des Zugs mit Vecca 
e Rede abzudrinzen war, babe man mit Waffen Anwen ep 
zen wollen. dieſelben teten aber in die Luft ſich erbebend plöglih we 
'sronten und von telbigem Tag an ſei dieſe Kriegsſchaar nirgedb: 
mebr ñdiber semeten "3". 


4 wrin.leri Mir 5 de Logs curaiinm distinctiones quinque. El 


„> 2. Wrzesn % m priuted tus th: Camden soviety 1:3), z.18 
Ix 28:3 nr Iryaklang laute S. 17: „Canis autem nundum (desoenök 
Uza Zulia 202. ilum Heriam rröem errure seniper inäuito cinWiW 
am -Kriüu SAO feLefe VESALOS >.Le quiete vel residentia. Multi ie 


e 
gain cLam, vrauiumant, exereitun: viderunt. Ultimo tamen. ut a:oel. 
an. GC. CGMOBV AS OLIUS mustri regis Henrici cessavit resuun nostze® 
zer ui enie visitare. Tune autem visus fuit a multis Watentitu 
anierz. Juxis Wilsm. Herelordi® Nunen. (Juierit autem ab ith bunt 
durtesiüus Ile Sirsultes tsnquam Lusis suos tradivierit errores, ad quie 
Id 5.0.” 

Ebel. Z. 10: „ In Britann’a miuvri vis sunt piwdar nue: 2n 
miites;jue ducenles ens vum Silertio Semper transeuntes, ex quibous Br 
tones freynenter eXcuss:tunt eyuus et unimalia, et vis usi sunt, quiva 
sibi al meriem. yuidam indemniter., Cwtus etiam ut phalangıs noct 
vzgr. quas Herletuingi dicebant, famous satis in Anırlia usque ad Henri 
s-undi. domiui sclieet nostri, tempora regis compnruerunt, exerciä 
erroris inüniti, insani eircuitus, et altoniti silentii, iu quo viri mul 
opparuerunt, quos decessisse noverant. Ilæe hujus Herlechingi vis d ı 
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lethingus ift doch wohl ein weiter entjtellter Herlekinus, das 
nn bei Herla, obgleich er zu einem Britenlönig gemacht ift, 
agf. Halga, Helga zu Grunde liegen, wie auch in der Nor: 
lelgo und Herlikinus zufammengeben. ſtlich die Abtei Burch 
sampton, wo die nädhtlibe Jagd fi hören und ſehen ließ, 
ie Landſchaft Hereford, wo Herla-Herlething umzog, fallen in 
iet des alten Königreichs Mercia, in welchem fich die ſueviſch— 
Offaſage angefievelt hatte, deren Berührungen mit der Helgi: 
n erörtert find; „Offas Graben“ (Offun dice, fossa Oflie, 
laudlı Ofa) heißt ein dem zweiten Offa zugelchriebener Grenz: 
>» Mark von Hereford gegen Wales, wo Herlethings Genojjen: 
letzt geſehen ward, und deſſen füblichen Winkel der Wyeſtrom 
n welchem Herla mit jeinem Heer unterſankes. In den auf 
‚ Überlieferungen aus Nordfranfreih und England dringt durd) 
dunklung des Namen? und Vermiſchung der Eage mit ander: 
‚ mit denen von Richard Ohnefurcht, mit Kreuzfahrtivundern, 
irhen, doch immerfort ber alte Grundzug des Helgiliede: 
inner reiten. Es ändert hieran nichts, daß die nächtliche Er: 
‚ erjt ein Heerzug, dann aber auch eine Ausfahrt zur Jagd 37 


ımilia in marchia Walliarum et Hereford.w anno primo regni 
eeundi, circa meridiem, eo modo qno nos erramus cum bigis el 
s. cum clitellis ct panariolis, avibus et canibus, cuneurrentibus 
nnlieribus. Qui tunc primi viderunt, tibiis et elamoribus totamı 
ieiniam coneitaverunt, et ut illius est mos vigilantissimma gentis. 
nnibus armis instrueti multa manus adlvenit et quia verbum ab 
jnere non powmernnt verbis, telis adigere responsa parabant. Dli 
‚vati suısum in aera subito disparuerunt. Ab illa die nusqnam 
illa militia, tanquain nobis insipientibus ilii snos tradiderint 
juibus vestes atterimus, regna vastamnıs. corpora nostra et Jumen- 
angimus“ u. ſ. w. 
Pualt. Wapes 1. e. 86: „Rex hie (ONMa 758—796) Walenses in 
sur Wallie angulun et que] de nomine regis ejusdem dieitur 
esa cinxerat, enjus egressum vel excussum pede Juebant et luxe- 
isso.“ Vergl. Camden, Britannia S. 499. Lappenberg, Gejchichte 
and 1, 225 i. 
Sen Auszug „eum bigis et summariis, cum clitellis et panariolis, 
t eanıbus* "Anmerkung 535) erläutert der ähnliche im Nibelungen— 


Leute: heir Helgi ao. 

Züge der Helgiſage auf ſlaviſcher Seite, vo 
ber, bietet ein ruſſiſches Heldenlied aus dem Gebid 
dem Großen, der um den Anfang des Ilten Jal 
Ruhm diefes Fürften verfammelt an feinem Hofe 
runde der ausgezeichnetften Kämpfer, deren The 
Liedern gefungen find. Ein folder Wlabimirsh: 
Iwanowitſch, reitet, um für den Tifch feines £ 
ſchießen, nad den Buchten des blauen Meeres. $ 
weißen, goldgeflügelten Schwan und eben will « 
Pfeil abbrüden, als fi eine Etimme vernehmen 
mid}, den weißen Ediwan! zu beftimmter Zeit bin i 
Schwan tritt heraus auf das fteile Ufer und ve 
zarte Jungfrau, Afdotja. Potok ergreift fie bei d 
Tüßt fie auf den füßen Mund. Eie aber ſpricht 
mich heiraten twillft, welches von uns zuerft ftirbt 


Geladen vil der roſſe kom vor im über 9 

din den jeitgefellen truogen bröt unde wi 

vleiſch mit den vifhen unde ander manez 

den ein künec fd riche harte billichen hät 

5 Damit fällt jedoch der mythiſche Unterſchied zw 
Wuotesheer nicht hinweg, wie fpäter fih ergeben wird, ı 
39 Saro 5, 91: „Asvitus morbo consumptus cı 
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ebend ind Grab gehn.” Er ſchwingt ſich auf fein gutes Roſs 
Bt fie, wenn auf der Domlirche zu Kiew die Veiperglode an: 
zur Berlobung bereit fein. Als weißer Ediwan fliegt fie 
und kommt vor dem gejfchivinden Weiter an. Die Trauung 
Izogen und dabei die Bedingung des Mitbegrabens beichivoren 511, 
nach anterihalb Jahren ftirbt die Vermählte und wird in ber 
e der Tomlirhe in ein tiefes, weites Grab gelegt. Potok 
ch mit Roſs und Rüftung in die Grube binab. Cie wälzen 
ıene Tede auf das Grab, verſchütten es mit gelbem Sand und 
n bölzernes Kreuz Mrauf. Nur laflen fie Raum für ein Eeil, 
die Stirchenglode angebunden iſt. Um den mitbegrabenen Helben 
zelt fich zur Mitternactitunde alles Gewürm und es kommt 
htbare, feuerflammenve Echlange; beim Schein eines Mache: 
Schlägt er jie und beftreicht mit ihren abgefchnittenen Kopf die 
worauf Afpotja vom Tod erwacht. Er ziebt das Glodenfeil 
werden mitfammt dem guten Nojje herausgeholt. Als Potok 
T gelterben, begräbt man ihn auf die vorige Weife und ver: 
mit ihm Afdotja in die feuchte Erbe 12 Hat fi in normanı 
Iberlieferung ber Tobtenritt erhalten, fo hier im rufjifchen Liebe 
ibgemeinichaft in eigenthümlidy freier Zubildung. Afdotja als 
ı begegnet fih mit Kara, wie auch mit den Echwanjungfrauen 
daliedes von Mölund, Das den Helgilievern vorangeftellt iſt. 
rdiſchen, insbeſondre ſchwediſchen Croberer, die in der leßtern 
bes Oten Sahrb. zu Nowgorod (Garilar), dann zu Kiew, ein 
ründeten und den Stromjcnellen des Dujeper ſtandinaviſche 
gaben 43, konnten auch Überlieferungen mit fich bringen, Die 


Wie von den Freunden Asmit und Asmund, Anm. 447. 
Alte ruſſiſche Tichtungen, gefammelt von Kirſcha Dantloff und zum 
Dial beranzgegeben, mit einer Zugabe von 55 bis jetzt unbekannten 
and Erzäblungen, und mit Noten zum Gejang. Gedrudt (in ruffischer 
ı zu Meskwa, 1818, 49. Obiger Auszug Des Liedes von Potok ift nach 
bandjchriftlich mitgerheilten Überfegung Diefer ganzen Sammlung durch 
rof. Moriz Happ gegeben. Der Kolal Kiriba Danilow, der die alt 
ı Rolfslieder geſammelt und bearbeitet, war ein Beitgenoffe ‘Peters des 
j. F. v. Götze, Stimmen tes ruffiiden Volls in Yiedern, Ztuttgart 
5. 54 fi. 
Zeuß 556 bis 559. 
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in ihrer Heimat ſchon im &ten Jahrh. fih zu Helvenliedern, tie ie 
in ber ältern Edda vereinigt find, geformt hatten. Wie in Dotol di 
Helgitage, fo erjceint in Tobrünja, einem andern Tafelgenofn 
Wladimirs, ter Drachenkampf Sigurds als ruſſiſcher Vollägelay. 
Doch ſind dieſe in der Liederedda anklingenden Sagenſtoffe nicht die 
einzigen Abdrücke deuiſcher Sage im ruſſiſchen Heldenkreis und fo ma 
biefelbe wohl noch auf andern Wegen dahin eingebrungen fm 
Afpotja jtirbt vor Potok und zum zweiten Male wird ſie ſogleich mi 
ibm begraben, bier konnten aljo bie herben Zähren, melde blutig af 
Helgis eiöfalte Bruft fallen, Feine Stätte finden. Der Glaube, ih 
übermäßiges Meinen der Zurüdgebliebenen die Todten nidt ruka 
laſſe, gebt durch die Dichtungen verjchiedener Völfer. Im däniſcha 
Liebe von Aage und Elje, dem auch ſchwediſche entfpreden, kört ta 
Ritter unter jchwarzer Erde die Webflage der Braut, ftebt auf mm 
flopft mit dent Sarg an ihre Thür, jte läßt ibn ein und Iclicte 
weinend feine Haare mit dem Geltfamm, er fagt ibr, fo eit fie fd 
freue, fei fein Grab innen mit Rojenblättern umbängt, ſo eft fe rd 
gräme, ſei der Sarg mit Blut gefüllt; ta kräbt der ſchwarze Habr, 
zur Erde müfjen die Todten, es kräht der rorbe, tes simmelnidd 
Torten öffnen jid, fie folgt dem Todten auf den Kirchbof, we er m 
Grab verſchwindet, Den Monatstag darnach liegt auch fie in ihren 
Erbe!!! Das kommt dem Selziliede nech nabe: nächtliches Zuſam 
menjein, Die blutigen Thränen, der rothe Hahn, wie jener, der dad 
Siegvolk wedt. Daß aber die Zurüdgelaffene, gleich Zigrun, km 
und freiwillig in das Grab geht, dieſen bedeutenden Zug baben na 
Volkslieder ſlaviſch-deutſcher Grenzgegend bewahrt. Ein wendiiii: aus 
der Iberlaufig, das aud in Böhmen vorkommt, ift Des Inbal:s: ir 
Todte beißt den neuen Schloßberrn, feinen Ehenachfolger, deſſen Trin 
das grüne Gras auf dem Grabe beugt, der jungen Herrin aueriden, 
daß fie ihm ein andres Grabhemd näben müge, in dieſem Finn @ 
nicht liegen, nicht vertwejen; das Gras beugt fidh wieder unser ten 


44 Uuv. danske Viser u. ſ. w. 1. 210 ff. Svenska folk- wiser. ul 
af Geijer och Afzelius 1, 29 fi. 2, 04 fi. Svenska fornsanger u. 1 *. 
ug. af Arwidsson 2, 103 fi. Tas däniſche Lied ift in ver veorzugsmeie tut 
Zagenfteffe deutſcher Herkunft gebräudlicen Versart abgefaft. Vergl. Sank 
ten 7, ©. 416 bis 410. ©] 
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Frau, die ein andre, neugenähtes Hemd bringt, das Grab 
t, der Todte heißt fie zu ihm herunterfteigen und die Schlüſſel 
en laſſen; die junge Herrin fteigt ing Grab, bitterlich iveinend, 
das neue Schloß, nicht um den jungen Echloßherrn, nicht 
ndern Kinder, nur um ven kleinen Liebling, der fo jtill in 
> fchlief, und um fein Schweiterlein, das ihn fo jchön ges 
Mit weiteren Umſtänden ein deutjches Lied des mährijch- 
Kuhländchens: ein Herr hütet ſechs graue Roſſe auf einem 
chhof, da ruft aus dem Grabe, deſſen Gräfer er abhütet, 
irth (Chevorgänger) ihm zu, er foll dem jungen Weibe jagen, 
m Begrabenen ein trodenes Hemd bringe, das erſte fei ihm 
worden, steil fie immerfort meine; als die Frau dieß ver: 
gebt fie mit ihrem Noden, an das Grab zu klopfen: „thu 
und tbu dich, Erdenkloß, und laß mich 'nunter auf feinen 
da Träbt die Himmelstaube, die Gräber thun ſich alle auf, 
te fteigt zu ihm hinunter; es Träht das Höllenhuhn, die 
yun ſich alle zu, die Echöne muß unten verbleiben 316. Hier 
noch ſchwache Epur des alten Todtenritts, aber die grauen 
je grafen gemächlih auf dem Grabhügel. Immerhin ift es 
7 Zufall, daß diefe letzten Nachklänge der Helgenfage dem 
m Euevenland angehören, der Laufiß, wo die Eemnonen 
und der großen ſueviſchen Gebirgsſcheide, wo dieſſeits Si— 
wiedergeborne Swawa, bei den Sewabergen weinend ſaß 
its die lygiſchen Harier geſpenſtiſche Nachtfahrt hielten °". 


olkslieder der Menden in der her» ımd Nieder-Lauſitz u. ſ. w., 
ben von Hanpt und Schmaler, 1, 92 f. 351 f. Ein flavifches Volks» 
berfchlejien ıdeutfch von M. Maldau, im deutſchen Muſeum, heraus— 
n Prutz und Wolfſohn, 1 Jahrgang, Yeipzig 1851, S. 186 fi.) 
e die nächtlich wem Torten abgeholte Yranı fih auf dem Srabhügel 
auen läßt. 

te teutſche Volfslieder in der Mundart des Kuhländchens, heran?» 
n 3. G. Deinert 13 j. 431 f. Über dieſe ganze Lieder» und Mähren- 
uh mit Bezug auf Helgi, vergl. W. Madernagel, zur Erflärung 
jeilung von Bürgers Lenere, in den Altdeutſchen Blättern 1, 174 ff. 
e Sage von Helgi und Swawa iſt nicht bloß Namenſage, fie iſt die 








— ihemikiihe, vieleicht deutfhe Heldendichtung, ein Topus 

Namens zur Wehems, jurädzuführen auf Germania 18: fo zu leben, je 

za> men zu leben. Etälin 1,25, 9.2. Bon der weiten Auf 

Cage wieder zu ihrem immern und urſprünglichen Beftand fi zu MR 

Gemäbre in dem ülteften Zeuguiffen, Tacitus und Appian, aaa 
erfung von Ubland. H.] 
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Ehre und Verſöhnung der Abgötter zwölf Chriften erwürgt 
Zur Race für diefes Chriftenblut ftrafte Gott die Bewohner 
bed mit Hungersnoth. Damals batten fie einen rechtsver⸗ 
; König Namen? Rudolf. Diefer beſchied die angejchenen 
‚ ohne ihre Kinder, zur Beratbung, wie fein Volk dem Hunger 
könnte. Einmüthig wurde beichloffen, daß Tiejenigen, melde 
Eöhne hätten, alle bi3 auf einen, den liebſten, tödten foll: 
i diefer Verhandlung war Anshelm, Bater von fünf Eöhnen; 
yeng er nad) Haufe, wo er, auf Andringen ſeines Sohnes 
diefem die Urfache feines Kummers entdedte. Dietwin be: 
daß nun aud er umlommen werde, weil fein Vater einen 
Sohn babe; wenn er bei der Befprechung gewefen mwäre, jo 
bernünftigern Rath gegeben haben. Als nun zur Verkündi— 
5 gefaßten Beſchluſſes eine neue Verfammlung gebalten wird, 
Inzhelm feinen Eohn mit zu Hofe. Auf Erfordern des be: 
en Königs fagt Dietwin feine Meinung: man folle lieber 
inſchaffen, in denen die zum Tode Beſtimmten ftatt deſſen 
er geführt würden. Dieß erhielt allgemeine Zuftimmung. Zwar 
b im Lande große Mebllage über die Ausweifung fo vieler 
ind Töchter, als jedoh die Fahrzeuge bereit waren, fchifften 
en ſich cin, welche jonft hätten jterben müjjen. Bald wurden 
beftigem Sturm ergriffen und in den Hafen der Dänen, zu 
g. getvorfen. Hier bteben jte Die ſämmtlichen Schiffe zu Stüden, 
einer von ihnen in die Heimat zurüdfüme Das Land durd: 
gewannen ſie jo reiche Beute, daß zwanzigtaufend der Ihrigen 
gemacht wurden; Die übrige Menge folgte den Neitenden zu 
uchdem fie Diefes Tünenland mit ftarfer Hand durchwandert, 
» zum Elbeſtrom, überjchritten ibn und verbreiteten fi über 
barſchaft. Zur felben Zeit war ſchwerer Krieg zwiſchen dem 
önig Dietrich und Irmenfried, dem König der Thüringer. Tie 
des Zwiſtes iſt in der Geſchichte der Sachſen jo Bejchrieben. 
lodoveus batte vier Söhne und unter fie vier Neiche vertbeilt. 
rte, Tietrib, erbielt das Yand der Aujftrafier, worin Meb 
it, und durch Wahl der Franken war er dort zum Könige 
An Irmenfried, der mit feiner aus des Vaters rechtmäßiger 
menden Schiwefter vermäblt war, ſandte Dietridd Boten um 





beichlofien, ſich an Dietrich zu übergeben. Zum Unter 
fie Jring; wie er den Krieg angefhürt, follte er nun Friebensfihtr 
werden. Widerftrebend und erſt nachdem er feiner Schweſter gemahnt 
worben, verbündete fid) Dietrich mit den Thüringer unter der Ban 
gung, daß, was ſie erblich bejeffen, fie jegt von ihm zu Lehen nähmen. 
Zufällig geſchah es, dah-ein Thüringer, Wito, den Habicht auf da 
Hand tragend, am einen Ufer herabfam, am andern aber ein Sum, 
Gozhold, heraufgieng. Wito Tieß feinen Habicht nad einem Reha 
über den Fluß fliegen, wo Gozhold die beiden Vögel auffieng Dr 
Thüringer bat um Zurüdgabe feines Geflügels, er wolle dafür dar 
Schwaben etwas jagen, was dieſer nicht wife. Mit Gozholds Bi 
ligung ſetzte er zu Roſs durch eine Furt, erhielt den Neiher mitlammt 
dem Habicht und eröffnete dem Schwaben, daß die Könige weriäkt 
feien und die Thüringer nad) Frings unnügem Rath ihren biehet ch 
lichen Befig dienftpflichtig hinnehmen follen. Gozhold Tehrte mit da 
vernommenen Nachricht zu den einigen zurüd. Diefe fürdteten, * 
Dietrichs Zuſage betrogen, ober gar durch die verſchworenen Könit 






rmenfried entrannen, die hierauf zum Hunnenkönig Attila wans 
Die Sueven nahmen nad Vertilgung der Thüringer Alles ein, 
on Feldern, Wiefen und Wäldern an die Unftrut grenzte, und 
n fortan dort ohne Jemands Widerftand. Das fuevifche Fuß—⸗ 
ber, das in den gelten geblieben war, begab fih, fobald ihm 
ſeworden, daß jene fich bleibenden Sitz erftritten haben, gleich 
uf die Fahrt, um irgendwo anftoßende Wohnftätten aufzufinden. 
men an die Donau und überfchritten dieſe; nachdem fie bierauf 
roßer Mühjal die Donaumoore durchzogen hatten, verbreiteten 
: über ein jehr angenehmes und weites Feld, das nach ihnen 
baue (Swabowa) genannt ift, um, wenn jie bier eine Weile 
‚ um fo freier die penninischen Alpen zu überjteigen. Denn fie 
entichloffen, nach Zampartenland zu zieben und ſich dort anzu: 
Auf einer Eeite des Feldes war die Donau, auf der andern 
oßer Wald. Dazumal hatten in dem Donaulande die Wilzen 
ohn Rorſteins von Wilzen, Alpfer, ftatt eines Königs, zum Her 
nommen, weil bei einer Niederlage, die fie lange zuvor erlitten, 
dnig mit dem ganzen Königsftamme umgelommen war. Zum 
beftellten fie fich veshalb aus burgundiſchem Gefchlechte den 
bes Königs Walderih, Adilvolk. Als nemlich die Sueven ſich 
elagtem Felde gelagert, fchidte der Herzog Alpker Botſchaft an 
Torenen König Adilvolk, daß er mit gewaffneter Macht Tommen 
um bie fremden Völker, die hier aufgetaucht, zu übermältigen. 
te Sueven dieß erfahren, befleiveten fie, nach dem Rath eines 





Nangobarben geben, jene nadı Jornandes, dieſe nı 
Saro u. A., zu Schiffe vom Norden, von der In 
Scanbinavia aus, die für den wahren Bienenftod 
gehalten wird 49. Insbeſondre von den Langobaı 
erzäßlt, wie bei eingebrochener Hungersnoth erft V 
gemacht, zulegt aber Diejenigen, welche has La 
ausgelooſt wurden und unter den Brüdern Jbor ı 
Mutter Gambara, abzogen ®°. In den einzelner 
die Berichte manigfad von einander ab und fo 
ſueviſche Manderfage, abgefehen von den gänzlich 
zu viel Eigenthümliches, um lediglich der langoba 
fein 1, Sie allein gibt den fagenhaften Zug, 


NS Gelbaft, rer. svevic. scriptor., 2 Ausg., Un 
Herausgeber jagt darüber in literarifcer Beziehung nur 
nymus seriptor. Hoc sive fragmentum sive integt 
Marquardo Frehero a Kessingen V. N. et Consiliariı 
Bibliotheca illustrissimi Principis Electoris Frideric 
scriptum mecum, ut alia omnie, lubens communica 

49 Jornandes &. 66: „Ex hac igitur Scanzia 
gentinm aut certe velut vagina nationum Gothi q 
egressi, qui ut primum e navibus exeuntes terras 
nomen dederunt“ u. |. w. 

80 Paul. Diac, 1, 1 bis 3. 7. Prolog. ediet. 
2.3 f. Vergl. Vin, f) Caro 8, 157 fi. Gergl. 

51 Die ältefte Quelle, der Prolog, gibt gar Teineı 
derns am. Panlus bezeichnet als ſolchen die Übervöll 
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anderer durch Zertrümmerung ihrer Echiffe jede Rückkehr abſchnei⸗ 
o Ichlägt Hagen, nachdem er die Nibelunge über die Donau ges 
„das Ediff zu Etüden 992? und es artet ebendahin, wenn fchon 


ıBte, aber weil er nur gefchichtliche Perfonen ſah, konnte ihm das Schnee- 
zur Dürre werden: „sive parum compluta humo, seu nimium 
„“ Gin andrer Anlaß zum Auszug ift, nad) dem Long. anon., daß 
ıgobarden in der Heimat von Schlangen gequält find (Beuß 473 *), was 
enſelben Sinn hat, wie wenn die Cimbern und Teutonen durch Über- 
‚ des Meeres (Florus 3, 3: „quum terras eorum inundasset oceanus“, 
g. 635) vertrieben werten. Das Ausloofen und was damit zufammen- 
iR im Prolog wieder verſchwiegen. Bei Paulus wird, ohne daß vorher 
ddtung die Rede war, die ganze Mafje in drei Theile getheilt und ein 
nl durch das Loos zum Auszuge beftunmt. Caro läßt erft auf Aggos 
6608 Antrag den Tod der Greife und Heinen Kinder, wie auch die Fort⸗ 
ig des noch unmehrbaften Alters beichließen (vergl. Müller om Saxo 134 
Binter]), dann aber durch die Mutter Gambaruc das Loos auswirken, 
‚ wenn diefes kraftlofe Greiſe träfe, ftatt deren Stärkere freiwillig aus⸗ 
Tie ſchwäbiſche Faſſung Hat dafiir ten alten Ansheln mit feinem Sohne 
n. 
2 Die Stelle von den Sueven, Goldaſt 1: „quo vi tempestatis appulsi 
3 scaphas minutatim consciderunt, ne denuo repatriaret quisquam 
.“ (Zagro fagt nur 8, 159: „desertisyue navigiis solidum iter in- 
u. ſ. w.) Nibelunge 1521: 

To ft daz ſchif entluoden und gar getruogen dan 

ſwaz dar uͤffe heten der drier künege man, 

Hagne ez ſluoc ze ſtucken und warf ez an die fluot. 

des hete michel wunder Die reden küene unde guet. 


22: „Zwiu tuot iv daz, bruder?” jo iprach Dancwart, 

„wie juln wir fomen übere, fd wir die widervart 

riten von den Hiunen ze lande an den Kin?“ 

fit DO fagt im Hagne, daz des kunde niht geſin. 
33: To ſprach von Trome Hagne: „ich tucnz uͤf den wäıt, 

eb wir an dijer reife deheinen zagen bin, 

der und entrinnen welle durch zeglidhe noͤt, 

ter muoz an dijem wäge liden fchemlichen töt.“ 
dbaltede wird das übel zerarbeitete Schiff unbefeſtigt den Wellen fiber 
Sem. 255, 37: „Röa nuamu riki, rifu kiöül hälfan, beystu bak- 
ı, brugdusk heldr reidir, hömlu slitnudu, häir brotnudu, gerdut 
sta ädr heir fra hyrß.* Vergl. Völs. S. C. 36 (Fornald. S. 1, 
Sn Vilks. und Kümpervis. nichts davon). Vergl. Aler. 2642 bis 2699. 
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die abziehenden Helvetier Haus und Habe verbrennen ober wenn hinter 
tem halben Theile der wandernden Gotben bie Brüde einftünt wm 
fie dadurch für immer von ihren Genoffen getrennt find 3’. Tie Ir 
fahrt der Eueven und die Zerftörung der Echiffe geichieht im Hafen 
der Dänen zu Schleswig, mwohin der Eturm fie verfchlagen bat”. 
Schleswig wird anderwärts als ein Hauptfig der Angeln, vor ihrer 
Auswanderung nad) Britannien, genannt und ebendort war, nad ver 
fchievenen Meldungen, der Anabe Eceaf im fteuerlofen Ediffe, Ihe 
fend auf einer Garbe, dem Wahrzeichen des Anbaus, angefahren, mare 
nachmals König des Landes und fteht als ältefter Ahnhert in ungd 
ſächſiſchen Königsreihen, wie auch an ihn der im Widſidslied ald Seriin 
der Langobarden benannte Eceafa gemahnt 55. Die Sueven aikn 


853 Cäſar, bell. gall. 1, 5: „oppida sua omnia, numero ad duodecm, 
vicos ad quadringentos, reliqua privata sdificia, incendunt. Framesim 
omne, priter quod secum portaturi erant, comburunt, ut Jomum rer 
tionis ape sublata paratiores ad omnia pericula subeunda essent.” Jers® 
des S. 67: „medietate transposita pons dicitur, unde amnem transjeveral, 
miserabiliter corruisse, nec ulterius jam cuiguam licuit ire aut redir. 
Nam is locus, ut fertur, tremulis paludibus voragine circumjecia c0% 
eluditur, quem utraque confusione (?) natura reddidit impervium. Ve 
rum tamen hodieque illic et voces arınentorum audiri, et indicia homins® 
deprehendi, commeantium adtestatione, quamvis a longe audientias, 
eredere Jicet.* 

554 Golbaft, I. c.: „vento arrepti vehementissino ejrcti sunt in rl 
Danorum, in loco Sleswik nominato.“ 

855 Ethelwerdi (um 1000, Sappenb. 1, LVI fi. Mon. 1, pr st 
Chronie. Lib. 1, in Monum. histor. britann. 1 Band, 1:18, a: 
„Porro Anglia Vetus sita est inter Saxones et Giotos, halens —* 
eapitale, quod sermone Saxonico Slesuuie nuncupatur, secundunm Y" 
Danos Haithaby.“ (Der Ghrenikjchreiber ift jelbft won königlichem Steuui. 
B. 4, C. 2, S. 514.) Oltars og Ulfstens korte Rejseberetn. af R. kath, 
Kjub. 1816, S. m (vergl. 120 f. Anm.): „And of Ciningesheuie be errl 
Ohthere, König Alfreds, 871 bis 901, Beitgenoffe; Pat be seglote m li 
dagan to pam porte, be mon hut tet Hadum, se stent letvul Vinsden, 
and Seaxum and Angle, und hyrd in on Dene.- S. 54: „Vulfstin seit 
birt ie geföre of Hadum* u. f. w. Gaungu-lUrölfs S. C. 37 (Ford. 
Ss. 3, 361): „I Jötlandi eru margir höfudstadir; syılst (a. enn fyrsti e) 
f IHeidabe, annar i „Npum, pridi { Arösi, fiordi { Ve ebiörgum; bar takt 
Danir konüng sinn.“ (Vergl. Fagrsk. 56. 102 u. 124. Leo, über Beom. $.: 
Gul. Meld. (nad Kemble in Ettmüllers Beow. 5): „Iste (Sceäf), ut fertar, 


um N 
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in jenen Lande nicht friedfam und feßhaft, gleich Dem anglifchen 
f, fie zieben mit den erbeuteten Roſſen weiter an die Elbe und 
eiten fich jenſeits dieſes Stroms; auch am Ufer der Elbe haben 
usgewanderten Langobarten, nadı einem ihrer Geſchichtſchreiber, 
eine neue Wohnung gegründet 956, So läßt diefer erfte Theil 
ueviſchen Wanderfage in offenliegenver Verwandtſchaft mit dem 
ın ber langobarbifchen die ferne Zeit durchbliden, da noch Eueven: 
ybarden und weiterhin Eucven:Angeln die untre Elbe entlang bis 
Belte wohnten und aud im Götterbienfte der fuevischen Hüften: 
', namentlidh der Angeln, der Glaube an überſeeiſche Herkunft fi 
gab. 

Der zweite Abſchnitt ſteht in genauer Beziehung mit ſächſiſch— 
igiſcher Geſchichtſage. Was MWidufind vom Zuſammenſtoße der - 
en mit Ihüringern und Franken umftändlich erzäblt, ijt den Be: 
ſſen des ſueviſchen Reitervolks mit Dietrich, Irmenfried und Sring 
minder ähnlich, als der Auszug der Langobarden dem der Sueven. 
Thatſachen ſind im Ganzen die gleichen, nur ſind am einen Orte 
en, am andern Sueven das verrathene und zuletzt ſieghafte Hilfe: 


andam insulam Germanie Scandzam, ‘de qua Jordanes, historio- 
a8 Gytlorum, loyuitur, appulsus navi sine remige puerulus, posito 
put frumenti manipulo, ideoque Sceäf nuncupatus, ab hominibus 
is illins pro miraculo exceptus er sedulo nutritus, adulta aetale 
vit in oppisio, quod tune Slasvie, unne vero Haitheby appellatur: 
utern pie illa Auglia vetus dieta, unde Angli venerunt in Bri- 
m. inter Saxoms et Gotbos (Jutas?) constituta.* Vergl. Wiptb. (1), 
XVII j., ebend. All: „Zceaf iſt überhaupt der ältefie heidniſche name 
atlichen cangelj.) framinbäumen.“ Cod. exon. 320, 21: „Seeäfa (veol) 
urdum.“ 
s Goldaſt, J. ec. Z. 2: „eumque regionem illam Danorum mann 
» (Sucvi) peragrassent, ad All(i)am fluvium commmigraruut. coqne 
to per finitima Joca sese diffulerunt.* Langob. anon. (Zeuß 472): 
juam de cadem ripa (Vindelici amnis) Langobar.li exierunt, sie Scate- 
Albie Sluvii ripa primis (sie) novam habitationem posuerunt.“ 
Scandinavia, Sceandlza, Skadan, Schatanavia, Seatenauge, Sede- 
u. f. w. |. Zeuß 157 bis 159%. Spiachg. 726 f DO. Abel, Paulus 
15 261. Beſenders aber auch Leo, über Beomulf 48 bis 56. Wylfiuge, 
men, vergl. in Beziehung auf Heidabee Fagrsk. 56 ob.: suunan, 124: 
til Heidalajar, Fornald. S.3, 361: sydst i Heidaba.) Ihm entgegen 
ihoff, Rordalbingiſche Studien 1, 143 fi. 
Iand, Schriften. VII. 14 


voll. Manches ſpricht nun dafür, die fächfifche Meldung fü 
ih, die ſchwäbiſche für erborgt anzufeben. Dieſe ift name 
und Ort der Abfaffung ift unbelannt, es wird fogar auf € 
bene Gefchichte der Sachſen ausbrüdlih Bezug genommen ? 
bald nach der Mitte des 10ten Jahrh. im alten Sachſenlande 
von einem namhaften Eingebornen aufgefegt, auch ift fie ı 
und Ausführung reicher und knüpft überalhin an O-rtlichle 
Sage, Eitten, Cinridhtungen, Heidenthum des ſächſiſchen 
Volkes an 5°. Auf der andern Seite zeugen eben dieſ 
Anlnüpfungen, die fjorgfältigen Ausmalungen und die wr 
Reden der handelnden Perſonen von der felbftthätigen Ha 


557 Goldaſt, 1. c. S. 2: „Ea tempestate grave duellum 
Francorum Theodericum et Irminfridum regem fuerat Th 
Causa vero congressionis in historia Saxonnm describitur tali. 
558 Ortsnamen bei Widukind 1, 9: „in loco, qui dieitur R 
„in urbe, qua dicitur Scitbingi , sita super fluvium, qui dicitu 
(vergl. 1, 13 [S. 17 ob.). Auf die Sage von älterer Tyeindid 
Sachſen und Thüringern bezieht fih 1,9 [S. 11 u.]: „ad Saxon: 
olim erant Thuringis acerrimi hostes“ n. f. w. Ausſehen, Cha 
1, 10 [E. 13 u.]), Tracht und Bewaffnung der Sachſen 1,9 [S.1 
li „habentes ad renes cultellos magnos.“ Ibr Feldzeichen int 
alten wedanartigen Hathagat 1, 11 wergl. 1, 12 1. 16): „ 
animum inesse corlestemque virtutem“, fein Name übrigens and) 
fuld. „IIudugoto.“ über ahd. töz, agſ. geät, altn. gautr, gnuti 
495. Myth. 311; Sprachg. 440 bis 442. 447. 774 u., f. ob.36 
vergl. Gl. sax. 46 b: giotan, gôt. Über altſ. a und o„Gr. 16 
Heereintheitung 1, 9 IS. 120]. Berfaffung und Recht 1, 14. 9 
12. Bon ring, als myjthiſchem Weſen, it noch beſenders zu re 
der ältere Ruodolf von Fuld (geft. 865) Schreibt den Sieg über M 
den von Dietrich zu Hilfe gerufenen Cacjen‘ zu, knüpft übrigen 
eignis unmittelbar an die Landung der lettern „in loco, qui ı 
duloha®, an, womit auch der Name ihres Führers, bier Hadugo 
er hat auch Scheidingen, aber ftatt Aunibergun einen andern 
(Berk 2, 674 f.).) (Ekkehardi (ÜUraug.) Chronic. universale (P 
„A. D. 797. Expeditio facta est in Saxoniam et usque aı oct 
omnes paludes et invia loca transitum est, et rex [Carol.] d 
regressus (nam id nomen est loco, ubi oceanus Saxoniam & 
Saxonum gentem in deditionem per obsides accepit, et ad pala 
grani regressus® u. |. w.) Bedenklich ift immerhin bei MWidutint 
Zhüringer zweimal von den Sachſen anfreiben läßt. 
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arbeiters 559; gerade da, wo das ſchwäbiſche Stüd ſich auf die Gefchichte der 
Sachſen beruft, ſtimmt es wenigſtens mit Widukind nicht überein 560, wie 
es ihm auch ſonſt bei aller Kürze nicht an eigenthümlichen Zügen fehlt. 
Atertbümlich einfacher ſtellt es namentlich den Kampf an der Unſtrut 
dar; bei Wibdulind, dem dieß ohne Zweifel fchon vorlag, bat Irmen⸗ 
fried, nachdem er in breitägiger Schlacht bei Runibergen (Torf Nonne: 
berg) von Tietrich befiegt war, fich in die Stadt Ecithingi (Burg 
Scheidungen) an ber Unftrut geflüchtet, two ihn nun die Sachſen fürm> 
lich belagern, erſt die Vorftabt einnehmen und anzünden und dann, in 
Folge des Geſprächs bei der Falkenjagd, zur Nachtzeit die Mauern er: 
Reigen, wogegen der ſchwäbiſche Bericht von einem Nachts überfallenen 
Lager der Thüringer weiß 561 und dem fcheivenben Fluſſe, ver in 
den Wander: und Kampfſagen der alten Bölfer überall mitjpielt, feine 
volle und ausfchlieglihe Bedeutung läßt: der Thüringer reitet, ben 
Habicht auf der Hand, am einen Ufer hinab, der Sueve am andern 
hinauf, Jener läßt den Habicht auf einen Reiher binüberfliegen und 
beide Vogel zufammen fallen dort in des Eueven Hände 2; Widukind 


9 Tas ſächſiſche Feldzeichen 1, 11 vergl. 12 init.): „signum, quod apud 
08 habebutur sacrum, lconis atıue draconis ct desuper aquile volantis* 
ahmals Waoppen der Grafen ven Ringelheim, Zagittariug, antiquit. regui 
Toaring. 2, 273), ſodann den Siegezaltar mit den Eäulen, 1, 12, wird 
man, abgefchen von den gelebrten Deutungen, nicht wehl zur alten Velksſage 
teenen können; Widukind bat dieſe mit feiner auderweiten Kenntnis ven füdhft- 
Em Tingen ausgeftatter und bei der Irminſäule Die Rachricht Eginhards aus 
Katls Zacjentriegen vor Augen gehabt. 
sw Auf die Ztele Anm. 557 felgt eine Stammtafel Theoderichs, die von 
tm Angaben bei Widukind (1, 1) bedentend abweicht, übrigens gejericht- 
licker iſt. 
Si Goldaſt 20: „dcereverunt (Snevi), noctu vadum per Guzhoidum 
moustratuin fransıre ac Thuringiorum c.stra ex improviso irrumpere.“ 
SER Geoldaſt ebend.: „Prieterea forte accilit, ut quidam ex Thuringiis, 
Witu vurabulo, ripam fluminis, aceipitrem manu gestans, deseenderet, 
alteram ynuoque ripım Gozholdus qnuidam de Suevis e regione a-ceneret. 
Et mittens Wito aceipitrem ad irretiendam ardeam fluwmeu transvolare, a 
Gozholdo anılw avcs sunt interceptie.* Widnkind I, 10 hat nur: „egres- 
03 c5t quirlam cum accipitre, victum quaritans supra litus tluvii supra- 
dieti. Emisso vero volucre, quidarı ex Saxonibus in ulteriore ripa illico 
cum sguscepit“; dafür bemahrt nur er den altepijchen ug: „Saxo. statim 
«itteng accipitrem, soeiis retulit quæ audivit.“ 


212 
bat nicht bloß den Reiber vergeflen, ber doch zur Flußlandſdaft mit 
gebört, fondern auc die Furt, die bei dieſem Anlaß der Schwab lennen 
lernt, wodurch die Bogeljagd am Grenzftrom erft ihren Zinn für die 
Eniſcheidung des großen Kampfes erhält; auch Gregor von Teure, die 
ältefte Quelle, jpricht von feiner Stadt, ſondern einzig von der Unjrut, 
an ter die Thüringer eine foldie Niederlage erlitten, daß ibre Yadırame 
den Franken zur Brüde über das Flußbett dienten **3, Wornebmlit abe 
fommt au dem Suevennamen auf dieſem fremdicheinenden Boden er 
bedeutender geſchichtlicher Anhalt zu ftatten. Beide Faſſungen br.zugt 
werben gleichmäßig von den beglaubigten Nachrichten ab, welde meer 
den Sachſen noch den Sueven einen thätigen Antheil am Sturze dx tie 
ringiſchen Neides einräumen; wenn jedoch Der ungenannie Sagenſcuida 
init dieſem Ereignis eine ſueviſche Anſiedlung verbindet, jo ſich: cr m 
gutem Grunde, mag auc die Übereinftimmung mit der Geſdeidne hebe 
feine buchjtäbliche fein. Er berichtet, Dietrich babe den Zucven tür ihr 
Hilfleiſtung ſoviel Land zu eigen verbeigen, als Die Zalza bei ıbrem 
Ablauf in die Saale umfange, und nad Vertilaung Der Thüringer haben 
denn auch dieſe Sueven alles an die Unſtrut ftoßente Yantzebie ar 
genemmen und bleibend bewohnt?ti. Fränkiſcher, aber dec Bier 
ragende Bedeutung der zurückgebliebenen Zueven aneikennend, 12% 
was Dietrichs Sohn Theodebert an den Kaiſer Juſtinian fait: ne 
Unterwerfung der Thüringer babe die beſänftigte Macht des Yorke de 


63 Greger. Turen. 3, 7: „Denique cum se Thoringi carii veiimel® 
viderent, fugato prie timore Herminefredo, rege ipsorum, terga von 
ad Orestradum Huvium usque perveniunt. Ibijue tanta als u di 
riugs facta est, ut alveus Aluminis congerie cadlaverum rep er il 
Frauei ianquam per pontem aliguem super ca in litus uiterius irarsttitä 
Erſt Amen, im Aniang Des Ileen Jabrh., ſagt 2, 0: „Lerme.die. us 4° 
cum paueis elapsus in munimentum se eontutit urbis”, er ged 
einer zuvor von Irmeunfried den Franken beretteten Faugrube. Zen 
250 f. 24) 

st Geldaſt, —I. e. 26: „Porro Suevi Thkuringiis interemptis ml 
verunt erneta in arvis, in pratis, in nemoribus Umstrort Nunipi X 
gua, ac deinerps nemine resistente coluerunt. (Die Zuſage Theederitt x* 
ebend. Dar „spopondit eis terram illam in proprietatem traditurum, yuF 
tum tuvius Salzı per decursum suum eiugeret, delluendo in Hua 
Sula,“j 
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ordſuaven feiner Herrichaft ven Naden gebeugt *65%. Einer wirklichen 
mfieblung biefer Suaven wird erft in der Art gedacht, daß zur Zeit, 
; Alboin in Stalien einzog (568), alfo einige Jahrzehnde nach den: 
u SSrmenfrieds (530), von den Frankenkönigen Chlotahar (ft. 561) 
id Eigibert (it. 575) Suaven in die Mohnftätten der mit Alboin auf: 
brocdhenen Sachſen eingejegt wurden 66, Midufind bezeichnet dieſe 
evifchen Einwanderer als die Suaven jenfeits der Bode 67, Auch 
x Volksname hielt fih im Befig diefer Gegend, „Euevon” hieß cin 
ittelalterliher Gau zwischen Enale, Bote und dem Unterharz, im 
alberftadter Eprengel:®. In Italien entziveiten fid) die Sachſen mit 
m Langobarden, weil lebtere ihnen nicht geftatten twollten, unter 
genem Rechte zu leben; auf abenteurlicher Fahrt zogen fie in ihr altes 


965 „Il vero quod Jdignamini esse sollieiti, in quibus provinciis habite- 
ın8 aut quæ gentes nostr& sint, deo adjutore, ditioni subject: dei 
iüsericordia feliciter subactis Thuringis et eorum provineiis acquisitie, 
xlinctis ipsorum tunc tenıporis regibus, Norsavorum gentis nobis placata 
nsjestas colla suldidft, deoque propitio Wisigothis, qui incolebant Francin 
eptentrionalem plagam, Punnoniam [Aquitaniam?] cum Saxonibus Eu- 
is [?], qui se nobis voluntate propria tradiderunt, per Danubium et 
limitem Pannonie usque in oceani litorilus, custoliente dco, dominatio 
Bostra porrigitur.* Ducheſsne 1, 862. Bouquet 4, 59. Zeuß 357. 387. 
32: „Tie in der Heimath zurüdgebliebenen Warnen [7] treten an der Eike 
in der olge unter dem Namen Schwaben auf, auch beftimmter Nordſchwaben 
gemannt, zum AUnterjchiete von den Schwaben im Süden, Die, einjt als 
Jatungen ihre Nachbarn, den Namen aus dem Nerden dahin gebracht hatten, ”] 

5 Gregor. Tur. 5, 15. Paulus Diaconus 2, 6. Die Stellen nad- 
ber im ganzen Zuſammenhang. (Vergl. Edhart, Fr. or. 1, 84 Masc.? 
1, 1.) 

5 Widukind 1, 14: „Suavi vero Transbadani illam qnam incolunt 
fegionem en tempore invaserunt, quo Saxoneg cum Longobardis Italian 
adierunt, ut corum narrat historia, et ideo aliis legibus quam Saxones 
Runtar.* 

"8 ZJeuß 363. 358 bis 360. Sprachg. 44. Echart, Fr. or. I, Si. 
gibt Regeſten dieſes Gaunamens mit den verſchiedenen Schreibweiſen der Ur— 
kunden: Urlunde Ludwigs des Frommen „pagus Svavia“; Ottos I. J. 941 
"in pugo Svevon“; Ottos II, 978 „in pugo Swewa“; Heinrichs IV, 1164 
in pago Suabe“; ebend. 1073 „in pago Suabengowe.* Naczufchen: Grupen, 
Origines 2, 397 fi. (Suevego). Ann. Quedlinb, a. 1012 (Perg 5, 81): 
alt quadam villa Saxonice Suevie, Cocstede (Kochſtedt) nomine* u. f. w. 





Baterland, das fie mit Weibern und Kindı 
als fie e8 aber von den Schwaben und « 
fanden, führten fie mit benfelben Unterban 
Gedäãchtnis ſich nicht ohne fagenhaften Anftr 
boten ihnen, um Frieden zu haben, erft } 
Hälfte, fobann zwei Drittbeile des Lande 
allen Viehbeſtand, aber auch damit nic 
Sachſen den Kampf und theilten zum vora 
unter ſich, als ob dieſe ſchon erſchlagen wi 
fielen von 20000 Sachſen nicht weniger 

Schwaben nur 480; zwar ſchwuren bie übri, 
Bart noch Haare zu fcheeren, bevor fie 

hätten, doch brachte der neue Kampf ihnen 
fe ward fortan vom Kriege akgelafien ! 





369 Greger. Tur. 4. 43 Zeuß 386): „1 
l.ungobardis in Italiam venerant, iterum prorı 
ut a Sigiberto rege collecti in Inco, unde eg 
1 aul Sigibertum regem transcnntes, it 
tabiliti sunt.“ 15: „et quia tempore il 
ingre-sus est. Clothackarius er Sigibertus 8 
illo posnerunt, hi qui tumpare Sigiheri re 
Aibeino furrant. vontra has vonsurgumt. vc 
trudere ae delere. (Mas 
i simml vivere 
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tertinm relingn nic oleutibu- nuten illis 
preora. tuntunı ut a bello erssoren. Selı. 
tamen exputunt, inter se ante certan n 
dividerent et qui yuam post vorum exitum 
«os jam quasi interfictos halere. Sud Tau 
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iilis, erant antem vigint 
creidernnt, Sunvorum quoque sex millin. ex 
ginta tan prostrati eunt, reliqui vero 
‚moque. qui ex Sıxonibus remanserunt, dete 
Mam uryn enpillos in prius s 
Quibus iterum decertantihus, in majore ex 
bello cessntum est,“ Paulus Diaconus 2, 6. 












von fränfifher und langobarbifcher Erite, bei Gregor von 
nd Paulus, gegenüber fteht die Gloffe des Eachfenfpiegels mit 
Eage: dieweil Hengift und feine Männer nach England aus: 
waren und ihre Weiber daheim gelafjen hatten, Tamen bie 
a, bezwangen Sadjjenland und nahmen der Sachſen Weiber; 
bie Eachjen wiederkamen und die Echwaben vertrieben, fo zogen 
eiber mit den Echwahen fort, die (zurüdgelaffenen) Kinder diefer 
ieß man Schwaben, darum find die Weiber auch erblos aus 
eſchlecht und es heißt im Gefeße, daß die Sachſen das ſchwä— 
ht aus Haß der Weiber behalten 70, Der Sachſenſpiegel jelbit 
n Grund diejes Hafles jo an: die Schwaben dürfen von weib— 
an Erbe nehmen, weil in ihrem Geſchlechte die Weiber gänzlich 
macht feien um ihrer Vorfahren Miffethat willen 5°1. Übri- 
en andre Etellen des Sachſenſpiegels, daß fich eigenes und 
Recht des ſchwäbiſchen Stammes (joävifcher art) ınitten unter 
a Geſetze leidlich gefriftet hat 52. Der ältere Wibufind be: 
e Scitenblid, die nach dem Abzug der Sachſen hereingefommenen 
über der Bode gebrauchen andre Geſetze, als die Sachſen 573, 


„Certum est, hos Saxones ideo ad Italium cum uxoribus et 
ıdvenisse, ut in ea habitare deberent. Sed quantum datur in- 
oluerunt Longobardurum imperiis subjacere. Sed neque eis a 
dis permissun est in proprio jure persistere, ideoyne aestiman-— 
nm patriam repedasse.® 

A. Grimm, Teutiche Sagen 2, 70 aus Gloffe des Sachſenſpiegels 
und 2, 12. Nergl. Edhart, Fr. or. 1, 84: Chron. duc. Brunsvie. 
Zacdjenjpiegel, berauzgegeben von Homeyer, B. 1, Art. 17, 8 2: 
e ne mac ok ven wifhaluen nen erne nemen, wende de wif in irme 
ernelos fint gemaket Dur ir vorvaren miffedat.“ 3.1, Art.18, 81: 
de recht Gehelden De fallen wider farles willen. Tat ſpypeuiſche recht 
me bat.” Vergl. Eihart J. e. Nechtsalterth. 407. 472. 949. 

3). 1, Art. 19, insbeſondre $ 2: binnen juanifcher art u. |. w. 
recht ne tweiet von feflischeme nicht, wende an erne to nemene vnde 
celden.“ B. 1, Art. 29. B. 2, Art. 12, $ 12: „Schilt en ſpaue 
ı ordel oder en fafle ienes (a. des fuavis, eines ſuawen urteil), Dat 
vorne loninge bejceden, alſe hir vore geredet is.“ 

dulind 1, 14 (j. Anm. 557) jcheint in den Worten „et ideo aliis 
uam Saxones utuntur“ die Rechtsverſchiedenheit als zuftindig an— 
: darum, teil die Sachjen weggizegen waren. 


— 
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Nee illi quidem ad premis matronarnm obseqquio 
mens fait. Num feminis deinceps participandarum 
quibus ante lege repellebantur, indulsit.“ Svenon. Agg. reg. Dan. 
€. 4 (Cangebel, Scriptor. rer. dan. 1, 53 fg.): „Delegantur itaque’[8e 
legati, qui Danis dennneiarent, ut regem suum trino auri et angel 
pondere redimerent. Quod din exequi non distulerunt, Nam ami 
ferme regni censu conlunato, occurrentibus in Winningha enm rege ap 
tivato Selavis, Dani Svenonem redimere non detrectabant. Ast nbi es 
ejus solutioni non suficeret, decreverunt matrone suis ornatibus 
mam redemptionis explere, Igitar annulos, armillas, inaures, mann 
torques, et quiequid illis pretiosum erat, regi liberando impendelwk 
Quo expleto, Daui a rege silvarum et ncımorum tum primum 
impetrarunt. Mulieribus quoque, co quod prius paterne hereiit‘ 
prorsus vssent exsortes, ob prastitum sibi a matronis favorem et 

fieiorum collationem, in posterum primus tribuit, quatenue soror Ir 
de cwtero, in dimidia familie hereiscunds portione communicaret. 0 
namque rationi consentaneum duxit, sincere dilectionis exhibitionem par 
remunerationis benevolentia compensare.“ Bergl. Sagabibl. 3, 76 EM, 
Nachzuſehen nad S. 78, 4: Weftppal 1, 309, 622.) Rechrsalterih. 48 
<onft dänifche Rechtsfage Saro 87 fg. (Müller, om Sazo 66) Ariel & 
el, 110, fl. 
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ah Sachſenland und unterjocht dort, mit Beihilfe von 
ven, die Sachſen, „die man Nordſuaven nennt” 373, So 
t befremben, daß wieder zweihundert Jahre fpäter der 
ind den fagenhaften Sieg über die Thüringer gänzlich den 
weibt und der Euaven über der Bode nur nebenher ge: 
or von Tours dagegen, deſſen Lebenszeit noch ganz nahe 
Irmenfrieds hinaufreicht, räumt in den Kämpfen ber Norbs 
en Sachſen um jenes Landgebiet entſchieden den eritern, 
minder zahlreichen, die Oberhand ein und fo Tann aud) 
altes Anrecht an die zwiſchen den beiden Völkern ſchwe⸗ 
nicht abgefprochen werden. Die Gefcichte läßt, wie fchon 
nes von beiden den legten Thüringerfönig an ver Unftrut 
Wie das Vollsrecht ift auch die Volksſage zweifältig und 
fie dem einen oder dem andern Theile ausfchlichlich zu: 
würde, Traft des Sachſenſpiegels, der Schwabe das Urtheil 
ſchelten, der Sachſe das des Schwaben. Der Wanderfage 
nitt betrifft die Gefchide des ſueviſchen Fußoolks, das in 
> geblieben war, ala die Berittenen dem Rufe Theoderichd 
die Nachricht, daß Diele fidh einen twohlgelegenen Aufent⸗ 
haben, bracden auch die Andern auf, zunädit um an: 
ohnſtätten aufzufinten 5°5, fie Inmen aber füblich bis über 
Die ſueviſche Heerortnung iſt Schon aus Anlaß der Sem: 
rührt worden. Tort fam die Hunderttheilung des Heeres 
sier tft Das damit zuſammenhängende Berbältnis der Reiteret 
hervorzuheben. Bon den Germanen überhaupt berichtet 
twelcher Fertigkeit Die Mannſchaft zu Fuß das Neitertreffen 


. Metteng. ad a 748, Perg 1, 330 (Zen 364): „Pippinus 
:itu per Turingiam in Saxoniam veniens fines Saxonunı, 
junvos vocant, eum valida ınanu intravit. Tbique duces 
Sclavorum in occursum ejus venerunt, unanimiter auxilium 
ones ferre parati, pugnatores quasi centum millia. Saxones 
rdosquavi vocantur, sub suam ditionem subactos centritos- 


or. 1, 2b fg.: „Et venientes ad Danubium (pedites Sue- 
ierunt illum u. ſ. w. ut illic aliquandiu pausant's liberius 
t Penninas Alpes. Decreverant enim, Longobardiam ire ac 
iam inhabitare.“ 
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mitmache 9°. Arioviſts Reiterſchaare 
kundige Gegner Cäſar mit ſichtbarer 
und ebenſoviel der geſchwindeſten ur 
den einzelnen Neitern zu ihrem Sch 
gewählt; mit ihnen beivegten fi die 
zogen fie ſich zurüd und wenn fie 
berbei, umftanden Dirjenigen, welch 
fallen waren, und bei weiterem Bo 
liefen fie gleich hurtig mit den Pf 
hielten 5°%, Dieſe Schilderung gibt 

Triegerifcher Glicherung und Betvegun, 
Genoſſenſchaft jedes Reiters mit fein 
lichen Bande, durch welche das germ« 
Schaarung nad Voltsftännen und I 
und Kinder, Gefolgstreue 9%, Die I 
Griffel, aber in dem chen bemerkte 
Angaben über reitende und ſchreiten 
zur alten Volksſitte vermuthen. Kaı 
Land betreten, fo machen fie zwanzie 


57 Tacitus, Germ. 6: „In univen 
roboris, euque mixti preliantur, apta 
veloeitate peditum, ynos ex omui juv 
Claudiau. de II cons. Honor. %. 28 
E. 354,198 u. Stälin 1, 67,4. 1. 

57% Gäfar, beil. gall. 1, 48: „Ar 
eitum eastris continuit, eyuestri prul 
erat pugna, quo se Germani exereuer 
dem numero pedites velocissimi au fort 
singulos, sur salutis caussa, delegerar 
ad hos se equites reipiebant, hi, ei 
qui graviore vulnere accepto equo deeic 
longius prodeundum aut celerius reci 
eitatione celeritas, ut jnbis equorum su 
4,2. Livius, histor. 44, 26 (n. C. 168, 
werden zuerft vor 213 genannt.) Sprachg 
12 (©. 1 

579 Cäfar 1, 51 (generalimgue 
Germ. 7. 14. 
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tten und ihnen gefellt fih nun Schritt und Tritt des 
es 80; das ift die vollftändig gecinigte Vollsfraft, nad: 
heiben fich Neiter und Fußvolk ®S! und diefe Trennung der 
ı (commilitones), die wie jene zwei Götterjünglinge brüder: 
n waren, mag den großen Riß im Geſammileben der jue: 
er dur ihren Auszug nad verjchiedenen Weltgegenden 
ver ſüdwärts gezogene Theil bat die Abficht, nachdem er 
ser Donau gelagert, von da aus die Alpen zu überfteigen. 
ver Meg jener ſueviſchen Juthunge, die um die Mitte des 
Nätien verbeerten und Italien bedrohten 52, Freilich ge: 
nge vor den Untergang des Thüringerreidhes und tem Ein: 
rdjuaven in die alte Heimat der zu den Zangobarden aus: 
achfen, aber ben Grundſtrichen nach richtig erhielt fich doch 
die Echeivung der Südſueven von den Nordfueven. Dieſe, 
viges links der Elbe vorrüdend, gründeten an der Bode 
au, nach Jenen fol tas weite Feld ihrer erjten Lagerung 
onau Schwabaue benannt worden fein ‘>’, Die Naft an 


or. 1b fg.: „Deinde provinciam illam perlustrantes tanta 
diripuerunt, ut viginti millia de suis ascensores pralatorum - 
ballorum. Reliyua vero multtudo comitabatur equitautes 


a: „(Jun pactione sameita onmis equestralis ala Suevorum 
"heoderico in auxilium, relieto pedestrali exercitu in luco 
26: „Perlites vero Suevorum, qui in papilionibus remanserant, 
‚nt quia commilitones dimieando obtinunissent loca ad com- 
portuniora, prof: cti sunt et jpsi. ut sieubi reperirent habi- 
runs sibi.“ 
ianus Marcellinus 16, 10 zum X. 356: „Imperator (Constantius) 
auntiis terrebatur et certis. indicantibns Suevos Ratias incur- 
17, 6 zum J. 358: „Juthungi, Alamannorum pars italicis 
tractibus, obliti pucis et füederum, qua adepti sunt obse- 
as turbulente vastabant, adeo ut etiam oppidorum tentarent 
»r solitum.* Aınbrofius, Epist. 5, 27 (Anm. ed. Gronov. 
Zurß 312): „in medio Romani imperii sinu Juthungi popu- 
tias® n. ſ. w. Dieß unter Valentintan, aus deffen Zeit es beı 
, 4 zum 3. 364 heißt: „Gallias Reetiasqur... Alamanni popu- 
o Juthungi = Alamanni.) Über Rätien vergl. Zeuß 238 ır. 
iſt 26 fg.: „deinle paludes ejusdem fluminis (Danubii) in- 
trangeuntes in campo amanigsimo ac lutissimo, Swabowa ab 


ganzum zungen Burgunden uno Sueven vor: 
die nad Ptolemäus hinter ten Sueven:Cemnone 
zur Weichjel wohnten, ftehen nad) der Mitte des 41 
Weiterzug an und über den Rhein, im obern I 
ift num eben die Zeit, für welche Sueven, Juthu 
Verheerer Nätiens genannt find; aus berfelben , 
fteine zwiſchen Burgunden und Alamannen, der Ki 





eadem gente morlo nuncupato, sıse diffuderunt“ 
Heißt aud) eine Meine Halbinfel am Rheine gegeniiber vo 
von 870 un? 876, bei Neugart 448 (1, 375) und 500 
N „Wilzebure (Wilzburg bei Weißenburg im Nordg: 
*BZeuß 655, vergl. 649: Burgunden und Sorb 
3% Geldaft 3a: „Eo tempore Wilzhi Alpkerun 
Wilzin (ift damit etwa jene Wilzeburc gemeint?), im if 
ducem pro rege, quod iidem Wilzbi cum longe an 
suus („Waldericus“ it hier unrichtig beigefegt) cum 
deletus. Quam ob rein ex Burgundionum progenie Aı 
regis filium, regem sibi eonstituere. Siquidem Sueı 
in campo constitutis, Alpkerus dux legationem Aı 
in Burgundiam, ut copia armatorum veniret ac perı 
in illa provincia emersissent, opprimeret.“ „Adalvel 
„Öeruelc*, „Natfelc“, Trad. Wizend. „Sigefolc“ C 
vuleus* Caiar, bell. gall. 5, 24. 6, 31. Bei Remi 
Geſchichte der Bifhöfe zu Speyer, Mainz 1852, mehrfach 
Jahrh. (S. 198. 205. 210. 211. 214. 228), 1288 bis 
(aud) Adelwoleus), Adelvoleus de Lache(n). &. 293: 
et scolastieus“ des Tomcapitels zu Cpeier, 1262. Ar 
ſchrift für deutſches Altertum 2, 


a1 
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ı Grenzen und Salzquellen (die von Schwäbiſch-Hall oder 
en) gedacht °87, Tiefes obermainifche Burgundenland mar 


jl. Anm. 582. Ammianus 18, 2 (S. 207) zum Qahr 359: „cum 
jet ad regionem, eui Capellatii vel Palas nomen est, ubi termi- 
ı Alamannorum et Burgundionum confinia distinguebant, castra 
"23,5 (S. 586) zum Jahr 370: „dein quod (Burgundi) sali- 
myue causa Alamannis seepe jurgabant.* Claud. Mamertin. 
thl. 2, 17 vom Jahr 291: „Burgundiones Alumanuorum 
avere, sed sun quoque clade quiesitos, Alamanni terras ami- 
petunt.“ G(Zeuß 466. Spradig. 702.) Zeuß 466 f.: „Neben den 
u. ſ. w. haben fih die Burgunden behauptet und tiber ein Jahr— 
ig und den Römern unſchädlich hingebracht. Ihr Gebiet bleibt 
iege Julians mit den Alamannen unangetaſtet, und an ihrer Weſt⸗ 
alas (dem Pfahl an der Jagſt und dem Kocher) ſchlug der Cäſar, 
unruhigen alamanniſchen Könige zu vernehmen, fein Lager auf. 
3 gegen die Donau Die Juthungen ſaßen und im untern Lauf 
bi3 zum beine die Gchiete der Alamannenkönige Haricbaudus 
Irmders, des mächtigen Macrian, jich ausbreiteten, fo waren die 
3 obein Diaingebietes um diefe Zeit Burgundenland, wahrjchein- 
fwärt3 Eis an die Waldhöhen. Hier nennt fie Ammian (283, 5) 
pubis immensa: viribus afluentes ideoque metuendos finitimis 
Zie haben fich gejendert gehalten, wicht, wie Die Juthungen, an 
en angeſchloſſen, fich vielmehr gegen fie wegen der Örenzen und 
in häufigen Ztreite erheben. Tem Nalentintan war es Darum 
ſie gegen Die Uamannen anfzuregen und felbft zu einer beſtimm— 
mung gegen dieſelben zu gewinnen.“ 312: „Wahrſcheinlich ift 
die alte leltiſche Bezeichnung Der römiſchen Befeſtigungsmauer Palas, 
y in Pfahl erbalten bat, dasſelbe Wort, durch die Teutſchen nm: 
ı aber bier kein anderer Theil der römiſchen Grenzbefeſtigungen 
serden kann, als Der Über Dem Neckar an der Jagſt und Dem 
N anzunehmen, daß fib ven da nach Oſten die Burgunden ver» 
ine andere Grenzbeſtimmung gibt noch Ammianus 28, 5: Sali- 
inyue causa Alamannis sirpe jurgabant (Curgumtir), Welche 
aber bier verftanden werden müſſen, iſt kaum zu entjcheiden, Da 
en ebenicwebl bei Hall als bei Kiſſingen ſich mit den Alamannen 
inten. Gewiß ift, daß die Burgunden von Wr Denau entfernt 
nie werden fie während ihres Aufſenthaltes neben den Alamannen 
olt von Rätien genannt, wobl aber die Juthungen. Es darfaber 
ten, daß die Burgunden emen beträdtiichen Warm einnahmen 
s über Das ganze obere Maingebiet ausgebreitet waren.” Stälin 
ndlidy gelangte er (Julian) an die Grenze der Alemannen und 
in eine Gegend, genannt Capellatium oder Palas, wahrſcheinlich 


ven menu nun sen ge u ae ware un 
jei; Überlieferungen, die unter ſich nicht innerlich ; 
bier gerade fo an einander gereiht, wie es mit be 
dernden Gothen, Yangobarden, Sachſen geichehen 
aber, daß jeder Abichnitt das Leben des fuenifch 
erſt durch neuere Forſchung überfichtlih geworben 
dern Stufe barftellt; der erſte gibt den Gefichts 
zugewandten Zuebenvölfer, der zweite die Tren 
Nord und die neue Etellung bes nördlichen Volks 
ten jüblihen Hauptzug auf den Boden, den er 
benden Wohnſitz vrfämpft. Die Sage geht ni 
Mittelpunkt aus, fie kommt über Meer und miß 
vom Geſtade des Belts bis in das ſchwäbiſche 
in der großen Nölferbewegung das Wandern t 


tie Gegend um das falzquellenreihe Schwäbiſch - Hall, 
der Burgunden und Alemanuen Salzquellen befunden 
ver Gegend auf den nahen römifhen Pfahl Hinweift 
Burgunden nördlich von diefem Pfahl gedacht werben mil 
„der bader um die ſalzquelle geftattet aber den ort de 
im ſchwäbiſchen Hal wie an die Saale bei Kiffingen zı 
Ebend. 803 n., f. eb. werden in den Burgunden bie Lygi 
dieſe waren doch wohl mehr ſudöſnnich. Vergl. Zeuß 1: 

39 Goldaſt 3: „Siquidem Suenis, ut prefatur 
stitutis Alpkerus, (Wilzorum) dux, legationem Adi 
Burgundiam, ut cupia arınatorum veniret ac peregı 
ilta_ provineia emersissent , opprimeret.“ 
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fann es nicht befremten, wenn der Glaube an über: 
it, lanbeinwärts dringend, audy Diejenigen ergriff, die 
Binnenwalde gehuldigt hatten, und fo die fuevifche Über: 
on Grund aus zur Wanderſage geftaltete. 

es, eine rätbfelhafte Perſon aufzubellen, die beim Eturze 
m Neiches in bedeutende Mitwirkung gezogen ift, den 
ing. Die Gejchichtichreiber, welche dem Ereignis näher 
diefen Sring überhaupt nicht und nad) ihnen kommt ber 
ied dadurch um, daß er zu Zülpich unverfehens von ber 
rabgeſtoßen wird 59. Die fagenhaften Berichte lauten 
chwäbiſche weiß zivar von den Ränken rings, läßt aber 
König mit den wenigen Überbleibfeln feines Heeres zu 
en, obne daß biebei rings beſonders erwähnt ift; va: 
det Widukind was er für gefchichtlich anfieht, merklich 
3 er als Sage beigibt. Zur Gedichte rechnet er, daß 
ied mit feiner Frau, Jemen Söhnen und wenigem Gefolg 
en Zachfen überfallenen Etadt entwichen °9!; weiterhin 
r als denfwürtiges Gerücht, welches Ende die beiden 
nen. Sting, der Jich in Dietrichs Lager befindet, wird 
irch große Verfprechungen zum Berratb an jeinem Könige 
Irmenfried, berbeigerufen, ji vor Dietrich niederwirft, 
ring, der als königlicher Waffenträger mit bloßem Schwert 
t, rüdlings erichlagen; alsbald ſpricht Dietrich: „allen 
apt, weil tu deinen Herrn erſchlugſt, hab’ offenen Weg 
veichen! ich will deiner Schallbeit feinen Theil haben.” 
rwidert ring, „bin ich allen Menſchen verbagt worte, 
Ränken geborchte; bevor ich ſcheide, will ich meinen Frevel 
ich meinen Herrn räche.“ Wie er mit entblößtem Schwerte 
er auch den Frankenkönig und legt über deſſen Leichnam 
rn, damit Dieſer wenigſtens todt noch ſiege. Ob man 
lauben ſchenken welle, ſchließt Widukind, ſtehe beim Leſer; 
zu verwundern, daß vermöge dieſer Sage der Milchkreis 


12, A. 21 f. 

id 1, 11: „Cumque prues regem, videlicet Irminfridum, 
esset (?), requisitus, cum uxore ac ſiliis ac raro eomitatu 
is est.“ 
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aın Himmel bis zur Etunde nad ring benannt werte ’®, So ha 
Widukind das Verdienſt, den Mythus, den er richtig berausfüklk, 
dennoch in fräftigen Zügen gewahrt zu haben. Die ſchwäbiſche yarluz 
konnte bier nicht beipflichten, eben weil fie ihren Irmenfried nach Huma 
(and rettet und damit anderweitige Sagenverbindung eingeht’. {a 
ten Gedichten bes größern deutſchen Heldenfreifes befinden ſich am et 
des Königs Etzel mehrere chriftliche Fürften, die, durch innen Ir 
aus der Heimat vertrieben, fi unter den Echu des mächtigen Kir 
ſchers geftellt baben; vor allen Dietrich von Bern mit feinen Rela 
aus Amelungenland, dann audı, meilt zufammen genannt, der Sandra 
Irnfried von Thüringen, Hawart von Dänemark und rin. Im 
den letzten ſchwanken die Angaben. Nach dem Nibelungelied 1 a 
Hawarts Mann und wird auch als Däne, als Markfaraf von Tina 


192? Widukind 1, 13: „Qui autem fiuis reges secutus sit. qnia merk 
bilis fama est, prodere non negligo. Missus denique Iring ad Thisirxs® 
eo die, quo capla est eivitas, proxima noetu susceptus ab co pernitt 
in castris. Audito autem, quia elapsus esset Irminfridus, vgit, u col 
revovaretur et Iring eum interficeret, lamquam claris muneribus ab :p0 
donandus ac magua polestate in regno honorandus. ipse vero Tiiaena 
errdis illius quasi alienus existeret, Qnod cum Iring agree sur; 
falsis promissivnibus eorruptus, tandem cessit siyue parere va-al 
illius confessus est. Revocatus itayue Irminfridus, prusternitur sl 
Thiadriei. Iring vero, tamquam arıniger regalis stans geens sl 
gladio, prostratum dominum trueildavit. Statimque al cum rex: TE 
faecinore omnibus mortalibus odiosus factus, dominum tuum uterũe ntub 
viam habeto apertam a nobis discedendi; sortein vel partem tuw rest üt 
nolumus habere. Merito, inqnit Iring, odiosus omnilus mortalibus sit 
sum, yuia tuis parui dolis, antequam tamın eXcam, jurgalo hie —X 
meum vindiecando dominum meum, Et ut evaginato gladio sictit, ;FUR 
quoque Thiadrieum obtruncavit, suinensyue corpus domini, posuit 23 
endaver Thiadriei, ut vinceret saltem mortuns, qui vinerbatur v8 
vianique ferro faciens diseessit. Si qua fides his dictis auhibeatur. nt 
lectorem est. Mirari tamen non possumus, in tantum famam pravaut 
ut Iringi nomine, qnem ita vocitant, lacteus cwli eireulus iur : n 2 
sens sit notatus.* (Deutſche Lagen 2, 322 fi.) 

553 Goldaft 2b: „deereverunt (Suevi ı. j. w.), Thuringiorum ca 
ex improviso irrump°re. Quo peracto tantam strogım de hostibus dei 
runt, ut vix quingenti cum Irminfrido evaderent, qui etium commıgfl 
verunt ad Hunnorum regem Attilam.* 
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net, übrigens fteht er mit ten beiden andern an der Epiße 
inſehnlichen Schaar von Thüringern und Dänen und im Kampf 
der vorragende Held 591; „wie Iring erichlagen warb” ift ein 


IRih. 1285: 
Doͤ kom von Tenemarfe der Hliene Häwart 
unt Jrinc, der vil fnelle, vor valfche mol bewart, 
Irnvrit von Düringen, ein wätlidher man; 
fi enphiengen Kriemhilde, daz ſis ere ınuofen hä. 

86: Mit zwelf hundert mannen, die fuortens in ir fchar.) 

45: Hämart und Frinc, zwen d3 erwelte man, 
die ſach man geielleclihen Li den künegen gän.) 

15: 25 kömen die von Düringen, als uns daz ift gefeit, 
und der von Teneinarten wol tüjent fücner man, 
von flihen ſach man vliegen vil trunzune dan. 

36: Irnvrit unde Hawart in den buhurt riten. 
ir beten die von Nine vil ftolzlich erbiten, 
fi buten manege tjofte den von Dürengen lant. 
des wart von ftihen dürlel manic herlicher rant.) 

65: Dö rief von Tenemarfe der marcräve Frinc: 

„ich Han üf dre lägen nu lange mini dinc 
und bän in volfes ftürmen des beften vil getän; 
bringet mir min gewäfne! jä wil ich Hagne beftän.“ (Vergl. 1967, 2. 

68: „Do wart gemwäfent balde der degen Frinc 
und Irnvrit von Düringen, ein küener jungelinc, 
und Hämart, der ftarfe, wol mit tüfent man; 
ſwes Irinc begunde, fi woldens alle ime geftän. 

69: Tö ſach der videläre ein vil gröze fchar, 
die mit Jringe gemäfent kömen dar. 
fie truogen üf gebunden manegen heim guot u. f. w. 

1: „Nu heizet mich niht liegen!“ fprach Häwartes man.) 

74: Irinc von Tenemarken höhe truoc den gern. f. w. 

83: er (Giſelher) flncc den Tenelender u. f. w. 

KR: Doch wundet JIrinc Hagnen dur den heimchnet. 

daz tet der heit mit Wasken, daz was ein wäfen vil got. 

‚3: al dä muoſt im entwichen der Häwarted man. 

95: To ftuont gein dem winde Irinc von Tenelant u. |. w. 
de3 hete der marcräve einen vich Höhen mnot. 

‚ 2: der Häwartes mar u. f. w. 

‚2: er ſchoͤz uf Iringen, den beit von Tenelant. 

02: Irinc muoft entwihen zuo den von Tenelant. 

‚2: den ftarfen ringen u. f. w. 

bland, Schriften. VI. 5 


namberher Abieni des gegen Liedes: 

Geleit abweiſend. zegen ten Saal an, I 
das ertte Mal Ahr er naceinanter mir Ha 
eriklägt ihnen vier Männer, wird selkit 
tab er beraubt und für todt im Blure 
wieder auf, vermunber Hagen und entfliebt 
Schwerrfreisen mit gerbauenem Schilde 
Mal ikieit Hagen, mit dem er aberma 
iken Verrunderen einen Speer, daß ihm 
io muß Iring zu ten Seinen entweichen 
bricht, naher ihm der Ted ?ed. Die Alaı 
taß fie in bes Neiches Acht gekemmen ı 
des Kaiſers Hulden gebracht bätte, ſie 
unverſobnt blieben; Irnfried ſei aus IE 
bieß, verfteßen werben, Hawart ſei Box 
habe mit großer Gabe ven lũbnen Jrin; 
war, zum Manne geivonnen °%, Im © 





AS, 4: de ſprach vor finen mägen der für 

Er iprah zuo ten von Türingen 

: geneien nibt enmebre ter Hämarte 
ts muc& es an ein firiten ven be 

: Imprit unte Hämart fprungen fü 
mit nient beiden u. |. m. 

OS: der edel witeläre Den lanteräven jl 
20%, te viel der lanteräre ver dem vi 
Wil: [76 die Tenen unt die Türinge 

2014: Tüient unde viere lömen in daz h 
ven ſwerien jah man blicken vilr 
fit wurden doch die reden alle dri 

Fornald. S. 2. 12. 14: Hävarılr, enn handrı 
55 Aventüre 35, bei Lachmaun das 19 $ 
5 81. 185 ff.: 











die üf gnäre wären I 
Ereln, dem rien, die dienten ängeftlihen. 
der wil ih in nennen dri, daz ellin lant des 
daz iht küeners drinne wäre, danne Irnfrit 
und Hawart und Irinc. den reden wärn iriı 
von grözen ſchulden (häm idy vernomen, daz fi 
doch wart des dide fit gebäht, daz man fi ge 


Fa‘ 
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en gleichen Verfaſſer hat 597, find dieſe zuſammengehörenden 
hfalls ſolche, die um des Haſſes ihrer Feinde willen ihr 


# huſden; (doch) belibens in den ſchulden 
es ende. fi hät mit gebender hende 
ar zuo, daz fi nu fpät unde fruo 
r wolde; dd man recdhen folbe 
krimhilde leit, des wärn fi willic unde bereit. 
8 ich; han vernomen, von wanne fi dar wären komen. 
belt üz erkant, der het gerümet Dürenge lant, 
jräve Diez, € man in dä verftie. 
degen ftarle, was vogt in Tenemarke, 
gen üz erforn, mas ze Lütringe geborn 
ſtarc küener man; mit grözer gäbe im an gewan 
er wart fin man; ſus ift uns daz märe fonıen an. 
efundert driu unt dıizec Hundert 
it in in daz lant; der wart von Volferes hant 
n den fiurm erjlagen, daz manz immer wol mac fagen. 
belt märe, ver ſpähe videläre, 
ı rihen, in dem flurme herlichen. 
Tronge der belt den küenen und den üz ermwelt, 
ringen. (mer) het des gebingen, 
‚ener folte Ieben? doch bet im vollen lön gegeben 
ihen wolde töt, Hagen, der fit in der nöt 
binz dem leften bi den werden geften. 
n flucc Dancwart (Nib. 2010: Hagne), des ellen felten was geipart 
lahte not. mich wundert des, daz in der töt 
in; wan er het dä getän, 
jagt ze märe, ob es zmelfen wäre 
jeſchehen, daz mans mieft fir wunder jehen. 
Lesarten Anm. ©. 296 f. Heldenf. 155 f.) 
nu was och der künec komen, 
n vant, den mit williger hant 
inderdrozzet Hagen het erjchozzen, 
geftlih entran. ſwie der Häwartes man 
t dem Degene unt fiwie der ſtarke Hagene 
t wäre, Der küene Trongäre 
ze toͤde erſſagen. den begunde doͤ klagen 
yem richen, alſo klegelichen 
n Berne; fi ſähen vil ungerne 
efen wunden, och klagte in an den ſtunden 
ter Hildebrant aljd, daz manz wel ervant. 
Hagen in din wip des vil küenen (Iringes) lip. 
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eigened Land räumen multen; ring aus Lothringen wird dem Her 
diefes Landes, von welchem er in Acht getban ift, Irnfried von TE 
ringen dem Landgrafen, der ihn vertrieben, auf Etzels Seite zum Gegn 
beſtellt 5%. Eonft wird ring für fih allein in den Gedichten ve 


den Magte man von ſchulden; nah fehöner wibe hulden 
ellender man nie baz geranc; oc muos man im des fagen danl, 
daz er fö herlichen warp und aljd gnendiclich erftarp 
vor maneges reken ougen u. |. w. 
562: der künic Hagte jere 
des ftarfen Fringes ellen unde finer bergefellen. 
in biez der wirt od) tragen dan und mit im brizic finer man, 
die bi im zuo den flunden och töte wurden funden. 
(Bergl. Anm. S. 303. Vergl. überhaupt hieher Heldenf. 115 f. Sonme ir 
der Beitichrift 3, 202 f. Gegen den Zufammenhang zwiſchen Irnirit m 
Hawart und dem Edeprid und Hadamart im Walthariug 755 bis SG, mr a 
Heldenf. 116*) vermuthet ift, erklärt fih 3. Grimm, Lateinifche Gerichte 119° 
59% Heldenſ. 150 fi. Lachmann, Anm. 287. W. Wadernagel, Geisikte 
der deutfchen Pitteratur S. 207. 210. 
58 Diet. 1589: von Luttringe Zring. 
3433 fi.: da bevald) er (Ekel) gefundert vitter zwaintzigk hundert 
aus Luttringen dem küenen ringen; 
Habart und auch Yrnfrid, die zwen Helden, riten mit u. i. w. 
5287 ff.: Da ſprach die edel funigin: „fe belch ich das gefinde ınin 
Jringen von Luttringen; des han ich gedingen, 
daz ſy der ellenthafte man nad) eren wol gelaiten fan; 
damit reit auch Hawart, fo fiteget ſich die beeriart, 
und Irenfridt, der weigant; die müeſſen doch ir felber lant 
raumen durch ir veinte Haß; es zimbt im leicht deſter bag, 
ob ir in dent ftreite dhainer wider reite.“ 
7722 fi. (Hildebrand fpricht): „den herzoge aus Puttringen 
den fol her Yringk beftan, von dem in achte ward getan 
der Epelen rede aus Hunelant. Irnfride, den meigant, 
den ſchaffe ich billeichen dem lantgraven reichen, 
von tem der belt ward doch vertriben und ellende ijt auch beliten 
in hunifchen landen bei Ekelein) weiganten. 
So ſchaffe ih Hawarte, der nie den leib geipaute 
in dhainer angftlichen not, wie wol er fabe den tet, 
ob er da fterben folde, den fürſten Berchtolde 
von der, Smwaben lande“ u. |. w. 
11614 fi.: und Frenfride von Titringen lant nnd Hawart, den weigant. 
und Fringe von Luttringen u. ſ. w. 
11627: der tewr degen Yrufridt. 


22) 


ichs Flucht und von der Schlaht vor Raben unter den Helden 
yunnifchen Heered genannt, doch ohne irgend einen Bezug auf feine 
anft und fein Geſchick; nur gedenkt er einmal ſeines Bruders Ers 
99, Keines dieſer deutfchen Dichtwerke fpricht von der nad) dem 
en benannten Himmelſtraße. Doch ericheint diefelbe noch, wenn 
verbunfelt, in der norbifchen, aber meift aus nieberfächfifcher Über: 
ung zufammengetragenen Dietrichefage. Diele verlegt den Schau⸗ 
der Nibelungenotb nah Eufa (Soeft), woſelbſt die Eteinmauer, 
er Jrung, von Hagens Epeer durchbohrt, niedergefunfen und in 
ver der Epeer feilgeftanden, nody immer Irungs Mand heiße 610, 
bier eine Verwechslung de3 deutfchen Wortes „Weg” (altn. vegr) 
dem altn. veger, Wand, obivalte, unterliegt Teinem Zweifel 801, 
Irrthum war aber auch dadurch hervorgerufen, daß ein Iringsweg 
a Einn batte, wenn ber Held auf der Kanıpfjtätte liegen blieb. 


3 Tie Stellen find verzeichnet Heldenfage 116 197. 211 (Dietrihs Flucht 
: „der flard rind.” Rab. 54. 709: „Yrinch, der niere“, vergl. KI. 188: 
frit, der märe*, 207: „der heit märe, der ſpähe videläre“ u. ſ. w.). Rab. 
: „Hin fur trat ber Nrind, als ein heit gut u. ſ. w. ſechtzehen tufent 
diihe, tie han ih bie” u. f. w. 543: „Ich und myn bruder Erwin“ 
‚m. (Epurwin? Dietrichs Flucht 9841 auch „Erinh und Plodlin“; 
richs Flucht 5126 ff.: „ez waz der ftard Nrind und daz ander her Plodelin 
ten Eiſen Troie her Erwin“ u. f. w. 5375 f.: „do ſprach rind und 
lin und ven Elfen Treie Erwin” u. ſ. w. 5803 f.: „ber Yrinck und 
Aledelin, ez fompt von Elfen Troie ber Erwin“ u. ſ. w. 7355: „Blodel 
ber Yrinck.“ 8567 f.: „Zrind und Blodze)lin, Helph(e)yrich und Er(e)win“ 
w. 841 f.: „Eciſrinch und Plodlin, Walther und Erwin.“ Rab. 56: 
win von Elfen Troie.“ Vergl. Wolfwin unter den Wölfingen.) 

Ww Wiik. 5. C. 360 (vergl. C. 352): „Ve nu hleypur Irungur annat 
i hollina at Hogna, oe nu varaz Hogni vid, oe suyr i gegu honum, 
vegur sinu spioti undir hans skiolld i hans briost, sva at sundur 
‚er bryniuna ok bukiun, sva at umm herdarnar kom uf, oe (ha letur 
igur sigaz vid steinvegginn, oc thessi steinveggur heitir Irungs veggur 
i dag, oc spiotid Hogna nemur stadar i steinvegginum.* Altſchwed. 
3m Didrik al Bern (Ztedb. 1850) C. 352: „tha sprangh jron jarl j 
n. tha fik haghen ech spyutb staneh ok stak til honum vndher skiöl- 
ok eyneon bronio ok Lrysth saa at weh stollh om bardhanar ok han 
the dolh op til mwren ok kallas (zZ än j dagh jrons vaghı“ u. ſ. w. 
322 richtiger: Irongh.) 

vr Heldenſ. 179. 3:5. Piythelegie 333. 


tavon, wie Jring in Thüringen fih mit dem € 
(„Vianque ferru faciens discessit“), ift im Nibel 
wenn dieſer Rede feinen erften Angriff auf die B 
dem Schwerte macht und noch flüchtig, aus dem 
jãbe Schwertſchlãge gegen Hagen führt 03, In 





2 Myıholegie 332. Arentin, Chronik, Frankfu 
.Kenig Euring, König Theffels Bruder, if geſeſſen obe 
und Griechiſchen Weiffenburg, in der Statt Schirmbi 
amb die Donauw zu Deuifhburg, da die Dra dreyn 
und des Geſtirns fündig gewefen. Bon im nennen die a 
firaß, ven weilen Kreiß, fo man zu Nacht am Himmel 
und Griechen in ihrer Sprad von der Mil, auf C 
um circulum heiſſen.“ on Guring werden bit 
Euraßburg, Euringaßburg, ebend. BI. 1080. Vergl. € 
König Theſſel Heißt es vorher, BI. 1026: „wie die al 
fagen, hat er hundert Jar gelcht, regiert nad} feines 
achtzig Jar, in alt Beyern heiffen in die Bawren nod 
viel von im.*) [Die Milchſtraße Miüpft an die Galatı 
tiv. 35, 16 fj. herein, vergl. was bei Zeuß im Reg. un 
verzeichnet iſt.] 

Ws Nib. 1967 Zring zu Hagen: 

„ija wil ich mit dem ſwerte eine dich beflän.“ 
1970 Zeller: 

„Schent ir, vriunt Hagene, dort Fringen ge 

ver iuch mit dem ſwerte lobete eine beftän?“ 
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thaten erſcheint Iring, wie bei Widukind, als der Held auf ſtreit⸗ 
Flucht. Als ſolchen kennzeichnet ihn aber auch ſein Name. Die 
iuch verworrene Schreibung einer thüringiſchen Gloſſe „via secta: 
inges uueg“ 604 weiſt darauf, daß die Hauptſilbe in Irinc, Eu 
uch Zufammenziehung gebildet fei, und als zufammengezogenes 
awort bietet fich biefür ahd. Epar, Epur, &bir, heber, ag. Eofor, 
iöſur (ſtaldiſch für König), und hieraus gefolgert goth. ibre, 
05; wie der Name Iornandes auf ein goth. Iburnanhs, zig. 
ıbs, ahd. Eparnand, zurüdgeführt werden konnte 606 und Euricus, 
eſtſueviſcher Königsname, auch in den vollftändigeren Formen 
us, Heboricus vorkommt 807, fo ergibt fih auch Euring, Frinc, 
als Zufammenziehung aus Iburinc, Ebirinc, Hebirine 668, 
ven der ahd. Zeit bringen den Namen in beiver Weiſe, am bäu- 
zufammengezogen Irinc, daneben aber auch Eburing, Heberinc 
a der Mehrzahl ald Ortsnamen Eboringa, Heburinga, Ibu⸗ 


doch wundet Frinc Hagnen durch den helmehuot. 
daz tet der Helt mit Wasken, daz was ein wäfen vil guet. 
Td der herre Hagne der munden enphant, 
do erwagte im ungefuoge daz ſwert an finer bant. 
al d& muoſt im entwichen der Gäwartes man, 
abe von der fliegen Hagne velgen im began. 
I Myth. 332: „ungedrudte gloffen der amplenianijchen bibl. zu Erfurt 

b. bi. 14a) haben „via secta: Juuaringes uneg“, welches Juwaring 
mertensiserthb zu der noch fpäteren Form Eming in Euringsſtraß bei 
ı 10256, 103a ſtimmt.“ Da un in uneg — w fteht (Or. 1 (2), 137), 
auch Junuaͤring nicht für Juwaring, ſondern für Iworing oder Iwaring 
nen fein, Schwanken zwiſchen aliſ. a und o Gr. 13), 231. 235 u., f. ob. 
lex. 66: „ring u. |. w. goth. Eisings, Eizings? u. ſ. w.“] 

Grafi 1, 99 f. Gr. 3, 326. Epradg. 276 u. 407, 2. 

J. Grimm, Diphth. 51. Über Zernaudes 4 f. „Ebarnand“ Graff 2, 1013. 
Ifidor. Hiſpal., hist. Gotlh. Vand. Suev., herautgegeben ven Rösler, 

Mascou 2, NR. 157 f. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgoihen 211, 69. 
n ift der Name des weſtgothiſchen Euricus zufammengezogen aus Eu— 
„Iſid. S. 31. Mascou 1, 485 ff. (and Euridicus, Enaricus), über 
des 5, 2. 

Über Zornandes 59. Spradg. 449: „ſelbſt der heldenname Jring 
nichts als ſtarke kürzung von Epurdurinc.“ Vergl. ebend. 518, 2. Die 
venziehung aus durinc hat %. Grimm anfgegeben, damit füllt aber 
e aus epur-, ebir. 


ir 


nnga "*, anfı langobardiſchen Sax 
kalten 7.7, Erte: ın em Dmanniden Brtunze Es iſt frühe 
bemerkt: werden. 2er or Murder Aretom Sir in den Wald geflobene 
Sertungte is Vs tete ur Senöne war und dab vernulblich 
aub dem jazenbete: Arzsmura Bölinze Diele Vorftellung ja 
Grunde les." Menzzı Bemerimis bar ed. wie nun gezeigt werden 
sl, mir Eos untlimen Tirsssmegitze Köntzeiriegel vom Schluie 
une ms Wefeürmskien Irlands jyolgende 

serkalen mag, die Mine 
die man er nena:: Me Usage daren. des Männer r zu Ebern mens 
iſt Biete: wenn Kriegsvolt ran, in wer Schladierdunze 
geichaart, und beide —* gexeclaigen Sdlad: tui erbeben, ta Im 
es furbtiamen Römern, die onie zuve: ins Heer gekommen find, & 
ſcheben. daß ſie rem Schreden, der Ne Tort ergreift, ſinnles wada 


&r Icaac. Hitint. über zıny Daousibians verbreiten, bedarf keiner bie 
dern —* ur den: Genttid ſiad mebric Stern. samen gebildet ‚perl, Dot 
UInterfrubungen 14 ẽ. Anzeiger 3, Im. Firikeisg: e S3t cr. ,, in alananzıda 
Urlenden „Seinbegbig“ Irzenderien Kart. Zurict Reuzart 176 vom. sl; 


„wangeabers® Ngeäberz, 12 warmmsegtän Sheram: Freudennadt Cal, 
Hirs., sun, sh, Basen Diem sio.iin 3. 222 ZesunD, 457: „porten 
ments Inugesieret), „Zbuunz” Ars ben. ch „Beberine Neugz: 

SI NEIN 8 „Sboartınzar Raus IE UN. Tr]. „Pi unge” ji, I 
⁊. J. 08 vergl Deermringz ie WON „Frreasm ie Jule. 26], „Eimer 


m ib. 7 r. ln TE I, ‚Srurmaee Cor, Lauresli. 2uy6 ihr 
Edringen im Breisgau, rerictieden von „Wualmga” Weigarı SIT, uns 
2. A. Yorrsb, beide Tree auc ba Sumze, Rer. Bad. Ortsreg. 2. 1 
„Qburinga“ Neupar 53 vom X. 773 Überkngen‘, ftatt Deifen in Welan. Im 
vita . Gallı C. 15: „ai Iburninzes villam“ (Geldaſt, Ser. rer. aamh 
1I1545. sur lentere rung fommt die duntle Namenferm Eburun, he 
Eburn, Eburin G. die Remenreg. bei Neugart, Zeuß, Col. Lauresh.) ın wi 
Neugart 528 1, —* „Ibirinescewa“, Ind. geogr. (13): „Ebersau. 

sw Paulus Tiaconus 1, 7. Piprbelegie 556. Dipbtb. 51. pre —R 

sl Goldaſt, script. rer. alam. 2, 29, XIV nicht vei Neugat:): „HER 
Eiwres-, Mitzenge: „sign. Eboro'te — heit vergl. Gudr. Veum. Zr. SI" 
ris 318. 5%. reger, Turen., H.st. ecelestast. Fiaßeor. 9.7, C. 13: „Be 
ronem, enbieularium Childewerti [2] regis” u. i. m. 

* Ze wehl audb Welfuni, wie Helmani J. Grin, ber eine fund 
des 12 Jahrb. 16, Meichelbeck 1083, vergl. Gr. 2, 174 u., j. wehed. I 
zeiger 5, 473. 475, 3. Graff 1, 0: „Wolfene.“ 
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ach von den Leuten hinweg in Wälder laufen, wo ſie wie 
h nähren und gleich dem Wilde die Begegnung der Menſchen 
12. Aber auch auf Josland war dieſe Vorſtellung heimiſch. 
Saga erzählt zum Jahr 981, mie in den blutigen Streitig⸗ 
beiden Ssländer Thorarınn und Thorbiörn ein Echotte, Nas 
zli, der bei Jenem zu Gafte war, als er die Waffen ſchwingen 
roden davonlief, in das Gebirg hinauf, und zum Eber warb; 
egung der Gegner reiten Thorarinn und feine Begleiter dem 
n, den fie oben an der Berghalte binlaufen ſehen, eiligft nad, 
rküten, daß er nicht in die Eee oder über die Felſen hinab 
ie ergreifen ihn auch, weil er vor Müde erlegen ift, aber zwei 
hte Thorarinns, welche Nagli, die Nachreitenden für Yeinde 
in feine Flucht mit fortgerifien bat, ftürzen fih vom hoben 
3 Bergfalles zu Tod, der aud) nad ihnen benannt iſt #13, 


onge-speilet, Ehriftiania 1848, Cap. 11, S. 27, wo dich noch weiter 
h ausgemalt wird: „ba er enn einn sa hlutr er undarligr mun 
m menn pbä, er geltir eru kalladir. En bessi er sök til, ef menn 
gelti, at bar sem lid keimr saman, ok skipat med tveunum 
ı, ok «pa hvarirtveggja heröp ükatliga, Pa kaun Pat at henda 
enn ok wskufulla, ba sem eigi hafa ſyrr i her komit, at beir 
tt af heirri den ok hrazlu, er beir fü par, ok hlaupa sidan i 
odrum monnum. ok fiedask Par sem dyr, ok svä furdask heir 
ind sem villidyr. En sva er saugt frä fülki bessu, ef Pat lifir i 
U) vetr med Pessum heetti, pa vaxa Sjadrar a likömum heirra 
a fuglum, [ser er hylja mä likam beirra ned fyrir fresti ok 
engar par störfjadrar, er beir megi tlaug af taka sem ſuglur. 
r mikill sagdr Mjotleikr Jeirra, at eigi fa adrir menn nälgazk 
ra, ok eigi ınjohundar heldr en menu, Ppriat Pat folk ma naliga 
fara hit efra i trjäm sem apynjur eda ikornar.* Tie Abfafjung 
Sipiegels wird zwifchen 1190 und 1202 gefegt, Fort. VII. Zu 
:ebend. X*: „De tleste af Beretningerne om Irland findes oysaa, 
get forskjelligt, hos Girallus Cambrensis, i hans Topographia 
see Finsens Dissertats foran Jen store Udg. af Kongespeilet, 
terne indes anförte.* 
yrbygeia-Saga u. ſ. w. Han. 1787. Cap. 18, S. 54 (a. 981): 
nar kom ut skip i Salteyrar ösi. oe ättu halft Norriener. het 
rimadr peirra. hann för til vistar a Eyri til Steinpors. halft 
ı Sudreysker menn [Hebudenses]. oc Alfgeirr styrimadr peirra. 
il vister i Mäfahlidl til porurins Svarta. oc felagi hans med er Nagli 
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Durch dieſe Meldungen erhellt ſich dann auch das älteſte altnortil 
Zeugnis, ein Spruch der Liederedda: „aufſchauen ſollſt bu nicht in 
Schlacht, dem Eber gleich werden der Männer Söhne” 614. Der 
zelne Kriegsmann ſoll an feiner Stelle fortkämpfen, ohne ſich durch! 
Blick in das große Schlachtgewühl den Sinn zu verwirren und ! 
Eber glei, d. h. feldflüchtig zu werben; damit fpricht fich noch merkwür 


het. mikill madr oc fothvatr. hann var Skotzkr at kyni* u. |. mw. S. 38 
„pa geck Pörarinn üt. oc peir felegar. oc runnu epter heim porbi 
u. f. w. I bessu kvamu peir börarinn epter. oc varı Nogli :kioi: 
enn er hann sä at peir ofrudu vapnum. glupnade hann. oe hlivp 
fram. oc i fiallit upp. oc vard at giallti. Pörarinn liöp at Porbirmi. 
hiö med sverdi { höfupit. oc klauf öfan f iaxla u. f. w. heir Jwrari 
töku hesta bpeirra börbiarnar. oc riba heim. oc sä peir fa hvar N 
liop et efra um hlipina. Oe er beir kvamo f tünit sa peir at Nagliı 
kominn fraım um garpiun. oc stefudi inn til Bülandzhüfda. Par fa 
hanu Præla Pörarins tvo er raku saudi or höfpanum. hann segir P 
fundinn. oe sva lipsmun liverr var. kallapiz hanı vist vita at borarit 
oc hans nıenn voru lätner. Oc i byf sa peir at menn ribu heiman ep 
vellinom. Pä t6ko Peir Börariun at hleypa bri at Beir villdu Aial 
Nagla at haun hlypi egi & siö era fyrer biürg. oc er Jrir Nagli sis 
menninner ribu wsiliga. hugpu peir at Börbivrn mundi Par fare. Wi 
Peir nü räs af nyiu aller inn til höfpans. oc runnn Par til er Peir ko 
bar sem ut heiter Pralaskrida. Par fengu heir Börarinn tekit Nagl 
pviat hann var naliga aprunginn af mapi. enn Pra-larner hlupn par ird 
öfau. oc fram af höfpanum oc tynduz. sem van var. [vi at Luft 
var sva härr at allt hefer büna Pat er par ferr ofan. Sidan foru ie 
börariun heim.“ Ron gleihen Schreck wird bei einem andern Streuber 
den dieſelbe Saga erzählt, der Thräl Ofeigr ergriffen (E. 37, 8.10 a 
„hann varb sva hreiddr, at hann geck naliga af vitino, or liep ie 
upp, oe bapann f foss einn oc tyndiz, oc heitir Bar Ofeigstur.” © 
fehlt aber das bildliche: „vard at giallti.“ 

61 Havamal Str. 130 (Mund 18. Raſk 266, 20. ſDiett. 3, 11 
„Rädumk per, Loddfäfnirt en pü rad nemir, njöta mundu ef pü 
upp lita skalattu i orrostu; gjalti glikir verda gumna syuir, mir} 
um heilli halir.“ Zu der Ießten, fehwierigen Zeile ſ. Finn Magnuſen. d 
wldre Eılda 3, 135 und über die ganze Str. cbend. I62: „Vore For 
brugte den Talemaade om dem som i Slaget tabte Bevistheden af Fry 
og saaledes löbe til Fielde eller Skove. at de bleve forrandiede ul N 
eller Vildgalte. Dette forklarede nogle siden bogstavelig. hvorvei en 
Övertro upkom. See Werlauffs Aum. til Vatnsde!a (Kbhayn. Il 
8. 107.“ 
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Bewuſtſein des Gleichniffes, der bilblihen Meinung aus. In 
vem Eberwerben tft nun freilih nur das blinde Rennen des fcheuen 
ers nad der Wildnis aufgefaßt, anderwärts bient jeboch der Eber 
'ach zum Bilde der Kühnheit und Etreitbarkeit, die er eben dann 
ortehrt, wenn er verfolgt und verwundet ijt 615. So heißt es in 
Ribelungenothb von Dankwart, der nad) dem Verluſt aller Nitter 
Knechte, fogar feines mit Wurffpeeren beſchwerten Schildes, ſich 
blutgenestem Pfade zu feinen Herrn durchſchlägt: „da gieng er vor 
Feinden, gleichwie ein Eberſchwein zu Walde geht vor Hunden, mie 
u' er Tühner fein!“ 616 Dasfelbe befagen, nur altertbümlicher,; alt 
deutiche Liebesftüde aus dem alemanniichen St. Gallen, des In⸗ 
8: „Wenn Rafcher andrem Raſchen begegnet, dann wird fchleunig 
Übrieme zerjchnitten. Der Eber geht an der Halbe, trägt den 
ver in der Seite, feine rüftige Kraft läßt ihn nicht fällen. Ihm 
‚ die Füße fudermäßig, ihm find die Borften gleihhoch dem Forſte 
ı feine Zähne zmölfellig“ 617, Im heftigen Zufammenftoß ift dem 


6 Oken, Naturgefchichte 7, 1182 (das Wildfchwein): „Im Ganzen find 
erchtiam. Sehen fie einen Dienfchen, fo bleiben fie plötzlich ftehen, ſehen 
eine Zeit lang an und laufen endlih davon, wenn er näher kommt.“ 
8: „Berwundet rennen fie auf den Feind los und hauen mit ihren Zähnen 
värts in die Höhe, wodurch fie manchen Hund den Leib aufreißen. Die 
jagd erfordert überhaupt viel Geſchicklichkeit nnd Muth.” 
bis Nib. 1882: 
To wändens in betwingen, do er niht ſchildes truoc. 
hei, waz er tiefer wunden durch die helme ſluoc! 
des muoſe vor im ſtruͤchen manic küener man; 
dar umbe lop vil grözen der küene Dancwart gewan. 
1283: Ze beiden ſinen ſiten ſprungen ft im zuo. 
jä fem ır eteslicher im dem jerit ze vruo. 
doͤ gie er vor deu vinden, aljam ein eberfiein 
ze walde tuot vor bunden; wie möht er küener gejin? 
1824: Sin vart Din wart ermiumet von heizem bluote naz. 
mie kund ein einic rede gejtriten immer baz 
nit finen vienden, dann er hete getän? 
man fach Hagnen brucder ze hove herlichen gän. 
617 W. Wackernagel in der Zeirichrift für dentſches Alterthum 4, 470 j. 
Soſe ſnel ſnellemo pegagenet andermo, 
So uuirdet ſliemo firſniten ſciltriemo. 
Der heber gat in litun, tregit ſper in ſitun: 





unde zene fine zuuelifelnige. 
Eben. Leſeb. 1, 110 fi. und anderwäris. 

GN Tie angefüßrten Strophen find einer lateini 
Gallen als Beifpiele filiftifker Figuren, die dritte’ a 
einerleibt, nicht zu einem Ganzen verbunden, aber 
räumen auf einander folgend, Daß fie, wenn aud) n 
fen der eriten und zweiten mechte ber Bedrängnis ı 
Weichen genöthigten Helden gedacht ein), zufammengel 
zeigen rerſucht worden; dem Berfaffer der Rheterit lag 
nis und zeg ibn von einer Stelle zur andern. Wadern 
um das Jabr 1000 eniſtehen läßt, vermuthet in ihnen 
oridiicher Verje aus der Jagd des uugeheuern Ebers v 
2 fi. 320 #. 415 ff. 432 Fi), Zeitſchriſt für deuiſches A 
Geſchichte der deutſchen Yitteraur 80, 20). Alein nı 
Übatiben nad) dieſer Seite bejt.ht doch zugleich die ma 
ten Eberjagden nuittelalterliher Sagen umd Gedichte, we 
meiit and als ein dämoniſch riefenhaftes erfheint. Da: 
die einfaden Austrüde an: „illul teutonieum“, „eicu 
wie gleich nachher vor einer entjchieden deutſchen Rede 
nice u. ſ. w. alles liebes gnucge*, und ebenfo die fanl 
lerndeutſchen Sprichwörtern (Altdeutſche Blätter 2, 18 
123 f.); wirllich zeigen aud die deutſchen Etrophen k 
der Überfegung, Dagegen merflihen Einflang mit vr 
andrer altdeutſcher Lieder (vergl. Str. 1: „Sofe fuel 
ME. 3, 1356: „hert if day fpil, wa fuen gen fuene 
firitet“ u. ſ. w. cbend. 14a: „iwä fraft gen kreften 
Ztr. 2: „fin bald ellin“ u. |. w. mit Nib. 1872, ven t 
iv baldez ellen? fi muofen ligen töt.“ Sir. 1887, vor 
ſtartez ellen vil michel wunder getän“). Hauptſächlich a 
tenipen Stücke feiner Erzäblima au, fendern acben. ı 
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Art ſind die Anſchauungen, die dem landflüchtigen, zugleich dem 
Flucht noch ftreitbaren Manne den Namen ſchufen. Dieſer 
wohl in älteſter Zeit einfach Eber, entſprechend jenem ſprich⸗ 
n Eberwerden. Ibor heißt der eine Führer der durch das Loos 
r Heimat verwieſenen Langobarden 619, Wildeber (Vildifer, 
) nennt fi, in der nordifchen Dietrichsfage, ein fremder Nede, 
n Dienft dem Berner anbietet, in unfcheinbarer Kleidung, aber 
nen goldnen Armring, der darunter vorfcheint, gute Abkunft 
id 620; der Sagenfchreiber erläutert noch eigens, Wildeber heiße 
ın darum, weil er niemalö bei feinen Blutsfreunden oder in 
aterlande fei, fondern beſtändig bei auswärtigen Häuptlingen 621. 


milingend an: „foje nel fnelleno” u. |. w.), das findet, wer unter 
(a. unter Beherzte, „med froecnom“) kommt, daß Keiner allein der 
(hvatastr) ift“ (Serm. 188, 17. 18, 65, vergl. 197, 28); ander 
ed das Leben des freundlofen Mannes als eine Gemeinfchaft mit reißen⸗ 
en dargeftellt (Cod. Exon. 342, 24 ff., wogegen zwei Brüder vereint 
n Eber angreifen oder den grimmigen Bär, ebend. 344, 17 ff.), oder 
Berlommen eines einfamftehenden Baumes (Sarm. 16, 51); das Ge 
rebter Männer als Blut, die fih an Glut entzündet, die Eintracht 
immen Freunden als bald verloderndes Feuer (ebend. 17, 58. 16, 52) 
och Freidant 95, 18 f. 96, 27 ff. 97, 24: vriunt von vriunde u. |. w. 
7, Deutſche Gedichte des 11ten und 12ten Jahrhunderts. Wien 1849. 


3refper, chron. ad a. 379 („Iborea[?] et Asone ducibus“). PRaultıs 
1, 3. Zeitfchrift für deutfches Alterthum 5, 1. Mythologie 336: „Ibor 
Epur, agf. Eofor, altn. Jüfur, d. i. cber (aper) Held“ u. f. w. 
684 f. 

Vilk. S. C. 109: „nu spyr Thidrikur Kongur hvad mann hann 
n svarar, ec heiti Vildifer* u. few. 8. om Didr. K. 131: „Ko- 
porde hwat man a’stw, han swarade Jak heter wildefer.“ Bergl. 
ın. 379, 23: „me vos Deor noma.* [Ebend. 342, 26. 314, 22 
von Wolf und Bär gebraucht] Siem. 186, 2: „Göfngt dyr ek 
ek gengit hefk inn mödurlausi mögr; ſodur ek akka sem fira 
ng ck einn saman.“ 

VYilk. S. €. 162: „villigoltur, thaı er a thydesku Villdifer, firir 
ann kalladur sva, at haum er alldrigi med sinum frwndum, oc 
anti fosturjordu, helldur jafnanın med utlenzkum hoflingium. 
ır er allra dyra froknastur oe verstur vid at eiga theim er vei- 
.mw. 8. om Didr. K. 171: „Tha fürde ty en willegalt tlız heter 
zske wildefer. thy kalladis han sa. han war aldrey na’r sina' 


gebt, in Dem er nret wage vor ſchrecuichem Gewur 
bis er zu einem Jungbrunnen fommt unb bort 
wilden Meertveibe gefunden wird, das ihn frifch un 
mit wunderbaren Begabungen ausrüftet, fo daß 
Gefellen und die Königin“ erlöfen kann 62, Dien 
Brucftüds laſſen um fo mehr das Ganze vermiſſe 
der Abfaffung nach erft dem 14ten Jahrh. angeböi 

In den aufgezählten Fällen ift es, außer bei 
Held, der ins Elend zieht, der Sondereber 623, de 
es wird auf biefes eigenkräftige Alleingeben Nachd 
Beziehung des Ianbflüchtigen Eberhelven zum Gefti 


fra'nder eller i sit fa’dernes land. vten han war 
dingia« u. |. w. 

622 Abor und das Meerweib, von Jat. Grimm, Zeirfd 
thum 5, 6 fi. „Der here von dem fleine gie, fein 
u. ſ. m. alfuf nam er urloup und gie von dan, der 
rumt er bo daz lant. Do gie der herre balde zu einem 
einem vorſte u. ſ. w. do faz der nothafte man nider an 
im do not was. Do flief er unlangen; fein ſwert het er 
hant, ein wildes merwip in bo vant u. f. w. in der fell 
wochen und zwene tage u. |. w. fint erlofle der herre 
end) die Munegin.“ Ähnlichkeit mit Wolftietriche Abentı 
tennen, [Bergl. auch Bartſch in Pfeiffers Germania, V. 
bis 108. 9.) 

623 Notler Pf. 79 (Hattemer, Dentm, 2, 38:): „) 
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bacht werben, daß er auf die mweitefte Wanderftraße hinausgetrieben 
„ ungefähr wie in den Achtformeln der Verbannte in die vier Straßen 
e Welt geiviefen wird 625. Über den einzelnen Wanderer hinaus führt 
er bie patronymiſche Form ring, fie deutet, wie in jenen Drtör 
maen, auf eine Sippichaft von Eburingen 626, einen größern, gemein- 
men Wanderzug. Diejelbe Form in der Mehrzahl beftand für zwei 
x vier altenglifchen Hauptiwege, Erminge: und Wätlingeftraße, meld 
ktere Benennung zugleich der himmlischen Milchſtraße zulam 62°. Er: 
inge find aber wörtlih arme Leute, die bebürftigen Pilgrime 628, 


5 Kleinſchrod, Abhandlungen aus dem peinlichen Rechte, Th. 2. Erlangen 
18. ©. 6 (Bannformel): „wir weifen dich in die vier Straßen der Welt im 
amen des Teufels.” 9. Grimm, Srnienftraße 57. Daß etwa der mit 
mu Blute feiner Feinde beiprengte Weg des fliehenden Kümpfers gemeint fei, 
ke abermals von Dankwart 1884, 1: „Sin vart diu wart erniumwet von hei« 
we bluote naz“” (vergl. 1888, 8. 1892 f.), it nicht anzunehmen, da die Milch⸗ 
the, wie auch diefer Name befagt, überall licht und weiß gedacht war [$rmen- 
zafe 22. 28]. 

2 Daun ift Irine an die Stelle von Ebur getreten, wie in Völs. S. 
GlsAngr den agf. noch in Welse erhaltenen Namen des Etamnıvaters ver- 
tängt bat (Helden. 16). Wie unter den Wölfingen Wolfinc, Wolfwin u. |. w. 
Send. 238. 240. 102), fo Hieher Zrinc und Erwin (Ann. 599) = Ebumin; 
eeicht auch Frolt = Eburolt, vergl. Gudrun (Vollmer) 310 f.: 

Der wirt hiez zuo im fizen Die zwene junge man, 
Irolden und Höranden. vrägen er began, 

von wannen fi dar wären komen in daz riche. 

„wan mir gäben gejte bi minen ziten nie fö lobeliche.“ 
Dö ſprach der rede Hörant: „Daz wil id in fagen. 
berre, üf genäde ſoͤ müezen wir iu Magen: 

wir fin vertribene lite von unjer felber lande. 

ez bät ein tünic ride getän an ums finen grözen anden.“ 

2 Mythologie 330 f. 1214. 

68 (Sttmüller, Lex. anglos. 30: „earming (erming) -es, m. miser, 
mendiens. sih än fröfer [solatium] erminga, Boeth. 34, 8. ermingstret 
Ärming, yrmingstiet) -e, f. via publica, nisi potius eormenstret, irmen- 
Mret legi debeat, Som.“ Bosworth 75: „Earming, es; m. A poor mise- 
rable being.“ „Ermingestrete* Thorpe, anc. laws S. 192. Mythologie 
2) 330, vergl. (1) 213. MS. 1, 88: „Mir ſeit' ein ellender pilgerin“ u. |. w. 
1,59: „des armen pilgerins“ u. j. w. Die Pılgerichaften, bejonters nad) 
tom, waren ſchon zur angeljächfiichen Zeit ftark im Gange; Beda 5, 8 ala. 
25: „Peregrinari. quod his temporibus plures de gente Anglorum. igno- 


Arkennenmalte wohnten, teutfchen Eramms, g 
und Antierler unter den Gallien des linken Rhein 
Tell von Ebern gefunten und ber Vertilgungsfi 
tasielbe gibt ein volllommenes Wald: und Jagd! 








ieh. leriei, viri et femine certati 
ebend. 230: König Offas Remfahı 
igere, Grafi 1, 1087: „unieg, 
rsecntio u. [m ‚Berl. Wadernagel, 
ift nicht umgelebrt abigere 1 
Mothelogie (1) 214*: „mär 
Faganıram)? obgleich ich 
agulandas. erraticus) fenne; dann läge e: 
nebe.“ Bergl. Eitmüller lex. 75: „vädlı 
5. mendicus, pauper u. [.ie., väille, -e, f. m 
nn. i. mw. vagari, mendicare, indigere.“ u. 
&0 Britannia u. |. mw. auth. G. Camdeno, $ı 

}: „Ueleberrimus enim est trajectus, cau 
u: nemo, qui religionis gratis peregre profieisce 
Straßenzüge find auf der Karte „Britannia Ss 

















“u 





Moibelcgie 689 f. (uhm, Symbole 389a: 
571a: „Orion. eburdn(r)ang.“ Unmittelbar darauf 
ges uuee.“ Schen bei Beger 3, 19, 16: (Bergl. a 
= vagantibus globis, quos vocant drungos.“ [Ro 
isen Santes 1, 188] 

#32 Carar. bell. gall. 2. 4: „Condrusos. Eburone 
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ttelalters hieß ein Adelsgeſchlecht eben dieſer Gegend: Eber der 
en) 633 


nuntios dimittit, omnes evocat epe pradæ, ad diripienddos Eburones, 
3 in silvis Gallorum vita, quam legionariorum, nericlitaretur“ u, ſ. w.); 
ſerwärts heißt es wieder, 6, 32: „Segni, Condrusique cx gente et 
Germanorum, qui sunt inter Ebnrones Trevirosque, legatos ad 
n miserunt oratum, ne se in hostium numero duceret, neve omnium 
orum, qui essent citra Rlıenum, caussam esse unam judicaret: nihil 
ello cogitasse, nulla Ambiorigi auxilia misisse, Cesar, explorata 
stione caplivornm, si qui ad cos Elurones ex fuga convenissent, 
reducerentur, imperavit: si ita fecissent, ſines eorum se violaturum 
“ {Bergl. 2, 3: „reliquos omnes Belgas in armis esse, Germanos- 
ii cis Rlıenum incolant, sese cum his conjunxisse* n. |. w., worauf 
4 die obige Aufzählung diefer Germanen: „Condrusos, Eburones“ 
folgt. Zeuß 190 u., f. ch.) Über den Ardennerwald und die Flucht 
‚3: „in silvam Arduennam u. |. w. qua ingenti magnitudine per 
fines Trevirorum a flumine Rher:o ad initium Remornm pertinet“ 
6, 29: „Ipse (Cwsar) u. ſ. w. ad bellum Ambiorigis profectus, per 
nam silvamı, qui est totius Gallie maxima atque ab ripis Rheni 
ue Trevirorum ad Nervios pertinet, milibusyue amplius quingentis in 
lineım patet, L. Minueinm Basilum cum omni equitatu preemittit“ 
6, 30: „Basilus. ut imperatum est, facit, celeriter contraque omnium 
sm conlecto itinere, multos in agris inopinantcs deprehendit, eorum 
al ipsum Ambiorigem contendit, quo in loco cum paucis equitibns 
wLatur. Multumm cum in omnibus rebus. tum in re militari fortuna 
Nam sient magmo aceidit cas, ut in ipsum incaultum atque etiam 
nm inenleret u. ). Ww. sie magner fuit fortunat, omni militari in- 
to, nord eireum se nabebat, erepto. rhedis equisque comprehensis, 
-fugere mortem, Sed hor eo factum est, quod adificio eircumdato 
ıt sun fere domieilin Gallorum, qui vitandi wstns caussa pperumque 
n et luminum petunt propinquitates), comites familinresque ejus 
in loco equitum nostrorum vim panllieper sustinnerunt, lis 
tibus, illum in equum quidam «x suis intulit: fugientem silve 
t. 31: „Ambiorix n. f. w. elam dimissis per agros nuntiis, sibi 
ıe consu!ere jussit: quornm pars in Arduennam silvem, pars in 
ates paludes profugit. (ui proximi Oceano fuerunt, ii in insulis 
sultaverunt, quas restus eficere consuerunt (wie Abor beim Meerweib). 
ex finibus suis egressi, se sunue omnia alienissimis erediderunt. 
eus, rex dimidie partis ELwonum, qui una cum Ambiorige con- 
inierat, wtate jam confetus, cum labvorem aut belli aut fuge ferre 
sset, omnibus preeilus detestatus Ambiorigem, qui «us consisii 
fuisset, taxo, cujug magna in Giallia Gerimaniaque. copin est, se 
and, Sfriften. VII. 16 
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nwandlung. Auf der Jakobsſtraße giengen im Mittelalter die 
Pilgrime nah ©. ago von Gompoftella in Gallicten, die 


t8 zieht Cäſar, der überhaupt zwijchen Galliern und Germanen fcharf 
det und dem Germani, Germania die gegebenen Benennungen ſür 
Stamm und deutfches Sefammtland find, jene Ardennenvöller ex gente 
'o Germanorum noch beſonders dadurd in den großen Etammverbant, 
Germanen diefjeit3 (meftlich) des Rheines (Germanos, qui cis Rheuum 
‚ qui essent eitra Rhenum) benennt, alfo mit den jenfeits des 
wohnenden unter Eine Gattung zufammenfoßt. Leicht erklärt fih, wie 
Imismäßig Heines Bolt (5, 28: „eivitatem ignobilen: atque humilem 
m“) mitten unter Galliern auch galliihen Zufchnitt annahm (vergl. 
‚38: „gentibus semigermauis*, Zeuß 227), aber daß ihm germanifcher 
zuerlannt war, liegt deutlich in den Angaten Cäfare. Derfelbe bes 
ch von den Abuatifern, die von ihm nicht unter die Ardeunengermanen 
tet find, aber an die Eburonen grenzten und mit ihnen zuſammenhielten 
yell. gall. 5, 38: „Ambiorix statim cum equitatu in Aduaticos, qui 
s regno finitimi, proficiseitur u. |. w. Aduaticisque concitatis“ n. |. w. 
‚Eburones, Aduatici* u. f. w.), fie feien Abkömmlinge der Cimbern 
toren, von diefen auf ihrem großen Zuge, 6000 an der Zahl (zu 
eit wurde ihre Streitmacht anf 29,000 gefhäßt, 2, 4), zur Wahrung 
weſtlichen Aheinufer niedergelegten Geräthes zurüdgelaffen und nach 
i Kämpfen mit benachbarten Bölkern Hier feßhaft geworden (2, 29: 
duatici) erant ex Cimbris Teutonisque procreati; qui cum iter in 
ım nostr:m atque Italiaın facerent, his impedimentis, quee sccum 
portare non poterant. citra iluınen Rhenum depositis, custodie 
ae præsidio VJ millia hominun una reliquerant. Hi, post eorum 
multos annos a finitimis exagitati, cum aline bellum inferrent, 
tam defenderent, consensu eorum oinnium pace facta, hune sibi 
> loenın delegerunt*). Die germanifhe Verwandtſchaft erftredt ſich 
ter in Raum und Zeitz auch diejenigen Belgen, welde ſich rühmten, 
eru und Teutonen, in der Berrängnis des geſammten Galliens, allein 
ı Grenzen abgewehrt zu haben, wollten doch, nad) Ausfage ven Ab» 
der Hemer, eines belgischen Volks, deffen Name in Rheims erhalten 
entbeil8 von ten Germanen abftanımen, vor Alters über Den Rhein 
ein und die dortigen Gallier anzgerrieben haben, als Belgen werten 
t den Aduatikern die Eburonen und die andern unter dem Namen 
n begrifjenen Völker verzeichnet. (2, 3: „Remi, qui proximi Galli® 
s surt u. ſ. w. neque se cum reliquis Belgis consensisse u. f. w. 
omnes Belgas in armis esse, Germanosque, qui cis Rhenum 
‚ sese cum his conjunxisse* u. ſ. w 2, 4: „Cum ab his quereret 
, que civitates quantique in armis essent et quid in bello 
sic reperiebat, plerosque Belgas esse ortos a Gerinanis, Rhenum- 


avi uucıvi na an 





guwyue opıruus au re mmntar. 
ſchließt ſich dann die Aufzählung der einzelnen Völler 
vergl. Zeuß 188. Cine weitere Erinnerung an den verheeri 
und Tentonen dur Gallien 7, 77. Tacitus, Germ. 2 
eirca affectationem Germanice originis ultro ambitior 
hane glorinm sanguinis a similituline et inertin Ga 
ZA all dich nicht icdiglich Erdichtung der Ehrfucht (mof 
angeführten Stelle des Tacitus die Onelle findet), fel 
anderwärts, niekt gänzlich an geſchichtlichem Hintergrund 
wohl gedenkbar und tur den Germanennamen auf beit 
glaubli gemacht if, fo wird die ältere Eimmanderung 
ſelben germanifhen Nachbarvolle angegangen fein, von 
oberung ausgieng, von den Eigambern (Cäfar 6, 35: „Sir 
ximi Reno“ u. f. 10.; fie famen zwar, nicht eben brüderfi 
gerufenen Nuspliinderung der Eburonen herfiber, wanbtcı 
die Römer fetbf), früberem Namen der Franten, die auch 
manen hießen (Zeuß 334%. Cpradig. 881. Unter ben 
erſceint nun Ebero (Greg. Tur. 7, 13. Epradig. 546. 5 
vuleus gefellen fi aus larolingiſcher Zeit die Namen Gen 
man), Ratfelc (Trad. Wizenb. 272. Bergl. oben Adilu 
Wort Catti, Catualda, Tacitus, annal. 2, 62. 63), Si 
ind. onom. Oben Aın. 585. Zeitſchriſt für deutſches 
68 Reiffenberg, Monumente pour servir à l'histo 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg u. ſ. w. B. 
Prelim. S. XXXIX: „Ardenois ou Sangliers d’Arden 
634 Bollslieder 302, 1: „Mer das elend bawen n 
und fei mein gefel wol auf fant Jacebs frafen!« 303 
fint Jacobs waert“ m... Hermayr, Taſchenbuch für ı 
1837, S. 168, aus der Vorrede des Bilchleins: „Die ı 
ſ. w. Nürnberg bei Jobſt Gutfneht 1590: „Ah $ 
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erdrungs, wurde zum Jakobsſtab 636. Die ältefte Meldung 
eugetveihten Wege gibt der jelbft fagenhafte Turpin im Ein: 
r vor dem Schluß des 11ten Jahrh. abgefaßten Geſchichte des 
Heerzugd: nachdem Karl der Große feiner chrijtlichen Herr: 
‚hin die Reiche unterivorfen, bejchließt er, von der Mühſal bes 
rtan auszuruben, beim Aufblid zum Himmel aber gewahrt 
Beg von Geftirmen, der fih vom friefifchen Meere zmwifchen 
d und Stalten, Gallien und Aquitanien, über Gasconien 
ten bis nach Gallicien hinzieht; mehrere Nächte hindurch finnt 
eifrig über die Bedeutung diefed Weges nad, bis ihm ges 
in Held von unfägliher Schönheit erjcheint, der fich ala den 
icobus zu erkennen gibt, deſſen Leib in dem von den Eara« 
ählich unterbrüdten Gallicien unbefannt liege; ivie nun Karl 
Herrn über alle irdiſchen Könige erhoben worden, fo fei er 
bit, die Straße des Apoftels zu bahnen und das Land des: 
den Händen der Unglaubigen zu befreien; der geftirnte Weg 
el beteute, daß der Kaifer mit großem Heere diefe Kriegs: 
eten und nad ihm bis zum Ende diejer Zeit alle Völker, 
zu Meere pilgernd, die Kirche und den Earg des heiligen 
ı andachtvoll befuchen werden 637, . 
Grimm, Srmenftraße 16 bis 19. V. d. Hagen, Irmin 38 bis 41. 
331* 1214 ob. Ten Xualob£pilgern war, wie den Seefahrern, 
jeftirn nicht fiberflüffig, Hormayr a. a. O. S. 170: „Im Sabre 
te Zobft Keller, Bürger zu Augsburg, in Folge eines in großer 
r gethanen Gelübdes, nah S. Jago de Kompoftella, ohne jelbes 
innen. Drei Jahre darauf madte er diefe Wallfahrt zum anderten 
3 aber dabei fo oft irre, daß er erſt am Ende des flinften Monats 
ner Reife erreichte.” Auch via Rome fol zumeilen gleichbedeutend 
:aße gefunden werden, J. Grimm, Irmenſtraße 17. 

d. Hagen, Irmin 39. Diythologie 690. Leg. aur., herausgeg. 
423: „Cui (Hermogeni) Jacobus baculum sunm dedit“ ı. f. w. 
vita Caroli magni u. f. iw. ed. Ciampi (iiber das Alter des Buchs 
„Ruol. &. XXXIV [Echriften 4, ©. 354, Anm. 1. H.), C. 1: 
Carolus postquamı multis laboribus per multa climata orbis 
na, Angliam, Galliam, Teutonicam, Baoiariam, Lotharingiam, 
m. Italiam, Britanniam cıeterasque regiones innumerasque urbes 
(que ad mare, divinis sulssidiis munitus, invincibili brachio 
use acqui:ivit et ab Sarucenorum manibus abstulit christiano- 





Galletia, que a Saracenis adhuc turpiter opprimitur, incognitum 
eit. Unde ultra modum miror, cur terram meam a Saracenis 
liberasti, qui tot terras tantasque urbes acquisivisti. Quapropter cui 
notifico, quia sieut Dominus potentiorem omnium regum terrenorum it 
fecit, sic ad preparandum iter meum et liberandamı tellurem mama 
manibus Moabitaram te inter omnes, ut tibi coronam wterne: retribulidi 
exinde preparet, elegit. Caminum stellarum, quem in cwlo vidisi, hat 
signißicat, quod tu cum magno exercitu ad expugnandam gentem pagam 
rum perlidam et ad visitandam basilicam meam et sarcophagum mean 
ab his oris usque ad Galletiam iturus es, et post te omnes popali a ma 
usque ad mare peregrinantes, veniam delictorum suorum a Domino ie 
petrantes, illue iterum ituri sunt, narrantes laudes Domini et virakt 
ejus et mirabilia ejus, qua feeit; a tempore vero vite tme usque ad 
pressentis swculi finem ibunt. Nunc autem perge, qua citins polri 
quia ego ero auxiliator tuus in omnibus! Et propter laborem tum is 
petrabo tibi coronam a Domino in cwlestibus, et usque ad norissmun 
diem erit nomen tuum in laude.“ Tuliter beatus apostolus iribu- ridbi 
Carolo apparuit His itaque auditis Carolus, apostolica promissione 

ei condunnlis sibi exereitibus multis, ad expugnandas gentes perät 
Hispaniam ingressus est.“ 
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gen Ereignis; auch an Etzels Hofe, der Freiſtätte geächteter 
namentlich der Wölfinge) 638, lebt ring in Gemeinſchaft mit 
mit Irnfried und Hawart, eben nur weil fie den Iringsweg 
9, und taß er bald Thüringer, bald Däne, bald Lothringer 
nn, ſpricht wieder für feine allgemeinere Bedeutung; vom bild: 
lösdruck zur Perfönlichkeit gelangt und in die epifhe Handlung 
gen, verläugnet er gleichwohl aud in den einzelnen Zügen 
cſprung nicht: verübte Gewaltthat, beſonders gegen den recht: 
Herm, nöthigt zur Landflucht 640 und jo wird ring in Thü— 
am Berrätber an feinem König, erfchlägt diefen und, über: 
Beife, den Frankenkönig dazu, nach den deutſchen Gedichten 
er des Kaiſers oder des Herzogs von Lothringen Huld ver: 
e er dann überall auch fliehend fich ala Held erweift und mit 
verte jih Bahn bricht, ift oben gezeigt worden; die Sternen: 
ch ihm zu benennen, war dennoch fein thüringifches Helden: 
nig geartet, auch biebei muß zum weiteren Sinne feines Weſens 
werden, für den irbifchen Weg der Heimathflüchtigen, deren 
Sting ift, ergab ſich ein großartiges Gegenbild in der Himmtel: 
uf die derfelbe Name übertragen ward. Darf man aber von ber 
rlihen Borftellung, wonach dieſer unermeßliche Zug zahllofer 
iht bloß dem einzelnen Pilger, ſondern einem ganzen Heere 
ubensftreitern dic Bahn vorzeichnete, auf die altgermanifche 
zurüdjchliegen, fo war bier die Iringſtraße das leuchtende 
ente Himmelszeichen für jene allgemeine Heerwanderung der 
je aus ihren alten Wohnſitzen in ungelannte Ferne drängten 
eben waren #41, 


ergl. Zeitichrift fiir deutſches Alterthum 3, 198, 2. 202, 4. 

I. 563: „de3 ftarken Iringes ellen unde ſiner hergeſellen.“ 553: 
nan nie baz geranc.“ J. Grimm, Irmenſtraße 51: „do muoſten ſi 
zun Hunen fluhticlichen.“ (Aus welcher Handſchrift der Klage?) 
ergl. die Verfolgung des flüchtigen Mörders im Bacharacher Blutrechte, 
rh.: „mit wofingeſchrei, mit glockenklange, durch den düſteren walt, 
bis in die ſchwarze nacht benam.“ Rechtsalterth. 879. J. Grimm, 
je 51: „Auch der altidentſche Iring war ein entrinnender, land— 
Miffethäter, ein ſegenannter ntlagr und vogelfreier Mörder.” Vergl. 
ungen 1488, 2 f. 1492, 4.) 

ergl. noch Hickenildestrete Mythologie 330*. Camden 57) und 
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, Titurel, Frimutel, Sigune; in der Wildnis unferne der 
t in den Äſten einer breiten Linde Jahre lang die jungfräu— 
une, einen Todten im Schooße haltend, die unverblühte Leiche 
Speerkampf gefallenen Geliebten, den fie dur ihren Klage: 
v ind Leben wecken möchte 614, gleich jener audy im Namen 
ven Eigrun unter den Euevenbergen, die am Arme des er: 
ı Helgi im Hügel ruht 695. 


arzival 138, 22 f.: „den fürften töt da vander der juncfrouwen in 
141, 24: „nu minne in alfö töten.“ 249, 14 ff.: „vor im üf 
n faz ein magt, der fuogte ir triwe nöt. ein gebalfeınt ritter töt 
ſchenn armen.“ Titurel, Hahns Ausg. 5152: „Hey leben ftimme 30 
daz to mir bift fo teure. Damit ich moht ergwiden. dir an leben 
ad daz gehevre. Alfa der lewe fine int die toten. Ivncfrowen zohtic 
olt ih zu liebe gar durch Dich verſchroten.“ 

zm. 168, 35: „Nü kved ek euskis örveent vera sid n& enimma 
llum, er pü & armi ölifdum sefr, hvit 1 haugi Högnadöttir! 
vik in konungtorna.“ ®ergl. 166, 23. 168, 33 f, Die gleichen 
d es allerdings nicht; Siguüne (reimend mit brüne, Parzival 138, 
g bei den mhd. Dichter erſt im der Herübernahme aus dem Alt 
n zum langen ü gelommen fein und urſprünglich der weiblichen Ab- 
m ahd. (Zig-) un, unna, altıı. yn, ynja (Gr. 2, 175. 319. 994. 
Hruadun) angehört haben, während Sig-rän ein zuſammengeſetzter 
deffen zweites Wort in ahd. und altn. Frauennamen socia (colloquii) 
dr. 2, 517: Sigirün); da librigens diefe Zufanımenfegung mit ran 
id im Norden gangbar ift, fo könnte eine fuevifche Sigun zur Eigrün 
jedes umgewandelt worden fein. Dagegen beißt Sigyn, Sigun 
im nordiſchen Mythus die Gattin Polis, die bei ihrem von den Aſen 
ı Marne fit und das auf ihn herabtränfelnde Echlangengift in 
ten auffängt (Saem. 7, 39. 69. Sn. 70), wozu Finn Magnujen 
h. 423) bemerft: „Siguna (ni fallor) in Germanorum medii wvi 
bus fabulis ac poëmatibus celebratur nt fidissima uxor aut 
ed humana tantummodo, et Jonge alio viro vel amatore gau- 
Inthologie 389 **: „Tit. 105, 4 heißt es merkwürdig: „Sigin, diu 
dent wal, da man welt magede kiuſche und ir ſüeze.“ Die nächte 
(Lachmann S. 408) fährt fogleih fort im deutſchen Wortfpiele mit 
ı figehaft: „Diu dir hät ane gefiget, du folt figenunft erftriten mit 
trime an ir” u. f. w. Auch das Hemd, das Signne dem Geliebten 
ihrt gab und von dem wohl aud das „Sleigertiiehlin” S. 217 ff. 
rung bat, erfcheint nur im Geſchmacke des ritterlihen Minnedienfig, 
mit St. Georgen Hemde, das Wolfdietrih von Sigeminne (Mytho- 
„daun aud mit dem Schildbande, das Hrommnd von Svanhvit 


Füge), — ——— —— 
Pfleger dieſes Heiligthums aber war ein fün 
‚in tem eine Reihe deutſch gemahnender Namen a 











»ehant. beides irdiihe Heerſtraßen. Die Milchſtraße ak 
Narrebins in Ciceres sonin. Scip. und Philopon. in U 
Manil. Astronom. 1), v. d. Hagen, Jrmin 30, 72a. 38, 
SS berciiche Eribeinung ebend. 39 f. Perez de Gusman, Valerio 
1587. 2.2 bis 30. 246. Auf einen Heerweg deutet & 
zerite Benennung der Milchſtraße Vroneldenftraet, wenn Frau Hilde 
gie 252 5. 1214 ob. Bergh 117 verweiſt mır auf Grimm) 
Tübingen Zinsbuch (handſchrifilich) von 152, * 
In Rotenburg a. N. vormals und vielleicht ned) eine Heringsgafe. In 
Herrenderget Zins» und Gültbud) ven 1470: „Herings fchen“ zu Hakaı 
+3 Titurel, Druch von 1477 (8. 166, 8): „Wer in Galit iR 
Der waiſt jan jalvater und Salvaterre.” Hahns Ausgabe 306, 4: „Er 
Galig ift gewejen, der weiz mol fancte faloator und Calvaterre” ſöſten 8 
lieder 302, 25 (Facobslich): „Den Finftern Etern (Finisterre) — 
d wellen zu Salvater ein gan, groß wunderzaichen an [hamm“ 14 
traß zu ſant Jacob u. ſ. w. 1520 (f. Anm{ 634): „Ealvatero“ u } 
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on, Titurel, Frimutel, Sigune; in der Wildnis unferne ber 
figt in den Äſten einer breiten Linde Jahre lang die jungfräu: 
igune, einen Todten im Schooße haltend, die unverblühte Leiche 
m Epeerlampf gefallenen Geliebten, den fie durch ihren Klage: 
ever ind Leben wecken möchte 614, gleich jener aud) im Namen 
enden Sigrun unter den Suevenbergen, die am Arme des er: 
nen Helgi im Hügel ruht 645, 


Parzival 138, 22 f.: „den fürften töt da vander der juncfrouwen in 
.“ 141, 24: „nu minne in alfö töten.“ 249, 14 ff.: „vor im üf 
nden faz ein magt, der fuogte ir triwe nöt. ein gebalfent ritter töt 
zwifchenn armen.” Ziturel, Hahns Ausg. 5152: „Hcy leben ftinme zu 
daz tv mir bift fo tevre Damit ich moht ergmwiden. dir an leben 
e vnd daz gehevre. Alfanı der Ieme fine fint die toten. Jvncfrowen zuhtic 
wolt ich zu liebe gar durch dich verſchroten.“ 
' Suecm. 168, 35: „Nü kvid ek enskis örvernt vera sid ne enimma 
Sjöllum, er bü &ä armi ölifdum sefr, hvit i haugi Högnadöttir! 
ı krik in konungborna.* Bergl. 166, 23. 168, 33 f. Tie gleichen 
find es allerdings nicht; Sigäne (reimend mit brüne, Parzival 138, 
mag bei den ınhd. Tichtern ‚erft in der Herübernahme aus dem Alt 
[hen zum langen ü gelommen jein und urfprünglidy der weiblichen Ab⸗ 
Horm ahd. (Zig-) un, unna, altıı. yn, ynja (Gr. 2, 175. 319. 994. 
hd. Hruadım) angehört haben, während Sig-rün ein zuſammengeſetzter 
ft, deſſen zweites Wort in ahd. und altır. Frauennamen socia (colloquii) 
(Gr. 2, 517: Zigirin); da Übrigens diefe Zuſammenſetzung mit rin 
hend in Norden gangbar ift, fo könnte eine fueviiche Eigun zur Zigrün 
daliedes umgewandelt worden fein. Dagegen heißt Sigyn, Sigun 
n) im nordiſchen Mythus die Gattin Lokis, die bei ihrem von den Ajen 
nen Manne fitt und das auf ihm herabträsfelnde Schlangengift in 
Beden auffängt (Sem. 7, 39. 69. Sn. 70), wozu Finn Magnufen 
nyth. 423) bemerkt: „Siguna (ni fallor) in Germanornm medii mvi 
nsibus fabulis ac poeinatibus celebratur nt fidissima uxor aut 
‚ sed humana tantummodo, et lounge alio viro vel umalore gau- 
Mothologie 389 **: „Tit. 105, 4 heißt es merlwürdig: „Sigün, diu 
üf den wal, da man welt magede kiufche und ir füeze.“ Die nächte 
6 (vachmann S. 408) führt fogleih fort im dentſchen Wortſpiele mit 
und ftgebaft: „Fin dir hat ane gefiget, dir folt figenunft erftriten mit 
er triwe an ir“ u. ſ. w. Aud Tas Hemd, das Zigune dem Gelichten 
Fahrt gab und von dem wohl auch das „leigertitehlin” S. 217 ff. 
Irfprung hat, erfcheint nur im Geſchmacke des ritterlichen Minnedienſts, 
ig mit St. Georgen Hemde, das Wolftietrich von Eigeminne (Mytho— 
53), dann auch mit dem Echildbante, Das Hromund von Svanhvit 


neuer, das Verſchwinden Iangberühmter und das 9 
gar nicht vernommener Vollinamen. Wohl war 
niſche Einbruch über den römischen Grenzwall ir 
gegen Ende bes ten Jahrb., von folder Stärke 
augenblidlih Schrecken und Nieberlage weithin 

auch dem Etamm und Namen der Sueven nad; 
im neueroberten Lande ſicherte. Allein diefer A 
ein Bruchtbeil des großen fueiihen Verbantes, 1 
als vorherrihende Macht gegolten hatte, aus dem 
tende Glieder (Hatten, Hermunduren, Lygier) fell 
und neben den Eucven ober feindlich ihnen gegenü 
ter aber fortan nad allen Eeiten bin ſich auflö 
entgegengefeßten Wegen ſich zerftreute. Im Lau 
gieng ein ſueviſcher Zug mit den Vandalen die nad 
weſtlich bis über die Pyrenäen, zahlreich genug, 

Euevenreih aufzurichten, die Sueven:Angeln abeı 
ſchaft der Sachſen über die Norbfee und wurden 

maniſchen Herrſchaft in Britannien; um bie Mit 
ftifteten die ſüdwärts abgezogenen Eueven:Langobaı 
jäbriges Reich in Überitalien. Noch mehrfach e 
und angeſiedelte Sueven mit oder unter anderen T 
der alten Heimath blieben jene nur über die Elbe voı 
am Harze zurüd. Während aber all diefe Abflüſſe 
Traft in neuen Völferverbindungen und Etaater 
treten in das deutſche Neich, das fi aus den Ct 
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en und Baiern, mit denen Anfangs noch die Thüringer Schritt 
6. Waren altgermanifch die Eueven das hervorragende Volt, 
e3 im Aufbau des deutſchen Geſammtreichs die Franken; von 
ıt auch basfelbe zuerit den Namen und nach den mittelalterlichen 
ichern foll der König fränfifches Recht haben, von welchem 
yer Schild er geboren fer 64°. Die Gemeinichaft der Alamannen 
die altjuevifche, eine mehr im Etammgefühl, als im ftaatlichen 
) haftende, vielherrichaftlihe, an ihrer Spitze ftehen in Mehr: 
rzoge oder fogenannte Könige (duces, reges, reguli) 648; bei 
inken dagegen ift alles Etreben auf einheitlibe Staatsgewalt 
und der anfteigende Herricher rottet die eigene Verwandtſchaft 
n allein die Zügel in der Hand zu balten und fie ebenfo feinem 
zer zu überliefern 649, In Chnodomars Alamannenheere müſſen 
eginn der Echladıt die Häuptlinge vom Pferde fteigen, bamit 
Scidjal des mistrauenden Fußvolks theilen 650, der Franken: 


Stälin 1, 334, Anm. 2 unt 3. Echwabenfpiegels Landrecht 120: „von 
ven.” 
Difried, bei Graff &. 1 [bei Kelle ©. 3. H.]): „Lidounig, ther ſnello 
er oͤſtarrichi rihtit dl. fo frankono Mining fcal. Ubar frantono 
ı gengit ellu fin giuualt.“ Dint. 2, 370: „Germania, francdhono 
echmeller 1, 615. Schwabenſpiegels Landreht 123 6: „Alſe der fünig 
rt. ven fwelen fanden er geboren if. daz reht hat er verloren. 
haben frendfches reht. ven fweler geburt er geberen ift. taz reht hat 
verloren. vnde fol haben frenckſches reht.“ Sachſenſpiegel 3, 54, 84: 
ing fal bebben vrenleſch recht, fvennme be geloren is, von ſvelker bord 
mwanne alje die vranke finen lif nicht verwerfen ne mach, be ne werde 
anthaften Dat gevangen, oder yıne ne fi fin vrenfefch vecht verdelet, aljo 
deme koninge neman an fin lif fprefen, yme ne fi dat rife vore mit 
yerdelt.” 
Erälin 1, 157 f. Mone, Urgefchichte des badiſchen Landes 1, 311 fi. 
de republ. Alam. &. 4 fg. 26, III, 1. 
Löbell, Gregor ven Tours 164 u., f. 227. 269. 
Ammianıg 12, 16 [S. 157): „subito Alamannarum peditum 
indignationi mistus audilus est, unanimi conspiralione voci- 
m, relictis equis secum oportere versari regales, ne si quid con- 
adversum, deserta miserabili plebe facilem discedendi copiam 
at. Hoc comperto, Clinudomarius jumento statim desiluit, et 
um residui idem facere nihil morati, nec enim quisyuam ambi- 
yarten suaın fore victricem.“ 
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fönig Chletemwig ſchlägt im Angeſichte jeines ganzen Heeres mit 
Ztreitart ten Kriegsmann zu Boden, ber fein Loos an ver Beute, 
Kirchengefäß, auf altes Frankenrecht trotzend, berauszugeben verwei 
bat 61. Straff im Innern angezogen und jeden Zuwachs von au 
feit an ſich knüpfend, mujte Diele Gewalt in einer Zeit gäbrender 
zu neuer Geſtaltung drängender Kräfte über jede zerjahrene, in 
unſichre Macht entfcheibentes Übergewicht erlangen. 

Tie Schwaben baben ihren altfuntbaren Namen bekaupic, m 
er auch eine Weile durch ten der Alamannen in Schatten gettdli w 
Sachſen, Franken und Baiern werben erjt ſpäter lautbar, de 
Völker ſelbſt griffen zuvor ſchon thatkräftig in Die teutide Gast 
ein, als Cherusfer, Zigambern, Markomannen #°2. Unter bieien al 
Namen, in den früheren Mohnjigen over in Heerbaufen, tie ven 
auögeben, befinden fich die nachmaligen Hauptvölker verfchietentli Te 
Cäſarn gegenüber in Streitgenofjenfkaft oder Grenznachbarſéait: 
Arioviſts Heere Marlomannen und Sueven, iveiter unten am Rbr 
wo Cäſar den Etrom überfchreitet, Zueven, Cherusfer, Sigambem 
Am merkwürdigſten aber ftehen alle vier in ten Waffen, als fün 
Sahre nachher Trufus in Germanien einbringt. Die Kriegägeid 
biefes jugendlichen Helden find bei den römiſchen Geſchichtſchreib 
jelbft in fagenhaftes Licht gehoben und cs läßt fich dabei ielbit 
Einfluß germanifcher Vorſtellungen muthmaßen. Trufus iſt fühn gem 
im friefifchen Meere die Eäulen des Hercules, von Denen ihm ge: 
war, auffuchen zu wollen, aber der Ocean widerſetzt fi dem Erf 
ſchen beiliger Geheimniffe 69. Waren es Gebirge des höhern Nortit 


651 Gregor. Turon. 2, 27: „Quo mortuo reliyuos absceiere jat 
magnum sibi per hauc causam timorem statuene.* (Tübell 212 fi. 

652 Über das erfte Vorkommen der drei neueren Namen f. Zus ] 
(Saxones). 326 (Franci). 366 (Baiuvarii); über die Gleichbeit ter TE 
ebend. 380 ff. (Saxones = Cherusci). 326 f. (Franci = Siganıtri). SH 
(Baiovarii = Marcomanni), vergl. Zeuß, Tie Herkunft ver Baiem ren ? 
Marlomannen u. f. w. Münden 1830. Zpradg. 624 f. 320 fj. Sf. 

653 Caſar, bell. gall. 1, 51: „Marcomannos u. f. mw. Suevos. 48 
„Suevos u. |. w. Sigambros.“ 6, 10, 35: Sueven, Cheruster, Sigamba 
Sueven und Zigambern zuſammengenannt in der consol. ad Liviam 13. 1 
Eprachg. 521 u.) 

654 Tacitus ſpricht Taven in feierlihen Tone, Gem. 34: „Ipsum il 





TER, 


253 


er Anfahrt des Donnergott3 erzittern 6559 MWarnende Vorbebeus 
ven feinem Heerzug im innern Lande an den Ufern der Wefer ein 
r läßt fich ein Bienenfhwarm an einem Hauptzelte nieber und 
: davor aufgeftedte Lanze 856, ein altrömifches Vorzeichen und 
be, das noc vor der Sempacher Schlacht Herzog Leopolds 
nfliegt 657; ernſter noch ift die Erfcheinung des germanischen 
on übermenfchlicher Größe, das ihm Halt gebietet und fein 
de weiſſagt 6°8; er ftirbt an cinem Sturz mit dem Pferde 
Sigelftein zu Mainz fol ein Denkmal feiner Siege fein 699. 
Tagen war, nad Florus, in Germanien folder Friede, daß 
yen umgewandelt fchienen, das Land ein andres, der Himmel 
yer und weicher ale fonft 660, Derſelbe redneriſche Schrift: 


num illa tentavimus. et superesse adhuc Herculis columnas fama 
sive adiit Hercules, seu quidquid ubique magnificum est, in clari- 

referre consnewvimus. nec defnit audacia Druso Germanico: sed 
earus, in se eimul atque in Herculem inquiri mox nemo tentavit: 
e ac reverentius visun, de nctis denrum creidere, yuam scire.* 
em. 67, 55: „Fiöll öll skialfa, hygg ek & för vera heiman 


io 45 [Masc. 1, 67 9]. Zul. Chfeguens, de prodig. 1, 132 (ver- 
us Livins): „In Germania in castris Drusi examen apum in 
o Hostilii Rutilii, castrorum prafecti, consedit, ita nt funem 
ten prarfixanıyne tentorio lanceum amplecteretur. Multitudo 
m per insidias subacta est.“ 
us 21, 46: „Apud Romanos handquaquam tanta alacritas erat, 
ra recentibus etiam territos prodigiis. nam et Jupus intraverat 
ajatisıne obviis ipse intactus evaserat, et examen apım in ar- 
yrio imminente conserlerat.* Vergl. ebend. 24, 10. 27, 23. Halb» 
pacher Lied (Wackernagel, Leſebuch 1, 921): „do kam ein imb ge 
dlinden er gniſtet hat: he ans hertzogen waffen er flog, als do 
ſertzeg wol für die linden zog. „Das dütet frömbde geſte“: fo redt 
man.” Florus 4, 2 (S. 236): „examina in signis.* Vergl. S. 353. 
io £5, 1 (Mythologie 375). Snetonius, Tib. Claud. 1: „Hostem 
uenter casum ac penitus in intimas solitudines actum, non 
itit inseqni, quam species barbare mulieris humana Aamplior 
endere ultra sermone Jatino prohibuisset.“ 
ascou 1, 68 f, U. 8 Mytbologie 349. Weisthitmer 2, 744. 
ı Mainz”) 
orus, rer. rom. +, 12: „En deniqur in Germania pax erat, ut 
nines, alia terra, cœlum ipsum mitius molliusque solito videre- 
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fteller gibt aber zuvor auch cine Kriegsmähre, in der keines jener mm 
deutfchen Völker fehlt; 

Nachdem Trufus mit aufgezeichneter Kriegsbeute von den Warke 
mannen einen erhabenen Hügel als Eiegeämal aufgeſchmüdt, gref 
er die getvaltigften Völker, Cherusker, Eueven und Zigambern, zuslad 
an. Tiefe baben zwanzig römiſche Hauptleute verbrannt und ımta 
folher Weihe den Krieg unternommen, mit jo zuverfichtlicer Sieze 
hoffnung, daß fie zum voraus die Beute vertiagämäßig gehalt: ie 
Cheruster haben die Pferde gewählt, Die Eurven Gold und Silbe, 
die Sigambern die Gefangenen. Aber Alles geht uingelekrt: Tue 
ift Sieger, ihre Roſſe, Herden, Halskeiten, fie felbjt als Bee ww 
theilt und verkauft er 661, 

Voreilige Theilung der Beute, wie fie Gregor von Tours a 
den Sachſen bezüglich der fuerifchen Frauen zufchreibt 82, if nafe 
mals in deutjcher Heldenfage ein beliebter Scherz. Wolfdietrich begegnet 
mitten im Walde zwölf Schächern (Näubern), die jich ſogleich jeder 
fein Theil an ihm auserfehn: dem erften fcheint der Lichte Schi 
in die Mugen, der ziveite will das Roſs haben, der dritte den Heim, 
der vierte die Eifenhofen, der fünfte das Echwert, der ſechſte die 
Matte, der fiebente die Roſsdecke u. ſ. f., da es aber am altem, 
ſchon ausgeht, fo verlangt der zwölfte, dag, wie ſie doch ſämmlich 
ihr rothes Blut wagen müffen, auch Alle gleihen Theil empfangen. 
und fo wird auch beſchloſſen; allein der Held ftredt fie der Reibe nad 
zu Boden und fpottet dann: „Nun feid ihr Alle zu gleidem Teal 


tur.“ Horatius, carm. 4, 14, 51 fg. (ad Augustum): „Te cuwıe EI" 
dentes Sygambri compositis venerautur armis.“ (Bergl. carm. 4, 1.) 

661 Florus 4, 12: „Nam Marcomannorum spoliis insiguibns quet.am 
editum tumnlum in trophæi modum (Drusus) excoluit. Inde vauidisen23 
nationer, Cheruscos Sucvosque et SicamLroa, pariter aggressus est: yM 
viginti centurionibus concrematis hoc velut sacramento suinserant I«llum, 
adeo certa victorite spe, ut predam in antecessum pactione dir 
derent. Cherusci equos, Suevi aurum et argentum, Sivambri capuroe 
elegerant. Sed onınia retrorsum. Victor namqyue Drusus quos, Pe 
torques eorum ipsusyue preda divisit et vendidit.- (Zeug 4. Kit 
1, 10, 9. 5. Spradg. 521. 565 u., f. ob. Zum Menſchenorier mil 
Tacitus, ann. 1, 61.) 

662 reger. Turon. 4, 49; f. ob. Anm. 564. 
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fommen“ 653, Ebenſo reitet Wittih, Wielands Eohn, einer Stein⸗ 
üde zu, an der zwölf Kämpen räuberifchen Zoll einfordern; von den 
mnen ihrer Burg feben jie den Nitter herankommen und Geber nimmt 
h ſchon fein Theil: Maffenftüde, Rojs, Gewand, Schatzgurt (fegyrdil, 
ohl dasjelbe, was Molfor. Frankf. Hd. Bl. 101 a: „fin ftarfes yſen 
08.“), felbft eine Hand, einen Fuß, der Lebte das Haupt; aber auch 
e verrechnen ſich, fie werben erſchlagen und ihre Burg verbrannt, 
ichdem all ihr angejammeltes Gut, Gold und Kleinod, weggenoinmen 
:664, Diefe Theilungen find mit gutem Bedachte zugefpigt, fie ſchla⸗ 
a fämmtlih ing Widerſpiel um, der gleiche Theil wird ſpottweiſe zus 
meſſen, in ter Mahl der Etüde felbft zeigt fi ein yortichritt von 
ab’ und Gut zu Leib und Leben. So find audı Lei Ylorus die Ge 
ngenen das dritte Loos und es mag nicht bloßer Zufall fein, daß 
a Eigambern, den nachmals herrichenden Franken, eben diefe Wahl 
ıgeichrieben wird, die auf die Perſon des Feindes geht, mit deſſen 
ſewältigung auch alles Andre gegeben iſt. Die vorjchnell Theilenden 
ad bier ganze Völker, die drei mächtigften, und es fcheinen Tamit 
übe ſchon jene Wahrzeichen angedeutet, welche nachmals die deutjchen 
aupiftämme im Guten oder Böſen einander reichlich zuerfennen, 
däher tritt dieß in einer Sage, die freili nur noch aus weit abge: 
eteter und trüber Quelle, Tritenheims übelberufenen Frankengeſchichten 
om Anfang des I6ten Jahrh., geſchöpft werden kann: 

Tie Alemannen, auch Eucven genannt, waren ſchwer von den 
Römern bedrängt und riefen teshalb die Franken, Thüringer und 
Sachſen zu Hilfe. Der Frankenlönig Chlodemer ſchickte jofort ein ges 


663 Wolfdietrich, Frankfurter Handfhrift Bl. 99 b jf. Schluß Bl. 102: 
„Er fpetier; ir mit fchalle, als wir c8 haut vernomen, er fprad: nu fint 
Male zu glichem teil befomen.“ (Heldenbuch, Hagenaw 1509, Bl. niiij b ff. 
lo. d. Hagen, Heldenbilder 81J).) Kürzer im Wolſdietrich der Ambrafer Hand- 
Mrife [E. 65]: „Wie Er die Schadher fhlüg in dem Walde.” Kaſpar von der 
Kin Str. 199 ff.; dort find es ımpaffend 50 Räuber und werden 24 erſchlagen, 
ft 40 und 20. [Der große Wolfdieterich, herausgegeben von A. Holtzmann. 
kidelberg 1865. 8. Strophe 840 bis 864. H.) 

“ Wilk. S. C. 35 f. Vergl. Sagan om Didrik af Bern C. 82 big 80. 
igenthümliche Behandlung des Räuberkampfs: „Li Moniages Guillaume“ 
443 ff. (8. Hofmann, fiber ein Fragment des Guillaume d’Trenge, 
ünden 1851, S. 21 ff.) 
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verheißenen Gebiete Beſitz. Als aber die Alemannen vernah⸗ 
ıB zwiſchen ihnen und den Thüringern die Franken fih am 
niedergelaſſen, erfchrafen fie, Ichidten an Genebald Botſchaft 
ben und ftellten den ganzen Hader mit den Thüringern in fein 
. Ebenſo thaten auch diefe und damit mar der große Zivie- 
irch Genebalds Klugheit beigelegt. Der Drt, mo die neuen 
linge ſich zuerft nieverließen, bieß ehemals „Lunaw“, jebt ift 
fränkiſche Stadt Wirzburg 66. 

tenheim ſetzt diefe Vorgänge in die Sabre 312 bis 316 n. Chr.; 
er ift ihm der 36fte in einer Reihe fränfifcher Könige, die vom 
10 v. Chr. an läuft, von der aber die Geſchichte nichts weiß. 
lich erfcheint der Name Chlodomer erft al3 ein meroivingijcher im 
yrhundert. Genebald, dem ein Eohn Marcomer zugetheilt wird, 
namig mit dem beglaubigten Genobaudes, der gegen Ende des 
hrh. mit den Brüdern Marcomer und Sunno die Franken bei 
n Römern furdtbaren Einfall am Niederrhein anführt 666, allein 
enbeim fommen drei Brüder Genebald, Marcomer und Sunno 
refonders als nieberfränfifche Herzoge im Anfang des Sten Jahr. 
auch ſonſt fpielen diefe Namen verjchieventlich in feinen Königs: 
rzogsreihen 667. Als feine Hauptquelle für die Zeit bis zum 


De origine gentis Francoruım compendium Joannis Tritenhemii 
ex duodecim nitimis Hunibaldi libris, uorum sex primos Wast- 
econseripsit, ab introitu Sicambrorum, ad partes Rheni in Ger- 
u. ſ. w. (Joh. Trithemii u. |. w. primw partis opera historica u. |. w. 
t 1601, Fol.) S. 74 fg. Ej. Compendium sive breviarium primi 
is annalium sive historiarum, de origine regum et gentis Fran- 
. ſ. mw. (Zueignung von 1515, ib.) S. 24 bis 26. Am Ende des 
e orig. (S. 99) fteht die Jahızahl 1514, am Schluß der Zuetgnung 
ıpend. 1515. Letzteres ift übrigens, namentlih auch in obiger Er- 
ausführlicber und im Drude verangeftellt. Löbell (484, 1) fteht die 
r einen Auszug des compend. an, fie geht aber viel weiter in der Beit, 
ndwig den Deutfchen, während das compend. mit Hilderih, dem legten 
ıgen, fchließt. 
Sulpic. Alerand. bei Gregor. Zur. 2, 9. Claudianns, de laud. Stilic. 
bis 245: „Marcomeres Sonnoque ı. f. m. fratres.“ Zeuß 340 f. 
1, 311 f. (Tragiſches Gefhid der beiden Brüder.) 
Orig. &. 79: „Eodem anno (403) Marcomerus et Sunno duces et 
Genebaldi Franci® inferioris mortui sunt“ u.f.w. Bergl. Compend. 
ind, Schriiten. VIN. 17 
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tere Geſchichte, doch um fo reicheren, uralten Sagenſchatz erwarten 
Leider jeboch bietet dieſer tritenheimifche Hunibalb nicht ein 
al aus Ghlobwigd Tagen, ſondern einen fpäten, felbit mit 
deutichen Sägen in. nieberrheiniiher Mundart etwa bed Ibten 
I ausgeſtatteten Verfuch, die Zeit vom trojaniſchen Uriprung 


:, per annos plus minus D. CC. LVIN. ab excidio incipiens Trojano, 
varias generis aui mansiones deseribit et sedes, duces quogue et 
reges et eorum gesta diversa per ordinem. Post quem Hunibald 
s ex carminibus et seriptia flaminum, gentis Francorum continuavit 
m per annos D. CCCC. XXVI. usque ad ultimum regis Clodovei 
‚ qui primus ex regibus Francorum fidem Christi suscepit, a sancto 
o bepiizatus, anno domini CCCC. XCIX.“ S. 20 fg.: „Eodem 
quo Seoverus in Britannia fuit a Fulgentio peremtus, Sunno, rex 
ram, Germanis et Saxonibus auxilia ferentibus, transmisso flamine 
wetellum Delonum, Gallias vastavit depopulataque regione per 
spolilsque ditatus remesvit vietor. Reliqua vero, que magnifice 
gessit et bello, Hildegast, philosophus Francorum vatesque insigeis, 
s Germanico et post eum Hunibaldus prosa descripeit sermöbe 
‚ de quibus et nos in primo aunalium diximus. Moritur autem 
rex Francorum, anno regni sui octavo atque vicesimo, dominice 
ktivitatis CC. XIII. indietione Romanorum sexta.“ S. 28: „Hilde- 
‚ sepiens Francoorum memoratus, nobilium filios docuit in citha- 
in variis aliis instrumentis musicis, gesta mejorum carminibus 
decantare materna“ u. |. w. ©. 8: Heligastus. ©. 9: Basanus, 
lacus. ©. 19: Vechtanus. 
 Compend. ©. 8: „Hinc proverbium exivit inter Sicambro3, ut 
alter ab altero vidisset seu audisset aliquid legi contrarium, 
: „Hort opp, Tieff man! kent gy nit dy grote funig Baſan?“ (8. 7 u. 
oth) 9.13: „Sioambri autem, sub eorum rege Franco audacissime 
ıtes, nomen aui dueis Franci quasi numen quoddam crebrius 
ıntes, clamabant: „Sie Franck, Hie Franck.“ ©. 14: „Ex eo tem- 
ieambri, priscum nomen deponentes, regis amore sui Francos sese 
are caperunt. Enimvero, Hunibaldo testante, non solum proceres, 
lites quoque omnes et universus totius gentis populus, ipsa novitate 
s usque adeo fueruut delectati, quod regem precibus inducerent, 
as edicto publico sanciret, eos deinceps perpetuo non Sicambros, 
ancos fore dicendos. Quod rex tanto libentius constituit, quo 
s immortalitatem sui cupidius amavit. Dicti sunt igitur Franci, 
ius ab aliis Sicambri, ab aliis dicebantur, foederie ratione, Ger- 
Et mirum quidem in modum gloriabantur novitate hujus vocabuli, 
qui multis deinceps temporibus, quoties mutno sibi occurrissent, 
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Nitte des Atem Jahrh. ſtehen Die Burgenben am obern Main und fine 
ort mit. ben Alamannen im Grengftreit begriffen, wovon in jener- 
d fh Spur gegeigt Hat 74; im Unfang deb fols 
dahrh. aber erjcheinen ie an und über bem Rhein und auf 

Iren Abzug aus dem Mainlımd ift waheſcheinlich bie fräntifche Befig- 
wbene erfolgt *7. Das ift nun ungefähr bie Beit, für welche Geno- 
wehes, Marcoser und-Gunno als fränfifche Geerführer gegen bie 
Umer am Rieberchein bezeugt finb *7%, und aus ben untern Rhein, 
naben führt auch Tritenheims Genebalb bie Franken in den Maingan. 
der geſchichtliche Name Tann gleichwohl von der Sage abgeldft werben, 
n- Die er auf gelehrtem Wege, aus Gregor von Tours, Eingang ge 
Inisen zus haben fcheint 977. Die Boltsfage hat, eben in Ermanglung' 
Miictlichen Wifiens, durch Lebendige Handlung anſchaulich gemacht, 
vie es tam, daß bie Thüringer über den Wald, bie Schwaben über 
Im Main geiviefen find, bie Franken aber ſich auf dem fhönen Land» 
Ieif gwifcienein gelagert Haben, und fie hat ben erfien Mnlaß biefer 
benblung den Eigenſchaften entnommen, welche bie deutſchen Völker 
f und Ernſt gegenfeitig einander zuſchoben. Dergleichen 

in mittelalterlichen @ebentverfen, lateiniſchen und beutfchen, 

ft 678 und in einem ber erftern heißt e8: „brei Diebe find 

einem Sad und zwei Thüringen“ 67°, Dazu fiimmt nun, daß 


4 Anm. 586. 587. Die Nachrichten Ammians betreffen die Jahre 859 und 
RO (auch noch 871. 374, Zeuß 846). 
5 Zenß 846 f. 468 (412. 413). Stälin 1, 144. 145 u. Bergl. 150. 
8 Anm. 666. (Beuß 840: „Wegen das Ende des Jahrhunderts“ u. ſ. m.) 
TI Anm. 667. (Zum Namen Genobaudes ſ. Sprachg. 589.) 
8 Bergl. Mone tm Anzeiger 7, 507 f. W. Wodernagel in der Zeitſchrift 
Rz deutſches Alterthum 6, 254 fi.: „Die Gpottnamen der Böller.“ 
6» Bone a. a. D., aus And. Gartneri proverb. dicteria, Cod. Monac. 0.27: 
„Sunt fares trini: saccus binique Thuringi, 
hospitat invitus vagos, sed honeste chorizat, 
halec assatum Thuringis est bene gratum, 
de solo capite faclunt sibi fercula quinque.* 
Bei Zangebef, Scriptor. rer. danic. 1, 71 ſteht nur der erfle Vers, in andern 
Berbinbungen: 
„Sunt fures terni sacons biniqve Tyringi.“ 
Za „boneste choriaat* vergl. Parzival 689, 7 ff.: 
„b& was werber nappen vil, mol gelert af feitfpil. 





Sn Ze One en Ei on a malen 

wendet. demſelben Spruche wird aber a: Pe 
Verheihungen um ein Gefehent“ 0, Die = 

als der Schwabe ſich nicht ſcheut, um eines ſo Meinen Beuteiheils wilm 
befreunbete Heere, was auch betont wird, in ben Harniſch zu jagem; dir 
Thüringer rufen den Schwaben zu: „O ihr verräthrifche Böfetwichte!* und 
haben fie von dieſer Zeit an im Verdacht der Treulofigkeit ©! Eder 
bei Florus kann darin, daß die Sueven in der Beutetheilung Col und 


Silber wählen, ein Anzeichen der Habfucht liegen. Der Streit um geingm 


Gegenftand (querelle d’Allemand) zieht immer weitere Areife, der Ber 
wurf, der Einen Vollägeneffen trifft, wird von ben Volleherren Klis 


irm feines tunſt was doch ſo ganz, fine mieten ftrichen alten tanz; 

mitver tanze was dä went vernomu, ber uns von Dirngen vil ift 
Zum Hering vergl. Fiſcharis Gargantua Gap. 4 (©. 79). Ebent: 
oder Commißjäd.“ 

5 Mone a. a. D.: 

„Suevia promissa percepto munere frangit, 
vitat turpe loqui, quia nobilis atque superba.“ 
Bei dangebet 1, 70: „Swevia promissa percepta munera frangit, 
Vitat turpe logvi, quia nobilis atqve superba. 

S! Trithemins, orig. 74: „Canssa turbationis fait, quod miles ille Sueras 
nomine Adelbert dixerat, Thuringum nomine Gunther nescio quid (det 
compend. 24) furtive de preda communi omnium subtraxisse.“ Tbend ‚in 
Sueros prosiliunt (Thuringi), cum insania vociferantes: „OD gu wert 
bögwicht!“ Ebend.: „Atrox inter amieos pugna committitur (ebenfo compend. 
34). in qua plus quam duodeeim millia Thuringorum a Suevis pereeu 
suut, ceieri füga lapsi“ u. ſ. w. Compend. &. 25: „Ab eo tempore Suer# 
Doringi semper de perfidia habuere auspectos“ u. |. w. ®ergL Sekafius 
Frants Überfegung DL. 216: „als ob fie (die Schwaben) trembrüdig mir 
ire gelüb® vud bündtnus gebandelt“ u. ſ. w. 

52 Comp. &. 35: „Super his (Fandanerbieten der Thüringer) con 
tatione prahabita, Franei consensere libenter, utpote quibus nihil mar® 
condi erat, quam nomen Francum dilatare, simul et regnum.“ 
„Ducem vero populi Francis: orientalis rex Clodomirus Genebaldum, irirz 
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welcher nachmals die Freiheit der Alamannen und das Neid) der Thür: 
zinger gleihmäßig unterliegt. 

Wenn die Thüringer in ber Grenzjage zum Epotte ben Schaden 
haben, fo nehmen fie jpät noch an den Schwaben Vergeltung; fie ber 
baupteten, in dem Kampfe zwiſchen König Albrecht und ihrem Land: 
grafen Friedrich bei dem Dorfe Luca, im Jahr 1307, haben die 
Schwaben tie Hoffe aufgefänitten und feien barein gekrochen, woher 
das Sprichwort: „ES gehet dir nun als den Schwaben vor Luca“ 688, 
Bas man den Schwaben fonft noch in Guten und Böfem nachſagte, 
wird noch zu beſondrer Ausführung kommen. Manchmal ift auch in 
den Gedenlverſen der Echmährebe ſogleich ein Lobſpruch beigefügt und 
der jchwäbifchen Habgier widerſpricht geradezu ein andres Stichelwort: 
dom guten Muthe der Schwaben bei hartem Leben 6%, 


 mum, eonstitwit, eui exercitum simul et ndministrationem totius ducatus 
‚sub his conditionibus, Francorum more, commendavit, ut videlicet tam 
ipse quam ejus filii heredes et snccessores perpetuo sub ditione regum 
Ürancorum permanennt eorumque mandalis in cunelis fideliter obediant, 
um ipsis ad bellum contra quoscunque adversarios procedant et reli- 
Quoram consuetudine dncum regni Francorum servitutem ipsis regibus et 
könorem ubique debitum impendant.“ 

83 Schmeller, bairiſches Wörterbuch 3, 524 aus Hofmanns Thuring. 
Ühronit-Ogm. 1012, Bi. 127 „Da wart alfo gros mordt, das die Schwaben 
& ro ufideitten we Feachen darin; und von denen wart ein ſprichwort 
dB: Es gehet dir nuu als ben Schwaben vor Luca.” 

& Der Minne- daitner Er. 73 (Schmellers Labrer S. 185): „Mit gutem 
gebinge und hertem Sehen nimmet ber Swab fein ende.” Allgemeiner bei Freidank 
4, 12 f.: „Dem armen ift niht mẽ gegeben wan guot gedinge und übel leben.“ 
in den Ballen eines Hanfes zu Hanover war noch 1541 eingefhuigt worden: 
„Dan dem armen y8 nycht beters gegeuen Alſe gude hopenynge unbe ouel leben.“ 
&. Göbele, Reinfrit von Braunſchweig 110, 111. Ein Spruch aus einer Wolfen- 
bättier Handſchrift des 15ten Jal in Eſchenburgs Dentmälern 417 fließt: 

„Die Schwaben füffig zehren, 
Bor allen landen fie tod geben u. ſ. w. 
In den Kunden findt man rei unb arm, 
Schwaben hüpft auf mit Icerem darm.“ 
Der Ring 1.9, 806, 7 fi: D BER 
Hab geding und Taf es nicht, — 
Ob dir joch niemer guot gefdicht! 
Wan oft ein Swab der nimpt fein end Be; 
Mit guotem troft; der ſmerzen went, 





— 





Den vier, beutjchen Hauptvölfern wurde ſelbſt an der Gründung 
des römifchen Kaiſerthums, das fi) nach der Vorftellung des Mittel 
alters ununterbrochen in den deutſchen Königen fortfeßte, eine wejentlide 
Mitwirkung zugelbeilt. Sie waren es, bie den erften Herrfcher dich 


Weltreihs, ihren eigenen Belampfer Julius Cäfar, Thron | 
hoben, Dabon berichten die Raiferchtonit und bas 8 $ Anne, 
Gedichte des Item Jahrh., Folgendes: >» 





Die Nömer liegen aus Erz alle die Lande gießen, die fie bejtvum: 
gen hatten. Über jedes bängten fie eine goldene Schelle, die aicbeld 
ohne Menfhenhand erllang, wenn dasfelbe ſich empörte. Eines Tags, 
ala der Senat zu Rathe jaß, lautete eine Schelle, daran fie erfannten, 
daß beutjches Wolf wieder aufgeftanden war. Sie entjanbten tm 
Helden Julius mit 30,000 Helden, denen er gleiche Zahl zufügte, wal 
ihm die deutfche Kraft wohl befannt war, Er wandte fid) zuerft gem 
die Schwaben, deren Herzog Brenne ihm mit Heer entgegenritt: In 
drei Feldſchlachten wehrten die Schwaben ihr Land, bis er fie in Güte 
au einem Teibing bat, wo fie das Land in feine Gnade gaben. Erin 
Gezelt hieß er da auf den Berg Swevo ſchlagen, nad dem das Vell 
geheihen ift. Nach der Schtvaben Rathe zog er auf die Baiern, dieans 
Armenien ftammen, wo Noe auf dem Aratat aus der Arche gieng; bann 
machten ihm die Sachſen zu ſchaffen, einſt Mannen des wunderbarcn 
Aleranders und von den Mefjern benannt, mit denen fie die Thüringer 
treulos erſchlugen; zuleßt naht er fid) feinen alten Verwandten, ben edeln 
Franken, deren Vordern von Troja, nad Zerftörung der Stadt, auf: 
zogen und, von Franke geführt, fih unten am Rheine nieberliegen, in 
er für das Meer nahm. Alle diefe deutfchen Völker überwältigt Julius 
nur in blutigem Kampf und es wird die Waffentüchtigfeit jedes einzelnm 
befonders gerühmt. Als ihm aber zu Rom felbft Gegner erftehen, lehtt 
er zurüd zu den Deutfchen, klagt ihnen feine Noth und bietet ihnm 
fein rothes Gold. Da folgen ihm die Schaaren der Tapfern aus Gallien 
und Oermanien mit glänzenden Helmen, feiten Halsbergen und ſchönen 
Schilden nad) Lamparten gegen die übermacht bes Pompejus. Cs keit 
fi ver härtefte Volkitreit, der in diefem „Meergarten“ je geſcheben 
fonnte: tie die Panzerringe Hangen, da die Roffe zufammen fprangen, 
‚Heerbörner toften, Bäche Blutes flogen, die Erde unten dröhnte, Ne 
Höfe entgegenhallte, da die Hehreften in der Welt ſich mit Schwertem 


an) 


tee 


eni Gäfer iR Sieger und bemächtigt ſih des Veiche eacr ve 


baklammer und gibt den Schatz feinen Getrenen; feitbem- tvaren 
wife Männer zu Nom ſtets lieb und geehrt 00, 

* Borhergehenbe®agen von ben früheften Befchiden beuticher Möller 
zen Fihtliih- ane Sebenbiger Überlieferung genommen, von ben: Ge 
Widhtfchreibeng Öle ober: weniger ghädlich mit urkunvlichen Nachrichten 


nögeglihen, Üyrgelehtter Eyroche und Nebeform auögeführk: Umgekehrt 
um Tonnien bie Ableitungen vom Berge Swevo, aus Remenien, vom. 


Isganberö Heer unb ber alten Troja, ſowie die Verwandtſchaft und 
Meeitgenofienfchaft mit Julius Gäfar, nur von Echriftlundigen -dus« 
Ken, haben aber ihren Weg ind Volk gefucht und find audMeilweife 
un Behandlung im Stil des deutichen Heldenlieds 686, ja durch Ber 


5 Die Gtelle Aber die Schwaben lautet nad Mafınannd Ausgabe ber 
Illerdgromit 265 ff. (vergl. Anmolied 279 ff.): 
ger was ein guot kneht, vil fchiere machete er fich gereht 
fine Golden, die mit im varen folden. 
Fear Swaben, den tet er michil ungnäbde, 
zus Swaben was bö geſezzen eim herzoge virmezzen, 
—2 was er Brenne. er reit mit here engegene. 
Day buoch tuot uns kunt, ex vaht mit in driſtunt 
mit offenem frite. Se Anogen wunden wite. 
fie vrumeten manigen binotigen rant. die Ewäbe irmwereten wol ir Iant, 
unz fie Julius mit minnen irbat zuo einenie tegebinge. 
ie lant fie daͤ gaben im fine gnäbe. 
fin gezelt hiez er Haßen dd nf einen berc, hiez Swend; 
von dem berge Swevo fint fie alle geheizen Swaͤbe, 
ein lint ze räte vollen guot; fie fint ouch redeſpähe gnuoc, 
vie ich didle des vurnämen, daz fi guote reden wären, 
wol vertic unde wol wichaft; iedoch betwanc Juͤlius alle ir kraft. 
Die Swäbe rieten Zülio, er kerte Af die Baiere“ u. f. w. 
O6 das Anmolied aus der Kaiſerchronik gefchöpft habe oder umgelehrt, darüber 
R verfehiebene Anficht; der erſtern Meinung ift Maßmann (Kaiſerchronik 1, XV. 
Bezgenberger, Anno 31 fi.), der letztern W. Wadernagel (Litteraturgeichichte 172). 
6 Kaiferchronit 499 ff. (vergl. Anno 443 ff.): 
„ba wart der herteſte volcwic (alj’ iz buoch noch quit), 
der in difeme meregarten ie geprumet mohte werben. 
owi, wie die jarringe Hungen, do die march zefamene fprungen! 
bereborn duzzen, beche bluotes vluzzen. 
[A d'erde dar untine dunite, die belle engegine glumite, 





„Do lagen uf den doden tie tiere mar verfcrobin. 
von den wundin vloz daz but. Da Wolfrat, der helet gut, 
ze dem vollwige quam“ u. |. w. 
Ludwigslied (Wadernagel 106, 33 ff.): 
„Sang was gifungan, Uuig was bigunnan; 
{not fein im unangon; Spilodun ther uranfom® u. |. m. 
8 Vergl. W. Grimm, Helbenfage 87. Lachmann, zur den Nibelungen 3% 
& Naiferronit 531 fj. Anno 175 fi. Daniel 7, vergl. 2, 31 ieh. 
59 Tübell a. a. D. 194 fe Waib, deutfche Berfaffungegeidistt i 
128 f. 144. 
6% Aneis 1, 286 f.: 
„Nascetur pulchra Trojanus origine Cesar, 
Imperium oceano, famam qui terminet astris, 
Julius, a magno demissum nomen Tulo.“ 
(Wohl von Augufus? Berl. Aneis 6, 789 ff.) Living 1, 3: „Nondum mr 
turus imperio Ascanius, new filius, erat; tamen id imperium ei a 
puberem wtatem incolume mansit. tantisper tutela muliebri (lants inlols 
in Lavinia erat) res Latina et regnum avitum paternumque puero sit 
Haud nihil ambigam (quis enim rem tam veterem pro cerlo alımn') 
hiceine fuerit Ascanius, an major quam hic. Creusa matre Ilio invlım 
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a, willen fchon GSchriftfieller der merowingiihen Zeit 91. Auch 
B die Kaiſerchronik namentlich von den Schwaben melbet, ift Mis- 
Ränbnis fchriftlicher Meldungen. Ob im Herzog Brenne ein galli- 
z Brennus ober jener Brinno, den die Sanninefaten auf den Schilv 
oben, nacllinge, muß bingeftellt bleiben 6%. Der Berg Swevo, 
h dem bie Schwaben geheißen find und auf welchem Cäſar nad 
m Unterwerfung fein Gezelt auffchlagen läßt, ift voch nur ber von 
nins und nad) ibm von Solinus genannte Berg Seo, bei Iſidor 
evo, mit Beziehung auf ben Bollenamen, fo wenig bie Lage dieſes 
mes auf Gäfars germanifche Feldzüge paßt 9%. Daß Schaaren aus 
Bien und Germanien zu Cäſar Stehen, ſtimmt wörtlich mit römifcher 
ſchichtſchreibung 64; in der pharſaliſchen Schlacht entſchieden für 
har bie deutſchen Cohorten, die einen fo heftigen Angriff auf bie zahl⸗ 
he Reiterei des Feindes machten, daß Diefe Fußvolk zu fein, Jene 
Refs anzufprengen ſchienen erd. Das hat die Kaiſerchronik, wo fie 


ms comesque inde paterne fuge, quem Julum eundem Julia gens 
Korem nominis sul nuncupet.“ 

1 Über Die trojanifche Abkunft der Fraulen ſ. W. Grimm, altbänifche 
Denfieber 481 fi. Mone, Anzeiger 4, 1 fi. Löbell a. a. D. 479 fi. Nett 
g, Kirchengeſchichte Deutichlands 258 ff. Bezzenberger, Anno 108 f. 110. 
0 Zenß 402*. [R. 2. Roth, die Trojafage der Franken, in Pfeiffers 
kmania 1, Stuttgart 1856. 8. ©. 34 his 52. Man vergl. auch Ger- 
mia 2, ©. 379. Joſeph Wormftall, Die Herkunft der Franken von Troja. 
u Lofung eines eihnographiſchen Problems. Miinfter 1869. 8. 9.] 

“2 Livius 5, 88. 48. 88, 16. Florus 2, 11. Juſtinus 24, 6 fg. Tacitus, 
X. 4, 15 fg. (Brinno). Vergl. auch die Könige Brenner bei Avent. Reg. 
& ebend. Ingram, König in Baiern. 

3 Zeuß 76. 156. 265. Myth. 337. Die Stelle bei Zfidor, orig. 10, 2: 
ieti autem Suevi putantur a monte Suevo, qui ab ortu initium Ger- 
inise facit.“ Ob. Anm. 141. Cruſius, P. 1, L.12, c. 9 (©. 386.): „Comes 
roldus a Pussen: arcis insignis (que in medio Bueuie sita, antiquitus 
euia dicta est: et Principum Sueuiæ auita sedes fuit: ac mons Sueuus, 
lie Der Buß) et Bauariss. itemque Sueuie Prefectus“ u. |. w. 

4 Kaiferchronit 469 fi.: „Do fie virnämen finen willen, dd ſameneten 

die fuellen, üzir Gallia und Azir Germänie lomen fchare manige (Ann. 
If, 420: „alf ein vlüt vüren fin daz lant)“ u. ſ. w. Florus 4, 2: „hinc 
Hei Germenique delectus.“ 

6 Florus 4, 2: „Sed nec minus admirabilior illius exitus belli. Quippe 
a Pompejus adeo equitum copia abundaret, ut facile circumventurus 
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m Jahrhunderte binburch in ber neugeivonnenen Heimath, bis an 
nen, nad) Franken und Sachſen, die Reibe war, ein geiftetmächtiges, 
penberühmtes Geſchlecht aus ihrem Stamm an bie Spitze bes deutſch⸗ 
miſchen Reiches zu ſtellen. 


8. Gellcinium. 


Sener germaniiche Einfall über ven Pfahlgraben gegen Ende bes 

en Jahrh. beſchränkte ſich nicht darauf, bie alten, zum rbulſhchen 
getvorbenen Böhnftätten” goiſchen dem Oberrhein und der 

ian wieder zu erobern. Die weite Strecke vom Main bis zur Yar, 
3 wen Bogefen bis zum Lech und ben rätiſchen Alpen, wurde fuebifdh- 
nniiches Gebiet 700, Es war ein langer und verheerender Kampf, 
die ſtets noch gewaltige Römerherrfchaft brach. Wie man bie 
verfunfener, von der Sturmflut tmeggeraffter Städte unter 
Meeresfpiegel zu ſehen glaubt, fo liegen unter dem Boden, über 
m bie Sueven⸗ Alamannen binfuhren, überall zertrümmerte Römer: 
este. Bon dem Rebe römiſcher Heerſtraßen und Grenzwälle, von 
Ddten, Thurmen, befeſtigten Lagern, blieb nur der bedecte Grund⸗ 
mit einzeln hervorrcigenden Bruchſtũcken übrig. Dieſer Mauer⸗ 
Hang kriegeriſcher Niederlaſſungen war es ja eben, ber bein. ungeftümen 
Lecdringen ‘der Germanen Wiberftand geleiftet, ihnen felbft früher 
megehabted Land verichlofien hatte; - er mufte niebergewmorfen und 
ex Erde gleich gemacht werben, damit fi) dem Wanderzug beutfcher 
zollheere freie Bahn öffne. Es war. aber noch ein tieferer Beweg—⸗ 
sand im Leben diefer Völler, der fie zu Feinden und Vertilgern der 
bmiſchen Städtegründungen machte. Schon Ariovift drohte mit feinen 
yaffenrüftigen Germanen, die binnen vierzehn Jahre unter kein Dad 
egangen 701, alterthümliche Ausdrucksweiſe, wonach im Norden nur 
er ein Seelönig hieß, der niemals unter rußigem Ballen fchlief 702, 
Inch ale Grund des jährlichen Ackerwechſels läßt Cäfar die Germanen 
nfüßren: bamit nicht das kriegerifche Leben mit dem ftätigen Landbau 

7 Zenß 317 u., f. (Aliſaz). Stälin 1, 146. 222. Sprachg. 703*.. 

@ S. ob. Anm. 8. 

”@ Yngl. 8. 6. 34: „undir sötkum asi“; Sagenforſch. 215. och i in 
nem Wallenſtader Hobel die „ruofigen Hafen“ (Dadfparren), Bezeichnung des 
ansfriedens, Schwabs Schweizerburgen 2, 861. 






vertauſcht und, um Froft und Hige zu vermeiden, Lünftlichere Bot 
nungen gebaut werben ?8, Tacitus erllärt es für eine belannte 
daß die deutſchen Wölter feine Stäbte bewohnen ee rn 
fammenhängende —— Alamannen. inabeonkee 
hatten, — 





Beinamen eines Großen verdienen Lönne, worauf fie ihm zur 
gab: „Mein Sohn, willft tu dir in ber Welt einen Namen machen, 
fo reiße bie großen Bauwerke der Römer nieder und berfilge die Ei 
twohner! denn ſchönere Gebäude kannſt du nicht aufführen, auch deh 
Kriegsruhm jenes Volt nicht übertreffen.” Der Sohn befolgte den Kath 
der Mutter wie einen Götterſpruch 70%, Der eigentliche Sinn diee 


103 Caſar, bell. gall. 6, 22: „Ejns rei multas adferunt caussıs; 2, 
assidua consuetudine capti, studium belli gerendi agricultura commutest 
u. ſ. w., ne accuralius, ad frigora atque wstus vilandos, zedificeni* ni ® 
(Damit gleich geht die Nadtheit, Cäfar 4, Lfn. Germ. 4. Armalns, 
Herali u. |. w. Ammianus 15, 4: „corpora nudantes inteeta“ u. |. m) 

7% Germ. 16: „Nullas Germanorum populis urbes habitari, sis 
notum est, ne pati quidem inter se jnnctas sedes.* 

;05 Yulianus, Orat. ad 8. P. Q. Athen. (Masc. 1, 246, 4. 26): „Em 
adultis jam frugibus castra moyi, innumera Germanorum mnlitadint 
circa eversa per Gallias oppida commorante. Quorum numerus oppide 
rum al quinque et quadraginta pervenerat, burgis et castellis minarile 
omissis.“ Stälin 1, 125. Ammianus 16, 3: „Audiens itaque [Julian.] Apr 
toratum, Brocomagum, Tabernas, Salisonem, Nemetas et Vangionas # 
Mogontiacum eivitates barbaros possidentes, territoria earum babian 
(nam ipsa oppida ut circumdata retiis busta declinant), primam omnus 
Brocomagum occupavit“ u, |. w. Stälin 1, 155. Zeuß 317. 

’06 Greg. Turon. 1, 30: „Horum [scil. Valeriani et Gallieni] tempo 
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en Zerſtbrung mag im Gegenſatze des römiſchen Stäbte 
unb Tempelbaus mit dem germanifchen Walbleben und Hain⸗ 
zu fuchen fein. Schon ber Name des Helden, Chrocus, ahd. 
(greeulus), agf. hröc, Ruch; Krühe, iR eine Stimme aus ber 
eis 97, Dafı beidnifcher”@laubenseifer mitwirkte, beftätigt eine 
LT Agathias, wonach die Alamannen fchonungslos 
die chriſtlichen Kirchen berbrannten. zb. entichmüdkten 708, . 
: Gines jedoch unter ig Ber wird, mit Hinntifung 
feinen Ramen, aldi: üeik -Burgbam. ergeben befonbergeftellt: bie 
ingunben. Ammian führs’ zwei Grube an, warum die Burgunden, 
noch in der obern Maingegend, fi) von Valentinian wider die 
aufftiften ließen: einmal weil Jene fih von alten Seiten 
he Ablonnnlinge wuſten, ſodann weil fie um ver Salzquellen 
willen häufig mit den Alamannen haberten 70%, Zu erläus 
yerfucht in die Beziehung zu den Römern bei Oroſius: man ſage, 


«:Ohross ille, Alamanorum rex, commoto exercitu, Gallias pervagawvit. 
£ autem Chroeos multee arrogantise fertur fuisse. Qui cum nonnulla 


hp 


HH 












gessisset, per consililum, ut ajunt, matris inigwe, collecta Ala- 
gente, universas Gallias pervagatur cunctasque wdes, que 
quitus fabricate fuerant, a fundamentis subvertit“ n. f. w. Act. 8. 
Bivati in Act. 8. 8. Boll. Aug. ®. 4, ©. 489: „Alemanni, transmisso 
Kheno, Gallias petierunt numero quoque potius, quam virtote prevalidi; 
quibus Crocon regem illo tempore prefuisse confirmat antiquitas. Hæc 
Maque gens multitudine innumerabilis cum locustarum more non solum 
Gallia pervagata, universa perterreret vel deleret (quod etiam magnarum 
urbium protestantur ruine), in Gavaldanz regionis excidium animum atque 
arma convertit“ u. f. w. Stulin 1, 118, wofelbft A. 1 hinzugefügt wirb: 
„Hanptquellien find auch Act. 8. Desiderii ib. Maj. B. 5, ©. 244 und bei 
Beuauet 1, 641.” 

© %. Grimm über Jornandes 33: „an den alamann. namen Ghröcus, 
Bienecns (abd. hruoh, cornix)“ u. f. w. Gramm. 3, 361. Graff 4, 1149 f. 
Biämeller 8, 20. Ein andrer Alamannenkönig diefes Namens in Aurelins Victor, 
ipit. 41 (Gtälin 1, 120, A. 6). 

%3 Agathias 2, 1: „To "Alauasındv arav idlovv rorg radg apadag xal 
Isgpidizov.* Gtälin 1, 162. 

“’ Ammianus 28, 5 (&. 585, a. 870): „Gratanter ratione gemina 
rimeipis acceptze sunt littere: prima, quod jam inde temporibus priscis 
ubolem se esse Romanam Burgundi sciunt, dein quod salinarum finium- 
se causa Alamannis sepe jurgabant.“ 



























fie vom Werle hergenommen, weil ma ich im Grenzland a: 
richtete Wohnftätten gemeinhin Burgen nenne ?1%. Im vollen Sopm 
zuge begriffen ift endlich bie Erzählung des Byzantiners Eokrates: 
Ienfeits (echte) des Rheinſtroms wohnt din Bolt, 
genannt; biefe führen denn fie find alt 
Bauwerlleute und nähren Arbeit. Ihr 
wurde durch beftändige Ein Hunnen bebrängt und oft imırden 
viele Leute von benfelben getöbtet. Aus Nathlofigkeit aber nahmen fe 
zu feinem Menſchen ihre Zuflucht, ſondern wollten ſich Tieber 
Gott anempfehlen. Indem fie nun bebachten, daß der Gott ber 
feäftig denen helfe, bie ihm fürchten, griffen ſie einmüthig 
Chriſtus zu ‚glauben. Sie begaben ſich in eine galliſche Siadt 
erbaten fid) von dem Biſchof die chriftliche Taufe. Als hierauf da 
mentönig Uptar in der Nacht von zerplapte, ühm 
die Bur das führerlofe Heer und ſiegten ührer wenige im 
Kampfe gegen große Überzahl, nur Dreitaufenb erlegten fie apa 
Sehntaufende, und von da an war das Volt mit Inbrunſt hriflid"! 
Der Name Burgundionen beftand hen, als das Volt, ferne ven 
römischer Berührung, zwiſchen Oder und Weichſel wohnte. Dit 











0 Oroſius T, 32: „Burgundionum quoque, novorum hostiun, eept 
noyum nomen, qui plusquam 80 millia armatorum ripse Rbeni dumins 
insederunt. Hos quondam, subacta interiore Germania a Druso et Tibern 
adoptivis filiis Cresaris, per castra dispositos, ajunt in magnam culais 
gentem. Atque etiam nomen ex opere presumsisse, quia crebra per Im 
tem habitaeula constituta burgos vulgo vocant: eorumque esse prevaliias 
et pernieiosum manum, Galliw hodieque lestes sunt, in quibus presun® 
possessione consistunt. (Qnamvis providentia dei ommes Christiani me" 
facti, catholica fide nostrisque clericis, quibus obedirent, receptis, blank 
mansnete, innocenterque vivant, non quasi cum subjectis Gallis, sel w* 
cum fratribus christianis.“ Masc. 1, 276, A. 2b. Zeuß 402%. (le ® 
verworrene Stelle bei Liudprand, antapod. 3, 44 [Reuber S. 126] | mt 
geſchichte 701.) 

1 Socrat. scholast. Constantinop. histor. ecclesiast. 7, 30: Jub | 

72 Plinius, hist. mat. 4, 28: „Vindili, quoram pars Burgunduse“ 
Masc. 1, 4). Ptolem. (Zeufi 759, 4). Zeuß 133 f. 


— 





— 
* 13 
ungefihtlihe Stammb (haft ober Berbrüderung besfelben uin 


von Nömern ift nur Sans, die vorausgefeßte gemänfeme Bat: 
fertigkeit beider Bölfer zu erllären. Die Römer waren, nach Gefdiäte 
und Eage, tie noch in ber Kaiſerchronit Caſar, bie Erbauer fefter 
Yläge, beſouders den Rhein entlang 712. Diefem Beilpiel bie Burgun- 
ven folgen zu laſſen, war ber Vollöname.felbft für römifhe Schrift: 
Weller einlabend; bargus, als Bezeichnung eines Kaftells, if fon 
dem Begetius, im sten Jahrh., befannt ii. Wirklich bedeutet auch 
Burgundio einen Vewohner ber Murg, ber ſchutenden, bergenden 
Gaätte 715, und bie Entſtehung des Vollsnamens muß fi auf den 
Gebrauch einer feſteren Bauart für dad einzelne Haus ober für ger 
A Ustvallung beziehen. Damit ſtand insbeſondre das leichte 
der Mamannen in fchneidendem Gegenfag; eben ala dieſe 
ik der Meingegendb Grenznachbarn der Burgunden waren, gedenkt 
Yaanian ihrer gebreihlichen Wohmungen und viel fpäter noch läßt ber 
Nehmer Ennodius die von Theoderich nad) Dberitalien verſehten 
mannen ſich Blüd wünfden, daß fie, vom Schilf befreit, aus” 
Baffenben Wohngelaffen zu einer fefteren Bebrdung gelangt feien 71, 
Nur von den Alamannen am untern Main bemerkt Ammian noch 
dgens, baß fid bei ihnen forgfältiger nad; Romerweiſe gebaute Woh- 
aungen befunden haben °17; feftere Bauart wies auf römifche Mufter 
und fo muften die burgbauenden Burgunden den Römern befreundet 
713 Kaftellban des Drufus: Florus 4, 12 (©. 402, vergl. 418, Tacitus, 
ann. 4, 5): „Nam per Rlıeni quidem ripum quinquaginte umplius castella 
direx ii.“ Die L. 44. Matc. 1, 67, 9. 3; Balentirians: Ammian, 28, 2. 
8%, 7. Guälin 1, 134; Cäfark: Kaiferhronit 379 ff., je eine Stadt der andern 


„je huote”; anders und weniger anſchaulich Annolied 499 ff. Bergl. Annolied 
479 fi. Kaiſerchronit 688 f. 

714 Begetius 4, 10: „enstellum parvulunı, quem burgum vocant® u. ſ. w. 
Eprachg. 700 f. Done, badifhe Urgeſchichte 1, 188. 

39 Epradig. a. a. D, Beuß 183 *"*. 

°6 Ynımian. 18, 2: „sepimenta fragilium penatium.“ Eunodius, pane- 
ayr. Theoderico regi diet. (Manfo, Geſchichte des oſtgothiſchen Reiche 478): 
„Ulvis liberata gratulatur [Alamannie generulitss], terram incolens, que, 
kastenus dehiscentibas domiciliis, solidiori sarein [a. scheni] emergebat 
benehielo.“ Sidlin 1, 155. 

12 Ammian. 17, 1: „domieilia ı. f. m. curatins ritu romano con- 
strueta.“ 

Ubland, Egriften. VII. 18 











zz 
veren Im mei 5 mbesemtes Usterkdiee d 
emssen imnid zärmemmiichen Goljbau 
ımız zz iermmmer ul ı cuiuden Zügen, das Ber 
mutrier Sausır ;5 Mzenger 2er zutern Zölle’, 
Ne een jene als cine abjont 
put zur mei ie S garähte, für unfıie 
Samır Teer ze Sunpamöer Ser Ezeriage aubeim, mit de 
Wer Sımmez ze m nern Beigwen gejprigt 1 
Bahbcınz ze Sunpanoer eräkl:. medre fh dieſes Ereigı 
Ih wrser. ze: pe Imibinte, water temen hasjelbe vorgeg 
erehrerseerchemie ee 


a 


Kpex Ze= sx5 ibaluhe Beiie geipielt hatte. i 
ieber ber eigenen Acait meh auf den Beiſtand tapfrer 
trauen, erwarımm ſie alle Hilfe von einem Gott, dem frembe 


Nach dem Gedichte von Tietleib führt Hagen, der Berw 
Dienfimann des Burgundenfönigs, in feiner Fahne eine Buı 
Aud einer Trisſage vom Uriprung der Stadt Hall in Ed 
bier zu gebenfen: 

Wo jegt der Salzbrunnen von Hall fliest, war vor 


#M Tergl. A. Schott, die deutſchen Golonien in Piemont, Etui 
©. 119 ff. (AVI: burgundiſches und aleınanmifhes Haus; das I 
wnd nur in der anziehenden Ausführung als allgemeiner romani 
en fein. Burdhart, Unterfud. über die erſte Bevöllermg des U 
Winden Archiv 4, ©. BI bie 53.) Nachzuſehen Stablins hier 
WIHN. im ſchweig. Geſchichtsforſch. 4, 850, wo aud) ven der Du 
. Dietieid 2380 f.: „in der Burgonie lant fuere ſy an 
“ER ®. „de dorten ſy vil ſchiere jagen von einer burge, die war 
= Sn ae Deohgemüt vierdig ritter oder bas u. |. m. man jagt 
N Det. die Tronie mas genant, das haus und aud) daß gäi 
=? Done untertan u, f. w. von Tronige die burgare m. f. m. 
XT mt SSH, „ven dem herren mein.“ 9817: „un ſach er 
rn on dorgzinne, die lag gefniten barinne: den fuert | 
— yolege 130. 
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unwolmlichen Wald eine-berbe Lache, zu der das Wild lief und daran 
leckte, woburd die Gotteögabe des Salzes offenbar wurde. In diefer 
Mildnis Raaben nun bald fieben fefte Thürme, von denen ber Drt 
„gun fieben Bürgen“ gebeiken war. Die Bewohner berfelben trieben 
efr umbesfireifende Rotien der Römer mit. großem Verluſte zurüd und 
eis einmal ein sömifcher Bote fi) dahin verirrte, fah er aus einem 
Dez Thürme ein Banner hängen, das ber Befiter biefer Burg, vom 
Melcegeſchlechte ber Berler, ‚einem römiichen Hauptmann im Gtreit 
abgeruugen und dort ben Römern zum Epott ausgeficdt hatte. Der 
VDerlerthurm, bei St. Richaels Kirche gelegen, iſt erſt im Jahr 1718 


aun biefelben Salzquellen, um welche zur * 
mit den Alamannen lämpften, fo iſt bie Frage 3 

ie: m nen fieben Burgen, der alten Benennung des Orts, 
fpäter Nachhall des burgundifchen Namens zu hören ei. 3 
. Die Burgunben, die bei ihrem erften Exfcheinen hinter ben fucbifchen 
Gemnonen, nachher am Obermain norböftlid im Rüden der Alaman⸗ 
nen fanden, hatten ſich nad ihrem Rheinübergang, nachdem fie in 
Mainz einen römiidhen Gegenkaiſer, Jovinus, eingeſetzt und ihnen 
zömifches Gebiet in Gallien und dem vormaligen Helvetien eingeräumt 
war, in weiter Ausdehnung ſüdweſtlich vor den Alamannen gelagert ?21, 
Ihr Rame rief auch im neuen Lande die gleiche Deutung hervor. 
Wieder belehrt eine Schweizerchronit, die von Rom und die von Trier 
haben einander manig Jahr befriegt, die legten aber vicl edler noth: 
fefter Leute in dieß Land gefeßt, melde die Wege von Lamparten 
herein über die Schneeberge hüten follten, damit die von Rom keinen 
Durdgang haben möchten; va feien ſoviel Burgen im Lande gemacht 
worden, dab man ed das mindre Burgund genannt, und jei ber 
Edlen und Landöherren eine große Zahl geworden ‘22, Aber aud) 






0 Lacorn, bandichriftlihe Chronik von ſchwäbiſch Hal 1700, Band 1, 
©. 10. 3 f. 513. 612 bis 614. Vergl. Erufius 2, 225. (Burgunten in 
Dacien Zeuß 447, vergl. 465, Siebenbürgen?) 

21 Zeuß 468 bis 470. Masc. 1, 374. 880 f. 

22 Gonr. Zuftingers Berner-Chrenil, heraueg. von E. Gtierlin und J. R. 
Eyß, Bern 1819, ©. 18. Münzen bezeugen, daß Jovinus zu Trier als 





lebendig burgundiſche Eage kommt won dorther, deren verfdieene 
Faffungen ſich auf folgende Hauptzüge zurüdführen laſſen: 

Der Herzog von Burgund gerieth in forglichen Krieg mit dem 
König von Frankreich. Man warb zu Nathe, den Streit durch Jwir 
tampf zu entſcheiden. Von fräntiiher Seite warb ein Kämpe gewählt, 
der bafür galt, zweier Männer Stärke zu haben, von burgunbiider 
ein ebler Herr, Theoderich, der Stifter des Haufes Strätlingen am 
Thuner Eee. Dieſem hieß man bald den Imbiß bereiten und als a 
genug gegefien und getrunten hatte, ließ er fi) in ben Ring fühern, 
da er Zämpfen follte. In einem Eefjel figend, wartete er jens 
Widerfachers, bis er im Warten einſchlief. Als nun der fränliide 
Kämpe berbeitam, der burgundiſche aber in tiefem Schlaf, Allen börker, 
„mußte, da erſchral Jener und ſprach: „Fürchtet er mich fo wenig, 
daß er ſchlaft, das ift ein Zeichen, daß ich mit ihm micht Lümpfe.“ 
So gewann Theoderih den Kampf mit Schlafen, der Herzog aber 
gab ihm zum Dante feine Tochter Demut zum Weibe, fammt dem 
Lande Minderburgund, befonders den Wendelſee (Thunerſee), der 
Burgunderberg und das Sand um Strätlingen, wo Theoderich cin 
ftattlihe Burg erbaute, die er Eöhnen und Enfeln hinterließ ?%. 

Daß nad der einen Faſſung der Erzengel Michael kampfgerüſet 
neben dem Echlafenden erfbien, ift ein legındenkafter Beifag zum 
Ruhme der Michaelskirche zu Einigen; dafür ift in ver andern br 
Krieg unpafjend zwiſchen Frantreih und England erhoben. Franten 
und Burgunden eignen ſich dem örtlichen Anhalt der Eage. Der Am 
derjelben aber, ber Sieg des Fürftreiter im Schlafe, ift em eier 
Burgundenſchwank, Seitenftüd zu dem Siege mittelft übler Verdauung 
tes Widerfachers ’24, nur daß ber ſchnarchende Löwe adhtbar genug 
erſcheint, um urfprünglih von Burgunden felbft erfonnen zu jein. 





Kaiſer anerfannt war, Masc. 1, 374. Vergl. die Thürme der burguntilhen 
Königin Bertha (Bulliemin, Ja reine Berihe 7). 

?33 Juftinger 20 bis 22, ausgeglichen mit den Angaben der Einiger Öhrenl, 
Schweizerdurgen 2, 326. 512 (Schiling). Bergl. Burdhart a. a. D. 8". 
Graff 2, 562: „Ruzjan (und ruzon) u. ſ. w. stertere® u. ſ. w. Stalter 2 
rufen, ruuſſen u, |. w. ſurren, ſummen u. ſ. w. im Schlaſe ſchnarden- 

Vollsl. 160, 7: „der lem begonde rußen.“ 

3% Die Burgunden jelbft feinen im Rufe großer Eßluſt geflanden : 

ſein. Sidonius Apollinaris, earm. 12: 


* 








Bon den ſüdweſtlich gezogenen Völkern waren die bauenden Bur—⸗ 
gunden bie erften, toeldhe dem Chriftenthbum hulbigten, fie werben wegen 
der milden Eitte gerübmt, die fie in Folge defien annahmen 723, aber 
fie ließen auch am früheften ihre Sprache und ihr deutſches Volksthum 
in romaniſcher lÜberwältigung aufgehn. Die zerftörungsluftigen Ala- 
mannen '25 blieben bis zum 7ten Jahrh. unbekehrt 27, vertrieben die 
römischen Rieberlafiungen und bildeten fortan eine Grenzivehr germa: 
nifcher Art und Sprache. 

Ein Iateinifcher Dichter des Aten Jahrh. umfchreibt in der Auf: 
zäblung von Aitilas Hilfsvöllern den Alamannen, ohne ihn zu nennen, 
als Denjenigen, den der Nedar mit fchilfichter Welle befpüle '?*. Dieß 
if eben das Echilfrohr, das, nach Ennodius, tie Alamannen für ihre 
Wohnungen verivendeten. Der „barbariihe Neckar“ ift eigentlicher 
Alamannenſtrom und Balentinians Eiege über dieſes Volk fchildert 
der Lobrebner fchmeichlerifch ala eine Gefangennehmung des erft hiedurch 
namenfundig werdenden Nedars, gleichjam eines vom Nater Rhein 
zu Geifel gegebenen Königsjohnes '2°. Aber der gepriefene Kaiſer 


„quod Burgundio cantat esculentus, 

infundens acido comam butyro ıt. |. w. 

tot tantique petunt simul gigautes, 

quod vix Alcinoi culina ferret.“ 
Liutprendi bistor. 3, 12, [Reuber 126]: „an Burgundionum voracitaten 
atque superbiam ignorutis? u. |. w. Burgundionts eos quasi gurguliones 
appeilo, vel quod ob superbiam toto gutture loquantur, vel quod verins 
est, quod edacitati, qua per gulam exercetur, nimis indulgeant.“ Bergl. 
Etälin 1, 156. 

Oroſius (a. 417) 7, 32: „quamvis providentia dei omnes Christiani 
modo facti, catholica fide nostrisque clericis, quibus ubedirent, receptis, 
blande, mansuete, innocenterque vivant. non quasi cum subjectis Gallis, 
sed vere cum fratribus Christianis.“ Zeuß 460. Masc. 1, 381. Milde ıhrer 
Gelege: Masc. 2, 21, 9. 3. Anm. S. 10 f. Daß die Burgunden denn doc) 
auch unter den verheerenden Böltern, neben den Alamannen genannt werten 
(Zeuß 466. Masc. 1, 202, U. 3), begreift fich leicht. 

‘36 Bon ihnen konnte gefungen werden: „wi fi vefte burge brechen“, Aunc⸗ 
lien 4. 

= Stälin 1, 160 u. 163 ob. 

‘3 Eidon. Apoll. carm. 7, 324 f: „Bructerus, ulvosa quem vel Nicer 
“bluit nnda, prorumpit Francus“ u. f. w. Zeuß 319. 352. 

#3 _Barbarus Nicer“ Eumen., paneg. Constant. 13. Stälin 1, 121. 
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fonnte nur noch an ber Ausmündbung dieſes Flufes eine vom defin 
Fluten unterwühlte Befeftigung mittelft Andersfeitung desfelben neu 
herftellen 790, Alle von den Römern gegründete Anlagen aufteärts bis 
zur Quelle bes Stroms waren längft im bie zerfiörende Hand ber 
Alamannen gefallen. Zahlreih find die verfchütteten Reſte dide 
Nömerbauten beſonders im oberen Nedarthal, mitten in ber Sand: 
firede, bie einft von der germanifchen, wahrſcheinlich ſueviſchen Vorhu 
am der helvetiſchen Rheingrenze eingenommen war. Die fobenank 
peutingerfche Tafel, mittelalterliche Nachbildung einer römischen Eirafen 
farte, gibt den Heerweg von Vindonissn, Windiſch, his Reginum, 
Regensburg, mit feinen Naftorten und unter biefen ift einer mit da 
Beiſchrift „Samulocenis*, durch zwei Häufer ober Türme ausggridnt, 
wie es nur bei bedeutenden Plätzen, meift Golonien, db. b. burd Hm 
jendung römifcher Bürger und Veteranen, ſowie durch fhaatsredtlihe 
Bevorzugungen ber großen Mutter Rom veräbnlichten Städten da 
Fall iſt ®1, Der beigefchriebene Name hat auch feinen Brilichen Anhal 
gefunden, feit unter den römijhen Bautrümmern in und bei Reim 
burg am Nedar, die ſchon durch ihren Umfang und den weiten Zu 


Mone, badiſche Urgefhichte 2, 288. Zeuh 319: „der Nedar, der Fk da 
Alamannengebietes. · Cymmadı., laud. in Valent. Aug. 2, ©. 21 (ei. Ba 
1815): „Quod Nigrum fuvium quasi quoddam pignus accıpimus, jan 
minus mirum est, quod tibi regum liberi pro faderibus offeruntur. Ne 
Rhenus, ut ita dixerim, romana pace gauderet, nisi amnem conrenam. 
velut obsidem, tradidiseet u. f. w. Ipsi illi vates exotieis nominibus 
lieenter ornati, cum ad indieum Gangem et Borysthenem scythicum ar 
men extenderint, Nigram parem maximis ignoratione siluerunt. Nux 
primum vietoriis tuis externus fluvius publicatur. Gaudeat servituk. 
captus innotuit.“ Stälin 1, 138. 

1% Ammian. 28, 2: „Denique cum repntaret [Valent], munimentun 
celsum et tutum, quod ipse a primis fundarat aurpiciis, preterlahente 
Niero nomine Quvio, paullatim subverti posse undarum pulsu immani 
meatum ipsum aliorsum vertere cogitavit“ u. ſ. w. Eyınınad. C. 7. Eräln 
1,135. Mone a. a. D. 243 fi. 

31 Crätin 1,29 f. 80, M 11. 9. Bon diefem Straßenzug überun 
ebend. 96 fi., insbefondre warum ber Etraßenbogen im Gegenfag mit N: 
Zeichnung der Tafel nördlih von der Donau zu ziehen fei, 101 f. Die Takt 
ift weniger eine geographifhe, als eine Marſchtarie, weshalb aud die Reim 
zahl ven jedem Ort zum andern angezeigt iſt. 
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einer großartigen Waſſerleitung von einer bedeutenden Stadtanlage 
zeugen, zahlreiche Überrefte hervorgezogen worden find, welche die In⸗ 
ſchrift Colonia Sumlocenne aufweiſen 782. Zugleich treten bürgerliche 
und Zriegerifche Amter und Wurden, Zahl und Namen von Heerab⸗ 
tbeilungen, Gewerbthätigkeit, Götterverehrung, in einer Menge aus: 
gegrabener Bildwerke, Dentfteine, Säulenftüde, Gefäße, Münzen, und 
ihren Aufichriften zu Tage. Zeitangaben, nad den Jahren von Er: 
bauung der Stadt Rom oder nad Conſuln, verbürgen dieſer Colonie 
eine Dauer von 97 bis 303 n. Chr., alſo wenigſtens von zwei Jahr: 
hunderten. Die Nömerftabt war fomit noch vorhanden, nachdem Kaifer 
Probus (geft. 282) den Germanen, welche den Grenzwall von Neuem 
überftiegen und in Gallien 60 Städte eingenommen, eine furdhtbare 
Niederlage beigebracht und ihre Überbleibfel über den Nedar und die Alb 
zurüdgeworfen hatte, ja fie ſcheint, wenn fie durch früheren Einfall 
der Germanen zerftört war, eine von denen zu fein, welche dieſer Kaiſer 
im Barbarenland neu aufbaute und mit Beſatzungen verjah 733. 


132 Haupiſächlich die reihen Entdedungen v. Jaumanus: Colonia Sumla- 
eenne n. |. w. Etuttgart und Tübingen 1840; nachträglich hiezu: Zuſammen⸗ 
Rellung der zu Rottenburg am Neckar aufgefuntenen römischen Inſchriften (in ten 
Jahrbüchern des Bereins von Altertfumsfreunden im Rheinlande 15, &. 53 fi. 
Zunde von 1850: ebend. 16, 134. 18, 221); unter den weiteren Anffindungen 
beſonders eine Weihetafel vom Jahr 97 n. Chr., deren Inſchrift den Ortsnamen 
vollfländigfi gibt: „SALVYS SVMELOCENNENSIS* (Schwäbifhe Kronik vom 
item Januar 1851). Bergl. Stälin 1, 39 f., Nr. 84. 91 bis 93. 

73 Bopiscus, vit. Tacit. C. 3: „Nam limitem transrhenanum Germani 
rupisse dicuntur, occupasse urbes validas, nobiles, divites et potentes.“ 
Matc. 1, 192, 4.2. Stälin 1, 70, 9.7. Vopiscus, Prob. 6.13: „His ges- 
tis, cum ingenti exercitu Gallias petit, que omnes, oc«iso Posthumio, 
turbatee fuerant; interf«cto Aureliano, a Germunis possesse. Tanta autenı 
illic preelia feliciter gessit, ut a barbaria sexaginta per Gullias nobilis- 
simas reciperet civilates, preedam deinde omnem. qua illi, preter divitius, 
etiam efferebontur ad gloriam. Et cum jam in nostra ripa, imo per om- 
nes Gallias securi vagareniur, cesis prope quadringentis millibus, qui 
Romanum occupaverant solum, reliquias ultra Niernm fluvinm et Albam 
removit; tantum his preede barbarice tulit, quantum ipsi Romanis abs- 
tulerant; contra urbes Romanas et castra in solo barbarico posuit atyue 
illie milites collocavit. Agros et horrea et domos et annonam Trans- 
rbenanis omnibus fecit, iis videlicet, quos in extubiis collocavit“ u. f. w. 
Matc. 1, 194. Stälin 1, 70. 118 n., f. ob. 
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Teggefübr; au Oberrhein Band der jugendliche Aönig Vidilabius ”, 
aher Baier Cihemer * mit feinen Bruder Gundomad 14 Jahr 










suche dem Lafer Eomfimntins den Rheinübergang bei Bafelaugit se: 
eier Sazte, dam Husfchen nad zart und Fräntlich, aber fühnen u 
uytern Gefies, den Ariez gegen Ne Römer 


Am Dieder duch Wendeknerd fintweggeräumt und in Folge | eine 
>= siemanme Intaaf erfflaffe war, rüftete Balentinian gmädlit 
du, zum fie tem meuer — eo] 
gerfen und Mmeßlserjehenen Heere zog er in Begleit e | 
auch rühe iumpffähigen Eohmes Gratian, ohne Widerftand zu finde; 
über der Röeim und einige Tage landein; Eaaten und die verlafener 
Sernungen wurden verbrannt, jonft aber die Lebensmittel gefammelt 
and emair: Damm ſchritt er langfamer vor, bis er in ber Nähe ind 
Imes, iin Rome Solicinium, wie vor einem Riegel anbielt, indem 
zemeider wur, das die Feinde von Weitem erblidt tworben. Dieſe hatten, 
der Irelichteit fundig, einen bohen und ſchroffen, nur auf der Rortiate 
ünzer abbängigen Berg beſetzt. Der Kaifer ſelbſt wollte mit wenigen 
Termamen oinem Weg auf die Höhe auskundſchaften, gerieth aber in 


=» Jaumoem, Zufammenftel. 59 ſ. Stälin 1, 93. Solieinium it b# 
; Scherben von Geſchirren gefunden worden, deren eine mad der 
felat das Jahr 237 ergibt. 
Rengart, ind. ouomast. unter: Widogaug, Witagene, Ei 
Wirigowe, Wittagawo. Myth. 349 f. (Bademar?) 8! 
0, Rr. 2783: „Witegavenhufa“, Stälin 1, 316 ob.) 

6 fiber Badomarius und fein merhwirdiges Gefdhid |. Ammian. , ind. m 
ter dicſem Namen. Masc. 1, Regiſter. Stälin 1, 123 m, f ch 









Aufonius, der Erzieher der Söhne Balenti 
Gedicht auf den Mofelftrom der zu Trier gefeierte 
des Vaters und des Sohnes, nachdem die Feiı 
Lupodunum und bie Duelle der Donau getrieh 
mit berfelbe Heerzug vom Jahr 368 gemeint fe 
Solieinium führt, der fi aber jenen Falls I 
ftredt haben müfte, ober nicht ein fpäterer Str 
im Jahr 374 einige Gaue der Alamannen veı 
Nähe von Baſel die Vefte Robur erbaute, dari 
Anfichten °4. Für die erftere Annahme entſch 


dam salutem viam supercsse cernentes, nisi se ce 
locorum gnaritate confisi, unum spiranlibus an 
precelsun“ u. ſ. w. 30, 7, ©. 654: „Alamaon 
prope Solicininnı [ofme Bar.] locum“ u. f. w. 

0 Amm. &. 545 f.: „dum turmaram fanerit 
uf. mw. In hac dimicatione nostri quoque opf 
uf. w. Hisque teli casunm diversitate perfectis, 
peratores Treveros reverterunt.“ Gunſtiger 80, { 
pene perierat eircamventus, ad exitium ultimum 
ni paucos velox effugium tenebris amandasset.“ 

u Ammian. 28, 2. 80, 7. Symmad. €. 7: „< 
gnora dedecus u. |. m. manus geminas aggerum 
vit.“ Gtälin 1, 184 f. 

342 Aufon., Mosella 420 ff.: 

„Dec preemia 
sola, sed Auguste veniens quod ma 
spectavit junctos nalique patrisque tı 


‚Außerungen, die man zu wenig beachtet hat. Im britten Epi⸗ 
läßt er den Danubius, der fich den Zweiten nach dem Nil rühmt, 
upt freubig aus feiner Duelle heben und die Auguſte begrüßen, 
bes und ben Sohn, ala Bote will er zum Eurinus laufen, ba 
end erfahre, daß die Eueven durch Niederlage, Flucht, Flammen, 
yangen feien und nicht mehr ber Rhein Galliens Grenze bilbe; 
mer, des Danubius, Etrömung, wie ber bes Meeres, ein Rück⸗ 
mgönnt, fo lönnte er den Eieg über die Gothen von dort zurüd- 
144, Im folgenden Epigramm reret Danubius, das Haupt im 
w Zanbe verborgen, abermals die Mitlaifer an, unter deren Ge 
„ wit feinen Rebenftrömen, nun gänzlich fließe, ebenfo two er 
unter den Eueven feinen lühlen Quell ergieße, als wo ex Ban- 
durchſchneide und waſſerreich in den Pontus münde; die nächfte 
fei dem Balens beſchieden, der felbft noch die Quellen des Nils 
en werde :45, Das find die drei Mitlaifer in ber Stellung, die 


in trabew societatem Aiquitio Consule, Val«ntiniano post vasta- 
juos Alamannie pegos munimentum wdificenti prope Basiliem, 
ppellant aconle Robur, offertur preefecti relatio Probi, docentis 
olades.“ Schluß des Gap.: -„Treveros Valentianus ad hiberna dis- 
Unders Stälin 1, 183. Mone, babifche Urgefchichte 2, 828 f. Diefe 
ter fi) abweichend. Zofim. 4, 9. 
Anſon., opp. ©. 4: „III. Danubius Augg. alloquitur. 
Ilyricis regnator aquis, tibi, Nile, secundus 
Danubius letum profero foute caput. 
Salvere Augustos jubev, natumque patremque, 
Armiferis alui quos ego Pannoniis. 
Nuntius Euxino jam nunc volo currere pouto, 
Ut sviat hoc Superäm cura secunda Valens, 
Cxde, fuga, flammis stratos periisse Suevus, 
Nec Rhenum Gallis limitis esse loco. 
Quod si lege maris refluus mihi curreret omnis, 
Huc possem victos inde referre Gothos “* 
€. 5: „IV. Idem eosdem alloquitur. 
Danubius penitis caput occultatus in oris, 
Totus sub vestrn jam ditione fluo; 
Qua gelidum fontem mediis effundo Suevis, 
Imperiis gravidas qua seco Pannonias, 
Et qua dives aquis Scytliico solvo ostia ponto, 
Omnia sub vestrum flumina mitto jugum. 





zur Dar Üehagumgers von Buzft und Mindäch einen 
”e Sukor, opera, el. Zip ©, 167: 
„Di volnisti. Panle. euneios Bissulne ve 
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ergänzen. ſich bie beiden Schriftfteller gegenfeitig. Aufonius, der 
Solicinium ſchweigt, bietet dafür den bei Ammian vermiften Nedar 
Lupodunum und ber ihm reichlich ſprudelnden Donauquelle, 
‚um. dort und Lupodunum hier entfprechen den beiden Schlachten, 
ber Lobrebner Symmachus feinen Kaiſer Alamannien heim: 
läpt?”, Ammian hat opme Zweifel einen guten Gewährsmann 
ib, ber Dichter Üübertreibt, fcheint aber mit gegentwärtig geweſen zu 
In feinen Angaben ift es nur Supobunum, was irre madıt. Daß 

ing urſprünglich fo genannt war, läßt ſich nicht verfennen. Die 
Ifunden der Katolingerzeit geben: Loboduna eivitas, Lobodo 
Lobedenbure u, j. w., und für den zugehörenden Gau: Lubo- 
Lubdunensis, Lobodunensis pagus, Lubdengowe, Lobo- 
eu. fe 1.70; die ganze Ortslage bringt es nahe, da eben 


© carens, nutrieis egens, nescivit herai 

Ämperiom „2.2... 

Fortune ne patrie qu® nulla opprobria sensit, . 
 Allieo inexperto libera servitio, 

Sie Latiis mutata bonis, Germann maneret, 

ut fucies, oenlos emrula, flava comas. 

' Ambiguam modo lingun faeit, modo forına puellam, 
che Rheuo genitam priediecat, Ic Latio.“ 

169: „Delieium, Llanditie, Indus, amor, volupins, 

Barbara, eed que Latias vineis alımna pupas, 

Bissula nomen tenerw rnsticulum puellm; 

borridulum non solitis, sed domino venustuni,“ 
RL ©. 167: „Poematin, que in alumnam meam Inseram“ 1. |. w.) 
e „Ergo age, pictor, 

pubrieeas confunde rosas et lilia misce, 

Qquique erit ex illis eolor aüris, ipse sit oris!® 
gl A. Bacmeifter, Alemanniſche Wanderungen. 1. Ctuttgart 1867. 8 
76 bis 92. 6. 

349 Synunad)., Laudes in Val. Ang. I (ed. Maji 1815, ©. 10): 
U tune tibi perduellis motus optavit Alamannia, eni tantum miseria: 
it conilietns taus, quantum preliis debebatur ambobus.* (Srälin 1, 
„ ®. 1; über die Zeit der Laudes ebent. 115 u.) 

30 Codex Lanresh. 226 (1, 320): „Actum in Loboiluna eivitate 
®0 XJL regni Pippini reg.).“ 281 (1, 358 f.): „in pago Lobodo- 
® in villa Hantscuesheifn super fluviam Neckar u. ji m. Actum in 
wdone castro (anno XIII regni domini Pipini reg.).“ 40 (1, 453): 
Lobedenburg (öft.).“ 532 (1, 501 f.): „iu pablico mallo apnd Lobe- 
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die von Balentinian gegen die Alamannen in der Rheinnedaı 
gründete und im Jahr 569 neuhergeftellte Burg Lupobunum 
habe 51. Wie foll aber diefe Redarburg mit der Donauquelle 
rühren? Dazu ftand doch Aufonius den Dingen zu nahe, um 
wiſſen, was er zufammennannte. Dieb führt zur Annahme einei 
Zobobunum, beilen Gtelle man in ber längft zerftörten Bergueft 
(Zupfun, Zuphen) zu finden glaubt’, Es gibt mehrere 
römifche Ortsnamen, bie ſich in verſchiedenen Gegenden twieberl 
fei e8 wegen gleichbeſchaffener Örtlichleit, oder aud) in abfichtlid 
tragung. Balentinians Veſte an der Redarmündung wird von | 
fo umflänblid dieſer den mühfemen Bau derſelben beſchreü 
Namen gelafien, der gleichzeitige Aufonius muß ein fernentlegen 
dunum meinen; vermittelt wäre jeder Widerſpruch in ber weit 
nahme, daß Balenıinian, als fein Befeſtigungswerk wider die Al⸗ 
vollendet war, daeſelbe nach einem Drt benannte, an dem fe 
Innern ihres Landes befiegt zu haben gepriefen wurde. 
Ammian und Symmachus ſprechen von Alamannen, 9 
überall von Sueven und es ift fein ausreichender Grund, dieß b 


deuburg u. |. m. in pago Lobedenburg.* 251 (1, 357): „in pa 
doninse u. |. w. in Suabeheim* u. |. w. (2ehteres öft. ſ. Ind. geoy 
Suabeheim in Lobod. Suaboheim in Worm.) 947 (2. 51): „in psı 
dunense.“ 2457 (2, 478): „in pago Lubdengowe.“ 274 fi. (1, 3 
pago Lobdunensi, Lubdunensi, Lobodonensi, Lubudoninse, in prj 
don, in pago Lobodungowe.“ Daun Lobodengowe, Lobedengon 
dengowe, Ind. geogr. Bergl. Echuch, volitiſche und Kirchen Grid 
Ladenburg u. f. m. Heidelberg 1843, S. 56 ff. Echon Freher, de Li 
antiquissino Alemannie oppido, commentariolus, Watc. I, 27 
meifter, Alemannifhe Wanderungen 1, &. 10. 6.] 

1 Mone, badiſche Urgefdichte 1, 245 f. 

52 Jaumann, Col. Suml. 76. Gtälin 1, 134, 4.1. Gattie 
riſche Beſchreibung des Herzogihums Würtemberg 2, 78: (m. 109) „ 
bun.“ Neug. Rr. 970 (2, 229. a. 1258): „Luphen“. Römiſche au 
tommen am Lupfenberge nicht vor, wohl aber eine heidniſch -alamanı 
gräbnieflätte, v. Dürrih und W. Menzel, die Heibengräber am Lupfeı 
Stuttgart 1847 (Jahreshefte des wirtenbergiſchen Alterthums · Vereins. 
1846). Nach Erufius 3, S. 318 wurte die Burg 1415 zerflört. 

78 Mene a. a. T. Wil man fein doppeltes Lupodunum, fe fi 
in ein zweifaches Solicininm, Etälin 1, 134, 4. 2. 





gleichgeitigen, den Greignifien fo nahe fiehenden Schriftfteller einzig für 

zu erflären 754 In des Gegend, in welder 
nachher als der allein vollaihämliche vortrat, konnte 
gas wohl fchon im 4ten Jahrh. gehört werben, wenn nicht als 
ber einſt hier angefiebelten grenzhütenden Germanen, doch ver: 
des fneviichen Veſtandtheils im Alamannenbunde. Gerade bei 
Miamannen an beiden Geiten der Ib, und faft ausfchließlidy bei 
het fh auch noch im Sten umb 9ten bis ins I1te Jahrh. die 
Spar fuerifcher Landtheilung nad) Hunderten erhalten: auf 
Donaufeite, in der Gegend von Ehingen, Riedlingen, Saulgau, 
Gewerzenhantari, Auabolteshuntari, Muntharishuntari (Dunderlingen), . 
Gelhincähuntari und noch über den Bobdenfee, im Thurgau, Wald» 
kenmniähuntari, auf der Redazrfeite Munigifingeshuntari (Münfingen), 
‚ worin Holzgerninga (Holzgerlingen S Schonbuch) gelegen, 
ub Geitenhuntari, darin Hachinga (Gechingeiff Matginga und Dala- 
B beim (Möfingen unb Thalheim, Bezirls Rotenburg), auch Hattin- 








müs 


INH 


her 








kunta geichrieben und fo zufammengenannt mit Suligeutva, in welchen 
der Dirt Tuzilinga (Dußlingen bei Tübingen), im Sulichgau befonbers 
her die Ortönamen Kirichheim (Kirchentellinsfurt bei Tübingen) 795, 


. Glaudian und Sidonins Apollinaris nehmen keinen Anfand, die Ala- 
wannen im lateinifchen Berſe zu nennen, Claudian, de laudib. Stilic, 1, 233 f.: 
„qQuotics sociare calervas 
oravit, jungique tuis Alemania signis!“ 
De 1V eons. Honor. 449: 
28 „Imploraique tuum supplex Alamannia nomen.“ 
in Nipofl., carm. 5, 376: „irux Alamannus.“ 
arm. 7, 373 f.: 
„Rhenumgue, ferox Alamanne, bibebas 
Romanis ripis“ u f. w. 
7, 389: „Legas qui veniam poscant, Alamanne, furoris.“ 
Nufenins ſelbſt gibt epigr. III [S. 4] gegenfäglih „Susros“ und „Gothos“ 
up ed J vum, 29 [S. 171]: „Francia mixta Suörvis,“ alſo Sueven zuſam⸗ 
men : den eigentlichen zeitgemäßen Namen andrer Hauptoölfer, wenn im 
Begiern Gedichte „Getes“ den Goihen bedeutet, fo beruht dieß auf allgemeinerer 
Veitanfiht (Zeuß 408). 
8 Urkunde der Brafen Eberhard und Rudolf von Tübingen vom Jahr 
A6; fie verkanfen: „kyrchain daz dorf bi dem Necker, wanlayı, und wenimen- 
Belt u. ſ. w. mit allen den rehten, diu wir an den felben gueten heten und au 


Am. &. 4, 11. 27,25; 9u. 36 f, I; „Equidem non tam, 
rniesarum nomine rocantur u. w., quam ea documenta dislinguo, y- 
a ventenas (Huntari) in comitatum ac psgos transiisse ostendalur u.|®- 
Hr orsienaram reliquie omnes all Sueriam spectant neyue in Tr 
— * Alamsnniw, meque in Alaniannieis aut Franeie orientals m! 
bergasdix partibus, deque in Helvetia (pr_ter centenam Waldhrmu- 
; etc.) vestigia ejus rei inveniri possunt“ u. ſ. w. (Das je 
sen Gau und Humtari zeigt fi, anfer „in pago Houuuu 
mamentlih au in „centena Eriggeuwe et Apphon‘, 
Genaue Aufzählung der alam. Gaue und Huntare 

Zum Katphrammish., der micht in Stälins Bereich AN} 
Neugart, Ind. geogr. 286 ob. Veachienswerid Rudi 
‚af Ruodelt, Stälin 1, 200. 338 u., f. ob. Zu den Fiahguie 
Tübingen? Sonft von den Huntaren Rechtsalt. 532 j. 756 f 
dichte Dr. #. 551. 586. Waig, Deutjche Berfaſſungegeſchichte 1, #H 
E42 5 Meg RS) Es jheint, 100 Höfe, aus deren je ein Mums pf 
3 cken waren, haben ein Huntari umd wieder 100 der Icpterm (m 
Teritus) das große Gemeinweſen, eivitas, gens, gebildet. scn 
51. 

ita S. Meinradi (# 861) Bernone anctoreßfans dem IT Jah 
‚ nad Mone 10 Jahrh.): „Temporibus Karoli, religieisr 
impernioris Franeorum ı. |. wm. prieiietus vir in Alamanuia natıs #l® 




























: fchon früher. das erwähnte Tuzzilinga in Hattinhunta und Sulih⸗ 
oc —— Kirihheim im lehtern, als königlicher Befig und 
ip von. Heinrich IV zum Seclenheile feiner Großeltern Konrad II 
6 Gilde und feines Vaters Heinrich III zum Marienaltar der Kirche 
n Ehpeier vergabt, welche feine Ahnen als Tönigliche Begräbnisftätte 
Uftet hatten und. wo Jene felbft beftattet waren ?%. Wahrfcheinlicher 
nur, ber früheren Wichtigkeit des Orts ift der fruchtbare Boden feiner 
ügebung. Ihre Kampfftellung hatten die Alamannen, wie ihre fue 
hen Vorgänger, am Rheine bin, aber dort waren fie auch beftänbig 
n verheerenden Ginfällen der Römer ausgeſetzt und e8 mufte ihnen 
e:Gicherung ihres Unterhalts oder des jeweiligen Rüdzugg von der 
renze cin tiefer im Lande gepflegter Anbau Bebürfnis fein. "Daß fie 


. guem ex villa Sulichi Sulichkeuue voggvit antiquitas.“ WergL 

; Schwaben unter den Römern 130 f. „klin 1, 810 und die Lea⸗ 

ven Bei Mone, Quellenſamml. der badifchen ndesgeſchichte 1, 53. [Bacmeiſter, 

emamniiche Wanderungen 1, ©. 82. 88. H.] Eine Kreuzlinger Urkunde von 

18 hat „Sullin“ (auch „Gölfen“), im Dupl. „Eulihin, Eulihin”; eine 
bee von 1264 „Sulchen.” 

%8 Urtunde Heinrichs IV aus Worms 1067 (Diümge, regesta Badens. 
5): „quoddaem predium Srlicha nominatum, in pago Svlichgowe in 
mitata Hessonis situm“ n. |. w. (Für unecht angefehen ift die Urkunde 
mrads III von 1140 bei Dumge 181 ff., worin „Sulecho*. Daß Konrad II und 
iſela zu Speier beigejet find, f. Hahn 2, 250. 254. Heinrichs IV Leiche 
urde fünf Jahre lang nicht in die Kaifergruft zugelaffen, ebend. 3, 94 f.) 


hmals gehörte Sülchen dem Kofler Hirſchau, Cod. Hirsaug., Stälin 2, ', 


König Arnolds Schenkung vom %. 888 (Neugart 581. 1, 473 f.): „in 
ttinhunta et Sulihgeuwa in comitatibus Perengarii et Eparhardi, 
-guse dieitur Tuzzilinga, ecelesiam cum curte et domo“ u. f. w. if eine 
Desjenigen zum Eigenthum, was fein Vater Kaifer Karl nur auf Lebens⸗ 
it bewilligt hatte. Heinrich II übergibt 1007 an Bamberg den „locus Kirih- 
im distus, in pego Sulichgoune u. f. w. situs“, Mon. Boic. B. 28, Nr. 244 
Seätin 1, 310. 528 ob.). Über die Lönigl. Güter in Mamannien "F Stälin 
‚889 n. 844. 6522. Sullchen, von Speier wieder an Klofter Hirfchau ver- 
We, Cod. Hirs. (Erufius Th. 2, B. 10, C. 15, ©. 429): „Sigefridus, Spi- 
meis Mpiscopus (Grufius: is opinor, qui 1031 |?) vixit), Mlius predicti 
lgehardi, pro fratre suo Godefrido dedit molendinum ad Sulichin. Postea 
wödue sua“ u. f. w. Gut. (Srufius ©. 480): „Richmunt de BSulchen 
edie-9 h. in Schadwiler, quæ data est pro alis in Wurmlingen.“ Leicht- 
u 142 f. Nachher Häufig Evdelleute von Sülchen, 1075: „Domnus Ezzo de 
ulicheh“, ebend. 145 (wie in voriger Stelle „Richmunt de Sulchen“). 
Upland, Schriften. VI. 19 
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einen folden ſchon von den hier auögetriebenen Feinden be 
gründet fanden, iſt durch bie aus den Trümmern ber Römer 
gefammelten Bilbwerle bezeugt. Bier zufammengehörende 3 
jeht abgerieben und verwittert, aber am Ende bes 17ten Jahıf 
noch beifer erhalten waren, volftänbig abgezeichnet, bringen üı 
gegrabenen Bildern bie verſchiedenen Lebenskreiſe ber Golonie 
reicher und umfafiender Darftellung Reben einigen ſchwi 
enträthfelnden Geftalten zeigt fi der mit befahntem Epeere a 
Krieger, vieleicht Mavors felbft, wie es einem Lagerplag anf 
auch der Mercuröftab und felbft Melpomene und Thalia, je 
Masle in der Hand, fehlen nicht; daran reiht ſich in einfad« 
das häusliche Leben, der Mann, das Widellind tragend, bie { 
Hausgeräthichaften, ein größeres Kind mit vorgeſpanntem Bi 
fahrend, weiter der im Vaumſchatten hingeftredte Hirte, ciı 
üend,, ber Adergang, durch zwei zufammenfchreitende Etiere au 
fogar der Weinbau, durch zwei Männer, die an geſchulterter Etı 
einander eine Bütte tragen, und eine Frau, bie eine Rufe auf dı 
hält, noch deutlicher durch traubenreiche Rebengewinde verbil: 
Beſonders anziehend für eine Sagenkunde find endlich unter de 
von Brucftüden ſchmudreicher Geidirre aus gebranntem TI 
jenigen, deren halberhabene Bildnereien Fabeln des klaſſiſche 
thums, auf die Pflege dieſes friſch geaderten Bodens bezügli 
ſtellen. Vor Allem ein Eämann, den Sad über den Kopf gel 
vorgebeugtem Leib und vorgeftredter Hand, und hinter ihm die | 
ſchrift: Consivius 760, alſo der göttliche Stammvater Janus, d 
Beinamen hatte, weil ihm die Ausfant des Menſchengeſchlech 


7% Col. Suml. 180 fi. Tab. VI bis IX. Vergl. Grufius, | 
6.14, €. 57: „Ante inferiorem antem portam Rotenburgensem, qa 
gam desoenditur, quedam stant prisca Romanorum lapiden mor 
que, ex ngro eflossa, 8 patre supradicti M. Georgii (Walchi), ibi ı 
sunt. Ergo Romani quondam his in locie dominati. (Add. ex 
u. ſ. w. BReperta sunt circa Rotemburgum, cum foderetur, vari 
ture lapidew, magna cadavera tria, magna ossa, item monelse 
et argento. Unde colligitur, priscam Landskronam fuisse magnan 
et a Romanis habitatam.* 

7% Janmann, Zufammenfell, 82, 11 (auch ſchon Beilage zum € 
ſchen Merkur 17 Dec. 1847) und nad) eigener Anfhauung. 
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ben war und bejien früher bei Anlaf der gejäten Sueven gedacht 
en iſt, ein paſſender Vertreter ebenfo ber eigentlichen Feldbeſtellung, 
er im Barbarenlande geſchaffenen Pflanzftätte ?etz ferner in manig: 
ten Gruppen ber Kampf der Pygmäen mit den Kranichen, denn 
er ergepliche Krieg wird im Frühling um die von den wandernden 
ln gefährdeten Saaten geführt 2, beiden Stücken ift der zutreffende 
€ des gemeinfamen Töpfers, Cerinlis, beigebrüdt 783, Mehrfach find 
die Gefäfle von Reben umrankt, unter denen geflügelte Liebesgötter 
m ober Leſe halten 7%, womit, wenn es ſich auf fo frühen Wein 
in bortiger Gegend bezieht, den Bergen hinter Sülchen größere 
! wieberfährt, als ihnen heutigen Tages gezollt wird. Probus, der 
baupt ala ein vorzüglicher Förberer des Feld» und Weinbaus in 
zömifchen Provinzen befannt ift, hinſichtlich des letztern zunächft in 
iem und Pannonien, und ber ſich diefer Wirkjamfeit felbft rühmt, 
4 nad; Zurüdtreibung der Alamannen über Nedar und Alb und 
Derftellung römiſcher Städte und Lager auf barbarifhem Boden, 
entlich auch zum Beften der von feinem Standort aus überrheinifchen 
Hungen für Aderland, Speicher und Häufer geforgt 765. Die Flur, 


781 Oben 11, 1, A. 66. 70. 
#2 Col. Suml. 216. Tab. XVIU, 1. Schwend, Mythol. der Griechen 
=. vergl. 506 u. Plinius, hist. nat. 7, 2 [&. 1, 10 u.]. 10, 80. 
#7, 549: „Zäre [ver Kraniche) Nahrung befleht aus Würmern, Schneden 
>, and) aus Körnern, Beeren und der grunen Saat, wo fie mandmal 
I werben, befonders in Erbfen und Bohnen.“ 
Col. Saml. 201, m. Bufammenft. 82, 10 bis 12. Beil. zum Schwäb. 
1 Dec. 1847: „Cerialis, von dem fo viele Geſchirre in Münden aus 
nm“ 
9 Col. Suml. 216 u. Tab. XXII, 7. XXVII, 2. Bergl. Nitſch, mytho- 
qes Bärterb. 162: „Ein Amor von weißem Marmor (in der Billa Regroni 
Ion) reitet, mit Weinreben befränzt und eine Weintebe in der Hand hak 
anf einem Leoparden von ſchwarzem Marmor” u. ſ. w. (Col. Saml. 108. 
M1, 107 u. Mone, bad. Urgeſch. 1, 54.) 
MW Bopiscus, Prob. C. 14 (©. 694): „Agros et horrea et domos, 
aiomam Transrbenanis omnibus fecit, iis videlicet, quos in excubiis 
sarit“ (©. ob. 9. 788.) C. 15 (in des Kaiſers Schreiben an den Senat, 
pebitis rebus in-Gallia): „Bubacta est omnis qua tenditur late Germa- 
= f. w. Omnes jam barbari vobis arant, vobis jam serunt et contra 
riores gentes militant u. ſ. w. omnes penitus Gallie liberates n. ſ. w. 


, 


Gproniffepreiber „ver rechte Ken des von Fru 
Landes · 107, 


Præda omnis recepia est, capta etiam alia et qui: 
ante direpta. Arantur Gallicena rura barbaris bı 
captiva prebent nostris colla cultoribns; pascantı 
gentium pecora diversaram; equinum pecas nosi 
tatui; framento barbrrico plena sunt horres. Qui 
quimus sole, nos eorum Omnia possidemus.“ C 
Hispanis ac Britannis hine permisit, ut vites haber 
Ipse Almam montem, in Illyrico eirca Sirmiam. 
lecta vite consevit.“ G. 20: „Causse occidendi ı 
quod nunquam militem otiosum esse perpessus eı 
militari manu perfecit, dicens, annonam gratuitar 
debere“ u. |. w. Aurel. Bictor in Cæs. C. 87: „ 
myrieo factum, aocepere, ingenti belli scientia 
militibus, ac duranda juventute, prope Hannibalı 
ille oleis Africe pleraque per legiones, quarum 
ductoribus suspectum rebatur, eodem modo hiı 
et Mosorum’ colles vinetis replerit, posten sane 
tritee gentes sunt, que nostris principibus, suoru 
ruperant“ u. ſ. w. Masc. 1, 198. Col. Sumloe, | 

766 E. Meier, Deutſche Sagen u. ſ. w. aus & 
©. 157. 

767 Handfehriftliche Chronik der Stadt Rotenbm 
Lugen von Lutzenhartt. 1609.“ (Gtutigarter Archiv.) 
gereimten Lobſpruch auf die Stadt: 
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Die beiverlei noch unerflärten Benennungen der alten Golonie 
erben fo angeieben, daß ber römiſche Name „Solieinium* verfelbe fei 
nit ben barbariſchen (keltiſchen) „Sumelooenne“ 7, Der Übergang 
er einen Form in die andre bleibt aber ſchwer zu vermitteln und ber 
Zweit zweifacher Geftaltung des nemlichen Worts läßt fich nicht abſehen, 
ia auch Samelocenne mit Iateinifcher Ableitung gebraucht wurde (Samu- 
seenis, Samelocenneneis) und mit Solicinium doch lein rönifches Wort 
nioonnen wer. Eind die Ramen verichiedenen, wiewohl beitemal nicht 
Smifchen Urfprungs, fo wird man von Reuem daran erinnert, daß 
üeler Sanbftrich, als zuerft von ihm durch Cäſar Kunde ward, germa- 
üldhe Bevblkerung hatte und nicht erſt von geftern, fonbern von un- 
wkiıumter Seit ber. An Ortsnamen haftet zumeift die Spur früherer 
Betuohner ?%°, wie dieß für die Kelten reichlich in Anfprucd genommen 
wird, aber aud von Germanen im geeigneten Falle gelten darf, felbft 
ab Berbleiben ſueviſcher Vollörefte, nachdem das Decumatenland haupt 
üchfich mit helvetiſch/ galliſchen Einwanderern bejegt war, iſt keineswege 
miwahrfcheinlich 770, Das Waldgebirg des Aheinbogens, der Schwarz: 
vald, hatte ſchon während der Nömerherrichaft, zu dem keltiſchen Namen 
Kmoba 771, den ziweiten, marcianifcher Wald, erhalten und für leteren 
Kusbrud nimmt die neuere Forſchung einhellig germanischen Urfprung 
m, im Sinne von Mark, Grenzwald 772; deutſche Bezeichnung des 


und Nuszbarliche Herrlichlait belangen thut, difer Ortt Lu vnnd Fruchtbar⸗ 
heitt halber vilen andern fürzuziehen ft, dann vmb dife gegne der Nechte 
tern deß von Fruchtbarkeit weitberiiembten Landes, daher woll die Statt vnnd 
it vnbillich von etlichen Ein SpeißCammer oder Schmalzgrueb genant württ.“ 

zes Stälin 1, 98. Leichtlen 151. Col. Suml. 126, 3. [Bacmeifter, Ale- 
sannifche Wanderungen 1, ©. 32. 9.] 

769 Sprachg. 202 u.: „Am fchwierigfien bleiben ortsnamen, weil fich in 
wen zumeift die jpuren freinder und früherer bewohner eingedriidt haben.“ 

70 Stälin 1, 62 f.: „Die Behutfamfeit, mit welder Tacitus der &e- 
ımmtbevöllerung tes Landes das deutſche Weſen abjpricht (non numeraverim), 
rlaubt anzunehmen, daß ſich auch och Deutiche, welche wohl dem Marobod 
icht insgefamimt nah Böhmen gefolgt waren, im Lande gefunden haben.“ 

71 Blinius, bist. nat, Zaritus, Germ. C. 1 (LeSarten bei Maßmann). 
ofen. 2, 2. Avien. deser. orb. (4 Ihd.) 487. Zeuß 10**. Erälin 1, 6. 
Rone, Urgeidh. 79. [Bacmeifter 1, &. 139. 9.) 

772 Beuting. Taf.: „Silva marciana.“ Ammian. 21, 8 (a. 361): „Dis- 
edens inter heec Julienus a Rauracis ı. |. w. Profecturus itayue per 
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Grenzgebirgs fonnte aber nur fommen, von Germanen, benen 
der Schwarzwald. eine Gi ‚Helvetier Gallier war, md 
fie wird von den Nömern erft gebraucht, nacht N Y 

innere Zand eingedrungen waren. Sumelöcenne i 
Samulocenis Zwiſchenglied einer ganzen Reihe gallifcher 
der Nömerftraße und fällt damit am natürlichften 


Stelle hervorbrechenden Formen Sulide, Sulichin, Sulihgewa, mein | 
auf ein verſchiedenen Zweigen bes deutſchen Sprachftamms gemeinfame 

Wort, — — 
Pflugfeld No, Herwortritt: agſ. sulh, sratrum, sulhung, aratio, mus 
ein Verbum sulhian, arare, jebt; ahd. juoli, fuohili (aratiun- 
eula) ?76, Das würde ſich der Beſchaffenheit der Grad 
Marcianns silvas viasque junetas Histri Quminis ripis“ u. f. ım. (Herman. 
Gontract. a. 1080: „eirca ailvam Martianam“,). Stälin 1, 190. Jauf10t | 
Rechtsalt. 497. Grenzalt. 110 f. 116. Spradig. 499, 2. 509 ab, 688, 4: 
„Martid“. 740 u. Selbſt Mone, der dem Galliſchen nichts vergibt, min 
zwar nicht für erwieſen an, ob Mark außfchlieftich deutjch fei, bringt ab 
chabbate Belege alamanniſchet Wardmarf bei, Urgeſch. 2, 14 f. Zu Myrkeik 
ob. ©. 116 f. 

773 Man vergl. auch Arusena I. Abusena (Stälin 1, 101) der prafing. 
Tafel, Nemetocenna (Zeuß 220*), silva Argoenna, Arduenna (cbend. 9.11) 
Baduhennn (Myth. 61. Sprachg. 535 06.)? Bacenis? (Sprachg. 375 u. #1 
594 ob. 613, 2). Aber aud ahd. Buohunna (Ben 9. Sprachg. 59 et) 
Häufige Ortsbezeihnungen mit -lodh, ahd. u. md. 185 (lat. Iucus), Eprady 
61, 2. 63 u. 409, 2. Graff 2, 127 u., fe Die Lochen find im Voltemunde 
Plural, bei Grufius, Paraleip. 34: „auff ber Lochen · Inuand üAgt Abe de 
goth. u. ahd. dat. plur. gehen auf -m. 

774 Die Leſung bei Mommfen 201: „saltus Sumelocennensis* läkt we 
muthen, daß Sumelocenne das größere Waldgebiet, Solicinium die angebaut 
Umgegend der Stadtanlage bezeichnet habe, Jenes die Mark, Diefes dar Mur 
land, vergl. Grimms Rechtsalterthümer 498, 6. 

375 Bergt. „Pilugueld“ a. 1276, Stälin 1, 317. 

76 Gramm. 3, 415: „Agf. sulb, Gen. sulbes, oder sul, sules (aratrum) 
wie ich glaube masc., wovon analog jenem huohili [Goth. höha, aratrun) 
cin sulincle (aratiunenla) abftammt; im engl. hat ſich sull, menigftens preww 
ziell erhalten u. f. m. Und auch jenes sulh mag fi) früher weiter erfidt 
haben, da die abd. mundart neben huobili, ein fuoli (aratiunenla) dat P 
ſuolinun bejaß, gl. mons. 329, Dot. 20a, das auf ein simpiex hl = 
fübol oder vielleicht floh führt*), wenn man nicht vorzieht, fuchili naw 1@ 
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on Suliche fan eignen und Gäfar, ‚beftätigt, daß ſchon die Suchen 


feiner Seit: ben. Mderbau übten Vetrieb besfelben georhmet 
Yaiten, nenn might ihre Hauptnahrung ausmachte 77. 
Spätere , bie auf dem Schutte der Römerftabt wohnten 


und pflängten, mufte diefe begrabene Hertlichkeit nachdenklich machen, 
Fbefonders jo lange die Baurefe noch anſehalicher, die ausgepflägten 
k ‚nod) reicher. waren. Geſchichtliche Kunde darüber war nicht vor 
Banden und fo mufte die Sage Rath ſchaffen. Erſt am Anfang bes 
sten Jahrk, befajten ſich die Gelehrten mit der Frage nach den Ge 

bier gewaltet, aber auch ihnen kam nur noch fagenhafte 
—— ieder iſt es Tritenheim, ber ſich, in feiner Chronik 
Alopers Vieſchan, mit ſeltſe Ent berbeiläßt. Zum 
abe 1119 meldet ex, daß damals Wi Stadt Rotenburg am Nedar 
decch ein Gröbeben von Grunb aus erfchüttert mb gänzlich dyerſtört 
werbeggaber nicht lange hernach von ben Einwohnern, bie ſich in bie 


mqher auzuführenben fuoha (ocen) abftanmen zu lagen. Tas agſ. aulh aber 
WWeint das lat. suleus masc., die durch dem ping gezogene furche; ein agf. 
werfeum sulhian (sulcare) folgt aus sulhung io). *) in ahd. urkunden 
"erfigeimt fol, jBL? (Cnentr.) zur begeichnung mı landes: in das haganina - 
), in day Grigen fol (daf.); birfinen folen. dat. ph.“ 


F 


witintn folen ( Schannat 595) n. |. w.v d 416: „Das gepflügte land ah. - " 


x. f w. fuohili (aratiuncnla) Maßm. denkm. 103. vergl. fuoli vorhin |. 415; 
Wmohili vorhin f. 415; agf. sulincle.“ Sprachg. 56: „Das goth. wort lautet 
böha, wofür aud ahd. huoho geanutmaft werden darf, weil fi) Huohili ara- 
tduncala vorfindet, genau wie ahd. fuoili ſuoli auf ſuol fuhol führen, das dem 
af. syl sul sulh — aratrum entfpricht und noch im provinziellengl. sull 
fortwauert. sulh aber ſcheint das fat. suleus, die pfluggegogene furde, und 
sulhian arare folgert fih aus sulhung aratio.“ 69 ob. 308 u. „udxdg“ 
(euleus). 401 06. 409 m.: „lat. sulcus, agf. sulh, ad. fuloh? u. |. m.“ 
Bergl. Graff 6, 186 ob. Bosw. 213. Ettmüller 650 (sulub). Bon fulih 
m. (vergl. Gr. 2, 284, 1) a)), das nod in der Bufammenfegung Sulihgenwa 
erſcheint, Bug, abgeleitet: fulida (Dümge 106), ſulecho (ebend. 182), nom. 
nentr. Pfiugland, dat. sing. fulidin (Gr. 1, 609 u. 629 u.)? Gehören sulh 
und sulcus auch etymologiſch zufemmen, fo hatten fie doch der Bedeutung nad 
verſchiedene Richtung genommen (Pflug und Furche), woburd die Stammver- 
wenbtichaft verdunfelt war. Plautus, Truculentus Act 1, Scene 2: „volo 
babere aratiunculam pro copia hie apud vor.“ Pot. Taubm. „Aratiuncalam 
i agellam conductum, quem arem.“ 
77 Gäfar, dell, gall, 4, 1. 





a 
Wälder geflüchtet, 
auf das zu 1112 
tie 





und 
—— im I7ten Jahrh. abgetragene Burg auf da 


78 Trithem., Anval. Hirs. 1514 ad 1112 (Eeichtlen 148): 

‚que prenotato Rotenburg, juxta Necari fJuminis ge 
terre mola eoneussum „ et in tolo cecidit convulsum penitus & 
destructum; sed non dii 
instanratum est, Ad ꝑ Item anno prenotato oppidum Roteabarg, 
ad litus Necari fluminis Suevis situm, quod nuper [?] terre motn fun 
Jitus corruerat, consilio et impensis Alberti, comitis de Hohenberg, jet 
fundamentis atque repositis ad pristinum statum est restitutum. Hajus 
oppidi similem ex terre motu ruinam et restitutionem longe supra mc 
tavimus in primo volumine, a. 1112. Quod quidem oppidum Franeiolin 
temporibus Faramundi regis consttuxerunt et Landeskron, vel ut rodies 
habent vetustiores Landskorn [Landsort?] nominaverunt, aut loc ame 
nitate provocati, aut guardi= opportunitate?“ (Fandesihug, guardia”) 

#9 Naucler, Comment. Chron, Bl. 286 (Leichtlen 147). Erufins Zu. 
2.0, 5 (8.319. Th. 2, B. 12, C. 18 (S. 574. Th. 8, 8. 2. 6 * 
(©. 126). Paraleip. €. 14, S. 57. Der Denfftein won 1602 (Leichtlen UN) 
bedarf Feiner Erörterung. 

TV Conradi de Wurmelingen annal. Sindelfing. ». 1280 (Fiint 
Font. rer. german. 2, 465): „Civitas nova prope Rotinburch murs «! 
novis edifieiis fait inchoata,“ Martinus Minorita (Eccard 1. 163%): „1! 
in XL Rotenburg super Neccarum rewdificatur, ubi retroactis temporibes 
egregia ejusdem vocabuli eivitas sita fuit,“ Haug, Chron. Sindelf. & 1 
N. 1: „veteris roman eivitatis ruinas u. |. w. tune plerumgue we 
wquatas esse opinor. Rotenburg a. adhue 1307 simplieiter interdun 
Nova Civitas appellabatur.* 


.. 





(Beilerburg) verftanden ift 1; ſodann ber Minderbraber 
zum Jahr 1981: in der Faften biefes Jahrs fei Rotenburg 
pieberaufgebaut worden, wo in altvergangenen Beiten ‚eine 
besfelben Namens gelegen. Gin Naturereignis durch 
tergegangen, ift in beiden Stellen auch nicht leiſe ans 
Ali hat hier weder Faramund eine Etabt erbaut, noch 
eine verfchlungen. Wovon bie Exde gefüttert, das war“ 
iemichritt jtäbtebrechender Alamannen. 
Im bichtem Walde bei Lenzburg im Aargau fteht riefenhaft der 
] Nömerftein, einziger Überreft einer feten Stabt, bie hier 
geiwejen jein foll, in ber Nachbarſchaft berg heren Bindonifia; 
ein i in der Nacht erhob ſich Sturm Gewitfer, die Erde fpaltete 
N und bie Stadt verfank "#2; das iſt Mefelbe ie von Wi A 
am Redar, nur daß von Eolicinium mehr als Ein Siein Kunde gibt. 
Trümmern dieſer Romercolonie haben fi), nachdem bie 
ter Alierthums getwichen, germaniihe Phgmäen eingeniftet. 
Verkber. beiagt die hanbfchriftlic—he Chronik der ‚sam von Zimmern 
wem Jahr 1666, „es fei gewislich wahr, ie „Erdenmendle“ vor 
Yehren viel Wohnung und Wandels um jebige Rotenburg am 
Bedar gehabt. Die Stabt habe hi Landsort oder Landskron ger 
heißen und zu felbiger Zeit fei Sulche Pfarrkirche geweſen. Diele 
te Etadt fei 1112 den Item Jänner von einem Erdbidem und unver: 
Ienen Gewäfler verwwüftet worden und zerfallen, bis im Jahr 1271 
af Albrecht von Hohenberg die Stabt Rotenburg dahin, wo dieſelbe 
Äht gelegen, erbaut habe. Auf derſelben Seite des Nedard haben die 
&hmännlein gewohnt, denn, wenn man von Rotenburg gegen bem 
Velenthal hinausgehe, finde man nicht ſonders tief in der Erbe ein 
wunderbarliches Gebäu, nemlich einen Gang, wie ein Porticus ober 
u Areuggang, ber ſich in die Länge erftrede und auf der einen Eeite 
wü Biegelfteinen zugemauert, auf der andern mit Heinen fteinenen 













Sn 
WI Nach der Beſchreibung des-Oberamts Rottenburg 144 foll die neue 
Bay fon 1216 vom Grafen Burtard von Hohenberg erbaut worden fein, was 
Cr des Beweiieh bedarf. 
72 Echweizer · Sagen u. |. w. von Fr. Dtte (Better), Straßburg 1840. 
&.71f. Die Duelle der poetijchen Bearbeitung iſt nad Anm. S. 86: „Mind- 
lie Gage.“ 





fih die Sagenfunbe im Übergang zu ber mei 
des ſueviſch· alamanniſchen Götterglaubens. 


IV. Gstlerweſen der Sueven · 
1. Ratur uud Schicſalsg 


Die Zeugniffe zur Kenntnis des ſueviſch · ala 
ſprechen theild nur von Verehrung ber Ratur üı 
Erſcheinungen und fühlkexfien Kräften, theils al 
mit perfönlicem Eigenleben. Es erſcheint ziwed 
fafjungen ber erftern Art aufgagehen. Caſar ſa 
überhaupt, wobei er jedoch zueift bie Sueven 
zu Göttern nur diejenigen zählen, die ihnen fi 
Einfluß ihnen offenbar zu Statten komme, Sol 
von ben übrigen haben fie nicht einmal gerüd 
biebei ſteht die römijche Göttertwelt im Hintergru 
manen nur das ſinnlich Wahrnehmbarfte erreic 
Mamannen im eroberten Lande betrifft bie Hı 
(+ vor 582): „getwifie Bäume verehren fie un 


788 Rimmerifdhe Sdichr. v. 1566. im für. fürfh 


















mund Thalſchluchten; dieſen weihen fie, ale ob fie bamit Heis 
übrähten, Pferde, Ochſen und unzählige andre Tpiere, indem 
it die Häupter abſchneiden · 785, Wie Gäfar dem rohen Ratur- 
$ der Germanen bie übervoße Götterhalle der Römer enigegenftellt, 
Smeubelebrte Gricche dem der Alamannen bie driftlihe Gottes- 
ing ber Franken. Gin früherer und ein fpäterer Gewährsmann 
üben Diefes Zeugnis. Der römiſch⸗heidniſche Dichter Claudian, 
Ende des aten Yahıh., rähmt, bezuglich auf Alamannien, den fig: 
Stilico, der e3 dahin gebradt, daß nun fernhin durch das 
Schweigen des herlgnifcpen Waldes fiher gejagt Werden vürfe und, 
ie Arte ungeftraft die, durch alte Verehrung ſe 
hlagen und Eigen, die ben Barbaren für eine Gottheit galten 76, 
Eobann nodh in der erften Hälfte des SH Jahrh. fagt eine Ermahnunge 
bie dem h. Pirminius zugeichrieben wird, einem Glaubensboten zu ben 
Mlamagnen und Stifter des Kloſters Reichenau: „Betet Feine Böten an, 
per an Felſen noch an Bäumen, weder an abgelegenen Orten noch 
pn Duclen, aud nicht auf Kreuzwegen bringet eure Anbetung una 
quwe Gelübve dar!“ 787 
6. Diele Runbgebungen, von fo vericjiebenen Stanbpunften außgehend, 
igen ſich darin, daß dem Alamannen bie ganze umgebende Natur, 
Gebirg und Thal, Wald und Strom, Baum und Duell, eine gött- 
ſiche Weihe hatte. Wenn von criftlicher Seite, namentlich in päbft- 
Ehen Sendſchreiben und den Beihlüffen der Kirchenverfammlungen, 


% Agathias, Histor. 1, 7: „Airdpa ce ydp ra ildsnoveas xal Fatöpa 
ewrauiv nal Alyoug xal papayya;. Tovrorg, Sonıp ösıa dpävrag, innows 
wo nal Beagral alla drra uvola zaparouodvrıg immdudkovsın.“ Gtälin 1, 
161 f. Mate. 2, 16, A. 8 
8 Glaubian. de laud. Stilic. 1, 228 ff.: 
„Ut procul Hercynise per vasta silentia silve 
venari tuto liest; Incosque vetusta 
religione truces et robora, numinis instar 
berbarici, nostres feriant impune bipennes. 
Ultro quin etiam devota mente tuentur 
ictorique fi quoties sociare catervas 
orarit jungique ıuis Alemania signie!“ 
@iätin 1, 162. 148. 
7 Rengart, episcopat. Constant. 73. Etälin 1, 168. 194. 
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a) Erde und Erdgeifter. 


Bar die nährende Erbe als Mutter angerufen, fo wurden Berg 
nd Geftein als Bater oder Urvater benannt; jo der Altoater zwifchen 
„hlefien und Mähren, der Altlönig, Altling, mit den vermuthlich 
lamanniſchen Steinringen, die Schweizerberge Altmann und Egel?91, 
Kefer lehte Name ift auch der mittelalterliche des Hunnenkönigs, Laut: 
erſchiebung von Attila (ahd. Azilo, Ezilo), Diminutivform des goth. 
Ha, Bater 792, Dftgothen zogen in Attilas Heer und ivaren ihm be: 
mbers betraut 798, in der deutſchen Heldenfage ift fein Hof die Zur 
uchtftätte aller veririebenen Helden, namentlih Dietrichs und der 
melunge; ihm zur Seite fteht Frau Helche, Herche (altn. Herkja, 
ka), zugenannt die Gute, die an elenden Reden mütterlich handelt 
nd durch deren Tob die von ihr erzogenen Jungfrauen verwaiſt find 79%, 
wbl auch namengleich der geichichtlichen Kerla, einer gaftfreien Ge: 
vahlin des Hunnenkönigs 7%; gaben nun ihm die Gothen den Pater: 


791 Vergl. 3. Grimm, Beitfchrift des heſſiſchen Vereins für Geichichte 2, 
89 bis 143, Zeitfchrift für deutfches Alterthum 1, 26, altdeutiche Blätter 1, 288. 

2 %. Grimm, Gr. 8, 320. Beitjchrift für deutjches Altertfum 1, 285. 
prachg. 271 u. 289, 15) 17). 475. Neugart, ind. onom.: Atilo, Azzilo. 
Ben 719: „Arudıs“, „**) Al. 'Areı, 'Arrilag Men. ©. 301, Etel, Stil, 
w Wolga bei den Türken.“) 

«3 Zornandes C. 38: „Inter quos Ostrogotharum preeminebat exercitus, 
Walamire et Theodomire et Widemire germanis ductantibus u. ſ. w. eum 
iArdaric. Gepid.] et Walamirem, Ostrogotharum regem, super cæœæteros 
regulos [Attila] diligebat. Erat namıyue Walamir secreti tenax, blandus 
alloquio, doli ignarus u. ſ. w. Sed solus Attila, rex omnium regum, super 
omnes et pro omnibus sollicitus erat.* (Masc. 1, 430, U. 2.) 

A Dierr. 1. 4820 ff.: „fraum Heldhe weinen des began; fie ſprach vil 
muterih: ame, Dietrich!“ 4913 f.: „daz ir fo muterlichen tut an manigen 
enden reden gut.” Nib. 1134, 4: „an der ift nu vermeifet vil maneger junc— 
onen lip” u. f. w. Vergl. Heldenjage 68. Mythologie 232. 

9 Prisc. ©. 63: „Postridie ad domus Attile interiora septa me con- 
tıli, dona ferens ejus uxori, quæ Cerca vocabatur. Ex ea tres illi liberi 
Li. w. Eam famulorum multitudo in orbem circumstabat, et ancille ex 
adverso humi sedentes telas coloribus variegabant, qu® vestibus barba- 
rorum ad ornatum inseruntur“ u. f. w. S. 68: „Interea Reccam, Attile 
Ur, que ejus res domesticas curabat, nos etiam ad coenam invitavit. 
Ad eam, ut erat multis Scythie& principibus comitatn, accedentes, eontigit 
nobis etiam humanitate frui. Illa vero nos excepit mellitis et jucundis 


Ervgottheit eignet ih aud das Meiſte, mas 
von ber riefenhaften Frau Sarke, Herte überlie 
heißt nod) ein großer Felsblod im Cdiwaryo 
der Bellamund ald ben älteften ber umberliegen 
‚Helvenlieber der Edda kennen den Eid auf Beil 
Sigruns von den Suebenbergen hatte ihrem ( 
ſchworen beim lichten Wafler bes Stroms und 
Flut 80, 





ee en en meer mg 


eonfabulationibus et magnifßico epularum apparı 
diefelbe verſon mit Reccam?) Bergt. Heldenfage 68. 84 
796 Beem, 237, 46. 238, 53 f. vergl, 2370: „ 
bon hafdi verid frilla hans.“ 
7% 8n. 2105 (Tröllqvenna heiti: Hıera (9), H 
a. Amma, Atla. Atla neben Eyrgiafa unb Jarns 
Gebirg anzugehören ſcheinen, Sem. 118, 35. M 
Berbrüberungsbud 101, 17: „attila” f. (iara, ioru ve 
Altertum 7, 816 ob., vergl. Mythologie 292: Hera, 
trada, örda, herd, iörd auch abgeleitet, einfadh en 
78 U. Kuhn und W. Schward, Norbbentfde 
Hieher überhaupt Mythologie 292. Cprahg. 819, 1 
7 Gifert, Nachrichten zur Geſchichte von Calmba 
„Der Heimenhardt heißt in unfer jegiges Deutſch ab⸗ 
die Sage von ungeheuren Rieſen, bie hier gehauſt 
halten, daß man fogar erzählt, der letzte dieſer A 
aröften Felsblock in der Geaend, dem Lanaenftein ar 
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Bon der mütterlichen Erde ift nun auch aus dem Alamannenlande 
Mandyes zu fagen. Zunädft in ihrer urftofflihen Ruhe ift fie Gegen: 
Rand finnbilblicher Handlungen, aber aud fo ſchon fihtbar heilig ge 
balten. Im alten Geſetz der Alamannen tritt ein folches Verfahren 
befonderö lebendig vor Augen: wenn Streit entftanden ift zwiſchen zwei 
Geſchlechtern über die Grenze ihres Grundeigenthums und Einer jagt: 
„bier ift die Grenze”, ber Andre an eine andre Stelle geht und fagt: 
„bier ift unfre Grenze”, dann fol der Graf dieſer Volksgemeinde gegen: 
wärtig fein unb ein Beichen legen, wo Jener und wo der Andre die 
Grenze haben will, und fie jolen um den ftreitigen Raum einen Kreis 
ziehen; ift diefer gezogen, jo ſollen fie in die Mitte treten und, in Gegen: 
wart des Grafen, von dieſer Erbe heben, was die Alamannen Zurfobi 
nennen, und Zeige von den Bäumen in die Erde fteden, bie fie er 
beben, und die ftreitenden Gefchlechter jollen jene Erbe in Gegenwart 
des Grafen aufheben und fie in feine Hand befeblen. Er mwidle fie in 
ein Tuch, lege ein Siegel an und befeble fie in fihre Hand bis zum 
feſtgeſezten Gerichtstag. Dann geloben fie unter fidh den Zweikampf; 
wenn fie zum Kampfe gerüftet find, dann legen fie die Erde in bie 
Mitte und berühren fie mit ihren Echwertern, mit benen fie Tämpfen 
ſollen, und nehmen Gott den Schöpfer zum Zeugen, daß, weſſen das 
Recht, deſſen auch der Sieg jei, und lämpfen. Welcher von ihnen fiegt, 
der nehme den ftreitigen Raum in Beſitz und die Andern, die fich des⸗ 
felben anmaßten, büßen, weil fie das Eigentbum widerſprochen, mit 
jwölf Solidi 801. 

„eida opt um svarda uk är of nefnda, at sél inni sudrhöllu ok at Sigtys 
bergi® u. f. mw. Rechtsalterth. 897. 

81 Lex Alam. C. 83: „Si qua contentio orta fuerit inter duas genea- 
kgias de termino terre eorum et unus dicit: hic est terminus, alius 
revadit in alium locum et dicit: hic est noster terminus, ibi presens sit 
eomes de plebe illa et ponat signum, ubi iste voluerit et ubi ille alius voluerit 
krminum, et girent ipsam contentionem. Postquam girata fuerit, veniant in 
Redium et presente comile tollant de ipsa terra, quod Alamanni zurfodi 
dieunt, et ramos de ipsis arboribus infigant in ipsam terram, quam tallunt, 
et illee genealogie, quæ contendunt, levent illam terram præsente comite et 
eommendent in eua manu. Ille involvat in fanone et ponet sigillum. com- 
inendet fideli manu usque ad statutum placitum. Tunc spondeant inter se 


Dugnam duorum. Quando parati sunt ad pugnam, tunc ponant ipsum ter- 
Fam in medio et tangant ipsam cum apatis suis, cum quibus pugnare debent, 


msn wenn ee mn en Sry nen 
barlichen Geſchlechtern in den minber blutige 
Vertreter abgelentt. Das Geſetz ftellt dieſen 
und orbnet dafür ein Verfahren von finnbilt 
geiprochen religiöfem Gepräg an. Das Abzir 
wird urfprünglich bezwedt haben, dieſen felbft a 
Durch die Aushebung des mit Zweigen befteı 
aber wurde der Platz ſymboliſch auf die orde 


et testificentur Deum creatorem, ut cnjus sit j 
et pugnent. Qualis de ipsis vicerit, ipse poseid 
iii alii presumptiosi, quia proprietatem contre 
XII solid.“ Rechisalterth. 114 f. (Genealogia bete 
wandiſchaft, dann aber Martgenoſſenſchaft u. vergl 

02 Gregor. Turn. 2, 2: „Post hec (an. 
digressi. cum Gunderico rege in Gallias raun 
Hispanias appetunt. Hos secuti Suevi, id est 
prebendunt. Nec multo post scandalum inter ı 
quoniam propinyui sibi eront. Cumque ad bell 
jamjamque [a. acieque in conflictu) in confliet 
mannorum rex: „Quousque bellum super cunett 
Ne pereant, qu&so, populi utriusqgue phalange 
nostris in campım cum armis bellicis et ipsi : 
ille. cujus puer vicerit, regionem sine certamine « 
consensit populus, ne universa multitado in on 
diebus Gundericus rex obierat (an. 428), in 
obtinuerat regnum. Confligentibus vero puerit 
sneenbnit: interfertonne nmero. nlaeitnm eoredien 
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ſetzt. Wie ber einzelne Kämpfer feinen Stamm vertrat, jo der aus: 
gehobene Torf das Grundſtück, um das geftritten wurde. Aud für 
Übertragung des Eigenthums oder Belikergreifung ftellt im beutfchen, 
namentlich jchwäbifchen Rechtsalterthum bie Scholle, der Wafen, die 
Rebe den Ader, die Wieſe, den Weingarten vor 809, Die religiöfe Be: 
deutſamkeit des ausgehobenen Raſens bewähren angeljächfifche Aderjegen, 
in denen Heibnifches mit Chriftlichem verfeßt ift: aus ben vier Eeiten 
bes zu fegnenden Aders genommene Torfe werden mit Baumäften und 
Kräutern, auch Ol, Honig, Hefe, Milch belegt und mit heiligem Waſſer 
betropft, fo zur Kirche getragen und nachdem vier Meſſen darüber ge- 
ungen find, auf den Ader zurüdgebracht, wo dann jene Segen®: 
ſprüche erfolgen, in denen die Erde und ihre Mutter zugleich mit den 
heiligen Namen des Ehriftenglaubens angerufen werben ?%4. Was mehr 
nur eine Segnung zur Tragbarkeit des durch böfen Zauber ver: 
borbenen Aders geworben ift, zeigt gleichwohl noch die Spuren eines 
ber Ertgöttin gebrachten Opfers, denn fie felbft wirb noch mitange- 
lebt ?05. Wenn daher im Beginn des alamannifchen Grenzitreits bie 


"03 Vergl. Rechtsaltertb. 112 bis 117, tiber „curfodi* insbejondre 114 u., 
f. ob. Graff 5, 706: „Zurft, Torf, angelf. turf, altnord. torf. gleba, cespes. 
De ipsa terra, uod Alamanni zurf (var. zturf, zcruf, zuruft, surfo, curffo, 
eurffodi) dicunt. L. alam. 84. zurba, cespes, terra avulsa. L.“ Pergament- 
Urkunte von Rotweil 1320 (im ftädtifchen Archiv zu Herrenberg): „bi waſen vnd 
bi zwie, e3 fie an holcze, an velde, an aderen vn an wiſan“ u. ſ. w. Hier ftebt 
ihon neben dem Symbol: Waſen und Zweig, die Sache felbft: Holz und Feld. 
Horber Stadtredt, Pergament» Handihrift des 15ten Jahrh. Bl. 10a: „Was 
pfand man och vertädingen wil, die varende hab find, die fol ain vichter feben. 
IR es aber ligent gut, wingarten, ader oder wifun, fo fol man ainen fchollen 
eder reben da von bringen vnd den riehter laffen jehen“ u. ſ. w. Stelle des 
wirtembergifchen Landrechts von 1554 Bl. 120. 124, Necht3alterth. 114. Ebend. 
113 ven „Ewabfted“: „mit ener grünen foden“ (Weftphalen 4, 3119 [a. 1415)). 

E04 Rafl, Angelsaks. Sproglere, Stodholm 1817, 157 (aus Nyerup, 
Symb. lHafn. 1787, 147, vergl. XX1Lf.). Mythologie 1185 fi. 

05 Pinthologie a. a. D.: „eordan ic bidde and upheofon.* (Auch 
„upheofon,* der hohe Himmel, der mit der Erde zuſammenwirken ſoll, findet 
fh, in gleihem Verbande, noch in der Sprache des nordifchen Heidenthums, 
Sem. 1, 3: „iörd fannsk eva ne upphiminn“, 70, 2: „ierdar hvergi ne 
upphimins“, 241, 15: „iörd düsadi ok upphiminn.*) Zur Eegnung ein- 
lentend: „Erce, erce, erce, eordan mödor, geunne pe se alvealda &ce dryhten 
äcera veaxendra“ u. |. w. und doch zugleich wieder der alte Götteranruf: „häl 

Ubland, Schriften. VII. 20 
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geſtaltet ſich dieß in einer Sage bei Saxo: Froger, der norwegiſche König, 
ein Sohn Odins, hat von den Göttern die Begabung erhalten, von 
Keinem beſiegt zu werden, der nicht zur Zeit des Kampfes den Staub 
unter ſeinen Füßen mit der Hand hinwegraffen könne; ebenſo ſtreitbar, 
als reich‘, bleibt er bis in fein Alter unbeſiegt, da werden von dem Dänen: 
fönige Frotho dem Tapfern zehn feiner Jarle aufgerieben und zuletzt 
er felbft auf feinem heimathlichen Eiland zum Zweikampf geforbert; es 
werden zwei Vierede, einer Elle lang, in den Boden gezeichnet, je als 
Stand für einen der beiden Kämpfer; nachdem fie fich aufgeftellt, ver: 
langt Frotho den Umtauſch der Waffen und der Pläte, wozu Froger 
einwilligt, weil ihm der blendenve Waffenglanz feines Gegners läftig 
ift; von der Stelle, die er verlaflen hat, greift Yrotho den Staub auf, 
als Gewähr des Sieges, der ihm alsbald dur Erlegung Frogers zu: 
fällt +09, Die Erde, durch deren Nährkraft alles leibliche Leben, Machen 


(wider den großiprechenden, fiegesfihern Gegner). and vid on forveorp ofer 
greot bonne his virman (?) and cved: 

sitte ge sigevif, sigad tö eordan! 

nzefre ge vilde [I. ville] to vuda fleogun! 

beo ge svä gemyndige mines gödes, 

svä bid mannagelhvylc metes and &deles!*“ 
(Grimm iberfept: „sedete bellonm, descendite ad terram, nolite in silram 
volarr! tam memores estote fortune® mer. quam est hominum quilibet 
cibi atyue patri®!“) 

809 Zare 4,67: „Cui (Hugletlio) Fıotho succedit. eognomento Vegetus, 
qui ipsam cognominis speciem corporis animique firmitate testatus, denis 
Norvagia: dueibus bello consumptis, insulam, qua ex eo postmodum nomen 
obtinuit, ipsum postremo regem juvasurus Accessit. Frogerus hic erat, 
gemina admodum sorte conspicuus, quod non minus armis quam opibus 
ülustris regiam ditionem athletico decoraret ofieio, tantumque gymnicis 
palmis, quantum dignitatis ornamentis polleret. Ilie, ut quidanı ferunt, 
Uthino patre natus, a diis immortalibus, beneficium praestare rogatis, muneris 
loeo obtinuit, non ab alio vinci, uam qui certaminis tempore subjectum 
pelibus ejus pulverem manu convellere potuisset. Quem Frotho tanta a 
superis firmitate donatum comperiens, duelli postulatione solicitat u. |. w. 
Ir e diverso bina quadratw form® spatia cubitalibus figurata lateribus 
hami denotat, a locorum usn documenti (Unterricht im Kampfe) initium 
elituras. (uibus descriptis assignatam uterque sibi partem complectitur. 
Tum Fruogerum Frotho arma secum ac locum permutare jubet. Nee diffieilis 
anmissio fuit. Frogerum siquidem hostilium nitor concitabat armorum, 


| 
| 
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Son meer un ne Gerismiez mir ihr, muſte ſie beſonders 
nenn Te Ss tm am Ne Beseiscong Des angeltammten Ben 
sunzeam Ir Zuris Yes nımen Landes unter des jtreitfertigen ftön 
Fagr. ne uam eme. 22 2er Angelfachje unter jeinen rech 
Rus mu mr nn arten Acta an Die Siegweiber, wie es Ihe 
naarıls um Beta! mn m ——— ſeines Erbguts*'", ? 
Ferisem nd Kıentits nz den Schwertern der um gleichen & 
emsternn Amann mi Derstong auf göttlichen Siegenitt 
is ve Fon Deaider Brrteäung von bilfreicher Kraft der mux 
„zur le ytummmt: 

Eins Smrmse Berzmzunz des Raſens tjt: „Bruſtſchmude 
Fre’ (anlarmer) Tun mi Ne Erdinutter perfönlich kervor. 2 
Auedruc zer Ser mıdr en Stalden an, jondern der Rechte: ı: 
Hereithurägise un? 7 55% chendamit glänzendes Zeugnis. ı 


lebendigs die Erde zu in den Fermeln und finnbildlichen Santlur 
dieſrr Gebiete zufsetsgı war. 
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ni Ferse elite sim sarZmum orieamne specie radiarten. x 
Sem Zi eX:mio umplam fulgore gustaret. 1 


„mass im ID zül 
Feul 2. j0 FrrgeriseXesserst. Pulvere correpto, umen sibı vier. 


iarım exisızarn. NI-2 anzuri) eisus. cont.nun Frogerum wwiiiıt, B 


zart. valrımeni. maximam Sriimıdinia gioriam assecutus, AQuipje que 
I . t. J le - ort: 


. ius ante viriois ‚iiuit, asturla præstitit.“ v. Ertmüller, An 
Zısmiser. iz ie. 2. 150. 157. ©] 
Su Die Verszenlen 


„Le ge svà gemimiige Mines Ludes, 
sva bif mannagehvyie metes and eddeles!* 

eftirt X. Grimm, Meobolegie 4u2, dabin, daß die Ziegmweiber glad cat 
unter ð zeriprecheng von Gaben, ins Hans geladet werden. Sie ach red 
eber anf den Schutz des angeiechtenen Eigentbums, der Nahrung (ins). - N 
Zrammguis (eleies. vergl. Rechtsalterth. 255. 402: gedenlt, nehmt a2 # 
meines Eigentbums, wie wenn e3 eures mare, wie Jeder fib das lurigi 
gelegen fein läßt: 

SE Wo, jtatt Kampfes, der Eid entfcheidet, wird dag Schwert, u Br 
er zu ſchwören ift, in die Erde geitedt, Rechtsalterth. !W, 2. Wergl et 
155 ob. 117 #. >16, 4. 


Abhandlungen 


aus 


Dfeifferg Germania 
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et eassidem in eundem modum eximio comptam fulgore gestaret 
Frotbo, loci, quo Frogerus excesserat, pulvere correpto, omen sibi 
datum existimarit. Nec augurio elusus, conlinuo Frogerum od. 
parrulv vaframento maximam fortitudinis gloriam assecutus. Quip 
nullias ante viribus licuit, astutia praestitit.“ [2. Gttmüller, Am 
Sagenidat. Yeipig 1870. ©. 186. 137. $] 
SR Die Berszeilen: 
„beo ge srä gemyndige mines gödes, 
srä bid mannagehvylc metes and &deles!- 
ernart I. Grimm, Mythologie 402, dahin, daß die Siegweiber geb 
unter Veriprehung von Gaben, ind Haus geladet werden. Sie geh 
eder auf den Shup des angefodtenen Eigenthums, der Nahrung (meie 
Stammguis (Aeles. vergl. Rechtsalterth. 265. 492); gedenkt, nehmt 
meines Figentbums, wie wenn es eures wäre, wie Jeder ſich das fein 
gelegen fein läßt! 
Se, fat Rampfes, der Eid entfheidet, wird das Schwert, 2 
er zu ſchwören ift, in die Erde geftedt, Rechtsalterth. 90, 2. Fergl 
106 ed. 117 1. 506. 4. 


N 





Abhandlungen 


aus 


Dfeifferg Germania 


1,1) Zur ſchwäbiſchen Hagenkunde. 


Eine Zeitfchrift für deutfches Altertum, die ſich in Schwaben be: 
ndet, fchien mir der geeignete Ort zu fein, an dem biefe Proben 
re noch unabgeichlofjenen Arbeit zur ſchwäbiſch-alemanniſchen Sagen: 
be niebergelegt werben könnten. Die fünftige Einreihung in irgend 
n größeren Zujammenhang bleibt ihnen, wie den etwa nacdhfolgen: 
‚ vorbehalten. Wenn die Forfchung von meiner nächften Heimat 
gebt, fo verzichtet fie deshalb nicht darauf, meitere Streife zu ziehen. 
it aber im Gebiete der Eagen immerhin rathſam, den Blid in 
Allgemeine und Entlegene an der genauen Beobachtung des Be: 
ern und Heimiſchen zu jchärfen. 


I. Die Pfalzgrafen von Tübingen. 


Die Grafen von Tübingen, ein ſchwäbiſches Geſchlecht, das in 
er blühenden Zeit durch ausgebreiteten Beſitz, Anfehen am deutſchen 
igshofe, ſtattliche Lehens- und Dienftmannfcaft, Eriegerifch beſonders 
h tapfere Vertheidigung ſeines Stammſitzes ſich hervorthat, auch 
ꝛx den freigebigen Sängerfreunden nicht ungenannt blieb!, waren 


1 Albertus Bohemus (Mitte des 13ten Jahrh.): Palatini Tuingorum 
allis exquisitis et ministerialibus potentibus abundantes Suevos alios 
desserunt. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte 2, 21. 429 ff. Belagerung 
ingens (castri Alamannorum, quod Twingia vocatur, Gesta Trev. C. 58) 
Kampf der Gegenkönige 1078 (Stälin 1, 510. Schmid, Gejchichte der 
3grafen ron Tiibingen 27 f.): abgemwiefener Angriff Welfs des Jüngern 
keEtälin 2, 98 f. Schmid 80 ff.), worüber nob Wolfram von Eſchenbach 


Ren Kihe Die vorherrſchende, richtige J 
Scainbuch (daneben begegnet Schaienbuodh, Scaigensucd); 

jammen der urkundliche Name des Schönbuchbaches Schaich wonach der Ecuk 
bof, der Schaichberg): „dirrehalb dem bache, den man memmet die Scheicch J 
an dem hailigen brunnen“ (Schmid, Urf. B. 88, in voriger Urt, von 
Buoch bedeutet Buchwald (vgl. Schmeller 1, 146), wie Aich Eichweld, 
Tannenwald; die Zufammenjegung Schainbuod weiſt auf ahd 
(Gramm. 1, te Ausg., 189) und wenn gleid) ſcago m., Gen. ſcegin, midht m 
im ahd. Wörterfpage zu finden ift (ahd. ſcahho, promontorium, Edmeda 
3, 316, wiverfirebt der Kürzung), fo kommt aftnord. skagi, m., Bergefig 
der jütifhe Stagen und eine der Nordfpigen Islands: Skagi, mit den Jahn 
menfegungen Skagafiördr, Skagaströnd, zu Hilfe und diefen ähnlich iR 
Schainbuoch, feiner Lage im Sprengel der Pfalzgrafen gemäß, Bucwal da 
Vorbergs. In Schaiach — Scagaha (vgl. Gramm. 3, 394) darf mar 
ſchlagen, „wie nahe das g felbft dem j und dem fbertritt in i lag“ (Gramml, 
Zie Ausg., 184). Noch anderwärts im mittelalterlichen Schwaben begegutt 
villule Scegenbuoch (Mone, Zeitſchrift für die Gefchichte bes Oberrheins 1,310 
Shaienbuoch (ebd. 2, 70), Schainbuch (2, 91. 3, 476), Schagenbucd 6, S 
iegigem Hofe Scheinbud zwiſchen Salem und Überlingen. Zu demerten # 
noch bei Neugart 1, 322 (Urf. von 861): in snltn Ska. 
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ne Eage dar, die bier zum erftenmal, aus der hanbichriftlichen Chronik 
ꝛx Herrn von Zimmern mit der Jahrzahl 1566, in den Drud ge 
ben wird !: 

„Die aller elteft gedechtnuß von erdmendlin hat fich vor etlich 
undert jaren bei aim pfalenzgrafen von Tübingen begeben. Es ligt 
och ain dorf uf dem Schwarzwald, genant Pfalzgrafenweiler, in dem 
n burg geweſt, die hat noch heutig® tags greben, aber von lenge 
egen der zeit iſts fonft in ain foldhen abgang kommen und mit fo 
roßen beumen verwachſen, daß es fchier Taim burgftal mer geleichnet. 
n diſem ſchloß und meiler hat aines ain graf von Tübingen geivonet, 
er bat under andern kurzweiln vil gepflegen zu jagen, wie dann die 
ten Deutichen, unjere vorfarn, fich des waidwerks vil beflißen, bar: 
on auch der Gejar fchreibt. Uf ain zeit ift der graf abermals ufs 
olz zogen, do ift ime uf dem wald ain wunderklains jegerlin entfom-: 
nen, das fuert zwai [1, 3] jaghündlin mit fih an ainer fuppel; das 
nendlin nampt fich maifter Epp, dergleichen die hündlin das ain Will, 
das ander Wall, twaber fie aber kommen, das findt man nit geſchriben. 
Der graf het ab dem jegerlin maifter Eppen und feinen zwaien hünblin 
jevil gefallens, daß er die mit ime haim name gen Pfalzgrafenweiler, 
mb behielt die vil zeit alfo bei fih und fürohin, als oft der graf mit 
maifter Eppen und feinen zwaien hünblin uf den wald zoge, fo fieng 
er allivegen mwilpret, daß er ungefangen nie haim fam; zu dem gieng 
es dem grafen, jo lang er diß erbenmendlin oder jegerlin bei fich er: 
halten, glüdlih und wol an leib und guet und an allem dem, das er 
fümam. Ainsmals underftuenv fid) der graf abermals zu jagen mit 
einem jegermaifter Eppen und denen zwaien hünblin Willen und Mallen 
in dem Weileriwald, allernegjt hinder Feherbach dem jchloß ?; wie fie 


1 Eorgfältige Abjchriften der vielen bei wiederheltem Aufenthalt in Donau— 
ihingen ven mir bezeichneten Stellen diefer werthvollen Handſchrift, Pap. Fol. 
erdanle ich der großen Zuvorkommenheit der dortigen Herren Archivbeamten. 
sie nachfolgende Erzählung fteht S. 1086 fi. [Ausgabe von Barad 4, S. 237 
8 239. H.] Im Abdrud find nur die Buchftabenhäufungen und Ungleichheiten 
r Schreibweiſe vermieden. 

2 Der Name des zerſtörten Schloſſes Vörenbach über der Waldach iſt noch 
irch den Weiler Vörbach im Bezirke Frendenſtadt erhalten, R. Mofer, Br 
reibung ven Wirtteniberg 2, 681. 


Als nächte Duelle des Vorftehenden nenn 
Schriftliche Geſchichtbuch eines gewiſſen Befenfelt 
bürtig, bafelbft, feit 1424, 29 Jahre Tang | 
nachdem er noch anderwärts in verfchiebenen 
ebendort um 1470 in gutem Alter geftorben fei 
wird hinwider fo angegeben: 

„Die hiftori aber mit maifter Eppen und | 
pfalzgraven von Tübingen, hat er von ainem 


1 Der nähern Anzeige feiner Lebensumſtände ift ı 
zeiten ift er vil gepraudt worden bei fürften und 
gefeßnen adel wol befant geweſt, in welcher zeit er 
tungen, die allenthalben im reich fürgangen, gefehe 
merertail zum fleißigften hat ufgezeichnet und beſchri 
land zu Schwaben und den nechft umbgelegnen län 
billich zu erfantnuß und ainer ſchuldigen dankbarkeit 
joll bevolchen werden.“ Das Schidjal feines Werts, 
Probe, für die ſchwäbiſche Sagenkunde koſtbar fein mi 
beflagt: „Daß ich aber wider uf unfern Befenfelder fı 
fleißig und mit allen notwendigen umbflenden beſchri 
folch buech bei feinen nachltommen ain guete zeit herr 
wiewol es noch heutig$ tag ain gar groß dides buec 
fo ift doch wol zu fehen, daß man fein hievor nit vil 
und vil daranß verloren ift worden, wie tann bei 
berrlihe monumenta laider gering geſchetzt werten, 
wert alfo imperfect verftreumet if werden. Die fraam 
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bapt, bat ESteffan von Emershofen gehaißen; der jaß dazumal im 
Ichlößle Feherbach, zwiſchen Horb und Haiterbach an der Waldach ge: 
legen, derſelbe hats von feinen voreltern in gefchriften befommen. Diſer 
edelman von Emerähofen hat ſonſt noch etliche mer dörfer gehapt, an 
dem obgenanten meßerlin, der Waldach, darunder ains hieß Krespach. 
Allernechſt bei diſem ſchlößle Yeberbadh, darauf der von Emeröhofen 
gewonet, do ligt das dorf Pfalzgravenweiler, in welchem der alt pfalz: 
grade von Tübingen gefeßen, dem die gefchicht mit maifter Eppen be: 
gegnet. Man ficht noch heutige tags das burgjtal und die greben, 
die darumb fein gangen, und follen des obgehörten von Emerähofen 
voreltern der pfalenzgraven von Tübingen lehensleut und Diener ge: 
weſen jein I.“ 
[1, 6] Damit verliert fich die Überlieferung in unbeftimmte Ferne. 
Der Verſuch einer geichichtlichen Anknüpfung des jagkluftigen Pfalz: 
grafen an den Böhmenkrieg Heinrichs III bleibt füglich zur Eeite liegen. 
Meiſter Eppe und feine Jagdhündlein find Geftalten aus dem alten, 
großen Märchenreich und es ergibt fich für fie ein merkwürdiges Seiten: 
ſtück aus meitentlegener Gegend. Walter Map, ein englifcher Geift: 
licher, mwahrfcheinlih an der Grenze gegen Wales geboren, erzählt in 
einem lateinifch geichriebenen, an Volksſagen reichen Buche, das in 
feinem Hauptbeftand aus den achtziger Jahren des 12ten Jahrh. ftammt, 
von der gaſtfreundlichen Grenznachbarſchaft zwiſchen Herla, einem Könige 
der älteften Briten, und dent des Zwergvolks; die beiden Herrjcher laden 
ſich gegenfeitig zur Hochzeit, diejenige des Zwerges wird in der von 
vielen Lampen erleuchteten Höhle eines hoben Felſen gefeiert, aus mel: 
her Herla, reich befchenkt mit Roſſen, Hunden, Habichten und Allem, 
was zu Waidwerk und Vogelfang gehört, wieder abztebt; bein Abſchied 
gibt ihm der Zwerg noch einen kleinen Spürhund mit der Weifung, 
dag Niemand vom Gefolg abfteigen jolle, bi der Hund von feinem 
träger vorfpringe; im Sonnenlicht und auf feiner Reichsgrenze ange: 
Iommen, fragt Herla einen alten Hirten nad feiner Föniglichen Ge 


I jiber das Gefchleht von Emmershoven und in&befondere den gegen Mitte 
des 15ten Zahrh. geftorbenen Etephan von E. ſ. Sattlers Hiftorifhe Beſchrei⸗ 
bung des Herzogthung Wiirtemberg 2, 82 f. Als Tübinger Bürger in einer 
Urkunde von 1397: Hans von Ymershofen, Schmid 395, Anm. 1. 


Genoſſenſchaft Herletbings (wie hier Taut 
der Grenze zwiſchen Wales und Hereford im erften 













! Gualteri Mapes de nugis curialium distinetiones quinque. Bd 
Th. Wright u. J w. print. for the Camden soeiety. London 1850, & HE 
(Dist. I, cap. XI. De Herla rege.) Die hicher beſonders bezügfichen Eder 
find (S. 16): Celebratis igitur ibi nuptiis et talione pygmmo desenler in 
pensa, licentia data recedit Herla, muneribus onustus et xeniis equorut 
canum, aceipitrum et omnium, qu® venatui wel ancupio presit 
videntur. Coudueit eos ad tenebras usque pygmmwus et canem moliat 
sanguinarium portatilem presentat, omnibus modis interdicens, ne 1E 
de t010 comitatu suo descendat usquam, donee ille canis a portatore m 
prosiliat, dietaque salute repatriat u. |. m. (©. 17): Quidam antem # 
sociis suis ante canis descensum immemores mandatorum pygmzi des® 
derunt et in pulverem statim resoluti sunt. Rex vero, rationem de 
intelligens resolutionis, prohibuit sub interminatione mortis consimilis, # 
(nis ante canis descensum terram contingeret. Canis autem nondum d* 
cendit. Una fabula dat, illum Herlam regem errore semper ininit d 
enitus eum exercitu suo tenere vesanos sine quiete vel residentis u |* 
Dal. Philips, Walter Mapes, in den Sigungeberichten der Taiferl. Ad Mr 
Wiſſenſch. Phitof-Hifter. Ciaſſe, Bd. 10, Jahrg. 1853, ©. 319fl 
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Heinrichs II, um Mittag, in der Weiſe gejehen worden, wie jebt ber 
Hof mit Wagen und Säumern, Tragfätteln und Körben, Bögeln 
und Hunden, unter dem Zulauf von Männern und Weibern, umzu: 
fahren pflege 1. 

Meder von den Erbleuten, noch vom Wuotesheer und der wilden 
Sagd ift an diefem Ort ausführlich zu Sprechen, fo Manches fonft über 
die genannten Erjcheinungen bie ſchwäbiſche Eage darbietet. Es handelt 
fi hier zunächſt um das märchenhafte Bild einer unbegrenzten Jagd⸗ 
luſt. Schade, daß die oberrheinifche Chronif nur mit wenigen Morten 
eines großen Etreites gedenkt, der im Jahr 1208 von den Herren im 
obern Schwaben von eines Hirſches wegen beichehen *. Cinläßlicher 
find ſchon in alter Heldenfage Jagdfahrten gejchilvert, vie fih Tage 
und Wochen lang über weite Landſtrecken bintreiben und, weil im blins 
den Eifer in fremden Bann eingebrochen wird, ein verberbliches Ende 
nehmen, fo die Wifendjagden des Jarls Iron in der nordifchen Dietrich» 
fange ? und die Eberjagd im altfrangöfifchen Heldengedichte von Garin 
dem Lothringer. Der Bruder dieſes Helden, Begues von Belin, rennt 
einem riefenhbaften Wildeber durch manche Landichaften und große 
Ströme mit folchem Ungeftüm nad, daß er feine drei Heinen Hunde, 
die nicht mehr folgen Tünnen, zu fih aufs Verb nehmen und in 
feinen Armen tragen mußt. Das ftreift einerfeits an die unaufhalt- 


I Snalt. Mapes S. 1%0: Ilaec hujus Herlethingi visa est ultimo familia 
in marchia Woalliarum et Herefordie anno primo Ilenriei secundi, circa 
meridiem, eo modo quo nos erramus cum bigis et summariis, cum cli- 
tellis et panariolis, avibus et canibus, coneurrentibus viris et mulieribus 
ufm [Bgl. oben S. 195. 106. H. 

T Sherrheinifche Chronik, herausg. von F. 8. Grieshaber, Raſtatt 1850, 
&.22: vo [1208) beſchach der finde merfart und ein großer ftrüt von den 
fern in obern Swaben von cins hyrzes wegen. 

9 Saga Thidriks konungs af Bern, udg. af C. R. Unger, Ghriftiania 
1853, Cap. 254. 258 ff. 

Li romaus de Garin le Loherain ı. ſ. w. par M. P. Paris. B. 11 
Paris 1835), S. 228: 

Li dus séoit sur un cheval de pris, 
Chasse le porc et mout sovent le vit. 
Entre ses bras dui verais chiens a pris 
Une grant piece el pan de son herniin, 
Tant que il furent moult bien entalenti. 





entre ses bras III petis chiens a pris, 
une grant piece les ports li marchis u. f. m. 

1 Care Grammaticus, historie danica (Ausgabe von Exephan. 
1644) 6, 97 [Ausgabe von P. E. Müller 1, S. 260. 5: P 
Biörnoni inusitat= ferocitatis canis extabat, horrendz quidem ax 
bellua atque humano convietui formidolosa, que swepius bissen 
viros oppresserit. Sed quoniam tradita magis quam cognita refe 
fidem arbiter penset. Hæc siquidem, ut accepi, deliciarum quonda 
habita, Ofoti gigantis inter pascua tuebatur armentum. Ofti fe 
unter den iötna heiti der Sn. Edda (Arn. 1, 555. 2, 4716. Rafl 
Fornald. 8. 2, 131: Oföti ur Ofötanshrdi; fußlos, ſchwebend, (dritt 
Sturmriefe zu fein, wie Thrymr, ber feinen Hunden Golpbänder fidt, 
Edda (Mund) 47, 6, vgl. 49, 23, Myıhus von Thör 101. 

2? Triftan (Maßmann) 397, 7 fe: 
ein purper, edel unde rich, 
vremde unde wunderlich, 
al nach des tiſches maͤze breit, 
wart viir in f dem tiſch geleit, 
ein hindelin bar uf getragen. 
daz was gefeinet, hörte ich fagen, 








321 


eine Zucht der winzigen Erbmännlein gelten zu lafien, fie 
on Sägermeifter von entſprechender Geftalt zu untergeben !. 
‚lichen Geſchäfte und Ergößungen werben überall auch auf 
efenfreife übertragen. Ein guter Jagdhund war unge: 
] Hochgehalten. Sn den alten Volksgeſetzen, namentlich den 
ben, find die Bußen für Tödtung oder Entiwendung der ver: 
Arten von Jaghunden genau verzeichnet. Zu Gelnhaufen, 


und wart dem herzogen [Gilän] gejant 

ü3 Avelin, ber feinen Iant, 

von einer gotinne 

durch liebe unt durch minne. 
rmaeus“, „homuncio“, „ain munderflaing jegerlin“, „das mendlin“, 
in“. Auch der Zwergkönig Taurin ift, nad) feinem ganzen Aufzug, 
des Waldes und der Jagd, Heldenbuch, Straßburg 1504, BI. Ib f. 
m andrer Drucke): 

vorn an dem fpere fin 

do ſchwebet ein fan fidin, 

daran zwen winbe, 

recht als fi Tiefen geſchwinde 

in einem wilden walde 

nad ſchnellen tieren balde; 

fi ſtuonden, als ob fi Iebten 

und an dem baner jchmebten. 

kron und beim gab liechten ſchin, 

daruf jo jungen vögelin, 

nachtgal, lerchen, ziie, 

ſchone in ftiller wife, 

lieplich als ob fi Ichten 

und in dem walde fchmebten, 

mit liſten fo was es gedadht 

und mit zouber volbradht; 

es fuort ein goldfarben fchilt, 

der wart mit fperen nie verzilt, 

daran von gold ein leopart, 

recht als er wolte an die fart, 

der ftuond, recht als er lebte 

und nach gemilde ftrebte. 
t des 15ten Jahrh. (bei Laßberg, Friz von Zolre 36): in dem Hort 
n getwerf | in ainem horne jagte (vgl. naher ©. 325, Ann. 1). 
: Alamann, Tit. 82: I. Si quis canem seusium primum cur- 
est qui primus currit, involaverit, solidos sex componat; qui 
', Säriften. VI. 21 


jo finbet man ihre Namen altertbümlih dur 
andern Anklang verbunden. Wirklich werben ar 
turh den Niemen und den Reim zufammengek 
und Stutt, Susla und Nusfa u. f. f) von dei 
Jägermeiſter, Truchſeß und Echenfen wider d 


secundum. solidos tres componat. II. Qui illum d 
sequentem dueit, quem laitihunt dicunt, furaverit, 
ponat m. ſ. w. Bgl. Lex Sal. Tit. 6. 7. Lex Baiuvı 
von Belin fchlägt feinen vom Über getöbteten Leit 
Gariu 2. 226): 
encontre mout li sangles est drecies ı 
lä gieta mort le gentil liemier, 
nel vonlsist Begues por mille mars d 
Bei Mon: (Unterfuhungen 228): 
nc-]' vosist Beges por c. a. [?] de der 
! Züdinger Reichswads Weisthum von 1380 (‚ 
3,426): „Dis if des riches vet ober den Budinger m 
ff im eyt gebeilit hain. Zum erften deylen fie, daz 
ig ober den walt, und darnoch, wan eyn ride in d 
tige, fo fal eyn furfimeifter, der von alter geborn d 
riche halten, man er [d. h. der König, das Neid 
Wörterbuch 438, vgl. Titurel, Hahn, Str. 1284: Er 
mit einem leithunde, | er für gelich der krone u. ſ. w.] 
in der burg zu Geyinhufen mit bebrauftin oren, und 
tolter umd off ennem foben fuffen, und fin leybeſeyle 
Äilkerin un oheranfhet Item und derfefhen einer am 
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ach einander in den Kampf geführt 1, auch iſt ausdrücklich angemerkt, 
ı8 die zwölf beften [1, 10]: Hunde des Jarls alle in deutfchen Liedern 
mannt feien?. Wille und Walle, von Meifter Eppen an der Koppel 
führt, reimen fich gleichfalls und ihre Namen bebeuten übereinkom⸗ 
end ben eiftigen Anlauf, den emfigen Waldgang 3; durch beftänbige 
Biederholung beider Namen zeigt der Erzähler fein Wohlgefallen an 
ejem Zuſammenklang. Die Nütlichkeit des mohlabgerichteten Jagd⸗ 
unds im alten Walbleben, das tagelange Zufammenfein mit dem 
ugen Thier auf einfamem Wandel in der Wildnis, das gemeinfame 
inftreben nach dem gleichen Ziel der zu erhafchenden Beute, gaben 
em Verkehr des Waidmanns mit feinem treuen Begleiter ein Gepräg 
miger Vertraulichkeit. Cine gereimte Erzählung aus dem 14ten Jahrh. 


I Thidr. S. Cap. 257, €. 231: ba er Iron iarl heyrir sagt fra bes- 
am tidrendum. kallar hann. Hvar er Nordian minn enn brezti ueidimadr. 
mi mina hunda skiott. tak nu Stapp minn enn b=zta racka. oc tac 
jtatt hann uil ek oc haua med mer u. f. w. oc Bracka oc alla mina ena 
wztu racka. tak nu oc Losca [®. Luska] er ec veit allra tika berzta oc 
ꝛusea. Cap. 263, ©. 235: Enn fyrsti kemr at Nordian veidimadr u. |. w. 
x hann hevir i taumi .Il. bunda ena bieztn iarlis Stutt oc Stapa. oc 
itlu sidar Iron ierll. oc bann hevir i taumi Paron oc Bonikt. pa ridr 
irottseti iarls oc hævir i taumi Bracca oc Porsa. bar nest kemr sken- 
tiari jarlisens. honum fylgia tikrnar Rusca oc Lusea. So aud) Fornald. 
*. 1, 11 (im Berfe): ok hetu Par | hunda nöfnum | Hoppr ok Io. 

? Thidr. S. Gap. 258, S. 231: Iron iarll ridr na af Brandinaborg 
ned sina hunda. Oe Pat er merlt i sogum. at wigi mun getit vera betri 
‘eililunda en hann atti. XII. voru enir lıwztu hundar peir er allir vefudir 
bydeskum kvedum. en allz hafıli hann med ser. LX. godra veidihunda. 

3 Abd. walloͤn, ambulare, meare; wille m. impetus, Graff 1, 822. 
IHegerifche Deinnejagden aus den Uten bis 15ten Jahrh. laffen aud einen 
yand Wille los, der ebenfo begrifflich gemeint ift, wie feine Genoffen Liebe, 
Erene, Wunſch, Troſt, Zuverficht u. |. fe (Hadamars von Faber Jagd Str. 17. 
3 und öfter, Liederſaal 2, 2093 ff. Spiegel 126, 22 f.); doch mag gerade der 
degriff Wille durch den wirklich gangbaren Bradennamen hereingetommen fein 
md man meint den leibhaften Geſpann des Malle zu vernehmen, wenn «8 
immal heißt (Liederſaal 2, 297): 

de hort ih Willeln] clingen, 
daz ez durch den wald erdoß. 

Ein gelchriger Hund Willebrecht, der mit feinem Herrn ſpricht, Liederſaal 
. 297. Eppe, der Name des Jägers, ahd. Ebbo, Eppo, ift Abfürzung von 
berhard. 


um ann unge 
Beginnen tie Kinder zu weinen und ber Nitter fe 
ungern um tauſend Pfund töbten oder mithant 
tem Begehren bes Kaiſers nicht zu widerſtehe 
Harm, nachdem er einen mörberifhen Probekam, 
Rüden fiegreich bejtanden bat, den Wohlitand 
„Geſell! [1, 11] trauter Hund! Gefellmann, ic 
mir!“ mit folden Schmeichelworten ruft in ven U 
feinen Leithund and. In fortwährender Anfı 





1 Harm, barme, m. Hermelin; vgl. Eneit 1769 f 
bunt, | daz anter teil was alfe ein harm. Ziturel ( 
krade was barmblanc gevar ein Mein ver an der flirt 

2 Liederſaal 2, 411 ff. Von dem Nitter fagt d 
Hainrich von Nürceäch, | dem aventur vil beichädh“; hiezu 
Neuenegg, Neumel?“ und es wäre ſchon willlommen, 
ſchwäbiſchen Schwarzwald und dem Sprengel der Phi 
in melden die von Numnel, Nimenegge gehörten (Stä 
436. 430. 495), aneignen zu Können, aber ber Reim 
„Niuwenach“ oder „Niunach“; einige Fäden fpinnen ſich 
Neuneds, an demfelben Flüßchen Blatt, fiegt der Ort 
urkundlich: predium Aha (Stälim 2, 315. 466), fo 
zu Neuned verhielte, wie unweit davon Schiltach, F 
Sciltel, Burg (in einer vom Pfalzgrafen Otto von 
Urkunde von 1274 ftehen als Zeugen beifammen: Wı 
Tragebotus de Nuwenegg, milites. Edmid, urt. € 
neriht im der Ahbe“ mach im Rahre 1IM vor inmaher U 
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„lieben“ Hunde, fragt, „tröſtet“ und dankt er, ruft er ſie beſonders 
auf, dem edeln Hirſche nach der Bruſt, nach der prächtigen Krone zu 
greifen!. So fallen auch die Hündlein des Meiſters Eppe noch in 
das abgenommene Gehörn des von ihnen ſo weit gejagten Hirſches, 
das ſie unter tauſenden herauskennen und vor dem ſie, wie ſchon vor 
dem beſchloſſenen Burgthor, „jo wol lauts“ geworben find. Die „mol 
[autenden“ findet man in den Waidſprüchen als getvöhnliches Beiwort 
guter Jagdhunde. Damit ift zwar zunächſt nicht der Wohllaut im 
heutigen Einne gemeint, fondern der helle, rechtzeitige Anfchlag des 
Epürhunds, das mweithörbare Klaffen der verfulgenden Meute, tag auch 
dem Jäger den Weg meift ?, aber eben dieſes muntre Gebell lautet 


1 Liederfaal 2, 302, 311 f.: fin fprüch warent maifterlih | und jagt im 
bern waidenlih. 304, 384 ff.: da Hin, Trü, mins herzen trut! | fchrai ich und 
troft min lieben bunt | und jagt im horn zu der felben ftunt. 304, 391 f.: 
jener jeger troft find bunt, | ich troft dü min, fo ich beft kunt. J. Grinm, 
Waidipr. Nr 137: Dies iſt der edle hirſch, fo dir heut gangen an, | da er 309 
ber mit feiner prächtigen fron ı. f. w. | dem haſtu, mein Gefellmann, recht ger 
than. Zägerlunft u. ſ. w. Nürnberg 1610, letztes Waidgefchrei Str. 5: 

Gefellmann, tritt zu mir, als ich zu dir! 

ih trag dir, ho ho mw. gut, des edlen hirſches gehürn fiir, 
greif im ven dem end nad) der bruft! 

du haft, Ho ho mw. gut, fürften und herrn gemacht ein luft, 
greif im nad) der obern Iren! 

davon empfangen wir, ho ho w. gut, auch unfern Ion, 
Gefellmann, hab dant! 

das ift, ho ho w. gut, der erfte anfant. 

Mit Singweiſe fteht ein Wohlauf an Ritter und Knechte, dann mehr noch 

an die „lichen hund“, in G. Forſters frifchen Liedlein 2, 1565, Nr 31, Schluß: 
Da lauft der edel hirſch da ber, 
nu kumbt herzu, ir gefellen all, 
und greifet zu mit reichen: fchal! 

? Jägerkunſt u. ſ. w. Waidgeſchrei Ar 61: 

Lieber waidmann rund, thue mir kund! 
haſtu nit hören jagen 

drei wollautender jaghund ? 

Lieber waidmann, das kan ich dir wol fagen, 
dort in einem grünen grund 

da höret ich jagen drei wollautender jaghund. 
Ter ein war weiß, 

der jagt den edlen hirfchen mit allem fleiß; 





der ander ift fal, 
der jagt den edlen hirſchen über berg und tiefe thal, 
der dritt war roth, 
der jagt dem edlen hirſchen biß uf den tod. 
1 Ebd. Nr 57: 
Lieber waidman frei, 
was ift aller jäger frewdengeſchrei? 
Der lieben jaghund jung und alt 
nad einem hirfhen im grünen wald. 
In der Eneit (1667 fi) wird die Abfiht der Königin, eine Jul 
anfalten, jo ausgedrüdt: 
ir mut truc fie darzu, 
daz fie eines morgens vru 
in den walt riten wolde 
und ſich da banechen folbe, 
boren bie hunde 
unde kurzen die ſtunde. 


2 Regensburger Handſchrift: nit erhell, 
3 Regensburger Handfchrift: fein laut. 
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Sus lägen fi unlange, do gehörten fie fchiere, 
in heller ſüezer ſſiimme uf roͤtvarwer vert näch wun)em tiere 
ein brade kom hoͤchluͤtes zuo zin jagende. 

Belannt ift die Legende von dem frommen Stlofterbruber, dem ein 
5glein burch fo füßen Gejang die Freude des Himmelreichs fund gab, 
B er, um eö zu fangen, ihm in den Wald folgte; als ihn aber die 
ode nah dem Klofter zurüdrief, ward er von Niemand mehr ers 
ant, denn ed waren in feiner Entzüdung hundert Jahre und rüber 
gegangen. Andrer, meltliher Klang läßt den unerfättlichen Jäger 
wm und Beit vergefien; der [1, 13] Pfalzgraf von Tübingen rennt 
nen erdmänniihen Hunden bis in ein meitentlegened? Land nad, 
mig Herla bat, gleich dem hingerafften Mönche, mehr ala ein Jahr⸗ 
ndert verträumt und geht mit Hunden und Habichten, den Gaben 
5 Zwergkönigs, in den endlofen Umzug der nächtlichen Geiſterjagd 
er. Wie ſich das Leben des rüftigen Mannes zwiſchen Waffen und 
zald tbeilte, fo zog er auch nach feinem Tode bald fampfmäßig in 
zuotes Heere, bald als Jäger im Sturme des wilden Gejaids. Das 
ſwäbiſche Märchen meldet zwar vom Pfalzgrafen nichts dergleichen, 
der die mündliche Volksſage weiß noch vom ewigen Jäger zu Pfalz: 
safenmeiler, ven man feine Hunde loden hört, ſowie von einer ge: 
enftiichen Jagd im Wurmlinger Obernwald nädıft der Pfalz Tübingen: 
ft fommen zwei kleine Hunde, mit einer fette zufammengebunden, 
undert Cchritte weiter ebenfo ein größeres Paar und dann ein drittes 
any großes, hinter ihm der Jäger auf riefenhaftem Gaul; es heißt, 
erielbe ziehe von diefem Walde bis ins Unterland, indem die brei 
‚oppeln immer vor ihm berlaufen und er felbft lauten Jägerruf aus: 
ößt!. Dieß mweitfahrende Halloh gemahnt doch merklich an die pfal;: 
raͤfliche Hirſchjagd mit den elbifchen Hunden vom Weilerwalde Tübingen 
u und fürder bis in den Böhmerwald. 

In dem Märchen felbjt Tiegt aber auch ein tieferer mythiſcher 
zrundzug. Dasſelbe befagt im Eingang, daß der Graf, fo oft er mit 


1 E. Meier, dentſche Sagen u. |. w. aus Schwaben, Etuttgart 1852, 
© 113, 1. 126, 5. Diefe reichhaltige und forgfältige Sammlung der nod 
# im Munde des ſchwäbiſchen Bolfes fortlebenden Überlieferungen tritt Manchem, 
is ich aus fchriftlichen Zeugniffen voriger Jahrhunderte beibringen kann, über— 
chend zur Seite. 


der Heimfahrt ein Verlangen nad) ihnen angeko 
gemehrt, daß er angefangen an Leib und Gut ı 
darauf geftorben fei, feine Nachkommen aber 
grafenweiler verlaffen und dieſe Herrſchaft, ol 
Name geblieben, fei in fremde Hand gerathen 
männlein, zu denen Meifter Eppe ausbrüdlich € 
sählbare Arbeitsvolk ver mütterlihen Erde, ı 
Erdgrunte [1,14] raftlos gefhäftig, fie find a 
Genofjen der auf ihm errichteten und gepflanztei 
Wohnftätten dev Menſchen verfehen fie willig 
häuslichen Tienft, fie pflegen den nährenden Bi 
helfen fie beim Heumahd, auf dem Felde zur Eı 
Neifihbinden, und fo gewähren fie au dem P 
im Walde daheim ift, ihre heilbringende, E 
Allein diefe geheimnisvollen Mächte find empfin 
eine freiwillige und verlangt Erwiderung, der ( 


4 Die Burg Weiler (castrum Wilare), an die 
gehört ſchon 1165 den Pfalzgrafen, nach denen fie zı 
Rudolf II fie mit andern feiner Erbgüter dem Bist 
1297 aber if fie im Befite der Grafen von Eberſ 
Echmid 139. 149. 244). Das Mäarchen felbft iR ein ni 
nis für den Bufammenhang der Pfalzgrafen von 
Grafen des Nagoldgaus (Stälin 2, 48. Schmid & 
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>» Band, indem er den Meifter und die Hündlein in andre Hände 
und er muß das büßen durch die fchmerzlide Sehnſucht nad 
, die ibn, an Leib und Gut herabgelommen, bald in das Grab 
‚ fein beimatliher Sit am Walde gebt, gleich jenen, in fremdes 
tbum über. Es fühlt ſich eben in dem Bezuge zu den Erbgeiftern 
uglich durch, wie dieſes Grafengeſchlecht von Alters her dafür an: 
n war, zum Forſte geboren zu fein. 
Daß in der fabelbaften Erzählung die Sinnesart und felbit der 
ſalsgang der Pfalzgrafen von Tübingen rihtig aufgefaßt ift, er: 
a gefchichtlide Thatſachen. Zu diefen darf die Erbauung des 
t abgegangenen Jagdhauſes Königswart, in berfelben Schwarz 
jegend, von der das Märchen feinen Ausgang nimmt, durch den 
grafen Rudolf im Jahre 1209 füglich gezählt werden, wenn aud) 
steinifchen Sinfchriften, etwa das Werk eines Mönches von Neichens 
feine gleichzeitige waren. Davon meldet, an das Jagdmärchen 
ließend, wieder die Hauschronil von Zimmern: 
„Demelte pfalzgraven haben noch bei vierthalb Hundert jaren große 
ufm Schwarzwald gehapt, under denen ein pfalggraf Ruedolf 
chloß Künigswart zu ainem jaghaus erbauwen, unb zu ainer ges 
wBß bat er in dasjelbig gegen Schtwarzenberg mit lateinifchen morten 
n ftain hauwen laßen: + DOMUM ISTAM FECIT RUDOLFUS 
ATINUS COMES DE TUWINGEN ANNO INCARNAT. DNI 
OB MEMORIAM SUI +. Gegen Rath [Röth] bat er laßen in 
ftain hauwen: + RUDOLFUS PALATINUS COMES DE TU- 
IGEN FECIT PORTICUM IIVNC ANNO INCARNAT. XPI 
IN MEMORIAM SUI +. innerhalb aber in dem fchloß hat er 
wort einbauwen laßen: + RUDOLFUS P. C. DE TUWINGEN 
IUM ISTAM PROCURAUIT FIERI ANNO INCARNAT. CHRI 
UT OMNES NIC VENATURI [1,15] SUI SINT MEMORES 
SALUTEM ANIMAE [ejus] IMPRECENTUR +." 2 
I Wie ſehr diefe geifterhaften Wefen gejchont werden müffen, zeigt auch 
in der getrübten Herlafage der Traghund, vor dem, folang er nicht von 
herabfpringt, jeder Abfteigende jogleih in Etaub zerfült. [Bgl. oben 
95. 318. 6.) 
! Bimmrifhe Chronik a. a. O. vgl. mit der Stelle bei Steinbofer (Wirten- 
he Chronik 2 Theil, Tübingen 1746, S. 124), der von diefen Infchriften 


bauen gegruntet, wo er auc Jeıne Wrabitatte 
kommenſchaft wuchs diefe Abtei fo mächtig E 
ſchuldete Pfalzgraf Gotfrid I im Sommer 1 
Tübingen mit aller Zugehör an das Klofter 
diefer „Titel feiner Geburt“, wie er felbft Tüb 
nen ließ 3, bald darauf wieder eingelöft, aber 
kommt es wieder dahin, daß fie, von Schulden 
1342 den alten, anfehnlihen Stammfig an 
Wirtemberg enbgiltig veräußern. Da heißt es 
wie von noch beftehenden ſpricht und den Ort fo bez 
alte Burgftall des unter den dornſtettiſchen Schirm ı 
bad) zwiſchen Beeienfelt und Illensperg.“ Erufius i 
Schmid 117. Der Name Königswart (vgl Schmei 
einen Bau im Reichswalde, wie aud das benachba 
baren Bezug hat. Gin anderes Jagdhaus auf de 
Urkunde von 1270 (Mene, Zeitfärift 1, 371): „Nor 
Eberstein u.ſ. w. domum venacionis construximu: 
1 Schmeller 2, 266: Die Jägermefle, das 9 
flühtige Meffe. „Kurze Meſs und lange Jagd | ein 
Jagteufel (Theatrum diabolorum BL 2986): „tt 
auch ein wenig fir andechtig und geiftlich wöllen gefe 
eine predigt und dörfen begeren, ja fie wöllens alfo 
feier, denn fonft gewonheit, inen ein predigt mache 
fage, oder darliber gar eine kurze vermanung thue u 
liche gefenge übergehe und anftehen laß und alles 
denn ſolches ſchnappenwerk im bapsıhumb jägermeffen 
die andacht fei, iſt wol zu erachten, denn fie bed 
Holz umd feld fine.“ NKürzeftes Zeitmaß Titurel (Hahn 
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„Bir Göße [Gotfrid IH] und Wilhelm, gebrüeber, graven zu Tuwin⸗ 
m, verjehen offenlich an diſem briefe... das wir ... haben verkouft 
ab zu koufen geben reht und redlich ... unfer veftin Tumingen, burg 
ab flatt, lüt und guot, gefuocht und ungefuocht, fundens und un⸗ 
mbens, inwenbig ber veftin und ußwendig, under erden und barob, 
8 veld, an wald und an wafen, an zivigen, an waßer, an maßer- 
nien, an gelt, an vellen, mit aller [1, 16] irer zuogehörbe ... dem 
Yen graven Uolrich von Wirtenberg und allen finen erben umb 
sainzig tufend pfund guoter und gäber heller.“ 

Nur von Einem lafien die Tübinger auch da nicht: „und haben 
8 daran kain rebt behalten dann allein die hundlege zu Beben» 
fen und das gejaid in dem Schainbuoch 1.” Zwei Jahre nachher, 
344, erläßt jedoh Graf Götz dem Klofter Bebenhaufen auch den 
nfpruch ver Hundlege, der ihm auf deſſen Gütern zu Weil im 
chönbuch und anderswo zuftand Zuvor ſchon kann das Anrecht 
x beiden Brüder auf den Schönbuch nur noch ein fehr beichränttes 
weſen fein. Als Reichslehen befand fich dieſer Forſt mit der Ge: 
saltfame über Wildbann, Hundlege und Gejägd feit 1334, und zivar 
bon vom Bater ber, im Belite des Pfalzgrafen Konrad von ber 
Läbingen « Herrenberger Linie, der aber auch, im Jahr 1348, das 
Banze „und mit Namen den Wildbann“ den Grafen Eberhard und 
Urich von Wirtemberg zu kaufen gibt 3. Die Verkäufer konnten übrt: 
end beruhigt fein, daß der Wald wieder in gut waidmänniſche Hand 
am. Denn nicht umjonft führten die Wirtemberger Hirſchgeweih und 
ſägerhorn im Wappen, ivorauf in Liedern des 15ten und 16ten Jahrh. 
ehrfältig angefpielt wird ?, auch find ihre altherfümmlichen Haus: 


1 Sendenberg, selecta jur. et histor. 2, 232 f. Sattler, Graven 1, 
e Aufl., Beilage Nr 100. Eine Urkunde des Grafen Uri von Helfenftein 
ns 1302 über den Berlauf feiner Burg Herwartitein nebft Zugehör zu Gunjten 
8 Klofters Königsbronn enthält den ähnlichen Vorbehalt: reservavimus tamen 
bis et nostris successoribus jus venandi (Beſold, doc. rediv. 637) [Man 
rgl. Uhlands im Fahre 1847 entftandenes Gediht „Der fette Pfalzgraf“ in 
n Gedichten, jehsundfünfzigfte Auflage, Stuttgart 1872, S. 354. 355. $.] 

2 Beſold 409 f. 

3 Schmid, Url. B. 166. 175 f. 

4 3. 3. in einem auf Herzog Ulrichs fieghafte Wiederkehr (Heyd, Schlacht 
| Laufen 70): 
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Intrüftung die üble Wirthichaft des Nachlommen Götz und gibt zu 
vefen Bild einen neuen, ergänzenden Zug (E. 689 f.): 

„Difer unnutzen leut in ven geichledhtern hat man vor jaren vil 
yefunden, under denen ſonderlich pfalzgraf Gotfriv von Tübingen ein 
ämem man getveit und feines übelhaufens halb wol befant if. Der: 
elbig gewan ain jollich unmillen zu feinen ligenden güetern, daß er 
ſich entichloß derfelbigen kaine zu behalten, fuecht auch alle mittel, daß 
ex deren megte ablommen. Darumb hab er dem grafen von Würtem: 
berg alles übergeben und zu Tübingen fei er zum tor hinaußgeritten, 
bo hab er fich umbgekert und ganz frölich zu feinen dienern gejagt, 
nun freui er ſich von ganzem herzen, daß er doch ainmal des wueſts 
ſeie abkommen. Das war ain ftim mer aind ochſen oder aind maul: 
Gerd dann aines mentihen. Aber dem von Würtemberg war es ain 
eben ſach, der bet mol leiden megen, daß alle feine nachpurn diſen 
Finn heiten gehapt. ... Ich glaub, er [Gotfrib] hat in großer armuet 
Berben müeßen, ain wunder unnuger man ift er geweſen, ber im herzen 
wehapt, ſolliche nutzliche und herrliche güeter von feinem ftammen und 
namen hinweg zu geben und ſich deilen fo herzlichen zu erfreumen.“ 

Nachdem diefer Pfalzgraf Götz fich feines ganzen Beſitzthums in 
den heimischen Bauen entfchlagen hatte, blieb ihm gleichwohl eine Zu: 
ſtecht auf dem Erbgut feiner Gemahlin, einer Gräfin von Freiburg, 
der Herrſchaft Lichtened im Breisgau. Die zimmriſche Chronik jelbit 
weiß, noch aus ihrer Zeit (1566), von einem feiner Abkömmlinge, dem 
Grafen Konrad von Tübingen zu Lichtened, zu erzählen, und zivar 
(S. 1116 f.) zwei Beifpiele bartherziger Etrenge, deren eines bier 
Reben mag: 

„So ift ain gemain gefchrai, daß graf Conrad ain ftrenger un: 
Barmberziger man feie. Das beichaint fih wol an dem, daß er ain 
alten tor[1, 18]wart zu Liechtened gebapt, der ainsmals die jchlüßel 
am tor vergeben, do bat im der graf zu ainer ftraf die wal ufgeben, 
eintiwebers in turn oder aber er joll ain forglichen felfen zu Liechtened 
hinab Eleten. Tas hat der arm man ußer großer fordht angenommen 
und berpracht, aber [mit] follihen geferden, daß fain wunder, da er 
ſchon zehen bels abgefallen were.“ 

Übermäpige Eorge um die Thorjchlüffel von Lichteneck, nachdem 
diejenigen bes alten Stammhauſes längſt verjchleudert waren. 
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Jahrh. ift aber auch dort r zu I geworden. Wurmringen 
zu den benachbarten Poltringen, Entringen, Gärtringen, 
n, welche patronymifch von den ahd. Mannsnamen PBaltheri, 
‚artheri, Kundheri abzuleiten find, wie jenes von Wurmheri?, 
mvater der Wurmeringe. Beſitzthümer desſelben Gefchlechts 
denen Bezirken find nicht felten gleich benannt, urkundlich 
doch ein folder Zuſammenhang zwiſchen Wurmlingen in der 
1, 305Jbaar und dem bei Rotenburg nicht aufweiſen?. Für 
t die vollsmäßige Anfchauung im Stamm: und Drtönamen 
rfaßt, das eines Lindwurms, und basfelbe, mit Anwendung 
bemerkte Ortölage, zur Drachenfabel auögeftaltet. Ein wurm⸗ 
ngetbüm führten auf Helm und Echild nicht nur Diejenigen, 
n3 von Wurmlingen nannten, fondern auch die bortherum be: 
on Steinhülme und von Hölnften An Namen und Wappen: 
ſich Volksſagen, die, obſchon unter fich abweichend und ver: 
wauf hinausgehn, daß in einer Kluft der Wandelburg, einer 
ftufung am ſüdweſtlichen Abhang des Wurmlinger Berges, 
irm gehauft babe, der, mit dem gleichverberblichen Wurme 
rthals im Schwärzloch ab: und zumandelnd, die Umgegend 
zuch aus den Kirchgängern fich feine Beute holte und fo den 
Bergtirche (früherer Pfarrkirche) auf diefer Seite fperrte, bis 
von Wurmlingen, deſſen Rüftung mit Epiegelgläfern behängt 
ı durch fein eigenes Bild in Staunen verſetzten Gegner mit 
anderwärts Firninga zu Birlingen (Bierlingen, Stälin 1, 287. 
83), Gerringen zu Gerlingen (ebd. 316 f. 386), Holzgerninga zu 
n (ebd. 295. 521. 561. 600), Hurningen zu Hirrlingen (ebd. 2, 507). 
Neugart, ind. onomast. (unter Vurmher, Vurmheri, Wurmbar) 
ıme reichlich vertreten, doch faft nur aus dem Thurgau. 

eute, nach erfterem Orte genannt, kommen 1252 und 1261 als 
er der Grafen von Bollern vor (Stälin 2, 506. 522. 525). 

ns 3, 115: In planitie alba, glaucus crocodilus, ein blawer 
An zwei Urkunden im Staatsardiv von 1348 als Siegel Hainrichs 
ingen, Abzeihnung durch Hr Tr 2. Schmid; ebd. Urk. ©. 178. 
Nah Thidr. S. Cap. 185 führt der Fafnistödter Sigurd einen 
Schild und auf dem Helme. 

Medufa hält Perfeus den Spiegel entgegen, vgl. bei Marner (M. 
a): ein kriftallin ſchilt. Der Baſilisk flirbt, wenn er fi im Haren 





im Wappen führten, it der E Rıme BIER zu Haufe. 
„von Wurmlingen“ find nadtveisbar zu ben Jahren 1185, 













1 Nach gefäliger Aufzeichnung des Herrn Pfarrers Laun in 2 } 

Die Schnitarbeit am Altar der erſt gegen Ende des 17tem Jahth. mumk 
gebauten Vergkirche wird derfelben Zeit exft angehören; in einem Schreiben da 
Kreuzlinger Pflegers zu Rotenburg vom 2öten Nov. 1681 am dem Abt genumsten 
Kloſters wird empfohlen, daß auf den Altar mit andern Heitigenbilden 
das St. Georgs gerichtet werden möge, „als welcher Heilige der orten für & 
fonderbaren Patron wegen f. v. roſs und viehs verehret wird“ (Archiv. & 
lingan,, ein bei dortiger Pfarrei befindlicher Band mit Urkundenabfciriften vw 
1773, die BVerhältwiffe des M ofters Kreuzlingen zu feiner Pfarrei und 
Wurmlingen betreffend, ©. 386 f.). Das Schutamt bes . George Ahr W 
Pferde rührt wohl von feiner Eigenfchaft als Ritter ber; ob fein D 
auch ſchon in der alten, abgebrannten Kirche dargeftelft war, if mic edihd 
2 €, Meier, Sagen 210 fi, eine ganze bieher einfchfagende Sagemik | 
„Der Lindwurm in Ammerthale.“ 
3 Aufzeichnung des Herrn Procurators Abel in Stuttgart. Irthete 

von Schwärzlod im Codex Hirsaugiensis ©. 63 und bei Sattler, Grme 4 
Beilage ©. 369. Vgl. Schmid 52. 54. 
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12379 1, Dietrihe von Steinhülme zu 1285, 1298, 1301, 1353 und 
noch 14002. Neben und mit dem Drtönamen Wurmlingen tritt aber 
zu Dietrich auch noch ein allmählich zum Geſchlechtsnamen erwachſender 
Beiname; zueft in einer Urkunde von 1261: Theodericus merbelt, 
Ritter in Burmelingen, weiterhin in foldhen von 1277, 1296, 1299, 
1801, 1323, 1333, 1339, 1343: Dietrich der Märehelt, oder genannt 
Märhelt, mehrmals mit dem Beifage: von oder in Wurmlingen ®. Die 
Narhelde (fpäter, im 16ten Jahrh., ſchrieb man Mörhild) [1, 307] 


1 Krenzlinger Urkunde von 1185 (Ard. Wurm. 1 f.): testes sunt Albertus 
cum duobus filiis suis, Bertoldo et Alberto, et patruo eorumdem, Dietrico, 
 & Kuonrado cum fratre suo, Ruodolfo de Wrmelingin u. |. w. Urkunde 
Aerts von Notenburg 1225 (ebd. 7 fj.), unter den Beugen: Dietericus de 
Wrmilingin ... Ruodolfus, sacerdos viceplebanus in Wrmilingen ı. ſ. w. 
- Conradi de Wurmlingen annal. Sindelfing. ad a. 1279: Joannem et soro- 
rem suam copulavi legitime, pueros Dieterici, militis de Wurmelingen. 

2 Urkunde von 1285 (Mone, Zeitichrift 3, 416): Nos Dietricus et Diemo, 
fratres, filii quondam Alberti, militis, dicti de Stainhülwe.... omnia bona 
nostra in parochia ville Wurmelingen sita ... vendidimus u. |. w. Urkunde 

von 1298 (ebd. 4, 281): Dietrih von Steinhuli. Wurmlinger Urkunde von 
. 1801 ( Arch. 32), unter den Beugen: Dietricus de Stainhülwe. lrhmbde von 
1858 (Schmid, Urk. B. 182): ze bürgen ... Dyetrih, den pfüter von Stain« 
"Wälmwe u. f. w. mit defien Trachenfiegel. Kundjchaft von 1400 (Weisthümer 1, 
387): jungher Dietrihen von Stainhülw (auch Stainhulwe) u. ſ. w. In einer 
Urkunde von 1289 (Gerbert, hist. nigr. silv. 3, 222): Diemo de Stanihul; 
Diemo, Dieme, fheint Kiirzung von Dietmar, wie Tammo von Tancmar 
(®r. 3, 694). 

3 Urfunde von 1261 (Monumenta Zollerana 192): theodoricus Llarrer, 
theodericus merhelt, milites in Wurmelingen; einer von 1277 ift bemerkt 
in der Beichreibung des Oberamts Rotenburg 215; Motenburger Urkunde von 
1296 (Arch. Wurml. 32), als Zeuge: Dieterich ter Märchelt; Murinlinger 
Urtunde von 1299 (Megeften des Etiftes Kreuzlingen von PBupifofer Nr 118): 
Allen küud ich Dietrich der Märehelt [jo ift ſtatt Märchelt zur Iefen] von Wurme— 
iingen ... Benze fälige der Märehelt [ebj.], min bruoder u. ſ. w. Wurmlinger 
Urtunde von 1301 (Arch. Wurml. 32): Dietericus, dictus Merehelt de 
Warmelingen; Rotenburger Urkunde von 1323 (Staatsarhiv, anch abfchrifilich 
in Weitenauers Traditionenbuch des Stifts St. Mauriz in Ehingen, 1674 bis 
1678, &. 56): Dietericus, dietus Merhelt, in Wurmlingen, armiger ... post 
interitum quondam Dietrici, fratris mei dilecti u. |.w.; Urkunde aus Roten⸗ 
burg von 1333 in einer 1346 bezeugten Abfhrift (Staatsarchiv): Dietrichen dem 
Mächelt ... der vorgenannte Märhelt; Urkunde von 1339 (Staatsardiv): Ich 
Balfan von Wurmlingen, Dietrich dez Märheltz fun; Urkunde von 1343 (ebd. 

upland, Säriften. VIII. 22 


ER 
1333 und 1339 nad Abſchriften des herrn 


ſchrifttich im Ctaatsarhiv zu Stuttgart), Ötes Buch: Anno 1359 It fer 
Dieterich Merhild, Ritter; ebd. unter den Jahrtagen der Mörhilde im der Eiifie 
tiche zu Ehingen: Item [annivers.] Werner Mörhildts, quondam Seal 
in Rottenburg u. f. w. Item Dieterich Mörhildts, Mlii predieti Werben 
Merhildts u. j. 1; ebd. aus dem Todtenfalender zu ben Garmelitern: Zi 
derici Mörhild, eines Ritters, Chriftinä Mörhitdin, feiner Hausfrawen, Behr 
Miörhilts, des Schultheißen und feiner Hausfrawen, Renhardts von Wuralaza, 
feines Baters u. f.w. (0gl. Beſchreibung des Oberamts Rottenburg 216); Eh 
Seelbuch des Spitals: Hic habeatur memoria Wernheri Mörhild et Halarik 
sacerdotis, et Theodoriei, filiorum suorum u. ſ. w.; ebb.: Mlofer Mir 
halden ... obiit Theodoricus Mörhild u. ſ. w. Als Säuliheiß der Eat 
Rotenburg ſitzt daſelbſt ein Wernher Märhelt öffentlich zu Gericht nad ar 
urtunde von 1383 (Staalsarchid, abſcht. durch Herrm Dr Schmid), ad Ir 
richter nad) einer von 1391 (Staatsarchiv): Ich Wernher Märkeh, air 
Tantrihter ze Routemburg am Neder vom mins gmädigen herren hen MU 
herm ze Defterid) „.. gemalt tuon Mumt ... dag ich ge ger jap af ba hd 
ze Rotenburg an der offenn frigen füng ftrauß u. |. w. 

2 Ctellen der vorigen Anm. ergeben: Sater Renfart von Emmi 
Cohn Wernher Mörhild, deffen Son Dietrich Mörhild. 
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fämmtliche Märhelbbegängniffe der Morizkirche von der Stiftung jenes 
vollgenannten Dietrich Märheld in Wurmlingen der Urkunde von 1323, 
mit welcher fchon die von 1261 in den Benennungen übereintommt, 
ihren Ausgang nehmen; das Lindwurmwappen führen aucd die Mär: 
beibe 1. [1,308] Der Wortfinn diefes ala Geſchlechtsname feſtgewordenen 
Beinamens in feiner echten Geftalt ift volllommen Har. Die ältefte 
Urkunde, von 1261, fchreibt ihn „merhelt*, die von 1301 beſſer „Märes 
beit“, die von 1323 hat „Märhelt“, rein und nicht durch Einfügung in 
Iateiniichen Text verlümmert geben ihn die beutfchen von 1296 und 
1299: „Dieterich der Märehelt”; alfo buchftäblich mittelhochbeutfches „der 
märe belt“, d. h. der berühmte Held. Sn der anhaltenden Verbindung 
mit Dietrich kann aber hier kaum ein Andrer gemeint fein, als der 
gepriefene Dietrich von Bern, der, gleich mehrern herrlichen Reden, 
in den Heldenliedern ſelbſt ald „ber märe, der belt märe” bezeichnet 
und angeredet wird ? und deſſen volfsthümliche Berühmtheit faft ſprich⸗ 


1 Schon der Urfunde von 1299 (S. 337, Ann. 3) hatte der Ausfteller Dietrich 
der Märehelt fein Infiegel angehängt; ob dasfelbe noch vorhanden oder wie es 
beſchaffen, wird nicht angegeben. Die Siegel Dietrihg an der Urkunde von 
1323 und Balfans an der von 1339 haben das Ungethüm. Bei Luß von 
Lutzenhart a. a. O. ift das Wappen gemalt. 

2 Klage 213 f.: des wart ir ficherheit getän | von den Bernäre. | fö ſprach 
der Helt märe u. |. wm. Rab. 195: als ſich der Bernäre des goldes under- 
want, | urloub nam ter märe (vgl. der belt von Berne Nib, 2182. 2273. 2293. 
2301. Tietrihs Flucht 8262). Von Andern Nibelunge 375: ir helde märe 
(vgl. 652). 1917: der märe belt guot. 1992: Nu löne dir got, Jrinc, vil märe 
beit guot! 2216: die beide märe. Klage 207: der heit märe (ebenjo 713. 
1901). 449: märer belt guot! 458: belt märe! 917: den Helt märe (ebenjo 
1048, 1949). 1298: die Hefte märe (ebenfo 1930). 1461: helde märe. 2010: 
die Rlolzen helde märe. Gudrun (Vollmer) 348: ein märer belt ze finen hanten. 
472: ber märe heit guot. 867: ein märer held guot. Dietleib 9036: der belt 
vil märe. 12321: der belt märe. Dietrich Flucht 6476: helde märe! Rab. 67: 
der märe helt balt. 276: edel helde [a. reden] märe! 939: helt märe. Ruol. 
191, 21 (au) 236, 26): der helt mare. 194, 6: helde vil mare. 219, 16: 
der mare heilt Ruolant. 219, 25: manc belt mare. 232, 18: du helt mare! 
Selbſt im Barcival 263, 9: den Hitenen helden mären; vgl. 335, 17. Die 
elegftellen find hier gehäuft, um die Verbindung des Adj. „märe” mit dem 
Eubſt. „belt“ als eine fo geläufige darzuthun, daß ihr der fragliche Beiname 
ungezwungen zufällt. Nicht zu überſehen ift auch das altverbreitete ... mer ... 
mär in zufammengefehten Mannsnamen, wie Lintmär und Lantmaͤr neben ahd. 


ok skal hann heita Hialti uppfrä 


nig felöR empfängt feinen Beinamen 1, 86 (G. 49): 
ıgr] fyrir Hrölf konung, ba melti hann: 
ik nokkr kraki 1 andlitinn, eda ör Petta konungr 
melti: nafn hefe Fü gefit mör, Pat sem vid mil 
efe ha mör at nafnfesti? (Bgl. Sn. Edda, Arnam. 
Die die zwei Halfsreden, Brüder des gleichen Namens 
d Ütsteinn unterfdjieden werben, ſ. Fornald, 8. 2, 
Nonfiches von zwei andern gleichnamigen Brübern in 
‚het annarr Hrökr hinn svarti, en annarr Hrökr 
in bogsveigir (Bogenfriimmer) und fein Sohn Borir 
ren Beinamen koumen, Fornald, S. 2, 831 j. 359 
18.108. H.). König Dlaf Tryggvafon als Ramen« 
cehrhafte Dienftmänner, Fornm, 8. 2, 51: En er 
gir Hallfredr; hvat gefr fü mer at nafufesti, ef 
aeita? Konungr svarar: s& ek at Betta will ha 

























diefer Namenſchöpfungen hervorſprangen. Man wird das nicht im 
Tennen, jo ungewis die eigentlichſte Veranlaſſung bleibt, wenn z® 
Lehenträger ober Dienftmänner der Pfalzgrafen von Tübingen de 
ftändig gewworbenen Zunamen führten: „Sunnundalp“, Sonnenläfr‘, 


kenningarnafn eiga, ok Bigg hör af mer sverd heldr fridt u.f.m. 3,# J 

Konungr svarar: nü mun ek lengja nafn Pitt, ok kalla Pik Porleif ur 

Inskald ... vil ek gefa ber skip i nafafesti med mönnum ok reidsu la 

3, 133: Konungr melti Pd: mun ek nü auka nafn Pitt, ok kallı ſa 

Borstein uxaföt, ok her er einn hringr, at ek vil gefa Per at nalafad 

3, 203: Konungr svarar: nü skal auka nafn Pitt, ok kalla Fik Part J 

skelk hedan af, ok er hör sverd, at ek vil gefa Ber at nafnfesti, h * 
13. Grimm, über eine Urhinde des 12ten Jahrhe, Berlin 1859, &4 x 
2 Urtunde des Pfalggrafen Rudolf IL von 1228, auf Burg Sera‘ A, 

cum Rodegerus de Rosenowe predium in feodo tenuisset de manz 

viri Algoti Sunnunchalbi in villa Nuzdorf super lacum pothamiae & Nee 

et idem Algotus idem predium de mana nostra titulo feodaliinzimtul® ” 

(Schmid, Urt. 8. 14). Eine anfehnliche Urfundenreihe vom 1206 bi j 7 Bu) 
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‚diu [1, 311] Letanie“, Litanei !, „biu Nire” ?., Neben fo abenteur: 
ichen Kennzeichnungen kann es nicht wundern, aud) einer auf die beutfche 


tefen Adelsnamen Sunnundalb, Sunnunfalp u. f. w. theil3 unmittelbar hinter 
en Taufnamen, theils mit vorgefetttem cognomento oder dictus (Bader, Mark⸗ 
maf Hermann V von Baden 77, vgl. 83 bis 86. Done, Zeitſchrift 2, 75. 85. 
9. 99. 3, 69. 470. 472 f. 4, 246. Monumenta Zollerana 178). Zur 
Dentung des Worts Myth. 658: „coccinella septempunctata u. f. w. gottes⸗ 
alb, Herrgottsfalb u. j. w. Marienlälblein”; E. Meier, Kinderreime aus Schwaben 
fr 72: „Sonnevögele*, Nr. 74: „Frauekühle“ (Tobler 205 a); Notker Pf. 104: 
uncheuer (Hattemer, Tentmäler 2, 38056, Graff 4, 378. 6, 240 f.). 

1 Pfalzgräflide Urkunde von 1287: Marquardo, dicto Letania (Schmid, 
L B. 53); 1296, Abſchrift: biu Latenij von Nippenburch (ebd. 202); 1297: 
'ridericus de Nippenburc, dictus Letanie (ebd. 105, vgl. ebd. 84. 103). Für 
itania jchrieb man im Mittelalter auch letania, altfranz. letanie, deutſch: der 
falme was Davides letanie (Schilter, glossarium 536; vgl. Mafmann, deutjche 
Bedichte des 12ten Jahrh. 63). 

2 Pfalzgräfliche Urkunden von 1285 und 1286: Agilwart, dietus diu Nixe, 
ail. Mone, Zeitfchrift 3, 443. 445. 448); von 1286: Aigelwardo, milite, dicto 
lixe (Schmid, U. 8. 60); Urf. von 1328 mit Eiegel, 1336 und 1337: herre 
Johannes, [genant] diu Nire [ritter], von Schafehuſen (Schmid, U. B. 159 f. 
55. Staatsardiv); 1338: Hans Nire (Staatsarchiv); 1846: her Johans diu 
fire, ein ritter (Mone, Beitfchrift 6, 344); doch auch fhon in einer Urkunde 
on 1327: hen Johannes des Niren, ich Johannes der Nire, im Eiegel Joha. 
icti. Nix (ebd. 6, 191 f.), fodann 1843: herre Johanns der Nire (BMonu- 
ıenta Zollerana 297, vgl. 296); no mehr zum Gejchlehtsnamen verbärtet 
410: Renhart Nir, genannt Eutzberg (Monumenta Zollerana 526 f.), 1459 fi.: 
Kr von Hohened, genannt Enzenberg, Biſchof von Speier Mone, Zeitichrift 3, 
44), 1461: der vefte Wilhelm Nix von Hohened, genannt Nutberger (Befold, doc. 
:d. 590), um 1512 fogar Frau Margret Nirin, Abtiffin des Kloſters 
ranenalb (Mone, Zeitichrift 3, 4895. Die Eiegel an den Urkunden von 1327 
nd 1328 ergeben nichts für den Sinn tes Zunamens. An eine feenhafte 
ndine if bier kaum zu denken. Abd. Gloſſen ftellen nihhus zu crocodilus, 
ne auch zu fem. corcodrilla (Graff 2, 1018 f., vgl. Gr. 2, 274. 1000. Myth. 
56); dem ahd. Phnfiologus ift daz nilhus, wieder das Krofodil, ein Bild tes 
odes und der Hölle und es fchließt fih daran der Abſchnitt „von dem tieren, 
e da heizzent Sirenen, totfurgiu tier fint” Karajan, deutſche Sprachdenkmäler 
3 12ten Zahrh. 80 f.; vgl. Hoffmann, Zundgruben 1, 25. Diutifla 3, 25 f. 
tS. 2, 252 a: wie ſüeze iſt Sirenen don und arl des cocatrillen zorn, | ou 
:achen viurin kel u. f. w.), und wenn Konrad von Würzburg „der vertäten 
azzerniren“ mit der frommen Bitte gedenft, „daz uns ir geböne iht ſchade“ 
RE.2, 3116), fo treten diefe eben hiedurch als die Eirenen bezeichnete Weſen 
ich ihm in eine Neihe ſinnbildlich auf die Geheimniffe des Chriftenthuns 


— 








feeit tempore suo et laudabilia. Fuit bellicosus, animosus et probus 4 
cantatum fuit a quodam magistro, qui dieebatur Kumier [2], !quod im 
Albertus esset sustentaculum Romani imperii [et] totius Sueviw. Ott 
Cap. 71: eʒ wirt in Swaben lant | nimermer geporn, | da jo vil am merd um 
fern, | als an im, der do ift tot. Konrad von Ammenhaufen (Kurz und Beim 
bad, Beiträge 1, 52): von Hodjenberg graf Albrecht, | der was am alle funkt 
ſlecht | und zuo der welt gar ein heit. Über ihn v. d. Hagen, Minnef. 4, 0# 
Fr. Bieiffer, Heingelein von Konftanz VIII ff. 

2 Albertus Argent. 1. c.: De animoso et probo comite Alberto de Haiger 
loch et Hobenberg, qui dieebatur esse unus de XII pugilibus. ®. b. age 
0.0. ©. 8, Im Rofengartenlice wird vielfad) der Zwölſe gedacht, HT 
(8. Grimms Ausg): Noch häten fie niht alle die ziwelfe ügerforn; meh 
jagt Hilßebrand 527 ff.: der helde hin wir elfe, die fint der märe frö, | melhdht 
den zwelften dä beflän, dit lieber bruoder Iö m. ſ. w. | mär eg, Day amdge 
lunge, ber näch über tüfent jär | man von uns feit umt funge; az Jagen 
dir wir wär; auch im Überfhriften, S. 53: Hie kempet den eilften [lan] Br 
Dietrich und Sifrit von Niderlant. ©. 65: Hie fehtet Hiltebrant und Eng 
Gibeche den zwelften Tamp. Vgl. Ottad. Cap. 161 (Helbenf. 170): dad wirt 
figerliche, | daz von Bern her Dieteriche | follich ellen nie wart fin | 999 
Sifrit, dem hurnin, | in dem rofengarten, 
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Fechtenden überhaupt gerne mit Dietrich von Bern, fo lag, wenn er 
jelbft Dietrich hieß, der Gedanke an ben Berner boppelt nahe, wie dieß 
der nieberrheinifche Dichter bewährt, welcher den ſchwertſchwingenden 
Dietrih von Kirnsberg in der Schlacht bei Göllbeim tem andern 
Dietrich gleichftellt, der von Berne genannt war 1. Der Ritter von 
Wurmlingen, ber zuerit als Dietrich der märe Held begrüßt und hie- 
durch von den andern Dietrichen des dortigen Dienftabels auögezeichnet 
wurde, muß gleichfalls ein ftattlicher, ftreitbarer Mann geweſen fein. 
Ausgeiprochene Dietrihe von Bern find nun auch von 1120 bis 
1373 in Urkunden aus Weftfalen und von der Mofel, aus Augaburg, 
Oberbaiern und vom Oberrhein nachgewielen ?; ob zwar in jedem biefer 


1 Godefr. Hagen, Reimchronik der Stadt Cöln 4754: als Dederih var 
Berne fi fireden, ebd. 5003 f.; Ähnliches bei Andern. Maßmann, Bruchſtücke 
vom Niederrhein in der Zeitjchrift für deutiches Alterthum 3, 24: van Kirens⸗ 
burg Deiderih, | deme andren Deiderich gelich, die van Berne was ge 
sant; | fin fwert dat geinc an finer hant, | dat got felve vrachde mere, | we der 
ritter were; | die engele muften lachen, | da hei iS ſus kunde machen. 

2 Die Belege find der Zeitfolge nach diefe: 1) 1120, Urkunde aus Gorvei 
coram subscriptis testibus ... Thiedrico. Bern. Thietmaro. ministerialibus 
... Thiedrico u. |. w. (alle, tradit. Corb. S. 214. Mone, Unterfuchungen 66. 
J. Grimm, über eine Urkunde des 12ten Jahrh., S. 19 f.); ich leſe Thiedrico 
Bernensi und ändre Thietmaro nicht in Thietmari sc. filio, was den Beinamen 
zu fehr dehnen würde, die Heldennamen Dietrichs und feines Vaters Dietinar 
binden fidh in den: weſtfäliſchen Gefchlechte nicht mehr an diefe genealogifhe Ord⸗ 
nung (vgl ©. 337, Anm. 2: Dietricus et Diemo, fratres), weiterhin zeugt noch 
ein einfacher Thiedricus, von dem fich der vorhergehende eben durch den Zur 
zamen unterſcheidet (vgl S. 337, Ann. 3: Dietericus, dietus Meerhelt.... Dietrieci, 
fratris mei). 2) 1162 coram multis Augustensium civibus ... Cives ... 
Dieterich vone Berne u. f. w. (Monumenta boica 33, 1, 42. Haupt, Zeitfchrijt 4, 
579). 3) 1175 Dietricus Veronensis, Zeuge für das Klofter Rollingen (Ofele, 
rerum boicarum scriptores 2, 8306. Done, Anzeiger 8, 434). 4) und 
5) 1265 Urkunde von Kochem an der Mofel, als Zeugen Th. de Elenze. Th- 
[Theodericus] de Berne, milites, dann in einer jolhen von 1297 ala Aus- 
Reller ego Sewardus, armiger, filius quondam Theoderici, militis in Kocheme, 
dietus de Berne (Günther, cod. dipl. rhenomosell. 2, 344. 519. Lerſch 
a. a. DO. 33, vorher ausführlich über Bonn-Rerona %. Grimm a. a. O. 20); 
auch Hier ift nicht geboten, dicti zu ſetzen, der erblich gemordene Zuname muljte 
auch andre Bornamen dulden und wenn der verftorbene Bater in der Kochemer 
Urkunde von 1265 als Dietrich von Berne, Ritter (neben den vielleicht ver⸗ 
wandten Dietrich von Elenze), bezeichnet war, fo konnte 1297 fein Erbe füglich 


* zes 


x eronensis) im Elſaß. 

Fol. 237° Mone, Anzeiger 5, 144). 7) „Im Jahr 187 
Urkunde von Sädingen als Zeuge vor: vnt Dietrich von Bern von Kit 
Schwarz. Buch von Beuggen Fol. 128% (Mone, Unterſuchungen 66). Ritt 
mitgezähft ift aus dem Anzeiger 4, 414: „Signum Theoderici Bernensis* = 
Berufung auf eine Urfunde von S. Anand bei Balenciennes, unter dem AM 
Abfalon; nad) einer durch Liebrechts Vermittlung aus dem Archiv zu Ale m 
haltenen Abſchrift der Nr 86 im 2ten Band des Cartulaire de Saint-Amand 
lautet die fragliche Unterſchrift in diefer Urkunde von 1142, worin der venem- 
bilis abbas Absalon genannt ift: S. Theoderiei comitis Flandrie; anf it 
Verzeichnis des Cartulars ift fein Th. Bernensis gefunden worden. 

1 Die Heldennamen find, wie andre, altes Gemeingut, und die Annahme 
abfichtlichen Bezugs anf die Sage muß je durch nähere Anzeigen unterflägt kit 
Sigifrid, Chriembilt, Brunhilt, Rundheri, Hagano n. f. w. in ©. Galer Io 
funden einzeln vorfonmend, beweifen noch nichts fir alemanniſche Ancigumg 
der Nibelungenfage, dagegen lann e$ nicht für bloßen Zufall angejehen merkt 
wenn derfei Namen, zugleich mit dem fränfifgen Stamm- und Bollinume 
Mibelung, in Urkunden, welche Worms, den Wormsgau und deſſen Naher 
gaue betreffen, befonders häufig find und manchmal ihrer mehrere beijumms 
ftehen; ebenfo erlangen die Dietrige von Wurmlingen erft durch den Kin 
tretenden „Därehelt“, andre erft durch den Beifag „von Berne“ ein Arch af 
den Helden der Amelungenfage. 


& 
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gelegen, ihren Sig batten und in einer Reihe von ihnen auögeftellter 
oder auf fie bezüglicher Urkunden aus den fahren 1289 bis 1361 mit 
jenem vollen Namen zu Tage treten 1. [1, 314] Hiebei ergeben fich bie 
geſchichtlichen Umftände: daß im Jahre 1289 Dietrich, ein Ritter, und 
Ludwig, Gebrüber von Berne, mit ihren Vettern Kuonrat und Gerung, 
auch Gebrüdern von Berne, über die um ihre Burg zu Berne gelegenen 
@üter, darunter das Bernerfeld ob der Burg, fich gütlich vertragen 2, 
dag im gleichen Jahre diejelben Gebrüber von Bern, Dietrih und 
Ludwig, den Markgrafen Heinridy von Hachberg mit „vnſer herre” und 
dadurch ſich als feine Lehens⸗ oder Dienftleute bezeichnen 3, daß 1330 
Dietrich von Berne ald Bürger zu Notweil vor dem dortigen Gerichte 
verhandelt, was 1336 und noch 1361 tiberfehrt 1, daß 1334 „ber 
erbar Ineht Dietrih von Berne, unjer lieber diener,” feine Burg Bern 
mit Zugehörbe von dem Grafen Gotfrid von Fürſtenberg zu Lehen bat, 
daß 1355 die Grafen Heinrih und Hugo von Fürſtenberg ihrem lieben 
getreuen Diener Dietrichen von Bern um der getreuen Dienſte willen, 
die er ihnen und ihren Vordern gethan, feine Burg Bern, bie er und 
feine Borbern von ihnen und den ihrigen biöher zu rechtem Lehen ge: 
babt, zu eigen geben ®, daß, mie ſchon 1289 der Etamm veräftet er: 
fcheint, aus der einen Burg zu Berne drei abgetheilte Burgfige geworben 


1 Die über diejes Geſchlecht zu meiner Kenntnis gelommenen Urkunden mit 
dem Namen Dietrih von Berne ftellen fi den Jahren nach fo (kei mehreren 
vom gleichen Jahr ift ihre Zahl angemerlt): 1289 (2), 1330, 1334, 1336, 
1354, 1355, 1356, 1357 (2), 1361. Sie befinden fi im Staatsardive zu 
Etuttgart, mit Ausnahme einer von 1289, die ich bejonders angeben werte. 
Ohne Zahrzahl zum 28 Aug. „DO. Dietrih von Bern“ im Anniverfarienbuch des 
Klofters Maria⸗Hof bei Neidingen, Herausg. von Fickler 2, 11 (vgl. ebd. 1, 
34 f. 45. 2, 14, 2. 2). 

2 Urkunde vom 15 Juni („in brachade“) 1289 mit dem Ziegel der Stadt 
Rotweil u. a. im Etaatsardiv. 

3 Bader in Mones Zeitſchrift 2, 530 f., vgl. Gerbert, histor. silve 
nigre 2, 18. 

4 Diefe trei Urkunden im Staatsardiv, die von 1361 auch nah Band 5 
der fogen. Armbrufterblicher zu Rotweil „vſſer dem Alperspacher Rotten Biechlin 
gezogen”. %ol. 163, mir von Herrn Rector Rudgaber abjchriftlih mitgetheilt, 
vgl. deſſen Geſchichte von Rotweil, Band 1, Vorr. X. 

5 Die Urkunde von 1334 „ze Ürfelingen“, die von 1355 „ze Haßlach“ aus- 
geftellt, beide im Staatsardiv. 








bach, ſelbſt ſchon Bürgern zu Rotweil, um 250 Pfund Heller zu kaufen 
(Abfchriftlich ftehen diefe zwei Urkunden auch im Lagerbud; der Kl alpirzbe 
fen Pflege Rotweil, Staatsardiv, umter: „Bern das Burgfall“.) Einer md 
übrigen „Hinderen Burg ze Berne“ entäußerten fich erft 1365 Hermann m 
Peter von Bern, Peters Söhne, an Berchtold Voller, Biirger von Meine, 
dem fie 1977 die Stadt wieder abtaufte (v. Langen, Beiträge zur Gediht 
der Stadt Rotweil, daf. 1821, S. 348 f.; über ietztere Verkäufe fiegen, uf 
Nucgabers brieflicher Bemerkung, eine Schufdurtunde Bollers gegen Rmil 
von 1365 umd der Kaufbrief von 1377 im ſiädtiſchen Archiv). 

2 Bergleichsurtunde zwiſchen der Stadt Rotweil und dem Kofler Mrik 
bad) von 1417, abfchriftlic im vorgedachten Lagerbuch BL. 8: „Es in und 
namen beredt vnnd gedinget von bewegen, alls wir eegenannten von 
die deſtinan [ace, pl. vgl. Schmeller, Mundarten $ 858. ht. Mita 
576] zu Berne vor ettiienil zeiten vnnd jaren gebrochen haben, das MM 
vorgenannten heren zue Alperspach noch ire nachlhomenden vnns nad 
nachthomenden von desſelben brechens wegen nun hinnenthin auch nt P 
ſprechen, noch vnh khains wegs darumb nit dethümdern noch befremdher lat 
noch wellendt“ u. ſ. w. (vgl. Langen 349). 

3 Langen 347. Das „Bernerfeld* in der Urkunde von 1289, anhia dr Me 
von 1453, als noch gebräuchliche Benennung bei Rudgaber 1, 8. 
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in ber vorbern Hälfte des 1äten Jahrh. anderwärts unter den Vaſallen 
von Wirtemberg 1. | 

Wieviel ed Dietrihe waren, unter welche bie mit ihrem Namen 
auögeftatteten, einen Zeitraum von 72 Jahren umfafienden Urkunden 
fich vertbeilen, ift nicht genauer zu entnehmen, doch muß der 1289 
bereits als Ritter urkundende ein anbrer fein, als „der erbar kneht“ 
in der Handfeſte von 1334, der auch bier, wie in derjenigen von 1355, 
als fürftenbergifher Diener bezeichnet ift; von beiden wirb ber Bürger 
in Rotweil zu unterfcheiden fein, der 1330 einen Gültenverfauf be 
fätigen läßt und einerlei fein kann mit demjenigen, der in gleicher 
Eigenſchaft und vor demſelben Gerichte, laut Urkunde von 1357, in 
Gemeinihaft zweier Töchter, den Halbtheil der Burg zu Berne an 
Alpirsbach verlauft und 1361 noch befonders „durch finer fele Haile 
amd aller finer vorbern felan hailes willen“ dem genannten Kloſter 
Ader und Halden, „alles daz, daz er ze Berne hatte”, vergabt, was 
auf einen Mann von weitvorgerüdtem Alter fchließen läßt 2. | 

In diefem Gefchlechte beruht der Beiname „von Bern” auf einem 
wirllihen Befigtbum, einem örtlich ermittelten Stammgut. Damit 
Reben aber die Burgen am Nedar noch nicht außer dem Bereich ber 
Sage. Die eine der beiden älteften Urkunden, von 1289, gibt dem 
Brüberpanre Dietrih und Ludwig von Berne den Markgrafen Heinrich 
von Hacberg zum Herrn, wohl zum Lehnöherrn, gleich den fpäter ein: 
tretenden Grafen von Fyürftenberg, und das angehängte Siegel Lud— 
wigs von Berne zeigt den hachbergiſchen Echrägbalfen mit etwas Ver: 
zierung 3; da überdem fchon um 1203 im [1, 316] Novel von St. Peter, 
einer Hauöftiftung und Begräbnisitätte der Zäringer, als Zeuge in 


1 Als folder Wilhelm von Berne 1420, 1432 unt 1435. 

2 Im Eingang der Urkunde von 1330, 1336 und 1361 thun der Schult⸗ 
beiß, der Burgermeifter und die Richter zu Rotweil fund, „das vor üns ftuont 
offenlich ze Hotwil vor gericht Dietrih von Berne, ünfer burger“ oder „der erber 
man Dyetrich von Bern, linfer burger“ u. |. w. Das ift zwar herkömmliche 
Formel, aber in die noch fagenfundige Verſammlung fpielte doch wohl auch 
das Gedächtnis des Helden herein, von dem es im Liede heißt (Alphart 72, 
vgl. 695: „da ging der vogt von Berne vor fin reden in den fal“ u. f. w. 

3 Auch das an Urkunden von 1330, 1336, 1354, 1356, 1357 und 1361 
erhaltene Siegel des Notweiler Bürgers Dietrih von Bern hat diefen Schräg- 
balfen mit drei fogenannten Eifenhütchen. 
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an 2er It Eos ren E:* Sörtre” 2 Gerade diejenig 
ma : et Sen Titel Markgrafen vi 
Emm une rom mE I: Ir Buoppen den rechten Schü 
am ua m mem zn 1239 genannte Warn 
gen zz Irina Ir mut ra euro Hachberg weiler by 
Sebm sem Rita 2 Tixtersten von Hacberg‘. Tel 
m Amm we ra Faiod V 2m Zaringen 1191 gegränten 
Sur Bm am From u Ne Rartgrefichaft Verona (ki de 
Turin Far Teemisierr lee ie, Die fein Ahn Benthold 
sen : 3 tan Bam. iR um io glaublicher, als dasſelbe I 
enim um en re Tee lange noch erhalten blieb‘. D 
Beute InFıze, zu Re vom ia 1öten Jabrb. aufgezeichnet iR, I 
srar ver Lerse Berisit janer num Stadt Namen und Zapf 
nı& dem tm Imre sehen, das man im tortigen Eichwald fien 


ann !bmenen Böen. es mid Sber no weiter gemelvet, dab im 
Selfalm serufer und Soraus an gemein Sprichwort geworden I 


‚n& ih Bruwm som.  wern Ne frabe jol beißen Ben!“ 
sans serie: te, menn an dieſem Namen jden a 


intim, Nr jeimngm, fetars 181, S. 04 f.: Rotul. San-Pıni 


2 Burn Mon Jetinn2, 530%: da übrigens im Rotul. San-Pe: 
⁊ Zuge Barları ran Fern dem lberis hominibus zugezahn wird. ' 


3 Zrsta 1,551. 2, 302. 306 3 
4 Z:sin 2, 266. W. Wackernagel, die deutſche Heldenfage im Landed 


BZabringer und in Basel, Zeitihrift für deutſches Alterthum 6, 157. Et 
Geſchichte ter deutſchen Litteratur S. 110, 61. Bader a. a. ©. Ba Da 
Bepre tor 1380, ME. 2, 383 a: „von Baden und cu von Berne den ai 
und den jungen“ vgl. Zrälin 2, 213. W. Wackernagel, Zeitfchrift für denn 
Altertbum 8, 347 f.). 

5 Ceonr. Auftinger8 Berner⸗Chronik, jherandg. ren Stierlin und Ei 
Bern 1819, ©. 10f. Bgl. Stumpff 2, 248. Tſchudi 1, 94f5 Lerrbek]! 
Pater des Erbauers von Bern, batte zuvor ſchon im üchtland eine zweite Era 
Freiburg gegründet (Ztälin 2, 246). 
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befondrer Glanz baftete, ein folder, wie ihn bie Markgrafenwürde 
und mehr noch die gemeinkundige Heldenfage verleihen konnte. Mah— 
nungen an bie Dietrichsfage, die den Zäringern in ihrer heimifchen 
Umgebung vor Augen ftanden, find nachgewieſen aus den Nachrichten 
von einer alten Malerei an der jetzt abgebrochenen Schloßlapelle zu 
Burgborf, beſonders aber in den Steinbildern eined Säulenkapitells 
bom Anfang bes 12ten Jahrh. im Münfterchore zu Bafel, beiden Orts 
Darftellungen eines Ritters, der einen andern aus dem Echlund eines 
[1, 317] Drachen erlöft und in Burgborf als der auch in die norbifche 
Thibhrilsfaga eingetretene Held Sintram genannt war, in Bajel aber 
burch den Schild mit dem Löwenbilde fich als Dietrich ſelbſt Fenntlich 
macht . Geſchah ed nun nach dem lehnherrlichen Beilpiel, daß ein 
zäringifcher Vaſall feinen Sitz am Nedar die Burg zu Berne nennen 
Geß, To iſt bier durch den nachhaltig mitbeftehenden Namen Dietrich 
bie bewuſte Anlehnung an die Heldenjage deutlich ausgefprochen. 
Übrigens fallen dieſe Erfcheinungen, welches aud ihr Zufammenhang 
im Einzelnen fein mag, gemeinfam einer größeren Beivegung anheim, 
bie feit geraumer Zeit in die oberdeutſchen Gefchlechter hohen und niedern 
Adels gelommen war. Um die Reichdgewalt in Stalien zu behaupten, 
muſten dort fräftige und zuverläflige Statthalter deutſchen Geblütz 
aufgeftellt werden. So war die Verwaltung der Mark Verona 1061 
an ben Zäringer Berthold I, damals aud Herzog in Kärnten, über: 
tragen worden. Aus der Ortenau ſtammte Konrad von Lützelhard, 
den Kaijer Friedrich I zum Markgrafen von Ankona und Fürften von 
Ravenna berief. Unter demfelben Kaifer ift, urkundlich feit 1183, 


IM, Wadernagel im angeführten Auffaß, Zeitfchrift für dentfches Alter- 
hum 6, 158 fi. 

2 Chron. Ursperg. ed. 1609, &. 225: Milites quoque teutonicos [Frid. 1} 
a dignitatibus Italie constituit, nam quendam Bidelulphum ducem Spo- 
eti effecit. Marchiam quoque Ancon:ic et principatum Ravennx Cunrado 
le Luzelinhart contulit, quem Italici muscam in cerebro nominabant. 
Lügelbard, zerfallene Burg bei Selbach an der Echutter, gegenüber von Hohen 
jeroldsed, Stälin 2, 109. 586 f.) Zu diefem neuen Vespasianus musca in 
werebro, muscancervello, vgl. Schneller 2, 549, tann Lied des Hefellohers 
Bolkslieder Nr 249, Etr. 2): „im hirn da bet er grillen“, etwa auch Jahrzeiten⸗ 
mc ven Wurmlingen in der Baar Bl. 16: Berchtoldus, dietus spinnenhirn, 
Rt. 20: dominus Syfridus spinnenhirn. 






Jessardung 

Gesrufe # Die Siele Sei Öfele, rerum boicaram scriptares 2, 587 

Meruoms zer Ieieder amd Die abichriftliche Mittheilung ans der Stutzen 

Fenster serduute ih Fürifers ihitiger Beihfiffe 
2: Die Jetumgaber ma ® Badernagels Gejchichte der deutjchen Cterai 

ze Bi 


92 2 Sagen. ME 4, ST, aus der Münchner Papier-Hankärit I 













rg gunsiteir ©. 13, ©. 2: omd betti ind; mit wishait | der 
———— | von Srminat der wife man, | ber meinte hen 
Zur Wie ı fir femme (ogl Meelung, Nadır. 1, 65. Docen, 
2: Tem? 6L nu Hagen a. a. O. W. 
eADae⸗ Immer — gibt Rudolf mehreren feine e 





— ———— vgl. Gr. 1, Me Anis, 


355 


Zwerg und NRiefenfage aus Dietrichs früherer Zeit, entgegen, worin 
Albrecht von Kemenaten als Dichter diefer Märe namhaft gemacht 
wirb 1. Über den andern, den von Leinau, gibt Rubolf die nähere 
Auslunft, daß [1, 320] derſelbe „Ekkennes manheit” gebichtet habe, das 
fei „der walläre” ?. Keines Eden Mannbeit ift nun irgend aus deutjchen 
Gedichten befannt, als besjenigen, von welchem „Eggenliet” den Namen 
bat 3 und auf den auch die Bezeichnung ala Waller, d. h. Fußwandler, 
vollfommen zutrifft, denn, weil den jungen Rieſen kein Roſs trägt, 
zieht er, „ber küene man”, zu Fuß aus, um ſich mit dem Helben von 
Bern zu meflen; vierzehn Nächte kann er gehen, ohne daß ihm Hunger 
oder Müde die Kraft benimmt, er rennt über Berg und Thal von 
Köln am Rheine nach dem Etſchland, wobei das Lied nicht abläßt, als 
eigenthümlich hervorzuheben, daß ein ritterlich getwappneter Mann ohne 
Roſs auf der Kampffahrt fich befindet, und es ift ein treffliches Bild, 
wie der rüftige Waller, um Streit flebenb, neben dem reitenden Dietrich 
einberichreitet +. Entiprechend der Berufung des Goldemarsliebes auf 


I Goldemar Str. 2, nad Schmellers Abjchrift (vgl. Haupt, Zeitichrift 6, 
520): Ru merfent, ic herren, daz ift reht, | von Kemmenaten Albreht, | der titet 
diffe [Haupt verbeffert: tihte dige] märe, | wie das der Bernär vil guot | nie ge- 
war gen froumwen hohen muot u. ſ. w. Die Stelle bei Königshoven (Helden- 
fage 281): „wie er [Dietr.] mit Eden, dem rifen, ftreit und mit den querchen,“ 
fannn fich ebenſowohl auf Laurin, als auf Goldemar, bezichen. 

2 Alerander (v. d. Hagen a. a. O. 867): her Heinrich von Linome | hat ouch 
vu fueffe arbeit | an den maller geleit. Wilheln von Orleans, Laßbergs Hand- 
ſchrift 13 6: ouch wäre iuwere getihte | komen in beffer fchoume | mit dem von 
Sinonme, | der Ekkennes manhait | hat getihtet und gefait | das ift der mwalläre 
(vgl. tie S. 354, Anm. 3 verzeichneten Drude, auch Zeitfchrift für deutſches 
Alterthum 1, 2135. Im Biicherſchatze der Erzherzegin Mechthild zu Noten- 
burg a. R. befanden fi) ch um 1462 (Püterihs Ehrenbrief 99): „Leouen 
weller“, d. i. „Leinauen waller“ (v. d. Hagen DIS. 4, 886 a). 

3 Schluß des Sigenot, Laßberg Str. 44: „fus hebt fid) Eggen liet“. Über 
den Genitiv des Eigennamens bei Rudolf bemerkt W. Wackernagel, Geſchichte 
der deutfchen Yitteratur ©. 185: „Zwar wäre Eftens eine mögliche Genitivform 
‚gl. Watens Jlol. 266, 19. pfäns Ulr. v. Liechtenft. 485, 25. fmerzens Kol. 
God. 287), aber daß Rudolf ein Eckenlied fo hoch gefchätst hätte, darf bezweifelt 
werden.” Davon nahher. Im Jahrzeitenbuche von Wurmlingen in der Baar 
31. 9: „henij bur“, Gen. „benninis buren“. 

4 Yaßderg Str. 34 bis 36. 44. 69. 72. 74. 192: „er Inf gewaffent ſam 
er fing.” Gin Eeitenftüic ift, in Mrihs ven Türheim Fortfehung von Wolfe 
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Albrekt von Remenaten, wird auch im Gdenlieve, wenn man einer 
vertorbenen Zeile besfelben tie nothwendige Herjtellung angebeihen läßt, 
KHeinrih von Linouwe als Gewährsmann des unbeilvollen Zufammen: 
treffenä der beiten Reden austrüdlih genannt !. Rudolf ftellt durch 


rama Willehalm, der riefenbafte Rennewart, der geharnifcht und mit feiner ur 
gebeuem Streitſtange mwenad er alıfr. Rainoars au tinel heißt, Hist. liu. de 
la France 22. 529 ff. zu Fuß nab tem Kloſter St. Julian wandert um 
zmei Daberreitente Mönde in großen Schreden jet Heidelb. Perg. Hei. IM, 
21. 1542: „do erſchrack in fere der fin, | daz in die varwe wart vil Bat 

unde in Die macht vil gar entweidh, | to fie ſahen in jo langen | mit finer grezzet 
fiangen | une er trucc daz harnaſch an; | nu ſprach der mallent man“c.\. we. 
die Stange nennt er ebd. Bl. 150a, 155.) feinen „Remeftab“ und „mile 
ftab“, auch die Stadtgemeinde wird durch feine Ankunft aufgefchredt :BL 1516: 
„fie biegen zuo fiurme liuten“, wie bei Eden Beſuche zu Bern das Fell anf 
die Thürme Hieht (Str. 81. 

1 Tie vielbeipredene Str. 69 lautet nach Laßbergs Handierift 1513: 
„Erft fait von Lune Helferih, | wie zwene fürften Tobelich | im malde zelamen 
tamen.t, | ber Egge und ouc her Dietherich | die riument baide fament md, 
won fi den ſchaden namen, | fo rehte vinfter was der tan, | da fi an ante 
funden, | ber Dierherich und der fuene man, | won an ten felben ftunden | kat 
Egge der kam zuo gegan, | er lie da haim vil voffe, | das was fer mifaan‘ 
Ede bat im Wald einen todwunden Ritter gefunden, Der auf Beirazer 1 
„Sefrih von Yun“ nennt, als den Urheber feiner furchtbaren Wunden des 
Berner bezeichnet und ver der Begegnung mit demfelben warnt; glatri“ 
läßt Ede, nachdem er ten Mann verbunden, fih von ihn den Sieig ang. 
den Dietrich weiter ritt, und eilt fefort diefem nah, num aber bebt £ır. © 
an: „Erft [a. ung] jait von Lune Helierich“ u. ſ. w, was durchaus feinen Zr 
gibt, da Helfrih, der no eben, Str. 67, fagte: „des lig ich als an 7 
man, | zerhomwen gen dem herzen“ u. ſ. w., unmöglich folgen farr, aud jere 
fortan gar nicht mehr gedacht wird. Zwar fol im Terte der Treadner Hans: 
ihrift damit geholfen werden, daß ein Zwerglein alsbald Heilkrauter karte 
Ihafft (Str. 74 Bis 77, in v. d. Hagens Heldenbuh 2 Theil, Ourertauszeb:. 
und im alten Drude hinkt, felbft ohne Diele Hülfe, Ter Wunde brutenned, tet 
Dietrichs Geſpräch mit Eden und belaujcht ihren Kampf ESchedes Auszete 
Etr. 62. W, 3. 6, hiezu Str. 130 Eis 130), allein an beiden Orten rertatt 
fih alles auf Helfrichs Nachkunft Bezügliche ſchon durch Zprate und Ren U 
fpäteres Einſchiebſel, wäbrend feltfamer Weiſe der Anlaß dazu, Bas ſcher = 
die Handſchriften eingefhlihene „von Lune (Lon) Helferich“, im a. Trade 
Er. 63, verfhmwunden und dur ein dürres „Wir funden bve geichriben Ra” 
erjetst iſ. Sch leſe nun, nach Rudolfs Weifung, nnbedenflib: „Erſt feir ver 
Linou Heinrich“ („einou“ für „Lineume“ gehört zu den vielen Kürzungen ın DA 
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orgeſetztes „ber“ die [1, 321] zwei Dichter, Albrecht und Heinrich, zum 
titterftand. Die von Linoume waren ein allgäuifches Adelsgeſchlecht, 
a8 zu Zeinau bei Kaufbeuren feinen Sit hatte und in dem ber Name 
jeinrich fchon aus der zweiten Hälfte bes 12ten Jahrh. aufmweisbar 
t1, Kemenat, SKemenaten, .ein in vielen Gegenven [1, 322] vorkom⸗ 


Sprache dieſes Liedes, wie kaum zuvor „von Lin“); erft jettt kommt die Haupt⸗ 
iche, die rechte Mannheit Edens, fein tödliher Zuſammenſtoß mit Dietrich, 
nd dafür wird Heinrich von Leinau als Gewährsmann namhaft gemadt, der 
schreiber jedoch wiederholt flatt deffen den eben erft gefchriebenen Heldennamen. 
in nächftverwanbtes Beifpiel von Namenverwirrung bietet der im Taßbergifchen 
oder voranftehende, doch von andrer Hand als das Edenlied herrührende 
Bifhehn von Orleans Alla: „Swer bat vernomen alder gelefen | von dem 
alläre | bern Ekkenes märe, | dem ift wol kunt, wie järlid) | alijn turnay da 
bet fich | im der mitten ougeft zit | und ain fpärware durch flrit | alta nf ge 
zzet wirt, | den richiu koſt niht verbirt“ u. ſ. w.; das ift unzweifelhaft die Ge⸗ 
bichte mit dem Sperber in Hartmanns Erek 186 ff. und es muß darım flatt 
walläre” und „Eklenes“ gelefen werden „Duwäre“ und „Eredes”; der Schreiber 
atte freilich weiter oben, in der Stelle von den Dichtern (S. 354, Anm. 3), 
Eltennes manhait” und den „walläre” eingetragen, fo glaubte er auch hier 
gen zu müſſen, ohne zu erwägen, daß dort 13a noch befonders gefchrieben 
ar: „oder der Omäre, | der uns Ereches getat | und von den [dem] leun 
ritlichtet hat.” Nach Pfeiffers Mittheilung fteht wirklich, beim QTurnei, in 
z alten Münchner Handfchrift, cod. germ. 63, Bf. 4la: „Eredes“, in der 
aager Pergament- Handichrift „erkeynnes“, in der Haager Papier- Handjchrift 
l. 181a wieder „eredes”, in der Gaffler und Etuttgarter „erdes”, in der 
Bbergifchen Papier-Handihrift „erdings“. Anderſeits hat für das zweimalige 
Der Egge” des Liedes, Laßberg Str. 69, eine Münchner Handihrift (Carmina 
urana 71) „Erelle” und „Ereke“. 

1 Für Linoume gibt Laßberg die Wahl zmifchen Laimnau bei Tettnang, 
m wo in eimer Urkunde von 1271 ein Hainricus de Laimowe unter Schieds⸗ 
unten vorlommt (Neugart 2, 282), und Leinau im, Allgäu, unmeit des Klofters 
rfee, mit gleichnamigen Edelleuten; da jedoch erfteres überall mit m und ſchon 
ı Sten und Iten Jahrh. mit ai oder ei gefchrieben wird Meugart 1, 47 in 
ner Urkunde von 762 zwar zuerft: in Limauuia, dann aber: actum Laimau- 
swilare, und 1, 242 Urkunde von 839: ad Leimowo), fo verdient Teinau 
tfchieden den Vorzug; für diefes ſtimmt auch ein Fridericus de Linowe, der 
ı Salbuche des Kloſters MWeffobrunn, unter dem Abte Adalbert (1065 bis 
11), als Beuge zweimal genannt ift, erſtmals ausdrücklich unter testes nobiles. 
yenfo ift im Salbuche des benadhbarten Stiftes Raitenbuch, bei Bergabungen 
8 dem 12ten Jahrh., Friderich de Lina, Fridericus de Lino (Linou f. die 
thergehende Anm.), wieder mit der Bezeichnung nobilis homo, als Geber und 
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vier Iräname. gemabnt bier beſonders an die nächſt Leinau liegende 
Eriäsh Der eder SchloßKemnatb; Die nad ihr benannten Ed: 
lcuse fanden in ter eriten Hälfte des 13ten Jahrh. im Verbande ber 
Zientprüd: su dem nireliichen Grafen Ulrih von Ulten, an ben burd 
Erbreck: ieiner Muner, Der Tochter bes ſchwäbiſchen Markgrafen Han: 

rs vron Ronsberg, um 1212 ein Theil des ronsbergiſchen Gebiets mit 
ker Ru Kemenzeen im Allgäu gefommen war !; einer von ibnen 
ua !saar. [aut Urkunde von 1231, im Etſchthale felbit ein bei Mai⸗ 
gelesene? Gut von dem Grafen Ulrih und bierauf vom Biſchof von 
Trient su Leben?; in ber zweiten Hälfte des Jahrh. find fie Kim: 
merer des Hersozsbums Schwaben und aus biejer ſpäteren Zeit wird 
Kerr Volkmar von Remenaten, ein Betreuer Konradins, aud er ned 
mit Tirel in Verbindung ftebend, als freigebiger Beberberger ber tab: 


Zenze mebrmals aufgefübrr Greinwald, origin. Raitenbuche 1. 200 i. 
wobl terrelke mit Ben Zeugen für Meffobrunn; in die Zeit des Tichters Heim 
von Linenwe ſert fih die Rolle der Raitenbucher Bergabungen nit tert, de⸗ 
gegen fiebt in der Abſchriet eines alten Verzeichniſſes über Den Lehenbef deb 
nch näber bei Leinau gelegenen Klofters Ottobeuren, ſchon von ter Zeit IM 
Abres Jñngrin -1145 bis 1180 , ein Heinrib von Tinböwe Feyverabend, Jabr⸗ 
bücher von Otiobeuren 2, 184, d. i. Linouwe, denn ein Ort Leinbefen finkt 
fib Leriberum nicht und kaum zuvor it aub „de Sumerbowe“ geidrieben für 
„Zumereute". 
I Zie Kemnater bes Allgäus bat, auch bezüglich auf ten Tier, Stan 
2, 764. 771 bervergeboben. Über Diefelben und ihr tiroliſches Rerbilmt 
ſ. Hormavr, Werte 2, 100 bis 102. 113, auch Urkundenbub LXX f., EM 
Beiträge zur Geidichte Tirols 1, 2, 336 f., Urkunde von 1241 {vgi.v. d. Hasen, 
MZ.4, 0448. : Liricus, dei gratia comes de Tltimis ... concedimus, nt 
gquieyuid Volmarus de Chemenata, seu ceteri ministeriales nostri :e 
propriis ipsorum possessionibus. nec non vasalli nostri de pradiis ad 
capitaneum locum nostrum Rumesperg pertinentibus Wiltinensi ccelenæ 
.. contulerint, libere facere possint ... Acta sunt hæe in castro Cheme 
nata u. ſ. w. Markgraf Heinrich von Neusberg (an der Günzd, Den der Gru 
ten Ulten beerbt hatte, war Vogt von Ottobeuren und Stifter von Iriee. Ir 
den Urkunden Des Niofter8 Steingaden, Teitwärts zwiſchen Kaufbeuren und 
Füßen, werden die Kemenater öfters genannt, Monumenta boica 6. 518: 
1225 Volcmarus de Kemenat. 6. 537: 1275 Volkmarus Chamerarias üt 
Chemenat u. ſ. f. 
2 Hormayr, DBeitr. 1, 2, 362 f.: Isti sunt vasalli de allodio ipmus 
comitis, quos ipse ... assignavit ... Folchemarium de Cuminat, feudur 
jJacet apud Mnys. 
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renden Sänger, bei Leben und nad) feinem Tod, in Liedern gepriefen 1. 
Dem vorarlbergifchen Rudolf von Ems, der im Alexander die [1, 323] bei» 
den Dichter unmittelbar zufammenreibt, waren Linouwe und Kemenaten 
nicht abgelegen ?. Hier im oberſchwäbiſchen „Albegöu“, an der Pforte 
bes Gebirge, durch das die Straße von Schwaben nad Tirol führt, 
zunächſt der Stelle, an welcher Schwaben, Baiern und Tirol ſich mit 
dem Fuße berühren 3, konnten zwei bichterifch geftimmte Nachbarn, 
teren einem das fagenreiche Etichland noch eigens befreundet war, fich 
in die jugenbliden Berg: und Waldabenteuer Dietrih8 von Bern 
theilen, welche „ze Tirol gen dem walde“ (Eckenlied, Laßberg Str. 48) 
ihren Verlauf zu nehmen pflegen. Das allein macht Bebenten, daß 
unter den ſchwäbiſchen Stemnatern ein Albrecht noch nicht aufgefunden, 
dagegen ber hier vermilte Name eben jett bei den tirolifchen „von 


1 Meifter Kelin, MS.3, 24: „Wil ieman hin gegen Smwäben... Volc⸗ 
märe von Kemensten | dem fage er mine leit ... | der mich und manigen 
gernden dä mit gäben wol beriet, | fit fang ich ime in zwein landen driu lobe- 
Bet" u. ſ. w. NRümelant von Smäben, MS. 3, 69: „Smelich rider ift an dren 
wunt, | der denke an den von Rifenberc | unde an den edelen helt von Kente- 
uäten ... Uolrich was ganzer tugende vol, | im kunde niht entwenken | Bolc« 
mär m. |. w, | ir lib ift töt, ir lop fan nibt erfterben.“ Wie hier im Liebe 
Reben aud in einer Urkunde aus Meran von 1254, als Schiedsmänner ber 
Me Erbichaft des Grafen Albreht von Zirol, neben einander Bollmar von 
Kemenaten und der tirolifche Ulrih von Neifenberg (Hormayr, Beitr. 1, 1, 229. 
232, vgl. v. d. Hagen, ME. 4, 649 f.). Boppe, ME. 2, 383 nennt zufant- 
men: „die bi der Etſche und auch die ftolgen Swaͤben.“ Diefer Dieifter balb- 
fagenbaften Namens, ein Basler, der im gleichen Liede die beiden von Baden 
und von Berne rühmt (S. 350, Anın. 4), weiß auch vom Herzog Meinhard von 
Kärnten und Zirol zu melden (MS. 2, 384 b) und zählt zu den wunderlichen 
Forderungen feiner Schönen: „mit drin Helfanden fol ih da bi Zirol gamzen 
hezzen“ (ebd. 386 a). 

2 Zeigt fih auch in feinen Berzeichniffen fein durchgeführter Grundſatz 
der Zuſammenordnung, fo ift doch nicht anzunehmen, ‚daß ihn dabei überall 
leine Gedankenverbindung beftimmt babe. Im Alexander ſchließt fih an den 
Jemenater der von Leinau, der Mitdichter an der Dietrichsfage, zugleich als 
Nachbar in Frage kommend, im Wilhelm ein andrer Oſtſchwabe, der „Zür- 
heimäre“, ebd. „mir friunt ber Lolrih von Türheim“, jet Ober- und Inter 
thürheim an der Zuſam (v. d. Hagen, ME. 4, 27056, vgl. S.355, Anm. 2). 

3 Sp deutete man die drei zufammenreihenden Füße im ältern Wappen 
von Füßen, der ſchwäbiſchen Grenzftadt gegen Xirol, deren drei Thore nad) 
eben jenen drei Landfchaften münden (Leriton von Schwaben unter Ylißen). 
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Chemenaten“, jegigem Kematen im Tauferstbal, entdedt morben in, 
und zwar, wie gemünzt auf ten Tichter, ın einer Urkunde von 12411. 
Ein Zujammenbang zwifhen tiefen Tienitmannen des SHerm ven 
„Tuvers“ und den ronsbergiſchen des Grafen von Ulten läßt fich nicht 
wahrnehmen. Müſſen aber tie beiben Tichter örtlich geſchieden merken, 
fallt Albrecht der tiroliihen Eübjeite, Heinrih der ſchwäbiſchen Kart: 
halde des Gebirgs anbeim, fo treffen fie nur deſto merhrürtiger auf 
andre Weife zufammen: fie verfehren in demjelben Sagenſtoñe, werten 
gemeinſchaftlich als Kunftbichter belobt und dann auch, wovon weiter 
zu handeln ijt, in vollsmäßigern Liedern gleicher Versart der Eine wie 
der Andre als Gewährsmann angeführt. Tem ſchwäbiſch-oberbairijcen 
Grenzlande bleibt jedenfalls ter Verfafier des Wallers und es mim: 
bolt fich in diefen Gauen die Erfheinung, tab Dietrich von Bem mit 
feinem vollen Namen auch unter den Lebenten mwantelt. In bertiger 
Ammergegend lagen bie Klöfter Raitenbud und Mefjokrunn, deren Sal⸗ 
bücher den Abelsnamen von Leinau mehrfach aufweiſen (S. 357, Anm. }), 
fowie das Etift Pollingen, für deſſen Kirche 1175 ein ſchon befannter 
Dietricus Veronensis Zeugfchaft leiftet und mebrere Leute diefer Kirche 
vom Torfe „Poule” (Pal) zu Mitzeu[l, 324]gen bat; vermuthen läßt 
jich, daß ebendiefem Gejchledht aus dem Ammergrunde ſchon „Dieter 
vone Berne”, Bürger zu Augsburg, in einer dortigen Stiftsurkunde ven 
1162, angehört ?, gleichwie viel fpäter noch ein geiftlicher Träger dee 


I Ten verdienfllihen Nachweis gibt 3. V. Zingerle: „Albrecht ver Kere⸗ 
naten” (Germania 1, S. 295 f.). 

2 5. Seite 345, Aum. 2. Nach freundlicher Mittheilung des Herm Arazır 
Herberger findet fi, außer der Urkunde von 1162, feine Spur eines Lanıld ı9 
Augsburg verbürgerten Gefchlehts von Berne und werben erft 1330 Frider:cus 
Berner de Aychach, 1350 Betz Berner de Werlinswank, 1378 Hans Arrat 
v. Btingen, 1386 Berner, Kirchherr ze Reumgen, als Bürger aufgenenmin, 
Stephan Berner allein ift in eimer Urkunde won 1406 als ingefeifener Yxrzer 
aufgeführt; gleichwohl ſtimmt Der Trud des Namens in den Monumenta lv. 
33, 1, 42 mit der von Herrn Dr Rodinger gefällig verglihenen Trige:b 
urfunde von 1162 im Münchner Archive genau überein. Ticjelbe ijt unter Km 
Biſchof Konrad (1150 bis 1167) aufgefegt, der ſchon 1159 Das zur biefliken 
Kammer gehörige Gut, die Kirche und den ganzen Zehnten zu „Beute“ Den 
Brüdern feines Domſtifts überlaffen hatte (Braun, Gefch. der Biſch. ven Auget. 
2, 104 f. 119 f. Oberbairiſches Archiv 9, 226. 240), und eine felde Bar 
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amens, „Bruder Dietterih von Bern“, der 1352 und 1353, dann 
xh einmal 1361, als Meifter des Spital zu Memmingen im Allgäu 
ntet 1, 

Es ift bereit3 angedeutet worden, daß bie Lieber von Eden Aus: 
brt und von Goldemar nicht den darin genannten Dichtern, Heinrich 
mn Leinau und Albrecht von Kemnaten, beizulegen feien; als Erzeug- 
fie dieſer müften fie wenigſtens vor 1241 entitanden fein, während 
x Sprache und Stil fich keineswegs für die erfte Hälfte des 13ten Jahrh. 
ad namentlich für bie ritterliche Dichtlunft damaliger Zeit eignen; ber 
bftand ift auch zu groß, um dadurch erklärt werben zu können, daß 
berhaupt für Darftellungen aus der heimifchen Heldenſage gegenüber 
men aus bem romanifchen Ritterthum verfchievene Formen üblich 
aren; zubem reichen die Hanbfchriften bes Eckenlieds und der gleich 
tigen Stüde kaum in ben Schluß des, 13ten Jahrh. hinauf? und 


ndung mit Päl lonnte der Anlaß fein, daß ein Adliher aus letterer Gegend 
1 Jahr 1162 zu Augsburg anfäßig erfcheint. In der Pollinger Urkunde von 
175 if zwar der Schluß des Beugenverzeichniffes et alii quam plures de 
le Poule nur auf die Zeugen de familia ecclesi ipsius, nicht auf die vor⸗ 
mgebenden, unter denen Dietricus Veronensis, zu beziehen, aber in gleicher 
eihe mit diefem fteht auch ein Otto de Pöle und ebenfo urkunden an andern 
tellen desjelben Salbuchs Dietpolt, Berhtolt u. f. w. de Poule; in dem des 
machbarten Klofters Weffobrunn zeugt unter dem Abte Lantold, 1160 big 1166, 
ben Andern Dietericus de Poule, omnes homines ecclesiw (Monumenta 
dica 7, 352). 

1 Leonhardt, Memmingen im Algow, daj. 1812, S. 237 fi. Es ergibt 
9 für diefen Br. Dietrich fein zu Memmingen einheinifches Geſchlecht, er 
[6ft wurde ven dort ausgewieſen. 

3 Laßberg felbft beſtimmt jeine Handſchrift in Schwabs Bodenfee, 2te Ausg. 
440, S. 244: „Cod. membr., sec. XIII exeuntis“. Bgl. über vdiejelbe 
rt. Bfeiffer in der Zeitichrift flir deutſches Altertbum 8, 156 und Maßmann 
ı den Wiener Yahrblichern der Litteratur 64, 173. Die Schrift der „carmina 
urana“, unter denen die befannte Str. 69 des Edenlieds einzeln ſteht (Cod. 
onac. perg. pictur. 73, Bl. 906), bezeichnet Schmeller (Borerinn, AT) als 
on drei und mehr verfchiedenen Händen des 13ten und 14ten Jahrh., größern- 
weils aber von einer zierlichen des erftern, herrührend“; zu den älteren Echrift- 
äden eignen ſich aber am wenigften die deutfchen Einzelftrophen, die in den 
teinifchen Hauptbeftand auf leergebliebene Blattſtellen eingetragen find, ein 
Iher Eintrag zwifchen lateinischen Gedichten ift jene Str. 69 (mit der Schrei- 
ıng „chrafft“, was außerdem nicht reimt). Benedictbeuren, wo die Hdſ. gefunden 
urde, liegt, wie Weffobrumi und Pollingen, am Trauf des bairiichen Gebirge. 


* 


Auch im Werander (Mafmann in den Heidelberger Jahırküden 19% 
©. 1209 f): „muo ſcheident aber die liute ſich, | ir fitte int vif misih: | 
einer höret gerne, | wie Dieterih von Berne | mit craft im frömben Tandem 
ftreit, | von Artüfes hübfcheit | wil oud einer hören fagen, | einer nom da 
Giehten tagen, | einer von minnen, | einer von wifen finmen, | wem gote ah 
maniger hören wil, | den fitte hät ouch Tinte vil, | daz im ift aeg lage 
enwiht, | der in von ribalden iht | feite, daz iſt genmoger fitte” m. [m Nut 
das Letzte gilt dem Dichter für verwerflich. 

2 Wieder im Alexander (Mafmann a. a. D. 1127, vgl. MS. 4, 86a): 
Veldich der wife man, | der rehter rime alrerfte began, | der Lünfteriche feimid“ 
u. j. w. und (Mafınanm ebd. 1198): „ez hät duch nach den altem fiten | Tu 
li, niht wol bejniten, | ein Lampreht getihtet.“ 

3 Zu diefer Frage dgl. Haupt, Zeitferift 6, 525; W. Waternagel, Ir 
iichte der deutſchen Litteratur ©. 212; X. Gödele, deutſche Dichtung im Rik 
alter 524, Ebd. Gengenbah XXIV. 637 f.; v. d. Hagen, 1 
LU. LAT f. ä 

4 Iwein 21 ff., vgl. armer Hein. 1 ff. Oregorins 1 fi, Der Biker 
des Edenlieds ſpricht fonft von fid im erfler Perfom, Lafberg Ser. 16 


237. 245. 





363 


ch und am Schlufle des Laurin Heinrih von Dfterbingen als Ver: 
fer angegeben find i, jebodh mit dem Unterſchied, daß die letzt⸗ 
nannten Meifter ſich niemals nachweislich auf deutſche Heldenfage 
ıgelafien haben, da[l, 326]gegen Heinrich von Leinau als Dichter einer 
kenmäre durch Rudolf bezeugt ift und auch der gleichbelobte Albrecht 
u Kemnat nicht von ber Dietrichsſage abgewieſen werden kann. Ge: 
zs angejeben betreffen aber obige Stellen ihrem Wortlaute nach nicht 
thwendig die Abfaffung der Lieder, fondern viel natürlicher die Ge: 
Khrichaft der Märe, des Sageninhalts, durch deſſen frühere namhafte 
earcheiter 2. Eden Ausfahrt nennt aber auch ausbrüdlich noch eine 
yeite Duelle: gerade fo, wie für das erſte nächtlihe Zufammentreffen 
einrich von Leinau zum Zeugen beftellt wird, eröffnet fi der Kampf 
8 folgenden Morgens mit der Berufung auf ältere Lieder, auf das 
wtlebende Gedächtnis in Eang und Sage. Gemeinfam tft den jebt 
orhandenen Liedern von Ede und Goldemar eine breizehnzeilige Strophe, 
selche nachmals des Bernerd Weile hieß t, und mit Fug, denn fie 
par bie bevorrechtete für Dietrich erfte Heldenthaten geiworben und in 
iſt if felbft das weitſchweifige Dichtivert aus dem 14ten Jahrh. von 


I Wolfdietrih, Straßbnrger Handichrift (v. d. Hagen, Grundriß 9): „daz 
hoge ich Wolferan, der werde, der meifter von Eſchebach, / waz von dem edeln 
&riechen des dages beſchach.“ Heldenbuch, Hagenau 1504, Bl. 86 b: „das ifl 
wir gar wol fund | mir wolffaram dem werden | meufter von eſchenbach“ u. |. w. 
kaurin, Ettmüller 2932 f.: „Heinrich von Ofterdingen | diz märe getihtet hat“ 
1.J.w. Heldenbuch 1504, BI. 207 b: „henrich von ofterdingen | dife abenteür 
lungen bat” u. |. w. (vgl. ME. 2, 18, Etr. 84). 

2 Die Lesart „Uns feit“ (Carm. Bur. 71) fiellt vollends den Dichter des 
Bdenlieds dem Gewährsmann beftimmt gegenüber. Albrecht von Kemenaten 
ichtete (Golden. Str. 2) „ditze märe“, nicht „difiu liet“ (vgl. Ulrich von Lichten⸗ 
kein, Frauend. 456, 22 ff.: „ze hant ich tihten dö began ...diſiu ritterlichen 
et”: MS. 3, 2346, 8: „daz ich noch ein ninwez liedel von in tihte“). 

3 Eckenlied, Laßberg Str. 106: „Dar nach huob fi ir alter has, | Do 
art alr erft ſvgl. Str. 69: Erft u. f.w. 107: alr erft] geftritten bas, | Das 
xfient von den lichen Il. lieden], | Sich bruoft ir baider herze lait, | Da von 
och Iman?] finget unde fait [vgl. Goldem. Str. 2: „wan feit uns“, neben „von 
emenaͤten Albreht“ u. |. w.], | E das fi fih da ſchiſeſden | Die zwene helde 
ıbefam | Mit egeslichen wunden“ u. |. w. Str. 179: „Jait ung das liet.“ Warum 
üten das bloße Redensarten fein? 

In. d. Hagen, Einleitung zu Herzeg Ernft XVII. Grundriß 33. 









1 Der Zuwachs im Vernerton ift zwiſchen bie zwei vordern und die id 
bintern Zeilen der Morolfsweife eingerahmt. Auch die abweichende Behandlung 
der zwei legten Zeilen im Goldemar und den Drachentämpfen von derjenige 
in Sigenot und Ce (Haupt, Zeitfchrift 6, 528 f.) iR durch dem freien 
im Morolf angebahnt. Über die Morolfftrophe ſ. W. Wadernagel, Litimem 
geidichte 192. 

2 Otmit und Wolſdietrich: Str. A bis 24, Diether und Kitih: Er 
198 f. Eiegfried: Str. 209. 

3 Nächft Audelf von Ems findet ſich die frühefte deutſche Meung mt 
Dietrichs Streit mit Eden in Enenfels Fürftenbud um 1250: „wir haben N 
vernomen, | wie der Perner wär fomen, | da er hern Elfen vant, | und mt ® 
in fluog ze hant“ (Heldenfage 160. Maßmann, Kaiferhronil 3, 109); da 
fuhtlichen Erzählung in Thidr. S. Cap. 96 ff. wurde nach Ungens Itfel 
Sprache und Stil diefer Saga (Fort. IV) noch die erfte Hälfte des Id 
anzumeifen fein. ilber Golbemar gibt es, neben dem  Liederbrudfd, MI 
älteres Zeugnis, als das im Reinfrid, der mach 1291 gedichte iR (halt 
174. Göbele, Reinfr. 67. 92. [Bgl. Bartfchs Ausgabe des Reinfrd, ZUM 
1871, ©. 735. 810. 8.)) 
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nicht unbenügt zu lafien ! und durch Berufung auf ihre getichtige 
Ramen bie neue Arbeit zu beglaubigen. 

Jene Kunftdichtungen der beiden Ritter find, glei andern von 
Rubolf verzeichneten, gänzlich verfchiwunden, während zahlreiche Spuren 
vollamäßigen Gefangs von Dietrichs wunderbaren Kämpfen und ins 
hefondre der Verbreitung des Eckenlieds fi), wie nun gezeigt werben 
ol, in fhwäbifchealemannifchem Bereiche von der Neige be 13ten Jahrh. 
8 tief in das 16te binzieben. Der Marner, ein vielgemanberter 
Schwabe der erjibemerkten Zeit, zählt unmuthig eine Reihe von Liedern 
zus bem deutſchen Sagenfreife her, deren Vortrag die Leute, Jeder 
ein andres, vom Sänger verlangen, und nennt barunter: „mie Dietes 
rich von Berne fchiet”, d. i. deſſen Abzug ind Hunnenreich, und meiter: 
bin: „bern Eggen töt”?. Konrad von Würzburg, der zu Bafel 
beimifch mar und, geft. 1287, bort beftattet ift, jchließt den [1,328] Hohn: 
pruch auf einen Kunftgenofien: „alſus fan ic) liren, | fprach einer, ber 
bon Eggen fanc” 3. Gerade daß die Meifter auf ſolche Sänge, als 
gemeine und abgenügte, herabſehen, beweiſt, mie leutkundig dieſe 
waren. Dasfelbe wird vorausgejebt, wenn in Lügenſchwänken, Namens« 


1 Auch der Gebrauch mwelfcher Ausdrücke im Edenlied iſt von Haupt a. a. O. 
sachgewiejen. 

2 MS. 2, 2515. Der Marner felbft hat eben fo wenig diefe Lieder ge« 
hmgen, als was er in der übernächſten Str. 22 aufführt,; er hatte wohl die 
bievor (S. 362, Anm. 1) mitgetheilte Stelle aus Rudolfs Alerander vor Augen, wie 
dann weiter Hug von Trimberg, ein Berehrer des Marners (Nenner 1224 fi.), 
ben Spruch desjelben nachgeahmt hat (cbd. 16154 fi. vgl. 10307 fi. 21539 fi.); 
hieran reiht fih noch ein Spruchgedicht, das unter ſolchen des Teichners fleht 
(Biener Jahrbücher der Fitteratur 1, Anzeige - Blatt S. 27): „je will einer 
[L. ener, jener] nicht faın ter, | fo fpricht einer: kumpt ber, | fagt uns von 
bern Elfen Klingen! | fo fpricht der ander: er fol fingen, | wir haben an leichter 
predig genug; | fo fpricht der dritt: es wer doch Mug, | das er da redet von 
manigen fadhen, | kunt er e8 nur ſwäbiſch machen | nach unfer lantiprad auf 
und ab“ u. f. w. Ecke vertritt hier die ganze Gattung de Sagens aus dent 
dentſchen Heldenfreis; feine Klinge ift das berühmte „ſahs“ (Edefahs), von dent 
Edenlied (Str. 79 fi.) und Thidr. Saga (Gap. 98) umfländlih handeln; das 
Schwäbiſche als ihre Landesipradhe verlangen wohl die mit den Habsburgern 
nach Öftreich gefommenen Schwaben (vgl. Helbling 1, 455 fi.). 

IMS. 2, 3346. DB. Wadernagel, Litteraturgefhichte 110 und in ber 
Zeitſchrift für deutfches Alterthun 8, 348. Fiſcharts Pralt. 1623, Eiiij b: 
„Schwäbiſche blinde Leyrer.“ 
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ſprüchen, Spottreden nicht bloß häufig auf Dietrih, Eden, Faſold a 
geipielt ift, fondern auch jedem Ohr vertraute Beräzeilen des Edenlie 
antlingen. Eo bei Konrad von Ammenbaufen, Leutpriefter zu Si 
am Rhein, in feinem 1337 vollendeten Echachzabelbudh, wenn er Ram 
Stand und Wohnort in eine „räterfche” (Näthiel), db. 5. in die Anfan— 
buchſtaben verworrener Neimzeilen verftedt und dieſe anbeben: „: 
Egge PDieterichen vant, | Irmengart die rief zuohant“ u. |. w.!, w 
eben auch der Anfang eines Gefäbes im Eckenlied iſt: „Al Gy 
Dietherichen vant, | do rief er über fchiltes rant“ u. ſ. mw. 2. Belich 
noch war eine andre Yormel ber Helvenlieder; in bem von Golem 
beginnt die Erzählung (Str. 3): „ber Dietherich von Berne rait“ win 
das von den Drachenkämpfen eröffnet einen Abichnitt (Ste. 14): „ 
reit us Berne, alfo man feit, | durch fine libes tegenheit | her Dieil 
rih von Berne“ u.f. mw. und auch die andern gedenken gerne bin 
Ausreitens, Eigenot (Str. 1): „er rat dit aine von Berne | tu 
mengen ungefügen tan” u. |. w., ebendort Hildebrand zu Tier 
(Str. 27): „mar haft du dine finne getan, | das du riteft ainge v 
Berne?” Eckenlied (Str. 48): „er reit, als man iu hie vergibt, | 
Tirol gen dem walde“ u. ſ. w.; jo heißt es nun auch in einem Hof 
gebicht auf Kaiſer Ludwig über fein Ausbleiben bei einem Angriff a 
Feldkirch: „Ey rait uz Bern her Dietrich, | Siorit, der foen, mas hürnin 
nu raten, wa wir uber Rin | wöllen ziehen al” u. ſ. w. 3 und in eine 
Lügenſpruch, aus der zweiten Hälfte des I4ten Jahrh., der burd ve 
Ichiedene Bezugnahmen auf den Oberrhein weiſt: „Ey rait uz Bern, a 
ınan ung jait, | herr Dietrich von Berne, | da von könt ich gerne | art 
unde rotten” u. |. iv. ?, was wieder auf die von den Fahrenden ı 
gefpielten Dietrichslieder zielt, deren fahelhafte Kampfmären um N 


1 Heidelb. Handichrift 398, Bl. 137, Sp. 1. W. Wadernagel in den P 
trägen von Kurz und Weißenbach 1, 48 fi. 

2 Laßberg Str. 74. Vgl. Krieg von Wartburg Str. 15 (Mi. 2, ob 
„8 wäre dem Berner genuoc gewefen, do in berre Egge vant“; jden E 
Enenkel (f. S. 364, Ann. 3): „wie der Berner wär lomen, | da ex bern Eile 
vant“ u. ſ. w. 

3 Liederſaal 3, 122 f. Bgl. Eckenlied Str. 209: Sifrit, Der humin. 

4 Liederfaal 3, 563. Cor. germ. Monae. 117, Bl. 105. A. Keller, & 
deutſche Gedichte 2, 6. 
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Selbe Zeit ein ähnlicher Reimſpruch Suchenwirts verfpottet: „ein maus 
ein leben fluog zu tot | zu Tirol in dem walde [oben ©. 359], | do liefen 
alfo balde | zwo neugeflagen leiren“ 1. Im einfamen Ausritt des 
jugendlichen Helden nad) [1, 329] dem finftern Tann, mo ungeheure 
Kämpfe ihn erwarten, von denen alle Zulunft fingen und jagen wird, 
lag urſprünglich etwas Ahnungsvolles, Spannendes ?, das aber, bänkel⸗ 
fängerifch verbraucht, auch ſehr wohl dem Scherze dienen konnte, doch 
bat taneben der alte Ernſt im Volle nachgehalten und noch 1516 fang 
Hand Umperlin, ein armer Bauersmann mit zwölf lebendigen Kindern, 
dem lampfgerüfteten Herzog Ulrich von Wirtemberg nad: „Er ift Bin« 
aus geritten | ala Dieterih von Bern, | manhaft on alles zittren, | er 
iR feins leibs ein fern” 3; die Bedeutſamkeit des ausreitenden Dietrichs 


1 P. Sudenwirts Werke von A. Primiſſer S. 148: „Ein red von hübſcher 
tag”, 8.32 fi. Bgl. Jubinal, nouv. recueil de contes 2, 217 (Fatrasies): 
et une viele | chantoit em fessele | dou donoy Ogier. Ausführliher noch 
Ber Spruch von den Wachteln (Maßmann, Denkmäler 1, 113 6): „her Dietreich 
von Pern jchoz | durh ain alten newn wagen | ber Hildeprant durhn Tragen, | 
Ber Et durh den fchligzelfreben, | Criemhilt verlos da ir leben, | daz pluot gen 
Mainz van, | her Bafolt faum entran, | des leibs er fich verwat, | fibenzehen 
wahteln in fal.* Diefe fiebzehnmalige Kehrzeile, mit der ganzen Einrahmung 
des Lligenmärchens in den Wachtelfang, erklärt ſich vollftändig durch des Teich⸗ 
nes Spruch „von valchneren“ (Wiener Jahrbücher I, Anzeige-Blatt 35 f.): „Ich 
wän, man lieg nindert fo vil, | jam da man fait von vederfpil, | von gejaid und 
von paiz, | wa few in den ftuben Hais | figent pei den trundhen fwär, | fo hör 
id vil gelegner ınär“ u. ſ. w. | „jo vieng ainer ainen tach | wachteln ainen vollen 
fach | und hiet ir dannoch mer gevangen, | wär in der tag niht abgegangen, | 
do traib in diu naht dervan“ u. |. w. | „find daz nicht gelogenew mär”? | alfo 
ſprach der Teihnär.” Vgl. Liederfaal 2, 387: „fiben wachteln zerftört | ein 
boptlofer hofwart.“ Fiſcharts Gargantua Cap. 25, im Verzeichnis der Spiele: 
„Bier Wachtel in Sad“, auch: „Im Ead ein Rebhun“ u. f. w. und: „Wer 
tan fieben Lügen?" Zunamen: „Peter der wahtelfac” (aus Dttad., Haupt in 
der Zeitſchrift 4, 578); „Luginnſachh“ (unter öftreichiichen Bauernnamen des 
15ten und 16ten Jahrh. in Schottly8 Vorzeit 1, 270. Mone, Anzeiger 3, 85). 

2 Liederanfänge mit dem Ausreiten waren überhaupt gebräuchlich: „Ich 
will zu land uß riten“ u. f. w. (Hildebr.; „Algaft der molte riten“ u. f. m. 
(ME. 3, 408 a); „ES reit ein herre” u. ſ. w. (W. Wadernagel, altdentjches 
Leſebuch 829, 31); auch meine Volkslieder Nr 74. 94. 108. 113, 8. 114. 
137. 139. 

3 Meine Bollslieder Nr 180. 
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Heuberg, von wo ihnen auch bereitwillig die Hexen, unter Führung 
der einen Wolf reitenden Frau Hädel auf Geißen baherfliegend, zu 
Hülfe kommen, denen fofort die Riefen, fieben an der Zahl, darunter 
Eige (Eigenot) und Ede !, fowie die Echweizer mit ihren Helmbarten 
ich anjchließen, wogegen die Reden, melde gleich den Riefen unterm 
Heuberg auf grünen Wieſen figen ?, nemlich der Berner und fein 
Meifter Hildebrand, Dietleib und MWolfvietrich, nebft den Zwergen unter 
Laurein, abgefagten Feinden der Heren, den Niffingern zuziehen, ein 
wilber Dann aber, auf einem großen Hirfche fitend, als gänzlich Frei: 
williger, mit feinem Stolben nadı beiden Eeiten um ſich Ichlägt 3, Won 
der ungeheuren Schlacht ift hier nur foviel [1, 331] zu jagen, daß Diet: 
rich von Bern den Niefen Ede zum zweitenmal in Stüde baut, baß 
bie lebigen Thiere der abgeworfenen Heren über den Heuberg hinfliegen 1 
und daB der neuverebelichte Berticht, ale er das große Blutbad an- 
fieht, ſodann Lappenhaufen zerftört und feine junge Hausfrau tobt 
findet, jich mitten in den Schwarzwald begibt, wo er auch in vollfom: 
mener Andacht fein Leben befchließt. Das Ganze bewegt fich in 


1 Ede ift nachher (54, 23 im Reime) zu Egger verlehrt, was in Yaßbergs 

Sigenot (Str. 34) als Abkürzung des Zwergnamens Eggerich dient. 
“ 2 Ring 470,16 ff.: gen Leusaw unterm Höberg, | da ſaſſen herren [I. häzen] 

uud auch tiwerg, | vil nach da bei auf grunen wifen | faffen reden und auch riſen. 

3 Dieſes ſeltſame Wefen, bald „ein wilder Mann“, aud in Mehrzahl, bald 
„der wilde Dann“ (vgl. Viyth. 454. 520. 881 f.), lebt noch in der Bolfsfage, 
namentlich der tirolifhen, gehört aber auch ſchon herkömmlich zu den Abenteuern 
Dietrich im Walde von Zirol: Sigenot der Dresdner Handſchrift Etr. 31 ff. 
und des alten Truds Str. 30 ff., Laurm, Ettmüller, 171 ff., Heldenbud) 1505, 
Hb, entfchiedener als Thiermann (Herr der MWaldthiere) in Tietrih und feine 
Gejellen, Dresdner Handſchrift Str. 106 ff.; ſonſt in alten Zeugniffen: Orendel, 
8 H. v. d. Hagen Ausg. 1271 ff., Meifter Altſwert S. 17 f., ME.3, 2836, 5; 
jodanı der däniſche diurekarl, Grundtvig, Danm. g. Fulkevis. 1, Ar 18, und 
der „waltnian“ im Swen 396 bis 599. 979 big 488. 508. 622 (alıfr. bei 
U. Keller, Romvart 523 ff. 538. 541, Ch. Gueſt, Mabinogion 1, 137 fi. 143 
(vergl. mein Buch über Greitien von Troies S. 151 und meine Ausgabe des 
Chevalier au lyon S. 15. H.]). Ein weiteres Wunder der Wildnis ſchweift 
im Edentiede, Laßberg Str. 52 bis 54, das Halbroſs mit Zpeer und Schwert 
(altn. finngalkn, Fornald. $. 3, 475. 7456. Egilsſon, Lex. poët. 220 a). 

4 Ring 52d, 20 ff.: die häxen mägten IIl. naigten] ſich zer erd, | ir phärde 
uber[n] Höberg | flugend hin ze aller vart, | wan ir aines ledig wart. 

5 Ring 57d, 15 ff.: „Alfe fuor er bin jo bald | enmitten in den Zwarcz- 

Uhland, Echriften. VII. 24 





See, Der em immgen Freier gegeben wird (306, 7 fi): dab geking zb 
e8 züße, | ab Mir ed wiemer guet geihicht! | wen oft ein Emab hr 
— 2 | a ges mo, der jmerggen went. Der Minne- Faltıer Et W 
Ser Hebamaza m. Faber Jagd, beramigeg. von Schmeller S. 185): Ri gie! 
geiunge | zu? berune leben nimmer der Swab fein ende. (Allgemeiner bei Fredil' 
Ei 125, agl Götter Beieir. 110, IL) Spruch aus dem Löten Jahrk, c 
au, Deutmäer 417): Ja den landen ſindt man reich und arm, | & 
tipt auf wir irre term [El oben S. 263 umd Anmerkung 694 dal: 

4 Ja Real am Retar deitt der Oftwind: der Heubergerlut, be def) 
wur: Sürbsemt, em abgegamgenes Thor hieb Waldihor, weil es dem Edel 
mair jugetger zur, meiher jhledhibin der Wald genaunt wird (Lancert, RP 
zu me Mosel 11. 1 

5 Ju a2 Rommoiier Herenprecefien if die Luftfahrt. zum Zany af 
Fate; Iemmiih (Redgekr in den Würtembergifcen Jahrhtden I 
1.315: Sumgen, Beiträge 438 442 [., ebd. 435 Ritt mad) dem 
veg a0 mer Gabe); „Heremipiegel. Ein vberaus jhöne dud mo 
Trage“ = im Fäbingean 160, ©. 40: Sicht micht dab id mid 
Ast | cm son, mar ja allenthalt. | Ey daß ich auf dem Heuberg me ef 
S 44: Da wir mie damen beim gar fpat | vom Hewberg 1. | m 
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ariegsichaaren, die ihn zum Aufenthalt fagenhafter Neden eigneten !. 
Zudem finden fidy innerhalb jener hauptfäch[ı, 332]lichen Landmarken, 
nitten unter den erbichteten Namen und fabelhaften Geftalten, näbere 
Anhalte für örtlihen und gefchichtlihen Bezug in folgender Stelle 
48c, 9 ff.) beifammen, mit welcher die Aufzählung der Hülfevölfer für 
Bappenhaufen abichließt: „doch jo ward in zuo gefant | von Indertrinn, 
nem teuffen land, | ein alter man und darzuo gra, | nicht mer fo vand 
man ir auch da u.f. iv. | Des war ll. wär] auch chomen ber Galvan, | 
ein ritter werd von Montalban, | Zanzelott und ber Triftan, | Etolff [?] 
und ander herren gmain, | do muoften feu ir fchlofje retten | und andreu 
güter vor den ftetten; | ber Nüggel Il. Püppel] doch von Elibadh, | 
ben man nie berligen ſach, | biet ze ftreiten im berforn, | da was er 
dannacht ungeporn.“ Statt „Indertrinn“ fteht vorher (47 d, 11) richtig: 
„da ander borff hieß in der Chrinn” ?, was mit nadıfolgentem „Leusaw 
unterm Höperg” unverlennbar auf die Ortslage am Heuberg weiſt, 
nad) welcher das heutige Dorf Meilen unter der Ninnen (Bezirks 
Epaicdhingen), etwas misverftändlich, benannt if. Daß die Herren 
nicht kommen, meil jie ihre Cchlöffer und andre Güter vor den Städten 
retten müflen, paßt auf eben jene Gegend, in welcher die Etädte 1423 
das Schloß Hohenzollern, die Rottweiler insbefondre ſchon früher die 
Beften Bern gebrochen hatten und nacıber, 1449, die Burg Hobenberg 


1 Erufins, Paraleip. (1506) 34: Non longe a Balinga mans ille cele- 
bratissinmns abest, quem Heuberg appellant; ıbiqne a sagis exereitia dia- 
bolien fieri, vulgo persuasum est, Inde etiam est, quod vulgus speetra 
et metcora, qua in hoc imonte frequentia sunf, pro priestigiis magorum 
et damonum habet. Aliis inde oriri videntur, quod eirea Maximiliani | 
kmpora interdum pugme iis in locis commissiw sint, sieut, quando Eber- 
hardus Barbatus cum Rotwilensibug bellum gessit. antegnam dux ereatus 
esget. (Jucmadmodum Pausanias quoque seribit ... in campis Marathoniis, 
in gnibus Atheniensis dux Miltindes Persas vieerat ,.. multis etiam anuis 
Post spectra noctu esse visa. militares clamores hinnitusque equorum 
Auditos esse nee impune ferre, qui temere accedat (felgt die Zelle aus 
Pauſanias 1, 32, 3). 

2 Krinne f. bedeutet: Kerbe, Einſchnitt (lat. erena, fissurn, ſ. Schmeller 
2, 387 f. Benede 1, 8820), bier alfe Thalſchlucht, noch bejenders angezeigt 
durch den Beiſatz „Dem teuffen land“ (die Handichrift ſetzt chr vielfach für fi, 
teuf für tief, feu für fie nom. pl. ım.). 
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brüdlich hervorgehoben 1. Der ganzen Anlage nah hat Wittenweilers 
Arbeit ihr einfadheres und harmloferes Vorbild in dem unbezieifelt 
ſchwäbiſchen Gedichte des 14ten Jahrh. von Bärſchis Hochzeit mit 
Metzen 2. Dieſes ift im Ring mit voller Freiheit umgeftaltet, greller 
ufgemalt und ungemein erweitert. Dennod find nicht bloß die Namen 
yer Hauptperfonen, des Bräutigams und der Braut, ſowie mandyer 
Rebengänger, jtehen geblieben, fondern auch einzelne Darftellungen 
ınd Redeſätze fait wörtlich dem älteren Etüd eninommen 3. Insbe—⸗ 
ondre nun war der durclaufende Name des erften Helden, Bärſchi, 
Bertichi, d. b. Berchtold 4, der auch für andre Mitjpielende fi mehr: 
fach wiederholt, nad) dem Zeugnis alter Jahrzeitenbücher, ein beim 
Lanbvolfe der Berchtoldsbaar jo beliebter, daß er als [1, 334] fürm- 
iche Loſung bortiger Landsmannſchaft angefehen werden kann’. Der 


1 Der Bundesbrief von 1463 bezeugt „die trüw liebe und friindfchaft, fo 
unfer vordern und wir lange zit mit einander gehabt hand“ (Mudgaber, Ger 
Ihichte von Notweil Bd. 2, Abth. 2, S. 220). Von dem Hülfzug „gen Nanſee“ 
bejagt ein Gedicht des 15ten Jahrh.: mb der rauhe Echwarkwald | bradıte 
banren ungeftalt, | die nit zu verachten findt, | dann fie halber Schweiger 
fimbt | in dem groben wefen, | als ich hab gelejen: | die Echweiter und ir alt- 
vorden | fumen auß einem orden“ (H. Echreiber, Taſchenbuch u. f. w. 1844, 
S. 338). 

2 Liederſaal 3, 399 ff. Graff, Diutiſta 2, 78 ff. Liederbuch der Hätzlerin 
239 f. Mörin, vom J. 1453, 2. 27: To Meyer Lertfchen hochzeit mas.) 

I Man vgl. Degen Hochzeit im Liederjaal V. 42 big 44 mit Ning 23, 19. 
3, 7 bis 9; Liederſaal B. 322 bis 327 mit Ning 33, 21 bis 25; Yicderjaal 
8. 118 bis 424 mit Ring 315, 43 bis 45; Liederſaal V. 433 bis 437 mit 
Ring 346, 8 His 11; Dintiffa 2, 87 und Hätzlerin V. 290 ff. (Liederfaal 

8. 490 fi. abgeriffen) mit Ring 38 b, 44 ff.: Yiederfaal B. 573 ff. mit Ring 
0,55 ff. Triefnas heißt im Liederſaal 8. 102 nicht der Bräutigam, aber 
An Verwandter desſelben, Guggoch, Iſengrin u. a. erſcheinen hier wie dert. 

I Eo wird Bärtſchi im Ning bei der feierlihen Verlobung angeredet, 
82, 21: „nu dar, herr Perctelt, hirft du das?“ 320, 22: „fag an, Perh— 
tolt, pei deiner treuw!“ Beide Formen gebraucht auch das Wurmlinger Zahr- 
zeitenbuch, Bl. 2: berchtoldus nadler, Bi. 8: bertſchi nadler. 

5 Bielfach begegnet er im mehrgedachten Wurmlinger Buche, öfters auch 
in einem dortigen Rodel von 1480 und im Neidinger Anniverſarinm; häufig 
daneben am erften Orte Meg, Mätz (zugleich mit mechilt, Mechthilt), einmal 
in derſelben Stiftung, Blatt 25b metz und beriſchi. Ein in ſchwäbiſcher Mund- 
art verfaßtes, um 1630 gedrudtes Lied, Schilderung einer Bauernhochzeit, gibt 
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Hauptortsname Lappenhauſen, gleichartig mit Narrenhaim und Zera: 
hofen (©. 370), iſt im älteren Gedichte, Das feinen Urt nennt !, ted 
ſchon dadurch angellungen, daß es die am Tanze ſpringenden Türil 
ala „Iappen“ kennzeichnet 2. Lapp, woher dann läppiſch, ber yarrıid 
(das Läppiſchthun), lappen, war in der Zeit und Gegend, wilde dar 
Ning angeht, das bezeichnende Mort für die närriiche Luſtigirit ter 
Bauern und den gleich drolligen Echerz, der mit ihnen getrieben mit. 
Eine Meile unterbalb Notweil, auf einer nach dem Nedartbal aus 
blidenden Höhe, ſteht noch trümmerbaft die Burg Serrenzimman, 
einftiger Stammfig Herrn Johanns von Zinmern, zugenannt ber Sup, 
der, um 1354 geboren und 1441 veiftorben, ein ſehr angejchener. dr 
gleich feltfamer Dann, dur feine läppifche Händel mit den Baum 
von Mittersbaufen (im Bezirke Eulz) diefe fo fagenberükmt mad, 
daß ihnen, in Gemeinfchaft mit denen von Gaienhbofen am Jellie, 
die im Ninge von den Niffingern mit um Hülfe bejchidt mearden 
(42c, 24), unter den Edtwabenftreihen ein beſondrer Abſchnin zu 
widmen ift?. Zo war auf diefem Boden für die Bauernſchwänle ir 


dem Brautpaare ſchon die firhliden Namen Hänfle und Gractta, bezug 
übrigens, wie andauernd diefer poetiſche Stoff in Schwaben belicht war. Sy. 
G. K. Frommann, Die deutſchen Mundarten 4, Nürnberg 1857. 2. Wr 

1Nur Die Bauernnamen B. 28: Göswin, Der Baſinger, und B. 113 
Wachtinger lanten örtlich, für erſtern bieten ſich etwa Boſingen Heyne Wr 
weil, ein andres Bezirks Nagold) und Baiſingen Bezirks Herb. 

2 R. 461f.: Tietorpel, nuo die lappen, | Iprumgent alſe var, . 2 
das fire taſt | 13 Den ſchuochen uff den plan, | wann in Die fotan baiz ı Bel 
wan. Dieſem wän fir wären, vgl A. Nellers Negifter zu Marina S. wos 


Retweiler Mundart, im welcber r vor n ausfällt Lauchert a. a. C. 14, 34. 
Schmeller, Mundarten 632, allgemein ſchwäbiſch ind ielche Auslaſiungen met 
Stammbaum der Dorflappen Faſtnachtſpiele 525, 12 ff. val. 344. IE. 

3 über dieſen Jehann ven Zimmern | Ructgabers Ge'echichte der Hi 
von Zimmern, Rotweil 1810, S. 65 fſ. Zum Worte Yarp vgl. Fine) 
930. Schmeller 2, ARNO f Tie im Froſchmeunſeler zweimal gensunten vapte 
hauſer (I. Keller, Vorrede zum ing VIII baben Bezug auf die zus Bun 
vappen zuſammengeflichte Bauerntleidung. Tas Lappenweſen it un rauie die 
löten Jahrh., wie fruber ſchon Die Neidhartsdichtung, zur beriden Puls 
werden Davon zeugen reichlich Die bairiichen Schwanke Hane Hack 
1470 als Pfleger zu Paz und auch ein ſcherzhaftes Lied Tees Herm, dt 
Perzegs vudwig von Baiern, in Bündner Handſchriiten des beſagten RE 
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tings überhaupt ſchon mehrfältige Bereitichaft vorhanden. Auch das 
ndet ſich Ichon im älteren Stüde, daß bei Meten Hochzeit gefungen 
nd gejagt wird, doch ohne daß ein inhalt diefer Vorträge angegeben 
areı. Der Diditer des Rings fett nun den gangbaren Eprucd, 
\, 335] daß die Bauern jo viel von Dietrich dem Berner fingen und 
gen, in lebendige Handlung. Überall zeigt er genaue Kenntnis der 
itten und Gebräuche des Landvolks, ſelbſt wenn er jie im Zerrbilde 
cherlich macht, aber eben die Berfpottung und poffenhajte Übertreibung 
äre zum voraus unverjtändlich geweſen, wenn fie nicht einen Gegen: 
and in der Wirklichkeit gehabt hätte. Wenn er fonft Schwaben ins 
uge gefaßt hat, jo war ja gerade in dieſem Lande das Edenlied, das 
: Scherzhaft verkehrt, entitanden und vor allen andern vollsmäßig ge: 
worden; warum fjollten auch die ſchwäbiſchen Bauern nicht von Dietrich 
Aungen haben, über den, nad einem Zeugnis aus Tübingen vom 
ſahre 1500, fogar gepredigt wurde?? 

Der Gang der Unterſuchung hat dicht an die Stätte zurückgeführt, 
w einſt die Edelleute von Bern ſich und ihre Burgen nad) dem Helden 


1 Liederfaal V. 303 ff.: „Ainer gregiert, der ander fang, | der trit fait, der 
erd fprang, | bil; da diu brut geziert wart“ u. j. w., im Nınge wird bein &e- 
ig erft vom Berner gejungen und dann durcheinander (37d, 17 ff.): „alfo huob 
o ieder man | ze fingen und ze fagen an, | und was der berr hiet an ge- 
aben, | e3 wär von fingen oder fagen, | daz hend der chnecht mit züchten 
orten, | niemant wolt den andern hören“ u. ſ. w. Tas Yied in ſchwäbiſcher Mund— 
rt (S. 373, Anm. 5), läßt den Geſang vor der Brautkammer auftimmen, Str. 68: 
43 fingt an jedas was as fan, | Da blauha Stoarcka [Gargantna Cap. 1: das 
law Sterdenlid; MS. 3, 303 b, 15: der ander fang von ftörchen und von 
erben; meine Volkslieder Nr 10), dan Hanfelman, | das Scheafanappele, Ta 
Braufa von Rom [Volkslieder Ir 200), | Da Geredom, da Kemmaifeagar.“ 
Bgl. Schiltbürger Cap. 31: den Benbenawer vor der Thüren gejungen, Vells— 
ieder Nr 174. Helmbrecht 1533. Ruodlieb XIV, 88 f.) 

2 Henr. Bebelii Commentaria u. ſ. w. Phorce 1510 ıdie Zueignung an 
derzog Ulrich aus Tübingen 15000), Platt 130: Et ego novi unum, qui suw 
Oncioni tcstimonium adhibuit ex gestis Theodorici, quem nustri ducem 
Veronensern vocitant, cum merunı >it commentum. sieut omnes alie can- 
iones vernaculz: «de gigantibus, de Fasoldo, Hildebrando, de duce Ernesto 
t de aliis u. |. w., nec pro veritate reeitantur a prudentibus, verum ger- 
Danica est po&sis, quer principes ad res fortiter gerendas illorum exemplis 
Obortetur u. ſ. w. (Vgl. Cruſius, annal. 3, 558. „Der jelen troiſt“ in 
ft. Pfeiffers Auszug S. 7.) 
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an mübjames Reimwerk, nad Beift und Etil, nicht einmal mit dem 
ahaltverwandten von Tietrih und feinen Gefellen, geichtweige ber ge 
riefenen Kunft Heinrichs von Leinau oder der Lebendigkeit des Eden» 
eds, fich vergleichen dürfen. Dennoch ift der Verluſt des Milden: 
einer Buches fehr zu beflagen, da dem alten Zecher auf dem Felſen⸗ 
bloß jedenfall die in feiner Zeit und Umgebung noch gangbaren 
tunben aus biefem Eagenfreife zu Gebote ftanden. 

Diep ift, wenn auch nur in Bruchſtücken, die Rechenfchaft über 
en beiondern Beitrag Schwabens zu der gemeinfamen Anertennung 
es edelften und volläthümlichiten Helden im beutfchen Sagenkreiſe. 
ſiezu kommt, das in Echmaben die gothiſche Tietrichöfage foviel reich: 
icher vertreten war, als die fränkiſche Siegfrieds- und Nibelungenfage; 
er fanctgalliihe Waltharius iſt urfprünglich burgundiih und wenn 
meh die älteiten Handichriften des Nibelungenliedes von der Nähe des 
Bobenfees kommen, fo hat doc das Lied, wie es in diefen auögeftaltet 
R, den Abichluß des großen Kampfes bereits in Dietrich Hand ger 
legt. Die ſchwäbiſchen Zeugnifje reichen, foweit fie äußerlich beurkundet 
Rad, das Bildwerk zu Bafel und einzelne Namenfpuren ausgenommen, 
wicht über das 13te Jahrh., die noch vorliegenden Lieber nicht über 
beiten Neige hinauf, gehören fomit einer Zeit an, in welcher die 
Dietrihöfage längft durch mandherlei Wandlungen und Mifchungen ger 
gangen, ihrem inneren Weſen nad nur noch halbverftanden und ihre 
lebendige Triebkraft am Erlöfchen war. Daraus folgt aber keineswegs, 
daß fie diefer Gegend nur erjt in der Form ritterlich: märdhenhafter 
[1,337] Abenteuren zugekommen fei, im Gegentheil macht ſich eine ältere 
und tiefere Begründung derjelben gerade bier fühlbar, ſie iſt in alle 
Schichten des ſchwäbiſchen Volkes eingedrungen und feines andern 
Helden Name hat fi jo nachhaltig in den Gefchledhtern fortvererbt. 
Wirklich erichließt jich auch über die bemerften Zeitgrenzen binaus ein 
Fernblick nach beiden Seiten der Sage von Dietrich, der geſchichtlichen 
und der mythiſchen. Geſchichtlich örtliche Beziebungen Schwabens zum 
Shcauplatz der beſungenen Kämpfe in Oberitalien und Tirol ſind aus 
dem 12ten und 13ten Jahrh. angedeutet worden. Ein viel engerer 
Verband war aber ſchon volle ſechs Jahrhunderte früher angeknüpft. 

ietrich von Bern, der ſtehende Name in Lied und Sage, weiſt zu— 
Heid entfchieten in die Geſchichte, auf den oftgothifchen Theoderich zu 


— 
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Veronga, dieſen meint ichen das älteſte Sagenlied, das von Hildebtend 
und Hadebrand, wenn es ibn gleich in geſchichtwidrigen Zulammentag 
bringt, und ihn beseihnen au, obſchon zum Theile den Widerirtud 
rügend, tie Zeirkücher, melde ter Sage gedenken. Dieſer Amaluy 
TIheoterih, ter Sohn Theodemirs (Tiermars), war, auf bir Sch 
jeines Rukmes, ein bülfreicher ;yreund der Alamannen. Als tie Naht 
derſelben durch den Sieg Chlodwigs vom Jahre 496 gebreden und der 
nördliche Theil ibres Gebiets der fränkiſchen Botmäßigkeit unten 
war, nahm Theoderich, deſſen Herricaft zuvor ſchon über Rätien ie 
eritredte, das ſüdliche Alamannien in ſeinen Schuß und räumt m 
gleich einer zahlreichen alamanniſchen Berölferung Wohnſitze un? dr 
land innerhalb ter Grenzen Jtaliens ein !. Mitten inne zmiicen da 
eiferfüchtigen Gewalten Chlodwigd und Theoderichs hatten die Ar 
mannen jich leßterer zugewandt und jelbft dann noch, als nad Therde 
richs Tode das ganze Alamannenland unter fränkiſche Cherberzlittnt 
gefommen war und das Reich, das er begründet hatte, dem Falle raid 
entgegengieng, waren es zwei alamannijche Herzoge, die Brüder Ir 
tbaris und Butilin, die, mit Miderftreben des jungen Frankenlonig 
Theudebald, den Titgothen in ihrem letzten Kampfe gegen Narſes em 
großes Heer von Nlamannen und Franken nad Italien zufübnen. 
Leutharis und ein bedeutender Theil feiner Kriegsſchaar wurden, af 
dem Rückzug mit der gemachten Beute, von einer Seuche hinweggeraft: 
Butilin, dem die Gothen ihre Königswürde in Ausficht ftellten. Im 
553 die blutige Schlacht bei Capua, Die ihm den Tod und ſeinem 
Heere Vernichtung bradıte, womit aber auch die Auflöjung des Geh 
reich entjcdteden war 2 Die [1, 338] Verbindung der Südalamannen 
mit dieſem Neiche hatte zivar unter Theoderich felbft nur dreißtg N 


1 Zein Fürſchreiben an Chlodwig bei Caffıeder, var. 2, 41: die Warde⸗ 
rung durch Noricum betreffend: ebd. 3, 50 vgl. Huſchberg. aid se 
Alemannen und Franken 643). Ennodius, panegyr. 15, vgl. 17 uk. 
Agathias, hist. 1, 6. Theoderichs Herzog über Rätien: Caſſiedor, var. 1.1 
7, 4 Frühere alamanniſche Anfierlungen am Po und in Den ratijſchen AB: 
Ammianus Marcellinus 28, 5. Jornandes 55, . 

2 Agathias 1, 6f. 2,1618 10. Bgl. Gregerins Turonenſis, hist. Fraus 
4,9. Paulus Diaconns, de gest. Langob. 2,2. Noch cinige Aabsziht 
Ipäter Tieß der oſtrömiſche Kaiſer Mauritius an Die Spitze feiner punpbattt 
Siegestitel nebeneinander fegen: Alemannicus, Gothicus. 
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und nach deſſen Tode fehr kurze Zeit noch gedauert 1, aber die Volks— 
geſchickke, unter denen fie zu Etande gekommen, waren ernft genug, um 
bei den Alamannen tiefe Eindrücke zurüdzulafien und, wenn auch bie 
gefchichtlichen Erinnerungen als ſolche fich verbunfelten, den Namen 
und Bilde des Netter und Beichirmers ein bleibendes Gedächtnis zu 
ſichern? Theoderichs mächtiges Wirken in Stalien war von ziveis 
ſacher Beichaffenheit, erft ein Friegerifches, wie er in den Kämpfen mit 
Moaker vor Verona, Ravenna, Mailand, fi ein Neich eroberte, und 
son biejen Kämpfen erhielten fich Nachklänge im alten SHildebrandss 
ade, bier felbit mit Odoakers Namen, tann im Gedichte von der 
Schlacht vor Haben und andern (vgl. S. 352), fo jeboch, daß durch 
Beiziebung des früheren Ermanarichs und des hunnifchen Attila fich 
Zeit und Perfonenftellung vielfach verwirrte 3; ſchon die profaifchen 


1 Agathias 1, 6. Bgl. Stälin 1, 151 f. 170. Eine Folge dieſes einft- 
waaligen Zuſammenhangs mit dem Gothenreiche mag es fein, daß der Name 
Kuelung, urſprünglich oftgorhifher Stammmanıe, fo häufig in alamannifchen 
Krfunden vom Erde des Bten bis zu dem des 1Oten Jahrh., beſonders auch 
vei Bögten des Kloſters St. Gallen, alfo Männer von Anfehen, vorkommt 
BReugart, ind. omomast. 93a). Noch in der Urkunde von 1301, melde 
Dietericus, dietus Märehelt de Wurmelingen, an legterem Orte ausftellt 
&. 337, Anın. 3), zengt mit Dietericus de Stainhülwe auch ein Amelungus. 
Fa einer Urkunde aus Odenheim, unweit Bruchjal, von 1109 find Zeugen Ame- 
wopgus, Dietlericus Franei (Birtembergifches Urkunden-Buch 1, 338), es iſt, 
Ws hätten Amelunge ſich durch den Zunamen Heimatrecht auf fränkischen Boden 
Tworben. Tie Bedeutung jener fangalifhen Amelunge bebt ſich noch dadurch, 
aß im ganzen Urkundenſchatze der weitum begüterien Abtei neben den Einzel— 
Kamen Sigifrid, Hagane um. ſ. w. (S. 346, Anm. 1) doch nirgends ein ſtamm— 
tamiger Nibelung hervortritt. Im Waltharius wird Diefer Stammname ſichtlich 
US ein fränkiſcher bezeichnet (B. 555: Frunci Nebulones). 

2 Rieger, in Woljs Zeitſchrift für deutſche Mythologie 1, 231 f., nimmt 
m, daß die Alamannen in Rätien und Noricum Erben der gothiſchen Helden— 
age ſeien. 

3 Die Quedlinburger Jahrbücher (S. 340, Anm. 1) nehmen keinen Anſtand, 
ren Amalung Theoderich als Zeitgeneſſen Attilas und deſſen Schützling wider 
Ermanarich und Odoaker gelten zu laſſen, ſtellen jedoch den für geſchichtlich 
rTachteten Tharfachen mit den Worten: et iste fuit Thiderie de Berne, de 
|ao cantabant rustici olim, der jrüheften Erwähnung diejes Yanernfingens, 
Dietrichsmären gegenüber, die fie für fabelhaft gehalten zu haben ſcheinen, wohl 
ben die noch langehin beim Volke beliebten Waldabenteuer. 
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Ruß an Weizen und Wein, ſowie die allgemeine Sicherheit des Ver 
lehrs angerühmt, ſondern leßtere noch eigens damit veranjchaulicht 
vird, daß Theoderich nirgendwo Etabtihore machen ließ, daß aud) 
nnerbalb der Stadt die Thüren nicht geichloffen wurden und man 
benſo gefahrlos, ald im Umfang der Stadtmauern, Silber und Gold 
mf dem Felde laſſen konnte, daher audı benachbarte Völker ſich ihm 
n Bündnis untergaben und ihn zum Könige wünfchten 1, fo find das 
olllommen jagenbafte Züge, die ſich ebenjo altnordiſch in Frodis Frieden 
wrfinden ?. An dasjelbe [1, 310] Heldenthum der mwaltenden Friedens» 
and lehnt fih dann auch die mythiſche Seite der Dietrihöfage mit 
en vorzugsweiſe volksthümlichen Liedern und fonjtigen Überlieferungen, 
a welden Dietrich ala Bezwinger der Würme und Rieſen, des Wald: 


1 Anonym. Vales. (hinter Ammianus Marcellinus cum not. Gronov.) 
B. 719: Cujus [Theodorici]) temporibus felicitas est secuta Italiam per 
annos AXX ite, ut elinın pax pergentibus esset u. |. w. ©. 721: Sed etiam 
»er alias civitates multa beneficia prestitit. Sic enim oblectavit vicinas 
gentes, ut se illi sub ſœdus darent, sibi eum regem sperantes. Negotiantes 
rero de diversis provinciis ad ipsum concurrebant. Tuntæ enim discipline 
Fit, ut, ei quis voluit in agro suo argentum vel aurum dimittere, ac 8i 
imtra mıuros civitatis eeset, ita existimaretur. Et hoc per lotam ltaliam 
kugurium habebat, ut nulli civitati portas [aceret, nec in civitate porle 
elaudebantur; quis, quod opus habebat, faciebat qua hora vellet, ac si 
im die. Sexaginta modios tritiei in solidum ipsius tempore fuerunt et 
vinun triginta amphoras in solidum. Bgl. Caſſiodor, var. 9, 10 (Atha- 
larich von der Zeit feines füniglihen Ahns): longa quies et culturam agris 
Prestitit et populos ampliavit. 

2 En. Edda, Arnam. 1, 374 f.: fyrir bvi at Frödi var allra konunga 
Fikastr ä nordrlöndlum, ba var honum kenndr fridrinn um alla danska 
tangu, uk kalla Nordinenn bat Fröda-frit u.f.mw. Pa var ok engi piofr 
"da räusmadr, svä at gullbriugr einn lä ü Jalangrsheitli lengi. Saro 5, 
92: Victor Frotho, pacem per omnes gentes reficere cupieus, ut uninseu- 
jasque rem familigrem a furum incursn tutam priestaret otiumque regnis 
Post arma assereret. armillam unam in rupe, quam Frotlonis petram 
%ominant, alteram apıl Wig provinciam, habita cum Norvagiensibus 
doncione, defixit. erdicte a se innorentie experimentmum daturas u. |. w. 
Marum absqyue custodia, mediis affixum triviis ua ſ. w. Jussit etiam, ne 
juis edem vel hrcam seris oblirmalam haberet, aut rem claustrorum cen- 
Mtodis contineret, triplicem amissorum ıestitulionem promittens (vgl. cbd- 
5, 65 (vergl. Schriften 7, S. 113. &.)). 
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manns, der Zwerge, alzumal leibhafter Geitaltungen mia 
miderfpenftiger Naturkräfte, dargeftellt iſt; altgothiſchen Pera 
geben biefür Otnits und Molfdietrihs Kämpfe mit den Sana 
vor denen die Bauleute weder ihre Ader anzuſäen, ned ie! 
am Walde zu mäben wagen !, überhaupt bat ſich bier dir gad 
Sagenbeftand mit der Sinnbildſprache des germaniſchen Glabe 
den rettenden Thaten volfliebender Götter und halbgötılide 
verbunden. Nach Vertilgung der Niefenbrüder Ede und Faſel 
letzterer anderwärts als Wettergeift bezeugt tjt ?, fommt der 
zu einen Bauern, der auf jeinem Gereut im Walde wohnt ım 
feinen liebften Herrn, deijen Verluſt ibm und feinen Kinder 
als der Tod geweſen wäre, wohlbehalten ſieht, ihn vor Frey 
und fih ihm zu Süßen wirft, dann ihn mit Braten, Hub 
Brot, Eiern und gutem Weine bewirtbet, wofür Dietrich dem 
Baumann den Hof für eigen bingibt 3; nicht minder bauen! 
erweift er ſich im Rofengartenlieve, denn als er an Heeresſ 
dem Rheine zieht, um mit den riefenhaften Hütern des Ga 


I Stnit, Mones Ausgabe, Str. 567: „To geteriten die bulur [ 
ecker nit gejegen | und ouch vor dem malte der wiſen nit geinenei“; 
Handſchrift (mach Bergmanns Abſchrift/ Str. 921: „in torſien auf de 
agker vor im nicht geſäen, | noch geterſten vor den walden ir wre 
mäen.” Str. 522: „jagern und gepauren namen ſy das leben, | Me mt 
ngeman kainen fride geben“ (vgl. Ettmüllers Ausgabe VI Ss v. 
Heldenbuch 1855, 1, 60). 

2 Mythologie, Ite Ausgabe, Anhang CXXXII. 

3 Die laßbergiſche Handſchrift Des Eckenlieds gebt nicht jo weit, 
Str. 267 ff. des alten Truds find im Grundbeſtand eckht: FBicher 
Str. 268: der todt möcht mir weger jein | mir vnd den meinen fi 
ich Den berren mein verlern | dag Hay ich beüt vnd vmmer das ie 
gebern. Str. 269: cr hieß mit nammen Tiereruib | vnd was der 
Berne | er was kuen ar der jterde fein | edel reich und milde u. ). m. 
Vnd do der Verner das erſach | er wandt dem bauren ſein vngemad 
band ev vom bauber | den ſchilt vnd aud Das haubet tab | ala in 
bloſſe fach | aller erſt der baur glaubet | das er fein rechter berre was | 
fih zuo Der brufte | vor großer frönden tbet er Das; fen beiten er 
fiel oft auf die fiteße ſein o wol mir beut ond winmer !wıl Liebiter b 
Str. 274: Der heff fell gar dein engen fein | da du bir an geie 
bauwmann regt die bende fein | Do leyh er jm für evgen | bucb au 
gereyte Il. gülte] gar. 
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n, da ſehen die Reitenden manden Bauern neben fidh zu Ader 
feinem arınen Manne nehmen fie etwas von dem [1, 341] Seinen 1. 
nds in einem beutfchen SHeldenlied, außer in diefen von Dietrich 
dem verwandten von Otnit, ift eined Bauern gedadıt, um jo 
‚er kann es zufällig fein, daß in erftern die Niefenbefämpfung mit 
Wohlwollen gegen den Landmann zufammengeht. Auch das ftimmt 
bon ungefähr, daß in der norbifchen Götterfabel Thor, der Ber: 
ter der Eturm: und Bergriefen, der Belämpfer des Midgarbs- 
ns, damit auch Freund der Völker, der dem Menjchengefchlechte 
‚ der den bei Vornehmen angejehenften Mann dem Volke verhaßt 
en Tann, zu dem die Thräle nad) ihrem Tode Tommen, daß diefer 
ſo fchlagfertige als leurfelige Gott auf jeiner Ausfahrt nach Jötun— 
bei einem Bauern Nachtherberge nimmt und fortan bejen beibe 
er zum beſtändigen Geleite hat ?. Diefer Bezug auf den Donner: 
ift bier nicht weiter zu verfolgen, aber mit Kunden, mie die vom 
nann des Eckenlieds, hängt ed gewis zufammen, daß die Bauern, 
l die Schwäbischen, vom Dietrih von Bern fo viel fangen und 
n. 


I Rofengarten, W. Grimmg Ausgabe, 799 ff.: To riten gein dem Rine 
ehzec titient man, | fie jähen manegen biren neben in ze ader gan. | 
herren fite was gurt unt wol geriht, | fümen arıne [l. feinem armen] manne 
3 fie des jinen nibt. 

! Hymiskv. 11: vinr verlYda. 17: briotr bergdana. 19: Purs-rädbani. 
ä er oldum bergr | orms einbani (vgl. Harbardsl. 23). Fornald. 8. 3, 
Dilinn melti: Pat skapa ek honum, at haun [Starkadr] skal Pikja 
tr enum göfzusium mönnum ok hinum beztum. Dörr meelti: leidr 
baun alpydu allri. Harbartdsl. 24: Odim äiarla | Baer i val falla, | 
irr & Praela kyn. Zn. Edda, Arnam. 1, 142: Öku-Poörr für mei hafra 
ok reitt u. ſ. w. koma beir at kveldi til eins bünnda uk fä bar nätt- 
u. ſ. w. pöürr baud tıl matar mei ser büandanum ok kunu hans ok 
am Peirra u. j. w. 


[4, 35] 3.  Bodmaı. 


In der nordweſtlichen Bucht des liberlinger Sees irn %4. 
am linken Ufer bingeltredt, der Marktflecken Bodman mit dem bie 
ihm anjteigenden MWaldgebirg, auf deſſen Vorſprüngen tas ren ala 
Linden umgebene Kapellenhaus des Frauenbergs und die ſchrefien, jeR 
Altbodman genannten Burgtrümmer fi erheben. Von dien Gt 
aus wird nicht mehr weithin über den Bodenfee und über almıriX 
Gaue gewaltet, aber den Erforſcher vaterländifchen Altertbum: st 
gerade dad an, einen vom Heeriwege der Gegenwart abzelcacnern. @ 


fchatteten Ort in feiner einftigen Bedeutung für Geſchichte und Zu | 


funde wieder aufleuchten zu laffen. 

Die Gefchichte von Bodman ſoll bier eben nur ſoweit rar 
werben, als es zum Verſtändnis der ſagenhaften Überlieferungen. % 
ſich an ihr aufgerankt haben, erforderlich ift und die vorerjt verfügban 
Hülfsmittel ausreichen 1. Sie theilt fih in zwei noch wenig verminde 
Zeiträume, ben älteren, ber die Königspfalz und ihre graflichen Inbaba 
betrifft, und einen |päteren, welchem das feit der Mitte des I2ten Jake 
bis auf diefe Tage dort anſäßige Adelsgeſchlecht zufällt. 

Bodman erfcheint zuerjt in der ziveiten Hälfte des Sten get 
als Sitz Töniglider Statthalter in Alemannien, Dann in Urkunden? 
sten u. 10ten Jahrb., ſowie in andern Diefe Zeit angebenden —* 
quellen, als Hof (curtis, ec. regis publiea, regia), Weiler (rilla. v. rexa 
[aud) als Burg (in castro), vgl. S. 396, Anmerk. 1. Wr.)), Is, 56, mE 
darin oder dabei befindlider Königepfalz (Potamico pulatio, al. rer. 
Daß legtere nicht auf dem jchmalen Grate des Frauenbergs oder IM 
etwas geräumigern Burgfjtall von Altbetman, überbaupt nicht aut 


1 Schätbare Mittheilungen aus dortigem Familienarchiv, anf tie 2 7 
im Folgenden näher beziehen werde, verdanfe idy der Gute des Freiderre 8 
Eigmund von Bodmann; hierunter auch eine handichriitiiche Julammerikbii5 
der älteren Hausgefhichte pou Herrn Dr Müller, jewie die Auizeichrungen 23 
Urfundenauszüne des Herrn Oberamtmanns Mattes zu Übertingen, der zu 
perfönlich mir fürderfanft an Hand gieng. Freundliche Nachweiit gab 1" 
außerdem Herr Pfarrer ©. 5. H. Schönhutb, im deſſen „Ritterburgen die &h 
gaus“, Heft 4, Konftanz 1834, Bodman eigens geſchichtlich bebar.delr vr. ga 
jeltene Codex traditionum monasterii 8. Galli ſtand mir nicht zu Geder. 
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Berggipfeln ftand, ergibt die Vergleichung andrer Pfalzen aus karo— 
ingiſcher und fpäterer Zeit, die getvöhnlich, wie es einem ‚vielbefuchten 
tönigähofe zufam, an bequemer und zugänglicher Stelle aufgebaut 
varen. Zu Bobman eignet ſich dafür befonderd der unweit der Kirche 
m den Eee ftoßende, altaufgemauerte Hofraum mit feiner ftattlichen 
ünde. Bon der Lage im Thalgrund ift wohl auch dem Ort und von 
nefem in der Folge dem ganzen Eee der Name geworden (Beilage 1). 
zwar beberricht Bodman nicht die glänzende Breite des Schwabenmeers, 
ıber die von den Königen häufig beſuchte und ihren Etatthaltern zum 
Sitze der Verwaltung dienende Reichspfalz machte den Drt einft namen: 
undig und feine Belegenheit ivar im Knoten der Gebiete jener bedeu— 
endſten alemannifchen Gefchlechter, welche der fränkiſche Machthaber, 
say dem Sturze des Volksherzogthums, zu verjühnen oder im Zaume 
m halten bedacht fein mufte. Im jenfeitigen Überlingen, „Zburninga“, 
ab fchon 613 ein Alemannenherzog Cunzo, Gönner des h. Gallus; 
son ber Berchtoldsbaar bis ſüdöſtlich im Linz: und Argengau begütert 
und mit Grafichaftsrechten verjehen war der altherzoglide Stamm, 
befien Abkömmling Gerold, Karls des Großen Schwager, Bannerträger 
und Heerführer, jagenberühmt als Erwerber des Vorftreitrechtes ber 
Schwaben, gefallen im Kanıpfe wider die Avaren, in der Reichenau 
beftattet worden ijt !; das oberichwäbifche Altvorf mar Heimathaus 
der Welfe, die, gleich den Linzgauern, nad) Bodman mehrfach herüber: 
greifen; ſüdlich aus Rätien ftammten die Burkharde, die den ſchwäbi— 
fchen Herzogsftuhl neu aufrichteten. So fam es denn aud, daß die 
wichtigiten Thazfadhen der Geſchichte Alemanniens von der Mitte des 
sten bis in das erſte Viertel des 10ten Jahrh. an die Pfalz Bodman 
und ihre nächſte Umgebung ſich knüpfen 2. 


1 Hermanni Aug. chron. (Monumenta Germaniw 7, 101. vgl. 2, 240): 
7199 Geroldus u. j. w. signifer et consiliarius Karoli pius et religiosus, 
eontra Hunos pugnans, vccubuit, Augiæque, quam ınullis auxerat dunis 
et prediis, sepultus est. 

2 Selbſt noch auf merowingifhe Zeit ſchien e3 zu weifen, daß ar einem 
Fels des Frauenbergs ein Mondbild entdedt wurde, demjenigen cutjprechend, 
das einft König Tagobert ald renzzeichen auf dem Yelsgipfel bei Monpdftein 
im Rheinthal einhauen laffen (vgl. Schwabs Bodenſee, Zıe Ausg. 2, 84); 
Urkunde Kaifer Friedrichs I vom Ziten Nov. 1155 (Tümge, Reg. ball. ©. 13): 
ubi in vertice rupis similitudo lun& jussu Dageberti Regis ip»o presente 

Uhland, Striiten. VII. 25 





Eines diefer Wunder, ein Seebild, mag bier feine Stelle finde: 
eben Jahre nad) Otmars Tode wurden die Brüder von Et. Gala 
durch ein Gefiht vom Herrn ermabnt, den Leichnam in ibr Alofer 
beimzuführen. Eilfe von ihnen famen nachts auf die Rheininſel, öffnen 


seulpta cernitur, ad discernendos terminos Burgundia: et curiensis Rhir 
(vgl. Urkunde von 890, Neugart Nr 596: usque ad Manen, v. Atr, nfit 
des Kantons Ct. Gallen 1, 11. 87). 

Walafrid Strabo, vita 8. Galli 2, 15 (bei Goldaſt 1, 168): Comm 
vero quidam Warinus et Ruodhartus, qui totius tune Alamannie cuna 
administrabant u. ſ.w. Bgl. Ej. vita 8. Otmari C. 4 (Monumente be 
maniie 2,43), Stälin 1, 341 f. 

2? Walafrid, vita 8. Otmari €. 4 (1. e.): Virum etiam Dei Oimarun 
cum pro hae re iterum prineipem adire vellet, missis elanenlum jet 
eum militibus, vinculis injectum per vim reduei fecerunt u. |. m &* 
Coneilio autem inique inchoato, iniquius terminato, vir Dei Otmarıs ap 
villam Potamum palatio inelusus est. Quo enm unllus intrare vel alu 
cum «0 permitteretur, aliquot dies absque corporalis sustentacnln vi 





transegit u. | w. 





8 Grab und fanden denjelben gänzlich unverborben, nur daß der 
Berfte Theil des einen, vom Waſſer beipülten Fußes misfärhig 
b geſchwunden erſchien. Eie legten die Leiche auf das Schiff, zün- 
en Wachskerzen an und ftellten eine zum Haupte, die andere zu den 
Ben. Gifrigit ruderten fie dahin, als Regen und Winde mit folcher 
walt hervorbrachen, daß die Schiffenden [4, 38] faum Rettung zu finden 
ften. Aber durch göttliche Fügung hiengen die aufgeftürmten Wogen 
gsum über ihnen, ohne den Lauf des Schiffleind zu heinmen; wohin 
fam, wurden die ſchwellenden Fluten von ihm niedergedrüdt, die 
aſſermaſſen, NRegengüfle, Windeswirbel umgürteten das Fahrzeug 
F nicht geringe Entfernung wie ein Zaun, fo daß nicht ein Negen- 
pfe in dasfelbe fiel. Selbſt die zu Haupt und Füßen des heiligen 
tes aufgeftellten Kerzen leuchteten beftändig fort. Als die Brüder 
ın, vom angeftrengten Rudern ermüdet, zur Imbißſtunde ſich nieber: 
et hatten und der Epeife nun auch der erquidende Trank fich mischen 
te, gab der Diener zu verftehen, daß nur der Inhalt einer Kleinen 
iſche (quod in flascone parvo servabatur) übrig ſei, wovon kaum 
dem etwas, mehr zu foften, als zu trinfen gereicht werden könne. 
e ließen das Wenige unter Alle friedlich vertheilen und wunderbar 
ann in dem kleinen Gefäße der Vorrath jo zu wachſen, dab er 
ch anbaliendes Ausftrömen ſich um nichts zu mindern fchien, bis 
Zrintenden ſelbſt des Becherfüllens genug batten (quoadusque bi- 
ıtes poculorum copia vincerentur) und dem Spender alles Guten 
bar lobfangen (5. Otmari vita auet. Walafr. C.7 bis 9, Monu- 
nta Germanie 2, H). Die geiftlidhen Berichterjtatter, der berühmte 
ichenauer Abt Walafrid und der fanctgalliihe Schüler Edebard IV 
leoninifchen Berjen auf den b. Otmar, ſchildern glei lebhaft und 
rlich den gewaltigen Serfturm und die ftillbrennenden Kerzen vor 
n Todten, der nur zu ſchlummern ſcheint, die rüftige Ruderarbeit 
Klofterbrüder und die wunderbare Tranfipende !. Später gab man 
jem legtern, an den Llfrug der Witwe gemabnenden Wunder die 
rfame Wendung: fo lange die Brüder zu Et. Ballen unter Otmars 


I Ekkehardi IV Rlytlmi de 5. Otmaro, Monuinenta Germania: 2, 55: 
ia coronantur, epotaque non minuuntur, | miscet pincerna pleno magis 
e phalerna. Bgl. Ebd. Bened. ad mens. 233 
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ı ihrem Aufichwung begriffen und der Wohllaut der Glodenftimme 
och ein neuer, nicht überall verbreiteter war. Pipin, in deilen Dienfte 
wimold zu Bobman ftand, hatte auf Bitten des Abtes Otmar zum 
xhmude des Stiftes Et. Gallen eine Glocke, vermuthlich die erjte 
vfelbft, geipenbet ı. 

Daß Karl ver Große jemals in der Pfalz Bodman verweilt, oder 
xh derjelben in einer Urkunde namentlich gedacht habe, läßt fich nicht 
ichweiſen. Bon ihm und Iſambard, dem aller Zehen beraubten Sohne 
3 Dimarfeindes Warin, gab es zivar im 9ten Jahrh. [4, 40] eine mun⸗ 
re Sjagbmäre, aber dieſe Wifendjagd ergieng nicht am Eee, fondern 
ı Walde bei Achen ?. Romanbaft ift die bekannte Leidensgeſchichte der 
aiferin Hildegard, Karls alemannifcher Gemahlin, der, als treue Be- 
eiterin im Elend, ein Fräulein von Bodmen beigegeben wird 3. 
ielfach genannt tft dagegen die Pfalz, ter Hof Bodman als Aufenthalt 
er auch ſonſt in Urkunden der nachfolgenden karolingiſchen Könige: 
idwigs des Frommen, Ludwigs des Deutichen, Karla des Diden, 
mulfs, Ludwigs des Kindes, Kunrads I. Doc werden erft unter 
enulf die Ereignifje hieher wieder belangreich. 

Damals war Bodman Amtöftätte der Kammerboten, d.h. Ver: 
alter des Kronguts in Echwaben, einmal aud Richter genannt, ber 
rüber Erdianger und Berchtold, deren Abſtammung nicht gemeldet 
xd 4. Die Könige ſelbſt aber vergabten Zubehöre von Bodman an 


1 Vita S. Galli, lib. 2, cap. 11 (Monumenta Germani® 2, 23): Iuter 
:tera quoyue sum munificentie donaria rogante abbate unum campı- 
ım ad sancti loci dedit oruatum, yuod ad usque nostr& ıetalis tempora 

cwnobio eodem pro memoria beneliciorum ejus permansit. Pipin kam 
ich ſelbſt nach St. Gallen, ebd.: ipse qui aderat u. f. w. 
2 Monaclıi Sangall. gesta Karoli lib. 2, cap. 8 (Monumenta Germani 
751 f. vgl. 2, 613. 615. 503. 1, 444); bei Neugart laffen fih Warin und 
anbard, als Thurgaugrafen, mit gleihnamigem Nachwuchs, durch eine Reihe 
na Urkunden verfolgen. 

8 Bruschii Monast. Germ. centur. prima, ngelftadt 1551, Blatt 266 f. 
ie Berufung auf alte slojterannalen zu Kempten): Wildegardis adjunxit 
bi vie et fortunarım suarum fidam sociam virginem quandaın Rosinam 
: Bodmen, cum qua exul Romam adiit u. f. w. cum socia sua Bol- 
ana u. ſ. w. (In Friſchlins „Ilildegardis magna‘: Rosina Podmica.) 
gl. Erufing 1, 317. Maßmann, Kaijerchronit 3, 209 fi. 

4 Ekkehar:ii IV cas. S. Galli, Monumenta Germanim 2. 83: Nondum 
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Kapelle und vor dem Altare deö heilig gefprochenen Otmars befannte 
der König ih, ald Stammverwandten der Bebränger desjelben, der 
Mitſchuld verfallen und ſpendete zur Eühne dafür nicht bloß Tücher, 
Gold und Eilber, fondern übergab auch auf den Altar des Heiligen 
und in die Hand bed Kloſtervogts mittelft befiegelter Urkunde ſämmt⸗ 
lihe um den ſchon durch Karl (den Diden) dem h. Otmar vergabten 
Drt Etammbheim! gelegene Befitungen, welche bisher noch der Fünig: 
lihen Kammer angehört hatten. Als die Brüder doch wenigſtens bie 
längft von ihnen über Stammheim erbaute Burg, ihr erivorbenes Eigen: 
thum, in Anſpruch nahmen, ſprach der König, die Burg werden fie 
nicht ohne Schaden der Einwohnerfchaft behalten fünnen und ivenn fie 
dieſer Unbill zufügen, würden fie feiner Gnade verluftig fein. Nach 
Kunrads Abreife fehreitet der Bifchof mit dem Bogt, alemannifchem 
Rechte gemäß, zu breitägiger Befigergreifung und vereibet die Dienit: 
leute des Krongut3 dem h. Otmar? Die Burgwache jedoch [4, 42] 
bedroht diefelben, wenn fie nicht im Gehorſam bleiben, und beichagt fie 
gewaltiam, wogegen die Grafen Feine Abhülfe fchaffen. Ein heftiger 
Ausbruch der Feindſchaft ift angezeigt, doch ruft das nächte Jahr, als 
fhon auch der Zwiſt mit dem Könige begonnen hat, die alemannifche 
Wehrkraft auf ein andres Feld. Mit wenigen Worten berichten bie 
Jahrbücher eine ruhmvolle Kriegsthat: 913 fielen, wie jchon in früheren 
Jahren, die Ungern in Alemannien ein, auf ihrer Rückkehr durch Baiern 
wurden fie von den Brüdern Erchanger und Berchtold und dem Grafen 
(des Argengaus) Ulrich, mit Hülfe des Neffen ter erftern, des Baiern- 
berzogd Arnolf, am Innſtrom angegriffen und vertilgt, formelhaft: 
bis auf dreißig Mann; in demfelben Jahre warb Erchanger mit dem 
König ausgeföhnt, welcher deſſen Schweiter, die Witwe Yiupolds (des 


I Urkunde 8. Karls vom 23ten Nov. 880, bei Keugart Ar 570. Rat- 
perti cas. S. Galli, Monumenta Germanie 2, 73. 

2 Monumenta Germanie 2, 86: Invadit loca lege alamannica cum 
advocato episcopus, tribus diebus, uti jus erat, homines fisci juramentis 
sancto Otmaro vendicantes, Die gejchriebene lex Alamannorum gedenkt 
keines ſelchen Rerfahrens. Ausdrücke wie: secundumn legem alamıannicam n. dgl. 
bedeuten überhaupt ſchwäbiſches Gewohnbeitsrecht, den Yandbraud  Etälin 2, 672): 
fo gilt au für den ſchwäbiſchen Vorſtreit lex alemannica (Bertholdi annal. 
a. 1075. Monumenta Germanie 7, 278). Zur dreitägigen Wefignahme 
vgl. Rechtsalterihümer 190, 6. 557, 6. 
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af küniglihen Befehl, zu Aldingen (wohl demjenigen der Berchtolds— 
var) enthauptet. Burkhard hingegen warb nunmehr von den ſchwä⸗ 
Shen Großen, ohne Wiberfprud, des Königs, zum Herzog der Ale 
iannen beftellt, der erite einer neuen, durch Jahrhunderte fortgehenden 
erzogöreihe !. Jene dem Altar tes h. Otmars gehäflige Burg zu 
tammheim ließ der König, fo großen Unheils wegen, zerjlören und 
ndte jährlich feinen Kopfzins in Wachs, als Nachkomme der Peiniger 
8 Heiligen, zum Grabe desjelben; Kunrad ftarb ſchon 918, nachdem 
', wie es hieß, aus dem Kampfe mit Arnolf, dem unverfüöhnten Neffen 
id vormaligen Miiftreiter der Kammerboten, eine Wunde heimgebradht 
utte 2, Biſchof Ealomon aber begab fih auf eine Pilgerfahrt nad 
om, um den päbjtliben Eünbenerlaß dafür zu erfleben, daß um 
imetiwillen jene Drei hingerichtet worden. Die Pfalz Bodman wird 
8 Aufenthalt der Könige fortan nicht mehr genannt. 

Das mächtige Kirchenthum der Eeegegend, mit tem Bilchoföfihe 
onftanz und den großen Abteien Neichenau und Et. Gallen, äußerte 
men Einfluß auch darin, daß die ohnedies ausfchlieklich in den Händen 
ex Klofterleute haftende Gefchichtfchreibung vorherrſchend ein geiftliches 
nd jo auch die fich ihr anfegende Eage meift ein legendenbaftes Ges 
äge trägt. Eo verftand es fih, daß, obgleich in einem Streit um 
itliche Güter, auf den b. Otmar das lautere Licht, auf feine Gegner 
z tieffte Echatten fill. Was fodann die Gejchichte der Kammerboten 
trifft, jo find die Hauptquellen für diefelbe zweifacher Art, eines: 
eils kurze Aufzeichnungen der älteren Jahrbücher, die mit wenigen, 
ver ſichern Etrichen den Ungernlampf der alemannifchen Grafen, ihre 
uflehnung und ihren [4, 44] Untergang anmerken 3; anderntheils der 
nftändliche, hundert Jahre nad) den Ereignijfen gefchriebene Bericht 
s fanctgalliihen Eckehards IV. Sein Werk ift weſentlich und aus: 
ſprochen Kloftergefchichte, dag Heldentbum der Kammerboten bleibt 
ibeachtet und die Darftellung ihres Endes ift unverträglid” mit den 


I Die Belegftellen zur Verurtheilung und Hinrichtung bei Stälin 1, 271 f. 
ber Burkhard umd fein Gefchlecht chd. 1, 267. 272. 415. 428. 

2 Mibufind 1, 25 (Monumenta Germanie 5, 428). 2gl. Hahn, Reichs- 
ſtorie 2, 9. 

3 Annal. alam. jagen zum Jahre 916 (Monumenta Germanie' 1, 56) 
ı heraus: Erchanger, Perchtolt et Liutfrid occiduntur dolose. 
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undete Männer, deren Macht und Beſitz die Könige mehrten, auf 
ten und zur Hemmung ter Kronbeamten, die, zumal wenn fie 
ihren Bezirten heimiſch und begütert waren, bie Herftellung ber 
ıgegangenen Herzogthümer befürchten liegen. Bezüglih auf Hatto 
merkt der Gefchichtfchreiber noch, daß die Kammerboten in Franken, 
yalbert und Wernher, neben den gegen die Könige ſelbſt angezettelten 
eveln, oftmal® den Erzbifchof zu verderben getrachtet haben; mie 
er Adalbert dur Arglift aus ver Stadt Bamberg gelodt und fofort 
thauptet worden jei, könne ungeſchrieben bleiben, teil es allgemein 
agt und gefungen werde (quoniam vulgo coneinnatur et canitur). 
ı der hierauf folgenden Erzählung von Salomon und ven ſchwäbiſchen 
rafen find die Hanbelnden und die Hergänge mit jo ausgeprägten 
igen erniter und ſcherzhafter, milder und ftrenger, ſelbſt roher Art 
ſchildert, in jo anfchauliche Gruppen und lebendigen Redewechſel ge: 
ıcht, daß fie ſchon nahezu fertig einer epifchen Wiedergabe fich dar: 
ten und ebenfo einer Reihe Fräftiger Handzeichnungen gerecht wären. 
eichwohl ift nicht anzunehmen, daß Eckehard, wie er der fränkischen 
Aislieder von Adalbert gedenkt, jo nun aud ſchwäbiſche von den 
bmanijchen Kammerboten gelannt und benüßt babe, ohne doch ſolcher 
erwähnen. Er, der Überarbeiter des Waltharius, ift kein Verächter 
3 Volksgeſangs, er wundert fih, daß gewiſſe Lebenöbefchreiber des 
Ulrichs Manches verſchwiegen haben, was von demfelben im Volke 
agt und gelungen werde 1, und er verwirft auch nicht das Zeugnis 
ter Lieder von Adalbert, obgleich fie gewis nicht bifchöflich Tauteten. 
ine Gewährihaft bezeichnet er im Vorwort und nod an andern 
ellen: er babe aufgeichrieben, ivag er von den Vätern, d. h. von 
ern Kloftergeijtlichen,, gehört 2; er berichtet zwar aus münblicher Über: 
ferung, aber aus folder, wie fie im Stlofter ſelbſt fortgepflanzt war. 
öfterlich ift die [4, 46] offenbare Hintanfegung des weltlichen Bejtand- 

1 Monumenta Gerinanie 2, 109: Sed plura eos, um de eo conein- 
atur vulgo ct cannntur tacuisse, quum isfima quedam ejus magna 
erint, etiam miramur. 

2 (Ebd. 2, 77T: temptantes quidem et nos, ea qum a patribus audi- 
aus u. |. mw. edisserere. 2, 107: De sancto Tadalrico autem, qualiter 
discum egerit, dicta patrum qumadam audivimums. qua quidem in vitn 
8, vel tercio jam seripta. non invenimns u. ſ. w. nt ipse patrilms 
rrabat u. ſ. w. patribus ille dixerat, 
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Graf Udalrich, vom Stamme Karls, erhält an feinem Wohnfite 
Buchhorn Botichaft, daß die Ungern in Baiern, wo er begütert iſt, 
einfallen, er greift fie mit feinen Kampfgenofjen an, wird aber befiegt 
unb nach Ungerland als Gefangener abgeführt. Um feine Gemahlin 
Wendilgard, Enteltochter Königs Heinrih I, wird, ala das Gerücht 
ben Grafen tobt jagt, vergeblich geivorben; fie zieht ſich [4, 47] nad) 
St Gallen zurüd, wo fie neben der Klausnerin Wiborad ſich ein 
Wohngemach erbaut und um der Eeele ihres todtgeglaubten Mannes 
willen den Klofterbrübern und den Armen viele Mohlthaten ermeilt, 
nachher auch vom Biſchof Salomon, mit Gutheißen der Kirchenver: 
ſammlung, den Schleier nimmt und fich in ftrengen Verſchluß begibt. 
Sum vierten Yahrtag ihres Gatten kommt fie nad) Buchhorn und 
theilt, wie gewöhnlid, Almojen aus. Udalrich, der Gefangenfcdaft 
entronnen, befindet fich unfenntlich unter den andern Zerlunpten und 
zuft die Gräfin um ein Gewand an; fie vermweilt ihm fein freches 
Betteln, gibt ihm aber, mit Zeichen des Unmillens, ein Kleid. Da 
faßt er zugleich mit diefem-ihre Hand, zieht die Geberin an fi und 
küßt fie. Eeine langen Haare auf den Naden zurüdwerfend, ruft er 
ben Leuten, die ihn mit Badenftreichen bedrohen, zu: „Haltet ein mit 
Schlägen, deren ich viele gelitten, und erfennet euern Udalrich!“ Er: 
ſtaunt hören die Kriegsmänner ihres Herrn Etimme, erkennen unter 
den Locken fein Angeficht und begrüßen ibn laut, wozu das Gefolge 
glückwünſchend einftimmt. Wendilgard hat fih, als ob fie eine Schmad) 
erfahren, in der Beftürzung niedergelegt: „Seht erſt fühl ich meinen 
Udalrich todt, da ich von Jemand folde Gewalt erbulden mufte.“ 
Als aber Udalrich ihr, um fie aufzuricdhten, feine mit einer vormals 
wohlbekannten Wunde gezeichnete Hand tarreicht, da ſpricht fie, wie 
bom Echlaf erwacend: „Mein Herr ıfts, von allen Menfchen der Liebfte. 
Heil dir, Herr, für immer Heil, Holdefter!” Küſſe folgen und Um— 
armung. Nachdem er gekleidet ift, gehen fie zur Stirche, wo die Geift: 
lichen, die auf diefen Tag zahlreih fid) verfammelt, den Lobgelang 
anftimmen und das Volk einfällt, auch Mefjen für den Lebenden, nicht 
für den Todten, freudig gefeiert werben. Auf dem Gang zur Kirche 
bat Udalrich gefragt und erfahren, wer der Gräfin den Schleier auf 
dad Haupt geſetzt habe. Bei einberufener Kirdhenverfammlung fordert 
er feine Gattin zurüd, der Biſchof nimmt ihr den Schleier ab und 


ZOR 

tiefer wird in Dre Schreine der Kirche niedergelegt, Damit jie tenieltır 
wenn der Mann vor ihr fterbe, als Witwe wieder anlege. Zie mern 
neu vermählt und aus Tiefer frühe wieder getrennten Ehe jtumm an 
Sohn, der aus dem Schoße der todten Mutter gefchnitten und teren 
der Ungeborne zugenannt wird !. Er war [4, 48] voraus Icon ren da 
Eltern tem b. Gallus gelobt und nun legt ibn der trauernte Tara 
auf den Altar bes Heiligen, unter Witgabe von Ländereien und Jchrim. 
Sm Kloſter aufgetwachten, wird Burkhard der Ungeborne frükzwing aa 
angejebener Abt desjelben. 

Es find eben die Höjterlihden Beziebungen, wodurch dieſe Kuakk 
jich in Eckehards Buch eignete. Über den Kampf, in welchem der Gri 
gefangen ward, iſt nichts Beltimmteres gefagt. Der Zeit nad wire 
der Ungerneinfall von 915, auch noch der von 917 (Mon. Germ. L 
68. 614 f.), zutreffen, nicht mehr der ſechs Jahre nach Salomons Te 
ergangene von 926. Wichtig ift jedoch gerade dieſer dem Geſcht 
ichreiber Et. Gallens, denn damals braden die Ungern in das Nehe 
jelbjt ein, der Abt Engilbert batte, ein Rieſe des Herrn (Men. Germ. 2 
I04: velut Domini gigas), mit den fräftigiten Brüdern, den Harnıld 
angetban und die KHlausnerin MWiborad erlitt den Märterertod: die 
Jahrbücher jagen, Tazumal baben die Schutzheiligen Gallus un? Im 
mit jelbftrbätiger Kraft ihr Eigengut ſiegreich geibirmt Non mar 
licher Seite rübmt Eckehard aus dieſer Zeit haupiſächlich einen Helden 
des Frickgaus, Hirminger, der mit jenen jehs Söhnen, cin Water ta 
Maccabäer, den Ungern am Rheine bei Sedingen einen fübnen Zdlu 
beibrachte und Die errungene Siegesbeute fejtlih in Die Haupiirik 
dafelbft einführte 3. Sagenhbaft iſt die Erzäblung von Udalrich un 
Wendilgard in gleichem Einn und Maße, wie diejenige von den Kam: 

I Monumenta Germanin 2, 120: Solebart autem tratres cum wugfıe 
minare ingenitum. Über Ungeberne vgl. Mvih. Sul f. Stalin 5, 47. 

2 Ann. alam. a. 26 (Monumenta Germanimw 1, 56): Ungari mur 
sterium saneti Galli omni humano solativo Jdestitutum invadlunt. ıpr4 
aultem patronis nostris, beatissimo videlicet Galıo et Otlimaro, per se'ps® 
[Yar. solos] predium suum vietoriosissime tuentibus, uud gramm et us 
intolerabili Jwesione loci rerumque recessere. 

3 Monumenta Germaniw, 2, 110. Tie Gleichheit der Kriegsuſt Ju 
gers mit derjenigen Gideons, Buch der Richter 7, 16 ff., bemertt Redbet 
Schweizerſagen 2, 253. 
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daß die zu Bodman unvordenklich eingeſeſſenen Ebdelleute vor dem 
Übergang an Ronftanz zu der alten Reichspfalz pflichtig geweſen feien 
(ogl. ©. 391, Anm. 2. ©. 394, Anm. 1). Anders lauten freilich die 
genealogiihen Annahmen fpäterer Zeit. Glänzende, zu den älteften 
Könige: und Fürftenhäufern auffteigende Ctammtafeln des bopmanifchen 
Geſchlechts hat vornehmlid; der gelehrte Gabriel Bucelinus im 17ten 
Jahrh. entivorfen !. Mit dem Nuhme folder Altvordern mujte daeſelbe 
zugleich den Unfegen ihrer Berfchuldungen hinnehmen. Auch die zim: 
meriſche Chronit von 1566 kennt derlei Vorgeſchichten, aber fie ift in 
ihren auögibigen Berichten über Bodman, wie überall, vom frifchen 
Hauche vollömäßiger Überlieferung berührt und foll darum bier fortan 
Zührerin im Gebiet der Cage fein. Diefelbe berichtet (S. 1324 f. 
[Ausgabe von Barad 1, ©. 50 ff. H.): 

[4, 51] „Das gejchlecht der Herren von Bodman ift zu der zeit und 

auch davor umb die regierung Caroli Magni in großer achtung und ver: 
megen zeitlicher güeter geweſen und follen iren urfprung anfengliche 
von den grafen von Montfort her haben, unangefchen daß in wappen 
underfchid und fie die feebletter füeren. Man fagt, nachdem gar vor 
alten zeiten die drei grafengefclechter, al& Bregenz, Montfort und 
Heiligenberg, gar nahe den ganzen Bodenfee ingehabt, dishalb fo hat 
fih Montfort derzeit weit außgetailt, wie das ire alte güeter, die fie 
vor jaren bejeßen, wol bezeugen, und als iren ainer feinen negiten 
Huetöfründ und verwandten in ainem zorm umgebracht, ſoll er von 
gemainer fründjchaft von feinem namen und angebornen wappen hind— 
angewiſen und im das alt ſchloß Bodman fampt feinen zuegehörden 
ingeben fein worden, auch dag er und feine nachlommen binfüro bie 
Drei feebletter füeren und fich herren von Bodman gefchriben megen. 
„. Aber vie herren von Bodman fein vor alten zeiten gar vernampte 
)erren, auch vor andern gejchlechtern meit berüempt geweſen. Co 
ünperialis in Bodemen sita noch 1277 Reichsgut war; vgl. Lex Alam. Hlothar. 
Merkel ©. 49): in curte presbiteri (parochiani) und (S. 41, 4): in 
karte regis. 

1 Im 2ten Theil feiner Germania sacra et profana, Ulm 1662, fodanıı 
tn feirter Constantia rhenana, Frankfurt 1667, Th. 3, ©. 24, zulegt in der von 
Bın verfaßten Deductio genealogica von 1680, die in einem Anhang zu Beati 
&henani institut. rer. german. illustr. a Jac. Otione, Ulm 1693, S. 438 ff., 
Bgedructt ift und auf melde fidy die Auführungen im Folgenden bezichen. 

Ubland, Säriften. VII. 26 
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daß die zu Bodman unvordenklich eingeſeſſenen Edelleute vor dem 
Übergang an Konſtanz zu der alten Reichspfalz pflichtig geweſen ſeien 
(Ggl. ©. 391, Anm. 2. ©. 394, Anm. 1). Anders lauten freilich die 
genealogiihen Annahmen fpäterer Zeit. Glänzende, zu den älteſten 
Könige: und Fürftenhäufern auffteigende Stammtafeln des bobmanifchen 
Geſchlechts hat vornehmlich der gelehrte Gabriel Bucelinus im 17ten 
Sabrh. entworfen !. Mit dem Ruhme ſolcher Altvordern mujte daeſelbe 
zugleich den Unjegen ihrer Verichuldungen hinnehmen. Aud) die zim: 
meriſche Chronif von 1566 kennt berlei Vorgejchichten, aber fie ift in 
ihren ausgibigen Berichten über Bodman, wie überall, vom frifchen 
Hauche vollsmäßiger Überlieferung berührt und foll tarum hier fortan 
Führerin im Gebiet der Eage fein. Diejelbe berichtet (©. 1324 f. 
[Ausgabe von Barad 1, ©. 50 ff. H.)): 

[4, 51) „Das geichlecht der Herren von Bodman ift zu der zeit und 
auch davor umb die regierung Caroli Magni in großer achtung und ver: 
megen zeitlicher güeter geweſen und follen iren urfprung anfenglich® 
von den grafen von Montfort her haben, unangejehen daß in wappen 
underſchid und fie die feebletter füeren. Man fagt, nachdem gar vor 
alten zeiten die brei grafengefchlehter, ald Bregenz, Montfort und 
Heiligenberg, gar nahe den ganzen Bodenſee ingehabt, dishalb jo hat 
fih Montfort derzeit weit außgetailt, wie das ire alte güeter, bie fie 
vor jaren bejeßen, wol bezeugen, und als iren ainer feinen negiten 
pluetsfründ und verivandten in ainem zorn umgebradht, foll er von 
gemainer fründfchaft von feinem namen und angebornen wappen hind— 
angewiſen und im das alt ſchloß Bodman fampt feinen auegehörden 
ingeben fein worden, auch daß er und feine nachkommen binfüro die 
drei feebletter füeren und fich herren von Bodman gefchriben megen. 
... Aber die herren von Bodman jein vor alten zeiten gar vernampte 
beiren, aud vor andern gefchlechtern weit berüempt geweſen. Co 
imperialis in Bodemen sita noch 1277 Reichsgut war; vgl. Lex Alum. Illothar. 
(Rertel S. 49): in curte presbiteri (parochiani) und (S. 41, 4): im 
curie regis. 

1 Im 2ten Theil feiner Germania sacra et profana, Ulm 1662, fodanı 
in feiner Constantia rhenana, Frankfurt 1667, Th. 3, S. 24, zulegt in der von 
ihn verfaßten Deductio genealogica von 1680, die in einem Anhang zu Beati 
Rbenani institut. rer. german. illustr. a Jac. Otione, Ulm 1643, ©. 438 ff., 
abgedrudt ıft und auf welde fi) Die Auführungen im Folgenden bezichen. 

Ubkland, Schriften. VI. 26 
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alfo verſchuldt und verfündigt, daß ein fluech uf fie und ire nachflommen 
erwachſen, dann der merertail alle im gefchlecht ſchadhafte ſchenkel und 
füeß haben, welcher gebreiten fich gleichwol bei unfern zeiten bei etlichen 
des geichlehts war fein befunten. Ob e3 aber der urſach halb, mie 
iez gemelt, beichebe, das mag fein oder nit, der waiſts am beften, 
dem nichts verborgen over unbewiſt.“ 

Schon Lirer® von Rankweil Fabelwerk: „alte ſchwäbiſche Ge: 
Schichten“ , zuerit gebrudt 1486, meldet, jedoch mit andern Umftänden, 
die Abkunft des bopmanischen Gefchlecht3 von den Montfortern, und 
zwar durch Hugo, Herrn zu Lindau, den Entführer Einer von Ems, 
von welchem die Lindauer ihre Freiheit um 42 Mark halb Gold und 
Balb Silber erfauften !, womit er die Veſte Bodam erbaute (Wegelind 
Ausgabe E 1). Eine dritte Auffafjung findet fih in Mangolds Chronik 
bes Bodenſees von 1548: 

„Hernach im 917 jar, als die herzogen in Schwaben Berchtold 
und Erdinger den biſchof Salomon gefangen hattend, da zerjtort inen 
fung Conrad das ſchloß Bodman als urjach des übels. Wie lang 
aber das zerftort fchloß in der efchen unerbumt glegen ſei, fan ich nicht 
finden, find aber, daß es erbumet worden ſei von eim von Emps, 
welcher, wiewol er nun ſmhd. niuwan, nur] vom [niedern] adel was, 
fo bat ex doch nach einer gräfin von Montfort vom roten fan geworben 
und diejelbigen auch erworben. Als fi [4, 53] aber iren adel gefchivecht 
bat, do kam fi in ungnad irer brüder, iedoch ward entlich fo vil ge: 
bandlet, daß fi fi mit 42 mark halb filber und halb gold ußfauften, 
dergftalt, daß [fi] fich Hinfür ird namens und wapens verzihen fölte, 
fonder folte hinfür für den roten fan füren drü grüner lindenbletter 
in wißem veld. Uff ſölchs erlangt er keiferliche beiviligung, das zerjtört 
Schloß wider ze buwen; alfo hub er an, das ze buwen und brachts wider 
in weſen“?. 

Grafen von Montfort find erft feit Beginn des 13ten Jahrhunderts, 
nad Abgang der von Bregenz benannten, urkundlich bezeugt 3. Doc) 


1 Bgl. Lex Alam., herausgegeben von Mertel, 43, VIII A: medietatem 
in auro valentem, medietatem cum quale pecuniam habet solvat. 

2 Extractus ex Chronica lacus Bodamici de ao. 1548, auct. Gregorio 
Mangold, civ. Constantiens. Im Archiv zu Bodman. 

3 Sıälin 2, 426. 433 f. 442 fi. 3, 686. 
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Dazu boten fich die Seeblätter dort am Norpmeere, hier am Bobdenfee, 
„der in der Smäbe lande ſwebt.“! 

Die Chronik von Zimmern fährt nach der ausgehobenen Stelle fort: 

„Bemelte berren von Bodman haben umb dife zeit und furzlich 
nad) S. Otmars tod ain große cer am Bobdenfee erlangt, vergleichen 
im land zu Schwaben, dem fie in ungerifchen Triegen, als dieſelbigen 
fampt anderen ungleubigen völfern gar nahe ganz deutiche nation über: 
zogen und burdjftraift, die ftadt Coftanz und ain großen tail des 
Bodenſees vor überfall und verberpnuß verhüet haben. Welchergeftalt 
aber ſollichs beſchehen, das ift von unfern unfleißigen, liederlichen vor: 
farn nit verzaichnet worden, aber mol zu gedenken, fie haben bie feind 
zu waßer und zu land angriffen, inen allen abbruch geton und damit 
ain folche herrliche victortam erlangt, daher dann von jelbiger zeit an 
der gepraud und ain jonderliche freihait bei denen von Bodmen, daß 
fie järlich zu ainer befondern zeit im jar, jo der gangfiſchfach am beten, 
in ainem jagiciff von Bormen aubents außfaren, den fee biß gen Coftanz 
nad irem gefallen durchitraifen, mit großem jubel und J4, 55] geichrai: 
„Hund! hund!” zu ewiger gedechtnuß des ſigs. Alsdann fo flüchen 
alle fifcher vom fee und laft fich niemand ſehen oder von inen ergreifen, 
denn ſo daS befchech, were inen derfelbig mit leib und guet verfallen, 
oder ed mochten in die von Bodmen nach irem gefallen trafen. Was 
ftfch fie underwwegen ankommen in laitfchiffen oder anderm, das megen 
fie allö mit inen hinweg nemen. Sie faren mit aim follidhen triumpf 


vol | zu dem ſchlahen vnd ftrit vaft wol | durchordnet vnd gemachet waz, | ward 
des pialtgrauen vold furbag | mit nußloub vß geredet, | gezeichent vnd beftedet.“ 
Das gleichzeitige Vied in der Heidelb. Sf. 387 ıngl. Fichard, Frankfurter 
Archiv 2, Gl) redet den „leuwen,“ Pfalzgr. Friedrich, an: „mit noßbaümen 
laup werftu wol gefleyt, | die buwern kunden das eben gemerden.“ Done, 
Quellenſammlung 1, 224 (zur Erftärung eines lateinifhen Verſes): „Ceres 
bic accipitur pro avena, cum qua signati erant hostes, nux hic aceipilur 
pro ramis nucum, quibus Fridericus adjutoresque ejus signati erant.“ 
Im gleihen Eommer 1462 fchlugen ſich Baiern und Brandenburger bei Giengen, 
wovon Hans Diagenöreiter, ein bairifher Mitkämpfer, meldet ESfele, rerum 
boicarum scriptores 1, 398): „wir waren mit aichenlaub Lezaidhnet und Die 
feind mit pirdenlaub.” Vgl. Stälin 3, 537. 540. 

1 Rudolfs Weltchronit in einigen Handſchriften, |. Schwabs Bodenſee 
1, 154. Flora des Vodenfees, bei Schwab 2, 58: Nymphiea alba Y. Intea Y. 
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dem iren. Nachdem fi nun das fuber holz gehamwen haben, fo farents 
der flat zu, fchreien an drü beftimpten orten: „Huno! buno!“ und das 
eihicht zu Warnung, damit, fo etiwar uf dem fee wer, wichen möchte, 
dann fi gwalt haben, als fi jagen, ze fahen und zertrenten was fi finden. 
Wenn fi dann fumment zum PBaradis und Gotlieben, fo rechtferfent ſis 
[Schmeller 3, 25], und müßent befennen, daß fi dis nacht über die 
filheß herrn fein. Darnach fo farent die filcher mit in uf den fee, 
unb fo vil ieber fifcher beren gejegt hat, jo vil maß wind müßents im 
geben. Nachdem fi nun ab dem fee kumment, fo fegent fi fich zufamen 
und zechent. Darnach ziebents den fee uf wider dem heimet zu mit 
den filhen. Bil andere ceremonien bruchents, welche ich nit alle er- 
faren hab.“ 

Mandyes, was auch dem Konſtanzer entgangen ift, verzeichnet noch 
1592 einer der Berechtigten, Hans Georg von Bobma, ber jelbjt den 
Zug ausgeführt hat: 

„EB haben von unverbenklichen jaren bero die von Bodma die 
gerechtigkeit, daß fie ieves jar auf Sanct Andres abent börfen auß: 
faren, die zu Mekhingen und zu Bodma, und wenn fie auf dem Rein 
und fie zu felbiger irer außfart zu Coſtanz am Rein anthomment, rufen 
fie auß iren fcheffen laut: „Hunno! hunno!“ und faren alsdann auf dem 
fee fort, und men fie finden, deilen leib und guet ift inen, den von 
Bobma, verfallen; mann aber einem gnad beſchicht, werfen fie in, außen 
ein in Rein entziverent3 geftelltes jcheff, in den fließenden Rein under 
das fcheff; Ihumt er under dem fcheff herburdy und mag fich felbit oder 
durch hilf derjenigen, fo im fcheff feien, mwiderumb in das fcheff [heben], 
fo bat er gebüeßet. Wann fie denn an dem Wichorn ankhomment, 
baben fie madıt, auß einem vafelbiten dem comenthur auß der Mainaw 
zuegehörigen holz, jo vil fie die nacht zu kochen und fonjten braudent, 
zu nemen. Betretten fie darunder den banivarten, binden fie im baide 
bänd zuefamen, fnipfen in an einen bom und einen proffel in das 
maul, jtedhen im under den einen arm 3 [4, 57] laiblen brot, under 
den andern einen kantten vollen weins, welcher ime, wann er von den 
feinigen gelebigt wirbt, zum beften verbleibet; und joll bafelbiten an 
einer ftauden, fo zweijärig, gebunden fein ein fchwein, fo wenig nit dann 
vier gulden wert; reiße das fchwein ab und wirdet ledig, ehe die von 
Bodma binwegfaren, jo iſt jolliches des banwarten, reißet es aber nit 
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[4, 58] Bucelin (Deduct. geneal. 454 ff.) führt aus, Gafpar von 
Bobman, der, wie eö fcheine, zuerft Statt des agilolfingischen Löwen feiner 
böhergeftellten Ahnen den rätiſchen Steinbod und zugleich die drei 
Zindenblätter von Lindau zum Mappen genommen !, babe von der an- 
ererbten Veſte Bodman aus ruhmreiche Thaten wider vie Ungern voll: 
bracht und fei deshalb von Heinrich I mit großen Vorrechten ausge⸗ 
zeichnet worden, insbeſondre mit dem, daß er, zum ewigen Gedächtnis, 
in gewiſſen Zeiten des Jahrs Alles, was er von Schiffen oder Maaren 
auf dem Eee treffe, wegnehmen oder deſſen Loskauf erzwingen dürfe; 
überdies habe der König ihm und feinen Erben das Recht des Fiſch⸗ 
fange, „die Huno” genannt, im Nhein unterhalb der Konſtanzer Brüde 
zu etvigem Lehen übertragen, mit der Befugnis, daß der Ültefte diefes 
Geſchlechts von Bodman vorbejagtes Recht gewiſſen am Rheine moh- 
nenden Fiſchern weiter verleihen könne, welche Lehensleute noch auf 
den heutigen Tag als jährlihen Zins beftimmte Hunderte von Gang: 
fiihen dem zu Bodman weilenden Herrn zu entrichten ſchuldig feien. 
Derielbe Gaſpar babe fi in dem von Heinrich I zu Magdeburg ver: 
anftalteten erften Turniere glänzend hervorgethan, zu deſſen Leitung er 
vom Könige mitbeftellt geweſen, und in Folge jenes ihm über den See 
verliehenen Rechtes ſei leßterer nad) dem Befteger fo gewaltiger Yeinde 
feitvem Bodenſee benannt worden. Bis zu dem verheerenden Einfalle 
der Schweden in die Seegegend feien die Turnierwaffen der bobmanijchen 
Ahnen forgfältig bewahrt geblieben, damals aber im Feuer aufgegangen. 
Nach Ausfage der glaubmwürbdigiten Augenzeugen haben dabei einige 
Zanzen von folder Wucht ſich befunden, daß kaum zwei Männer eine 
vom Boden zu heben vermochten, ferner [4, 59] eiferne Beinfchienen, 
welche unterhalb des Kniegelenks bis zur Ferſe fo lang waren, daß 
der Kloftergeiftlihe Hans Simon von Bodbman, bed Berichterjtatters 


werden Ihnen die Selbige löttenen vnder ber Bruggen im Rhein geöffnet, auf 
dz Eie auch die öberige refier den Sees gegen Grmatingen hinab beinechen 
fönden, Bolgendt in der rufhlher naher Coftanz, würdt Ihnen dz ther bey 
der lufhen geöffnet, allwo Eie mit Ihrem raub, den Sie befhonien haben, in 
die Statt fi} begeben, vndt den Tag tarauf den ganzen Magiftrat der Etatt 
Goftanz gaftieren.” 

1 Bgl. ©. 403 f. Wernherus Zimbrensis und "Thomas Lyrerus find 
von Bucelin (a. a. O. 442) zu feinen Gewährsmännern gezählt. Das Wappen 
von Yindau zeigt jedoch nicht drei Blätter, fondern einen Lindenbanm. 
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Freunde desfelben, einen balbgelehrten Zufchnitt erfahren haben, von 
dem felbit die vollemäßigern Chroniken nicht frei geblieben find. Nur 
in Iateinifcher Echriftfprache fand fich für den Hunnoruf die entfprechenve 
Form des Volksnamens: Hunnus; ſchwäbiſch, in mündlicher Überlieferung, 
hätte dieſer Name gelautet: ahd. Huͤn, mhd. Hiune (Heune). Den Edhiff: 
ruf „bunno“ verzeichnet, gleich den Andern, der bodmaniſche Bericht: 
erftatter von 1592, aber er, der ſelbſt noch den feierlichen Zug ausgerichtet 
batte, fagt einfach, ohne allen Bezug auf den Ungernfrieg, die von Bob» 
man haben von unvordenklichen Jahren diefe Gerechtigkeit (S. 407). 
Dennod fehlt e8 auch nicht an urkundlichen Nachweiſen des Ertverb: 
titel. Mittelft einer 1277 zu Wien ausgejtellten Urkunde vollzieht 
König Rudolf die Pfandverleihung des in Bodmen gelegenen kaiferlichen 
Hofes (curiee imperialis in Bodemen site) für 70 Pfund Heller an 
den lieben getreuen Sohann von Bodmen; an Lettern, feinen Better, 
verlauft fodann 1295 Ulrich von Bodman, Domherr zu Konjtanz, um 
217 Mark Silberd „die newe Burg“ zu Bodman, bier wohl die auf dem 
nachmaligen Frauenberg geftanvene, und diefer Grgenfat ſpricht meiter für 
die Lage der alten Reichepfalz unten am Eee (S. 384 f. 402, Anm. 1). 
Beitätigt und namentlid auf das Freigericht ausgedehnt wird bie be: 
ſtellte Pfandfchaft durch Handfeften der Könige Adolf 1294, Albrecht 
1298, Heinrich VII 1309, Ludwig 1332, Karl IV 1361, Wenzel 1378, 
Nuprebt 14061. Bald nachher treten Urkunden hervor, in melden 
nicht mebr von Pfantfchaft, fondern von eigentlichen Reichslehen die 
Nede ift, des Königshofs zwar nicht mehr gedadıt, aber mit dem Frei: 
gerichte zu Bodman belehnt und unter den verlicehenen Rechten zuerft 
auch das Hunnfiſchen genannt wird, doch mag dies ſchon in einem 
bodmanifchen Theilungszettel von 1389 gefcheben fein, wonach der Be: 
figer des forfteriichen Lebens zu Walwies das zweijährige Echwein zur 
Ausfahrt liefern muſte?. Cine deutiche Pergamenturfunde, vom [4, 61] 


1 Rorftebendes nach junmarifcher Verzeichnung des Herrn Mattes. Genauere 
Bekanntſchaft mit dem Inhalt Diefer Urkunden wird aud ten Zuſammenhang 
der Hechtsverbältniffe beſſer aufbellen. 

2 Angemertt von Herrn Mattes. Mangolds Chronik zum Jahr 1542 
chen S. 406 f.) befagt allgemeiner: „min, brot und fine wirt inen [denen von 
Bodman] darzu geben von iren lehenlüten, die das nf kraft der lehenſchaft ze 
geben ſchuldig find, und gat nit uß dem Iren.“ 
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beftätigten Rechte, auch ihrer innern Beicaffenheit nad, folche, die 
von ber Reichögewalt ausgehen mujten und darum einft ber Tönig: 
Iihen Pfalz anhafteten: Freigericht, Blutbann, [4, 62) Fifchregal. In 
alte Zeiten weiſt beſonders noch die mitten unter dieſen KHoheitsrechten 
gehende Verleihung des Moojes zwiſchen Bodman und Walmies. Das 
Moos ift die vom erftern aufwärts zum leßtern Drt eine Stunde weit 
fich erftredende Thalmulde, Moorgrund des zurüdgemwichenen Überlinger: 
fees; die Trümmer von Altbodman und Homburg, auch die entfernteren 
der Nellenburg, überjchauen dieſes Geländ, an deſſen weftlichem Ende, 
auf einem fteilen Hügel, das Dorf Walmies fich erhebt, obne Zweifel 
nach dem untenliegenden Wiefenfelde benannt. In der Königspfalz 
Bodman (Bodoma palatio regio) jtellte Zubwig der Fromme 839 dem 
Klofter Reichenau (Eindleozesauua) eine Urkunde aus, worin Walwies 
(uualahuis) zu den Orten gerechnet ift, an welchen Eigenthumsrechte der 
königlichen Kammer von Bodman (fisci nostri vocabulo potimiacus) be: 
ftanden (©. 394, Anm. 1). Bei Walawis erftritt Erchanger 915 den Eieg, 
der ihn für den Augenblid zum Herzog Ihuf!. Dorthin berief nad) 
mals die Herzogin Hadewig eine Öffentliche Verhandlung obſchwebender 
Streitiahen und Staatsgeichäfte . indem nun noch die Xehenbriefe 
des 15ten und 16ten Jahrh. gerade zwilchen Yreigericht und Blutbann 
dad Moos gegen Walwies nennen, fo ift auch für diefes zur größeren 
Tingftätte wohlgeeignete Feld die vormals gerichtliche Bedeutung nahe: 
gelegt. Selbſt daß Erchanger und fein Anbang eben hier, im Gefechte 
mit den eigenen Zandsgenofjen (cum ceteris patriotis suis), den innern, 
alemanniichen Zwiſt über das Herzogthum zur Entjcheidung bringen, 
ift einem Kampfgerichte nicht unähnlidh 3. [4, 63] Im Anfchluß an die 


I Annal. alamann. a. 915 (Monumenta Germanie 1, 56): Erchanger, 
de exilio reversus, cum Burchardo et Perahtoldo cum veteris patriotis 
suis pugnavit et cos apud Wallawis V. walawis] vicit et dux corum 
effectus est. 

2 Ekkehard IV, cas. S. Galli C. 10 (Monumenta Germanie 2, 125): 
Colloquium tamen publicum postea [Hadew] pro his et pro aliis regi- 
minis causis Walewis villa edixit, illuc quoque episcopum et abbates 
venire jusserat. 

3 Der Schreibung uualahuis, einzig in der Urkunde von 834, gegenliber 
fteht in den folgenten von 886 bis 1247: Walawie, Walewis, Walwiſa. 
Ahr. walawiſa würde wörtlich ein Schlachtfeld, eine Wahlftatt, pratum caedie, 


ter 

—— —— zer ja Iden 3 beftanh. 

Ser ur >e m amerühen Peterm um Sagem gangbare Eitte, Fri 
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©& me Peim orrosiustad; aus geſchichtlicher Zeit in Heimerringis, Sal 
Toresr. & 18: jarlu j.mw. hasladi völl Ragnfredi konungi ok ılk 
orrusiiad = mw. Par vard allmikil orrosta u. j. mw. Petia var die 
genesi, nah Tacitus, Annales 2, 16 zogen die Germanen unter Imizaii 
pr&lum puscenies in campumı, eni Idistaviso nomen (Myihelegie IR: 
„Idisia viso, nympharum pratum“). In Erwägung fommt noch je de 
Alemannen verderblide placitum in loco, qui dieitur Condistat, vom Jaht | 

(Monumenta Germanie 1, 329. Etälin 1, 183 fi). 
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rechts. Im Lehenbriefe von 1418: „die Hunn“; in dem von 1424, 
wie geleſen wird (S. 412): „die Huny“; in Aufzeichnungen aus dem 
16ten und 17ten Jahrh.: auf „der Hunnen“, die „Huno“ oder „Hunno“, 
„Hunnofiſche“!. Nun fteht ahd. maſc. hunno, [4, 64] namentlich in 
ſanctgalliſchen und reihenauifchen Gloſſen, für latein. centurio, tribu- 
nicius (Graff 4, 976), und man darf jenes ahd. Wort vorausſetzen, 
wenn in Urkunden des Sten und 9ten Jahrh., melde das Thurgau, 
Argengau, die Berchtoldsbaar und andre alemannifche Gaue betreffen, 
der auf den Grafen zunächſt folgende centurio, centenarius, judex, 
verzeichnet ift (vgl. Neugart 2, index ©, 69, unter Xl und XII). Im 
13ten Jahrh. begegnet „Hunno“ mehrmals urkundlich als Gejchlechts« 
name und bejonders in einer Einftebler Urkunde von 1217 ftehen unter 
den Zeugen aus Schwiz: „Cunradus Hunno“ und „Wernherus Weibel“, 
Richter und Gerichtöbote, bereits als vererblihe Beinamen War 
auch die Stellung und AZuftändigfeit des Hunno (in jpäterer Form: 
bunne, bonne) nad Zeit und Drt verjchieden, früher wohl geivichtiger, 


1 Regiſtratur YLa: „Ain zeddel darin begriffen u. |. w. was auff der 
bunnen des 39 jar fo man jey [fie] gefaren verzertt“ (Fahrten von 1542 und 
1592 ©. 406 f.). Auf der Rückſeite des perg. Lehenbriefs 1418 von fpäterer 
Sand: „des fry gerihts, moß hoffe. ftod u. |. m. vnd binnen u. ſ. w. es 
giftratur 256: „ain Vidimus von kayſer Ferdinanden gebner Freyhait vnnd 
Confirmation: Darinnen auch die Regalia vınb das freygericht das Moß bann 
dbers biuet, viihent zu Coſtantz im Rhein die Huno genannt.” 93a: „tem 

ain alter zedl fteet oben im tittel hunno viich zue Coftang. Darinn fteet wen 
Vie wachten und Reiß verlihen. tem das jerlic) 2000 vifch verfallen, die feyen 
Auit den von Fridingen tailt laut ains tail brief.” 9356: „Die Freyhaiten 
oOnnd Leben brief der Hunno vnnd viſchentz zu Coftannt ligen zu Bodman.“ 
Auch bei Bucelin, Deduct. geneal. 454: Jus Piscationis d. die Huno in 
Mheno infra pontem Constanciensem. 

2 Urfunde aus Einfiedeln von 1217 (Hartmann, Annal. Heremi ©. 235 f. 
Dgl. Tſchudi 1, 114. Morel, Regeſten der Benedictiner Abtei Einfiedeln Nr 49): 
„de Suitz Cunradus Hunno, Blricus Kefjeler, Bvernherus Bveibel“ u. f. w. 
CKunrad Hunno aud ſchon in einer Urkunte von 1210, vgl. Kopp, Geſchichte 
Der eidgenöffiichen Bünde 2, 1, ©. 311. 321.) Urkunde aus Echwiz von 1282 
Tſchudi 1, 189): „Cunrat dem Hunnen.“ Urkunde aus Züri von 1291 
Hopp, Urkunden 1, 37 f.): „von Swiz u. |. w. bern Chvonraten Hunnen.“ 
( Merkel, Lex. Alam. 76 n. 53.) Bei Goldaft, Sceripiores rerum alamanni- 
<arum 2, 102, im Berzeihnis alamannijcher Gigennamen „ex vıtustissimo 
<_odice Monasterii S. Galli“: Hunno (Förſtemann, Namenbuch 1, 75T). 





— eigefellt bat 
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verſteben und grenzen an bie niemals bolljtredten „ ' 
und Bußen ältefter „Rechtsfage“ (Nechtsalterthümer 520. 682. 6%) 

Noch am Ende des I4ten Jahrh. hat ein Nitter von Borman, 
vieleicht im Glauben an altererbte Berufung zum Kampfe mit da 
ungläubigen Feinden des deutſchen Yandes, das Banner wiber fr m 
boben. Bon ihm fhreibt abermals die zimmriſche Chronil (130 fi 
[Musgabe von Barad 1, ©. 217. 223. H.)): 

„Kaifer Sigmund bat anno domini (1392) ain ftattlichen Türlenug 





1 Hierüber: Nechtsalterthümer 756 f. Waitz, Verfaſſungegeſchichte 1, St 
2, 312 fi. 458 Walter, deutſche Rechtsgeſchichte, 2te Ausgabe, 100, 29 38 
I Ricteramte, dein vorherricenden Gejchäfte des Hunno, tag es mict, fir 
califhe Nugungen im Namen des Königs einzuziehen (Woitz 2, 316 f); dr 
gemabıt der wehrbafte Schiffzug an die alterthümliche Verbindung der nätr 
gen Gewalt mit dem Befehl über die gewaffnete Macht (ebd. 1, 36) 

2 Blei uihd. „wäfend!“ {Benede, Wörterbud 3, S. 456, 47 f.) pie 
„feindio, diebid, mordio, hilfio!“ u. ſ. w. (Schmeller 1, 8. Rechtsalterrhänt 
ST Grommmarit 3, 219. 7). Formmwidrig erſcheint Subft. fem.: „die punm“ 
awa Kürzung eines mit dem Ausruf zufammengefegten Wortes (vgl. bumnofläc 


- 
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geton, in dem doch nit vil außgericht, ja auch der faifer ſelbs ſchier wer 
gefangen worden. Allerlai unordnungen haben fich in difer erpebition 
begeben, jonberli ©. Jörgen fanen halb, do ift ain großer zank umb 
geweſen, welcher den füeren folle. Aber herr Hanns von Bodman, ritter, 
bat den in Ungern ald ain Deuticher erhalten und geftert, gleichwol 
nichts fruchtbarlich® ußgericht worden. Es haben audy hie Deutichen, 
fo zugegen geweſt, bezeugt, daß, fo das reich wider die ungleubigen 
und haiden zu veld ziehe, jo jolle ain Deuticher Eant Jörgen panner 
zu der band haben und fücren, darauf fie zogen für den faifer Sig: 
mund, auch die churfürften. Uber etlich anfehenlich Behem haben herr 
Hannſen von Bodman feines fürgebens gefcholten, uf mainung, ale ob 
er die unwarhait anzaigt, darauf herr Hanns von Bodman im jar 1392 
gemaine grafen, herren und von der ritterfchaft des lands zu Schwaben 
zufamen bejchriben und erbeten. Die fein zu rettung ber eer ires vatter- 
lands guetwilliglichen erfchienen und haben herr Hannjen von Bodman 
ſeins fürgebens in Ungern, mie oblaut, zeugnus geben, daß fie von 
iren voreltren auch nie anders vernommen und daß ſolchs alſo ber: 
fommen, darbei fie auch bleiben mwellen. Darumb fein auch brief ufge 
richt, die auch one zweifel den figlihen Behem ainstails fein zukommen 
und überantwurt [4,66] worden. Bei difer handlung fein geivefen u. ſ. w. 
[folgt die große Namenzahl meiſt ſchwäbiſchen Adels]. Geſchehen uf 
den hailigen weihennachtabend im jar 1302” 1, 

Wenige Jahre fpäter, 1396, fiel die blutige, für das chriftliche 
Heer verderbenvolle Türkenſchlacht bei Nifopolis in Bulgarien vor, aus 
welcher König Sigmund faum entrann und von der Froiſſard in Bezug 
auf die dabei betheiligten Franzoſen jagt, daß feine Landsleute feit der 
Schlacht von Honcevaur, wo bie zivölf Bärs von Frankreich umkamen, 
feinen jo großen Verluſt erlitten haben? Er mißt die Schuld der 
Niederlage dem voreiligen Losſchlagen der franzöfifchen Nitterjchaft bei, 


1 Diefe Kundgebung ftcht vellftäntig bei Tatt, de pace publica 252 ff. 
und bei Burgermeifter, codex diplomaticus equestris 1, 1 bis 5. 

2 Les chroniyues de Jean Froissart l. 4, ch. 52 Buchon, colleetion 
des chruniques nationales frangnises Band 13, Paris 1825, Z. 3U8): par eux 
et leur orgneil fut toute la perte et le dommage qu'ils regurent si grand 
que depuis la bataille de Raincesaux oü les donze pnirs de France furent 
moris et deconfits ne regurent si grand Jdommage. 

Ubland, Schriften. VII 27 





Banner des b. Georgs vorträgt und als Wortführer dieſes —* 
mittelbar jhwäbiichen Vortechts auftritt, wenn er hierüber ein fer 
liches Zeugnis von 27 Grafen und 430 Freiherren, Edellnechten un 


! Im der bei Datt 251 amsgehobenen Stelle befagt diefe Straßtuge 
Chronit, der König habe gebeten, „daß fi ihm mit finem velf, den Unger, 
den vorftrit felten lafen, wann er fordt, werend fi mit vermen am frit, Auf 
Ä mit blibend und flühend. Damider jpraden die Schwaben, es were ir naht, 
wann man ftriten wolt, daß fie allıweg den vorftrit hettend, aljo molten fe ah 
iezunt den vorfirit Han. Under den dingen wurden bie Framzofen ſihug meh 
ſprechend, fie werend von verren landen darfommen, fie mwolten den verint 
ban, und ranten die haiden an ungefordert und ungemaiftert.” 

2 Scildtberger u. ſ. w. Nürmberg durch Joh. vom Berg, amt Sit 
Newber 0. 3, Bl. € 3b: „AB nun der Hettzog von Burgumdi, jeinen [it 
Königs Weyafir] ermft vnd zorm vermerdet, bat er jn, das er jhm etliche au 
inen ledig ließ, die er haben wolt, das gemwert jn der Künig, Da nam et ad 
ine, zwölf Herren auf jeiner Iandtihafit. Jiem den Herr Stephen Symthe, 





ind den Herrn Hanfen von Bode.“ Bat. Aſchbach, Geichichte Laien Er | 


munde I, Mn fi. 
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Nittern des Landes zu Schwaben, hauptfächlich vom Bobenfee und aus 
dem Hegau, hervorruft und wenn fofort in berjelben Gegend, unter 
König Sigmunds befondrer Gunft, die nachmals zum fchwäbifchen Bund 
erweiterte Geſellſchaft St. Jörgen Banners oder Schilds erfteht !. 

Die Chronik von Zimmern weiß noch Andres über Bobman und 
feine Burgherren zu berichten und eben ihr, tie das Maldmärden vom 
Tübinger Pfalzgrafen (oben ©. 313 ff.) erhalten hat, verbanft man 
auch ein Märchen vom Eee, das mit dem verhängnisvollften Ereignis 
der Hausgeſchichte von Bodman in Verbindung gebradt iſt. Nah Er 
zählung ber munderbaren Reifeabenteuer eines Grafen von Zollern 
(Beilage 3a) fährt der Chroniffchreiber fort [Ausgabe von Barad 1, 
©. 281 bis 285. $.]: 

„Noch haben wir ain trüwen Schwaben, der auch ain jollicher 
Iandfarer geweſt, nemlich ainer von Bodman, ain ritter, hat ungefar: 
Ich zu zeiten des obgemelten graf von Bollern gelept, von deſſen taten 
am fonders capitel wär zu beichreiben. Demfelbigen ritter ftarb fein 
weib, und war aine von... hieß... . die het im geporen brei 
dochtern, waren verbeirat, auch zween füne, der ain, Conrad gehaißen, 
war unverbeirat, der ander Hanns, berfelbig war über ain viertel jars 
nit alt, wie die guet fraw ftarb. Darab name ime der ritter ain 
folchen unmuet und befummernuß, daß er im fürfatte, hinweg zu raifen 
und in etlichen jaren nit widerumb haimzufonımen, befaldy derhalben 
feine baid füne, auch haus und hofe, dem allmeditigen got und feiner 
lieben mueter. Damit zoch er darvon in frembde land, in die haiden- 
ſchaft, jar und tag, in welcher [4, 68] zeit er wunderbarliche fachen er 
fuere, auch vil ritterlicher tat begieng. Er ift nach langem uf folcdyer 
raid in ain große wildnuß fommen mweit von aller mentſchlichen wonung 
(zu achten in denen lendern gegen miternadt, dann die alten das ußer 
unfleiß nit verzaichnet). Als er ſich nun feines leibs und lebens ver: 
wegen, iſt er doch letztlich ſeins erachtens lan] ain groß waßer oder 
am mer fommen, da er fain land mer gefceben. Ta hat er jeins ver: 
mainens ain mentichen gefunden, ain kleines mendle, das hat ine an» 
gefprochen, mit fich in ain behaufung, mit lauter laub und gras über: 
wachen, gefüert und mit eßen und drinfen wolgehalten. Mancherlai 


ı Datt 232 5 Siälin 3, 334. 447 f. 619. 





pe erg gen Z 
«= au gere Mücker zeit aber und er ſich von haus geton und fer 
zumge fine teheimgelzhen, do ift Lorenz feller geweſt, wie dann be 
Ahute, az due Sagem uferm haus, jo raiben die meus. Alſo da de 
quer alt dere vom land, jo Famen die dochtermenner und ſchweget fampt 
zer webere mermald gen Bodma und war alles trauren umb in 
ie zur muster und ſchtoiget ſchon bind [Schmeller 2, 217: hit 
— — vergeben. Infonderhait jo [4, 69] Famen dahin uf jant Je 
une} jommmmeadi abend, welchs ain jampstags var, herr Hanna von 
Scrleaierz, ritter, mit jeiner hausfrawen Anna, geborn von Bobma, 
Gens ven Bluememet mit feiner hausfrawen Adelhait, geborn ven 
Bermz, und Gettfriien von Krehen fampt feinem weib, Gathrinen vor 
Bermi Diie alle drei waren ſchweſtern und des alten herren Hanni 
von Bormans döhtern. Dife warden von item brueder und fchimager, 
Eonraden von Bodman, erlihen und wol empfangen und gehalten. Cie 
| waren denjelbigen abent ganz frölich, wenig bebrachtend ben großen 


v\ den ellenden erbärmlichen tod, ber inen fo nahe under augen 
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gieng. Nach dem nachteßen fiengen ſie an zu danzen und alle kurzweil 
zu haben. Indes facht an ain groß wetter über das ſchloß zu kommen 
mit dondern, blitzen ganz greuſenklich, des ſich doch die obgehörten 
nichts annamen, ſondern fortfueren. Alſo erzaigt ſich gegen dem abent 
ſpat ain groß wunderzaichen alda, dann es ließen ſich ganze feurige 
tuglen und ſträl ob dem ſchloß ſichtbarlichen ſehen, daß ſolchs die 
wachter nit verhalten, ſonder den ebelleuten anzaigen müeßen, und fie 
waren, die ji nichts daran ferten, fonder danzten und ließen fich hieran 
nichts irren. Alfo zu angeenver nacht do ließen fich die feurinen fuglen 
herab und jchlueg der vonder mit obgehörten fträlen dermaßen in das 
haus, daß gleich das ober ſchloß und geheus aller voller feur, und als 
die alten jchlößer aineft mertails in die höche gebawen, nur mit hilzin 
ftegen one alle andere verborgne oder haimliche abgeng verjehen, ba 
ware ainsmals jammer und große not vorhanden. Es war nit weil, da 
lange beratichlagung zu pflegen, dann ta mar Zain hoffnung ainigs 
bails, dann jo etiver zu aller höche Mnauß bet wellen fpringen, das 
aber ain unmügliche fach alle bedaucht. Derhalben als fie den gemalt 
und ftraf gottes augenfcheinlichen ſahen, baten fie gott umb gnad und 
verzeibung und ergaben fich gebultiglichen in den tod, der bald daruf 
volget. Dann die obgenannten vom adel und ire weiber verbrennen 
zu eichen fampt dem ſchloß, dergleichen noch drei frawen; die ain hieß 
Adelhait, war des jungen von Podmans, der noch in der wiegen lag, 
faugamma; die ander zwo, die ain hieß Lucia, die ander Anna, dife 
alle verbronnen ſampt den fchloß. In allem jammer aber und morb: 
lichen geſchrai, wie mol zu gedenken, do bat die faugamma Adelhait den 
jungen Hannjen von Bodma in vil twindlen und lumpen eingemwidlet 
und in ain [4, 70] großen erinen bafen, der ungeferd damals oben im 
ſchloß an der Fand geweſen, geitedt und als ir das feur ganz nahend 
fommen, hat jie den gueten jungen im bafen in gottes des allmedhtigen 
und unfer lieben frawen namen zum laden hinauf geworfen, und 
wiewol es ain große höche, nochdann iſt der jung im hafen wunderbar: 
lichen falvirt worden und darvon fonımen. Tann er ift gleid) von den 
nachpurn und feinen verwandten erzogen worden, da man ime ußer er 
bermbe alle trewe bewifen, und ijt damals aller ftamm deren von Bodma 
uf diſem jungen geftanden, dann von dem alten niemands gewiſt, ob 
er lebendig feie oder todt. Dife gefehicht iſt befchehen an ainem ſamps— 
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Bobman fi erzaig, feurine liechtle und kuglen uf den zinnen, turnen 
und dechren fich jehen laßen, und jo das beichicht, haben fie ußer der 
deglichen und vilfeltigen erfarnuß darfür, das wetter thue fain fchaden und 
hab nur [nun?] kain not mer; zu achten, folche liechtle ſeien inen zu ainer 
gedechtnuß und zu ainer ficherhait künftigs brands gegeben, wie dann ber 
vegenbog gemainem mentichlichen gejchlecht ain zaichen ift des bunds und 
daß die welt mit kainer fündfluet mer fol geitraft werben oder zergeen 1.“ 
Auf fehr abweichende Weife bringt das fchmweizeriiche Heldenbuch von 
1624 den Schloßbrand von Bodman mit ver Nebelfage zujammen: 
„Umb das Jahr Chrifti ein taufent drei hundert und achte lebte 
Sohann von Podmen, des uralten abelichen Gefchlechts am Bodenſee, 
welcher in feiner Jugend ganz wunderlich bei dem Leben erhalten worden, 
fo fih alfo zugetragen. Es Tame ein Schwarzkünftler und fahrender 
Schüler an diefes Ort, welcher dem Herren zugefagt und verfprochen, 
er mwölle durch fein Kunſt zumegen bringen, daß forthin in derſelben 
Gegne, umb den Bodenfee berumb, fein Näbel oder Rif den Wein: 
reben mehr Schaden bringen folle, welches man ime dann aus vorgehen: 
den Thaten geglaubt und große Frewd gehalten. Als nun das ganze 
Hausgefind mit [4, 72] ſampt den Junkheren frölicy getanzet, ſchluge 
unverfeben ein feivriger Etraal in das Schloß, aljo daß es an allen 
Drten anfieng zu brennen. Daſelbſten feind fiben Edelmänner mit fampt 
dem Hausgefind, Knechten und Mägden, jämmerlich zu grund gangen. 
Zu dieſer Stund erbarmet ſich die Eeugamın gar fehr ihres jungen 
Kind, und weil fie befiers nicht mögen, ermwütfchet jie ein eherinen 
Hafen, jeßt das Kind darein, machet viel Tücher zu ring umb es, da: 
mit es mol bevejtiget wurde, und warffe ed von einem hohen Thurn 
über das Schloß hinaus, da es dann auch bei dem Leben erhalten und 
von dem zulauffenden Volk erfennet und hin getragen worden. Der: 


1 Nahträgiih (S. 1516) bemerkt die Chronik: „Alfo befindt fi in der 
erfarnuß, daß ſonſt folche liechtlin, fo man die zue zeiten ficht, uff den techern 
und turen, was glüdlih8 und guets bedeuten.” Es folgen Beiſpiele foldyer 
bebeutfamen Erfcheinungen auf dem Münfterthurme zu Konftanz 154.. und 1565, 
dann zu Marburg 1566. Bgi. Diythologie 868 f. und 1089 f. St. Eim$- 
feuer); Fälle Schlimmer Vorbedeutung bei Ur. Grimm, deutfche Sagen 1, 368. 
[Man vergleihe auch Gedichte von Guſtav Schwab, vierte Auflage, Stuttgart 
und Tübingen 1851, S. 421 bis 424. 9.) 


geſchenk wurden, ift durch tägliche Wunder verherrlicht: [4, 73] „haha 
noch die alte und mabrbafte gefänfnus ©. Dibmari, erften abts zu 
©ı. Gallen, unter anderen zue erſechen, welche alleinig in der bnaft 
übrig gebliben *.“ Für fidh beftebend folgt hierauf die Nebeljage: 
„Zue diiem bat man auß uralten geſchichten, daß der herr Hanns 
von Bodma, fonften der Landfarer genant +, fo anno... . geflohen, 
fh von feiner fraw gemahlin in entfernte länder begeben, in meinmy 


1 Schmeigerifch Heldentůͤch u. f. w. Bafel, 1624 ©. 45 f. Dareus Km 
wirgeibeilt im O. F. 9. Schönhuchs Neuem Führer um den Bodenfer a. .E 
Aintau 1851, ©. 24 f 
2 Defignation Waß NG dendwürdiges von denen Herren von Voden Mir 
mahlen in actis findet. Papier» Folio, 2 Bogen. 
I Bgl oben ©. 402. Schoönhuth a. a. D., ©. 288, bemerkt die in Ai 
gebauene Aufjebrift des Meinen Gewölbs: Vestigium earoeris St. Othmar. 
4 Sig Randbemerhing von andrer Hand: „mit welcher zue Rammen da 
| Er all jäbrlih auf venſer lieben frawen berg zu Bobma aus dem noch verhnie 
nen alten jahrzeit büechlin alß benefactor verlefen mitrdt.“ 


— 





= 


425 


Die ganze welt durchzueraiſen. In der abrais aber hat er feinen gul: 
denen rüng von der hand genommen, ſolchen entzwai gebrochen und das 
aine ſtuck gebacht feiner fra gemahl zue dem ende, daß, warn er nad 
langen jaren widerumben nacher haus fommen möchte, es ain Tenzaichen 
feiner perjon fein folle, gegeben; den andern halben tail aber bat er 
bei ime behalten. Als er nun lange jar ausgebliben und auf dem 
wilden mör von denen wellen in aine infel geworfen worden, alſo daß 
er nicht mer fort fommen können, jondern feines lebens verzweiflet hette, 
it ein wildes mändle zue ime kommen, ine feiner traurigfait befraget, 
fo er ime allen verlauf erzölet hat; worauf dieſes mändle ime gefagt, 
eB hette feine fraw fich widerumben mit ainem andern verheiratet und 
morgigen tags werde fie hochzeit halten; wan er ime verfprechen wolle, 
daß er in feiner herrſchaft ewiglichen nicht mer wider bie nebel leuten 
laßen wolte (urjachen, weilen er fein bejte narung aus dem meinberg, 
die Herrenftain genant, bifer berrfchaft habe), fo wolle er ine one allen 
feinen jchaden und nadtail auß difer gefar erheben und füeren, daß 
ee morgen nach der malzeit feiner fram gemahl beimonen fünde. Nach: 
deme bdifer herr von Bodma ein foliches zuegefagt und verfprochen, und 
ed noch auf heütigen tag aljo gehalten würdet, als ift diſes mändle 
mit ime zue Bodma den andern tag, ald man bei dem hochzeitmal fich 
[uftig eingefunden, anlommen. Herr von Bobma aber ftellete ſich als 
ein armer und begerte, ime ainen trunf zue raihen. Als er folichen 
erbalten, hat er ainen trunf aus diſem geſchürr geton, in den überigen 
wein aber wurfe er den halben tail des guldenen [4, 74] ringe, fo er 
mit fih zue ainem Tenzaichen genommen, batte, difen trunk fambt in- 
ligenden halben tail des guldenen rüngs der fraw hodhzeiterin zue prä: 
jentieren. Als nun fie dies gefechen, war fie alfobalden erfchroden, 
befalche gleich, iro den halben guldenen rüng, fo in irem ſchreibtiſch 
lage, beizuebringen, fo nun alfobalden mit mänigliches verwunderung, 
was e3 bebeiten folle, geichechen. Da fie nun baide ftud zuefammen 
füegte, [hat fie] iro difen armen zue der malzeit zue füeren befolchen, 
allivo fie ainandern als liebe ehegemahl begrießet und diſe wunderbar: 
liche geichicht jonderliche freüden erwecket hat 1.” 


1 Späterer Beiſatz: „Dißes ift das einzige Piece, fo von dem Nebel-Lenthen 
bandlet, außer deme feine Spur in Actis verhanden.“ 
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früh wird Eure Gemahlin getraut in der Schloßfapelle zu Bodman; 
die 7 Jahr, die Ihr bedungen habt, find längft verfloffen u. |. tw. Ich will 
einen Vertrag mit Euch abſchließen; wißt! id) bin der Nebelmann vom 
Bodenfee, und die Nebelglode, die jeden Abend in Bodman geläutet 
wirb, fchlägt mich jedesmal bummelnd um den Kopf; wenn Ihr wir 
veriprecht, das leidige Ding für ewige Zeiten in den Bodenſee zu ver: 
ſenken, jo mill ich Euch noch vor Tagesanbruch in die Heimat fchaffen.“ 
Der Ritter mwilligte ein, worauf das Nebelmännlein einen feiner dienſt⸗ 
baren GBeifter berief und ihn fragte: „Wie fchnell bift du?” „Wie der 
Pfeil vom Bogen,“ lautete die Antwort. „Du bift zu langjam,” ver- 
feßte der Nebelmann und citierte einen zweiten: „Wie fchnell bift du?” 
„So fchnell wie der Wind,” erhielt er zur Antwort. „Zu langfam,* 
bieß es und ein dritter wurde gerufen, der auf die Frage, wie jchnell 
er fei, zur Antwort gab: „So fchnell wie des Menſchen Gedanken.“ 
„But,“ verfegte das Nebelmännlein, „du bift der Rechte, auf mit ihm 
und davon!” i. Der Ritter wufte nicht, wie ihm geſchah. Als er er: 
wachte, lag er auf dem Gänsriederſteg bei Bodman. Lieblih von der 
Morgenfonne beſchienen, glänzte der See und die hohe heimatliche 
Burg; die Glocken riefen zur Kirche. Bei dem Feſtmahle, das der 
Trauung folgte, wird dem fremden, im Schloßhofe ſtehenden Pilgrim 
bereingerufen und ihm ein Ehrenplatz angewiejen; die Braut Telbft 
kredenzt ihm den üblichen Trunf. Der Ritter läßt feinen Ehring in 
den Bein fallen und die gute Frau, als fie Beſcheid thun will, fieht 
das Zeichen auf des Becher Grunde liegen; fie wird aufmerkſam und 
erkennt in [4, 76] dem Gafte den todtgeglaubten Gemahl, und Alles 
endet in Freude, der Ritter aber löſt getreulich fein Verfprechen wegen 
des Nebelglödleind. Gewöhnlich wird der Gefchichte im Volksmunde 
durch Verknüpfung der fpätern Sage ein tragifches Ende gegeben. Die 
grau will den durch lange Jahre und Mühfeligkeiten gealterten Gemahl 
nicht mehr erfennen, worauf dieſer des Himmels Strafe und Verderben 
über die Ungetreue und ihr ganzes Haus heraufbeichwört. Sogleich 
erfüllt fi) die Verwünſchung. Ein Wetter zieht am Himmel auf und 
der Strahl entzündet die Burg, in welcher Alle in ven Flammen den 
Tod finden, mit Ausnahme bes jüngften Sprößlings eines anweſenden 


1 Bgl. Su. Edda, Arnam. 1, 151. 162 f. 





und, ht \ 
Kopf ſchlage, ae en n 
Morgens frühe fahren fie im Ru auf einer Nebelwolke nad; Stadien, 
F two jener fi durch feinen Stahlring ausweilt, das Nebelglödlein ale 
läßt er in den Federſee verſenken !, 
Es ift dreierlei Inhalt, den die vorftehenden Erzählungen manig 
fach verbinden oder ſcheiden: die Gefchichte des über Burg und [4 7] 
Geſchlecht von Bodman 1307 ergangenen Unbeils und der Nettung bet 
jüngften Sprößlings; bie Heimfehrfage; das Nebelmärchen. Zum fen 
Gegenftand, dem Burgbrande, befagt der, laut Titels, auf Urkunden ge 
gründete „Salmansweilifhe Bienenftod“ (Apiarium Salemitanum, Prag, 
1708. &. 148 f.), im Jahre 1309 jei durch die Biſchöfe von Eidflät 
und Konftanz die Kapelle auf Unfer:Frauen:Berg beim Schlofje Borman 
geweiht worden, twelde kurz zuvor der Ritter Johannes von Bodmaz 
zur Ehre Gottes und der Jungfrau Maria, jowie zum Gedächtnis ale 





1 Bon Herrn Dr Anton Birlinger nach der Erzählung eines herumiehae | 
Korbflechters aus Wendelsheim aufgejhrieben. 
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deren, die dafelbft auf der älteren Burg durch Blitzſtrahl und Feuers: 
brunft umgelommen, erbaut und mit der Beftimmung dem Klofter 
Ealem geihentt babe, daß priefterlihe Mönche desjelben dort wohnen 
und Meile leſen; dieſer erften Schenkung haben ſich allmählich andre 
zum befiern Unterhalt folder Geiftlihen angereiht. Ein fpäterer Ab: 
Schnitt desſelben Buchs (S. 204 f.) erzäblt umftändlicher den Gewitter: 
brand am Abend vor St. Lamberti 1307, die Rettung des Kindes 
durch die Amme, von der es, beim Hinabwerfen im ehernen Seflel, 
der heiligen Dreifaltigkeit und dem Täufer Johannes, deſſen Namen 
e8 geführt, empfohlen worden, woher dann auch alle Nachkommen 
diefes Stammhalters fortan mit dem erften oder zweiten Namen Johannes 
gebeißen, ferner die Erbauung der Muttergottesfirche auf der Stelle 
des abgebrannten Schlofjes durch den heimgelommenen Vater und deſſen 
1332 (?) unter dem Abt Ulrich vollzogene Schenkung an Salmans⸗ 
weiler, mofelbft in der großen Stiftöfirche, gegen den Chor hin, fortan 
die von Bodman, als bejondre Wohlthäter des Klofterd, ihre Begräb: 
nisftätte gehabt. Offenbar liegt der Nachricht von obiger Vergabung 
ein lateiniſcher Schenkungsbrief zu Grunde, der einem zu Salem im 
vorigen Jahrhundert gefertigten Urkundenbuch abjchriftlih einverleibt, 
jeboch mit Feiner Jahrzahl verfehen ift; darin urkundet Johann von 
Bodmen, daß er den Grund, auf welchem fein altes Echloß erbaut 
war (fundum, in quo castrum meum antiquum in villa Bodmen 
situm extitit et constructum), mit aller Zugehör an Wiefen, Wein: 
gärten, Weiden, Baumgütern, Wäldern und dem Weiher, deren genaue 
Grengbeichreibung ſofort angefügt mird, welches Alles fih in feinen 
freien Eigentbum befunden, dem Dienfte Gottes widme und zu dieſem 
Bebuf dem Abt und der Gemeinschaft des Klofterd Ealem übergebe, 
mit Beiftimmung des Biſchofs Gerhard von Konftanz, deſſen Dienft: 
mann er ſei (cujus fore Jdignoscor ministerialis, vgl. ©. 400, Anm. 2), 
daß zwei Priefter aus diefem Klofter neben [4, 78] der auf dem Grunde 
befagten Schlofjes erbauten Kapelle (in fundo dicti castri juxta eccle- 
sam seu capellam ibidem constructam) bejtändig wohnen und auf 
den Altären derſelben tägliche Mefjen leſen follen zum ewigen Gedächtnis 
Gottes und feiner glorreihen Mutter, des h. Otmars, der Märterer, 
Beichtiger und Jungfrauen, auch aller Heiligen Gottes, ſodann des 
Stifters, feiner Eltern und vorzüglich feiner drei Töchter und ihrer 


_ 





Anfang des 18ten Jahrh. an immer gleichzeitige Find Mont, 
ſchrift 1, 315), auf ben hier in Betracht klommenden Zeitraum art | 
| fein werden. In gänzlich unverbägtigen Urkunden begegnet der betr 





manifche Name Johannes zuerft 1281, dann 1288, 1293, 12 mb | 
1317 (Mone, Zeitſchrift 3, 227 f. 235. 243. 250. 2, 490); midi 
letzibemerlter überlafjen zwei Brüder von Hobenvels ein Befigttum ja 
Unterfiggingen dem Stifte Salem auf Bitte des geftrengen Kitas 
Johannes von Bodmen (ad petieionem strenui viri Johannis de | 
h Bodmen) und alle zufammen können den Vergaber des Frauendagt 
an basfelbe Kloſter betroffen haben. Wenn aber auch der fraglidt 
Brief über [4, 79] diefe Schenkung nicht formgültig beftehen farm, je # 
gleichwohl fein Inhalt ein weiteres Zeugnis dafür, daß die, beialı | 
| Verſchiedenheit in Einzelnem, dod im Ganzen einhellige Überlieferung | 
| 


! Tom. III Litterarum Archivii Salemitani, ©. 530 fi. (Bibliche 
Überlingen, ngl. Schwab 2, 131.) 
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des Ereignified von 1307 allgemein belannt und geglaubt war. Alte 
Gebentzeihen kommen hinzu: ein auf Silbergrund gemaltes Bild, das, 
noch zu Salmansweiler befindlih, die Verunglüdten, knieend und 
betend, darftellt und welchem fpätere Malereien in der Kapelle des 
Srauenbergs !, zu Bobman und Mödingen entipredien fodann der 
eberwe Keſſel, der noch im Herrfchafthaufe zu Bodman bewahrt ift, 
früher auch in der Schloßlapelle zu Espafingen neben dem Altar aufs 
geſtellt war ?. Als er einft in fremde Hände gerathen, follen ihn die 
Herren von Bodman um einen Bauernhof zurüderlauft haben (Schön» 
butb, Führer u. ſ. w. ©. 287). 

Die bodmaniſche Heimfehrfage fteht in den meiften der aufgeführten 
Berichte außer Zufammenhang mit dem Schloßbrand und zeigt in den: 
felben das vollftändige Gepräge der Gattung, der fie angehört: durch 
übermenichlihen Beiftand, der mittelft geleifteten Dienftes ober Gelöb⸗ 
niſſes erlangt fein muß, trifft aus moeitefter Ferne ber Todtgeglaubte 
und nur an befonvdern Merkzeichen Erlannte plögli in der Heimat 
ein, um feine bereits einem andern Freier beftimmte Frau im äußerften 
Yugenblide zurüdzufordern 3. Herl4, 8OJoorgerufen durch die Aufgabe, 


1 Apiarium Salemitanum 206: „E38 ftehen die befagter Maßen verbronnene 
Berfonen aufj einer langen Zafel über alldafiger Sacriftei-Pforten verzeichnet.“ 
Bel. ob. ©. 424. 

2 Deſignatien (E. 424, Anm. 2): „und ift diſer uralte hafen in dem mark» 
fleden Bodma [übergejchrieben und wieder autgeftrihen: „dem ſchloß zue Eipe 
fingen“) in der Bodman. behaufung, mit ter jahrzahl (1307) darauf gefchriben, 
anf heütigen tag zue jehen.” Bucelin, Deduct, ©. 464: lebeti geneo, qui in 
kodiernam usque diem in Potama videndus asservatur (jam v. in sacello 
Espingensis castelli, juxta altare visitur) u. f. w. In der Quellenangabe 
desjelben Schriftftellers, der mit Eimen von Bodman befreundet war, find auch 
genannt (S. 44): monimenta et picture diverse nuper arcis Bodmannic® 
nune exuste. Ebendort mochten auch die alten Zurnierwaffen aufgeftellt fein, 
deren barbariiche Zerfiörung durch die Flammen Bucelin bellagt (ob. &. 409). 
Unter arx Bodmannica ift chne Zweifel die Burg Altbodman verftanden und 
ihre Berbrennung in die Zeit der ſchwediſchen Kriegsführung am Überlingerfee 
(1634) geſetzt. Die villa Bodmen war um 1335 in einer Fehde des Herrn 
von Klingenberg mit dem von Bodmen durch die Leute des erftern abgebrannt, 
das castrum aber damals nicht mitbetroffen worden (Johannes Bitoduranus 113). 

$ Derartige Sagen find reihlih zuſammengeſtellt: Diythologie 980; Wolf, 
Beiträge 1, 4 fi. und Beitihrift 1, 63 ff.; Simrod, Mythologie 219 fi.; 
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der überrafchenden, wundergleichen Wiederkunft den lebendigſten 
drud zu geben, hat ſich biefe Sagenform verfchiebenen Zeiter 
Drten angebilvet. Am Bobenfee beivegt fi in ibr ſchon die Erzä 
von Udalrich aus dem erften Viertel des 10ten Jahrb. (©. 31 
fonft ift von ſchwäbiſchen Beiſpielen vorzüglich der edle Möringer 
abermals wie Odyſſeus, fchlafend auf den Heimatboben verfegt 
durd ein Lied des 15ten Jahrh. kundbar geivorden (Beilage 36) 
Abweſenheit des Burgheren bei der Verbrennung von Bodman li 
damit erflären, daß man eine dort gangbare Manderfage, wie 
der zimmrifhen Chronik gefdieht, auf ihn anwandte. Indem er 
erft nad) dem Tode feiner Frau und aus Betrübnis darüber a 
Reife geht, ift hier ber altübliche Abſchluß Hinweggefallen. R 
neueren Aufzeichnungen aus der Volksſage führen den Wander 
zur Grenze des Paradieſes, doch ift aud das eine herlömmliche I 
nung ungemefjener Weltfahrt 1. Wirklich durfte die eigene Hei 
einem Haufe nicht fehlen, das von Alters her weitfahrende V 
ausgefandt hat. Im Sabre 1217 gieng Albero von Bobmen 
Meer, wo er auch geftorben ift?. Nachmals, 1346, fuhren zwei 
barn, ein Herr von Bodmen und einer von Hohenvels, der gege 
liegenden Eängerburg, mit vielen andern Chriſten aus, um das 
Land und fonft überfeeifhe Gegenven zu beſuchen; in der Jai 
reiften fie ab und vor Weihnachten famen fie freudig zurüd, ni 
fie viele Länder durchwandert und das Grab bes Heilants fleij 
haut hatten, wozu fie den Eingang von den Earacenen er 
muften; doch waren fie aud von einem heidniſchen König achtun 
behandelt und mit anfehnlichen Geſchenken bedacht morben 3, : 


Schambach und Müller, Niederſächſiſche Sagen 389 fi. Menzel, Odin 
Rochholz, Schweizerfagen 2, 114 ff.; worauf, abgejeben ven den myibele 
Erflärungen, hier verwiefen werden kann. 

120 für Meranders indiſchen Zug und für die Fahrien Erels tes 
gereiften (idförla, Foruald. S. 3, 666); Dpthelegie 83, vgl. Brüder E 
Märden 3, 6. 45 ff. 

2? Chartular ven Salem, in Mones Zeitſchrift 2, 75: „lu Uber) 
Albero de Bodemin, filius yuondam Alberonis, cum iret ultra mar 
et mortuus est, dedit nobis u. |. w. anno 1217.* 

s Zohannes Viteduranus a. 1346 (Ausgabe von Woß S. ch 
etiam temporibus unus dominus de Podmeg et unus duminus de Hohe 
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bodmaniſche Pilger von 1346 lönnte den Jahren [4, 81] nad) der 1307 
ala Säugling wunderbar gerettete Johannes fein. Mit dem Zunamen 
„ber Landfarer“ ward au ein Hang von Bobina, vermeintlich eben 
der fabelhafte Weltvurchreifer, alljährlih auf dem Frauenberg aus dem 
alten Jahrzeitbüchlein ale Wohlthäter verlefen (S. 424, Anm. 4). Eonft 
aber geht unter dem Namen „Landftörzer” (vgl. Schmeller 3, 659 f.) 
derjenige Hand von Bobmen, der, ala Streiter wider die Türken in ven 
Jahren 1392 und 1396, zuvor befproden worden und über befien 
weite Wanderungen, nad Bucelin, vormals ein ganzer Band ausge— 
gangen tar, der viel Merkwürdiges auf die Nachwelt bringen follte, 
doch leider nun für Geſchichte und Sagenkunde verloren zu fein fcheint !. 
Auch aus der Zeit diefer Türkentriege wird von wunderbarer Heimfunft 


cam multis aliis Christicolis transfretantes ad visitandam terram sanctamı 
et alias transmarinas, n yuodam rege pagano reverenter tractati sunt 
et muneribus insignibus honorati sunt. Hii in quadragesima de domi- 
bus et de patria sua abeuntes ante natales Christi domum reversi sunt 
ovantes, multis terris peragratis Christique sepulcro Jdiligenter perspecto, 
prins tamen pluribus tlorenis persolutis Sarracenis, qui eos ob ipeis 
extorserunt, antequam eis indulgerent introitum ad ipsum. Ich nehme 
dominus de Podmeg ftir gleichbedeutend mit worhergehendem (zum J. 1335, 
Wyß 113) dominus de Bodmen. Wollte man an Vodnegg (Weiler bei Ra: 
vensburg, vgl. Mone, Beitihrift 8, 318 ff.) denken, fo würde das aud nicht 
genau fiimmen und von Bodnegg ift fein Adelsgeſchlecht nachgewiefen. Da- 
gegen werden die ritterlihden Nachbarn von Bodman und ven Hohenvels in 
Urkunden von 1226 bis 1317 gäng und gäbe zuſammen genannt (Pione, Zeit⸗ 
ſchrift 2, 487 f. 490, vgl. ob. S. 430; 4, 246 f.). Auch in andern Fällen 
iR bei Johannes Pitoduranus die Namenfchreibung nicht gleichmäßig und 
fehlerfrei, 3. ®. Lindaudia, Lindaugia; lacus Bodunicus, Botannicus, Po- 
tamicus, Potanicus, Potannicus, Bodmensis, Podmensis. 

1 Bucelin J. c. S. 460: Johannes, dominus de Podman. Alten et 
Hoben Bodman, tota Europa lounge spectatissimus, eum eircumquaque, 
quanta quanta est, multoties perlustravit, Jiversissimorum regum ac 
principum aulas frequentavit, ubique acceptissimus, heroici ingenii speci- 
mina dedit et Teutonicis familiis magnam auctoritaten coneiliavit. Viatoris 
etiam vulgo cognomine appellatus, ab aliis „der l.andt:türtzeı“ dietus, de 
cujus peregrinationibus olim passim totum volumen prodiit multaque 
enriosa posteritnti commendavit. Is denique aulamı cersaris consectatus, 
in ea se quoque probavit, a nemine non honoratus, haud sine maximo 
et aulicorum et sum familie Iuctu Vienns® morte nbreptus atque ibidem 
tumulatus est. 

Ubland, Schriſten. VIN. 28 
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gelagt: einer ber franzöſiſchen Ritter, die, gleich dem von Bodman 
Nitopolis in Gefangenſchaft fielen, der Herr von Barqueville in 
Normandie, war, nad) fiebenjähriger Anechtfchaft und ſchon zur Tod 
beftimmt, unter Obhut des h. Julians, dem er eine Kapelle zu fi 
gelobt hatte, über Nacht ſchlafend in den Wald bei feinem Ei 
niebergelegt worden und konnte fih gerade noch feiner Gattin, ' 
Wiedervermählung am Morgen bevorftand, mittelft des halben ( 
rings zu erfennen geben, Alles bezeugt durch zwei Gemälte ir 
Kirche zu Bacqueville; wie Hans von Bobman die Et.: Georgeni 
trug der normannifche Ritter, feit 1414, das Banner von j 
[4, 82]Jreich, die Oriflamme, vor und fiel unter ihr in der Sd 
von Azincourt !, 

Eigenthümlic der Heimkehrfage von Bobman ift das märder 
Nebelmännlein. Am Bobenfee lannte man von jeher geijterhafte E 
die in Luft und Waller walteten. Unter den Trümmern ber rät 
Nömerftabt Brigantium hatten vie irischen Mönde Columba unt 
Schüler Gallus die Kirche der h. Aurelia, nah Auswerfung ber i 
verehrten drei chernen Gößenbilber, neu eingeweiht und ſich mit 
Brüderſchaft dort angefiebelt. Als nun Gallus einmal in ftiller ‘ 
feine Fiichnege in den Ser legte, vernahm er das laute Geſpräch 
Geiftes von der Bergfpige mit feinem Genofjen (pari suo) in tır 
tiefe. Jener, der Berggeift (daemon montanus), den die Arc 
aus dem Tempel geivorfen, ruft den andern um Beiftand am zur 
treibung derfelben, der Meergeift (deemon marinus) beklagt ſich, 
er den Garnen der Fijchenden nicht zu ſchaden vermöge. Beite 
bietet Gallus, ſich überall befreugend, von dieſem Orte zu wei 
meldet eilig, was er gehört, dem Abte und diefer verfammelt, | 
Anſchlagen des gewohnten Zeichens (solitum signum taugeus). 
Brüder in der Kirche. Ebenſo, als Gallus naher von Arben 
in bie Wildnis an der Steinach fein Ne trägt, muß er mit je 
Gefährten. zwei weibliche Geifter, bie an einem Strudel tes Fl 
zum Babe bereit feinen, ins Gebirg verweifen, von mo ibre Srim 
wie bie ziveier Klageweiber, erfchallen, namentlich hört man Rufe 


1 Amelie Bosquet, Ia Normandie romanesque u. i. w. Yarıe I 
S. 465 bis 470. 
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Himmelberg (de monte, qui dieitur Himilinbere) !. Es geſchah im 
Namen des Heilands, daß der Glaubensbote den ungejtümen Geiftern 
bed Gebirgs und des Sees abzuziehen befahl, alfo im Namen deilen, 
der felbft, nach den Evangelien, den Wind und das Meer bebräut, 
dem Wind und ber Woge des Maflers Stille geboten hatte. Dem kirch⸗ 
lichen Mittelalter gehören die Götterivejen des verbrängten Heidenthums 
indgemein zum Reiche des Teufels und feiner Eippichaft, gleichwohl 
verläugnen die vom h. Gallus beichtworenen Tämone keineswegs ihre 
Heimat; die nächtliche Zwieſprache des Berggeiſts mit dem Meergeift ift 
eben dort an der Stelle, wo in der Seebucht von Bregenz ein Halbfreis 
hoher Waldberge fih abichattet. Sonſt [4, 83] gibt es auch Wetter: 
fegen, in denen noch beutfche Namen der Kagel: und Eturmgeifter, 
PMermeut und Yafolt, verlauten (Mythologie, Ite Ausgabe, Anhang 
CXXX1 f.). Mermeut, obſchon mit feinen Gefellen als Herr des 
Wetters (qui positus es super tempestatem) zur Abwendung von 
Hagel und Schlagregen beſchworen, fcheint doch dem Namen nad) zu: 
gleich im Waſſer zu grollen (Mythologie 603), aus dem ja die Wetter: 
wolke aufiteigt (vgl. Mythologie 564. 1041 f.) und das hinwider vom 
Sturme bewegt wird; die Beſchwörungsformel fteht in einer Handſchrift 
Red Ilten Jahrh. aus Et. Pirmind Klojter am Tegernfee. Eelbft im 
ſ. g. Wörterbuche des h. Gallus ift ein perſönlicher Name des Wolken: 

geiftö entdedt worden, Ecräwunc, Einer vom Gefchlechte des Regens 
und Hageld 2. Solchen Unbolden gegenüber bewahrt ein Heiliger vom 
Bregenzer See und Walde, aus dein erften Viertel des 12ten Jahrh., 
Merbot, das Haferfeld einer Witwe durch fein Einfchreiten vor Hagel: 
Ihlag?. In der frommen Anfievlung Columbas und des h. Gallus 


1 Vita 8. Galli, Monumente Germanie 2, 7 fi. Bgl. die Über 
arbeitung durch Walafrid Strabo, Cap. 7. 12, bei Goldaft 1, 150 f. 153. My—⸗ 
thologie 466 f. Neugart Nr 866, a. 1155: ad Ilumen Stainaha ... al 
montem Himelberch (mons calius, Mönzeln). 

2 W. Wadernagel, Wörterbuch zum Leſebuch S. (CCCLXVI und in der 
Zeitſchrift für deutſches Altertum 6, 290 f. (vgl. Ebd. Geſchichte der deutſchen 
fitteratur 36). Die haupiſächlichen Belege, welche hier geltend gemadyt werden, 
find: Vocabular. $. Galli (Yejebuh 30, 32. Hattemer 1, 14 b): nubus 
scrauunc; Wigamur 1289, nach Wadernagels Berichtigung: [daz ung] fein 
regen verſchraͤte; Schmeller 3, 502: „Ichräen, hageln“. 

3 Acta SS. Bolland. Eept. 3, 890a: Cuidam vidue sua avena per 
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es, neben der Beichwörung durch die Kirche, auch undhriftliche und 
trügerifche Eegenfprüche gegen das Wetter 1. 

Jener Tirchlihe Brauch des Nebelläutens wurde zum Anlaß einer 
beiteren Märchendichtung. Der Nebel unterhandelt leibhaftig mit dem 
Herm von Bodman über Glodenklang und Weinreben. Auch ander: 
wärt3 ift diefelbe Lufterjcheinung in freiem Spiele der Einbilbungsfraft 
perfönlich gejtaltet worden, mehr oder minder mit geſpenſtiſchem Hinter: 
grund. Das altnordiſche Näthjellied, in der Saga von Herbör und 
Heibref, fragt: „Wer ift der Finftre, der über die Erde fährt? Waſſer 
und Wald verfchlingt er, fürchtet vor dem Winde fih, vor Männern 
nicht, und liegt mit der Sonn’ im Streite;“ worauf die Antwort: „Der 
finftre Nebel fteigt auf aus Gymis [des Meergotts] Siten und ver: 
fchließt des Himmels Anblid, er dämpft den Glanz der Gefpielin Dvalins 
[der Eonne], flieht allein vor Forniots Sohne“ [Käri, Beherrſcher der 
Winde, der Wind felbft] 2. [4, 85] Obgleich in diefer Antwort dichterifche 
Bezeichnungen aus der Götterlehre gebraudt werben, liegt buch bier 
fein Mythus vom Nebel vor und mit der ausgefprochenen Löſung bes 
Räthſels, eines der beiten in der Reihe, ſchwindet die fcheinbare Per: 
fönlichleit des finftern Ungenannten 3. Nebelbilder laſſen fi auch in 
den Fahrten eines geifterhaften Reiters erfennen, ber, ſchwäbiſche Malb: 
und Wiefenthäler entlang, dem Laufe des Waſſers folgend und durd) 
diejes hinrauſchend, gewöhnlicy Abends, die Begegnenden verwirrend 
und in die Irre treibend, in den Mantel gebüllt, auf feinem großen, 
skyldi eigi mega siä ha u. ſ. w. pokumyrkvi sä, er hann haldi giört 
mıd fiölkyngi u. f. w. Furom. S. 2, 141. Bgl. Fornald. S. 1,5. Gull- 
pöris S. Cap. 17). 

1 Bon Wetterfegen auch eines fahrenden Schülers aus dent 14ten Jahrh. 
handelt Beilage 4. Joh. Vitoduranus berichtet zum Jahr 1347 (Wyß 241) 
von einem Schmwarzlünftler (nigromanticus) zu Tornbüren, zwiſchen Bregenz 
und Hohenems, der, unter andrem Blendwerk, das Haus, worin er ſich ver 
borgen hielt, als ein goldencs erjcheinen lich. 

2 Fornald. S. 1, 474 f. vgl. 533. Peterfens Ausgabe der Hervar. Saga 87. 
[Schriften 7, S. 134 f. H.) 

3 Doc beachtet der Errathende ſogar ned Tas perjönliche adj. masc. sä 
enn mörkvi der Aufgabe, indem er nicht mit dem eigentlichften Worte, subst. 
fem. boka (nebula), fondern mit dem ſinnverwandten subst. masc. mörkvinn 
(ohne Art. möorkvi, caligo) antwortet (vgl. S. 436 f., Anın. 4: Pokumyrkr n., 
bokumyrkvi m.). 
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mwünjcht werden konnte 1. Der Name, der Zufammenbang mit Wetter 
und Wolke, die nebelhaft verhüllende Tracht, laſſen feinen Zweifel über 
bie eigentliche Bedeutung bed bämmrigen Alpengängers; breitfränpiger 
Hut, wie ihn Bauern und Manderer tragen, weite, übergeivorfene 
Kutte, find in Geſchichten und Sagen berfümmliches Mittel, fih un: 
fenntli und unſichtig zu machen, darum aud hier zu finnbilblicyer 
Ausftattung des Nebelalbs geeignet. Selbftbeivuft und mit bürren 
Worten erllärt das Männlein der Bodmanfage, „es fei fein natür 
liher Menſch, jondern der Nebel;“ während aber das graubündilche 
auf den Bergen fchweift, hat jenes fein Weſen an den Waflern. Nach 
den älteren Aufzeichnungen begegnet dasſelbe dem Reiſenden, ala er 
„auf dem wilden Meer von denen Wellen in eine Inſel geworfen 
worden” (S. 425), oder nachdem er „an ein groß Waſſer oder Meer 
fommen, da er fein Land mehr gejehen” (©. 419), und der Chronil: 
jchreiber denkt fich dabei, ganz angemeflen, die Länder „gegen Mitter: 
nacht“8. Zu beadten ift gleichwohl, daß die [4, 87] noch gangbare 


3 Gänzlich ohne Bezug auf das Nebelmännchen muß ein ungetreuer Hirte 
geiftweis unigehen bei Rochholz, Schweizerjagen 1, 117. 

2 Johannes Bitoduranus (Wyß 119) erzählt zum Jahr 1336 die Ber- 
mummungen, wodurd ein Kriegemanı und Feind der Motweiler, Seduloch, 
auf deffen Beifahung fie einen Preis gefett hatten, fie zu täuſchen mufte (ähn⸗ 
ih den Streichen des Mönchs Euſtach), namentlich wie er in Bauernkleidung, 
mit weitvorgehendem Hute, unerlannt ihnen entlam: veste insuper coloni 
sibi obviantis indutua, scilicet pileo longe pretenso rusticali, ut minus 
agnoscerelur, ei amicabiliter salutatus, illesus effugit, Altnordiſch begegnet 
vielfach der breite, Das Geficht verdedende Hut; fi unkenntlich halten heißt in 
ſtaldiſchem Ausdrud: den Hut der Verhüllung umthun (falda huldar hetti, 
Er. Egilsſon 412a. 152a, vgl. S. 436, Anm. 4: hulidsbialm ok Pokumyrkr). 
Wie es nun die mythiſche Perſonenbildung mit fi bringt, Daß die Formen 
menſchlichen Lebens und Zreibens auch auf die Götter angewandt werden, er- 
fheint Odin felbft, wo er nicht erkannt fein will, tım Mantel (hekla) und 
mit dem breiten Hute (med sidum hetti), daher feiner vielen Namen einer 
„Breithut“ Tautet (Sidhöttr, Mythologie 133). 

3 Auh das Stammland der Nibelunge, Ablömmfinge des Nebels, wird 
in den hohen Norden, die Mark von Norwege, verlegt (Nibelungen 682, nach 
A und B) und von dert fommt audy der unfitbarınacdende Diantel, die „tarıı 
tappe“, gleichartig der „nebellappe” Madelgers, des Eohnes einer Meerminne 
(Morolt 3920 fi., vgl. Wolfoietrih, Handſchrift der Piariſten Str. 691. 694, 
im gedrudten Heldenbuch von 1509, Wlatt 1 5b; Hürnen Seifrid Str. 89). 
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bilt ete Gebetruf und Lobgefang ben Gegenfag zu dem wilden Gkal 

der über die Berggipfel abziehenden Dämone, das Glodenzeiden time 
nur erſt, die Brüberjchaft in ber Kirche zu verfammeln. Epäter wırk, 
neben der Beichtvörung mit Evangelium und Eacrament, das Bein 
— mit Donner und Hageltvolten in da 

Teufel abzutreiben ?, Im Überlingen war das Einfelm | 

bei Tag und Nacht, ftreng geboten, tvann man „dem Bar | 
[4, 84] erfheint nun auch das Nebelläuten im bendr 
a eine kirchliche Bannung und Befegnung; bie Mläns 





tief den rächenden Wetterſtrahl herab (S. 423). Denn wie man um 
beibnifcher Zeit her an ein herenhaftes Mettermachen glaubte 4 fe gt 


intercessionern $. Merbodi a grandine preserwatur. Über dieien Hrifisen 
ngl. — in den Wiener Jahrbüchern der Literatur Band 118, Amnze 
Blatt S. 4.3. 

Bsl. Aug. Stöber, zur Gefdrichte des Volfsaberglaubens ans Dr JA 
Geilers von Kaifersberg Emeis. Bafel 1856, ©. 66 f. Über den Giedenheh 
damoniſcher Weien: Brüder Grimm, Jriſche Etfenmärchen XCIV. Moibeloge 
1039 f. In einer Handſchrift des Iöten Jahrh. aus Ealmaneweiler frridt 
tie Glede: est mea cunctorum terror vox deemoniorum (Anzeiger 2, 19; 

2? Zac. Reutlingers hiſtoriſche Colectaneen von Überlingen, bandihritih 

. auf bertiger Bibliothet, Band 11 (1580), Blatt 786 (unter dem Rätrikhen 
Ordnungen): „Wann man aber dem wetter lütet, das fei tag oder nacht, al . 
dann fülen alle tänz, die feien erfoupt oder hochzeitiänz, vermitten Meißen 
umd nit mer getanzet oder zu tůn geſtattet werben, ouch bi büß j lit. tn“ 
Dieß erinnert an das vermefiene Tanzen im Gewitter auf dem älteren Edhieft 
von Borman. 

3 Nach beiderlei Seiten wirlſam war eine Glode zu Nüdlingen iBechiein, 
Sagenſchat des Frantenlantes 1, 247): „fo weit in der Umgegend ihr Sqhel 
börbar war, gab es weder Fröſte im Winter noch Gewitter im Sommer.” 

4 Mothelogie 1040 fi. Altnordiſcher Nebelzauber: die Nebellieder (Poku- 
visur) Tborleije Zarlaflalde, bei deren Vortrag die Halle ſich verinkertt 
(ba var myrkt i höllinni u. ſ. m. minkadi myrkrit, Fornm. $. 3, 974); 
dann der Feitnijcgefinnte Eyrind Kelda, der fi und fein Zaubervoll in Rebel 
büflen wollte (giordi Eyvindr Peim hulidshialm, vgl. Fiytholegie 48 
Er. Egilsfon 412, ok Pokumyrkr sv& mikit, at konungr ok lid haus 
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yobman geſchieden, ſpringt der klöſterliche Frauenberg hervor, mo einft 
a8 thurmartige Stammhaus ſich erhob, auf das der verzehrende Blitz⸗ 
trahl niederfhoß, und mo dann zum frommen Gedächtnis der im 
Feuer Umgelommenen, wie auch bes h. Otmars, die ſeitdem neugebaute 
Rapelle geftiftet wurde. Weſtwärts, in das Hegau, erftredt fich das 
Moos von Walwies, die alte Gerichtsftätte und das Feld des Kampfes 
um Erneuerung des alemannilchen Herzogthums. Vor allem aber haftet 
bad Auge an dem meitgedehnten See, raufcht er doch, lauter oder 
leifer, in die meiſten Sagen herein! An feinem Ufer hatte der träu: 
mende Hirte Pipins das monnevolle Geläut aus unbelannter Ferne 
vernommen; mitten unter feinen aufgejtürmten Wogen ruberten bie 
Rlofterbrüber mit dem Leichnam ihres Heiligen mwindftill dahin; ihn 
burchftreifte das ftattliche Sagfchiff, mit dem fchallenden Hunnorufe der 
Bemannung; in feine bebrohlichen Frojtnebel hinaus erklang abwehrend 
bie Glode von Bodman, zum Verdruffe des Nebelmännleins, das nun: 
mehr unfchäblich in der grundlofen Tiefe hauſt. Die Burgtrümmer 
jelbft, auf denen der Ausſchauende fteht, umſchloſſen einft die „ver 
züldete Stube” (S. 422), in welcher wohl auch, angeſichts der erftaun: 
ichen Waffenftüde ftreitbarer Ahnen, manches Denkwürdige von Ungern- 
und Türlenkriegen, von Sanct Jörgen Sahne, von den Landfahrern 
ınd ihren wunderſamen Begegniffen abendlih erzählt wurde und zus 
‚et noch, beim Ausftichweine des Königsgartens oder von den Herren: 
teinen, das Nebelmärchen feine Iuftigen Gebilde fpielen ließ. 


Deilagen. 
Beilage 1 (zu Seite 385). 
Bodman. Bodenice. 


Den Urtsnamen geben die älteren, Tateinifch verfaßten Urkunden und Ge- 
chichtbücher in verfchiedener Schreibung und mit römifchen Biegungen zmeierlei 
Beſchlechts: masc. in loco, qui dieitur Potamus, in palatio regio (Urfunde 
yon 879, Neugart Nr 516), ad Potamum, palatio imperiali (Urkunde von 
381, Böhmer, reg. Karol. Nr 931), Otmarus apud villam Potamum palatio 
nclusus est (8. Otm. vita auct, Walafr. &. 6, Monumenta Germanie 
?, 43 f.), Potamum ... oppidum (Ekkeh. IV cas. S. Galli, Monumenta 
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odman gefchieden, fpringt der Flöfterliche Srauenberg hervor, mo einjt 
a8 thurmartige Stammhaus fich erhob, auf das ber verzehrende Blit: 
zahl niederfhoß, und wo dann zum frommen Gedächtnis ber im 
teuer Umgelommenen, tie auch des h. Otmars, die feitbem neugebaute 
'apelle gejtiftet wurde. Weſtwärts, in das Hegau, erftredt ſich das 
Roos von Walwies, die alte Gerichtöjtätte und das Feld des Kampfes 
m Erneuerung des alemanniichen Herzogthums. „Vor allem aber haftet 
ad Auge an dem eitgedehnten See, raufcht er doch, lauter oder 
ijer, in die meiften Sagen herein! An feinem Ufer hatte der träu: 
vende Hirte Pipins das monnevolle Geläut aus unbelannter Ferne 
ernommen; mitten unter feinen aufgeftürmten Wogen ruberten die 
Hofterbrüder mit dem Leichnam ihres Heiligen windſtill dahin; ihn 
urchftreifte das ftattliche Sagfchiff, mit dem fchallenden Hunnorufe der 
Jemannung; in feine bebrohlichen Froſtnebel hinaus erklang abwehrend 
ie Glode von Bodman, zum Verdruſſe des Nebelmännleind, das nun: 
sehr unſchädlich in der grundlofen Tiefe hauſt. Die Burgtrümmer 
elbſt, auf denen der Ausfchauende Steht, umſchloſſen einft die „ver 
üldete Stube” (S. 422), in welcher wohl auch, angeſichts der erjtaun: 
hen Warffenftüde ftreitbarer Ahnen, manches Denkwürdige von Ungern: 
nd Türfentriegen, von Sanct Yörgen Yahne, von den Landfahrern 
nd ihren mwunderfamen Begegnifjen abendlich erzählt wurde und zus 
tt noch, beim Ausftichweine des Königsgartens oder von den Herren: 
einen, das Nebelmärden feine Iuftigen Gebilde jpielen ließ. 


Deilagen. 
Beilage 1 (zu Seite 385). 
Bobman. Bodenſee. 


Den Ortsnamen geben die älteren, lateinisch verfaßten Urkunden und Ge- 
hichtbücher in verſchiedener Schreibung und mit römischen Biegungen zweierlei 
Seſchlechts: masc. in loco, qui dicitur Potamus, in palatio regio (Urkunde 
on 879, Neugart Nr 516), ad Potamum, palatio imperiali (Urfunde von 
81, Böhmer, reg. Karol. Nr 931), Otmarus apud villam Potamum palatio 
sclusus est (S. Otm. vita auct. Walafr. &. 6, Monumenta Germanie 
„43 f.), Potamum ... oppidum (Ekkeh. IV cas. $. Galli, Monumenta 


Sa. 
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nemlich guet dürr Holz, geben mileßen. Wa er fich aber des gejpert oder kaius 
gehapt, abend die geft guet fueg und macht gehapt, ain fparren von dem haus 
zu nemen und die vifch mit ſüeden. Dife höf jeind auch fo frei gemefen, was 
ain teter begangen und in deren höf ainen kommen, ift er gleich fo ſicher ge- 
wefen, alß ob ex in die lirchen kommen wer; und ob der, dem der teter etwas 
zugefüegt, benfelben in difer höf ainem, darein er fluchtsmeis fommen, mit gewalt 
binaußziehen oder fonft gewaltige Hand an in legen welte, fo ift der mair, ber 
der hof befitet, in zu befchlirmen ſchuldig. Wa aber der erft nit nachlaßen 
will, fo mag er im den kopf auf jeiner hausjchwellen abhawen und fol im 
drei heller uf daS Herz legen, hiemit hat er in gebileßet und [ift] weiter darumb 
niemand nichts ſchuldig.“ 

Dem Herrihaftsrechte von Bodman ftellt fich die freie Fiicherei im Nedar 
gegenüber. Die Herzogin von Schwaben, welcher tie Ertheilung diefer Freiheit 
zugeichrieben wird, ift biefelbe, bie einft zu Walwies tagte (S. 413, Anm. 2). In 
der Chronik von Petershaufen fteht eine Urkunde Königs Otto vom Jahre 994, 
wodurch er die Echenfung beftätigt und erneuert, welche von der Herzogin 
Sabewig (per traditionem bone memorie domnæ Hadewigis dueis) be- 
fagtem Kloſter mit dem Gute Epfendorf (predium Epfindorf) und deſſen 
ganzer Zubehör gemacht worden ſei (Mones Ouellenfammlung 1, 128 f. 
vgl. 131); zum Inbegriff der an das Klofter vergabten Rechte werben freilich 
auch Waffer und TFifchereien gezählt (cum aquis aquarumve decursibus, pis- 
cationibus), jedenfall® aber hat die Rechtsſage der vollsfreundlichen Gefinnung 
jener merkwürdigen Frau ein danfbares Gedächtnis bewahrt. 

Zum Schirmrecht der Freihöfe, das bier in befonders ftarten Zügen aus- 
gedrildt ift, vgl. Rechtsalterthümer £86 ff. 


Beffendorf. 
(Gimmriſche Chronik 8652 f. [Ausgabe von Barack 8, €. 471 f. 9.)) 


„Bald hernach [nach 1543] Hat der abt von Gengenbach etliche höf und 
giieter ſampt ainer gerechtiglait im dorf Beffenborf, zu der pfandſchaft Oberndorf 
gehörig, dem Epitl zu Rotweil verlauft umb ein fpat [jpot] und [4, 92) todten 
pfennig, wie man fagt. ... Die alt gerechtiglait aber Hat eine folliche geftalt 
gehapt. Der merertail höf und giieter und aud die järliche zins darvon zu 
Beffendorf haben den Hofter zu Gengenbach zugehört, wiewol die hochen gericht 
daſelbs der herrihaft Zimber zuftee[n]t. Nun hat aber das gemelt gotshaus die 
gewonhait oder gerechtigkait gehapt, Daß der ſchaffner oder amptmann von des 
abts wegen drei tag iedes jars Tas gericht zu Beffendorf erfordern hat megen 
und das befißen auch die mair oder inwoner dafelb8, welcher etwas fträfliche, 
doch nur burgerlichs, begangen bet, zu beflagen; und was uf dife tag geruegt, 
bo ift der frevel namlich die zwei tail dee abts, der drit tail darvon der obrig- 
fait. Und feind namlich das die drei tag: an dem liechtmelsabent, am Maien- 
abent, an Eant-Martins-abent, und fonft fain anderer tag. Dann was fonft 
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Barzwifchen nach vortail ein. Das befehicht jerlichs ufs jargeriht. Waher aber 


der gebrauch alfo erwachſen oder mas es joll bedeuten, das ift lenge halb der 
zeit vergeßen und künden die einwoner deffen fain urſach anzaigen.“ 


Beilage 3 (zu Eeite 419 und 432). 
Wanderfagen. 


A. Friedrich von Zollern. 
(Zimmmrifche Chronit 1308 ff. ſAusgabe von Barad 1, S. 278 biß 281. 9.]) 


„Es hett vor vil jaren ain graf von Bollern gelept, genannt graf Friderich, 
fein weib Hat gehaißen Uedalhilt, ain gotsfürchtige fram, die nach irem abfterben 
von vil leuten für bailig ift geachtet werten. Wer fie von gejchlecht geweſt, 
iR lenge der zeit vergeßen. Dijer grafe, nachdem er etliche finder von feinem 
gemahl bekommen, die er mertails hin und wider an der fürften höf und ainstail® 
zu feinen nechſten freunden und verwandten zu erziehen verjchidt, do name er 
ime für, in die haidenichaft zu raifen und meitgelegne lender zu erkundigen. 
Derhalben empfalch er feinem gemahl die grafichaft und was er het, ſchied ab 
von ir und feinen undertanen mit wenig diener, fam über mer, da ift er 
etliche nit wenig jar in der haidenjchaft umbher gezogen, biß im zu letztem 
feine diener und pferd abgangen und aljo unerlannt in großer armuet und 
mangel leben müeßen. Wie er nun in feinen größten nöten geweft, auch nit 
wobinauß und wohinan gemwift, do ift ain geipenft zu im kommen, das hat ine 
im mancherlai weis verjuecht, wie danı der Zaufendliftig nit ruewen oder feiren 
far, fonder von feiner boshaftigen art und aigenfchaft, wo er angft und laid 
oder unmuet waift, fich einmijcht und zufchleht. Noch gab der allmedhtig dem 
gropmüetigen grafen fovil verftands und guad, daß er dem feind in feinen an« 
fehhtungen, darin er in von gott abzufüieren ſich underftand, widerfteen kunt. 
Letztlich bracht im ter bös feind ain roſs mit dem bericht, daß in folches an 
alle ort und ende, dahin im geluftet, one alle gefar jeiner jeel und des leibs 
in ainer geſchwinde tragen würde (mocht fich fchier des Pacolets roſs vergleichen), 
iedoch wenn er aubent3 oder fonft undertags abſtüende, folt er dag gegen niter- 
gang der fonnen abzeumen und abfatlen, fo würde er das für und filr fein 
lebenlang haben, ja auch die ganz welt darmit durchraifen finden; wo er aber 
ſolches ainmal überſehen, wiirde er fein roſs emiglichen verlieren haben, damit 
wolte er ine gewarnet haben. Was nun der graf targegen hat mileßen dent 
geipenft verhaigen oder laijten, wie aineft in follichen fellen gepreuchlich, das 
iR unbewißt und lenge halben der zeit in vergeß fomen. Hiemit ift aber der 
668 gaift von im abgejchaiden und hat in verlaßen. Alſo ift der grafe noch 
etliche jar ain weiten weg [4, 94] mit diſem roſs geraift, iedoch hat ine letztlich 
angefochten, demnad er vil jar außgemwejen, widerumb fich zu feinem weib und 
findern zu verfüegen. Hiezwiſchen aber hat man ine feines langen außpleibeng 
und daß man weder ftaub noch flug von ime vernomen, gar verjcheget gehapt. 


ers uherm finn ſoril muguch 

es iſt beſchechen und ſeie damit got ergeben!“ Darbei iſt es alfe hliben, 
die Diener von im wider abgefchaiden und er fain bös wort dazu gast J 
wenig ftunden hernach, noch desjelbigen tags, do fein drei fchöner jungfrem 
in weißem angeton, an das tor uf Zollern fommen, und als fie ven tm 
wachtern, was iren begern und zu mem fie wellen, gerechtfertiget, deben i 
für den grafen perſonlichen begert. Wie das dem grafen fürbrat, fat a ie 
volchen, fie unverzogenlichen ein- und fürzulaſſen. Als das beſchechen, haben ft 
vor ime fi) genaigt und Hat die ain under imen befannt, fie fein gaifen, dr 
feien verfluccht und im gemalt des böfen feinds geweſen umd durch die wärhng 
desfelbigen haben fie drei ine den grafen vil zeit umd aim weiten weg init 
geftalt des roſs getragen, uud dieweil er aber umb den werluft des refe mitm 
gedultig geweſt, fender alles gott ergeben, jo ſeien fie iezmals ufer dam der 
ſeliſchen gemalt erlediget und all ir marter und pein abgeſtellt, aud fi fi 
und ewiglichen behalten, da fie fonft biß an dem jüngften tag heiten mich 
von den helliſchen gaiftern geplagt fein; derhalben fie im fleißig gedentn. mt 
vermelden, daß fie den allmechtigen ewillichen für ine und die feinen gen 
lichen bitten wellen, und damit fein fie verfgmunden. Difer grafe Grtenid it 
uf ain groß alter fommen und nach feiner rais dahaim plihen, hat noch eiiite ir 
im guetem [4, 95] friden gelebt. Er foll zu Stetten im Hlofter begraben fein. Es 
gemahl hat in überlept, die leit auch zu Stetten begraben. old fraseslicht 


— 





haben diſer grafe und fein gemahl bie grefin bei wenig jaren darvor geftift, 
samılich ao. domini 1259, foll vorhin aiıı Johanniterhaus gemefen fein, welches 
aber in den verloffnen kriegen zerftört und in abgang kommen.“ 

Bol. Regeſten der Grafen von Bollern bei Stälin 2, 527: „1627. Yan. 9. 
Motweil. Fridericus, comes de Zollern, ob perpetuam sui et dilecte sibi 
oonjugis Udelhildis nec non carissimorum liberorum suorum memoriam 
in villa Stetten sub castro Zolleru canobium dominarum ordinis s. Augu- 
stini instituit.“ Kurz erwähnt wird der Chroniffage bei Stilffried und Märder, 
Hohenzolleriſche Forſchungen 1, 130. 


B. Möringer. 


In der zimmrifchen Chronik folgt unmittelbar nad der Sage von Bodman 
bie vom edlen Möringer, in Profa, doch fichtlih auf Grundlage des Tiedes 
“ (meine Boltslieder Nr 298 und S. 1032 f. [Schriften 4, ©. 286 fi. H.). 
Sicher nur Einiges, was der Chronilſchreiber eigenthiimlich beigibt [Ausgabe 
von Barad 1, ©. 286 f. 291. 9]: 

„Aber den elteften landfarer, den wir in unfern hochen deutfchen landen 
gehapt, darvon wir noch wißen, das ift der edel Moringer gewejen. Denjelben 
wellen etlich, ex feie ain Meichiner oder ain Sar gemejen, gleichwol auch ainer 
vor jaren mag gelept [haben], fo der Moringer gehaißen, ſoll zu Xeiptzig ges 
feßen und in großem tuen [Schmeller 1, 422] geweſen fein, wie man fürgibt, 
aber diſer Moringer ift ain Schwab geweſen und ain mechtiger landsherr. Er 
dat fein haimmejen zu Munderlingen an der Thonamw, aud uf und umb ben 
Buſſen gehapt. Gleichwol man fein gefchlecht aigentlichen nit waißt, aber ver- 
muetlichen ift er ain graf des herfommens von Habspurg, oder hat doch vafl ain 
gleichfermigs wappen gehapt. Eo hat er auch fonft ain andern namen, dann 
der nam Moringer ift fein zuenam geweft, wie die alten im prauch gehapt. 
Dan jagt, er Hab den namen von: ftetlin Deringen an der Thonam bekommen, 
aldo fei er geporen worden, welches vor alter nit Möringen gehaißen, fonder 
Moringen; das bezeucht des ftetlins wappen und figel, das fie von unverdecht⸗ 
lichen jaren bergebradht, mit den morenkopf. Nun difer Moringer, er habe 
gleich gehaißen oder fei aing geſchlechts gewejt, wie er welle, fo ift er doch in 
eren und zeitlichen güetern der vile geſeßen und dem es in allweg, nad) ber 
welt lauf zu rechnen, glüdlichen umd mol ergangen, hat ain weib gehabt aines 
fürnemen geſchlechts und von deren jchöne und frombfait vil wurt in liedern ge- 
jungen u. ſ. w. Wie lang aber bemelter Dloringer nad) difer gefchicht noch gelept 
und wanrı er geitorben, das ift lenge halb der zeit, auch ußer unfleiß unjerer eltern 
in vergeß kommen, aber bei wenig jaren ift fein, des Moringers, rennfan, den er in 
friegshandlungen gewon was zu füeren, noch vorhanden geweſt; den hat ain alte 
edle fraw, genannt Beronica Spettin, zu Freiburg im Preisgom bei handen gehapt, 
mit dem mwappen, wiewol die farben verplichen und fchier gar abgangen geweſen.“ 

Bas hier von des Möringers Frau, ihrer vornehmen Herkunft, ihrer in 

uUbland, Schriften. VI. 29 
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war übrigens nicht der Letzte ſeines herabgekommenen Geſchlechts und Obern⸗ 
dorf, in deſſen Nähe die jetzt zerſtörte Burg Waſſeneck lag, hat erſt 1374 
Herzog Friedrich, ein Brudersſohn Lutzmanns, an Hohenberg veräußert (Stälin 
8, 695 ff.). 


[8, 66] 4. Die Todten von Luſtnau. 


1 


Nitterliche Dienjtmannen der Tübinger Pfalzgrafen (oben ©. 311 ff.) 
faßen im naben Zuftnau, gleichen Stammes mit Denen von Wildenau, 
einem abgegangenen Weiler bei Nübgarten im Echönbudh!. Beide 
werden in Urkunden häufig zufammen genannt und hatten ein ge: 
meinfames Wappen, den weißen Hirfchlopf ?, Sinnbild der alten 
MWaldheimat, bevor ein Theil des Geſchlechts von ber wilden in bie 
Iuitjame Aue am Nedar herabgezogen war 3. Dort oben betrieb man 


1 Pfalzgräflide Urkunde von 1191 (Erufius Th. 2, 8. 12, S. 509, 
vgl. Beſold 359): De ministerialibus u. j. w. Waltherus de Lustnowe et 
Nlii ejus, Heinricus et Hugo. Urkunde der Grafen von Tübingen un 1236 
(Mone, Zeitihrift 3, 116): Eberardus, miles de Lustenowe, ıwinisterialis. 
1289 (ebd. 4, 123): Burcardi de Lustenowe, milit. u. j. w. et Cunradi de 
Wildenowe. nostrorum fidelium. 1289 {ebd.): Burcardum de Lustenowe, 
milit., Cuonradunı de Wildenowe. Bilchöfl. Ktenftanz. Urkunde von 1283 
(ebd. 3, 432): dominorum de Lustenowe. Urkunde Albert? von Stöffeln, 
Reutlingen 1284 (ebd. 437 f.): Cuonradus de Wildenuwe Pfalzgräfliche 
Urkunde, Tübingen 1291 (Schmid, Urt. B. 72 f.): Numina testinm u. j. w. 
Burcardus de Lustenowe, Cunradus de Wildenowe, milites, Waltherus de 
Lustenowe u. |, w. Andre von 1296 (ebd. 57%): Conrades, des ritters von 
wildenowe, vnjers dienſtmannes, mulſtat ze Tällins furt. 

2 As Wappen, womit 1347 Cunrat, der Vol, von Wildenowe ſiegelt, 
Schmid, Urk. B. 175; gemalt bei Lutz ven Lutzenhard im Sten Buch, als ſolches 
der Tſtertage von Luſtnow. Cruſius, Paraleip. S. 43: Signavit litteras quas- 
dam 1415 Ostertagus de Luſstnow. Gestavit scutum glaucum, in quo 
album eervi caput, albis cum cornibus. Super galea ulba item cornua 
cervina. Guledæ tegmen glaucum et album. 

3 Ahd. finder man noch Flexionen eines Adjectivs luſte (Graff 2, 287;; 
das urkundliche Luſtenowe ergibt fi Damit als Tativform: zer Iuften ouwe 
(ahd. luſtun oumo), wie Wildenowe: zer wilden ouwe. Im 16ten Jahrh. 
jagte man: luſtige awe, Teutfches Wörterbuch 1, 602. 





gewefen.“ Die Grafen von Wirtemberg waren an die Stelle der alten Tim 
beren, der Palzgrafen von Tübingen, getreten. Ein Beftellungskriet tes Atu 
Wilhelm vom Jahr 1474 für den Forſtmeiſter über die Dttenbeurer Sri 
waldungen legt diefem beſonders anf, das Federſpiel mohl zu beſorgen (Fene- 
abent, Jahrbücher des Reichsſt. Ottenbeuren, 2ter Band, Ditenbeuren 1514, 
©. 008 f.). 

2 Grufius, Paraleip., Franffurt 1596, &. 43: Eorum quidam nuna- 
pati fuere Mortui de Lustnovia. Nobilis enim quidam Luschnovius. qaoo- 
dam pro mortuo elatus et depositus, noctu rediit vivus, linteo. quo 
exportatus fuerat, amictus. Qui vix ab uxore receptus, postea liberos 
adbuc quinque genuit, qui appellati sunt die Todten von Luftnem. fu 
nauer und Wildenauer waren im nahen Klefter Bebenhauſen beftuttet, Tnufns, 
Annal. Tb. 3, 8. 6, S. 360. Kluuzinger, Bebenhaufen 18, 23). [Gemy 
bier aud an die folgenden Zeilen ven Uhland erinnert werden: 

Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht; 

Er kehrt' im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Geſchiechte die Toten hieß zum Scherz. 
Man vergleiche Gedichte von Ludwig Uhland. Sechsundfünfzigſte Auflage 
Stuttgart 1872. 8. ©. 364. 9.) 
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von Adel im Teutfchland geweſen, Diefelbigen iveren geboren von einem 
Euccubo, denn fo nennt mans, wie denn die Melujina zu Lützelburg 
auch ein ſolcher Euccubus oder Teuffel geweſen. Es were aber alfo 
zugangen. Ein Edelmann bat cin jhön jung Weib gehabt, die war 
ihm gejtorben und auch begraben worden. Nicht lang darnach, da ligt 
der Herr und Knecht in einer Kammer bei einander, da kompt bes 
nachts die erjtorbene Frauw und lehnet ſich uber des Herrn Bette, 
gleih als redete fie mit ibm. Da nun der Knecht fahe, daß foldhes 
zwier nad) einander geſchahe, fragt er den Junkern, was es doch fei 
und ob ers auch mille, daß alle nacht ein Meibsbild in weißen Kleidern 
für fein Bett fomnıe. Ta fagt er nein, er fchlafe die ganze Nacht aus 
und fehe nicht. Als es nun wider Nadıt ward, gibt der Junker auch 
acht drauf und wachet im Bette, da Tompt die Frauw wider für das 
Bett. Der Junker fraget, wer fie jet und was fie wölle Cie antwort, 
fie jei feine Hausfram. Er ſpricht: Biltu doch geftorben und begraben ! 
Da antwortet fie, ja, fie bab feines Fluchens halben und umb feiner 
Eünde willen fterben müſſen, wöll er jie aber wider zu ſich haben, fo 
mwolt fie wider fein Hausfrau werden. Er ſpricht: Ja, wenns nur 
fein fünt. Aber jie bevinget aus und vermanet ihn, er müſte nicht 
fluchen, mie er denn einen fonderliben Fluch an ihm gehabt hatte, 
denn fonft würde fie bald wider [8,68] fterben. Tiefes fagte ir ver Mann 
zu, da blieb die verftorbene Frauw bei ihm, regirete im Haufe, fchlief 
bei ihm, ifjet und trinfet mit ihm und zeuget Kinder. Nun begibt ſichs, 
dag einmal der Edelmann Geſte Frieget und nad gehaltner Mahlzeit, 
auf den Abend, das Weib einen Pfefferkuchen, zum Obſt, aus einem 
Kaften bolen folte, und bleibt lang außen, da wird der Dann jchellig 
und fluchet den gewönlichen Fluch, da verichwindet die Frauw von 
ftundan und war mit ir aus. Da fie nun nicht wider fam, geben fie 
binauf in die Kammer, zu ſehen, mo die Frauw bleibe. Ta ligt ir 
Nod, den jie angehabt, halb mit den Ermeln in Kaften, das ander 
Theil aber heraußen, wie fih das Weib bat in Kaften gebüdt, und 
war das Weib verſchwunden und fibder der Zeit nicht gefeben worden” 1, 


1 Colloquia oder Tifchreden Toctor Martini Lutheri u. ſ. w. Durch 
Schannem Aurifabern. Frankfurt a. M. 1574, Bl. 213 (vgl. Brüder Grimm, 
Deutihe Sagen 1, 153 f.). 


eten und dem Kinde die Bruft reichen gefehen; bie habe die Amme 
m trauernden Herrn binterbract, mworauf berfelbe die Erjcheinende 
zaubt und feftgehalten, dann während zweijährigen Zufammenfeins 
yer Söhne mit ihr gezeugt habe, deren Einer, der Vorgenannte, Vielen 
m Erftaunen, dazumal am Leben geweſen fei !. 

Gegen die Neige des 12ten Jahrh. bejpricht Malter Map in dem: 
[ben Buche, das zum Jagdmärchen des Pfalzgrafen von Tübingen 
n Seitenjtüd geboten hat (oben ©. 317 f.), zweimal einen Ritter 
is der Bretagne, der ſich den Todten von Luſtnau angleicht. Jener 
ttter batte feine verftorbene, begrabene und langbeweinte Frau zur 
achizeit in einlamem Thal, im Reigen einer großen Frauenſchar, 
iederlebend (redivivam) gefunden; er raubte fie aus dieſem Kreis und 
bte mit ihr noch viele Jahre, es erwuchfen aus diefer Ehe zahlreiche 
öhne und Enkel, die hiernach alle, noch in der Zeit des Erzählers, 
öhne der Todten (filii morluse) genannt wurden ?. Zuvor fchon gibt 


1 Koh. BictorienfiS 2, 8 (bei Böhmer, Fontes rerum germanie. 1, 323): 
3c tempore [1287] inter multos, qui in curia regis inclitabant, fuit miles 
idam ex territorio Curieusi, strenui militis filius, qui miles „mortuus“ 
ecebatur, quem Heinricus, dux Karinthie, Meinhardi ducis filius et vir 
agne prudentie, et Chunradus de Ouvenstain asgeruerunt sepissime se 
disse et secum colloyuia miscuisse. Cujus mater dum quandoque pepe- 
set, anxietate partus perterrita moritur et sepelitur, frequenterque visa 
t infra trieenarium diem sui obitus introire et genite proli ubera sua 
ire. Quod nutrix ad dominum detulit de morte conjugis valde mestum, 
ıi, observato cjus ingressu, eam rapuit et abscedere non permisit 
aeque amplexibus amplius quam per biennium secnm cohabitando va- 
‚vit duosque filios progenuit, quorum unus iste extitit multis in mira- 
ılum et stuporem. Quod ponitur non ut credatur, per naturam hoc posse 
ri, sed ut. multiplex versutia diabolice fraudis et prestigiorum illusio- 
ımqgue demonialium illaqueatio cognoscatur., 

2 Gualteri Maoapes de nugis curialium distinet. quinque. Ed. by 
bh. Wriglit. Londen 1850. 40. S. 82: [superius] dieitur miles quidam 
korem suam sepelisse revera mortuam et a chorca retribuisse [?] rap- 
m, et postınodun ex ea filios et nepotes suscepisse, et perdurare sobo- 
m in diem istum, et eos, qui Lraxerunt inde originem, in multitudinem 
ctos. qui onınes inde filii mortuæ dieuntur. Ebd. ©. 168: miles quidam 
ritanniae minoris uxorem suam ami»sam dJdiuque ploratam a morte sua, 
. magııo feminarun cwtu de nocte reperit in convalle solitudinis am- 
issims. Miratur et metuit, et cum redivivam videat, quam sepelierat, 
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Sohn, den frommen und weiſen Alnod, der nachmals, zum Danke für 
die Heilung von ſchwerem Körperleiden, ſein ganzes Erbgut der Kirche 
des heiligen Ethelbert zu Hereford ſchenkte. Erſt in einer nachfolgenden 
Stelle, welche kürzer von dieſen Begebniſſen handelt, wird ausdrücklich 
geſagt, die Mutter Alnods ſei darum in die Lüfte verſchwunden, weil 
fie unwillig den Vorwurf ihres Mannes aufgenommen, daß er fie von 
den Todten geraubt babe !, 

[8, 71] Zangobarbifche Rechtsquellen aus dem 7ten und Sten Jahrh., 
Geſetzſtellen und Urkunden, bieten einen hieher einfchlagenven bildlichen 
Ausdrud, der gewis jchon viel älterer Anwendung entnommen tft: wenn 
Jemand feine Leibeigene ehlihen wolle, fer ihm das geftattet, aber er 
folle fie frei, das ſei wiedergeboren, und echt machen, 'entiveder burch 
förmliche Ertheilung der Freiheit oder durch Morgengabe, dann foll fie 
für eine freie und für eine echte Ehefrau angefehen und die von ihr 
gebornen Söhne ſollen zu echten Erben werben; gleichertweife wer eine 
frembe oder feine Aldiana (Halbfreie) zur Ehe nehmen wolle, foll aud 
fie zur Miedergebornen machen?. Diefe Wiedergebornen entjprechen, 


1 De nugis curialinm ©, 170: viri, cujus mater in auras evanuit, mani- 
festa visione multorum indignanter improperium viri sui ferens, quod eam 
& mortuis rapuisset. Aus beiden Darftellungen mag bier noch wörtlich ftehen, 
was fi auf die öffentlichen Berhandlungen rechtsgeſchichtlicher Art bezieht, 
©. 80 f.: Convocat ergo [Edricus] vicinos et remotos nobiles et multitu- 
dine cungregata solenni eam sibi miatrimonio junxit. Regnabat in illa 
tempestate Willelmus Bastardus, tunc novus Anglie rex, qui portenlum 
hoc audiens, probare cupiens et scire palam, an verum esset, utrumque 
vocavit, ut simul venirent Londonias, veneruntque multi cum eis testes 
et multorum testimonia, qui adesse non poterant, et maximum erat fata- 
litatis argumentum invisa prius et inaudita species mulieris, et cum stu- 
pore omnium remissi suut ad propria. ©. 110: Scimus, quod tempore 
Willelmi Bastarli pre&clare vir indolis, cujus possessio fuit Ledebiria 
borealis,. de catu nocturno feeminarum choreantium pulcherrimam rapuit, 
de «ua contractis sponsalibus fililum suscepit, cujus tam forma «uam 
rapinz audito prodigio miratur rex et eam in concilio Londoniensi deduci 
fecit in medium confessamque remisit. 

2 Edietum Routharis 223 (Walter, Corp. jur. germ. 1, 722): Si quis 
ancillam suam propriam matrimoniare voluerit sibi ad uxorem, sit ei 
licentia; tamen debeat eam liberam thingare, sic liberam, quod est wider- 
boram, et legitimam facere per garatliinx (id est per libertatis donatio- 
nem, vel per gratnitam donationem, id est morgengab); tunc intelligatur, 





esse libera. ei legitima ‚uxor, et fili, qui ex ea nati fuerint. legitimi 
hereies patris efieiantur. Liutprandi leg. 106 (Walter 1, 801): Si qus 
ienam aut suam ad uxorem tollere voluerit, faciat eam wider 
ut eilictum continet de ancilla. Nam qui sine ipsa ordinatione 
eum yuasi uxorem habuerit, filii, qui ex ipsa nati fuerint, non sintleg- 
tmi, sed naturales. (Auch die beigefügte Formel.) 

! Übergänge in das Gebiet der Wuflerfrauen und Traden: Nuge carir 
bis 79 (Waftinus); S. 168 bis 170 (Henne, Bgl. Liebteck 
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wianus, Rom. hist. lib. IV de reb. Gall. 1, $3, S. 4. ZSgmegt 
Sim. S2b: Ilelgi ok Sväva er sagt at verri endrborin. Ma: hon [Sigrün] 
var Sväva endrborin. 966: Helgi ok Sigrün er kallat at varri endrieris 
un... 121, 44: letis madr hana [Brynh.] | langrar güngn, | ars boa 
aptrborin | aldri verdi! Egi. ned) 129, 14.) Fornald. S. 3, 36: bersrkit 
kolludu hann [Starkad] endrborinn iötun. Rofengarten 1971: „ir [Dierit] 
bant wel geiget, 16 bin ich [Hiltebrant] wider geborn.“ (Bgt. Edenlied, Leüden 
197 5. Sim. SI oben.) Ein ſchwäbiſcher Minnefinger, Meinte von Sereinga 
\Zöitingen‘, vorfier: „fürbe ih näch ir minne unı würde ich danne lebe, 
je wirte ih aber umbe daz wip“ (ME. 1. 220, 9). 
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ed Königs Wilhelm, der fie fofort der Reichsverſammlung zu London 
orführen läßt (eam in concilio Londoniensi deduei fecit in medium, 
ben S. 457, Anm. 1); da jedoch die Zeit diefes Königs hundert Jahre vor 
erjenigen des Erzählers liegt, fo hat fich bei leßterem die finnbilpliche 
zugehör ſchon zu reicherer Fabel ausgeftaltet. In beiden Fällen, to: 
on Map berichtet, wird die Frau aus einem großen Reigen, den fie ° 
it andern verftorbenen rauen hält, nächtlich hinweggeraubt. An 
tiefem älteften Todtentanze betheiligen fi nur Frauen, während, bei 
emfelben Schriftfteller, die geſpenſtiſchen Männer als wildes Heer 
egerifch oder jagdmäßig umfahren (Nuge curialium ©. 17. 180. 
ben ©. 317 f.). Der aus dem Kreiſe todter Gefpielen ind Leben 
Jeholten darf nicht jene frühere Genoſſenſchaft vorgeivorfen werben. 
inen andern liberreft alten Volksglaubens hat der rechtsſymboliſche 
uname in die Überlieferung aus den Hofhalt Rudolf von Habsburg 
erbeigezogen. Nach diefem in Sagen und Liebern manigfach ausge 
rägten Glauben fteigt die Mutter aus dem Grabe, um ihre meinenden, 
on der Stiefmutter verabfäumten Kinder zu pflegen, oder um den 
erlafjenen Säugling zu ftillen !; wenn daher im Albthal des obern 
shwarziwalds eine [8, 73] Wöchnerin ftirbt, jo werben ihr gutgejohlte 
schube angelegt, damit fie ſechs Wochen lang bei nächtlicher Wieder: 
br, um ihr verwaiſtes Kind zu jäugen, fich derfelben bevienen könne, 
n Gebrauch, der ſich auch in das Elſaß erftredt?. Ahnfrauen anfehn: 
cher Geſchlechter erjcheinen mit berfelben Mutterpflege an der Wiege 
on Kindern und Enteln?. Wenn nun gleich mit ſolchen Vorftellungen 


1 J. W. Wolf, Heffiihe Sagen S. 103, Nr 153. Ebd. Niederländifche 
jagen ©. 273 f., Nr 1%. ©. 403 f., Nr 326. Brüder Grimm, Kinder- 
ärchen (Üte Auflage) 1, 62 ff. 75. Die nordifchen und andre hieher einfchlagende 
‚eder verzeichnet Grundtvig, Danmarks gamle Volkev. 2, 470 fi. [Bergl. oben 
>. 200. Schriften 7, S. 419 bis 421. 9.) 

2 9. Schreiber, Taſchenbuch fiir Gejchichte und Altertum in Süddeutſchland. 
reiburg 1839, S. 3%6. A. Stöber, Sagen des Elfaßes. St. Gallen 1852, 
. 99. [W. Herb, Deutihe Sage im Elfaß. Stuttgart 1872. ©. 28. 194. 9] 

3 Melufine: Melusine, po&me (14 siecle) u. f. w. publ. par Fr. Michel, 
ort, 1854, ©. 199. 200. Melusine par Jehan d’Arras, nouv. edition, 
ınforme & celle de 1478 u. f.w. par M. Ch. Brunet, Paris 18514, S. 361. 
imrod, deutſche Volksbücher 6, 80. Berchta (weiße Frau): Francisci, Schau⸗ 
ihne 82 f. Deutiche Sagen 1, 357 f. Mythologie 257. 


ft, die vor 

den fie vom Manne nicht ertragen Bu —* n 

botenen Vorwurf der Herkunft in der Sage von Edrie (vgl. —* 
alterthümer 643, c. Graff 5, 88: diu. 6, 483: ſchalhin). Die lqu 
Namendeutung, bei Erufius, welche, rein verjtändig, den Eveln von 
Luſtnau felbft vom Scheintod erftehen läßt, würde ſich, fagenmäfige 
angefehen, dem weitreichenden Kreife der Helgilieder zuneigen (Sim 
94b bis 96, vgl. Grundtvig 2, 492 ff. [oben S. 123 fi. Schriften n, 
©. 290 ff. H.P, allein ſämmiliche vorhergehende Überlieferungen, die 
ältere aus Luſtnau mitbegriffen, wiffen nur vom Wiederaufleben da 
Frau. Wenn 8 aber nicht völlig übereinftimmt, daß biefe nicht an ihr 
einftiges Verweilen im Tobtenreide gemahnt werden foll und dad fr 
oder ihre Kinder [8, 74] als Todtgeweſene zugenannt werden, jo de 
teinigt ſich aud) das in der älteften Quelle, dem langobardiſchen Rettt, 
wo jie als Wievergeborne begrüßt wird. 
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Nun gibt es auch Sagen, in welden die Frau nicht von dm 
Todten wiederfehrt, fondern aus einem tiefen, zauberbaften 
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‚et wird. Am frübeften erfcheint diefe Zabel in den 1528 bis 1532 
mals gevrudten franzöfifchen Ritterroman Perceforeft meitfchichtig ver- 
sen und daraus follen hier die Züge hervorgehoben werben, welche, 
ten unter frembartigen Anfchauungen und Zufäßen, namentlich aus 
ſiſcher Mythologie, auf älteren und echteren Beftand binmweifen !: 
Als die Tochter des Fürften von Seeland ? zur Welt fam, hatten 
die drei Göttinnen eingefunden, melde bei Geburten gegenwärtig 
fein pflegten (Zucina, Themis und Venus). Die erfte (die Geburts: 
tin) verlieb dem Ankömmlinge gefunde Glieder und gebeihliches 
ıhöthum, die zweite (Schiefalsgöttin), der man beim Mahle fein 
fier aufgelegt, beichied dem Kinde, daß ihm von dem erften Lein⸗ 
en, den es aus feinem Spinnroden ziehe, eine Agen in den Finger 
en jolle, wovon es fogleich einfchlafe und nicht wieder aufwache, bis 
berauögejogen jei, was fofort die dritte (bie Liebesgöttin) zu be: 
Ten verheißt 3. Nachdem die Fürftentochter in gröfter Schönheit 
geblüht, jaß fie einmal mit zwei jungen Muhmen zufammen, aus 
ı Händen der einen nahm fie einen Flacheroden und fieng an zu 
nnen; noch hatte fie aber nicht den erften Faden fertig gebracht, als 
in folden Schlaf verfant, daß fie nicht zu erwecken war, nicht trant 
h aß und doch nicht von Fülle [8, 75] und Farbe fam . Der Vater 


1 Das Folgende mittelſt eines Auszugs der hieher bezüglichen Capitel 46 

55, den mir Karl Barth nach dem alten Drude des Berceforeft, Band 3, 
is 1532, gefälligft zugehen ließ. 

2 Er jelbit heißt, wie auch fein Sohn, Zellandin, doc gewöhnlicher Zelland, 
Tochter Zellandine. 

3 Blatt 155: quant elles eurent mange adone dist Lucina: Dames nous 
ns oy bien este receues et pour ce ay ie faict naistre cest enfant a 
B ses membres sains et entiers et en point de croistre sil est Lien garde. 
tient a vous dame Themis qui estes deesse des destinees. Certes dame 
‚ Themis cest raison mais comme celle qui nay point de coutel ie luy 
ne telle destinee que du premier fillet de lin quelle traira de sa que- 
le il luy entrera vne arceste au doy en telle maniere quelle sendormira 
Dup et ne sesueillera iusques atant quelle sera succee hors. Quant la 
sse Venus ouyt ce que sa compaigne auoit destine a sa creatur® elle 
‚: Dame vous estes troublee ce poise moy mais par mon art ie feray 
E que lareste sera succee dehors et amenderay tout. 

4 Blatt 126c.d: la ou elle seoit entre les pucelles elle se endormit 
ement que Oncques puis ne sesueilla si ne mengea ne beut puis et 
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neınpire point de couleur. Blatt 127c: elle demonra en sa chamln 
auecques deux pucelles ses cousines. Si aduint ce mesme jour que et 
sta des mains de lune des damoiselles ne quenoille garnye de In de 
print a üiller. Mais elle neut point parfniet le premier fil quant par di 
iresse de sommeil elle se coucha eu telle maniere que oncques ps ve® 
esueilla, ne beut ne mangea et si uempire point de chair ne de suukar 
dont chascun sesmerueille comment elle peust viure en telle main 
Mais on dit que la deesse Venus quelle a seruy tous les ionrs la sowüinl 
en bonne sante. 

1 Blatt 131d: et pour ce quil a intention que les dieux la vieniel 
garir la il si haut couchee et y a faiet la fenestre deners orient car 4 
tres grant fiance au dieu du soleil. (®gl. 1272.) 

2 Blatt 133: Alors il luy trouua ung annel au doy que la dam 
selle duy auoit autres fois donne au commencement de leurs amoan a 
mist au doy dont il auoit oste lautre et combien quelle ne disoit mot} 
lug dist ına chere dame et parfaiete amye ie prens conge de vous a 
aller men conuient. 

3 Damit ſchließt der mir zugelommene Auszug. 
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Hundert Jahre nach dem Perceforeit taucht das Märchen, rein 
vom gelehrt mythologiſchen Prunfe, wieder auf im Pentamerone des 
Bafıle, einer Märchenſammlung von 1637 in neapolitanifcher Mundart. 
[8, 76] Dasfelbe bat bier die Überschrift: „Sonne, Mond und Talia”, 
der inhalt ift in der Hauptiache folgender 1: 

Der Tochter eined hohen Heren war bei der Geburt gemeisjagt, 
daß ihr durch eine Flachsfaſer große Gefahr drohe, weshalb ihr Vater 
ein ftrenges Gebot erließ, daß weder Flachs noch Hanf jemals in fein 
Schloß gebracht werben follte. Als jedoch Talia herangewacfen war 
und eines Tags am Fenſter ftand, ſah fie eine alte Frau vorüber: 
geben, welche fpann, ließ neugierig diejelbe herauffommen, nahm den 
Hoden in die Hand und fieng an den Faden zu dreben, ſtach ſich aber 
dabei eine Hanffafer unter den Nagel eines Fingers und fiel fogleich 
leblos zur Erde. Der trauernde Bater ließ die todtvermeinte Tochter 
in dem Schlofje, wo fie auf einen Ffoftbaren Eejjel gefegt war, jchloß 
alle Thüren zu und verließ den Ort des Unglüds für immer. Ale 
nun einftmals ein König auf die Jagd gieng und fein Falke, der ihm 
von der Fauft enilam, in ein Fenſter jenes Schlofjes flog, hieß er, 
nach vergeblichemn Klopfen am Thor, eine Winzerleiter herbeiholen, um 
felbit hineinzujteigen und fi) umzufehen. Nachdem er tas Schloß ganz 
durchwandert hatte, ohne eine lebende Eeele zu finden, gelangte er 
endlich zu der bezauberten Jungfrau und rief fie an, indem er glaubte, 
daß ſie fchlafe; als ſie nicht zu erweden war, trug er, von ihrer 
Echönheit entzündet, fie in feinen Armen auf ein Lager. Hernach 
lehrte er in fein Königreich zurüd, woſelbſt er lange Zeit nicht mehr 
an den Vorfall dachte. Talia aber gebar nah neun Monaten ein 
Biillingspaar, einen Knaben und ein Mädchen, die von zivei Feen an 
die Bruft der Mutter gelegt und ſonſt auch forgfältig gepflegt wurden. 
Als nun einmal die Säuglinge ſich verirrten und einen Finger ber 
Mutter erfaßten, ſogen fie daran jo lange, bis die Agen herausgezogen 
mar, worauf Talia wie aus tiefem Schlaf erwachte. Endlich kam aud) 
der König, fich erinnernd, wieder in das Schloß und war hodherfreut, 
Talta erwacht und mit zwei wunderſchönen Kindern zu finden, denen 

1 Benütt wurde biezu die Ausgabe des Pentamerone, Napoli 1674, 


€. 583 bis 500. (Liebrechts Übertragung 2, 195 ff. Brüder Grimm, Haus- 
märdhen, 2te Auflage, 3, 362 fi., te Auflage, 3, 290.) 





€ Ste Auflage 
Worterbuch 2, 1299). 


Als mythiſcher Grund der märchenhaften Erzählungen wird dein | 
altnordifchen Liedern und Sagen überlieferte Kunde von dem duth | 
Eigurd gebrochenen Zauberſchlafe der Walfüre Brünhild angenemmm | 
und neben der Ähnlichkeit in der Anlage wird hiebei diejenige in Eimb 
zügen geltend gemacht '. Gleichwohl laßt ſich nicht misfennen, [8 %) 


1 Hausmärden, Ste Auflage, 3, 85 (?te Auflage, 3, 87): „Die Just 
die in dem von einem Dornenmall umgebenen Schloß ſchlaft, bis fie ber nad | 
Königsfohn erlöft, vor dem die Dornen meiden, ift die fchlafende Bruck | 
nad der altnordiihen Sage, die ein Flammenwall umgibt, den and me | 
Sigurd allein durchdringen kann, der fie aufwectt. Die Spindel, woran jet | 
ficot und wevon fie entfcpläft, ift der Schlafdern, womit Othim die Brmkd | 
Mor; gl. Edda Samundar 2, 186. Im Pentamerone (5,5) Hi d@ 
Fladsagen.“ Heldenſage 384. Mythologie 390: „Domröschen ad ih a 
finger am der fpindel und fiel in todesſchlaf, wie Brunhild vem munihten; 
die findet it wefentliches lennzeichen aller weifen framen des altertfums n 
Deuiſchen, Celten und Griechen.“ J. Grimms Vorrede zu Liebredts Prasumre 


.— 
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daß, menn die jchlafende Jungfrau der Märchen urfprüngli eins ift 
mit Brünhild, die alte Sage von diefer ihren Sinn völlig eingebüßt 
bat, da in den Märchen von dem kriegeriſchen Wefen der Walküre und 
bon dem Helbenthbum ihres Erweckers, als foldhen, feine Spur übrig 
geblieben ift. Der bilblihe Gebrauh des Schlafen, Wachen? und 
Weckens war in älterer Sprache und Dichtung ein fehr manigfacher. 
Himmel und Erde duſen, wenn überall Stille berricht 1; der Wald auf 
dem Altkönig jchläft am erften Tage des Jahrs und ein Holzhauer, 
der ihn meden wollte, fand den Tod ?; „wir wollen hinter die Heden 
und wollen den Sommer meden”, jagt der alte Kinberreim 3; bie 
Nofen, die am Zweig erblühen, find gemwedt I; Felbfrüchte medt man 


1, XI: „Wir wollen die deutjche erzählung zum grund Tegen, weil der 
name Dornroje (fchlafrofe, ſchlafkunz) zunächft unmittelbar auf den ſchlafdorn 
leitet, mit welchem Odin die valtyrie Brynhild geftochen und in tiefen fchlaf 
verjenft hatte (vgl. deutſche myth. ©. 390. 1155); in panzer und heim ge- 
ſchloſſen fchläft fie auf einem flammenumgebenen unnahbaren faal des Hindar- 
fiall (bergs der hindin, wie es noch in Weftphalen eine Hinnenburg, Hindin- 
burg giebt). Dem Sigurd war es vorbehalten, ihre bande zu fprengen, d. h. den 
ſchlaſdorn auszuziehen, worauf er fich mit ihr verlobt und vermählt (Sämundar 
Edda 191. 192. 195). Wenn fie hörgefn, lini datrix, heißt, fo lönnte das 
bier vielleicht für fpinmerin genommen werden, da alle valkyrien und normen 
ſpinnen.“ XV f.: „Luna und Sole ftimmen deutli zu Aurore und Jour, 
Talia aber ift Italia. Das merkwürdigſte jedoch feheint mir der fliegende falfe, 
weil geradefo in Völſungaſaga cap. 24, als Eigurd ſich Brynhilden nähert, 
fein Habicht in ihren thurm fliegt und ſich ins feufter fett, worauf Sigurd 
nachfolgt und die (jchlafende) valfyrie findet; darin find beide fagen, foviel fonft 
anders ift, überraſchend gleih. Auch die eiferfucht der ihm vermählten frau 
anf Talia zeigt ein verhältnis, wie zwijchen Gudrun und Brunhild, und felbft 
das fchlafen im thurm kann der im thurm haufenden vallyrie eigenthümlich 
verglichen werden. Schön ift der zug, daß die fängenden finder die agen aus 
dem finger ziehen; die vom tag und geftirnen bergenommenen namen der finder 
fcheinen uns göttergeftalten des heidenthums zu verrathen.“ Vgl. W. Müller, 
Ribelungenfage 81 f. 

1 Säm. 142, 18: iörd dusadi ok upphiminn, Schmeller 1, 401: 
dufen u. f. mw. ſchlummern; dämmern. Vgl. Iwein 7388 ff.: ſö der tac üebet 
manbeit unde mwäfen, | fö wil din naht fläfen. 

2 Ph. Dieffenbah, im Archiv für heſſiſche Geichichte und Alterthumskunde 
Band 4, Darmftadt 1843, S. 274. 

3 Deutjche Mythologie 735. 

4 Boltslieder 116: Wolt gott, ich folt ir wiinfchen | zwo rofen auf einem 

upland, Schriften. VII. 30 


8,6: ok m — ser blöd u. ſ. a 
8., Kaupm. 1818, ©. 206: Par man blöd vakit ır. x mat 
(sverda heiti) blodvaka (Lex. poet. 66a. 845). 

+ Zäm. 168, 18: Eld se ek brenna u. ſ. mw. vigspiöll 

3 Forum. 8. 10, 324: at sid hinn hölkunnigi madr vachi upp II loda 
micla imöti konüngi u. j. w. (8. Ol. Tr., Chrift. 1853, &. 43.) gl Fornait. 
8.1 zegu i vindi vaks. 

s im. %, 155: vind ek kyrri | vägi d | ok svefik allan sa. 

® Zahlreiche Veifpiele, eines für „thiu Cälida“ ſchon bei Otfried, die ander 
aus myd. Dichten, deutfhe Mythologie 822 f.; Einiges auch in der Zeinert 
für deutſches Atertfum 2, 536, Anm. u. Hiezu: Heinrich) von Münden Par 
mann, Kaijerhronit 3, 961 b): Dietrihes zorn begunde wachen. MZ. 3, 102dir 
ob ich noch rehte milte müge erwelfen? u. ſ. w. din nu jläfet mit den argen. 
tiuvel, Die welfe dort din gluendiu zange! Fornald. S. 1, 75: vekja nokir 
vandreli. 3,59: vakit bönord. Fornm. S. 6, 371: vekja öfter für di 
Anmabnen zur Entrichtung des Wergelds. 

° im, ‚34: vignam at vekja. Fornald. S.2, 276: vig vakta ci. 
Sam. 15) vakdir vä mikla, er Pü vätt broedr mina (vgl. Foraakl.S 
1.221. 2.34: vo vaktist Bar., Lex. poöt. 757: sofa. &40: va 84: mi 
Heimskringla, berausgegeben von Cchöning, 6, 104, 186: vekja styr. Ei 
184, 76: sd vekr fiün med firum. 





vaka. 

















befonbre des einzelnen Helden, Brünhild Sigurds, gemeint fein !. Tiefe, 
nah Harniih, Kampf und Eieg benannt (Brynhildr, Sigrdrifa), tft 
bon Odin, dem Kriegsgotte felbft, mit dem Schlafdorne geſtochen; fie 
ſchläft, volljtändig gerüftet, in einer von twaberndem euer umgebenen 
Schildburg, auf der ein Heerzeichen weht; die Brünne, die ihr wie ang 
Fleiſch gewachſen ift, durchfchneidet Sigurd mit feinem Echwerte, nur 
er, ber Held, der von feiner Furcht weiß, kann die Walfüre wecken?. 
Bon all diefen Zügen des Kampflebens enthalten, aber, wie fchon er: 
wähnt, die Märchen nicht das Mindeſte. Selbit wenn die deutiche Benen- 
nung Dornröschen auf den nordiſchen Echlafdorn wieſe (vgl. ©. 464 f., 
Anm. 1), fo ift gerade diefer Ausdrud, das Stechen mit dem Dorne, 
nicht ein folcher, der eigens mit Odin, dem Kriege: und Eiegeögotte, 
zufammenhängt; vielmehr findet er fich allgemeiner für das Verſenken 
in tiefen Schlaf gebraucht 3, dagegen [8, 80] bedienen fich die Märchen 
eines andern eigenthümlichen Sinnbilds, das in den zwei älteren Auf: 


I Zäm. 90, 6: Hvar hefir pü, hilmir! | Hildi vakda, | eda gögl alin | 
Gunnar [Berbeiferung für Gunna, vgl. Säm. 3, 24] systra? 146, 14: med 
geiri gjallanda | at vekja gram Hildi. Kräkum. 26 (Fornald. $. 1, 309): 
bröndum | bitrum Hildi vekja. Bon Brynhild Säm. 128, 7: Hetu mik 
allir | u.f.w. Hildi undir hiälmi. 129, 9: slita | svefni minum. 112, 44: 
Sigrdrifar | svefui bregda; beſonders aber 96, 15: Sefr d fialli | fylkis döttir | 
biört i brynju | u. j. w. pü munt höggva | hvössu sverdi, | Lrynju rista | 
med bana Fafnis (wgl. oben Kräkunı. 26: bröndum bitrum). 16: Brotin er 
brynja. | brüdr mwla tekr, |er vaknadi | vif or svefni. gl. Eu. 1, 360: 
bar svuſ inni ein kona ok hafıli sü hialm ok brynju; hann brä sverdinu 
ok reist Lrynjuna af henni, pä vaknali hon, ok netndist Hildr; hon er 
köliut Brynhildr ok var Valkyrja. 

2 Zu den Stellen in voriger Anm. Säm. 113. 120, 9 f. Fornald. S. 1, 
165 fi. (Vols. S. Cap. 20. 21.) 

3 Auf Odin und Die Walfüre bezüglich Säm. 112, 43: Yggr stakk borni _ 
ädr ä feldi | hörgein. hali | er hafa vildi. 113 6b: Ödinn stakk hana svefn- 
porni u. j. w. Fornald. S. 1, 16b: Gdinu stakk mik svefnborni ı. f. w., 
Anderwärts (vgl. Myth. 1157) Säm. 176, 13. Fornald. 8. 1, 18: stingr 
Lonum sveſuborn. 1, 19: hrytr pa i burtu svefnporninn. 3, 303: Vil- 
hiälmr stakk Hrölfi svefnporn um nöttina u. ſ. w. 306: hann lä til kvelds 
sem daudr. bvi svefuborniun lä i höfdi honum, hafdi Vilhiälmr harn 
ekki burttekit u. f. w. til bess er hann gekk at Ilrölfi ok velti hLonum 
med höftlinu um völlinn, fell Jä bLurtu svefuborninn. K. Maurer, Jslän- 
diſche Vollsſagen der Gegenwart S. 286: bästingr hün svefnporn konüngssvni. 








geswungene Arbeit, den Stand. der Unfreiheit ange J 
Wernbers Mariengedicht die jungen Mädchen im Tempel Ioofen, melde 
den Purpur und die Seide zu funftreihem Bildwerk erhalten, oder weldt 
den Flachs fpinnen follten; fie fürdten den rauhen Flachs und als Ne 
bunte Seide Marien zufällt, heißen die andern fie ſpottweiſe [8, S1] ihr 


1 Rehtsalterthiimer 163. 171. W. Wadernagel in der Zeitſchrift für deutitee 
Altertum 9, 533 f. 

2 Lex. mytl. 104 6, vgl. 89a. Mythologie 248. 279. 689. 

3 Rechtsaiterthümer 171. v. d. Hagen, Briefe im die Heimat 1, 24 
Weinhold, Die deutſchen Frauen 114. Simrod, Bertha die Spinnerin IR’ 
Ebd. die geſchichtlichen deutſchen Sagen 129 f. 522, 42: St. Lufıtibiä) 

4 Sim. 63, 16 vgl. mit 64, 25 f. 28. 

5 Sim. 135, 13 bis 16 (Güdrun). Fornald. S. 1, 175 (Bryobikr) 
205. 3, 741 f. (unter bordi). Weinhold, deutfche Frauen 116 j. Dihterihe 
Benemung für rauen blieb gleichwohl hörgefn (mag gefn nur wieda eu 
kvenna heiti, Lex. poet. 2276. 380a, gemeint jein, oder beftimm:er au 
Geberin, Vertpeilerin des Flachſes zur Arbeit, vgl. Sn. 1, 334: kona skal 
kenna u. j. w. til allra Peirra luta er henni samir at vinna eda veila): 
für Zigrerifa, doch ohne mythiihen Bezug, Sim. 112, 43, für die Jelandern 
Steingerd in Kormals Saga 218. 
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Königin !. Im Gubrunliede müßen die geraubten Fürftentöchter, die 
gewohnt waren, Gold und Edelgeftein in die Seite zu legen, nunmehr 
Garn winden, fpinnen und den Flachs bürften, edle Geburt und Ver 
wandtſchaft Schütt fie davor nicht ?. Auch im wein unterfcheitet die 
Beichreibung des Werkgadens, worin ein gewaltiger Rieſe gefangene 
Jungfrauen zur Handarbeit anhält, zwiſchen foldyen, deren Geſchäft 
fein beſchämendes tft, bie nemlich in Seide und Gold, oder am Rahmen 
arbeiten, und den andern, welche, deſſen nicht fundig, mit Geringerem, 
namentlich dem Dechfen (Brechen) und Hecheln des Flachſes und dem 
Spinnen zu Schaffen haben 3. Endlich Gottfried von Neifen, [8, 82] der 


1 Wernhers Maria, in Hoffmanns Yundgruben 2, 176 [Schriften 2, 
S. 20. S.]: 
do wart ein ftrit vil groz; die frowen wurfen ir loz, 
wa der purper unt die fiten von rehte fcholten beliben, 
welhe under in gezäme, daz fie das befte näme. 
den ruhen bare fie vorbten; daz fie daran iht worbten, 
des wolt ieglich magedin vil gerne ubert worten fin. 
Do geviel daz loz an daz fint, dannen diu guten wip fint 
gefäliget unt gejegenot, daz die ſiden grune unt rot 
in ir handen beliben. aljo wolte fic gefigen. 
daz die andern nämen den bare, diu vil mwenigiu fchare 
din enlie daz niht ane mit. daz wart ouh im vermwizen fit, 
daz fie durh unminne Hiezen fie ir kuniginne u. f. w. 
177: die chleinen fiden fie jpan, die fie anıme loze gewan, 
do die anderen den bare muſen jpinnen furmare. 
2 Gudrun (Vollmer) 1005, 3 f.: 
die mit grögen eren herzoginne wären, 
die mmoften garn mwinden. fi fäzen jit im wngevilegen fwären. 
1006: Sumliche muoſten fpinnen und bürften ir deu bar. 
die von höhen Dingen wären fomen bar 
und die wol legen kunden golt in die jiden, 
mit edelem gefteine, die muoften arbeite liden. 
1007, 4: ja mohte ji ir adeles niht geniczen. 
1010, 4: fi mohte ir edelen mäge dä ze Urmanie niht gemiezen. 
1011: Werc diu vil fmähen u. |. w. 
1011, 4: dannoch dienten dä die arınen weiſen. 
1021, 3: fiben jär bevollen leit fi in vremedem riche 
die grözen arbeite. man betes und küneges kint niht geliche. 
3 Iwein 6186 ff.: Ni jaher inrehalp dem tor 
Ein witez wercgadem ftän. | Daz was geftalt unt getän 
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fo unermüblih vom rothen Munde feiner Geliebten ſingt, fennyid 
diefe mehrfach als eine Dienende und zwar befonders damit, dat; 
das Dechien und Schwingen verftehe, ohne doch ihren rotben Mi 
beftäubt werben zu lajien!. War nun der raube, gefürchtete Fla 
Merkmal der Dienftbarkeit oder fonft der niedrigen Etellung, fo 
Scheint ed nur als ausgeführtere Bilberfprache, daß die an Nedt ı 
Standesehre Ichlafend gedachte Frau von ter Agen geftochen iſt. 

Spindel hat denfelben Einn, doch bezeichnet die Agen deutlicher ı 
gewährt allein die volle Beziehung zu den Kindern. Durch dieſe n 
die Mutter aus dem tiefen Schlafe geweckt, um ibretmwillen fie ie 
zu Freiheit und Recht erhoben. Zwar gilt die Echtiwerdung der Kin 
durch Spätere rechtmäßige Ebe der Eltern für eine, unter dem Eini 
der Kirche, in germanifche Gejeßgebungen eingedrungene Wirkung 
römischen Nechts; aber die Iangobarbifchen Geſetze und Formeln über 
Wiedergeburt (oben ©. 457 f., Anm. 2) unterjcheiden menigftens nict a 
drüdlich zwiſchen Kindern, melde bor oder nach Freigebung her Wu: 


Als armer linte gemach; | Dar in er durch ein nenfter jach 
Würken wol drin hundert wip. | Den wären cleiber unt ter lip 
Bil armeclihe gejtalt: | Irn was iedoch deheinin alt. 
Die arınen heten ouch den ſin, | Daz gnuoge werbien unter ir 
Swaz iemen würken jolde | Bon fiten unt ven golde. 
Gnuoge worhten an der rame, | Ter were was aber ane Ihm: 
Unt die des niene Funden, | Die lälen, diſe wunden, 
Difin blou, diſin dahs, | Tifiu hbachelte vlabe, 
Dife ſpunnen, diſe näten u. ſ. w. 

Vgl. Helmbrecht (Zeitſchrift für deutſches Altertbum 4, 366; 1356 fi: 
jd dih nu ein gebuͤwer 
nimt ze finer rehten &, | fö geſchach mie wibe als we. 
bi dem muoſt du niuwen | debfen, iwingen, bliumwen 
und dar zuo die ruoben graben. 

1 Die Lieder Gottfrieds von Neifen, berausgegeben von M. Haurt Ye 
1851) 45, 24 fj.: do hörte ich eine fwingen: | warn ft dabs, | man fi date 
fi dahs, fi dahs (Mefr.). 4, 13 f.: fi fan debfen, fwingen in der mäyz - vr 
wil bebiteten, daz fi niht beftieben Täze | ir röten munt u. ſ. w. 5, 11m: Tr 
liet wil ich der lieben fingen, | der ich lange ber gefungen bän. | fi tan te? 
dehſen unde fmingen. 32, 12: fi fan debjen, fwingen, beite ala fie iel. S 
37, 13 f.: Din daz wazzer in früegen | von dem brunnen treit nach te ® 
aller min gedanc. MS. 2, 1476: der Nifer lobt die vrouwen im am 
röfelehtez mündelin. 
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geboren find, und für die erfteren zeugt eben der Gebrauch, ven bie 
Sinnbildfprache des Märchens ald gangbar vorausfegt. Zu dieſer gehört 
es noch, daß, wie im Perceforeit über der fchlafenten Mutter ein nad 
Dften gerichtetes Fenfter offen bleibt (S. 462, Anm. 1), jo in andern 
Faflungen die Namen der Kinder das aufgehende Licht verfünden, bei 
Bafile Sonne und Mond, bei Perrault noch treffender Morgenröthe 
und Tag; jelbft das mag zu bemerken fein, daß einige Hanbfchriften 
des Geſetzes von König Rotharis Freilafiung und Morgengabe zufam- 
menftellen (S. 457, Ann. 2). 

Die verichiedenen Aufzeichnungen des Märchens ergänzen und be: 
richtigen fich mechfelfeitig in einzelnen Zügen, am weitelten jevoch [8, 83] 
greift die Ungleichheit, daß im Perceforeſt, alfo der älteften Duelle, 
wie folche bier zugänglich war, das in der nädjftalten, dem Pentame: 
rone, abjchließende Stüd mangelt, wie nemlich Die vom Schlaf erftandene 
Mutter mit ihren Kindern den PVerfolgungen der bisherigen Königin 
entgebt und an deren Stelle tritt. Mag dieſer Abſchluß urſprünglich 
zum Ganzen gehört haben ober nicht, jedenfalls beftätigt der ausbrüd: 
liche Gegenfag der echten und ber erft echtiverdenden Frau den ange: 
gebenen Sinn des märcdhenhaften Echlafens und Erwachens. Yür diejelbe 
Auffaſſung fpricht endlich noch ein Umjtand, der, wie der Frauenzmift, 
den Bezug auf Brünhild fügen follte (S. 164 f., Anm. 1): der Jäger 
mit dem Fallen. Im Pentameron ift dem jungen König auf der Jagd 
fein Falke davongeflogen und hat ibn zu der Echlafenden geführt, bei 
Perrault beißt fie die Echöne, „die im Walde fchläft” (la belle au 
bois dormant), und der jagende Königsfohn kommt zu ihr in das 
Schloß, dad von Bäumen und Geſträuche dicht übermachfen ift; im 
beutichen Dornröschen iſt es eine hohe Dornenhede, felbft im Perce: 
foreit, zwar der früheften Nieberfchrift, in der aber gelehrte Mythologie 
den Wald am meiſten verdrängt bat, flattert doch der Falke noch ale 
Zephyr, geflügelter Bote der Benus. Auch der Raub der todten Frau, 
bei Walter Map, erfolgt durch Edric Wilde (quod est silvestris), auf 
mitternächtiger Nüdfcehr von der Jagd, aus einem großen Haus am 
Rande des Waldes (venatu sero rediens ... mediam usque noctem 
viarum dubius erravit,... ad domum in ora nemoris magnam de- 
latus est, Nuge curialium 79), fodann durch den Nitier aus Klein: 
britannien, zivar ohne daß der Jagd befonders erwähnt ift, doch gleich: 


n ein Fenſter v ihrem Pflegva & 

Türe Brünhild am Rahmen figen fieht, fie ‚ ihr einen 

gibt und ſich eidlich nochmals mit ihr verlobt (Fornald. 5.1, 175) 
Allein es ift das unbeftritten eine jpätere Einfchiebung; die Saga ſelbu 
bemerkt, daß hier ein wiederholtes Verlöbnis beſchworen werde (For 
nald. S. 1, 178: ok svardu nd eida af nyu, vgl. 172: petta bunda 
Dau eidum med ser, und zum brittenmal nach berfelben Eaga in 
Gunnars Geftalt, vgl. En. 1, 187, 362). Überall fonft wird die Be 
gegnung und Verlobung Sigurds mit Brünhild auf das Gebirg verleg 
und einmal ift ausbrüdlic gefagt, daß Aslaug auf dem Gebirg erzeugt 





! Jin Domesday Book: Edric salvage, in Jahrbüchern: Edricus og: 
nomento Silvatieus (Ellis, Introd. to Domesd. B. 2, 87 f. Zright, je 
Nug@ eurialium &. 79%). Die Erklärung dieſes Beinamens hei Gusltens 
Mapes, sic dietus a corporis agilitate et jocunditate verborum, if nit 
genau zu nehmen; derfelbe bezeichnet eher, was bezüglich auf einen andem 
Edric gemeldet wird: Posten udlagavit Edrieus (ENiS ©. 88). Ten Mit 
Wilde bedingt fid die Heimgeführte, daß er ihr die Herkunft aus dem Bulk 
wicht vorwerfe (oben &. 456: lucum unde). 


u 
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fei !, die Trauung auf dem Thurm aber geichieht an des Pflegvaters 
Heimiv großem Wohnorte (Fornald. S. 1, 174: at einum miklum 
bee, vgl. 184 u.). Sichtlich diente dieſes Beiwerko dem Zwecke, die 
Sage von den Wölſungen in diejenige von Ragnar Lodbrok und ſeinen 
Söhnen überzuleiten. Mehrfach ſind die Anknüpfungen zwiſchen beiderlei 
Sagenwerken. Ragnar iſt der Sohn eines gefeierten Sigurds, mit dem 
Zunamen Hring, des Dänenkönigs, der in der berühmteſten Schlacht 
des Nordens den Sieg davontrug?; die erſte That des jugendlichen 
Helden aber iſt, ähnlich derjenigen des Wölſungs Sigurd, die Tödtung 
eines Lindwurms, wodurch Ragnar ſich die Jarlstochter Thora ſammt 
dem vom Wurme gehegten Gold erwirbt 3. Nach dem Hingang dieſer 
eriten Gemahlin trifft Ragnar, bei einer Anfahrt an die norwegische 
Küfte, die vermeintlihe Tochter armer Bauersleute, Krala (Krähe) 
genannt, deren Schönheit, Verſtändigkeit und Eitte ihn be[8, 85]jtimmt, 
fie gleichtwohl fih anzutrauen, und aus diefer Verbindung erwachſen, 
wie aus ber vorigen, Triegeriihe Söhne. Als er aber nachmals bei 
dem gewaltigen König Eyftein in Upjala ſich zu Gafte befindet, dringt 
feine Gefolgfchaft in ihn, die Tochter dieſes Königs zu freien und nicht 
länger eine Bauerntochter (karlsdöttur) zu behalten, und es wird fo: 
gleich die ſpätere Einholung der neuen Braut verabrebet. Kraka jagt 
jeboch dem heimgekommenen Gemahl, daß ihr drei Vögel fein Vor: 
baben verfündet haben und daß auch fie eines Königs, nicht eines 
Bauern Tochter fei (at ek em konungs dötlir, en eigi karls), ihr 
Name fer Aslaug, ihr Vater Eigurd der Yafnistödter, ihre Mutter 
Brünhild, Budlis Tochter. Diefe Ausfage bewährt ſich dadurch, daß 
dem Knaben, defjen fie bald darauf geneft, eine Echlange um den 


ı Säm. 113: Sigurdr reid upp ä Hindarfiall u. f. w. & fiallinu sä 
hann liös mikit. En. 1, 360. Fornald. S. 1, 165. 187: er ek [Brynh.] 
vann eida & fiallinu. 257: ok hefr [Äsl.] par upp sögu, sem bau hittust 
& fiallinu Sigurdr ok Brynbildr, ok hün var Lyriud. 

2 Fornald. S. 1, 238: I pann tima rel fyrir Danmörku Sigurdr 
bringr; hann var rikr konüngr, ok er fragr ordinn af heirri orrostu, 
er hann bardist vid Harald hilditönn 4 Brävelli. ok fyrir honum fell 
Haraldr, sem kunnigt er ordit of alla Nordrälfu heimsins. Sigurdr ätti 
einn son, er Ragnar het ır. ſ. w. 

3 Ebd. 242: ok verdr hann af bessu verki hardla miok fragr of ül 
Nordrlönd, ok bidr hann nü pöru döttur jarls. 





Wulrnpr eier eier (Em 3, 210: ————— 
Asisapar i Bagsarsdripa, at bans agnate] virding sfodist weiß 
+2 üfr var kom) Ju Diriem Ze [B, 56] arbeiter ſich Ragnats Base 
IE gm ter Sing Hast und wird Aslaug, feine zweite Gemahla, 
alt ame Inder Sigerde des Brünbild, im der Harfe bis mad de 
Worrünzten immähergeiragen. we Dem ihr grobe Gejchledter auigher 
Forıali. 3. 1. 197. 28 E: bingst a Nondrlönd. Ex. 1, 50: & 
era Zwise etür kommar störar. Formald. S. 1, 259: Ok ni kur 
zug zz Asamgar, rä at far veit hverr madr, at hün er dir 


\Forambi 3 1, ME Bader aligem der Brofa emmmemmmen Eule | 
— — er. 8: Beim er ormr I amga (ngl dt | 
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Sigurdar Fäfnisbana ok Brynhildar Budladöttur). Freilich aber ift, 
tie die Begegnung auf dem Thurme, fo überhaupt auch jene Eltern: 
Schaft Sigurds und der Walfüre anerfannt eine Zudichtung zur Wöl: 
fungenfage (Sagabibliothel 2, 94. 97. 476 bi8 478. Heldenfage 346. 350). 
Dagegen bat das anfängliche Nieverhalten ver Schönen Aslaug in Tracht 
und Aufzug, als ob fie, zwar nicht unfreien Leuten, aber dody armen 
bäurifchen Eltern (karl und kelling, Fornald. S. 1, 233 f. füälscka 
karls, ti sliku fäteki, ebd. 257) angehörte, den gleidhartigen Einn, 
wie anderwärts die Geburt von einer fchlafenden Mutter, die nachmals 
geweckt wird, was eben die nur in biefem vielfältigen Sinnbild ver: 
wandte Brünbildenfage beranzog; in der Eage von Aslaug fonnte das: 
felbe nun nicht auch wiederholt werden. 

Es ift aber auch ein Umftand auszuhcben, der die Ragnarsſaga, 
nad) ihrem älteften Beitande, von den Wölfungen wieder abzulöfen ſich 
eignet. Rigsmal, das Eddalied vom Urſprung der verfchievenen Etände, 
gibt dem jungen Jarl das Wahrzeichen, daß feine Augen ftechend find, 
wie bie eines Echlängleins (Säm. 65, 31: Jarl letu heite u. |. w. 
ötul väru augu, | sem yrmlingi), und in einem der Helgilieder, two der 
Königsfohn als Mühlmagd verkleidet ift, verrathen die fcharfen Augen, 
daß nicht Karls, gemeinen Mannes, Art an der Handmühle fteht (Säm. 
89, 2: Hvöss eru augu u. |. w. | era bat karls tt |erä kvernum 
stendr [Schriften 7, ©. 291 f. H.). Vielfach in Lied und Eage dient der 
ſcharfe, ſtechende Blid ald Zeugnis höherer Abfunft, fo eben auch für den 
Mölfung Helgi und dann für Eigurb felbjt 1; wenn aber in Nagnars: 
faga und ihren Berfen noch der alterthümliche, durch Nigsmal erklärte 
Ausdruck „Echlangimauge” gangbar tft (ober ©. 474, Anm. 1), jo läßt 
fih vermuthen, daß damit vornherein noch einfady und ohne Bezug auf 
den Dracentödter Eigurb die edle Abftammung der Ragnarsſöhne auch 
von Eeiten der Mutter Aslaug, die aus ungewifjer Ferne Tam, be: 
kundet werben follte Wie die Frage um Ebenbürtigfeit der Ehen in 
der Geſchichte germaniſcher Königshäuſer fich vielfältig und lebhaft be: 


1 Eigurd8 Augen Fornald. S. 1, 200. Seiner Tochter Svanhild Blick 
ebd. 226. Aber auch anderwärts ſolcher Augenglanz, als Abzeichen höheren 
Urjprungs: Negner, des Echwedenfünigs Sohn, bei Caro ©. 70 [Schriften 7, 
S. 203. H.]; Olo, dänischer Königsfohn, ebd. 368. 370 bis 371. 342 bis 303. 
(Bezüglich auf Starcatber ebd. S. 208 u.)] 
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noch die Edricsſage jtammt, mit dem eriten Offa und feiner Heim: 
geführten. Derfelbe verirrt auf der Jagd und trifft im dichten Wale 
die verjtoßene, den milden Thieren ausgeſetzte Tochter des Königs von 
Hort, die er zu einem Einfiebler und von da zu den Seinigen bringt, 
nachher aber, vor allen Andern königlichen Stammes, zur Gemahlin 
wählt. Nochmals wird fie, jegt mit mehreren Kindern, mittelft Fälſchung 
eines Briefd, den Offa aus dem Feld erläßt, in den Wald vertiefen 
und dort mörberisch der Kinder beraubt, die jedoch der hülfreiche Ein- 
fiedler durch Kreuzeszeihen und Gebet aus dem Tod ins Leben ruft. 
Bon neuem auf ber Jagd findet König Offa die ſchwer Vermiften [8, 88] 
wieder und der Einfiebler läßt ſich die Stiftung eines Klojterd ange: 
Ichen !. Die eine Heimholung aus der Wildnis ift hier verzweifacht 


ı Vita Offee primi (hinter Matth. Paris, hist. maj., herausgegeben von 
Rats, London 1684) S. 965: Et cum rex more juvenili venatus gratia 
per nemora frequenter, cum suis ad hoc convocatis venatoribus et canibus 
sagacibus, expeditus peragrasset, contigit die quadam, quod aöre turbato, 
longe a suorum caterva semotus, solus per nemoris Opaca penitus ipsorum 
locorum, nec non et fortune ignarus, casu deambulabat, Dum autem sic 
per ignota diverticula incautius oberraret et per invia, vocem lachryma- 
bilem et miserabiliter querulam haud longe a se audivit, cujus sonitum 
secutus, inter densos frutices virginem singularis forme et regii appa- 
ratus, sed decore venustissimam, ex insperato reperit u. |. w. Erat autem 
reguli cujusdam filia, qui Eboracensibus preerat u. |. w. &. 966: Hæc 
igitur sola, relictis multis, ctiam regalis stemmatis, sibi oblatis, compla- 
cuit illamque solam in matrimonium sibi adoptavit. Cum autem cam 
duxisset in uxorem, non interveniente multa mora, elegantissim® form 
utriusque sexus liberos ex eadem procreavit u. ſ. w. ©. 967: Apparitores 
matrem cum piguoribus suis in desertum vastissimum trahebant. Matri 
vero propter ejus formam admirabilem parcentes, liberos ejus, nec former, 
nec sexui, ætati vel conditioni parcentes, detruncarunt membratim u. ſ. w. 
Mira fidei virtus et eflicacia, signo crucis vivilic® et orationis ac fidei 
servi Dei virtute, non solum matris orbat® animus reparatur, sed et filio- 
rum corpnseula in pristinum et integrum natur®: sunt reformata decorem; 
nec non et anims mortuorum ad sua pristina domicilia sunt reverse u. ſ. w. 
=. 961: Consilio igitur peritorum, qui noverant, regem libenter in tem- 
pore prospero in studio venatico plurimum delectari, convocantur vena- 
tores, ut rex spatiaturus venando, Jdulorem suum «diminueret et luctum 
solatio demulceret. Qui inter venandum dum per sylvarum abdita, Deo 
misericordiarum et totius consolationjs ducente, feliciter solus per invia 
oberravit et tandem ad heremitorium memorati heremitæ Jirecte pervenit 
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und die rechtsſymboliſche Wieterbelebung zum fremmen Runter 9 
worden. 

In der Geſetygebung und in Geſchlechtsnamen, im Mribenli 
und in ter Saga, in der Negende und im Märchen zeigten jıh t 
Einnbilter des Todes und Wiederauflebens, tes Schlaies und E 
wachens auf den Abgang und tie Erlangung, den Werluit und ı 
Herftellung bes freien oter böberen Stantes angewandt. Die Beban 
lung und ter Ausdruck tit jehr verjchieben, Deutlich aber mortfarg. u 
jtändlich aber getrübt und zerflofien. Bringt man jedoch dieſe man 
fachen Erzeugnifie ın Zujammenbang und Bergleihung, jo dienen 
einander gegenteitig, Mangelndes zu eriegen und Ungehöriges ab 
itoßen. Auch die Todten von Xujtnau batten Anſpruch, aus jold: 
Geſammtkreiſe zu beiferem Verſtändniſſe gebracht zu werden, indeß 
jelbit wieder nach andern Zeiten aufbellten. Tie ſprechendſten Bewe 
mittel aber find für den Sinn tes Erſtehens vom Tode die lan, 
bardiſche Rechtsformel, für die Bedeutung des Ermedens vom dl: 
die Flachsfaſer 1. 

ten Februar 1862. 


ejusjue exiguum Jdumicilium subintrans humanissiwe et cum sunt 
gaurlio receptus u. ĩ. w. Vivit uxor tua cum liberis tuis in vmri we] 
tate restauralis. 

I Man vergleibe auch Felix Liebrecht, Die Torten ven Yuftman, ın W 
mama 13, Wien 1858, S. 161 bis 112 9.) 


[2, 344) Zur deuffhen SHeldenfage. 
1. Sigemund und Sigeferd. 


Eine vielberufene Stelle des Beomulflieves (Ausgabe von Thorpe 
1739 ff.) betrifft den Drachenfampf des Wälſings Sigemund. Fällt 
auch die Abfafjung des Gedichts um Jahrhunderte fpäter, als die Ein- 
wanderung der Angelfachjen und als ihre Belehrung zum Chriftenthum, 
von deilen milden und fittlichen Geifte ter, Erzähler durchdrungen iſt, 
10 haftet jenes doch jeinem Hauptbeftande nad) an den Nachbarländern 
der altanglifchen Heimat, Dänemarf, Kütland, Meftgothland, mit Einem 
Morte des Liedes: den „Scedelanden“!, und an bdortiger Heldenfage 
aus heidniſcher Vorzeit. Epiſodiſch wird aber auch die deutfche Norb: 
jeefüfte hereingezogen und Helden dieſes Bereichd find eben Sigemund 
und fein Neffe Fitela. Nachdem Beowulf den mörberifhen Meerunhold 
Grendel durd Abreißung des Arms aus der Halle des Dänenkönigs 
Hrodgar vertrieben hat und bierauf die Epur des Tobwunden bis zur 
Eee, in deren Grund er ich verblutet, verfolgt worden ift, erhebt auf 
dem Heimritt, zur Abwechslung mit den Wettrennen der rüjtigen 
Jugend, einer der Königsmannen, alter Sagen und Sänge kundig, 
den Preis Beomulfs, deſſen Heldenthat er denen Eigemunds an die 
Seite ftelt. Er bat deren manche nody unbekannte gehört, Kämpfe 
und weite Fahrten, Feindſchaften und Frevel, einzig mit Fitela voll: 
führt, namentlich erzählt er, wie dieje beftändigen Notbgejellen, Oheim 
und Neffe, viele des Jütenſtammes ? nie|2, 345]derftredten und wie für 


1 Beomulf 38: Scede-landum in. Bgl. Bouterwel, Germania 1, 386 
und in der Zeitfchrift fiir deutjches Alterthum 11, 67. 

2 Beomulf 1771: Eotena cynnes; Die Drude von Kemble und Thorpe 
fetten eo ebenſowohl wenn von Riefen oder andern Ungethünen die Rede ift 


gegen ift Eotaland bei 4% (Bea 4.10) provineia 2 
Yıns — Eotas, altn. Iotar, die agf. Chromit (Frgr. 14) aber and la 
und bei Alfred lautet eine andere Lesart Yrena land, zur Bezeichnung ib 
Teiles und Landes. Gleicherweiſe wechſelt in andern Rollsnamen farte mi 
jt wacher Ferm, Beowulf 2418 und 5816, auch Widſidh 137: Frysum nein 
Xeomuf 2191: Fresena cyn, 2212: Frisna hwyle (Sprach. 669); Bear 
5816 und Widſidh 49. 137: Froncum neben Beomwulf 2424: in Francns fedn; 
erd. 416: Gräta leöda u. ſ. m. (ng. Widſidh 117) neben 891: Geötena ledde 
md dem nom. sing. Geäta, 1207 u. ſ. w.; Widſidh 63: Syegum neben Zinni. 
Mu: Seogena Iecd. 

1 Die Anfnüpfung an Heremod läßt ungewis, ob dieſer überhaupt mm, 
zu feinem Nacrbeil, mit Zigemund und Beowulf verglichen werden johte, mit 
mit legterem nochmals jpäterhin (3423 ff.), oder ob nicht Sigemund und jere 
mer zuver auch Kriegegenejjen wider die Jüten waren. Im Hyndlaliede (Str. 
Munch 6% find fie, al$ von Odin mit Waffen Begabte, zufammen genannt. 

2 Außer den Erllärern des Beowulf ſ. beſonders W. Grimm, Geltenioge 
1 fi. und J. Grimm in der Zeitfgrift für deutſches Mterfum 1,2 #. u 
den an letzterem Ort aufgeriefenen abd. Namen Welifunc und Zintarfsile 
temmen ned: in einer falzburg-Färnt. Urkunde von 928 einfach Fizzilo um a 
einer ſolchen ven 950 Auenfne (Archiv für Kunde öſterreichiſcher Geichichtägueln 
Zies Het, Wien 1849, S. 18 f., vgl. Mone, Anzeiger 5, 484. Edd. Unter 
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zwar die Belanntichaft des angelächſiſchen Dichters mit den in der 
MWöljungenjage dargelegten Abenteuern Sigmunds und Sinfiötlis nicht 
unbemerkt 1, zugleich aber ftellte fich die bedeutende Verjchiedenheit her: 
vor, daß im Beomwulf die Erlegung eines fchaghütenden Wurms dem 
Vater Sigmund beigemeffen wird, die man auf den Grund der ander: 
wärtigen Melvungen lediglich den Sohne Sigfrid anzueignen und für 
einen toejentlichen Theil feiner Sage anzufehen gewohnt if. Dennoch 
fann jenes alte, beftimmte, auf reichere Kunde von Sigmunds Thaten 
ſich berufenve Zeugnis nicht leichthin abgemwiejen [2, 346] oder durch bloße 
Verwechslung erklärt werben (vgl. Heldenfage 16. 132). Selbſt die 
beutfchen Lieder, nad welchen Eigfriv einen Lindwurm oder Flug: 
drachen töbtet, laſſen ihn nicht diefem, fondern den Nibelungsjöhnen, 
den Hort abgewinnen. Die vormehmfte Gewähr aber findet das Anrecht 
Eigemunds im Zufammenbang und der Bedeutung des ihm zugetheilten 
Heldenwert3. 

Der Kampf mit dem Drachen ift ein vieldeutiges, je nach Volks: 


ſuchungen 97); die Form Sintarfezzil (Urkunde von 909, bei Ried) zeigt bereits 
den Übergang von fizil, petilus, in das nahelautende fezzil, m., fasciola, bal- 
teus, faidilus (Graff 3, 736 f.), und in diefe Richtung füllt wohl auch das in 
15ten Jahrh. erfcheinende Wort fchintfeffel, m., Troßbube, Lotterbube (vgl. Schneller 
8, 371. U. Keller, Schwänfe 46: Gegenfag von konig und fehintfeffel. Ebd. 
Fasnachtſpiele 254, 18: du ſchintfeſſel). Für 3. Grimms Auffafjung fizil, 
petilus, im Sinne der gefledten Miſchart, der unechten Abkunft (Sinfiötli war 
Eigmunds Sohn und Neffe zugleih, Fornald. S. 1, 135: hann er bedi 
sonarson Ok dötturson Völsüngs konüngs, vgl. Säm. 87, 40: stiupr vartu 
Siggeirs), aber auch für frühes Überfpielen in die Bedeutung fasciola, fprid)t 
ſchon eine Stelle bei Paulus diaconus, hist. Langob. (Aug. Vind. 1515) 1, 24: 
Tunc regis alter qui aderat filius... Langobardos injuriis lacessere cepit, 
asserens, e05, quia suris inferius candidis utebantur fasciolis, equabus, 
quibus cruretenus pedes albi sunt, similes esse, dicens: fetiles sung equm, 
quas simulatis (vgl. gl. Trev. bei Graff 3, 426: petili, qui albos pedes 
habent) u. |. w. Ein Held konnte gleihmwohl Fitela, Sinfiötli heißen, wie der 
normännifche Eroberer fich felbft nannte: ego Wilhelmus, cognomine bastar- 
dus (deutjches Wörterbuch 1, 1150). 

1 Der von beiden gemeinfan vwerübten revelthaten ift im Beowulf mit 
demſelben Worte gedacht (1762: ferhde and fyrena), unter dem fie im Helgi« 
liede dem Sinfiötli vorgeworfen werden (Säm. 87, 40: gördir pik frægjan 
af firinverkum, Heldenfage 16, im Beowulf ift der Anreiım fachde and firene 
formelhaft wiedertehrend: 274. 308. 4053). 

Uhland, Schriften. VII. 31 





Anlaß darin, daf bie Schlange, als Bewohnerin der Erdhöhlen unb 
Steinllüfte, mit ihren immer offenfichenden Augen, über 
irdiſch verborgenen Gold und Evelgefteine zu wachen ſchien . Imike 
Geftalt verwandelt ſich dann auch der Menſch, ber misgünfige und 
argwohniſche Hüter feines aufgehäuften Schages; jo in ber Sigurkiage 
Fafnir, ber giftfprühend auf dem an geriffenen Batererbe lit 
(Säm. 106.0. 108. 109, 18), und noch einer der tapfern Jomiti, 
finge, Bui, der von feinem geenterten Schiff, in jeder Hand eine Aift, 
über Bord fprang und verjant, weshalb die Sage gieng, er fir 
Schlange getvorden und Fiege auf feinen Golbfiften — 
| 





Fornm. 8. 11, 139, vgl. ebd. 6, 143); angebeutet ift die Bermande 
lung aud bei Sigemunds Draden: „der Unfelige hatte mit Kraft m 
zungen, daß er bes Ninghortes genießen follte nad; eigenem Bebünien“ 
(Beowulf 1790 ff). Dieß find allgemeinere Sagenzüge, für das Im 
wulflied aber taugte Sigemund in der befondern Eigenſchaft als Ser 
held. Er holt den Dradenhort zu Schiffe und in ber altnorbilgen 
Saga, wie in ben betreffenden Stüden der Liederedda, erfcheint dat 
Reich der Wölfunge überall als ein Küftenland, ihre Ausfahrten gr 
icheben zur See und ihre Feinde legen mit der Flotte an, den todten 
Einfiötli trägt Sigmund in den Armen nad) einer Seebucht; dies 
Reid) wird bald HAnaland genannt, bald"Tenntlicyer Frakkland ?, und 
in der Zeit, da der Vollsname Franken kaum erft aufgetaudt ift, um 
das Ende des 3ten Jahrh., hat diefes Volk von feinem nieberländiihen 
Gebiet aus fid) bereits durch fede und weitſchwärmende Wilingfabrten 


1 Phädrus, fab. 4, 119: ad draconis speluncam intimam, j cut 
diebat qui thesauros abditos u. ſ. w. (ſchon als Bild des Geizes) wen 
de siguif. verb. 1. 4: dracones... clarissimam dicuntur habere oculorun 
aciem, (ua ex causa incubantes eos thesauris custodise causa finzerunt 
antiqui. 

Sam. 97: 





Sigmundr Völsungsson var konungr ä Frakklandiu.‘.e. 
For Sigmundr pa sudr 1 Frakkland ul pess rikis er hann ati Jar. er 
Arn. 1, Form. 26: Enn Pridi son Ödins er nefodr Siggi, hans son Veri. 
beir Jängfelgar redu Par fyrir, er nü er kallat Frakland, ok er hedat 
St wett komin, er köllut er Völsängar (vgl. Fornald. 8. 1, 320. 23). 
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ruchtbar gemacht 1. [2, 347] Nirgends jedoch wurde das Wikingweſen 
ſchwunghafter und anhaltender betrieben, als von den Norbleuten, es 
galt für einen Hauptberuf der Rüftigen. Nordiſche Könige und Königs: 
föhne, ſelbſt ven heiligen Dlaf nicht ausgenommen, betheiligten ſich 
eifrig an der Beutefahrt (Zeuß 522 f.), man bieß das „fi Gut und 
Ruhm erwerben” ?. Zugleich ift nun auch in den Eagen des Nordens 
der Dracenlampf um den Hort, wie beim Wälfing Sigemund, ein 
Echiffabenteuer, das von den namenkundigſten Helden ber Vorzeit bes 
ftanden wird. Saxos Frotho I finnt auf Mittel, bei Erfchöpfung bes 
väterlihen Schaßes fein Kriegsvolk zu erhalten, und fährt ſodann, auf 
den Anruf eines Mannes, in dem fich Odin erratben läßt ?, allein wie 
Sigemund, nad) einer Inſel, wo er dem giftfpeienden Wurme, ber den 
Hort im Berge bewacht, denſelben ablämpft und im Edhiffe heimbringt #; 
gleichen Inſelkampf berichtet Saro von Fridlev U (1, S. 271 f.) und noch 


1 Damert., genethl. 6. 7: transrhenana victoria et domitis oppressa 
Fraucis bella piratica Diocletianum votorum compotem reddiderunt. Eu- 
menins, panegyr. Constantio C. 18: Recursabat quippe in animos illa sub 
divo Probo et paucorum ex Francis captivorum incredibilis audacia, qui, a 
Ponto usque correptis navibus, Greciam Asiamque populati, nec impunc 
plerisque Libyee litoribus appulsi, ipseas postremo navalibus quondam vic- 
toriis nobiles ceperant Syracusas et immenso itinere pervecti ocennum, 
qua terras irrupit, intraverant atque ita eventu temeritatis ostenderant, 
nihil esse clausum piraticı desperationi, quo navigiis pateret accessus. 
Nazarius, panegyr. Constantino 8.17: Franci ipsi, prieter ceteros truces, quo- 
rum vis, yuum ad bella effervesceret, ultra ipsum oceanumn wstu furoris 
evecta, Hispaniaruın etiam oras arınis infestas habebat u. |. w. (Beuß 320. 
W. Madernagel in der Zeitjchrift für dentſches Alterthum 9, 575). 

2 5. Häkon. güda (Heinskr.) €. 4: hann [Eirikr] herjadi um Skot- 
land ok Su-lreyjar, Irland ok Bretland, ok afladi ser svä fiär. Fornm. 
S. 4, 24: Haraldr konung för eitt sumar i hernad i Austrveg, at alla 
ser fiär. En. 1, 530: Drengir heita üngir menn Lülausir, medan peir 
atla ser fiär eda ordstir. 

3 Yngl. S. C. T: Odinn vissi of allt iardſè, hvar ſolgit var u. |. w. 

4 are, herausgegeben von P. E. Müller, 1, 8.61 if. Die Werte: Frotho 
solitarius in insulam trajieit. ne cumitatior Lelluam adoriretur, quaın atlı- 
letas oggredi moris fuerat, fiimmen mit Beowulf 1779: he [Sigem.)] under 
härne stän u. |. w. | ana geneilde | Ir&ene dæde: | ne wäs him Fitela mil. 
Val ebd. 5074 bis 50T. Säm. 99, 11: Mundu [Sigurdr] einn vega | orm 
inn fräna u.j.w. Nibelunge 89: Tä der Helt aleine än alle helfe veit n. ſ. w. 


a‘ 





dritten, romanhaften Saga; bier entflieht diefer Wiking aus einem 
verlorenen Seegefechte mit zwei Golbfiften auf ein Vorgekirg; auch 
dahin verfolgt, jtürzt er ſich nieder in einen Etromfall, feine beiten 
Söhne folgen ihm, fie werden alle drei zu Flugdrachen und liegen in 
der Kluft unter dem Wafferfalle, nit Helm und Schwert, auf dem 
Golde, bis Golbthorir dort einbringt !. Offen ftellt ſich in diefen brei 
Faſſungen der eigentliche Ausprud neben den bildlichen, der bis in da} 
gänzlich Märchenhafte überſchweift?. Die gewaltthätige Bereicherung 
auf fernen und verwegenen Seefahrten wurde durch das ticteride 
Mittel des Kampfes mit dem Draden oder auch mit den Geſpenſtem 
erbrochener Grabhügel in geheimnisvollen Glanz gehüllt. 

Man müfte ſich wundern, wenn die Drachenfage, die dem ner 


! Landnämabök P. 2, K. 19 (Isl. 8.1, 95 f.): Börir für ütan, & 
var i hernadi; hann fükk gull mikit 4 Finnmörk u. {. w. Pörir wart 
mesta afarmenni. ®. E. Püller, Sagabibl. 1, 101 f.: Auszug der un“ 
drudten Gullpöris-Saga. Halfd. S. Eysteinss., €. 26 (Fornald. $. 3, 556#) 

2? Ein „wazjermäre” vom Goldland: Gudrun (Bollmer) 1128 fi. 


diſchen Seeleben jo manigfad) angeeignet worden ijt, von der alt- 
mythiſchen Auffafiung des Meeres felbjt unberührt geblieben wäre. 
Nach diejer iſt das fluthende Meer die mächtige Bewegung des Mid: 
garbivurms, der erbumgürtenden Schlange, deren Ungeftüm von Thor, 
dem Schußherrn der Menſchenſtämme, befämpft wird. Ein Ehrenname 
dieſes Aſenkämpen ift „des Wurms Alleintöbter” (Säm. 38, 22: orms 
einbani, vgl. ©. 483, Anm. 4). In der Endeszeit ſchwellt die Midgard: 
Ichlange, ans Land ftrebend, die Wogen, fie bläjt dann ihren Eiter, 
ihr Gift, jo gewaltig auf, daß Luft und Meer davon gänzlich über: 
Iprengt wird und daß Thor felbft, der fie mit dem Tobeöftreiche trifft, 
nachdem er neun Echritte zurüdigewichen, von dieſem Gifthauche leblos 
niederfintt 1. Das Eiterblajen, Giftfpeien, auch bei andern Drachen: 
fämpfen der berfümmliche Ausdrud ?, wird, wie hievor vom Giſcht des 
[2, 349] tobenden Meeres, ebenfo in einem Skaldenliede für das Braufen 
veißender, von Thor durchwateter Bergftröme gebraucht 3; der Wafler: 
fturz beißt weiter in der Dichterſprache Flugſtrom“ und demgemäß 
werben die in die Stromjchnelle fpringenden Wifinge der Sage von 
Gullthorir zu Flugdrachen 9. Zurüdgeführt auf jene Vorftellungen, die 
in den Göttermythen noch verftändlicher behalten find, erjcheint nun 


1 Säm. 6, 49: ormr knyr unnir. En. 1, 188: hä geysist hafit & 
londin, fyrir pvi at Pä snyst Midgardsormr 1 iötunmöd ok s&kir upp 
& landit u. ſ. w. Midgardsormr blass svä eitrinu, at hann dreifir lopt 
öll ok lög. 1, 1% f.: Pörr berr banaord af Midgardsormi, ok stigr hadan 
braut 1X fet; pᷣâ fellr hann daudr til iardar fyrir eitri Pri, er ormrinn 
bleess ä hann. Säm. 6, 55. Schon bei Thors früheren Zufammentreffen 
mit der Meerfchlange heißt es von diefer, im Staldenlied und in der Profa: 
bes eitri, eitrinu, Sn. 1, 414. 110. 

2 Bon Fafnir Säm. 180 a: bléês hann eitri. 109, 18: eitri ek fnesta. 
Fornald. 8. 1, 160: hann fnysti eitri alla leid fyrir sik fram. Bgl. Caro 1, 
©. 62: rapida jactatum fauce venenum, 1, ©. 444: pertinaci vomitu ac 
veneno conspuere decertabant. Exon. 156, 32 fj.: on vyrmes bleo... attre 
spiovdon. 

3 In Eilif3 Thorsdrapa, Su. 1, 294: bar er eitri . . Piodar fneestu. 

4 Ev. Egilsfon, Lex. poet. 187a: flugstraumr, m. rapiditas iluminis 
(Grett. 8. 69, 1). Aud vom Meere, ebd. 1866: tlugastraumr, m. rapidus 
»stus maris (Sn. 1, 328). 

> Fornald. 8. 3, 558: Hellir stör var undir fossinum, ok köfudu 
beir fedgar bängat, ok lögdust â gullit, ok urdu at flugdrekum. 
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mwulf 206: msere mearc-stapa, se pe möras heold, fen and festen), 
fein und jeiner gleichbeſchaffenen Mutter (2699 ff.) Aufenthalt in br 
Wafjertiefe, zufammen mit dem trefflihen Landſchaftbilde ver wilden 
und nebligen Moorgegend (2719 ff.), läßt nicht im Ungewiſſen, da 
dieſe menjbentwürgenden Rieſenweſen, deren ‚unheimliche Wobnfätte 
jelbit ver gebegte Hirſch meibet, feine andern feien, als die Plagen 
einer verfumpften und verpefteten Meeresbucht; in dem landverwüſtenden 
Flug: und Feuerdrachen aber ift, diefer Bezeichnungen uneradtet, er 
Bild der einfallenden Sturmfluth erfannt worden !. Giftblafen ınt 
Feueripeien ift in den Dradenfagen ſchon durch ſprachlichen Zufammar 
bang gleihbedeutend ? [2, 350] und der von Beomwulf befämpfte Feur: 


I RL Müllenboff in der Zeitſchrift für deutſches Alterthum 7, 42. 48 
2? Über die Berührung des ah. und mhd. eit, agſ. äd m., Feuer, m 
dem abgeleiteten alth. eitar, mhd. eiter, altn. eitr, agf. ätor n., Gift, . Mr 
tbelogie 528. 653 Gr. 3, 352f. Grafil, 152. 158. Bouterwel, Gloſſet 1. 
Verede 4275; Zeitwert: abd. eitjan, Graff 1, 152, mhd. eiten, tr. und iun. 
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brache heißt ebenmäßig Giftfchäbiger 1, zugleich aber ift feine Behaufung 
den Waflermogen an ber Landſpitze, der Meerbranbung, dem Fluth— 
kampf nahe (Beomwulf 4477 f.: weeter-Jydum neäh, | niwel be nasse. 
4814 ff.: holm-wylme neäh, | $d-gewinne); der getöbtete Wurm wird 
über die Uferklippe in die See geftoßen (6254 ff.), mit feinen Gluthen 
bat er eine Außeninfel, den Schutzwall des Landes, zerftört (4655 ff.) ; 
feine Flüge, nach denen er mehrfach benannt ift (Iyfifloga, widfloga, 
ghäfloga, ulitfloge), vergleihen fi den Flugſtrömungen und Flug: 
brachen bes Meeres und der Stromfchnellen?, fein Einbruch dem 
wogenſchlagenden Lanbftürmen des Midgardwurms, deſſen emporge: 
blajener Eiter Luft und Meer überſprüht (S. 485, Anm. 1), und von 
demfelben Giftqualme fällt der volfrettende Help, mie dort der göttliche 


brennen, glühen, MS. 1, 3360: ir munt . „ eitet alg eins draken TEL (Be 
nede a. a. O.). 

1 Beomulf 5371: fyr-draca. 4655 und 6073: lig-draca. 4613 f.: ongan 
gledum sptwan; daneben 5670: ättor-sceadan (vgl. Exon. 357, 24). 5423: 
Attor (Kröne 496 f.: der eitrige drade . . mit dem viure warf. 695: von den 
zwein eiterbraden). Den von Sigemund erfchlagenen Wurm ſchmelzt die Hitze 
(Beowulf 1799: wyrm hät gemealt), Frothos Inſeldrache fpeit brennendes 
Gift (Saro 1, S.62: sanies, quod conspuit, urit, vgl. 1, ©. 443). Auch andre, 
erflärte Meerunholde find giftig und feuerglühend zugleich: Grendel, der eitrige 
Heimfucher (ettren ellorgest) im Waſſergrunde, hat fo heißes Blut, daß davon 
die Schwertfiinge brennt und ſchmilzt (Beowulf 3235 ff); Grimr Ogir, der 
auf dem Fluthrande (1 fleedarmäli) von Hlefey gefundene Sohn einer Ser 
riefin (siogsgr), auch fonft ein ungethüimlicher Doppelgänger Grendels, hat 
brennenden Athem, jpeit abwechjelnd Gift und Feuer (eitri edr eldi, vgl. 
Gäbmon 2, 79: fyre and ättre.. Säm. 132, 27) und erhebt fi mährend 
eines Kampfes in die Luft als eiteripeiender Ylugvradhe (hann barst undan 
t lopt upp i flugdreka ok spiö eitri, Fornald. S. 3, 241 f. 339, vgl. 
Mythologie 969; grimr flaldiih für Schlange En. 1, 484. 2, 487. 570, 
siofar grimr bezüglich auf ten zur Scefchlange gewordenen Bni, |. oben ©. 482, 
Lex. poet. 2725. 276.a). 

2 Anm. 1a. € ©. 485, Anm. 4. 5. Die BVorftellung von euer: 
und Flugdrachen, bier auf Meer und Strom angewandt, muß in mehr- 
fahem, von diefer Beziehung unabhängigem Sinne gangbar gemwefen fein, vgl. 
Säm. 7, 64: dreki fliugandi. 182, 54: vestan sd ek fliuga | Vänar dreka. 
Ketils Hæengs S. K. 1 (Fornald. S. 2, 111): ser hann dreka einn fliuga 
at ser nordan ür biörgunum. Faye, norske Sagn (1833) 74 f., vgl. 63 fi. 
Tbidr. 8. K. 105. 353 (Unger, ©. 121. 304 f.). Hürnen Seifrid Str. 17 f. 
123 f.: in geftalt eins fewrin trade. 144. 





der Sriefenfürft feine meiften Dienftmannen, darum wird ein Vergleih 
geſchloſſen und die Gewalt über das Land hälftig getheilt; gleichwohl 
hält SHengeft, Hnäfs Genofje, der den Winter über in Friesland 
bleibt, das Schwert zur Rade bereit und im Frühjahr fommen prei 


1 Der beſprochene Flugdrache iſt zugleich ein Erddrache (Beomulf 541 um 
5464: eord-draka), wie jener Sigemunds ein Hüter des Horts „unter granın 
Steine" (ebt. 5100 und 5482: under härne stän, vgl. 1779). Es fragt fd 
aber, ob nicht hier zweierlei ſymboliſche Sagenbildungen zufammengearkeite 
jeien, der Drachenlampf des jhagerobernten Wikings, ans Beowulfs jüngeren 
Jahren, und eim fpäterer des Land und Leute wahrenden Volksfürſten. Tea 
Wurmhort auf den winterlid verſchloſſenen Reihthum der Pflanzenteelt zu deutin, 
dafür kann ich anderwärts in deutſch-nordiſcher Drachenſage feinen genügend 
Anhalt finden. 

2 Richthofen, Friefifhe Rechtsquellen 388a: truch dae need, dat hy [dy 
irya Fresa] dyne owera biwarria schil alle daghen toienst dyn salta se ende 
toienst dyn wylda wysingh myt vyf wepen, myt spada ende myt furk, 
myt schield ende myt swyrd ende myt etkeris oerd u. ſ. w. 
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andre ſchwertberühmte Jüten, Guͤdhlaͤf und Oslaͤf, erlittenen Schmerzes 
gedenk, zur See angefahren, da wird der über ihre bittern Vorwürfe 
aufbrauſende König Finn mitten unter ſeiner Schaar erſchlagen und 
bie Königin mit allem Schatz aus Finnes-ham zu den Dänen hinweg: 
geführt 1. 

[2, 352] Diejer hartnädige Kampf zwiſchen ven riefen und den in 
ihr Land eingebrungenen Dänen und Jüten fällt in einen durd) das 
ganze Gedicht fich hinziehenden feinvlihen Gegenfa der norbifchen 
Wilinge und der deutſchen, hauptſächlich friefiihen und fränfifchen 
Küftenbetwohner. Beowulf jelbjt hat wider dieſe Völfer mächtig ge 
ftritten, er iſt Begleiter feines Oheims Hygelaͤc auf deſſen unglüdlichem 
Seezuge nad Friesland, Hygelaͤc wird in Gefechte mit den verbundenen 
Friefen und Franken erichlagen und feines Foftbaren Schmudes beraubt, 
der Neffe rettet fi), nachdem er große Niederlage angerichtet, durch 
feine wunderbare Schwimmfertigkeit. Hier find es gothländifche Heer: 
fabrer (Geütas, Segeätas, Wederas), welche den deutichen Strand 
heimfuchen, neben dem allgemeinen ranfennamen aber und ftatt des⸗ 


1 Beomulf 2130 fi. Die tragifhe Wirkung verftärkt fih, wenn man mit 
Ettmüller (Scöpes vidsid 17) und J. Grimm (Über das Verbrennen der Leichen 
43) Hildeburh für Hnäfs Schweſter anfieht, fo Laß fie die Söhne zum Bruder 
auf den Echeiterhaufen legt; wirklich hat fie Kinder und Brüder im Kampfe ver- 
loren (Beomulf 2150 fi. vgl. 2140 f.), fie ift Höces Tochter (ebd. 2157) und 
tas Widſidhslied (3. 59) kennt einen Hnäf als Herrſcher über die Höcingas, 
in denen man den Namen Chauci, eines vielfah mit den riefen genannten 
Volles, finden will (Epradg. 674 ff.), befremdlich aber ift eben darum, daß 
ein Holing auf Seite der Dänen und Jüten fechten fol („mas Verwirrung 
ſcheint“, bemerkt Jacob Grimm felbft), und eigens noch wird Hnäf, der Held 
Halfdans, des Dänentönigs, als Angehöriger der Ecyldinge, wieterum der 
Dänen, zubenannt (Beomulf 2142 f.: heeled Healfdenes | Hnef Scyldinga, 
nemlich wigend, cempa u. dgf., wie 3107: Geäta cempa, 4998: Huga cem- 
pan, 3131: freca Scyldinga, 2312: secötend Scyldinga, zugleich ohne Beifat 
754: Hredei Geäta, 2386: Beowulf Geäta, 2409: IIygeläc Geäta, nemlich 
cyning, drihten, leöd, vgl. Gramm. 4, 261, auch 2221 f. heißt Hnäf: Here- 
Scyldinga | betst beadorinca, was ihn vom Fürſten der Holinge (Inaf 
Höcinga), nachdrücklich unterſcheidet. Ortsbezeihnungen in angelſächſiſchen 
Urkunden, Hnzfes scylf, Höces byrgels, Höces häm, Ilöscing mwe«l (Kemble, 
the Saxons in England 1, 419), zeugen mit für allgemeineren Gebrauch der 
betreffenden Diannenamcın. 


Rellen (Miefibp a9: 
Hogan Find erläutert durch eine Meldung h 
(Anfang des 11ten Jabrk), ionach berfelbe Theoberich, von dem fr 
die Rede ift, Hugotheoderieus genannt wurde, weil einft alle Fran 
Hugones gebeißen baben !; tie dur Anreim verfnüpften Hauptnauc 


: $rundeig, Bjowulfs Drape, Kjöbh. 1820, LXI f. Die Belegieda 
328 Gregerius Zurenenfit 3, 3 und Gests regum Francorum 6. 19 bi ie, 
air Becwalf 4 f.. und Tberpe, Beowulf XXV. 

? geurt in der Zeitihrift für deutſches Altertfum 5, 10. Hier Rat 
Dani ter fränfiiben Geſchichtbücher näher zutreffend Gete, bie Gel 
DE 

3 Zutlasner, in Haupts Zeitfärift 7, 524 fi., begründet Merewioings 
= Menwiginga. Die Sage, menad ihr Ahn Merovig von einem der &t 
esemen Ungertüm erzeugt ift (Frebegars epitome bei Bouquet 2, 3%, mt 
edus Uriperg. Arg. 1609, ©. 92. Myth. 364), prägt auch fie zu Angehiriger 
der Meeres. Snüter beißt zugleich das Volt der Franken Merovingi, N} 
dand Merovingis ‚Baig, deutſche Serfaflungsgefgigte 2, 37). 

4 Annales Quedlinb. Pertz 5, 31): Hugotheodoricus iste dicitur, idet 
Fraocus. quia olim omnes Franei Hugones vocabantur a suo quodan 
duce Hagone. Zu dieſer Stelle ſ. Heldenfage 33, Sprachg. 675, Müllenbei 
in der Zeitichriit für deutiches Altertbum 6, 437. Ich theile die Anidt 
Wullendeks, wenacd Hugas und Hugones (ſtarte und ſchwache Form, du 
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Francas und [2, 353] Frisas gefellen ſich ebenfo in einem Liebe der 
Orvarodds⸗Saga, das diefen norwegischen Wiking fich feiner Angriffe auf 
nieberbeutiche Volksſtämme berühmen läßt. Die lebte und vollitän: 
digite Zufammenftellung der den Seegothen Hygeläcs gegenüberftehenven 
Böllenamen (5813 ff.) fchließt damit, daß feit diefem Kriege den Gothen 
die Gunſt der Merewioingas jtet3 vorenthalten war (us wæs & syddan | 
Merewioinga milts ungyfede), und hiebei weiſt die Wahl des Wortes 
milts, milds ſ., Gnade, Milde, fonft von der göttlichen gebraucht 
(Bouterwet, Glofjar 213), nicht unwahrfcheinlih auf die Machtitellung 
des merovingifchen Herricherftamms *. Das Verhältnis der Franken 
und riefen unter ſich tritt bei Vergleihung der einzelnen Stellen fo 
bervor, daß die Landung der Seegothen in Friedland ergieng und bas 
fränkiſche Heer zur Vertheidigung der Friefen hberaneilte. 

Sol feindfeliger Stellung nieberdeutfher Stämme zu ſtandina— 
viſchen gehört es denn audh an, daß ſchon Eigemund und Fitela, 
gleichfalls in Frankland heimiſch, Allviele des Jütengeſchlechts mit 
Schwertern gefällt haben (Beowulf 1770 ff.). Exbfeinde der Wölfunge 
waren, nad norbifcher Sage, der König Hunding und feine Söhne; 
Hunding wird von Sigmunds heerfahrendem Sohne Helgi erfchlagen, 
der davon den Beinamen Hundingsbani erhält, und auch mehrere Eöhne 
bes getöbteten Königs, die den Fall ihres Vaters rächen wollen, befiegt 
und erlegt berfelbe junge Wölfung (Säm. 84, 10 bis 14. 89 bis 91. 


©. 480, Anm.), nicht aber Ilugas und Chauci zujammenfallen; fitr letzteres 
Namenpaar ift die Lautausgleichung ſchwierig, auch würden die angeljächfifchen 
Gedichte nicht wohl denfelben Vollsnamen in zwei jo verichiedenen Formen, wie 
Hugas und Höcingas (im Beomulf jelbft Hugas und 2157 Hoöces döhtor), 
wiedergegeben haben. 

1 Beowulf 5816: Froncum and Frysum. Widſidh 137: mid Froncum 
ic wäs anıl mid Frysum. Fornald. 8. 2, 551 (vgl. 279 f.): Hefi ek à Saxa | 
ok & Svia herjat, | Frisi ok Frakka | ok & Flemingja. Olaf Tryggvaſon 
erhält von einem feiner Efalden den Ruhmesnamen Frieſenfeind (Fagrsk. 63: 
fylgda ek Frisa dolgi, vgl. ebd. 56. lleimskringla, S. af Ol. Tr. E. 26, 
Etr. 3). 

2 Anderwärts ift zwar von einen Frieſenkönig (Beomwulf 5000: Frös- 
eyninge) die Rede, dem ein Kämpe der Hugas, Däghrefn, den Bruſtſchmuck 
Beowulfs vergeblich erringen wollte, aber als Tödter Hygeläcd und Eroberer 
feines Bruftgeihmeides werden Franken (2424 fi.) oder Hetware (5824 ff.) 
genannt. 


Der Abfchnitt des Beowulflieds vom Zuſammenſtoße Hnäfs nm 
Hengeſts mit dem Friefenfürften Finn, Folcwaldas Sohne, leitet uf 
den Streit zu Finnsburg über, wie man das allein erhaltene Bnud 
ſtück einer andern angelſächſiſchen Dihtung zu nennen pflegt (Bnte 
Thorpes und Kembles Beowulf). Sein Inhalt tritt wor den Anfayz 
der in Hrobgars Halle gefungenen Sriefenmäre und ift folgender. Te 


1 @äim. 89a: Hundingr het rikr konungr, vid hann er Hundand 
kent. Widſidh 48: Mearchealf [weold] Hundingum. 164: [ic wäs] md 
Hundingum. Gänzlid utopif find Hundingjar, Hundingjaland, in Hilo 
ters 8. (Fornald. $. 3, 453 ff.) und Sturlaugs 8. (ebd. 592 fi.) 

2 Auf Hundland find die norbjütifhen Ortsnamen Hundborg, Hundsimt, 
Hundstrup u. ſ. w. bezogen worden (Finn Magnufen, den wldre Edda 4,318 
Untlar ift der Sceweg von Frankland aus zu Hundings Söhnen, wien ® 
Nornagests 8. (Fornald. $. 1, 320. 327) angegeben wird. Saro (1, 8.8, 
der den Hundingstödter (Hundingi interemptor) Helgo mit einem däriden 
Könige gleiches Namens verwechſelt, läßt die Niederlage des Eacientenigt 
Hunding bei der Stadt Etade vorgehen, Helgo wird hierauf Oberherr des ten 
Sachſen entrifjenen Jutlands (Jutie Saxonibus erepte). 





493 


fampfrüftige König (Finn) fieht in der Nacht Feuerfchein 1 und ruft 
aus: „Das taget nicht von Oſten, noch, fliegt hier ein Drade, noch 
brennen dieſer Halle Hörner ?, doch brennt es bier fort; Vögel fingen, 
Heimchen zirpen, die Kampfftange ſchallt, Schild antwortet dem Schafte; 
jet leuchtet der Mond, wandelnd zwiſchen Wollen; jet erftehen Web: 
tbaten, tollen dieſen Volkshaß vollführen; aber wachet [2, 355] nun 
auf, meine Krieger, haltet eure Zande, ſeid bedacht auf Mannheit, ftreitet 
an der Spitze, ſeid feſtmüthig!“ Da erhebt fih mandıer goldgefchmüdte 
Degen, gürtet ſich mit dem Schwerte, da fchreiten zum Thore die edeln 
Kämpen Sigeferbh und Eaha, ziehen ihre Schwerter, ebenjo an andern 
Thoren DOrbläf und Gübhläf, Hengeft ſelber folgt ihrer Spur; Gärulf 
aber wirft Gübhhere vor, daß dieſer, ein jo abliches Blut, nicht im 
eriten Augenblide zu den Thoren der Halle fein Waffenzeug trage, nun 
fie der harte Feind wegnehmen molle; vornehmlich aber fragt der ftolze 
Held unverholen, wer das Thor halte. „Sigeferbh ift mein Name”, 
fpricht Sener, „ich bin der Sergen Fürſt (Sécgena leöd), ein meit- 
under Rede, vieles Weh bielt ich aus, viel harter Kriege, dir ift noch 
bier bejtimmt, was immer du felbjt mir anhaben willt“. Drauf bebt 
in der Halle fih Schlachtgetös, der Schild fol nit zur Hand ge 
nommen iverben, der Beinfchirm fehlen 3, die Burgdiele dröhnt, bis im 


1 Tas Bruchſtück beginnt mit der mangelhaften Zeile: ... nas byrnad 
neefre; meines Erachtens war das vorn abgebrodhene Wort: beäcnas und der 
Einn diefer: daß niemals Balken, Feuerzeihen, Lärnıfeuer, jo hell gebrannt 
haben, als jetst das nächtliche Funkenſprühen der zuſammengeſchlagenen Waffen, 
was nadher (3, 71): swurd-leöma, Echwertleudhten, Schwertflamme, Heißt. 
Agf. Leäcen n. (alt. bökan, ahd. poudan, altn. bäkn, vgl. deutſches Wörter: 
buch 1080), signum, portentum; namentlich altfrief. Leken, baken, aud in 
der Bluralform und mit dem Zeitwort berna, für Lärmfeuer, um das Bolt 
zu verfammeln (Hichthofen, altfriefifches Wörterbuch 622a, vgl. Grottas. Etr. 18, 
En. 1, 385). Das agj. beäcen wird, vermüge der allgemeineren Bedeutung 
des Wortes, auch für den aufleuchtenden Morgen gebraudt: Beowulf 1143 f. 
Cädmon 3274 f. 

2 3.6 f.: ne her Pisse healle | horn nes [hornas? 8.) ne byrnad; horn 
artige Zinnen gaben auch den Saale Hrodgard (sele-beih and horn-geäp) 
den Namen Ileorot, Hirſch (Beomulf 157 ff., vgl. Säm. v4, 36 ven Hirſch⸗ 
fatbe felbft: horn glöu | vi himin sialfan). 

3 Bgl. Saro 1, ©. 101: Nemo lorica se vestiat u. f. w. | in tergumı 
redeant clipei, pugnemus apertis | pectoribus u. |. w. 





der Cingang des altnordifgen Liedes [2, 356] die tiefe Baer 
dem nabenden Schlachtſturme damit bezeichnet, daß man den ef 
Flügelihlag tes Hahns rauſchen hört (Dagr er uppkominn, | drop 


1 Zu dieſem Rabenfluge vgl. I. Grimm, Andreas und Eiene XITR 

2 Den Saybau in Finnehurg 74 bis 81 vgl. mit Beomulf 2058 du NR 

35. Oiafs k. ens helga. Chriffiania 1853, 207 f. Heinskringla. S 
di. b. 220. Der Rufzu Finnsburg (8. 18 f.): omwacnigead nd, | wigend 
mine! halt aud im Ziarfifange: vaki ok vaki, | vina höfud! (bei Earl, 
z ocius evigilet u. |. w.) und nod in den einem niederbeutichen Ouerdiel 
einrerleibten Liedesreften: Wale, ritter one, u. |. w. | wale, ritter fielt, | um 
rordene mot eren don gelt u. ſ. w. | wafet, rittere, dat is fehiere dad, | # 
verneme der morgbenfterne ſlach (Mone, Schauſpiele des Mittelalters 2, 401.0 
Das Gudrumlied, im Abfehnitt von Herwigs kriegeriſcher Brautwerbung, iz! 
WU, nal. 1356 f., 1360): 

To noch die helde fliefen im Hetelen fat, 

do ruofte ein wabtäre vür die burg ze tal: 

„wol üf in der felde! wir haben vremede gefte, 

und wäient ind, ir Heide! ich fihe von manegem Heime gleite.” 
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hana fiadrar), fo durften in angeljächfticher Dichtung, der überall das 
segfte Naturgefühl innewohnt, Züge nicht fehlen, wie die fingenden 
Vögel und zirpenden Heimcen, die das Maffenfeuer für Tagesanbrud) 
halten (Thorpe, Anm. zu 3. 9 f.). Deutihe Eagenliever gedenken 
häufig der im Kampfgetümmel zertretenen Yelbblumen, mitunter auch 
der durh Harniſchglanz und Waffenlärm aufgeftörten Walbvöglein 1. 
Nicht minder gehört das Iohende, nachterhellende Yeuer der Schwert: 
ſchläge zum Stil der deutfchen Heldengedichte?. In Biarkamal war 
dringend an die Wohlthaten des goldfpendenden Königs gemahnt, fo: 
wie an die Gelübde bei feinem Trinfmahl?, da jedoch im angel: 


1 Sigenot (von der Hagen) Etr. 86: die troſchel und die nadıtigal | al 
muſten gefanges jweigen | von iren ungefugen flegen, | die tierlein in dem walde 
die fluben von den wegen. Eckenliet (Laßberg) Str. 104: Gem tag fungen 
diu vögellin, | Eggen brünn und Hiltegrin | ir fingen überflungen. | Si ahtent 
niht uf ir gefant, | von frit ir baider helm erflant, | fi enruochten, was fi 
fungen. (von der Hagen) Str. 242: noch liehter wen die fteren | fo was ir 
paider harnafch clar, | da8 hab wir wol gehoret, | was vogel in der nohe war, 
die wurden al zuftoret, | fo lau: erfradht der grune malt, | do fie den fturem 
huben | die heren degen palt. 

23.8. Nib. 1999: Ei fluogen durch die fchilde, daz ez longen began 
von viwerröten winden. 2212, 4: von ir zweier fwerten gie der fiurröte wint. 
Gudrun 644: Ofte fIuog iz Heimen den viurheizen wint | Herwic, der berre. 
647, 2 f.: liudten in began | der Touc üz gefpenge u. f. w. Dietrich Flucht, 
von den Nachtkämpfen vor Naben, 3340 ff.: daz feuer von den heimen pran, | 
von ftarken flegen daz gefchadh, | daz man da von als wol geſach, | als ch es 
wär umb mitten tag. 3432 fj.: aus den helmen wät daz fewer, | fih mohte 
ein raſtlanger tan | wol davon entzundet han. Ebd. 8754 ff.: daz fumer auf 
gelafte, | janı ob perge und tal | alle8 prunne uberal. 

3 Saro Buch 2, Ausgabe von P. E. Müller 1, S. 93 f.: Dulce est nos 
domino percepta rependere dona u. |. w. | Enses 'Theutoniei, galeæ armille- 
que nitentes, | lorice talo immiss®, quas contulit olim | Rolvo suis, me- 
mores acuani in pr&lia mentes u. f, w. | Omnia quæ poli temulento promp- 
simus ore, | fortibus edamus animis et vota sequanur | per summum 
jurata Jovem superosyue potentes (vgl. Beomulf 964 fi. 5259 ff). Hier 
jheint Echtes hindurch, dagegen find die drei Etropben gulls heiti (Sn. 1, 
400 f.), obgleich zu Biarkamal gerechnet, für flaldifche Ausſchmückungen anzu: 
jehen und können nicht mit den einfachen Geſätzen in Olafs S. aus Einen 
Guſſe fein. Tal. noch Fornald. S. 1, 560: miök voru ver margir, | er 
ver miüd drukkum, | nü eru ver feerri, er ver fleiri skyldum. Nib. 1897, 3 
(der zornige Hagen): nu trinken wir die minne unt gelten Sfüneges win. 


— amt — als feinen Töbter den Friefenfürftn ja | 
= 3.0 ber Fer des al Gudhlaf umd Oslaf, das andemel 
Test mr Gemir aiemem, Diefem aber wird im Stumm al | 
— —Seen Girulf erihlagen, der im Beomulf zwat mät 
— wife Ip mom aber mun auch bei den jchmerzollem Bor 
müres mıt m fusmgmee wermutben kann, welche dort von Güdhlif | 
anz Ik em Si; Firm gemacht werden und ſogleich in das Bat 
Ir Hude begehen (Bertzulf 2300 ff). So genau ſcheinen die bein 
Seide ÜD zu Augen, dos in Dem einen der Kampf ein nädtlihe it 
am zudem Geheberz die Batige Niederlage der Ihrigen ficht: ‚ua | 
em Ir Weeze im“ (Bermulf 2159: sydpan morgen com). mi 
— wen zefäbrt, all das enthalten, was in biejem vorauegeſch 





: Someterg 72 f: swrke eal Finns buruh | fyrenu were. Bemof 
Sı- 2 Firmebim. ıgl 2357 fi: Frysland geseön, | himas ul 


ner — 


497 


ift, Hnäfs Tod, die Wendung des Schlachtglücks, den Fall der Königs⸗ 
fühne, der Brüder Hildeburgs und der meiften Dienftmannen Finns. 
Schwieriger ift es, einen Umftand auszugleichen, der, nicht bloß in 
diefer Hinficht, nähere Beleuchtung fordert. Hrobgars Sänger bleibt 
ftreng bei den ſchweren Verhängniſſen des friefiichen Königshaufes und 
berührt Teine Namen aus andrem Sagenfreife, deren Beiziehbung den 
Eindrud des Hauptgegenftandes ſchwächen könnte. Ausſchließlich im 
Bruchſtücke werden drei Krieger auf Finns Seite genannt: Sigeferdh, 
Eaha und Guͤdhhere. Eaha, ſonſt unbekannt, iſt etwa einer der 
frieſiſchen Königsſöhne; helleren Sagenklang haben die zwei andern 
Namen und dieſem Klange nachzugehen, iſt anziehend und belangreich. 

Sigeferdh gibt ſich ſelbſt näher kund als Herrn der Secgen (Finn: 
burg 49: Sccgena leöd) und auch das Widſidhslied beſagt, daß Sä— 
ferdh über vie [2, 358] Sicgen herrſchte (Widſidh 63: weold Sæferd 
Syegum), ſowie daß der Sänger bei Sachſen und 'bei Sicgen war 
(ebd. 125: mid Seaxum ice wäs and mid Sycgum), anderswo iſt 
diefer Volls- oder Stanımname nicht zum Vorfchein gelommen. Sicgas, 
Secgan (ſtarke und ſchwache Form), gleich Sigjas, Segean !, auf einen 
Namens: und Stammpater bezogen, finden diejen in dem altnorbifchen 
Sigi, Odins Sohne, defien Nachkommen Sigmundr, Sigoy, Sigurdr 
die Lofung fortführen . Während aber die norbifchen Quellen das 
Geſchlecht Sigis Völsungar und insbeſondre den Bater Eigmunds 
Völsungr nennen, heißt diefer im Beomulfliede richtiger Wälse und 
wird Sigemund hier nicht als überhaupt zum Stamme gehörend, fonbern, 
nach angelfächfiicher Weife, ala Wälfes Sohn (Beowulf 1798: \Vülses 
eafera), Wälsing genannt (ebd. 1758), demgemäß dann aud in ben 
zwei andern angeljächlifchen Gedichten Eigeferds Stamm und Volk nicht 
durch Wälsingus, fondern durch Siegas, Sécgan, ausgedrüdt wird. 
Diefe Sicgas reiben fi, da ihr Fürſt die Burg des Frieſenkönigs ver: 


1 Bol. Er. 1, 2te Ausgabe, 265. 645. 768. Förſtemann, deutſches Na- 
menbuch 1086: Sigeo, Sicgo, Ziggo, Eicco. 

2%. Grimm in der Zeitfchrift für deutfches Alterthum 1, 4: „Sigurdr 
ift gebildet aus Sigverdr, wie dögurdr, prandium, aus dagverdr, fegt alje 
‚eine altniederdeutfche form Eigeferd für Sigefred voraus.” Diefe ÜÜbergange- 
form gibt das angelſächſiſche Bruchſtück. Bei Kemble, cod. diplom. &vi Saxon., 
Sigefred, Sigemund. 

ubland, Schriften. VII. 39 


IN 
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ıbeivigt, im bemerkien Gegenlage beuticker und nordiſcher Böllerichaft 
unıer die den Frieſen külfreihen Francas, Hugas, Hetware, Me 
wioingas. Iſt nun durch Vorſtehendes die Aufitellung angebabnt, ı 
Sigeferd, Seferd. fein andrer fei, als der deutiche Sagenheld Eif 
nordiſch Sigurdr. jo liegt es auf gleihem Weg, in dem neben Sigefe 
genannten Güdhere den König Guntbere des Nibelungenlieds, : 
norbiih Gunnar, zu ertennen: der Sänger Widfidh war aud bei 
Yurgunden unt iſt dort von Güdhere beſchenkt worden (Widſidh 131 
vgl. 10). Was jebod die Helten: und Stammnamen nur anzeig 
das kann erit im Zufammenbang und Inhalt der Sage jeine feſt 
Gewähr finden. 

Der Angabe jeines Namens und bes Volles, tem er voritebt, f 
Eigeferd hinzu, daß er, ein weitbelannter Rede, vieles Web, viel baı 
Kriege durchgemacht babe; tamit verlündet ſich ſogleich ein Berechtig 
zur Heldenjage, auf ähnliche Reife, wie bei Sigfrids erfter Einfühn 
in das Ribelungenlied !. Fragt man nad einem bejondern Ant 
diejer allgemeinen Ausjage, jo bietet fich biefür aus früberer Jug 
(abgefehen |2, 359%] vom Tradenfampfe, der im Beomulf dem Ba 
Eigemund zugeichrieben wird) in altnordiſchen Meltungen Zigu 
Heertahrt gegen Huntings Söhne, an denen er den Tod jeines Pat 
und mütterlihen Großvaters rächt?; er läßt dazu Sigmunds 
brochenes Schwert neujchmieden, fie fahren im Seeſturme bin, ! 
Thin, ald Mann vom Berge ins Schiff tretend, ſtillt, nad bei 
Schlacht wird dem Tödter Sigmunds der blutige Aar auf den Rüc 
geferbt, überall echt altertbümlihe Züge und zugleich Sigurd, wie 
ältern Möljunge, noch entjciedener Meerfabrer I. Die Berbeiligu 


1Finnsburg 49 fi.: ic com Secgena leöd, | wrecca wide cül ı 
Beowulf 1E0U fi. ven Zigemund: se wäs wreccena | wide mewrost u. !.x 
fela ic weäna gebäu, | heardra hilda. Nib. E, Yabberg 161 ff.: Era! 
Degen cbüene vol wüehſe 3e man, | dö het er folbiu wunder mit imer ©: 
getän, | di ven man immer mere mac fingen unt fagen u. j. mw. alt 
340 fi. Auch bei der Ankunft zu Worms 102, 4: er bät mit fine K: 
[E finen ellen] fo manegiu wunder getän. 

ı Zigeferds fela weana (Anm. 1) kann auf fhmerzende Verluſte die 
Art weifen, wie Beowulf 2304: weäna del darauf, daß, außer dem ut: 
Huäf, Gudlafs Sohn gefallen war (oben ©. 49). 

3 Zum. 106 f. Fornald. S. 1, 154 bis 158. 180. 320 ñ. 
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am Streite zu Finnsburg fällt erft in die Zeit, ala Sigfrid in Ge 
meinfchaft mit Gunthern, ober für denfelben, Kriege führt; von diefer 
Zeit ſprechen, allgemeiner gehalten, Zeugniſſe der Wöljungenjage: 
Eigurd und die Giukunge feien weit durd die Lande gefahren, haben 
manches Ruhmeswerk ausgerichtet, viele Königsſöhne getöbtet und große 
Kriegsbeute heimgebracht; ferner: Sigurd babe fünf Könige erfchlagen; 
doch gibt er ſelbſt auch Giufis Söhnen die Ehre: fie haben den Dänen: 
fönig und einen andern großen Häuptling erlegt 1. Dänentriege be: 
ſonders, von Sigfrid, als Heerführer ober Genoſſen Gunther und 
feiner Brüder, fiegreich durchgefochten, ſind die in Nornageitjaga 
(Fornald. S. 1, 329 ff.) und im Nibelungenlieve, mit ganz ver: 
fchtedenen Namen der norbifchen Gegner, erzählten; da fie aber zu 
Sigeferds Kampfe wider Hnäf und Hengeft feinen näheren Bezug 
geitatten, fo find fie hieher nur infoweit von Gewicht, als fie über: 
haupt, unter allem Wandel der Sigfridsſage, das Gedächtnis ihrer 
alten Heimat gefriftet haben. Dasſelbe bekundet fi auch im fort: 
währenden Zurüdftreben nad dem Meere: zu Brünhild, vie „über 
je” wohnt, ift Sigfrid Schiffmeilter, denn ihm find die Waſſerſtraßen 
befannt, auch nach und von dem Nibelungenlande, mo er den großen 
Schatz hat, fährt er „Id verre uf dem je" (Nibelunge 325. 366 f. 
451 f. 477). 

Diefe äußere Gemeinschaft Sigeferds mit den norbifchen und 
deutfchen Überlieferungen wird nun aud durch die, wenn gleich mit 
wenigen Strichen gegebene Charafterzeichnung der beiden Kriegögefährten 
innerlich lebendig. Es ift ein durchgreifender Grundzug der Sigfrids— 
jage, daß die Nibelunge Macht und Ruhm gänzlih dem Welfung zu 
verdanfen haben‘, daß überall Gunther mehr nur den Namen, Eigfrid 
die That hergibt. Die Mutter der [2, 360] Giukunge reicht dem kühnen 
Sigurd einen Zaubertranf, um ihn, jeiner Ziebe zu Brynhild vergefien, 
an ibr Haus zu fnüpfen; fie und ihr Gemahl wiſſen, welche Hülfe 


I Fornald. S. 1, 184: peir foru nü vida um lönd, ok vinna mörg 
fregdarverk, dräpu marga konungasonu, ok engir menn ger:lu slik afrek 
sem beir; fara nü lıeim med miklu herfangi (vgl. Säm. 117, 2). 1, 192: 
a. [Sig.] drap .. 5 konungar u. |. w. 1, 195: ekki erum ver [Sig.] 
göfgari menn, enn synir Giuka; peir dräpu Dana konung, ok mikimn 
höfdingja brödur Budla konungs. 





fcerzbaft 
gehängten Könige die Braut Beymingen * noch im Mordrathe ink 
ſich Gunther, den zu verderben, der ihnen zu Heil und Ehre geborm 





1 Fornald. $. 1, 182: [Grimhildr] sä, at engi mätti vi hann if 
nast, sä ok, hvert traust at honum var it. ſ. w. Konungr var vid hau 
sem vid sonu sina, en Peir virdu hann framar enn sik. 1. 183: Ginki 
konungr melti: margt gött veitir 5ü oss, Sigurdr! ok miök hefir Pi 
siyrkt värt riki. 

2 Ebd. 1, 192: hann [Sig.] reid eldinn u. ſ. m. hann drap ormin 
uk Reginn, ok 5 konungar, en eigi Pd, Gunnarr! er fü fülnalir «u 
när, ok ertu engi konungr n& kappi (vgl. Säm. 120, 36). Sim. 1%, I: 
en Pü gramr! ridir | glaums andvani, | fötri fatladr, | i fända lid: 
sta mun öll ydur | ett Nitlunga | afli gengin, | erud eidrofa (ogl. Forzsl. 
S.1. 20%. 

3 Nibelunge 102: 

Wir fuln den jungen herren enphähen defter baz, 
daz wir iht verdienen des fnellen reden haz u. ſ. m. 
er hät mit finer refte fd manegin wunder getän. 











v =inb auch der angelſächſiſchen Sagen: 
\ reichausgebildeter Stil des Helb 
a unb andern geiftlichen Dicht: 

es fehlt_aber auch nicht an 

Sagenkunde. Diejelben 

om. ‚tem Gegenftand. In 

38 er ſind nicht, wie 





‚und tray 
10. Säm. 69, 
*. „ot“ (vol.ebd. sꝛo. Pr —* 
nn „Änenkönig Lintgaft mit &;, Sin ver 


‚den, bie ihren Herrn befreien yopy. ken . 
„muß aud der Sachſenkönig Sud a ur 
Ebd. 214 ff.). Nach Nornageftsfage bittet Sm N ! 
‚pt wider Gandalfs Eühne ven ſtets bereiten Eigun, a im 
jeindlichen Hauptlämpen, dem viefenhaften Starkad, —E den 
fie fonft nichts ausrichten würten?, und Sigurd treibt fofort — 
baren Gegner in die Flucht. Am Thore der Finnsburg nun — 
ferd der erſtgenannte unter den Recken, die zur Vertheidigung Herbei- 
geeilt find, der Vorfechter bes blutigen Kampfes, in welchem der an. 
ftürmende Garulf, biefer erfte feines Volkes, fällt, wogegen Gudhere 
vom Feinde ſelbſt beſcholten ward, daß er, ein ſo adlicher Mann 
(Zinnsburg 38: freölie feorh), in der dringenden Noth nicht alsbald 
tampfgerüftet erfchienen fei. Die gleichen Namen, biejelben Eigen: 
ſchaften, der nemliche Gegenſatz, altnordiſch Sigurdr und Gunnarr, 
altdeutſch Eifrit und Gunthere, nunmehr ebenfo angelſächſiſch Sigefent 
und Güdhere, wie will man all dieſes Zutreffen anders erklären, als 
durch die Einheit der Perfonen eines gemeinfamen Sagenkreiſes und die 
zäbe Stätigfeit epiſcher Charaktere? Nirgends ift aud jonft in den 
Sagen die Spur eines Sigfrids oder Öunthers, welche jenen die Stelle 
ftreitig machen könnten. 
Befremden kann es, daß im Beowulf beim Friefenftreite Sigeferd 





Nibelunge 815: 
Der fünic ſprach: „Yät bliben den mortlichen zorn! 
er iſt uns ze ſälden unt ze eren gebern.“ 
Bgl. 811. Laßbeig 833 
⁊ Fornald. 8. 1, 330: Gunnarr bad Stturil sekju 
kelmi !Stark.], [lat hann kvad svä eigi duga mundu. 
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und fein Begleiter gar nicht genannt find. Zwar börte die Kriege: 
genofienichaft be3 Siegenfürften mit dem Friefenfönige von jelbft auf 
als nach dem Falle Hnäfs und anderfeitig der meiften friefiichen Ede 
linge zwiſchen Sinn und Hengeſt ein Friedensſchluß (Beowulf 2186 
fäste friodu-wäre) beſchworen war; auch ereignet ſich Finns gemalt 
famer Tod erſt im folgenden Jahr und nicht in neuem Bollätriege, 
Sondern bei einem von Gublaf und Oslaf erhobenen Haber mit bem 
reizbaren König (ebd. 2297 ff.). Allein das Beomulflieb gibt denn 
doch einen größeren Umriß diejer Geſchichten, es bat früber Sigemunds 
mit Fitela wohlkundig gedacht und fchweigt nun gänzlich vom berükm- 
teren Sohne Eigeferd, den hier zu nennen fo naber Anlap gemein 
wäre und dem dagegen das Bruchftüd jo bedeutenden Antbeil am Kampie 
zuerfennt. Damit wird man auf die vermittelnde Annahme gewieſen, 
daß zwar, was bereit3 angedeutet wurde (S. 497), die ältere Sage 
von der riefen Noth, wie fie im Beomwulf zu Grunde liegt, nicht: 
von Eigeferb enthalten, vielelbe jeboch, wermöge des allem Epos inn: 
wohnenden Triebes, feine Kreife ftet3 weiter auszubehnen, im Verlauf 
ihrer fortwährenden Entwidlung einen Haupthelden der aud fonft im 
Kampfe gegen die nordiſchen Wilinge mit den Frieſen verbündeten 
Frankenſtämme an fich gezogen babe. Mit Eig|2, 362]frid ift Gunther 
nach Friesland gekommen, die Maffenbrüderichaft diefer Beiden aber 
berubt ſelbſt ſchon auf einer Verfchmelzung fränfiiher Zage mit kur. 
gundiicher und ihr gemeinfamer Eintritt in das Lieb von Finnebura 
fegt voraus, daß die Eigfridsfage bereits in jenem Verbande bei der. 
Angelſachſen verbreitet mar. 

Wie im Iten und 10ten Sahrh. die norwegiichen Anſiedler au 
Island, fo hatten gewis auch die deutichen Stänme, welche ſich, fa: 
der Mitte des 5ten Jahrh. zahlreih andringend, der britifchen Int: 
bemächtigten, zuvörderſt die drei Hauptvölfer, Sachſen, Angeln und 
Süten (mit ihnen wohl auch riefen, vgl. Zappenberg, Geſchichte vor. 
England 1, 98), beträchtlich jpäter Tänen und andre Nortmanner 
das Eagenerbe ihrer alten Heimat in die neue berübergebradt. Au: 
einen fortwährenden Verkehr in diefer Richtung zeugt das Beowulilicd 
jelbft, das mwefentlich in den alten Ecedelanden waltet und doch zu 
gleich, mit Hygelac und den Hetivaren, an einer gefdsichtlichen That 
jache haftet, die geraume Zeit nach der großen Einwanderung w 
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Britannien fi begeben bat. Sind auch der angelfächfiihen Sagen: 
lieber wenige, fo erteilt ſich doch ein reichausgebilbeter Stil des Helden: 
fangs fogar noch in ven legenvenhaften und andern geiftlichen Dicht: 
werten, gerade wie altſächſiſch im Heliand, es fehlt_aber auch nicht an 
beftimmten Anzeigen einer vielumfaflenden Sagenkunde. Diejelben 
erftredden fich mehrfach auf ven hier abgehandelten Gegenftand. In 
die Stammtafeln der angelſächſiſchen Königsgefchlechter find nicht, mie 
in jene des Nordens (En. 1, 26. 522. Fornald. S. 2, 10. Eäm. 69, 
24 f.), auch Welfunge eingereiht, doch erfcheint in mehreren Heremod, 
der im Beowulf mit Eigemund zufammen genannt ift, und in ber 
tentifchen Finn mit feinem Vater Folcwald, wie in demſelben Liebe 
Finn Folcwalding, auf Finnsburg Sigeferds Verbündeter (Mythologie, 
1te Ausgabe, Anhang XII. XV, vgl. En. 1, 24). Dieſe Stammtafeln 
mögen anfangs bezweckt haben, die Könige jämmtlicher in Britannien 
gegrünbeter Reiche durch gemeinfame Abftammung von Wohen einheit« 
lich zu verbinden; wenn jedoch allwärts Namenreihen noch über den 
felbft ſchon zum irbifhen König gewordenen Moden binauffteigen, 
darunter eben auch ſolche mit Finn, Folcwald und Heremod, jo läßt 
fih dieß damit erklären, daß die längft befeftigte nähere Etammfolge 
nicht geftört werden follte, aber auch hier ein Beftreben rege mar, 
weitere durch Lied und Sage vollsfundig getvorbene Namen in die Ge 
meinfchaft der. altangehörigen beizuziehen. Man fühlt überall das 
Wirken eines verföhnlichen, duldſamen Sinnes, der auch unter einjt 
tödlich verfeindeten Etämmen jedem Theile fein Hecht und feine Ehre 
wiberfabren läßt. Das Widſidhélied gibt in einer langen Aufzählung 
fagenberühmter Fürften und Völker auch manche und bebeutenbe, die 
bieher anklingen, und meift jchon einzeln hervorgehoben wurden; im 
Verzeichnid von Herrichern aus voriger Zeit: Gifica gebot den Bur: 
gunden, Mearchealf den Hundingen, Gefwulf ven Pen (Jüten), Finn 
Folcwalding den Friefenftanıme, Säferd den Siegen, |[2, 363] Hun den 
Hetivaren, Hrodgar Tämpfte zu Heorot; unter den Völkern, welche der 
weitgervanderte Sänger felbft befucht hat: Siegen, Burgunden mit ihrem 
König Gudhere (Gificas ohne), Franken und riefen, Hundinge. 
Hier, wie in den Stammtafeln, find es meift bloße Namen, aber die 
Epifoden im Beowulf und dag Bruchſtück von Finnsburg erjchließen 
den Ausblid in die vollgeftaltete Sage, die hinter ſolchen Namen ftand; 


(6. 307) 2. Der Rofengarten von Worms. 


Tie Yieder vom großen Rojengarten, die auf gleicher Gruntlage 
doch in der Ausführung mebrfad verfhieden find, bringen den jugend 
lien Dietrib von Bern und feine Genofjen mit den rheiniſchen Reden 
je in der Zwölfzabl zu ebenfo vielen Einzelfämpfen zufammen, mittelit 
welder Ariembild, König Gibichs Tochter, in einem roſenblübenden 
Sarten bei Worms die gegenjeitige Heldenkraft ſich meſſen lägt!. Az 


! Den Torten, melde W. Grimm in der Hauptfchrift (Der Rofengarteu.i 

gen, 1896) mitgerbeilt oder nach Klaffen (N bis E, Einleitung 111. 
eicnet bat, find durch ihm ned die Bruchſtücke in der Zeirihritt für 
ſdes Auerthum 11, 243 fi. fi. und, als Nadlaß, in den Atband 
en der Verliner Alademie 1859, S. 484° bis 500 gefolgt; hiezu femme 
Abdrüce aus der Ponmersfeider Handigrift dur Veihmann in der Züt 
ichriit Air deutſches Aterıbum 5, 369 f. und durch 8. Bartſch, Germania 4, If 
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Beſtandtheil des Geſammtkreiſes deutſcher Helbenfage betrachtet, ins» 
befondre als Nachwuchs des Nibelungenlieves, haben die genannten 
Gedichte viel ungünftiges Urtheil erfahren. Der treuefte Pfleger diefes 
Roſengartens findet in demfelben, von foldher Seite angefehen, einen 
der letten Triebe der erlöfchenven epifchen Kraft, abendliches Hinneigen 
der ernften Sage zum Scherz und märchenhaften Spiele, eingebrungene 
Roheit der Sitten, Herabfinten der Volksdichtung nach innerem Gehalt 
und äußerer Yorm!. Dennoch ift, felbjt vom Gefichtspuntte bes 
epifchen Werthes, den NRojengartenliedern ein tüchtiges Feſthalten ber 
Charaktere, welches den höfifchen Dichten mangle, zuerlannt worden 
und es bezieht fich dies beſonders auf ven Helden Dietrich im Verkehr 
mit feinem alten Meifter Hildebrand und auf die ergehliche Geftalt des 
ftreithaften Mönches Ilſan?; überhaupt Tonnte die [6, 308] volksthüm⸗ 
liche Rüftigleit, wie fie durch das Ganze waltet, ihren gewinnenden 
Eindrud doch nicht verfehlen. Als Grundgedanke und eigentlicher Inhalt 
wird bezeichnet, daß Dietrih und Siegfried, die beiden Haupthelden 
der Sage, ſich mit einander mefjen, Dietrichs höhere Kraft aber tro& 
aller Hinderniffe fih in vollem Glanze bewährt (W. Grimm, NRojen- 
garte, Einleitung LXI, vgl. Zueignung VI und Brucdftüd in den Ab: 
bandlungen der Berliner Akademie 499; Bilmar 1, 152 f.). In den 
Liedern felbft ift diefer Gedanke durch die Königin und ihre Frauen 
ausgeiprochen (C 1873 big 1875. 1982 bis 1985. D 2013 f., vgl. 
Beitfchrift für deutfches Altertum 5, 369). Man jet faum eines 
derfelben in vorhandener Geftaltung über die zweite Hälfte des 13ten 
Jahrh. hinauf (Heldenfage 371. Rofengarte, Einleitung LXXVIII f. 
Bruchftüd 499; vgl. Wadernagel 202. 211. Bartſch in Germania 4, 
2 f.). Außerhalb der Lieder jelbft iſt das frühefte, ausprüdliche Zeug: 
nis vom Streit im Rofengarten noch immer jenes in Ottokars öfter: 


1. Grimm, Rofengarte, Zueignung VIL Einleitung I. LXXVII f. 
Heldenfage 348. Abhandlungen der Berliner Alademic 1855, ©. 2. 1859, 
S. 500. Beitichrift fiir deutfches Altertfum 11, 562. Vgl. W. Wadernagel, 
Geſchichte der deutſchen Litteratur 211. Koberftein, Grundriß, Ate Ausgabe, 
1, 236 ff. Gervinus, Geſchichte der poetifhen National-Titteratur, Zte Ausgabe, 
2, 102 ff. Bilmar, Gefchichte der deutſchen National-Litteratur, Ite Auflage, 
1, 152 fi. 

2 Heldenfage 371. Wadernagel a. a. C. Simrod, Meines Heldenbuch, 
2te Auflage, IX: „die großen Schönheiten des Gedichts.“ 
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Wadrmazel 211), in welcher Dietrichs Zweilampf mit Siegfried der 
nimmt, dab Lehzterer, unter feinen Schild niedergeſtrect, fd 
er gelangen geben muß (Str. 646 bis 684). Viel fribe. 
un tie Abfaffung des weitſchweifigen Dichtwerls Bitemli 
un? Dierleit angeiegt Wadernagel 210, vgl. Gödeke, deutſche Tihtung 
om Mittelalter 3051, weldes ven großen Wettkampf aller Helen wi: 
isen vor die Königsftabt Worms entbietet und zwar eines Reſen 
3 nict gebenft, aber den Hader des Scharmeiſters Hildebtand 
rem vor Siegfried surüdjdeuenden und nun erjt zu bämeniihen 
me gereizten Zögling umſtändlich verführt (Dietleib 7803 his vl}. 
& SımW. 11106 bis 11144; vgl. Heldenſage 126. Nojenzartt 
tung LAVI FR). Weiſen die Rofengartenliever, in all ihm 




















3. Heldenfage 170. Rofengarte, Einleitung LXXVIN. nt- 
vgl. Koberftein 1, 224. Cine Andeutung, die über IW 
Germania 1, 312, Anm. 27 (unns de XII pugilibus gt 
gel fempien im Nofengarten, von der Hagens Autgede 4. 


Wechſel, und bie ihnen verwandten Denkmäler auf eine gemeinfchaft: 
Ihe Grundlage, ein urfprüngliches Gedicht hin (Einleitung LXXIX), 
jo muß dasfelbe, damit aus ihm feit der erften Hälfte des 13ten SJahrh. . 
die verſchiedenen einfachern und gebäufteren Zubildungen hervorgehen 
konnten, um ein Ziemliches höher hinaufgejet werben. In jenen 
Liedern waltet auch fortwährend ein frifcher, lebendiger Hauch, der 
im früheren Schriftwerf, eben im Dietleib, bereits verflogen iſt. Sie 
erftatten damit zur Genüge, was an mittelhochbeutfcher Regel ihnen 
abgeht. 

Zudem ergeben fich beachtenswerthe Anzeigen, daß der epilche 
inhalt, wie er jeßt erfcheint und die gelehrte Forſchung vorzugsweiſe 
befhäftigt bat, nicht für den anfänglichen Beitand und Sinn ber 
Dichtung anzujehen ſei. Die ungleichen Bearbeitungen des gemein: 
famen Stoffes theilen fich in foldhe, die den König Ebel und die Hunen 
als Fahrtgenofien an den Rhein, den Markgrafen Rüdiger ale Mit: 
ftreiter einmifchen, dann in andre, denen dieſe Anſätze fremd geblieben 
find, und es hindert nichts, die ganze Hunengefchichte wieder abzulöjen 
(Einleitung LXII f.). Siegfried, das Königshaus von Worms und 
defien namhafteſte Dienftleute find als Abfchattungen aus dem Nibe: 
Iungenliede aufgewiefen, fie mujten für dieſes der Erfüllung ihres 
Geſchickes vorbehalten bleiben und ihr Kampf ift darum ein Spiegel: 
fehten !. Doch gilt es nicht bloß verneinend [6, 310] wegzufchieben. - 
Jetzt erft tritt augenfällig ein andrer Schlag von Kämpen hervor, das 
Geſchlecht der Riefen, fie ftreiten ernfthaft und fallen auf der Wahlſtatt. 
Sin mehreren Terten find die vier eriten Kämpfe von rheinifcher Seite 
den gewaltigen, unter fich blutsverwandten Niefen Pufold, Ortwin, 
Schrutan und Aſprian zugetheilt und dies ift ein alter Sagentern, der 
noch darin forttreibt, daß mitunter felbft Hagen und Voller, ebenfo 
nachmals Eiegfried, zu Rieſen geitempelt werden (Einleitung X. Helden: 


1 Nur die VBorrede des Heldenbuchs läßt misverftändlich den hürnenen 
Siegfried im Nofengarten erfchlagen werden, fomit auch Kriemhilds Rache 
werk zunächft gegen Dietrich und die Willfinge gerichtet fein (von der Hagen, 
Heldenbud) von 1855, 1, CAXI. CXXV. Heldenfage 294, 11. 298 f. 319 f., 
Nr 165). Als mordluſtige Etreitftifterin ift Kriemhild felbft erft aus der 
Nibelungennoth herlibergefommen, vgl. Rofengarte 60 bis 62. 434. 1105 mit 
Nibelunge 1992. 2023. 220 f. 








5, einig du 

mernde eu age. a 
>= Imgmense“ fi ıhesalb es Günels ſieben Klafter lang, Im 

ubt m ale Bet jenes Glen ih, trägt zwei Schwerjs, Slljte 
+ Eimer Isebe amt br mi Seiten zugleich, fogar vier Hände merre 
im beit (Eniemumg I, Seiner Herkunft wird biebei nicht ge 
zur, zumper ge Iheriiege von Nordian, einem Sobne ii 
dimgs Eifms. vor meienbafte Söhne flammen: Etgeit oder Kgeit 
Soarar, Eof mu der Stange (mittumstangi) und Ajpilian eda 


Kides Amir Sb Dres im dem gänzlich epiſch gehaltenen Enbesfrtt 
28 Hirengeniens: Me Tape Mißt Biebei durch Thidrits Erglüben den Sir 
inmt Füge enter, Zegeeree iR idt aber auch nicht Klo menichliher Art 
Ga 2m Satz aut A Unger SI Holten 200). 
persmmeze vegeltehte Eheilung der zwölf Streiter, dee mi 
ar terice Zoe, im vun Mlafen gleicher Zahl, vier Rieſen, vier Reden 
mer &irge Sahne zer Aage S. WS f., vgl S. 289; M. Grimm, Er 
m: LAN Embtäde 4 f; Simrod, Meines Heldenbudi VI, ie 
© 2a zieer inmeren Begründung. 





509 


—— -. -. 2 


Aſplian, letztgenannter iſt Nachfolger des Vaters im Königthum 
(Unger 28 f. 33. 185. Hylten 21. 23 f.). Die alte Vorrede des 
Heldenbuchs weiß nichts von Willinus und Norbian, ihr find Mentiger 
und Gudengart die Eltern von Ede, Vaſolt und Abendrot; vermilt 
werben bier die in der Saga mit Aventrod genannten Brüder Atgeir, 
Widolf und Aipilian 1. Nicht als Brüder, wohl aber als unzertrenn: 
liche Kampfgenoſſen, geben Afprian und Wibolt, nebft einem weiter: 
genannten Riefen Grimme, zufammen in dem Gedichte vom König 
Rother aus dem 12ten Jahrh. Dem Aufgebote Rothers zur Fahrt 
nach Stonftantinopel, um feine gefangenen Dienftmannen zu erlöfen, 
folgt auch Aſprian, König des fernen Rieſenlands, mit zmölf ihm 
bienftpflichtigen Riefen, darunter Widolt, der feiner Wildheit wegen 
an ber Kette, wie ein gebundener Löwe, mitgeführt wird, und, wenn 
losgelaſſen, mit feiner Gifenftange wüthend um fich fchlägt; Afprian 
felbjt wirft des Griechenkönigs gezähmten Löwen an der Ealwand in 
Etüde (Rother, Maßmanns Ausgabe 624 ff). In das unbelannte 
Land König Aſprians, wie es im Rother bezeichnet wird (ebend. 625, 
vgl. Nibelunge 1412, 4), bringen die Bruchſtücke eines altnieverländifchen 
Gedichts den Kaiſer Karl (Karel. Er ift zu Schiff in dieſes Riefen- 
land gelommen. Gernout?, in Karls Gefolge, hat einen Bären bei 
fih, Wiſſelau genannt, der Alles verfteht und thut, was fein Herr, 
der ihn „füher Freund!” anredet („Wiſſelau, fote vrient“), in einer nur 
ibnen beiden befannten Sprache fagt und gebietet. Der Bär greift 
einen entgegenlommenden Rieſen an und zerreißt ihn. Auf den Hülfe: 
ruf des Riefen eilt König Aiprian (Ejpriaen) mit feinen Gefellen herbei 
und verlangt, daß Gernout |6, 312] den Bären feftgebunden im Schiffe 
halte: „Käm' er ın meinen Eal, er zerbif uns alle.“ Sofort kehrt 


1 Die Vorrede (von der Hagens Heldenbuch, Leipzig 1855. 1, CXV) hat 
biebei mehr das Edenlied im Auge, Alprians erwähnt fie früher (CXIII), ohne 
feine Berwandtfchaft zu berühren, neben Echrutan, mit Nüdfiht auf Das 
Rofengartenlied, in welchem, nur nah Einem Terte, auch Bafolt ftatt Pufolds 
genannt ift (Einleitung IX). 

2 Bol. Förftemann, Namenbudh 1, 512: Gernolt. Der Name trifft genau 
weder mit Gernöt zu, obgleih in der ſchwediſchen Dietrichsſage (Hylten 
127 u. ſ. w.) Kriemhilds Bruder auch Gernholt gefchrieben wird, noch mit 
Gerolt, wie Karl des Großen ſagenberühmter Schwager und Heerführer im 
ſächſiſchen und ſlaviſchen Kriege hieß. 
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Wifſelau für einen dienfibaren Kämpen ausgibt. Bald jchec Im 
eine flüdtige Menge von Schenken, Trucfäßen, Köchen in da Ei | 
geftürgt, mit ſolchem Gedränge, daß fie Hals, Arm und Bein Iren, 
hintennach läuft Wiffelau mit einem großen Keſſel, barin er den fat 
tod) gefotten bat, den er jept vor Aller Augen zu verzehren fh am 
Toitt. Aprian will fih auf einen Thurm retten, feine Nicen far 
auf die Ballen geettert, Gernout aber Hält dem König fet un fek | 
Durch einen ſcheinbaten Ringlampf mit dem voraus unterricteien Bir 
au beweiſen, daß ex deſſen Meifter fei, was bie Rieſen böclid in Ber 
founderung über die Stärfe der Heinen Männer fept. Das Lit 
bricht damit ab, wie die unlieben Gäfte nach gehaltener Mahl pr 
Nuhe gehen wollen !, 

Einen förmlichen Eilſtampf Dietrichs und feiner Wülfinge mä 


gleich vielen Niefen der Wildnis von Tirol, denen fein Helbernam 
beigemengt ift, bringt noch das ausgebehnte deutſche Lieb von Diekidt 
eriter Ausfahrt; hier wird Aſprian, als jedhster Streiter auf Kıda: 
feite, von Blöbelin erlegt, der durch Bekämpfung diefes maßlos grefr 
und jtarfen, in gar mandem Streite (in pergen und in grüne) wer 
juchten Riefen anjtrebt, daß man davon bis am den jüngiten Taz 
fingen und jagen müße 2, 


1 Den Inhalt der zwei Pergamentblätter, foweit er lesbar war, bet de 
Beſitzer derfelben, C. P. Eerrure in Gent, abdruden laſſen in feinem „?: 
landih Mufenm“ u. |. w. 2 Deel, Gent 1868, &. 265 bis 284. Bgl Re 
Niederländiſche Volfslitteratur 35 f. 396 f. Mythologie 745. Das Geh 
fegen Serrure und Mone in das 12te, die Handſchrift in das I4te Jabdtd. 

2 Stark, Str. 671 bis 674 (von der Hagen, Str. 740 big 18), mE 
vgl. Str. 671: hie muß ein flreit von uns geſchehn, | daS man pie an dr 
jüngften tag | dar von müs fingen unde jehn, mit Rofengarte, Grimm 31? 
War ez, daz uns gelunge, | her näch über tüfent jär | man von uns jet am 
funge. Die ungemifgte Eilſzahl der Rieſen erſcheint noch in einer zwi 
gleidartigen Kampfgruppe der Ausfahrt, Start, Str. 709 fi. (von der 
Str. 502 ff.) 













all 

Zu den deutschen Darftellungen gibt Thidriksſaga ihre Seitenftüde, 
mobei fie den in jenen vergeflenen, von ihr aber vornherein 16, 313] an: 
gefnüpften brüberlichen Verband der Nordiansſöhne feſthält (Unger 33 f. 
Hylten 23 f.), obſchon auch fie diefe Niefenbrüder fonft wieder mehr: 
fach augeinanberfprengt (Unger 51. vgl. Hylten 32 f.). Die Abenteuer 
der Brautfahrt, die im Rother unter Einfluß der Kreuzzüge ausgemalt 
find, lauten in der Saga, davon unberührt, auf Oſantrix, den König 
von Wilfinenland, der um die Tochter des Hunenkönigs Milias freit 
und in deſſen Gefolge die vier riefenhaften Brüber gehen, König 
Aſpilian, Widolf mit der Stange, Atgeir und Aventrod, die ihn an 
der Eifenftange führen (Unger 33 f. 42 f. Hylten 23 f. 26); aber hier, 
wie im Rother, find die Riefen doch nur als Beiwerk einer Heldenjage 
verwendet. Dem nieberländifchen Bruchftüde von Wiffelau gegenüber 
fteht ein weiterer Abjchnitt des norwegischen Sagenwerks: Widga, 
Thidriks Mitftreiter in einer fonft fiegreihen Schlacht des Berner und 
Attilas mider König Ofantrir, iſt durch Widolfs Stange nicber: 
geichlagen und von dem fliehenden Feinde gebunven fortgeführt morben. 
Hierauf gejellt ſich Wilbifer, ein andrer Kämpe Thibrifs, dem Haupt: 
fpielmanne desſelben, ung, um dur eine Lift den Gefangenen zu 
befreien. In eine Bärenhaut eingenäht, wird er vom Spielmann am 
Halsbande geführt. Am Hofe des Königs angelommen, ſchlägt Iſung 
meifterhaft die Harfe und darnach fpielt und hüpft fein Bär, den er 
Vizleo (Wiffelau) nennt, zu allgemeinem Erftaunen. Oſantrix mill 
aber auch die Tapfetleit des Thiereö erproben, auf einer fchönen Wieſe 
werben vor der verfammelten Menge jechzig große Jaghunde auf Wizleo 
losgelaſſen. Mit dem Könige find dabei feine Dienftmannen unbe: 
waffnet gegenwärtig, unter ihnen der gefeflelte Widolf, geführt von 
jeinem Bruder, dem Rieſen Abentrovd. Der Bär ergreift den gröjten 
Braden und erjchlägt damit zmölf andre der beiten Hunde. Zornvoll 
bierüber, läuft der König mit gezogenem Schwerte den Bären an und 
baut ihm in den Rüden, das Schwert ſpaltet die Bärenhaut, dringt 
aber nicht in die Brünne darunter. Als nun Dfantrir zu den Seinigen 
widerfehren mill, rafft Wildifer fein Echwert aus des Epielmanns 
Hand, läuft dem Könige nad) und jchlägt ihm das Haupt ab. Aud) 
die Rieſen Aventrod und Widolf rennt er an und erfchlägt fie. Widga 
wird befreit und fehrt zu Thidrik zurüd (Unger 146 ff. Hylten 104 ff.). 





ü Heupelängfer 
vom Schtoerte Wibgas, feines Verwandten, fällt (Unger 184 bis 1m 
‚Hulten 197 bis 140). 

Für die Erklärung all diefer deutfchen und deutſchnordiſchen Sagen 
gebilde, die fi durd Namen und Inhalt auf Ajprian beziehen und 
einander gegenjeitig ergänzen, tritt am augenfälligften ver Bärenlampi 
bervor. Mit gutem Grund ift derſelbe, ſchon vor der vollftändigen 
Bekanntwerdung bes niederländiſchen Bruchſtüds, den Aufzügen zugeählt 
worden, in melden bei der Frühlingsfeier, zu Mittfaften oder am 
eriten Mai, der Bär leibhaftig oder dem Namen nad, umgefübn 
wurbe, wie bejonbers ter Bär und der Knabe mit dem Schwert in 
Lätarezuge des Tomprobfts zu Halberftabt (Mythologie 745, vgl 743) 
Seines winterliben Pelzes unerachtet, ift der Bär ein Bote des Sommer. 
Die Stalden nannten den Winter Nacht oder Echlaf des Bären, der 
Sommer des Bären Tag (Fornald. S. 1, 477. Egilefon 57b. Diet 
ien, um Nordens gamle Digtek. 100. Lex. myth. 751); nad den 
nordiſchen Kalenderglauben gräbt der Bär am Tten Oktober fein Lager 
für den Winterſchlaf (Lex. myth. 842), am 12ten Januar legt er fh 
auf die andre Seite, auf den 22ten Mai fällt in Nortvegen bjürmevok. 
Erwachen des Bären, fein Austritt aus der Grube (ebend. 751. TS. 
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809. 856). Für weniger nörbliche Länder mujten die Friften andre 
fein. So war ber König der germanifchen Thierwelt (Reinhart Fuchs 
XLVI ff), der auch allem Volke zum Ergeben diente (%. Grimm, 
lateiniſche Gedichte des 10ten und 11ten Jahrh. XV. W. Wadernagel, 
in Haupts Zeitfchrift 6, 185 f.), wohl geeignet, im Aufzuge des Früh: 
Iing3 mitzugeben und zu mythiſcher Symbolif veriwendet zu erben, 
wenn man in Liedern oder Feltipielen den Sieg.[6, 315] des Sommer: 
beiden über die Winter: und Sturmriefen darftellen wollte. Wifjelau, 
Wislau, der niederlänbifchen Zeugnifie, d. b. Wenzel (Mythologie 745), 
Bär der böhmifchen Wälder, lautet in der Saga faft unkenntlich Vizleo 
(Unger 151. Hylten 108 im Acc.: wiſa leon); aber auch der Name des 
bier in die Bärenhaut vermummten Helden, Vildiver, Villifer, ift auf 
ein ahd. Wildpero, wieder als Bezeichnung eines Waldbaären, gebeutet 
worden (Mythologie 745). Beirren Tann, daß gleichmäßig auf ber 
entgegengejeßten Seite des Streites fih Namen finden, melde ben 
Bären bezeichnen. Beiden Theilen gemeinfam ift Iſung. So beißt, 
doch wohl nur durch fpätere Herübernahme, der Führer des Vizleo⸗ 
Bildiver, der Hauptipielmann Thidriks; ebenfo dann auch der König 
von Bertangaland, der jammt feinen eilf Söhnen die dem Rofengarten 
entiprechenden Sonderkämpfe beftehbt. Nun begegnen als flalvische Be: 
nennungen des Bären: isolfr (Sn. 1, 589; 2, 484. 567. 6265; 
Egilsſon 441a: fera glacialis), isungr (En. 1, 479, Anm. 15), doch 
wohl für isungr, Ablömmling des Eifes, Isolfr und Isungr ftehen 
zwar aud in der Liederedda als Mannsnamen (Säm. 69, 21. 85, 20), 
ebenwie ahd. in Urkunden des Sten und Yten Jahrh. Iſulf (Iſolf), 
Sfune (Förftemann 1, 804 f.), letztere Form .aber tft patronymifch und 
da die Söhne des Königs von Bertangaland in den Zweikämpfen nicht 
einmal eigens genannt find, ſondern als erjter, zweiter Iſungsſohn u. ſ. f. 
das Feld betreten 1, fo fcheint der ganzen Sippſchaft bier nur der ur: 
fprüngliche Gefchlechtöname verblieben zu fein. Im Rofengarten aber 
fällt auf diefelbe Seite der Hauptriefe Ajprian und dieſen ftellt fein 
Name ſchon an die Epite der Iſunge. Solcher weiſt auf ahd. Ans: 
bam (Graff 1, 388; fem. Afpirin, ebend.), Osbern (Förſtemann 1, 

1 Erft in einem viel fpäteren Abſchnitt der Eaga wird allein der jüngſte 


Sohn Iſungs genannt, bei Unger 305: Lorantin, v. Borantin, bei Hylten 233: 
Rorantin (Nordian?), 


Ubland, Schriften. VII. 33 





der vorn ©, Sdumprte: werten. Sieb man es aber nıdt am 


Vedr mun far vaxa. | verda ös memm. 
Far man hrrgg austan. Formald. 8.1. A2i: je 
:. er FA eüadir hritabiörn. 
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an zus‘ ok er bei, ok zila menn at hann fedisk & Pri land, 
iaız beie a3 öra närräre en svartir birair, er iskögum gangak ir. 
mc /Wiiiiumeim Egilsien 427 b. 

$$: biarsar leiki. Deutices Wörterbuch 118: 


+ 2em N: pen In Zirm it anigenrommen vetrlidi, Sintermuakee 
ferri. Adir, geeignet für den männliden &s 
yurrühis er Seerbieren lebend, feines Bimtriälts 
Icreepe: mi Dem Treibeiſe vom bödjiten Kerken ank 
ir Have. From Boreal- Americaca, Part first, Londen 1829, ER} 
tat somar Ecriabrer, findet fi appellarin (lat. Find. 
= meer Yrzıler aus BSenennung nermegiiher Siticze 
iur. Cine mm Masnie, Chritiania 1860, S. 42); Sumericde 













915 


Berkleivung beiwenden, wurde der Sommerbär, wo einer zu erlangen 
war, leibhaftig umgeführt, fo konnte der Winterbär einzig im Rieſen⸗ 
namen Alprian, Sohn Nordians, oder als König Iſung fortbeitehen 1. 

[6, 317] Vormann der mit Aiprian und deſſen Genofjen, als Hütern 
des Nofengartens, ftreitenden Helden ift Dietrih von Bern. Schon 
vermöge dieſer Yührerfchaft des feuerathmenden Helden wider ein noch 
leidlich gefriftetes Rieſenthum tritt er in mythiſchen Bezug, ver ſich 
weiter damit bewährt, daß in Dietrichs eigenem Gefolge Wittich und 
Heime gehen, beide den Riefen anverwandt. Wittich ift befonders auch 
in zwei bieher beigezogene Stüde der Thibrilsfaga verwachſen: feiner 
Befreiung galt das für Dfantrir und drei Brüder Aſpilians verderb⸗ 
liche Bärenfpiel und auf der Fahrt zu König fung erichlägt Widga 
den vierten Niefenbruber Atgeir; jett, im Rofengarten, ſchickt Dietrich, 
dem bier ein Gegner in Siegfried erftanden ift, feinen Dienftmann 
Wittih zum Kampfe mit Afprian ſelbſt, fichtlich zerftreute Mythen: 
tefte, die eben durch Unterfchiebung epifcher Haupthelben und ihres 
Anbangd aus den Fugen gerüdt find. Darauf bat gleichwohl die 
Sagenforſchung von verſchiedenen Seiten geleitet, daß der geſchicht⸗ 
liche Dietrich von Bern zugleich Träger eines nicht unerheblichen Erb; 
theils germanifcher Odtterfage, genauer der Sage von Donar, ge: 
worben jei ?. 

Sn altnorbifchen Schriftdenkmälern ift noch der auögefprochene 


als Eigenname ebd. E. 7 und weiterhin mehrfach (vgl. S. Olafs K. ens helga, 
Chriſtiania 1853, ©. 91 f.: Sumarlidi), Wie in einer ſchwäbiſchen Urkunde 
von 858 zwei Brüder Wintar und Sumar beifammenftehen, fo begegnen im 
nordiſchen Alterthum Vetrlidi skald Sumarlida son, 10te8 Jahrh. (Sn. 1, 258. 
Möbius, Catalogus 194), und wieder Sumarlidi skald Porbiarnar son, 
12te8 Jahrh. (Skaldatal 45a, vgl. 436. Möbius 170. 172. 194), Vetrlidi 
Äsbiarnar s. (Fornm. S. 3, 107; zur Namendeutung vgl. Mund a. a. O. 
Mythologie 633. Egilsfon 873a. Isl. 8. 1, 192. 221. 380. 382. 385). 

1 Den feefahrenden Franken vom Niederrheine (Feuß 829) kann auch der 
BWinterbär belannt worden fein. Selbſt noch eine mhd. Erzählung betrifft den 
„wazzerbern, ... er was der wizen einer, ein grözer, niht ein Heiner” (Mone, 
Unterfuhungen 281. Mythologie 447), 

2 Zufammenftellungen des Donnergott3 mit Dietrich: Mythologie 346. 
497 f. W. Wadernagel, Litteratur⸗Geſchichte 28, 5. 209. C. F. Meyer, 
Studien u. ſ. w. 100 fi. 


Der. Held, ber in Bären 
Sei Saro (Müller 1, 
..s) bie jungfräus 





A. Röbn 136, Rang am 
die Zornflamme, die indie 

le, und damit erklärt wird a 

« cin folder geweſen feit, in yi de 
ten Gürtel ab, [6, 319] ver Jenem 
verlieh (Laurin, Ettmüller 903 ff. 
»enbuch von 1509, 5); wann er fo 
t mit ihm aufnehmen (Raben 973 f,), 
erden gemefien und fo befunden, daß 
ne, fondern nur ber wilde Donner: 
jberg 56, Hagen 60 f. vgl. Rechts⸗ 
‚er im Walde mit den Würmen fit, 
m und Blige ſchießen (Dietrichs Aus: 
266. Hagen 164 f.). Es muß ber 
13 Gleichnis des Donnerhalls nicht 
Dietrichs, fonbern auch von denen 
igeng gebrauchen 2; gleihtohl mag 


: ber ſterteſt geift, der ye oder iemer ge 
Dietrich$ Feuerathem betreffend: Helden- 
Start 224, 226, Hagen 104 f. Keller, 
enweilers Ring 241, 14 ff. und Hollands 
ungenlied hat, feiner epiſchen Befchaffen- 
ampfe Dietrichs mit Hagen und Gunther 
3e 105); Thidritsſaga verwendet diefen 
mythiſchen Widga, fondern aud, minder 
der aber zugleich als Eohn eines Alſs 
332. Hylten 260 vgl. mit Unger 292. 





Thidr. S. Unger 116. Hylten 78. Si- 
125). 42. Dietrichs Ausfahrt, Start 
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Donnergott pörr, Äsa-pörr, nicht bloß ausdrüclich als Rieſenſend 
begeichnet (Sn. 1, 252: dölgr ok bani iötna. 278; iötna diu. Sim. 
37, 17: briotr bergdana. 19: purs rädbani. 38, 22: orms einbani), 
eine Reihe von Liedern und Sagen ſchildert feine Kämpfe mit den 
Rieſengeſchlechte, welchem aud die von einer Niefin gebome und in 
Niejenzom (Säm. 6, 49: ? iötunmödi, vgl. En. 1, 136. 188, 1, 
2. 390) fih windende Midgardſchlange angehört. Dem Niefengrinme 
gegenüber erhebt ſich Thor im Ajenzorn (Sn. 1, 274: 1 Asmödi; tgl. 
Egilsfon 23a), ihm wächſt im entſcheidenden Augenblide die Wien 
ſtarle (äsmegin, Säm. 39, 31. Sn. 1, 9. 146. 170. 286. 289), a 
umfpannt fi mit dem Machtgürtel, der feine Götterkraft verdoppelt 
(megingiardar, Sn. 1, 90. 146, vgl. 284. 286), in Bligesflammen 
und Donnern wirft er ben zermalmenven Hammer (Sn. 1, 274. 378, 
1 bis 280, 2. 298, 2: funristir; Mythus von Thor 22 bis 24). Balb 
find es bejondre Ausfahrten, auf denen er feine Großthaten vellbringt, 
und dieſen find dann eigene Lieber gewidmet, bald ſteht er dabei im 
Vereine des gefammten Götterraths. Nach der Weiſe [6, 318] richten 
licher und kriegeriſcher Genofjenfchaften im germaniſchen Leben (Nebts 
alterthümer 217) ift auch für die Gemeinfhaft der Ajen die Zwölftahl 
angenommen (Sn. 1, 82: tölf eru /Esir gudkunnigir; vgl. Säm. 70, 
28) und jo erjcheint vorzüglich ihr Enbesftreit mit ben zerftörenden 
Gewalten des Rieſenthums als Zwölfkampf, wenngleich nur die haupt: 
ſächlichſten Einzelftreite befonders aufgeführt find, der letzte jedoch it 
derjenige, in welchem Thor, der fonft eigens Aſenheld zugenannt wird 
(En. 1, 553: Äsa hetja), nachdem er in feinem Zorne den Midgarde— 
wurm erſchlagen, felbft erliegt (Zäm. 55. En. 1, 196), dann erft bridt 
der Weltbau völlig zufammen. Vergleibt man mit ſolchem Kampf: 
leben Thors das Heldenthum Dietrichs, fo hat das deutfche Volk von 
diefem, mehr als von jedem andern feiner Helden, gefagt und gefungen, 
tie er mit Riefen und Würmen ftritt; er und fein Meifter Hilvebrand 
fechten zum Beften der Welt mit den Niefen, fo vielen dieſes verderb 
lichen Geſchlechts fie beifommen (Sigenot, Röhn 154. Schade 151; 
dgl. Dietrichs Flucht 2482 bis 2180). 

Die Lieder von Sigenot, Ede und Fafold, von Etzels Hofbalt, 
Dietrichs Ausfahrt, wie denn auch theilweife die vom Nofengarten, find 
berlei wunderbaren Thaten des Berners oder feiner Dienftmanne 
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zugewandt, andre Dichtungen des Amelungenkreiſes bieten Ergänzendes 
und beſonders ſteuern hiezu noch, wie gezeigt worden, mehrere Abſchnitte 
der Thidrilsſaga mit den ihr entſprechenden Kämpenliedern. Auch 
Dietrichs Siegen muß die Erregung ſeines Zornes vorangehn; iſt er 
aber aufgereizt, blutet er gar ſchon, dann gewinnt er Löwenmuth, 
ſeine Kraft mehrt ſich, er ficht, als ob noch ein Zweiter in ihm ſei, 
der Teufel aus ihm fechte, doch er ſelbſt behauptet, bei ihm ſei Gott 
(Edenliet, Laßberg Str. 120 bis 124; vgl. Röhn 136. Drachenkämpfe 
175. 202); unwiderſtehlich macht ihn die Zornflamme, die ihm aus 
dem Munde fährt, wie aus einer Eſſe, und damit erflärt wird, daß 
er, bon einem Geift erzeugt, ſelbſt ein folcher geweſen fei 1; in biefer 
Blut ringt er dem elbifchen Laurin den Gürtel ab, [6, 319] der Jenem 
die Kraft von zwölf Männern verlieh (Laurin, Ettmüller 903 ff. 
Bacher 457 ff. Schade 845 ff. Heldenbuch von 1509, J 8); wann er fo 
ergrimmt ift, dürfen Dreißig es nicht mit ihm aufnehmen (Raben 973 f.); 
Wunden, die er geichlagen hat, werben gemeilen und jo befunden, daß 
kein Schwert e3 gethban haben könne, fondern nur der wilde Donner⸗ 
Schlag vom Himmel (Edenliet, Laßberg 56, Hagen 60 f. vgl. Rechts⸗ 
alterthümer 94 f.); wann der Berner im Walde mit den Würmen ficht, 
fo bebünft es, ald ob Donner fallen und Blitze ſchießen (Dietrichs Aus: 
fahrt, Stark 258 f., vgl. ebend. 266. Hagen 164 f.). Es muß be: 
merkt werben, daß die Lieber das Gleichnis des Donnerhalls nicht 
ausfchlieglih von den Schlägen Dietrichs, ſondern auch von denen 
beider Gegner und der Riefen eigens gebrauchen 2; gleihmohl mag 


1 Borrede zum Heldenbuh CXX: der fterleft geift, der Ye oder iemer ge- 
born fol werden u. |. w. Zeugniſſe, Dietrichs Fenerathem betreffend: Helden- 
fage 4075; Hiezu Dietrich! Ausfahrt, Start 224, 226, Hagen 104 f. Keller, 
Fasnachtſpiele 2, 551 (vgl. aud Wittenmweilerd Ring 241, 14 fi. und Hollands 
Anm, dazu Vorrede XII). Das Nibelungenlied Hat, feiner epifchen Beſchaffen⸗ 
heit gemäß, aud im heftigen Schlußlampfe Dietrich mit Hagen und Gunther 
den Feuerathem nicht (vgl. Heldenfage 105); Thibrilsfaga verwendet dieſen 
nicht bloß für die Begegnung mit dem mythiſchen Widga, fondern auch, minder 
glüdiih, für den Streit mit Högni, der aber zugleih als Sohn eines Alfs 
hervorgehoben werden muß (Unger 332. Hylten 260 vgl. mit Unger 292. 
Hylten 220). . 

2 Edenliet, Laßberg Str. 105. Thidr. 8. Unger 116. Hylten 78. Si⸗ 
genot, Laßberg Str. 105 (Hagen 125). 42. Dietrihs Ausfahrt, Stark 
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diefer allgemeinere Gebraud für die Gebirgsfämpfe des Berners mit 
Niefen und Drachen von älterer, beftimmter Begiehung herrühren, der 
aufgewachte Donner grollte nad allen Seiten fort. Die einzelnn 
Merkmale, in welchen Dietrich dem altnordiſchen Gott ähnlich ik, ge 
innen dadurch an Bufammenbang und Bebeutung, daß zugleich a 
den von Jenem befämpften Ungethümen ſich Mehreres aufweiſen lat, 
was den in echterer Geſtalt und mit offenem Namen erhaltenen Tier® 
mythen entipricht (Flutdrachen, Sturmriefen in der Beilage). Genüger 
ertviefen ift aber auch die Verehrung des Donnergottes bei beutiäen 
Völkern: in der niederbeutichen Abſchworungsformel aus dem Sten Jahch 
ſteht Thunaer obenan unter den Dreien, denen namentlich wiberfagt 
wird, die Andern find Woden und Sarnot, während in dem Beilake 
der Formel: „und allen den Unholden, die ihre Genoflen find“, nd 
eine vollere Gemeinſchaft durchſcheint (Maßmann, Die deutfchen Ab 
ſchwörungsformeln 67, vgl. Mythologie 184: Sahsnöt — io); der 
Wochentagsname (ahd. toniris tac, Graff 5, 150. 358. 361. ag. 
Punresdäg, isl. Pörsdagr, Deutfches Wörterbud 2, 1252) bringt den 
Donar zufammen mit den Gottheiten io, Wuotan, Fria (Graff 5, 360); 
Donnersberg hieß im Mittelalter eine weſtfäliſche Gerichtäftätte (comitis 
de Dunrisberg, a. 1103, Mythologie 155), ebenfo eine ſchwäbiſche 
Burg mit ausgebreitetem Beſitzthum in der Lechgegend (Herberger, Das 
Batfeld und das Burgfelb, [6, 320] Augsburg 1858, ©. 20; vgl. Duip 
mann, Die heibnifche Religion der Baiwaren, Leipzig 1860, ©. 53), 
unferne der alten Ziesburg (civitas Augustensis, id est Ciesbur, 
Bachlechner in der Zeitjchrift für deutſches Altertbum 8, 587 f.), vom 
iheinifchen Donneröberge muß noch bejonders die Rebe werden. Zum 
deutfchen Donar vermift man die Mythen, zu Dietrichs übermenſchlichen 
Thaten den Gott, Eine kommt dem Andern entgegen, wenn im Helden 
der Gott verborgen if. Die Vermittlung zwiſchen Götter: und Helben 
fage bahnt fih an, wenn eine dem Wirken des Gottes verwandte und 
nacheifernde Thätigkeit des Helden in berfelben finnbilvlichen Weife, 
die den Mythus geftaltet, zur Darftellung gebracht wird. Unter biefem 
Gefihtspuntt ift anderwärts verfucht worden, Züge der Dietrichsfage 


Str. 389 (nicht Dietrich betreffend 148. 275. 578. 613. 621. 728). Rother, 
Maßmann 2734 (Widolt). 
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' ähnliche der Thorsfabel zurüdzuführen 1. Der Held, der in Bären- 
le gegen die Rieſen auszieht, findet fih auch bei Saro (Müller 1, 
ff.), wo ein folder (variis ferarum pellibus indutus) die jungfräus 
e Gro (altn. Gröa, Lex. myth. 179: virescens, sive florescens, 
. Egilsfon 274a), auf ihrem Weg zur Walbquelle, von der Werbung 
es Riefen befreit und wo der Name Befius, altn. bersi, bessi, bassi, 
nfo entichieven, wie zuvor Biliver und Wiſſelau, den Bären be 
bnet (Sn. 1, 442. 478. 589. 2, 139, Anm. a. 350. 484a. 5670. 
c. isl. 74a. Egildfon 51a, vgl. 40a. Deutiches Wörterbuch 1, 1122); 
Jen, abermals der Bär, ift ein Name Thors, fogar auf einen winter: 
en Schlaf des Letztern deutet das Eddalied von feinem Erwachen 
im. 47, 1: reidr var PA Vingpôrr, | er hann vaknadi u. f. w. 
‚ Lex. myth. 856) und jo fragt es ſich, ob nicht auch unter Befjus 
prünglich der verhüllte Sommergott jelbft verftanden war?. Dem 
tgreifenden Streite mit den twiberfpenftigen Naturgewalten jeber Art, 
den ungeftümen Mächten des Winters, ven Thurjen des Luftgebiets 
des Steinreichs, des Weltmeerd wie des Stromfalld, konnte doch 
: eine Götterkraft (Thors Asmegin) gewachſen fein und nur von 
ꝛx folchen ausgehend haben die auf Dietrich von [6, 321] Bern ge 
ften Kämpfe mit Riefenvoll und Dradenbrut einen faßbaren Zu- 
menhang. 

Auch ein näheres Eingehen auf den örtlichen Anhalt, den die 
\engartenliever im Wormsgau gefunden haben, wirb den mythiſchen 
unbbeftand derjelben in mancher Hinficht beftätigen. „Roſengärten“ 
ınte man in verfchiebenen Gegenden Deutichlands bepflanzte Ver: 
ımlungapläge, welche zu volksmäßiger Feftesluft beftimmt waren 8. 


ı Oben ©. 378 fi. Bol. über den Thorshelden Halfdan Mythus von 
vw 192 ff.; über Beowulfs Dradenlampf oben ©. 486 ff. 

2 Die Rettung der mythiſchen Bro vor ihrem Niefenbräutigam durch den 
npfer in Bärenlare (Beffus-Biörm) fcheint in der unklaren Wiedergabe 
ros, dem einheimifche Lieder vorlagen, mit einer urſprünglichen Halfdans- 
? von der Tödtung des Königs Sigtrygg (Mythus von Thor a. a. D.) ver- 
ıgt zu fein; die altnordiſchen Zeugniffe (Säm. 68, 14 f. Sn. 1, 516. 
842. Fornald. 8. 2, 9) tennen hiebei keine Groͤa als Tochter Sigtryggs 
gedenken auch keines Berfi. 

.2 W. Grimm, Rofengarte LXXVI; zu dem hier angeführten Rofengarten 
Roftod vgl. Anzeiger 1, 293: „Säven-Linden up den NRofengahrben“, als 


— oo. 
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Am Ober: und Mittelrheine hießen fo vielfach grafige, mit Gebüſc 
durchwachſene Werber, namentlich hatte Worms zwei folde Roſer 
gärten und noch heute wirb ein bortiger Rheinwerder ebenfo benannt 
Nun ift zwar nirgends ausbrüdlich beurkundet, daß Bezirke vice 
Namens zum Sommerfpiele gebraucht waren ?, dafür fpricht aber, wen 
nicht der Name felbft jchon, doch die ausgeführte mythiſche Bebextm, 
der Rofengartenlämpfe. Belonders zeugt noch von Verwendung der 
Rheinauen zur Frühlingsfeier ein Lieb des 13ten Jahrh., welches unter 
dem Sängernamen Göli geht und aus dem Elfaß zu ſtammen jkent, 
ein Schwerttanz im Freien, das Ofterfpiel: der Sommer hat fein Gadt 
aufgerichtet, der Mai macht ihn fieghaft, den Rhein entlang grün 
Werber und Auen („bi dem Kine üf gruonent werde und oumwe“), de 
wird ein tapfrer Geſell aufgerufen, den Stahlhut aufzufeken, dei 
Dfterfachs, Oſterſchwert, an die linke Seite zu binden und eine Tan 
ſchar vor das Thor auf den Wafen zu führen; alsbald [6, 322] jamme 
ſich ein gleicher Haufe mit langen, zweiſchneidigen Klingen und fie be 
ginnen das Dfterfpiel, in welchem ein Reigen den andern zu durch— 
brechen und bon ber Linde zu verbrängen ftrebt, die Führer haben ihre 


ein Wahrzeichen diefer Stadt. Einer zu Osnabrück, 1525, bei Soltan, hifie 
riſche Vollslieder 295; in Konftanz ein Haus und bei Rorſchach eine Spielwicſe 
diefe® Namens, in Münden ein Gafthof „zum großen Rofengarten”. Uber 
tirolifhe Rofengärten: J. 8. Zingerle, König Laurin u. |. w. Innebruch I) 
XXI f. Ebd. Sagen, Märden u. |. w. daf. 1859, S. 66. Alpenburg, Mythen 
und Sagen Tirol, Züri 1857, ©. 43 fi. 

1 Mone, Unterfuhungen 44 f., wo dieſe rheinischen Rofengärten und die 
Wormſer insbefondre nachgewieſen find; vgl. Ebd. Anzeiger 5, 52. G. Lange, 
in den Jahrbüchern für wiffenfchaftlihe Kritit 1840, 115. Nheinifcher An 
tiquarius, Frankfurt 1744, ©. 481. Reymann und v. Osfeld, Topographiſche 
Speciallarte von Deutichland, 58 und 59 Lieferung, 199, Worms. [Wilhelm 
Hertz, Deutfche Sage im Elſaß S. 80. 216. 9.] 

2 Zorns Wormfer Chronik, gegen 1570, fagt vom Rofengarten nur dieb 
(Arnolds Ausgabe 11): „Wangiones, Wunngauer u. f. w. daher haben unfert 
alten deutfchen poeten urfadh genommen, viel von dem ſchönen Iuftigen rein 
garten und weingau oder fruchtgau zu dichten, welches zum theil wahr, aber 
alfo verbunfelt, daß der, fo es verftehen fol, in beutichen hiſtoriis wehl br 
leſen ſein muß, zum theil aber lauter mährlein.“ Auch Caſpar Scheid ven 
Worms, Ein kurtzweilige Lobrede von wegen des Meyen mit Vergleichung Dei 
Frülings und Herbſtes, Worms 1551, gedenkt keiner dortigen Maifeier. 
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Schönen zur Seite, fie werben im Zurufe ber Ihrigen gerühmt, von 
der Gegenfeite verhöhnt, ein rüftiges Spiel, bei dem die Kolmarhüte 
vom Schwertichlag erhallen und man zur rechten Hand des Daumens 
bedarf . Die anmuthige Inſel Meinau im Bobenfee war, wie ihr - 
Name in alten Urkunden ergibt, eine Maienaue ?. Bildlich nennt 
Heinrich Srauenlob, Meifter der Singichule zu Mainz, die Echöne, von 
beren Wangen ihm Roſen und Lilien leuchten: „min luft, min meien- 
ouwe!“ (Ettmüller 251) und ein Sänger des 1äten Jahrh., muth⸗ 
maßlih am pfälzifchen Hofe, preift reine Frauen, mit innerem Auge 
gejeben, ala eine Maieninjel, einen Maienwerd, feines Herzens Aue; 
Beweiſes genug, welcher Zauber an foldhen Stätten der Maienluft 


haftete. 
In den Rittergedichten werden Fürſtenhöfe und große Turniere 


gern auf den Monat Mai anberaumt, der überhaupt dazu die ſchönſte 
Zeit it. As im Frühjahr 1495 Marimilian I zu Worms einen 


IMS. 2, 78 f. vgl. 4, 420. 4389. Weingartener Handſchrift 196 ff. 
Haupt, Neidhart XXIV fi. Mone, Unterfuhungen 170. W. Wadernagel, 
Geſchichte der dentſchen Litteratur 247, 4. W. Menzel, Germania 1, 70. 
Gewaffnete Tanzicharen, je mit der ſchönſten Jungfrau eines Gebiet! an der 
Spike, ziehen auch fonft einander entgegen; fo in einem weitern Lied unter 
Göli (ME. 2, 79a. Weingartener Handihrift 195. Haupt, Neibhart XIX): 
Ich wil kempfe weien zuo der linden“ u. f. w., befonders aber in einem an- 
Hingenden [pätern Neibhartsliede (MS. 3, 287 f. Str. 5 bis 9), wo je unter 
einer Fahne „ein götin“ gebt. gl. Olai M. hist. 1. XV, c. 25. ©. 584: 
Saltaetionem, seu choream similem a vetustissimo instituto servarunt ser- 
vandamque docuerunt antiqui, in qua adolescens ductor erat armatus, 
militarem exercens peritiam, qua postea in invadendis hostibus uti posset. 
Sequebatur virgo, modestia quadam insignis, que foeemineum saltum 
decenter agebat. 

2 Urkunden von 1143, 1352, 1357: in Maigenowe, in Maigenow, Neu- 
gart, cod. dipl. Alem. Nr 1134. 1137. 1145. Stumpff, Schweizerchronit 
Htes Bud, Blatt 535: die luſtig Inſel, Maynow genennt u. ſ. w. vor zeyten 
von luſts wegen die Meyenow geheißen. Bol. Schwabs Bodenfee 2, 82. 

3 Heidelberger Handſchrift 313, Blatt 495: Ein veynes wib gebürfe) | 
kann nymant übergeften, | ih Hans flir abentüre vnnd zel mir das wol felber 
zu dem beften, | das ich fie noch mit jnnern augen fhawfe], | fie find mynr 
frewdenn fal, ein meyen-infelswerdb, myns herczen awe. 

4 Barzival 281, 16 fi.: Artüs, der meienbäre man, | fwaz man te von 
dem geſprach, | zeinen pfinzten day geſchach, | odr in des meien bluomenzit. 


(6, 329] durch glängenbe Kampffpiele verherrlidhten Reichstag hit, war 
dabei zivar, tie lange zubor ſchon Bei einer Turnierfahrt Ulrige ven 
Liechtenſtein durch oſtdeutſche Länder (Lachmann 450, 13 bis 504, IE), 
die Tafelrunde des Königs Artus das ritterliche Vorbild, gleiftkl 
gebadhte die als Votin aller Ebelfrauen verordnete fchönfte Jungen 
des Hofes in feierlihem Aufrufe befonbers noch der Kämpfe, die anf 
von fühnen Reden bier in Nofengärten geübt tworben; dem feige 
von Sachſen, der fid im geiwaltigen Speer und Schwertfpiele kat 


Lienhard diechſel erzählt in feiner Befchreibung des dafelbft im Jahr 1575 
gehaltenen Armbruſtſchießens, wie er auf feinem Gange durch bie Stabt 
die in Eifenfetten an der Münze aufgehängten Riejengebeine, dann an 
der Trinfftube die Niefen mit ihren Gifenftangen und Grimbilen, 
einen Kranz herbeitragend, gemalt fah?. Ein belannter Meifterang 


Bgl. Titurel, Hahn 1407. 1615 ff. Ulrich von Lichtenftein, Lachmann 64, Sf 
Turnei zu Nantes (Maßmannd Denkmäler 1, 139): do was der plan be 
ſtrouwet | von des meien fwegefeit, | gras und bluomen an gefeit | het er mad 
wunnenflicer art. [Bergl. auch mein Buch über Ereftien von Troies ©. 149, 
150, Anm. 1. H.] Noch gegen Ende des 15ten Jahrh. ſchildert Felig Fabri 
aus Um die Mailuft feiner Zeit, melde den Pilgern im meerumflofienen Ber 
nedig verfagt ift, mit Folgendem (Evagatorium 1, 93): Majus delectabilis 
et leetus mensis u. |. w. Et quia circumdati aquis sumus, its ut non 
pateat nobis pro nostro solatio et pro deductione temporis exitus ad flori- 
dos hortos aut ad amenos campos, aut ad umbrosas silvas, aut ad viridis 
prata, aut ad voluptuosa viridaria arborum, florum, rosarum et liliorum, 
nec venationibus vacare possumus, nec hastiludiis aut choreis interesse 
decet, ideirco meum consilium est u. |. w. 

1 Wilwolt von Schaumburg, Herausgegeben durch Keller, 158 f. gl 
166 oben), beſonders die Stelle: wie in bifer fat Wurmbs vor zeiten bie aller 
manligiffin künig, fürſten und ritter inwanung gehabt und, an in breiß zu 
gewinnen und verliefen, mancher füner red iren hof gefuchtn, vor den kimigis 
und frauen ir werdes lob gemert, manche ritterfpill, auch kempflich ermf in 
rofengarten und ander enden gelibet. 

2 Heidelberger Handferift 405, Blatt 13 f. Rheiniſcher Antiguarins 489: 
Gleich nächſt dem Dom u. f. w. fleht auf freyer Straße ein großer ſchlecter 
Stein oder Zelfe, von dem die Sage ift, daß er von einem Hiefen ans dem 
Rofengarten fiber den Rhein herüber geworfen worden u. f. m. 


— 
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ftellt bildweiſe vie zwölf Altmeifter zur Hut des dichterifchen Roſengartens 
RS. 4, 887 f. Germania 5, 217 ff. [Schriften 2, ©. 288. H.). 
eimiſch am Rheine bei Worms bewährt fich der Fergenname Norpredht; 
‚ einer 1290 durch Rath und Bürgerfchaft diefer Stadt ausgeftellten, mit 
nn Stabtfiegel verjehenen Urkunde, zur Beilegung von Streitigleiten 
biſchen dem Klofter Schönau und den wiberfpenftigen Rheinfergen an ber 
berfahrt Vertelvar, find als die lebtern genannt: Burkardus, [6, 324] 
orpertus et Gnanno, naute in passagio Vertelvar juxta Scarram 1; 
eſer Rheinübergang zwiſchen Worms und Heibelberg war von ben 
falaggrafen nach 1282 dem Klofter Schönau überlaffen worden 2. 


1 Die Wormfer Urkunde von 1290 bat Mone (Zeitſchrift 9, 423 f.) be 
amt gemacht, mit dem Anfligen: „ES fcheint, daß einige Umftände dieſes 
ahrs als geihichtliche Züge in die deutſche Heldenfage aufgenommen wurden, 
mich der grobe Ferge Norprecht im Liede vom Rofengarten, welches um die 
eit obiger Urkunde gemacht wurde und fowol den Namen eines Färchers als 
sch Die Grobheit der Schifflente aus der Wirklichkeit entlehnt haben mag.” 
er Name Norbberaht findet ſich ſchon feit dem Sten Jahrh. (verichieden ge- 
mt: Nordpraht, Norbrat, Nortbert, Norbert) in Urkunden, welche das 
Jormögan oder deffen Nachbarſchaft betreffen (3. B. Scriba 3, 1. Cod. Laur. 
, 690. 501. 2, 58. 165). 

2 Mone, Zeitſchrift 9, 484 (Buben, syll. S. 276), Bon den Boten , 
simbilts. nad) Bern heißt e8 (Mofengarte 73 f.): 

doͤ Ichiften fie vil balde ze Wormez liber Pin, 

da muoften fie die Zrfte naht ze Heidelberge fin. 
er Hader mit dem widerwilligen Fährmanne geftaltet fich mehrfach im Mythus 
nd als epiihe Zubehör der Heldenfahrt. Mythiſch im altn. Harbarbsliede 
ir Thors Widerlehr vom Ofllande (Mythus von Thor. 84 ff.). Im Nibelungen- 
ed erfchlägt Hagen erft den getäufchten Donaufergen, tritt dann ſelbſt an 
eſſen Stelle und wirft, um die Weiffagung der Waflerweiber zu prüfen, den 
aplan des Königs in den Strom. Thidriksſaga lernt zwar Högnis Gewalt- 
at am Schiffmann (Unger 313. Hylten 241), aber nicht die am Priefter 
mübte. Den Rheinfergen Norprecht zwingt umgelehrt der bandfefte Mönch 
Han zur Überfhiffung (W. Grimm, Rofengarte C, 809 fi. D, 689 ff, 
5.36 fi), So ſtehen fich in verjchiedener Weife Fährmann und Priefter feind- 
& gegenliber und dies gemahnt daran, daß von Alterd ber, ſchon im Iten 
jabrh., die Begegnung eines geweihten Priefters zu den unbeilbringenden 
Ingängen zählte (Mythologie 1074. 1077 f.). Insbeſondre den Schifferglauben 
egeugt noch 1736 ein dänifcher Geiftlicher, Ericus Pontoppidanus (Everri- 
alum fermenti veteris n. |. w. Hafn. ©. 102): nauclerus in Fionia Nea- 
olitanus [au® Nyeborg auf Fünen], viso, quod mea Crucisoram [Korfder] 
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Zandeinwärt3 war die Stadt Worms benadhbart mit der alten Rai 
burg Alzei (Rofengarte, Pfälzer Handſchrift 3. 606, Germania 4, % 
daz ride zu Alzheim). Mittelit Urkunde von 1393 ernennt Pfahge 
Ruprecht der ältere zum König über alle fahrende Leute in allen ſeine 
Land und Gebiete den Wernher, Pfeifer von Alzei, auf beflen Leben 
zeit!, [6, 325] gleicherweife, wie 1385 der Erzbifchof von Mainz je 
Pfeifer und Diener Brachte, in Anerfennung deſſen ehrenhaften Ba 
halten bei der Belagerung von Salsa zum König fahrenker Lert 
durch das ganze Erzbistum, mit allen einem ſolchen Könige biche 
zugeftandenen Rechten, verorbnet bat (Gubenus, Cod. diplom. wer 
dot. 3, 578) und wie noch 1400 der Herr von Rappoltftein im Ehe 
das dortige Ambacht fahrender Leute feinem Pfeifer Henſelin verlah 
er felbit der eigentliche Pfeiferfönig, der den Belichenen zum Steve 
treter nimmt ?. Das Siegel der Stadt Alzei (secretum minoris op 
Alceia, an einer Urkunde von 1276, Günther im Archiv für heſſiſq 
Geſchichte 3, 134 f. Fig. 79) zeigt eine Geige mit Bogen auf rofen 
beftreutem Grunde, gleichartig ift, auch fchon im 13ten Jahrh. (1262 
1285), das Mappen ablicher Dienftleute vafelbft, der Trucdfähe unl 
der Winter von Alzeis. Nachher gab man dem Etadtfiegel die Geftalt 


cogitautis in trabem ipsius infunderentur impedimenta, vehementissim 
indignatus Stygias jurando undas sancte asseveravit, inominatos plerumgt 
navium coslis vectores esse sacerdotes eoque peritioribus magistris DO 
mine invisos, 

I Auch das von Mone, Zeitfchrift 9, 127, nachgewieſen; der Ffalzgra 
befennt mit diefem, nur abichriftlich vorhandenen Briefe, „das wir Wernfit 
Pfifer von Altzei, unfer recht hofgefinde, in allem unferm lande und gebiet 
ubir alle varnde Iute zu künge gemachet haben, alle furgabe und recht zu haben 
vor allen farnluden, als farnludelunige billih und von gewonheide vor ander 
farluden haben follen, ane alle geverde, alle ziit, die wile er lebet.“ 

2 Scheid, Diss. de jure in musicos u. |. w. Straßburg 1719. 9.8 
Barthold in den Blättern für litterarifche Unterhaltung 1852, S. 658 f 
Alfatia, 1856 bis 1857, S. 21. [Bgl. O. Gierle, Der Humor im bentihe 
Recht. Berlin 1871. €. 21. 9.) 

3 Mone, Zeitichrift 2, 443 f. vgl. Kausler im Anzeiger des germanifce 
Mufeums 1859, Nr 9: „nicht Sterne, fondern Rofen ..., eine Himweifm 
auf die Hut des Roſengartens.“ Blumen im Grund oder am Rande der Sieg 
erfcheinen zwar Häufig als bloßes Schmuckwerk, doch ift ſchon der beſond 
Gebrauch desfelben auf Frauenſiegeln bemerlenswerth (Günther a aD. 4 
Ann. 170; vgl. Sphragiftiihes Album u. |. w. Bellage U zu Hohenloh 





Daß der aufrechte pfälzifche Lowe die Geige in den Klauen hält (Widder, 
Beſchreibung der Kurpfalz 3, 38. Heldenſage 323 f.) oder ohne die⸗ 
ſelbe der Schild mit dem Löwen von Roſenzweigen umrankt iſt (Günther 
a. a. O. Fig. 80). Um des Wappenbilds willen wurden die Bürger 
von Alzei ſpottweiſe die Fiebler genannt (Widder 4, 410). Im Alzeier 
Weisthum, muthmaßlich aus dem 13ten Jahrh., ift auch eines Hofes 
der Vollerte gedacht 1. So fommt denn in den [6, 326] NRofengarten zu 
Worms Boller von Alzei, der viveläre, der kühne Spielmann, in feinem 
Schild eine Fiedel oder mehrere führend, oder gar biefelbe auf dem 
Nüden tragend (W. Grimm, Einleitung X), und er gehabt fi in 
dieſen Liedern billig um einen Grab fpielmännifcher, als im Ernfte der 
Ribelungennoth 2. Nicht unberührt darf hier bleiben, mit Hinficht auf 
die vollsüblichen Kampfipiele zwiſchen Sommer und Winter (Schriften 
8, ©. 17 ff), daß im Alzeier Zinsbuche vom Jahr 1429 unter den 
Burgmannen, „pie uf die Burg zu Alzei gehörent“, aufgezählt ſind: 
Henrich Wynter (eiiva vom vorgenannten Stamme der Winter von 
Alzei), Sumer von Bermburg (Baumburg, Alt:Bamberg, unweit 


Efifab. 1292) und, bezüglich auf den Rofengarten, Ilſans Rebe (Heldenbuch, 
Drud von 1509, % 56): 

Ich müß auch roſen breden Bnd Heiden mynen ſchilt. 
(Bgl. noch Germania 4, 25, 567 f. Grundtvig, Danske Folkeviser 1, 73 
u. 85 u. 87, 38.) 

i Widder 3, 3 fi. (3. Grimm, Weisthlimer 1, 798 ff.) Diefes Weis⸗ 
tum, obgleih nur im Auszug und nad) einer 1589 beglaubigten Abfchrift 
mitgetheilt, enthält fehr alterthiimlihe Beftimmungen, ©. 4 f.: wer aud) des 
Pfalzgrafen Dienftimann Kampfs anfpredhe, der Raugraf foll vor ihn kempfen 
mit Kolben und mit Schilde und wo dies [der] Naugraf fällig würde, da foll 
man dem Dienfimann fein Haupt abfchlagen mit einem [einer] filber Borten 
[Barten] und mit einem güldin Echlegel u. |. w. Es verleihet auch unjer 
Herr der Pfalzgraf uff dem Steine zu Alzei fünzehnthalb Graffchaften u. |. w. 
er bat auch das Gebiete von dem gehauen Stein in dem [den] gefalzen See, 
fofern man fiehet einen rothen Echild an einem Maſtbaume. Iſts auch, daß 
des Pfalzgrafen Dienftmann feine Huld verliefet, der foll fahren zu Alzei uff 
den Hof und fol darab nit fommen in dem are, um den Hof foll aud) ein 
Seyden Faden gehen. (Bol. Nofengarte 167. [Gierle, Der Humor im 
dentſchen Recht S. 38 f. H.) 

2 Altnordiſch (Säm. 183. 143, 30. 148, 31. 166, 62. Sn. 1, 364. 
Fornald. 8. 1, 220) ſchlägt König Gunnar ſelbſt meifterhaft die Harfe, wie 
König Rother im deutſchen Gedichte. 





icht ein epilder Dietrids von Bern mit den Aheinfranfen wer. Rn 
(Eine ige; neh ERS E REG Ba ae 


ſich einfügen mufte. Davon ift ein andermal (Schriften 3, &.17 f) 
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ftüden einer mit 1533 gezeichneten Handichrift, die andre durch Hunt 
E ads in feiner „Tragebia“: der hörnen Sewfriedt, 1557, geftatten aua 
freilich einen Schluß auf ältere Vorlagen in Geſprächsform? Du 
Feftipiel zum Drama auszubilden, dazu waren im beutjchen Mitt: 
alter die Bedingungen nicht vorhanden. Die Bühne war hier, wir 





! Widder 3, 21 f. Sumar, im Kreichgau begütert, fen ans faelis 
giſchet Zeit, Cod. Lauresh. 2, 433. Ebenſo ber im wormsgauiſcen Ext 
namen Winteresheim, Wintrisheim, haftende Mannsname, daſ. 2, 4 # 
Bei den Winter von Alzei war es fhon im 13ten Jahrh. Geiclehtänum, = 
Vorſetzung eines perfönlien, wie in der Urfunde vom 1285 (Mont, Zi 
ſchrift 2, 443): Wernherus et Philippus, fratres, dieti Winter de Alıch 
mit der Fiedel im Wappen. Bat. hieher oben ©. 515, Anm. 

2 @. Grimm, Bruchſtüde einer Bearbeitung des Nofengartens in der Jr 
ſchrift für deutfches Altertum 11, 243. Hans Sachs, Zies Bud, Rinde 
1561, ter Th. Bl. 233 ff. Auch die verwandte Fabel vom milden Bunt 
ift als Erzählung (Keller, Erzählungen 1 fi.) und als Spiel (ehr. juimdt 
fpiele 2, 547 ff.) behandelt, 


dann auch der Rieſenlampf am Abe 
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bei den neueren Völlern inögemein, kirchlichen Urſprungs. Mythiſches 
fand befiern Anhalt im Epos, mo fchon verwandte Beſtandtheile fich 
barboten. Das Helvenlied aber hatte bereits feine Bahn zurüdgelegt, 
als das weltliche Schauspiel fich hervorarbeitete. Traten Tämpfenbe 
Geftalten aus dem Mythus und nachmals aus dem Epos in die Auf: 
züge der Sommerfeier ein, fo hat man ſich ihre Theilnahme mehr nur 
als eine mimifche, nicht ala eine vollftändig dramatiſche vorzuftellen 1. 
In weiter Beitferne liegt es, dab ſchon König Pipin, der die fränkische 
Heeres: und Bollsverfammlung vom Merz in den Mai verlegt hatte, 
diefelbe 764 zu Worms abhielt ?, fodann dag Worms und nächft 
diefem Achen, wo denn auch der Bär Wiflelau fein Hoflleiv empfieng?, 
am bäufigften als die Orte genannt werden, [6, 328] dahin Karl der 
Große zum Maifeld einberief 1. Wieber im Merz 842 vereinigten fich 
zu Worms die Föniglihen Brüder Ludwig und Karl, die Sieger bei 
Zontenaille, ließen ihre Heere zwiſchen Wormd und Mainz lagern und 
ed wurden bort Kampfſpiele gröften Maßſtabs, mit rüftiger Theil: 
nahme der Könige ſelbſt, ausgeführt (Nithardi histor. 3, 6). War bei 
folhen Zufammenfünften in Waffen die Heerfchau, bei den Kampf: 
fpielen die kriegeriſche Ubung das hauptfächliche Abfehen (Nithard a. a. D. 


I Eie war eima der Art, wie der feftliche Umzug des Niefen in Städten 
und Dörfern Oftflandern® und Norbbrabants (Willens, Oude vlaemsche 
Liederen, Gent 1848, S. 299); oder wie Gilles de Chin und der Drache 
beim Dreifaltigleitsfefte zu Mond (Schayes, Essai historique sur les usages 
des Belges, %ouvain 1834, S. 150 f. Wolf, Niederländifche Sagen ©. 121 f. 
677 ff.), oder Robin Hood, der Held englifcher und fchottifcher Balladen, bei 
den Maifpielen, die in förmliche Bühnenftüde ausfchlugen (Robin Hood u. |. w. 
London 1820, S. XLI ff. LXII ff. vgl. TH. Wright, Essays u. |. w. London 
1846, 2, 204 fl.). 

2 Annel. Laurish. ad a. 764: Rex Pipinus, distracto in diversa animo, 
propter duo bella, Aquitanicum scilicet, jam olim susceptum, et Bojoari- 
cum, propter Tassilonis ducis defectionem suscipiendum, populi sui gene- 
ralem conventum habuit in Wormatia civitate, dilataque in futurum ex- 
peditione, illo anno domi se continuit. 

3 Wiſſel. V. 282 ff.: Doen hiet brengen Gernout | Wisselauwe, den hi 
was hout, | sinen roc diere | van -1III- quarteneren, | dien hi dede maken | 
doen hi ten hove tAken | met Karel was gevaren. 

4 Wait, Deutſche Berfafiungsgefhichte 3, 483, Anm. 3: 770. 772. 776. 
181. 786. 787. 790 zu Worms; 797. 802. 811. 812. 813 zu Achen. 
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ludos ..... causa exereitii frequentabent), fo iſt doch gebenkbar, ta 
die bier angefammelte Vollamenge fich nicht jedes feftlichen Bezugs au 
die anbrechende Sahreszeit enthalten babe. Wenn ſodann in be 
Nofengartenliedern und im Dietleib fih vor Worms ganze Heerhaufen 
zufammenfinden und in leßterem Gedichte dort die nichtbeutichen Bölle 
in Dietrichg Gefolge, Hunen, Preußen, Polen, zum erftenmale Tarmier 
fpiel kennen lernen (Dietleib 8275 ff.), fo gemahnt Dies mie ein fyäter 
Nachklang altwormfiiher Waffenihau. Immerhin bleibt ber wahr 
fcheinlihe Verband folder Tampfgerüfteter Volksverſammlungen mit den 
Jahresfeiern der germaniſchen Vorzeit zu beachten !. Eines der Im 
altnorbifchen Hauptfefte war gleichmäßig beftimmt, ben Sommer pı 
empfangen (ba fagna peir sumari, ein auch deutſch fortlebender Aus 
drud) und um Sieg zu opfern (at sumri, hat var sigrblöt, Mytbe: 
logie 38. Rechtsalterthümer 245). War aber, vor dem epiſchen Dietrid, 
zur Bezwingung des Rieſenvolks ein göttliher Streiter berufen, fe 
blidt ja weitherein auf das Wormsgau und den Lauf des Rheines ber 
mädhtigfte deutſche Donnersberg?, vor [6, 329] allen andern beſchaffen. 
nad) dem Gotte genannt zu fein, bei befien Aus: und Anfahrt alle 
Berge zittern und die Felſen brechen. Mit der Berbunflung te 


1 An die VBerfammlungen unter Karl dem Großen zu Worms und Ader 
reiben fi andre bei oder zu Mainz 795. 800. 803 (Waitz, a. a. O.), gleic⸗ 
falls auf fränkifcher Erde (vgl. Fider, das deutiche Kaiferreih, Innsbrud 1861, 
©. 58). Berühmt iſt ſpäter das große Heichsfeft daſelbſt an Pfingften 11, 
wobei Kaifer Friedrich feinen zwer Söhnen Schwert gab (Otto S. Alaf. C. >: 
nihilque hic ad ostendenddam mundanæ miseri® gloriam abundantia rie- 
tualium, varielate vestinm, pbaleramentis equorum, delectatione specia- 
culorum defuit. Bgl. Eneit 13021 ff.); mainzifche Scmmerfeier eines deutichen 
Kaifers Konrad, Corras, in altfranzöfifher Dichtung bei A. Keller, Rommart 
575 ff. (vgl. Görres, Altdeutfche Volks⸗ und Meifterlieder, Einleitung LVIII fi.. 
Des Mainzer Königs fahrender Leute ift nach der Urkunde von 13% ob 
©. 524 gedacht und für Mainz ift auch 1925 ein hortus rosarum, fowie 13% 
und 1410 ein Haus zum Roſengarten beurfundet (Dahl in den Quartalblätter 
des Vereins zu Mainz, Jahrgang 1831, S. 43. Mone, Unterfuhungen 4) 

2 In einer Urkunde von 869: Thoneresberg, Echannat, hist. ep. Wormat 
probat. ©. 9. Mythologie 154 f. vgl. Förftemann 2, 1386. [Zweite Bearbei 
tung Sp. 1456. H.] von der Hagen, Helbenbud 80. 1, LXIL 

3 Säm. 45, 55: Fiöll öll skialfe, | hygg ek & för vera | heimaı 
Hlörrida. 49, 21: biörg brotnudu, | brann iörd loga, | ök Odins son 
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Gottes durch den Helden mufte zugleich der Berg, der Jenem geweiht 
mar, in den Schatten treten. Einer Reihe rheinländifcher Berggipfel 
find Erinnerungen beutjcher Helden: und Götterfage aufgebrüdt; dort 
zagen der Edartöberg zu Breifah und Walthers Wasgenftein, Brun- 
bilvenbett auf dem Feldberge (Urkunde von 1043: lectulus Brunni- 
hilde, Heldenfage 155), der Drachenfeld an der Hard, auf das Sieg: 
friedslied bezogen, und ein andrer des Siebengebirgs (Drelanfils), von 
welchem bie Sturmriefen Ede und Faſold ausfahren, letzterer Burgfels 
erhebt fich gegenüber vom Godesberg, früber Wöbenesberg (Urkunde 
von 947. 974. Mythologie 139), der jedoch ebenſowenig, als oberhalb 
der Thonereöberg und rheinabmwärts die Thiusburg (Duisburg, Förſte⸗ 
mann 2, 1372, vgl. 420. [Zweite Bearbeitung, Norbhaufen 1872, 
©. 1441. 466. HJ] Möüthologie 179 f. 373. 1209), außer bem 
Namen, eine den Gott betreffende Kunde gewahrt hat, nachdem in der 
„nieverbeutichen, altfräntifchen, vielleicht ripuarifchen” Formel den ge: 
waltigen Thunaer, Woden und Sarnote längft abgejchiworen war (oben 
©. 518. Miüthologie 146 f.). 

Mit der Umwandlung beutfcher Götterfage zum Helvenliede ver: 
trug fich überhaupt nicht die Fortvauer eines reinmythiſchen Gepräges, 
wie bie in ben heibnifchen Eddaliedern erhalten blieb. Verſchieden 
waren auch fchon bie Anfchauungen und Eindrüde, bie fich der Bildung 
des Naturmythus geboten hatten, dort im Gebirg und Meere bes 
hohen Nordens, hier aus den rätiſchen Alpen und vom NRheinftrom. 
Sin letterer Weife jedoch find Dietrihs Kampfabenteuer mit Riefen 
und Draden jet noch voll des friſchen Naturlebend, von dem fie 
ihren Ausgang nahmen. Im Edenliede rauſcht noch immer der 
unbändige Sturmgeift, zum Schreden der Vöglein und alles Gethiers, 
durch die krachenden Bergwälder (Beilage). Selbſt in dem fpäten Dicht: 
werke von Dietrichs erjter Ausfahrt mwaltet, mitten unter dem gezier: 
teften Hofweſen, noch ein reger Sinn für die großartige Gebirgämelt, 
deren gewaltfamfte Erjcheinungen als Rieſenvolk und Drachenbrut bar: 
geftelt find. Die Abenteuer bewegen ſich im wilden Lande Tirol, im 


1 iötanheima. Fornm. 8. 2, 154: svd mörg ok mikit Prekvirki sem 
börr hafdi unnit, farit igegnum biörg ok brotit hamra, (Mythus von 
Thor 22.) 

Uhland, Schriften. VII. 34 
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finftern Walde, [6, 330] darin man den hellen Tag nicht fpürt!, me 
nut enge Pfade durch tiefe Tobel, Ihäler und Alingen führen, zu + 
ragenden Burgfeften, deren Grundfels in ben Lüften zu hängen fü}, 
wo der Verirrende ein verlomer Mann ift, ber einſam Reitende Fi 
felber in ben Tod gibt®. Dort, wo ein Bad vom hoben Fils km 
bright, da fpringt der grimmige Drache, Schaum vor dem Rachen, jr 
und fort auf den Gegner los und fucht ihm zu verjchlingen 4; micer 
„bei eines Brunnen Fluſſe“, vor dem Gebirge, das ſich had in bie 
Lüfte zieht, Iciehen große Würme her und Hin und trachten, dir 
Helden zu verbrennen; bei der Herankunft eines ſolchen, ber Roje um 
Mann zu verfdlingen droht, wirb ein Schall gehört, recht Inie cu 


! Ausgabe von Start, Str, 740 (H. 893): im bifem wilden lande. TT 
G. 909). 127: im bifem finftern walde. 205. 218. 707 (H. 860. 68 
(9. 628): Er [Molfh.) fprad: „traut veter Hifdeprant, | mum weiſt mich in 
die wilde!“ | er ſprach: „reit gen Tirol zubant u. f. w. als pald du kam 
in den malt, | dır jpüreft feinen hellen tag“. 620 (H. 629): „der tenfel pam 
diſen walt | und wort mit haus dar innen. | ich ſach auf erd mie wilder hag;] 
mir hat Hilprant gar war gefeit, | gar kaum ſpür ich den hellen tag“. 

2 Str. 341 (9. 920): fein fart er Bibungj von den ftraßen brad | auf 
gen den Hohen Ieiten, | viel mangen pfat eng unde ſchmal, | die wilden täbe, 
tiefe tal | muft er durch forchte reiten, | piß er bie guten purf anfad u. \. m. 
490: fi furen manig leiten | und manig tiefen Mingenpfat. 417: da ug ta 
hehe fefte u. ſ. w. | wie daz in fuften lag der flein. 418: Die feſte was um 
maßen gut, | vor fturm und fteigen wel behut, | mit merbelftein gepame: 
auf einem perg am mahen hoch; | die burk auf gen den lüften zoch. 

3 Str. 584 (H. 389): nun fordt id, kumpt ir in den tan, | ir milt nit, 
wo ir feret, | fo feit ir ein verlorner man u. ſ. w. | fumt ir alein bin in den 
malt, | ir gebt eud) felber in den tot. 

+ Ztr. 203: Sie Hetten einen herten flurm, | gar grimmig mas der milde 
murm, | die augen im geliffen; | gar oft er nach dem fürften fprang, | mit 
feinen ſcharpfen claen lang | er welt in han zuriffen. | ein ſchawm ver jenen 
munde lag, | das feur da vom ihm ſchoſſe u. fe. w. 294 (H. 173): Er uch 
den herren durch ein bad), | der von eim hohen felß her brach | gar tief in 
einem grumde u. ſ. m. | da ginet auf der wilde trad | und wolt in han rer 
ſchlunden u. ſ. w. 295 (9. 179). 

5 Etr. 706 (H. 859): Cie zugen furbas in den walt | die reden ale jan! 
und alt | zu eines prunnen fluffe. | vor eim gepirge, das was had, das fd 

auf in die lufte zoch, | gen in gar ſchnell her fehuffen | mand; groger wur 
her und dar, | wolten die Held verprennen. 


— 
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Donnerichlag, davon dag ganze Gebirg ertoft 1. Leicht [6, 331] erkenn⸗ 
bar find diefe Ungethüme gleichbeveutend mit den fiedenden, donnernden 
Waflerftürzen felbit?. Dazwiſchen ertönt, ebenjo bonnerartig, das 
gräßlihe Schreien der Niefen; als Dietrich mit tödlichem Steinwurf 
einen jungen Riejen getroffen bat, ftößt diejer jo grimmen Schrei aus, 
ala bräche der Himmel entzwei?, und feine Genoſſen erheben eine Web» 
Hage, die man vier Meilen mweit über Berg und Tann vernimint, bie 
ftärkften Thiere fliehen au8 ber Wildnis, die Zwerge werben zur Flucht 
in Höhlen und Klüfte aufgerufen, e3 iſt, al3 wären bie Tüfte erzürnt, 
der Grimm Gottes im Kommen, der Teufel herausgelaflen, die Welt 
verloren, der jüngfte Tag angebrochen *; ein ftarfer Rieſe „Felſenſtoß“ 


1 Str. 621 (9. 630): da hort er ein gefchelle, | recht als ein donderſchlag 
ber fcho8, | dar von das ganz gepirg erdo8. | da fach er alfo fchnelle | ein 
großen wurm ber gen im gan | mit aufgetanem munbe. | da meint Wolfhart, 
der Hüne man, | er wolt in han verichlunden, | das roß und aud dar zu 
den man. 

2 Bol. oben ©. 484 f. Der zaghafte Zwerg Bibung erzählt (9. 834): 
ih ſach den [murm] alfo wit | ginen mit fime giele, | des ich wonde zu der- 
feiben zit, | er hette wol drige Fiele | verflunden und den Dunresberg. Hiezu 
oben ©. 528, Anm. 2. 

3 Str. 582 (H. 396): junffram, ir habt vor nit vernumen | freien rifen 
unde würme, | ih bin in oft zu handen kumen | in ftreiten und in ftürmen. | 
der ris lis einen grimmen fchrai, | und da ich in zu tode warf, | ich want, 
der himel wer entzmei. 

4 Etr. 577 (H. 391): vir meil weit uber perg und tan | ward man des 
clagens innen u. |. w. | des manig menſch gar fer erſchrak; | in amacht viel 
die herzogein. 578 (H. 392): Sr clag und fohreien was jo groß, | und das 
es aljo weit erdoß. | ir ungefuges clagen | daz horten pern und leben ftart, | 
das gewürm ſich da alls verpark, | da8 wilt gund all& verzagen, | e& furdt 
. den ungefugen jchal, | der alfo kam gedoffen, | recht als ein wilder donderfal | 
vom himel kem gefchoffen. | des wildes mut was gar verzagt, | fie liefen auß 
der wiltnus gar, | fam Het man fi dar aus gejagt. (Bgl. Sigenot, Schade 
Etr. 85.) 579 (H. 393): Die ftimm erhal in mangen perf, | da hort gar ferre 
ein Heines zwert | das rufen und das fchreien. | daS zmwerglein pald von dannen 
lief, fein mag und frelinden es da rief, | graf, ritter, edel, freien: | „nun 
fliht, ir frawen und ir man, | in perges Höl und clüfte | und fecht des himels 
wolfen an! | erzurnet fein die lüfte, | e8 kumt der grimmig gottes jorn; | der 
tenfel der ift aufßgelan, | ih main, bie welt fei gar verlorn.” (Bol. Säm. 
6, 52: gnyr allr iötunheimr n. |. w. | stynja dvergar fyr steindurum.) 
580 (H. 394): Sich Hub ein michel fliehen ſtark u. |. w. 581 (H. 395): die 





Str. 653 (9. 139: Ein flarker rie Bis Seffenfioß, | des fine mot 
2eE, | man man fi hat geffimmet; | daz bert mam uber per 
erdrsten uberal, | Sein berz was im ergrimmet. ! Ser 
tamı ber frei, | der manig berz erſchredet? | ib main, & 
.! tie Bell if aufgemedet. | get verleib uns den jene 
sten reden gui!jic kam des leibes mich vermegn“. 
Tier.) feige Dem waſſer, das da Ach, | un fir 
‚3 ein rit, was lan und groß, ! bei einer tiefen büle. 
& der wunderfün meigant [Helf.]: | „die purt die ift mir mel 
ender let ein müle, | da bat das waſſer großen bradt: ii 
uber nac: ; gar nab bei einer hüle. | fo kum mir beimeider 
x mel genießen, | fi werten unier nit gemar, | day ma 
nu im Die Rieſermüble fheint chem aub tie Kate 
bederien. Nach altnordiſcher Anibauung ums Dis 
tie drendende Ser, insbeſondre der rauichende Meeresftrudel, Rad 
Ere durd nem Töchter des Meergotis oder ton zwei den Ernie 
enten Magden umgerriebene Mühle (En. 1, 324: Hvernig kai = 
kenna” u. i.w. 328: grotia skerja, Amlöda kvern. 378: svelgr ihafıu. 
mer bergriss. 2. 431: Pa gnyr ser er hon [kvern] gufr. Cut. 
2 1. 141. Lex. myth. 237 f. Finn Magnufen, Erva 4, 38 ' 
‚ Nordm. Gudesagn. Cbriftiania 1854, S. 146. Er. Egiltien Hz 
4t. Sub. 
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von dem urieltlichen Chaos, das vornherein im Rieſenthum feinen 
mythiſchen Ausdrud gefunden hat und am Ende ber Zeiten zerftörend * 
wieder hereinbrechen wird. 

Während die Lieder vom Gebirgskampfe vornehmlich den Ungeftüm 
der anftürmenden Rieſen zur Erfcheinung bringen, ift in den Gedichten, 
die nad dem Rofjengarten benannt find, diefem Namen gemäß, jehr 
anſchaulich die fiegreiche Sommerkraft hervorgelehrt. Den Übergang 
vermittelt der „Leine Rojengarten”, der tirolifche bes Zwergkönigs 
Zaurin 1. Auch diefer ift nur von [6, 333] einem Seidenfaden umbegt 
und liegt auf einer grünen Aue; wer ihn anfieht, muß fein Trauern 
laſſen, die Roſen geben füßen Geruh und lichten Schein (3 67 f. 
90 bis 102; vgl. P 63 bis 85). Man kann es für eine Wiederholung 
nehmen, wenn meiterhin noch ein monnefamer Plan vor Laurins Berge 
beichrieben wird, wo duftreiche Obftbäume blühen, Vogelſtimmen aller 
Art ertönen und zahme Waldthiere fpielen, wo die berausfommenven 
Inwohner des Berges Roſenkränze winden, wo man auch alle Trauer 
läßt und fih im Paradiefe zu befinden glaubt (3 696 bis 717. 738 
bis 741), ebenwie der Wormſer Rofengarten als ein Himmelreih auf 
Erden gepriefen ift (Gr. 995 bis 998). Gleich ihm wird der Kleine 
Rofengarten von Dietrich, Wittich und den ihnen nachfolgenden Berner 
helden Hildebrand, Wolfhart und Dietleib heimgeſucht (Dietrich jagt, 
376 f.: Ich wolde fuhin dy roßin roth, Solde ich dar vmme fterbin 
tot); ihr Hauptgegner ift hier freilich der ftreitbare Zwerg Laurin, aber 
doch treten zum Schlufje noch fünf Riefen, foviel find auch der Helden, 
mit Stahlftangen bewaffnet in den Kampf und werden ſämmtlich er- 
fhlagen (3 1104 bis 1121. 1159 bis 1167); nad einer Darftellung 
find fie gänzlich mit Moos überwachen (D 255: fie woren grauffam 


1 Heldenbuch, Drud von 1509, Hiiij: Hye endet fi der Rofengarten tzů 
Worms. Vnd volget hernach der kleyn Nofengarten. Mit Z ift im Folgenden 
Zachers Laurin aus der Zeitter Handfchrift (Beitfchrift für deutiches Alterthum 
11, 501 ff.), mit S die Ausgabe des Gedichts durch Schade (Berlin 1859) 
nad dem alten Nürnberger Drude, mit D die Dresdner Hanbichrift (nad) dem 
Abdrud in F. H. von der Hagen Heldenbuch 40), mit P das Preöburger Bruchftüd 
(mitgetheilt durch Schröer, Presburg 1857) gemeint. In Ettmüllers Ausgabe, 
Sena 1829, lautet der Name Luarin; vgl. Müllenhoff (Zeitſchrift 7, 531): 
Luaran. 
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wilde, | verwadien gar mit milk), wa3 im Kampfipiele zu Mittſaſten 
die Belleivung des Winters war (Echriften 3, S. 17 f.). Daß Wittich 
Berwüjter des Gartens if, ſtimmt zu feiner mythiſchen Bedeutung als 
Alutgeift, in Gefangenſchaft bei Niefen liegt er auch anderwärts 
(oben €. 511). Die Benennung NRofengarten baftet in Tirol an Urtlib 
leiten verjchiedener Art; im Hocdgebirg, unter Eis und Felstrümmen 
verjchüttet, leiht der einftige Zaubergarten nur noch zur Erinmeumy 
feinen Namen oder es beißt fo eine mit feltenern Alpenblumen reid« 
geichmüdte Bergtrift, als Laurins Nofengarten bezeichnet der Zell: 
mund bejonderd die mit Wein und Feigen, Pinien und Cypreſſen 
üppig ausgeftattete Halde bei Algund, unweit der Burg Tirol !, me 
aud im 16tem Jahrb. die von Tirol den Harniſch Laurins ver: 
zeigten ?. 

[6, 334] Der Befiger eines ſolchen Zuftgartens in den Bergen, König 
Laurin, erglänzt von Gold und Ebelfteinen, fo daß er den Wald taz: 
bell erleuchtet (S 401 bis 411); er wird für den Engel Michael ge: 
halten, der vom Paradies daherfahre (S 500 bis 502), auf jenen 
Kronhelm fingen Vögelein, Nactigallen, Lerchen, Zeifige?, den wunder: 
Schönen Garten hat er ſich erzogen und gehegt, die Blüthe desielben 
nennt er „meine lieben Rojen roth” (S 5302 bis 312. 530. Symb. 8): 
als Dietleibs ſchöne Echweiter mit andern Jungfrauen unter Die grüne 


123. Weber, Handbud für Reifende in Tirol. Innsbruck 1842. S. 142: 
„in der fonnenbeiterften Lage, voll fchmwellender Fruchtbarkeit”. (VBgl. Edbd. 
Sand Tirol 2, 340.) 3. 3. Zingerle, König Laurin u. ſ. w. Innsbruck 100, 
XXI f. Ebd., Sagen u. f. w. aus Tirol, dal. 1859, &. 66 f. Alpenkury. 
Mythen und Sagen Tirols, Züri 1857, S. 126 bis 128, biezu ER. 
Deutfhe Alpenfagen, Wien 1361, E. 246 f. Bgl. Brüder Grimm, deutide 
Eagen 1, 150 f.: Blümelig-Alp. 

2 Aventin, Chronil, Frankfurt 1580, Blatt 36a. Heldenjage 302. 

365 479 ff.: Kron und heim gab liehten jchein | darauff fo junaen 
vögelein | nadtigal lerhen und die zeife | fein fitfam und in ftiller wear: 
lieblich gelich ſam ob fie Tebten | und in eim grünen wald umb ſchwebten 
mit liften was ſolches erdadt | und mit zauberei wol volbracht. (3 188 bit 
201. Ettmüller 474 biß 492. Symb. 7a.) Künftliher noch find die Vogel 
auf der Linde des Wormfer Nofengartens zu dreitaufend goldenen umgeldaften 
und ihr Gefang dur ein Druckwerk herporgebradt (Gr. 193 bis 200. 987 
bis 994; vgl. Wolfdietrich, von der Hagen, Heldenbudh 80. 1,233, Etr. 567 1. 
Heldenbuch von 1509, Blatt 93b, 6 bis d, 4). 
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Linde über einem kühlen Brunnen gegangen iſt, um ſich mit Blumen 
zu behängen, da hat Laurin, unſichtbar in der Nebelkappe, ſie durch 
Wald und über Heide hinweggeführt in fein zauberhaftes Reich (3 604 
bis 616. © 25 bis 48), jeht aber wird fie von ben Helden zurück⸗ 
geholt und Laurin felber gefangen miteingebradht, der nun zu Bern 
ein Gaufler jein muß (3 1175 f. D 325), wie zuvor an feinem Hofe 
des Geſangs und Eeitenflangs der Spielleute viel war 1. 

[6, 335] Nicht bloß ift auch das Mythiſche mit der Heldenfage ver: 
ſetzt, Laurin felbit, den manche der ausgehobenen Züge ala Lichtalb 
tenntlich machen (vgl. Sn. 1, 78: Liosälfar eru fegri en söl synum), 
erſcheint zugleich als ein Unterirbiicher, der im Innern ber Berge 
waltet, er und feine Zwerge kämpfen in Gemeinschaft der Riefen wider 
Dietrih und deſſen Gefolge, der Mythus und feine Gegenſätze zer: 
fließen im bunten Epiele des Märchens. 


1 3 774 bis 783. 832 bis 835. © 1598 bis 1607. 1638 bis 1654. 
E. 1648 bis 1657. 1727 bis 1753. Symb. 265. 285 f. Heldenbuch von 
1509, Blatt Kiiijb f. Auch der Heine Elberich rührt die Harfe (Otnit, Mone 522. 
Heldenbuch von 1509, Blatt dviiia), wie überhaupt das Elbenvolk tonfundig 
ift (Brüder Grimm, Iriſche Elfenmärchen LXXAI f. Mythologie 438 f.). Es 
ift aber auch Hier zu beadhten, daß nordifche Mundarten den Widerhall Zwerg- 
rede (dvergmäl) nennen, denjenigen der Harfe bezeichnet fo die Herraudsjaga 
(Fornald. S. 3, 222: at dvergmäli kvad & öllu), während ein färöifches 
Lied als Zwergſprache den Schlag der Echmerter in Berg und Fels fingen 
läßt (Sjurdar kvredi u. f. w. ved Hammershaimb, Kjöb. 1851, 128, 98: 
dvörgamäl singur 1 fjöllum. 129, 108: dvörgamäl seng 1 hvörjum hamri. 
Bol. Lyngbye, Far. Qvad. 464, 77. 468, 90. 470, 9. Mythologie 421. 
Thor 81), Damit ftimmt nun das merkwürdige, neuerlih durch Holymann 
befannt gemadte und erläuterte Meifterlied vom Lorleberg, dem durch fein 
reiches Echo berühmten Lurleifelfen, aus welchem auf des Dichters Anruf und 
Trage über Eängerlohn „daz edel twerg“ Antwort gibt (Germania 5, 445 f.). 
In Tirol felbft, im Wipptbale, findet fi urkundlich ein fpredhender Stein, der 
einer darauf erbauten Burg den Namen gab (Urkunde aus Brixen von 1241 
in Hormayrs Beiträgen zur Gefhichte Tirols, Wien 1803, S. 329: castrum 
in Wibtal, quod dicitur Sprechendenstain u. |. w. castrum illud in 
Sprechendenstaine; jetzt Schloß Sprechenſtein). Laurins und Elberichs Sang 
und Klang mochte früher noch nicht vom Gebirge losgetrennt fein (vgl. Laurin, 
3 779 ff.: czwene wol fingende man | dy fungin alfo fußin gefang, | daz ez in 
dem berge erclang. © 1604 ff.: vier wolgelerte fingend man, | zwen furt vnd aud; 
darzu czwen lang, | die fungen höffelichen gſang, | das e8 weit in dem berg erboß). 
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Das Verhältnis des Heinen zum großen Rofengarten ift nicht 
völlig ins Klare geftellt. Mögen aud) die Amelunge erſt aus dieſen 
in jenen herübergenommen fein, Laurin bleibt darum nicht minder eine 
Tirolerfage (vgl Heldenfage 356), zugleich aber gibt fein unbettitten 
mythiſches Weſen ein weiteres Anzeichen für biefelbe Beichaffenkeit ber 
Wormier Kämpfe; der Name Rofengarten bat die gleiche jahrzeitliche 
Geltung im Etſchland, wie am Rheine, und auch dem Reiche Laurins 
fehlt nicht der frühlingämäßige Duft und Blumenglanz. 

Voller und entſchiedener find allerdings die Riefenfämpfe bes ke: 
nifhen Rofjengartens als Sommerftreit gelennzeichnet. Der blühen, 
vom Eeidenband umbegte Kampfgarten ift bier eine Meile lang m 
eine halbe breit!. Wie noch die Kinderreime bei der Maifrier mit 
einer Kehrzeile von Rofen und Rofenblättern durchwoben find (Schriften 3, 
€. 30 f.), zieht ſich durch alle Theile des Heldenlieds in manigfachſter 
Wiederkehr die unabläffige Hinweifung auf die Roſen des Gartens und 
die verheißenen Kränze. 

„Es war in dem Garten Freude und Wonne gung, 
hei, was der Garte Rofen und lichter Blumen trug!“ 
fo beißt es gleid im Eingang (Grimm 21 f.). „Rad NRofen“, „nah 
einem Roſenkranze“, reiten die Helden aus ?; „in die Roſen“ ſpren— 
[6, 336]Jgen fie zum Epeerftechen, „dur die Roſen“ waten fie mit 
. den blanten Schwerten?; „in den rotben Roſen“ fechten und fiegen 


1 Er. Rofengarte 165 ff.: fie [Xriemb.] heget einen anger mit röfen wol belleit. 
ber iſt einer mile lang und einer halben breit. 
dar umme get ein müre, daz ift ein borte fin; 
trug fi allen fürften, daz ir einer fume drin! 
Vgl. 519 f. 2055; auch oben ©. 525, Anm. 1. 
2 Gr. 218: wir fuln näd röfen riten in künig Gibeden lant. 
246 f.: id wil durch ıöfen willen nit riten in daz lant. 
fold ich gein Wormez riten um einen röfen franz u. j. w. 
557 f.: daz du erſt wilt riten gein Wormez an den Rin 
nad eime röfen franze u. |. w. 
Gr. S. 80, Str. 19: Wir wellen gein Wormez riten, ſchouwen des Rines Au; 
naͤch eime röjen franze u. ſ. w. 
©. 81,,Str. 20: Durch röfen unt durch bluomen u. f. w. 
3 Gr. 1613: dö fprenget in die röfen der herzoge ü3 erwegen. 
1822: Dö fprenget in die röfen der degen uz erforn. 
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fie 1; „lichte Blumen” werben in die Erbe getreten, „in der Blumen 
Schein” rollen die Panzerringe nieder, „auf die Blumen” fpringt allent- 
halben das Blut, „in den Roſen“ Tiegt der ſchwer Getroffene, „um der 
Roſen willen” find die Reden tobtgefchlagen?; „durch Rofen und durch 
Blumen“ eilen die fürbittenden rauen 3; „Rofentränge” werben dem 
unbändigen Wolfbart auf fein ungelämmtes Haar, dem Meifter Hilde: 
brand auf fein greife Haupt, dem ftreitbaren Mönch Ilſan auf feine 
Platte geſetzt, fchließlich führen Dietrich und feine Helven die erftrittenen 
Kränze mit Freuden über den Rhein 4; „ein Rojenkränzlein“ jedem feiner 


1200: Dõ fprang in die roͤſen Sigeftap, der küene man. 

1561: fwer mit mir welle flriten, der fpring in die röjen roͤt! 

1564: daz du ze ime fpringeft in die röjen röt. 

1567: dö wuot er durch die röfen u. ſ. w. 

1478: der monich vil kürliche durch die röfen wuot. 

1240: Död ſach man ouch den rifen durch die röfen gän. 

1559: man fach in ritterliche durch die röjen gän. 

1 &r. 1581 f.: vil manig flag vil fwinder wart von in beiden dö getän 

ze tale vor den froumwen in den röfen röt. 

2049: haͤn wir in den röjen gefiget, j6 laͤnt uns urloup han! 


2 Gr. 1279: dd trat er in die erden der liehten biuomen vil. 
1137: die ringe begunden riſen in der bluomen ſchin. 
977 f. 1469: deden die röfen mit bluote u. |. w. 
1252: der HE wart ouch gerötet Af der heide grüene. 
1502 f.: dö huob er üf die füR unt gab im einen flag, 
daz er mit finer fideln vor im in den röfen lag. 
1484: durch iuwer röfen willen fint die reden töt geſlagen. 
3 Gr. 1947 ff.: Krimhilt in grözer ile hine durch die röfen drang. 
Dd fie fa in den nöten Eifrit, irm lieben man, 
fie bat ir frouwen alle nad ir loufen dan. 
daz täten fie vil balde; dd wart in alfö gaäͤch, 
durch röfen und durch bluomen folgeten fie ir näd). 
4 Hagen 2255 f.: Wolfhart ift ungezogen, daz jag ich iuch für wor, 
er ſetzet roſenkrenze uf ungelemtez hor. 
Heldenbuh von 1509, Giiijb (Hifdebr.): wo ift myn krentzelin, 
Das ich hie ziere mynen grawen kopff? 
Hagen 2296 ff.: Die [Kriemh.] trug an ir henden ein roſenkrenzelin 
mit manger hand rofen, dar under bie fiden clor, 
fi fatzte ez dem frien münich uf fin kurzes hor. 
Hagen 2370: Sy füurten die roſen krenze mit fröden über Rin. 
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Klofterbrüber zu [6, 337] bringen, hat Ilſan gelobt und er drüdt ibn 
die Kränzlein auf den Kopf, bis das Blut von der Stime rinnt 
König Gibich verfludht den Garten, „der die Roſen trug“, die ſchör 


Kriemhilt aber hegt fortan feinen Garten mehr 2. Cinzeln findet mc 


wohl auch anderwärts folche Züge, wie Zertreten und Blutbeiprengur 
der Blumen im Kampfgetümmel, Niederfallen des Todwunden ind 
Blumen (Nibelunge 929), Kuß und Blumenfranz für den Einer in 
Nitterfpiel (Titurel, herausgegeben von Hahn, Str. 1410), irgend: 
aber drängen fich diefelben fo zum maienhaften Gefammtbilve. Temi 
ſtimmt auch die fetertägliche Zaune, wie fie im munteren Tome de 
Rofengartenliever fortſchwingt. Das herzugeladene Heldentbum he 
feinen Ernft abgelegt und ift zum berben Heldenjcherze geworben, ix 
im Bruder Ilſan feinen Gipfel erreiht. Alte Reigenlieder erweifen d 
unmiberftehliche Lenzesluft damit, daß jelbit geiftliche Perſonen vo 
ihr Hingeriffen werden. Wenn gleich diefen ſonſt das Tanzen zur To) 
jünde gerechnet ift 3, fo finden die Lieder doch vergnüglich, auch heilig 
Leute zum Sprunge zu bringen. Ulrich von Winterftetten ruft, be 
Mai zu Ehren, die Pfaffen mit den Laien zum gemeinfamen Neger 
zu dem von Gott vergönnten Glüde!. Ein nieberländifches Tan; 
liedchen mit der Kehrzeile: „hei, es war im Mai!“ fingt vom Tan; 
des Waters mit der Nonne. Im dänischen Kinderfpielreime pflüdı de 
Mönch am Sommertage Rofen und will [6, 338] die Nonne hajcıen, fi 
Ipringt auf, leicht wie eine Feder, er fommt nad, ſchwer wie eir 


1 Hagen, Überf. Etr. 468 f. Bal. D 361 f. 
? Gr. 1268 f.: der anger fi verfluochet, der die röfen hät getragen: 
dar um fint mine reden ze töde mir geflagen. (Ngl. Gr. 11% 1. 
Gr. 2055: feinen garten hegete me Krimhilt, diu ſchöne meit. 

3 Altdeutiche Blätter 1, 62 (Was jhaden fangen bringt, Handſchriit do 
15ten Jahrh.): tanten ift in vierley wife totfünde. zum erften fo ein georter: 
geiftlihe perfon offenlich tantzt, als mind, nünnen, pfaffen u. f. w. die tur 
totfunde von ergerniffe wegen. 

4 MS. 1, 147a, 48 f.: Pfaffen, leigen trettent an, | dien got der fülte 
gan; | er ift gar ein fälit man, | der mit den liuten fan u. |. w. | Erent der 
meijen, | fingent den reijen u. ſ. w. Aber auch in einem winterlidhen Ten: 
leich desfelben Dichters 1, 141a, 38: Nu fingen, | dan noch harte eripringen 
den reigen, | den reigen, | pfaffen unde leigen! 

5 Hoffmann, Niederländifche Bollslieder, 2te Aufgabe, S. BA i. 
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Stein, luftig tanzen die Zwei !. Noch der einfame Klauöner hat 
feinen Frühlingstaumel: 
Da droben auf dem Hügel, wo die Nachtigall fingt, 
da tanzt der Einfiedel, daß die Kutt’ in die Höhe jpringt. 
(Wunderhorn 1, 458; vgL 3, 141. [Schriften 3, ©. 398. 9.]) 

Wie aber der Reigen einft ein Schwerttang, die Maifahrt eine gewaffnete 
war, jo gehört auch Ilſan noch einem ftrengeren Sommerfpiel an, er 
zählt noch zu den ftreitbaren Mönchen der deutichen und Zärlingifchen 
Heldenfage, Wolfdietrih, Walthari, Turpin (Gui de Bourgogne 
©. 111), Willehbalm, Rennewart. Wohl Tann ihm der Rofenfränze 
nicht genug werben, er walgt ſich in den Roſen, er bekleidet feinen 
Schild mit folden?, aber ihm fpielt Volker von Alzei nicht zum 
Maientanz auf, der Geigenbogen ded Spielmanns, wie der Prediger: 
ftab des Mönchs, iſt ein ſchneidendes Echwert 3. Nicht umfonft wurden 
diefe Zwei einander zu Gegnern beftellt, ihre eigenthümlichen Berufs: 
weiſen geben beiberjeit3 zu fortgefegten Wigreden Anlaß, bei einem 
Volksſpiele würden die beiden Feftgeftalten mit ihrem zuftändigen Bei: 
merk ſich maleriih ausgenommen haben. Ergetlich ift überall, mie 
die ſchwertſchwingenden Niefen und Neden des Zwölfkampfs von dem 
blühenden Hintergrunde des Roſenwalds fi abheben. Anmuthig 
jpottet die Streititifterin Kriemhild der gewaltigen Fechter: „fie follen, 
je zwei mit einander, wie bie Kinder Spielen in den rothen Rojen” 4. 


1 Thiele, Danske Folkesagn, 3 Saml. Kjöbh. 1820, &. 142 f. 
2 Gr. 1486 f.: Dd begunde fi) fafte walken der mini Ilſan; 
er zerfuorte vil der röjen, & dan er wart beftän. 
Heldenbuch von 1509, F 5b (oben ©. 524, Anm, 3). 
3 Gr. 1518 ff.: Fuller geradhte den münich unt gab im einen ftreich, 
daz im fin guoter predegerftap üz finer hant entweid). 
„du gildeft mir den gigenftrich, den du mir häft getän, 
ich verfchröten dir die feiten“, fprach der monich Ilſan. 
Td ſprach der küene Zuller: „ein fideler wil ich nod) fin, 
ih fan wol geftrihen mit dem fidelbogen min. 
ſwaz ich da mite herreiche, daz muoz von ein ander gän“. 
(Bgl. Nibelunge 1723. 1903. 1941. Wolfdietrih, Handſchrift der Piariften 
Str. 2079.) 
4 Br. 984: fie fuln wie din finder fpiln in den röfen röt, 
ie zwene mit ein ander. 
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Gin richtiges Gefühl fie die in chriſtlicher Zeit nicht mehr slgil 
tige Fabel dom Streite des Sommergottes mit den Winter[6, 339)ider 
durch epiſche Bildungen zurüdbrängen. Diefe muſten der herren 
gewordenen Sammlung deutiher Sage um ben Haupthelden Dietid 
von Bern gerecht werden. Der Übergang vermittelte ſich dadurch, dej 
dem Heldenthume ſelbſt ſchon eine den gewöhnlichen Bereich der Nenihen 
traft überragende Stellung zulam und für dasjelbe, namentlis fir 
dasjenige Dietrich® (Iheoderids vom Stamme der Amaler, balkaft 
licher Anſe, Jornanbes C. 13. 14) die ſinnbildliche Auffaffung gm 
voraus nicht ungebräudlid) war (oben S. 518). Die Grundlage, de a 
den fämpfenden Geiwalten theilweiſe verbunfelte Naturmythus, bad 
mun, wie gezeigt worden, in ber üppigen Blüthe des Nofengartns 
und der durchwaltenden Fröhlichleit um fo lebhafter hervor. Währmb 
der Niefenfampf den mythiihen Sinn der Lieder nur unvolllomme 
noch anzeigt, befunden um fo entſchiedener der Schauplag und de 
Preis dieſes Streites die jommerfeftliche Bedeutung. Die Helden find 
geladen und reiten aus, um fi im Roſengarten Kränze zu erfiniten 
und fie von bort heimzuholen, das ift der gemeinfame Hergang br 
verfchiedenen Faflungen. Damit aber tritt bas Ganze beutlic in die 
Neihe der fampfrüftigen Fahrten, mittelft welcher der Mai, der Maien 
franz, feierlid) eingebradt wurde (Schriften 3, ©. 30 ff.). Der älter 
Nahmen hat jedod in epifcher Überfüllung ſich fo fehr erweitert, dez 
nunmehr die Blumenkränze auf langtvierigen Heerzügen von Worms 
nad Pedlarn, ins Hunenland, nah Garten, Dietrihsbern und ten 
Klojter Eijenburg gelangen müßen. Führt man aber den Sagenbeſtand 
auf fein nod) erfennbares Map zurüd, dann bleiben die Rojen nit 
und duftig, es ergibt ſich ein rheinifher Mairitt, eine kriegeriſche Früb 
lingsfeier in dem durd) Merz: und Maifelder altberühmten Wormsgau 
ebendamit hervorjtchend unter den auch anderwärts auf beuticen 
Gebiete fundbaren Maifahrten und Rofengärten. 

Es liegt in der Beichaffenheit eines Gegenftands, der von mytbiſchen 
Urfprung aus durch Volfsfpiel und Heldenlied gegangen iſt, dab de: 
felbe nicht in jedem Wechſel und Wandel ſich folgerichtig ausgeitahe 
und damit überall einer zweifellofen Auffaffung Raum gegeben bat, 
aber jenem Zufammenkange jelbit Anertennung zu gewinnen, it im 
Vorftchenden verſucht worden. 


541 


[6, 340] Beilage zu ©. 508. 
Der Rieſenſtamm. ⸗ 


Nach Thidriksſaga veräſten ſich vom Könige Wilkinus (Vilcinus), 
dem Urvater der in ihr auftretenden Rieſen, zweierlei Nachkommen⸗ 
ſchaften, deren erſtere, die einem Meerweib entſproſſen iſt, in dem 
mũtterlichen Elemente waltet, während die andre, aus echter Ehe, im 
Luftgebiet ihr Weſen treibt. Läßt ſich, wie verſucht werden ſoll, dieſer 
zweifache Lebenskreis aufzeigen, jo kann auch der Stammvater von 
Meer: und Luftriefen nicht ein gewöhnlicher Volkskönig fein. Zwar 
begreift, nach Angabe des Eagenfcreibers, das Reich des Wilkinus 
die Gebiete, welche nachmals Schweden, Gothland, Schoonen, Eee 
land, Yütland, Vinland (a. Vindland) hießen; wie es überhaupt in 
diefer Saga gebräudlih jei, daß vom Namen des erften Herrichers 
deſſen Reich und Volk den ihrigen erhalten, fo fei auch nad Sönig 
Wilkinus jenes Reich Wilkinenland (Vileinaland), das Volt Wilkinen⸗ 
leute (Vileinamenn) fo lange benannt gewefen, bis Andre fich der 
Herrſchaft bemädtigt und damit neue Namen aufgelommen (Unger 27. 
Hylten 19 f.). Unverkennbar haben hiebei die Wenden (altn. Vindar, 
Vindland , Vinnland, Zeuß 67 f.) und Wien (Ovd.raı, Weletabi, 
Wilti, Wilzi, agſ. Vylte, Zeuß 655. Graff 1, 851. Gr. 1, 2te Aus: 
gabe, 777) vorgeſchwebt; wo ein deutfches Gedicht von „der Wilze ande“ 
fpricht (Heldenjage 187, vgl. 162: der Wilzen diet), da nennt die Saga 
Vileinalend, Vileinaborg (Unger 248. 267. Hylten 194, vgl. Graff 
a. a. O. Zeuß 655: Viltaburg, Wilzeburg), näher rüdend ſetzen die 
zwei jpäteren Hanbjchriften Viltinus, Viltinaland (Unger 37, Anm. 2; 
vgl. ebend. 35 f. Vilzina). Allein dieſe Verſuche, den fagenhaften 
König mit Geſchlecht und Volk auf feften Boden zu ftellen, finden doch 
(abgejeben von den noch unerflärten Bildungen -inus, -ina) im Sagen- 
inhalte ſelbſt allau wenig Gewähr; feine Sage hat ihren eigenthüm: 
lichen Beftand eben nur in jenem Mythiſchen, in der Begegnung mit 
dem Meerweib und in den riefenhaften Nachkommen, was ſonſt von 
des Königs norböftlichen Heerfahrten gemeldet wird, ift dürftig und 
geftaltlos, mehr nur Übergang zu anderlei Sagen. Es fragt fi, ob 
nicht durch misverftändliche Beiziehung der Wilzen ein andrer, dem 
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Zufammenhange [6, 341] der Stammtafel befjer zujagender Rame ver: 
drängt worden fei. 1 Wade (Vadi), Sohn des Wilfinus von der Ser: 
frau, erwächſt zum Rieſen und ſchlägt auch in unverträglicher Sinnesarı 
dem Stamme feiner Mutter nach (Unger 29 f. Hylten 21); er wate 
über eine neun Ellen tiefe Meerenge, jenen Sohn Wieland (Velent) 
auf der Achfel tragend, um ihn zwei kunſtreichen Ziwergen in die Lehre 
zu bringen (Unger 66: Vade risi u. f. w. veedr ivir sundit. Hylten 
42); feine Gänge von und zu dem Berge, worin ſich die Baknätte 
diefer Zwerge befindet, fowie eine frühere Lehrzeit Wielands, ſind nad 
genauen Zeitfriften bemefien (zu Wade |. Mythologie 350. Müllenkeii 
in der Zeitichrift für deutſches Altertbum 6, 62 ff. Wade u. |. v. 
par Fr. Michel, Paris 1837). Wieland treibt in einem Baumflamm, 
den er ſich zum Boote gezimmert, achtzehn Tage und Nächte auf der 
See umber (Unger 70. Hylten 44); nad) der ältern Edda (Völundarkr., 
Säm. 72 ff.; vgl. hiezu Eugippus, vita s. Severini, act. sanct. ed. 
Boll. 1, 488. Dahn, die Könige der Germanen 2, 30) wohnt er mit 
zwei Brüdern am Wolfmeere, dort, ſchmiedet er aus rothem Gold Ringe, 
deren er fiebenhundert in feinem Cal aufgezogen bat, und harrt feiner 
lichten Frau, die in Schwangefieder ausgeflogen ift, er ſelbſt aud wird 
Fürft der Alfe, Lichtgeifter, genannt (73, 10: älfe liodi. 73, 13 und 


1 Das ahd. n. woldyan, wolchen, altj. wolcan, agf. volcen, bier überall 
im Sinne des neudeutihen f. Welle, bedeutet in der englifchen Yyorm welkin 
die Himmelsfefte, felbft den blauen Himmel; dem Altnordifchen und deiten 
Töchterſprachen fehlt es gänzlih, um fo eher konnte da, wenn e3 aus deutſcher 
Duelle vorlam, Deutung und Schreibung irregehen (außer dem Schwanken 
der norwegifhen Handjchriften zwiſchen Willinen und Wiltinen, findet man ın 
einem der ſchwediſchen Terte mitunter auch Velkinus, Velcinus, Welkinus. 
Velcina land, Velchino men, Hylten 311. 434. 436). Als ahd. Manndnamt 
begegnet Wolco (Neugart 709, a. 921), auch patronymilch ein Wulching (Hund, 
Salisb. ©. 31, 9 sec. Anzeiger 5, 265), das Neutrum wolchan u. f. w. konnte 
als folches nicht auch perfönlicher Name fein, aber neben jenem ift die Biltung 
eines masc. Wolcano ebenfowohl denkbar, wie neben fächlichen magan, ragin, 
die männlihen Eigennamen Megino, Magan (Förftemann 1, 887), Regine, 
altn. Reginn (Reinhart Fuchs CCXLI), entflanden. Wie das Subſt. himins, 
himinn, himil, von einem verlorenen Verb. hima, tegere, involvere, abgeleitet 
wird (Gramm. 2, 55. Mythologie 661), fo deutet Schmeller (4, 71), unter 
Wollen, auf ein Verb. inwolfen, inwelfen, involvere, Dintiſta 2, 220, aus 
einem lateiniſch⸗niederdeutſchen Wörterbuch des 13ten Jahrh. 
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75, 30: visi &Ha), aber die Nächte hindurch (nöttum) zieht Nidudr, 
der Niare Gebieter, mit feinen Mannen heran, ihre Echilve blinken 
gegen den eingefchnittenen Mond !, fie geben in den Sal, nehmen 
einen der [6, 342] aufgezogenen Goldringe, Wieland jelbft wird ſchlafend 
an Händen und Füßen gebunden und, nach Anweiſung der Königin, 
mit zerfchnittenen Kniefehnen auf eine Inſel am Etrande geſetzt, wo 
er dem König Kleinove ſchmieden muß, er rächt fich aber, indem er 
die zwei Knaben des Königs töbtet, ihre Hirnfchalen in Silber, ihre 
Augen als Edelſteine faßt, die Königstochter, der er feinen ihr vom 
Bater mitgebrachten Goldring ausbefjern fol, entehrt und, jobalb er 
ihr eidliche Sicherheit ausgemwirkt, diefe Frevel verkündet und fich lachend 
in die Lüfte ſchwingt. Sind mit den Hin: und Hergängen bes Meer- 
riefen Wade die regelmäßigen Wandlungen von Ebbe und Flut gemeint 
(Müllenhoff a. a. O. 68), jo erahnen fi in der damit zuſammen⸗ 
hängenden Wielandsfage die Wechſel des Mondes, die leuchtenden Ge: 
ſchmeide des gejtirnten Nachthimmels?. Durch Wittih, Wielands Sohn, 
kehrt das Geichleht, das vom Meere ftammt, entichieden in feine Heimat 
zurüd; er wirb nach der Schlacht vor Naben von Dietrich, dem er ven 
Bruder erfchlagen und dem in feinem Zorne der Harniih am Leibe 
glüht (Rabene 946. 973), nad Thibrilsfaga euer aus dem Munde 
Hammt, über die Heide bis an das Meer verfolgt, da kommt als 
Ketterin eine Meerminne, Wittichs Ahne, nimmt den Helden und führt 
ihn mit feinem Rofje Scheming nieder zu des Meered Grunde, wo ihn 
Dietrich, der bis an den Cattelbogen in die Flut nachgeritten, nicht 
mehr erreichen Tann. Dieſe Ahnmutter, aljo diefelbe Seefrau, mit ber 
Willinus den Wade gezeugt, hat im bdeutfchen Gedicht auch den ent: 


1 Säm. 73, 6: vid enn skarda mäna. Cgilsfon 719a: ad accisam, 
decrescentem, lunam; zu Nidudr, Niara dröttin vgl. Sn. 1, 472: mäni, 
ny, nid. Säm. 2,11: Nyi ok Nidi. Egilsfon 6016: nid, n. interlunium., 
602a. Mythologie 672 f.; dann Säm. 83, 3 f.: und mänasal midian u. |. w. 
nipt Nera. Egilsfon 599a. Mythologie 380. Säm. 24, 25: nött var Nörvi 
borin. 35, 30. Sn. 1, 54. 

2 Thor wirft die Augen des von ihm erjchlagenen Jötuns Thiaffi als 
zwei Sterne an den Himmel auf (Säm. 52, 19. En. 1, 214. Mythologie 
1168). Keller, Erzählungen 3, 18 fi.: Darin lag geftain | gros und clain | 
in allem dem gepär, | ala es das geſtirn wär. 





ipeedjenten Ramen Waghild (Rabene 969: vrou Wadhilt; tie m Ir 
tus; das Ganze, Habene 955 bis 974, en — 
Sud) von 1855, ngL mit Unger 292, Gpltim 220. 300). Der 

Hiche Rebengänger Wittihs, Heime (ſchon im Widfibh 250. #0: * 
and Hänss), firbet fih zivar nirgends im befien Bertvanbifdut ausm 


logie 1160), weldien Namen das Gedicht von Morolf dem Sohn cin 
„Reenminne* gibt, einem wilden Gezwerg mit der Nebelfappe (Wen 
3909 fj.). Die vier Arme des fümpfenden Heime rühren an den udb 
bändigen, mit vier Echwertern zugleich ſchlagenden Starlad, den Riem 
der norwegiſchen Alajtremfälle, ver von Ibor dort berabgeitürzt wirt 
(Furnald. S. 1, 4125. 513 f. 3, 15.37. En. 1, 258. Earo, beraus 
gegeben von Müller, 1, 274. Thor 176 ff). Im Roſengarten fteber 
allertings Wittih und Heime den Niejen gegenüber, in faft allen Dar 
ftelungen töbtet Heime den Schrutan, Wittich den Ajprian, fie ſud 
beide längit in die epiihe Gemeinſchaft der Amelunge eingetreten, ob 
glei fie in biejer ſtets eine unſichre, leicht in verderbliche Bosbei. 
Graufamfeit, Feindſchaft umſchlagende Zuthat ausmachen. Witich füllt 
ſich bier als Fremdling (ellende), beklagt ſich, daß die Wölfnge im 
bajien, und zeigt die Abſicht, wieder zu Ermentich zu geben (ie 
garte AN). Aber felbft der reinmythiſchen Auffafiung liegt das nit 
ferne, daß twilde Naturgewalten ſich unter einander belämpfen, Rider 
mit Draden, Thurfe mit Thurfen ringen. Die beiden Waffenbräte, 
der Abfümmling des Meerweibs, Wittih, und der vielarmige Heim. 
deren Namen und Zeichen fhon den Wurm, das Einnbild der Flu 
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des Stromes, Waflerfturzges, ergeben 1, find anderwärts in ihrem 
[6, 344] Ungeftüm dem Sommergotte verfeindet, jet aber, bei feiner 
Wiederkehr, da die Eisdecke der Wafler geiprengt wird, tummeln fie 
fih rüftig in feinem Dienfte. Durch Dietrihs Diener läßt die Saga 
(oben ©. 511) den gefefjelten Wittih aus der Gefangenjchaft bei den 
Rieſen befreien 2. 

Der andre, echte Wilfinusfohn, von unbenannter Mutter, Nordian, 
folgt feinem Vater in den norböftlichen Reichen nad, wird aber von 
Hertnid, dem König über Rußland und Polen, ver bisher den Wilkinen 
Tchagpflichtig war, befiegt und zum Unterfönig in Schweden beftellt. 


1 Zum Namen Heime |. die vorbemerkten Stellen, aber auch Vidugäuja 
(silvicola, Mythologie 349. 451, vgl. Förftemann 1, 1285) kann eine Be- 
zeichnung der Schlange fein. An einem Stromgebiete haftet bei Jornandes 
C. 34, ſcheinbar aus dem Berichte von Priscus tiber feine Geſandtſchaftsreiſe 
zu Attila, der Heldenname: Ingentia siquidem flumina, id est Tysiam Tibi- 
siamque et Driccam transeuntes, venimus in locum illum, ubi dudum 
Vidicula [s. Vidigoia], Gothorum fortissimus, Sarmatum dolo occubuit. 
Allein im griechiſchen Texte des Priscus (Niebuhr, Corp. script. hist. Byzant. 
1, 183) fehlt zu den Flußnamen gerade diefes Andenken an Wittich, das wohl 
erft aus gothifcher Überlieferung viel fpäter Hinzugelommen ift, über deſſen 
mythiſchen, epiſchen, geſchichtlichen Beſtand jedoch nicht entichieden werben kann 
(vgl. Jornandes C. 5). 

2 Zu erwähnen iſt hier noch der tiroliſchen Sage vom Rieſen Haimon, 
der erſt den Thürs (vgl. Mythologie 488) „am Tyrſenbach“, dann, zum Schutze 
des Klofterbaus von Wilten, den dortigen Drachen umbringt; dieſer hauſt in 
einer nahen Steinkluft, noch jetzt Drachenhöhle genannt, ſtürzt ſich giftſpeiend 
vom Fels und zerſtört das neuerſtehende Bauwerk, alſo ebenda, wo der tobende 
Sillbach aus dem Geklüfte herabſchäumt. (Lateiniſches und deutſches Gedicht 
vom Kloſter Wilten, von 1571, bei Mone, Unterſuchungen 288 ff. Hiſtoria 
von dem Riſen Haimon u. ſ. w. durch Joſuam Malerum u. ſ. w. Conſt. 1604. 
Brüder Grimm, deutſche Sagen 1, 210. Beyrer, Wegweiſer in der Provinz⸗ 
Haupiſtadt Innsbruck u. ſ. w. S. 185 ff. J. B. Zingerle, Germania 4, 434 fi. 
Ebd., Sagen, Märchen u. ſ. w. aus Tirol, Innsbruck 1859, ©. 89 bis 93. 
Bon Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols 40 f.) In dieſer ſpäten Zurichtung 
iſt der Name des Stromdämons auf den frommen, obgleich als Rieſe ge- 
ſchilderten Kloſtergründer übertragen. Schon in Thidriksſaga tödtet Heimir, 
als Mönch des Kloſters Vadincuſan in der Lombardei, den Rieſen Aspilian. 
Flugdrachen in einem Waflerfalle: Gull-pöris Saga, herausgegeben von 8. 
Maurer, ©. 48. 50 f., vgl. oben S. 44. 

Uhland, Egriften. VIN. 35 
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erſcheint 
.s Vala, beim Herannu, 
et und fröhlid die Harfe ſchlägt 
RT: Ruch der Hirte des Jötuns Gymir, Sam. Bu. 
“ a ES ausgeſprochen der Adler, deſſen Getöfe, „ 
„ertert glententarifchen, den Weltkampf oder auch ma 
pet Arh t Säm. 6, 49: Von, 
we wpentdums an ündigt (Säm. 6 ormr knjr Unnir, 
„es 2° ogl. En. 1, 1%. Eäm. 8, 6: drn göl Arla. , * 
xkar 9 1. 
hie 10. \ hnigu heilög [6, 346] vötn | af himinföllum). 
— erſt als Name eines Königs von Biarmien, dann eines fing; 
pr £uberd (Müller 1, 248 f. 328. Vgl. Fornald. 8. 2, 10: &, 
fadir Egdis), läßt ſich in beiven Fällen wenig deſchichnich an. Cin 
andre Form, Agdhi, ſteht in örtlichem Bezug mit dem Namen ei 
gebirgigen Landipige und ihrer Bewohner am Eingang des Meerbufeng 
von Drontheim ?, ohne darum den ablerartigen Sturmbämon zu ver: 
fäugnen. Ein jcherzbaftes Geſpräch des Könige Harald Hardradi mit 
dem vorbeifchiffenden Efalden Halli gibt zu verftehen, wie man froh 

1 Schröter, Yinnifhe Runen, Upfala 1819, ©. 58 ff. (Stuttgart 1834, 
S. 72): Der Adler (kukko). Vgl. Kalevala, öfrers. af M. A. Castren, 
Helfingford 1841, 2, 106 f. [Bergi. hierher und zum Folgenden Echriften 3, 
5. 37 bis 89. 50. 51. 9.) 

2 Thor 114 f. (vgl. Mythologie 739.) "Asros # 0 »up Boosa; zufammen 
genannt im neugriechiſchen Liebe bei Fauriel, Chants populaires de la Grece 
ınoderne 2, Baris 1625, S. 432. 

3 Fornald. 8.2, 5: brymr ätti Agdir; hans son var Agdi ok Agnarr, 
fedir Ketils Pryms, er bü Ati I prumu. Die Namen der Landichaft 
Aathir und der Inſel Thruma werden hier mit perſönlichen Thrymr und 
Agdhi in Beziehung gebracht ıngl. Mund 1, 108 f.); Thrymr heißt aber aud) 
der ZThurfenfiiift des bekannten Eddalicds (Säm. 47 ff.), der gleich Thiaſſi, 
dem Bewohner Thrymheims (Säm. 28, 11. En. 1, 92 f.), von Thor 
erſchlagen wird und, nach dem ganzen Zufammenhange des Piythus, ebenmäßig 
als winterlider Sturmrieſe aufzufaffen ift :Thor 95 ft.). 
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Tein durfte, bei jenem Borgebirge (Agdhanes) mit leidlichem Jahn: 
von Agdhi ungerüttelt, durchzukommen 1. Doch ift Agdhi nicht ar 
einzelne Örtlichleit gebannt. Eine jener fpätern Erzählungen, in we 
alte Thorsmythen märchenhaft verarbeitet find ?, läßt am Hofe 
Jötuns Geirröd verfchievene Spiele aufführen, wobei Gruppen r 
bafter Wefen einander gegenüberftehen, namentlich tritt der Jarl 3 
mit zwei Gefährten, Jökull und Yrofti, auf, noch ein Dritter, E 
fteht auf feiner Seite. Jökull bedeutet Gletſcher, Froſti Froſt, 
Winterwind (Bidrn 1, 315: gustr, m. aura frigida. Egilsfon & 
ventus, aura, flatus. Sn. 1, 486: Vedr heitir ok gustr); die b 
Erſtern find auch anderwärts jütunifchen Stammes (Thor 30 ff.). 
ift Agdhis Molergeftalt angezeigt: ſchwarz ift er wie Hel (var hann 
sem Hel) und ſchlägt im Wettringen die Griffe (krummurnar) je 
in des Gegners Seiten, daß fie bis aufs Bein dringen; nachher | 
er in großem Jötunzorne (1 allmiklum iötunmöd) [6, 347] hinweg 
läuft wie toll zum Walde, wo er gewaltig heult (greniadi mi 
auch bricht er zur Nachtzeit ein Dach (Pilfiöl) auf und zerftört, 
artig umherfahrend, einen Hof (hafdi gengit aptr ok eytt bei 
Wie nun mit diefen nordiſchen Egbhir und Agdhi der deutiche Cde 
dem Laute nach berührt, fo auch in feiner ſtets noch balbmptkt 
Erſcheinung . Er beißt fortwährend der Rieſe (Edenliet, Lat 


1 Fornm. 8. 6, 360: sard hann ydr Pä eigi Agdi? u. f. w. 
sard vgl. Schmeller 3, 283 f. Zeitſchrift für deutſches Alterthum 5, 
566.) Wie Egdhir (oben ©. 547) fit Thrymr auf dem Hügel, feine freute 
goldgehörnte Kühe und fchwarze Ochſen (Säm. 47, 6. 49, 23), das 
hier wie dort auf die Wolfenherde, die vom Sturmrieſen getrieben wird: 
dem Niefenhirten Enio in dänifhen Chroniken taugt nicht mohl ein a 
Austrieb, ald das Schneegemwölle (Thor 35 f. 101). 

2 Saga af borsteini Beearmagni (Fornm. 8. 3, 175 fi., aud ini 
ner® Kämpa Jater), deren Abfaffung Müller, Sagabibliothek 3, 251. 
vielleicht in das 15te Jahrh. berabjekt. 

I Sprachlich ift diefe Zufammenftellung nicht fhwieriger, al® tie ver 
und Ogir (Mythologie 218. 602. 1210. Eimrod, Hantbud 110. 3X. ° 
Für letztere kann etwa noch der Meermann „Elle Nellepenn“ bei den 2 
friefen angeführt werden (Hanjen, Friefiſche Sagen, Alt. 1888, S. 
148 ff. 193), doch bewirkt auch er hauptfählid die ſtürmiſche Ser. 
Ede des Liedes und der Saga gewährt keinerlei auf einen Meergeiſt Yen! 
Anſchauung. Eein Zug geht vom Rhein an die Etſch, er treibt fi im 
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ſtehen 1. Hiernach Tonnte auch der Jötun Thiafii, in feinen Adler⸗ 
flügen, als winterlicher Sturmriefe gebeutet werben ? Zugleich mit 
hresvelgr (Lex. poët. 394: helluo cadaverum, devorans cadu vera) 
ift eine jfalpifche Benennung des Adlers egdir (Sn. 1, 4%. 2, 488. 
572; Lex. isl. 1, 1715: egdir, m. aquila mas; vgl. Müthologie 600: 
aquila, aquilo, «erög). Als raufchender, fturmverlündender Jötun 
mit dem Aolernamen erfcheint ferner Egdhir, der Riefin Hirte, ber, 
nad) dem Liede der Bala, beim Herannahen des Weltuntergangs auf 
dem Hügel fitt und fröhlich die Harfe Ichlägt (Säm. 4, 34; auf dem 
Hügel ſitzt auch der Hirte des Jötuns Gymir, Säm. 59a); an andern 
Stellen it es auögefprochen der Adler, deſſen Getöfe, zufammen mit 
andrem Elementariſchen, den Weltfampf oder auch gewaltige Zukunft 
des Heldenthbums anfündigt (Säm. 6, 49: ormr knyr unnir, | en ari 
hlakkar, vgl. Sn. 1, 194. Säm. 78, 6: örn göl ärla. 83, 1: arar 
gullu, | hnigu heilög [6, 346] vötn | af himinfiöllum). Egtherus bei 
Saxo, erit als Name eines Königs von Biarmien, dann eines finnischen 
Seeräubers (Müller 1, 248 f. 328. Vgl. Fornald. S. 2, 10: Skyli, 
fadir Egdis), läßt fich in beiden Yällen wenig gefchichtlih an. Eine 
andre Form, Agbhi, fteht in örtlihem Bezug mit dem Namen einer 
gebirgigen Landſpitze und ihrer Bewohner am Eingang des Meerbufens 
von Drontheim 3, ohne darum den adlerartigen Sturmdämon zu ver: 
läugnen. Ein ſcherzhaftes Geſpräch des Königs Harald Harbrabi mit 
dem vorbeiſchiffenden Skalden Halli gibt zu verfteben, wie man froh 

1 Schröter, Finnische Runen, Upfala 1819, ©. 58 ff. (Stuttgart 1834, 
S. 12): Der Adler (kokko). Bgl. Kalevala, öfvers. af M. A. Castren, 
Helfingfors 1841, 2, 106 f. [Bergi. hierher und zum Folgenden Schriften 3, 
&. 37 bis 39. 50. 51. 9. 

2 Thor 114 f. (vgl. Mythologie 739.) ’Aerog x 0 xup Bopsas zuſammen 
genannt im neugriehijchen Liede bei Tyauriel, Chants populaires de la Grece 
moderne 2, Paris 1825, ©. 432. 

3 Fornald. 8.2, 5: Prymr ätti Agdir; hans son var Agdi ok Agnarr, 
fedir Ketils Pryms, er bo Atıi 3 Prumu. Die Namen der Landichaft 
Agdhir und der Inſel Thruma werden bier mit perfönlihen Thrymr und 
Agdhi in Beziehung gebracht (vgl. Munch 1, 108 f.); Thrymr heißt aber aud) 
der Zhurfenfiift des belannten Eddalieds (Säm. 47 ff.), der gleih Thiafji, 
dem Bewohner Thrymheims (Säm. 28, 11. En. 1, 92 f.), von Thor 
erihlagen wird und, nad) dem ganzen Zufammenhange des Mythus, ebenmäßig 
als winterlicher Sturmriefe anfzufaflen ift (Thor 95 ff.). 
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Sdımer x >= ich ni . sis Ser der Du 
ein Im Sr zer II. Ra Trac 
am ur ze Ice Ef um Soul emerter %> ührfeh, Da mu 
je um mmhdeher immer [np IAM—— 13lı Sieres eb 
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finize, best au ©= Eimer Meine des Vaidwerts (Thicr. S 
Unser 212. 231 vw. m. geiiemaze 159 8.) un? es füllt auf beide 
Narentrãger nee Sihr, zen man annimmt, tab ſchon erfean 
ein gewal::z jazender Türe war!. Rad dem Sieg über Ecken und 
zaicht muß Dietrich ned Burte Kämpfe mit ihrer Sippichaft [6, 349) ie 
fteben;, io mit Bufeile, ter grimmigen Mutter des Brüderpaars, und 


1 Auh Throm, der Tburie Herr, ter Thor? zermalmenter Hammer tmm, 
it, wie ed einem Zturmrieien taugt, mit Hunden und Reiten verieben (Zim. 
471,6. Thor 102. Hieber neh Tie Dichtungen ven der Jagd des wilder 
Wunderers: Keller, Erzäblimgen 1 fi. Fasnachtſpiele 2, 447 f. 4, SH. 
Kafpar von der Röhn, Etzels Hofhaltung den der Hagen, Heldenbuch 2, Verlir 
1825, 55 fi. Mythologie 895. 983. Liebrecht, Gereafins von Tilbum MM. 
Caſarius von Heifterbah 12, 20). 
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mit ihrer gleich wilden Tochter Uodelgart (Laßberg Str. 231 ff.), in 
anbrer Faſſung bes Liebes mit Rüge (a. Rain, Runge), ber Muhme 
jener Beiden, und ihren zwei riefenhaften Söhnen (Röhn Str. 771 ff. 
Schade Str. 185 ff.); auch dieſes ungethüme Weibervolk fpringt jäh: 
lings über entwurzelte, von ſolchem Sturmlauf nievergerifiene Baum: 
ſtämme (Laßberg Str. 233: über die großen ronen fi ſprank u. ſ. mw. 
241: die bom ir figen alle nach), erhebt gräßliches, über eine Meile 
fchallendes Geheul, reißt große Bäume zum Dreinfchlagen aus der Erbe 
und verbeert mit feinen Schlägen den Wald (Nöhn Str. 287, Rütze 
bat auch eine Burg gebrochen: Laßberg Str. 193), Ahnliches verkünden 
die Namen der Muhmenfühne Welverih und Zerre, Waldmächtiger, 
Berreißer 1. Eckenlied beginnt damit, daß die Brüder Ede, Faſold und 
Abenvroth 2 fich über Dietrich Heldenthum, eiferfüchtig darauf, be: 
fprechen; die zwei erftern erproben dasſelbe zu ihrem Verderben, da⸗ 
gegen erwartet man vergeblich eine weitere Betheiligung des dritten 
und fo ergibt fich bier über ihn eben nur dad Wenige, daß er mit 
zwei Sturmriefen verbrübert werben Tonnte, wie in der Saga mit dem 
in der gleichen Eigenſchaft beiprochenen Wibolf. Wendet man fich bies 
mit zu der Stammtafel Nordiand zurüd, fo find diefem in der Saga, 
neben Widolf und Aventrod,-noc zwei Söhne zugetheilt, Atgeir und 
Aſpilian. Atgeir, deſſen Name auf die Bewaffnung mit einem mäch⸗ 
tigen Speere (atgeirr, Unger 34. Gr. 3, 442 f.) bezogen wird, iſt ala 


1 Auch von Faſold beißt es, Laßberg Str. 162: im bdienent wildiu Iant. 
184: er zart die bom, das fi ſich Huben. An den Namen der Mutter Faſolds 
und Edes, Birkhilt, ftreift das von ihr, Str. 235, Gefagte: ainen ungefuegen 
bon fi Brady | vor zorn uffer der erde. Über Widolf f. oben Niefennamen in 
Dietrich Ausfahrt: Zellenwalt, Dfenwalt, Schellenwalt; im Wolfdietridh: 
Belle und fein Weib Rütze, Runze (der Name wird manigfach gejchrieben), die 
and einen Baum aus der Erde bricht (vgl. Er. 3, 788; 3. V. Bingerle, 
Germania 2, 213 f.: Runze; von Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols 
©. 55 f.: Die Runfa). 

2 In der laßbergiſchen Handichrift des Liedes Tautet der Name Ebenrot, 
im alten Drude Eberrot, dagegen in der handfchriftlicden Vorrede des Helden- 
buchs Ohendrott (von der Hagen, Heldenbudh 1855, 1, CXV), in der Aus- 
gabe desfelben von 1509, Mij: Abentrot, übereinftimmend mit Aventrod der 
Thidr. S. Das mhd. masc. äbentröt war zur Bildung eines männlichen Eigen- 
namens tauglich (vgl. Mythologie 710. Deutiches Wörterbuch 1, 23). 
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Grenzwäcter bed Könige fung von Bertangaland und ale 
eines unterirbifch verborgenen Schatzes aufgeftellt. Ihn erlegt E 
der, nad) feiner Befreiung aus Riefenkaft (oben ©. 511), mit 4 
[6, 350] twiber bie Jfunge ausgezogen; dieſer gleichfalls auf den So 
getvinn weifende Kampf fehlt aber in den Rofengartenlicvern, 
zum Gegner Wittichs den Hauptriefen Aſprian beftellen, vielleich 
in Folge davon, da Dietrich felbft mit Siegfried zufammen 
mar. Näheres über Afprian gibt die Abhandlung. Der in ihr ( 
gemachten mythologiſchen Anſchauung wird es zu flatten lommen, 
fie fi) an den größeren Verband des Niefengeichlechts, den die X 
nachweiſt, anlehnen Tann. 


Nachträge. 


1. Sagenbeitrag zn Dr 2. Schmids Geſchichte der Pfalz- 
arafen von Tübingen. ! 


Das Geſchichtbuch, dem diefe Blätter ſich anſchließen, verbreitet 
aus urkundlichen Quellen neues Licht über die Vergangenheit ſchwäbi⸗ 
fher Gaue, die mir altvertraute Heimatftätte find. Hieburch warb es 
mir innerliches Bebürfnis, dasfelbe mit einer Beigabe aus dem Bereich 
meiner Arbeiten zur jchwäbifchen Sagenkunde zu begleiten. Wie von 
der einen Seite durch die beglaubigte Gefchichtfchreibung das Verſtändnis 
der Sagen fefteren Fuß in den Thatfachen und Örtlichleiten gewinnt, 
fo Tann e8 gegenfeitig auch der Sagenforfhung gelingen, für die ges 
ſchichtliche Betrachtung da und dort einen weiteren Ausblid zu eröffnen. 
Erwägt man, daß Geift und Lebensform des Mittelalter weſentlich 
durch die Einbildungsfraft beftimmt war und daß doch eine mittelalter: 
lihe Hausgefchichte, wie die der Pfalzgrafen von Tübingen, großen: 
theild nur aus einfilbigen Angaben der Zeitbücher und aus Schenfungs: 
oder Kaufbriefen ſchöpfen kann, fo muß es ala wahrhaft gefchichtliche 
Ergänzung begrüßt werden, wenn je zumeilen die farbenhelle Beleuch: 
tung der Sage hereinfällt und felbit in trodenen Pergamentrollen die 
Epur poetifcher Anſchauungen aufgrünt. Es ift ein Verdienſt bes 
Geſchichtſchreibers der Pfalzgrafen, daß er im Urkundenbuche nicht bloß 
die unmittelbar nöthigen Beweisftüde, fondern auch weitere Beilagen. 
gegeben bat, welche zur Kenntnis der Zeitanfichten, der Sitten und 
Nechtealterthümer, fowie des örtlichen Sprachgebrauchs fürberlich fein 
fönnen. Mein Beitrag wird nun darin beftehen, daß ich einige bedeut⸗ 


1 [&efchichte der Pfalzgrafen von Tübingen, nach meift ungebrudten Quellen, 
nebft Urkundenbuch. Ein Beitrag zur ſchwäbiſchen und deutſchen Geſchichte von 
Dr 2. Schmid. Tübingen, 1853. 9H.] 
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famere Sagen und Sagenzüge von den Pfalzgrafen, ihrem Stamm 
und Gebiet, ihren Lebens: und Dienftleuten, hauptſächlich aus älteren 
Aufzeichnungen und unter Benüßung des neuen Geſchichtwerks, mit: 
teile und erläutre. Einzelne Überlieferungen aus fo engem Bejirke 
können ſich freilich nicht zu einem innern Zuſammenhang abrunden, fie 
fuchen ihre Anfnüpfung weiter hinaus und follen auch dieſelbe in ber 
ſchon erwähnten fagengefchichtlichen Arbeit finden, von der fie eine vor: 
läufige Probe abgeben. Die ſchwäbiſche Sagenkunde ſelbſt darf ſich 
nur als einen Ring in der umfaſſenden germaniichen Sagentette be: 
trachten. Aber es Tommt der Erkenntnis des umfaflenden Ganzen zu 
Statten, wenn aufgegeigt wird, mie einer der deutſchen Hauptflämme 
einen gewiſſen Beftanbtheil deö gemeinfamen Sagenfchages eigenthümlid 
und mit Vorliebe ausgebildet hat. Und felbft die nachfolgenden Mit 
theilungen aus fo bejchränttem Gebiete, zufammen mit den neuerlich 
eben dort aus dem Volksmund aufgenommenen, baben jevenfalls bie 
Bedeutung, zu zeigen, daß man in beutfchen Gauen nur die Wünfdel: 
gerte anzufeßen braucht, um den Born der verjchütteten Sage fpringen 
zu lafien !. 

So viel fchon ſeit der Mitte des 14tem Jahrh. über das dem Grafen 
Anshelm gewidmete ſeltſame Opfermahl über der räthjelbaften Gruft 
romanifchen Bauftil® auf dem Wurmlinger Berge ? erfundigt und auf: 


1 [Der Anfang der folgenden Ausführung fehlt. H.)] 

2 In der älteften Urkunde über diefe Feier, einem von der Geiſtlichkeit des 
Kapitels Boltringen an den Abt zu Kreuzlingen erftatteten Berichte vom Jahre 
1348 (abſchriftlich im Ardiv. Wurmling. Blatt 56), heißt es unter Anterem: 
„feria tertia proxima post diem dommemorationis animarum decanus et 
omnes capituli confratres convenire debent in monte predicto u. |. w. et 
omnes simul unam missam cum vigilia in memoriam prefati legatoris 
celebrare u. ſ. w. et postquam refecti fuerint, quidquid de fragmentis ibi 
residuum erit, pauperibus leprosis cum pelle tauri predicti debe(re)t ero- 
gari* u. f. w. Die deutfche Aufzeihnung, die in ein Rotariatsinftrument 
von 1468 (abſchriftlich im Arhiv. Wurmling.) aufgenommen ift, gibt diefen 
Hergang fo an: „darnach füllen die bern zu chor gen mit iren chorhembden 
ane jporn und follen fingen ain vigilien und nach der vigili der decan ein fek 
meſs, und nad der meſs ob dem grab ain felveiper fpredhen u. f. mw. und fo 
denn die bein vom capitel über tiſch foment, fo fol der camerer des capitels 
das almufen, das von dem tiſch gaut, beforgen und fie acht han, daß es zeſamen 
genommen werd, was von dem tiſch gaut, und ob dem tifd) fo ſol Lex camımerer 
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geſetzt wurde, fo iſt doch der Urfprung dieſer merkwürdigen Feier räthjel: 
haft geblieben und die beigebrachten Nachrichten find theilmeife jo bes 
ſchaffen, daß fie nur verwirren Tonnten. Weber ein Stiftungsbrief ift 
vorhanden, noch eine beurfundete Anzeige darüber, ivann und wie der 
Kirchenjat auf dem Wurmlinger Berg an das Kloſter Kreuzlingen ge: 
fommen. Die erfte Spur, daß befagtes Klofter in biefer Gegend Rechte 
befaß, findet fich in einer im Archiv zu Kreuzlingen aufbewahrten Urkunde 
von 1185 über ein von biefem Stift angefprochenes Gut zu Mülhaufen, 
einem abgegangenen Dorfe bei Herrenberg, mit der Zeugfchaft mehrerer 
Evelleute von Wurmlingen !; an leßterem Orte felbft begütert erfcheint 
Kreuzlingen zuerft in einem Pergamentbrief mit ver Angabe Ulm 1192, 
wonach Kaiſer Heinrich VI bie bisher von den auf ter Kreuzfahrt ger 
ftorbenen Herzogen Welf und Friedrich von Schwaben innegehabte Vogtei 
über alle dem Klofter gehörige, diesſeits des Bodenſees gelegene Drte, 
darunter Wormelingen, übernimmt. Da jedoch in der Urkunde ber 
Raum für die Zeugen nicht ausgefüllt ift und ein Siegel nicht ans 
gehängt war, fo ift dieſelbe wahrſcheinlich unausgefertigt geblieben 2. 
Vier Jahre fpäter, 1196, wird eine im Chor zu Kreuzlingen ausgeftellte 
Urkunde dur Albert von Wurmlingen, als dortigen Kanoniler, mit: 
unterfertigt 3. Eine bifchöflich Tonftanzifche Urkunde von 1213 fchlichtet 
den Streit, der zwilchen dem Abte von Kreuzlingen, als Pfarrherrn 
der Kirche „Wurmelingin“, und dem der Kirche „Sullin“ über Neu: 
zehnten fich erhoben hatte . Bon weiteren Urkunden des 13ten Jahrh., 
welche den Beſitz des Klofterd in Wurmlingen und der Umgegend be: 
treffen, fol bier nur noch eine im Jahr 1273 von Albert, genannt 
Randal von Wurmeringen, ausgejtellte angeführt werben, weil fie den 
Pfleger des Klofters als Pfarrherrn des Berges Wormeringen nambaft 


neman ain brot und obnan darin ſchniden ain Hillin und fol ieder ber von dem 
capitel darin legen ain pfennig und fol man denn diefelbig pfennig und das 
almufen, das von dem tiſch gaut, mit der ftierhut geben den veldfiechen, die 
gefeßen find in der pfarr zu Sülchen“ u. |. w. 

1 Archiv. Wurml. 1 f. Regeſt. 7, Nr 17. 

2 Nah Einfihtnahme des Herrn Archivraths von Kausler vom Original 
der Urkunde. Abjchrift im Archiv. Wurml. ©. 2 ff. 

8 Regeſt. 7, Nr 19. 

4 Arhiv. Wurm. 4 ff. vgl. Regeſt. 8, Nr 27. 
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madıt 1. In dem allem aber und big zu dem Gapitelberichte von 1: 
ift nirgends weder der Stiftung noch irgend einer Beziehung zu ! 
Grafen von Calm erwähnt. Diefen ift auch der fpäter auftauden 
Name des Stifter, Anfelm, gänzlih fremd. Er Tommt in ih 
Haufe niemals vor, der berrijchende in demjelben ift Adalbert ?. 4 
eben weil ver Name Anfelm nicht mit dem von Calw bereingelomn 
fein fann, nimmt er diefem gegenüber eine jelbjtändige Stellung ı 
Er bat feinen Anhalt auf andrer Seite und, obgleih in ben Urkunl 
der Wurmlinger Kirche erſt fpät zum Vorfchein kommend, in fehr al 
Zeit, nemlich in den Ahnen der Grafen von Tübingen. von Anfel 
dem Hauptftifter des Klofterd Blaubeuren um 1085, aufwärts zu I 
Anjelmen, die ala Grafen des Nagoldgaus für die Jahre 1048 u 
961 beurfundet find 3. Auch bei Dienftleuten der Tübinger fommt | 
Name mehrmals vor, fo bei denen von Hailfingen 4, befonders aber 
einer Urkunde des Pfalzgrafen Hugo von 1174: „Anfelm meila 
Ritter von Wurmelingen, unjer fehr lieber Dienftmann” 3. Da X 
aus dem Bergthor der Veſte Tübingen führte fchnurftrads nad d 
Wurmlingerberg, am halben Wege lag, den Pfalzgrafen gehörig, ' 
Obenburg, in Schwerzloh, Ammern, Sefingen, Reuften, in Wur 
lingen jelbft jaßen ihre Dienfimannen, und wenn nun im bortig 
Kirchlein ein Graf Anſelm beftattet war, jo ift feine Herkunft greift 
nahe gelegt. Der Anlaß zur Verwechslung ift eben darin zu fuch 
daß jene Anfelme, wie die Tübinger überhaupt, Grafen des Nagol 
gaus waren 6, die Burg der Grafen von Calw aber gleichfalls an t 
Nagold lag, obihon ihr Gau ſich nach andrer Richtung erjtredte 


1 Archiv. Wurml. 13 f. 

2 Etälin 1, 335. 567. 2, 367. 

3 Stälin 1, 544 f. vgl. 480. 2, 428 Schmid 23 f. 

4 Schmid 244 oben. 412 oben. 414. 426. 439. 441. 444. 452. 463. 443 
oben. Urkundenbuch 238. . 

5 „Anselmi quondam militis de Wrmelingen, nostri carissimi minis: 
rialis.“ Schmid 103. Etälin 2, 432. Als Geſchlechtsname ift Anjelm a 
den Kreuzen des Wurmlinger Bergkirchhofs zu lejen. 

6 Neugart Nr 758, a. 966: „In pago Bibligowe [l. Nagelgowe] in c 
mitatu Anselmi in villa Chuppinga.“ SHerrgott, cod. prob. Nr 179, a. 104 
„In pago Naglegowe, in cumitatu Anselmi comitis.* Ztälin 1, 544 f. 

‘ Etälin 1, 566 ff. 


IN 





959 


weniger in dem Umitante, daß Pfalzgraf Rudolf von Tübingen um 
1263 durch feine Gemahlin in einen Theil des calwiſchen Erbes eintrat 1. 

Die beiden Grafenftämme berühren fih auch in der Volksſage, die 
von der Stiftung des Wurmlinger Berglicchleind gebt. Der Graf von 
Calw hatte verorbnet, daß man ihn, ſobald er geftorben, in feinem 
Steinfarge von zwei „ungetvohnten” Ochſen (bie noch nie einen Wagen 
gezogen) ohne Führer follte fortführen laſſen; wo die Ochfen ftill ftänden, 
da folle man eine Kapelle bauen und alljährlich den Stiftungstag nad 
feiner Vorfchrift feiern: fein legter Wille wurde vollzogen, die Ochſen 
zogen mitten durchs Feld und ftanden erit auf dem Berge bei Wurm: 
lingen ftille, bier wurde dann dem heil. Remigius zu Ehren die Kapelle 
erbaut und der fteinerne Sarg zum Grundftein "geweiht ?. Reicher und 
eigentbümlicher ift jedoch die Legende, die entſchieden den calwilchen 
Adalberten angehört: Obertus (eben Adalbert), ein Graf zu Calw, der 
in großem Reichthum lebte, ſprach zu feiner Gemahlin: „Sch muß ers 
fahren, was Armuth fei, fonft geh’ ich mit Leib und Seele zu Grunde.” 
Er jagt ihr Lebewohl, zieht in armen Kleidern hinweg und fommt zum 
Dorfe Deißlingen (bei Rotweil), wo er Kühhirt wird; obgleich ie Herde, 
die er fleißig weidet, wohl gedeiht, entfehen ihn doch die Bauern darum 
feine Amtes, weil er ftet3 nur an einem und bemjelben Berge treibt, 
da fie doch der Weiden mehr haben; darauf Fehrt er nach Calw zurüd 
und begehrt an der Thür feiner Gemahlin ein Almofen, als diefe eben 
mit einem andern Herrn Hochzeit hält; ein Stüd Brot, das man ihm 
bietet, weiſt er ab, man bringe ihm denn der Gräfin Becher voll 
Meines; als er diefen erhalten und ausgetrunken, wirft er feinen 
goldenen Trauring hinein und geht ftill wieder nach Deißlingen; dort 


1 In einem Kreuzlinger Notariatsinftrumente von 1559 ift gefagt: „mit 
dem geding, daß jedes Jars nad) haltung des Jarszeits, die graffen) von Calw 
oder Zr Nachkommen (: welche nad) Iren abgang geweien jeyen die Grauen 
von Tübingen und herzogen zu würtenberg :) durch fich ſelbs oder ihre gefandten 
auf dem wurmlinger berg erjheinen” u. ſ. w. Arch. Wurml. 209, ebd. 208: 
„welcher maßen und geftalten vor zeiten der wurmlinger berg u, ſ. w. von 
einem Grafen von Calw, fo Wilhelm genannt, an das Gottshaus Chreuglingen 
thommen.“ 

? G. Echwab, Gedichte, Ite Auflage, Stuttgart 1846, ©. 323 fj. E. Meier, 
Deutſche Sagen ır. f. w. aus Schwaben, Stuttgart 1852, ©. 316 f. 
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übergibt man ihm von Neuem die Ochſenherde, die fein Nachfolger üb 
beforgt hat, welchem Dienft er bis an feines Lebens Ende vorftch 
dem Tode nah, eröffnet er den Bauern, wer er fei, und befieblt, dm 
man feine Leiche auf einen Wagen laven, zwei Ochſen tavor fpanne 
und felbige ihres Willens fahren lafien, mo fie aber ftille ftehen, ih 
begraben und eine Kapelle aufbauen folle; fo geſchah es, die Kapell 
wurde nad) ihm „zu Sankt Huprecht (Aubrecht)“ benannt, es gefchabe 
MWalfahrten dahin und zu feinem Gedächtnis wurden Meflen gehalten 
jeder Bürger von Calw bat das Net, wenn er dort vorbeigeh 
während der Mefle, an der Thür der Kapelle anzuflopfen !. Ra 
anderwärtiger Sage vermadte der Graf zum Bau der Kirche fen 
Kleinode, die er bei ſich hatte, und verorbnete, daß, jo oft ein Calwe 
des Weges ziehe, die Glode des Kirchleins geläutet werde; dieß fo 
auch, wenn Calwer auf die Zurzacher Mefje reiften und durch Deißlinge 
famen, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts geicheben fein 2. Rebe 
diejer Kirche zu Deiklingen entftand ein Yrauenklöfterlein, in welchen 
vor deilen Zerftörung im breißigjährigen Kriege, noch der Betftubl be 
beil. Obertus und, an die Mauer gemalt, das Bild desfelben mit eine 
Fangen Hirtenftab in der Hand und einem jehr breiten Hute zu febe 
war; das St. Aubertsgütlein befindet fich jeßt im Beſitze der Etat 
Rotweil 8. Daß die Leichname Heiliger Perfonen von Rindern, bene 
man freien Gang läßt, an die rechte Begräbnisftätte gebracht merber 
womit manchmal der Bau einer Kirche zufammenhängt, it in de 
Legenden Fein feltenes Vorkommnis; aud in der Baar wurde die fromm 
Ruchtrut von Almashofen (Allmanpshofen bet Donauefchingen) vo: 
zwei des Jochs ungetvohnten Ochſen zum Begräbnis in dieſelbe Kırd 
von Miftelbrunn gebracht, wohin fonft ein Hirſch mit leuchtendem Gewei 
fie zum nächtlichen Gebet geleitet hatte. 4 Cine Eage diefer Art Tonnt 


1 Erufiuß 2, 263: „Fertur“ u. f. w. Walg, württembergiſcher Stamm 
und Namensquell, Stuttgart 1657, ©. 119 f. „Mſcr. Lord.“ Bergl. anc 
oben S. 397 bis 399. 424 bis 428. 431, Anm. 3. 9.] 

2 Ruckgaber, Geichichte der Frei- und Reichsſtadt Rottweil, 2ter Ban! 
2te Abtheilung ©. 459, A. 122. 

3 Audgaber a. a. O., ©..465 f., bei. A. 123. 

4 Fidler, Anniverfarienbuch des Klofters Maria- Hof bei Neidingen u. j. r 
1, 20. Miu 1, 296. 1te8 Buch Samuelis, Cap. 6, 2. 7 bis 16. 
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fih an die Wurmlinger, wie an bie Deißlinger Kapelle heften. Da 
jedoch nur Aubert es zum Heiligen gebracht, noch mehr aber weil die 
Sage von ihm ſich zum volleren Ganzen, zum frommen Idyll abge 
rundet hat, in welchem die vom Grafen geweideten Stiere auch zur 
Führung ſeines Sarges berufen ſind, erſcheint es glaublich, daß mit 
der Bezeichnung des Wurmlinger Stifters als eines Grafen von Calw 
auch die Begräbnisfahrt herübergekommen ſei. 

Das Stiftungsmahl auf dem Berge Wurmlingen macht überhaupt 
weniger den Eindruck einer chriſtlichen Feier, als den eines heidniſchen 
Opfers. Das bemeſſene Vorführen de, nach Beſchaffenheit und Alter 
genau beſtimmten Schlachtthiere auf den heiligen Berg, das Ausſpannen 
der abgezogenen Stierhaut auf dem Kirchhof, damit die armen Leute 
ſich darum zur Speiſung lagern, der Beginn des Eſſens mit den Schweins⸗ 
köpfen, die Fülle des dreifachen Bieres, mit dem auch den Armen die 
Becher gefüllt werden, die ganze Verbindung der gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lung mit dem volksthümlichen Schmauſe, gemahnt überall an Bor: 
ftellungen und Gebräuche des germanifchen Heidenthums, an Götter 
und Opferberge, an das abergläubifche Eiten auf der Haut des ges 
opferten Stiers 1, an die Hochhaltung des Eberhaupts, an den feftlichen 
Geädtnistrant zur Ehre der Götter und der PVerftorbenen, an die 
Begängnifje auf den Gräbern ?, dann insbeſondre an die Opfer der 
Alamannen und die dabei abgefchnittenen Thierhäupter, zumal aber 
an das Felt, in deſſen Begehung der Heivenbefehrer Columban bie 
Alamannen am Zürcerfee begriffen fand, wobei fie eine große Bierkufe 
in die Mitte geftellt hatten, um ihrem Gotte Wodan zu opfern? War 
die Wurmlinger Jahrzeit auch Feine allgemeine Volföverfammlung, fo 
war doch dazu die Priefterfchaft und das arme Volk eines ganzen Be 
zirls berufen und dieſe Feier fiel nicht, mie fonft gewöhnlich, auf ten 
Eterbetag des Stifter, fondern war auf gewiſſe Wochentage nach dem 
gemeinfamen Allerfeelenfefte anberaumt. Zur Vorbereitung war ber 
Montag und zum Begängnis felbft der Dienstag nach den meiften der 
ausgehobenen Urkunden vorgeichrieben; doch fällt e8 auf, daß in der 


1%. Grimm, Geſchichte der deutſchen Sprache S. 128. Deutfhe Mytho- 
logie S. 1069 unten. 
2 W. Miller, Gedichte und Syſtem der altdeutſchen Religion S. 64. 
3 [Deutfhe Mythologie S. 41 f. 49. 52. 9] 
Upland, Schriften. VIII. 36 
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ältern deutfchen Aufzeichnung, ftatt des Montags, durchaus vom „ 
Tag” die Rebe ift; der gute Tag ift aber der Mittwoch und urfprü 
doch nichts Andres, als der weftphälifhe Godenstag, Gunstag 
niederrheinifche Gubestag, Gudenstag, d. h. Wuotanstag. Die 
bare Verwirrung der Tagnamen deutet darauf, daß früher Die 
und Mittwod die feitgefeßten Tage waren, die Tage, bie nad 
und Wuotan benannt find 1; Ziestag ift Ältere ſchwäbiſche Form, 
althochdeutſche Gloſſe gibt „Cyuvari“, Verehrer des Ziu, gleichbebe 
mit „Suaͤpa“, Schwaben ?. Eollte nit aud das nacbarlicdhe „8 
tisloh“, der Hof Schwärzloch mit feiner alten Kapelle, einen Hait 
Schwertgottes bezeichnet haben? Eben jenes Sülchen, auf deſſen Ki 
die Stierhaut ausgebreitet wurde, jeßt eine Begräbnistirche auße 
Notenburgs, an der Stelle, wo einjt die zerftörte Römerftadt 
cinium ftand, fcheint auch für die Alamannen, nachdem fie dieſe & 
erobert, eine Ortlichfeit von Bedeutung getvefen zu fein; bis dahin 
fie fih zurüd, als Kaifer VBalentinian im Jahr 368 mit Heeres 
in das innere Barbarenland vorbrang, bier aber ftellten fie ſich, 
Ortskunde vertrauend, zur hartnädigen Gegenwehr, in der Nähe 
Ortes Solicinium fah man fie einen. fteilen Berg behaupten und 
nahm man ihren furdtbaren Schlachtruf?. Nach demfelben „Zuli 
„Sulichin“ war nachmals ein ganzer Gau, der Sulidigau, benar 
Zu bevenfen ift allerdings, daß die Ummandlung beibnifcher H 
thümer und Gebräude in’ mittelalterlich: hriftliche eine allgemeine 
und darum auf die einzelne Erfcheinung nicht zu großes Gemwidt g 
werden darf. Der heil. Bonifacius eiferte gegen die Tbieropfer, w 
bon thörichten Menfchen neben den Kirchen nach heidniſchem Br 
aber unter dem Namen beiliger Märtyrer oder Befenner vollb 
würden 5; man glaubt ſich damit auf den WWurmlinger Berg verfet 
ſehen. Allmählich wurde räthlich befunden, die alte Ipferluft ı 


I Lahmann, Sagaenbibliethet S. 250. Deutſche Mytholegie S. 
112 f. 116 f. $.] 

? [Deutſche Mythologie S. 113. 180 f. Bergl. auch oben S. 83. 84 

3 [Vergl. oben ©. 280 ff. $.] 

+ [Bergl. oben ©. 288 f. 9.) 

d Deutihe Mythologie ©. 41. W. Müller, Geſchichte und Syſtem der 
deutihen Religion &. 103, Ann. 1. 
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Tirchlicher Weihe gewähren zu lafien. Aus der Pfalzgrafſchaft Tübingen 
jelbft bieten fich zmwei weitere Beifpiele dar... . . 

Die Anpflanzung des Chriftentbums am obern Nedar und öftlichen 
Rande des Schwarzwalds liegt ehr im Dunkeln. Die befannten Be: 
fehrer der Alamannen nahmen ihren Weg nicht hieher. Klöfter, die 
gewöhnlichen Fundgruben kirchlicher Geichichtlunde, gab es bier vor dem 
Hten Jahrhundert nicht; das ältefte, Hirihau, wurde nicht vor 830 ge- 
ftiftet ?, von dem früher gegründeten, aber entlegenen St. Gallen fallen 
nur Streiflichter herein. Mutterlirchen des engern Bezirks, den diefe 
Unterfuhung angeht, find die von Sülchen zum, Täufer Johannes, 
1118 erbaut, vielleicht auf den Grund einer ältern, der Tauflirche des 
Sprengel3, dann die zum heil. Nemigius, auf der obern Klaufe zu 
Ehingen, von 1024. Nach demſelben Heiligen ift aber auch die Kirche 
des Wurmlinger Berg und diefer felbft benannt, zwar nicht in älteren 
Urkunden, bejonders denjenigen, welche die Stiftung der Jahrzeit bes 
treffen, aber fpäterhin für herfömmlich angenommen. Die Verehrung 
des heil. Remigius, Erzbiſchofs zu Rheims an der Grenze des 5ten und 
6ten Jahrhunderts, zeugt von fränkiſchem Einfluß und neben ihm murben 
zwei andern fränfiichen Heiligen, feinem Schüler Theodorich, Abt eines 
Kloſters bei Rheims, und Brictius, Bifhof von Tours, Nachfolger 
des heil. Martinus, Tleine Kirchen gemwibmet, dem erftern die Theobes 
rihölapelle nächſt Eülchen, dem letztern eine Kaplanei zu Wurmlingen. 
Remigius war der Bekehrer und Täufer des Frankenkönigs Chlodwig, 
der die Alamannen 496 in blutiger Schlacht unterwarf, nachdem er, 
als fein Heer fchon verloren jchien, an Chriftus zu glauben gelobt hatte, 
wenn biefer ihm Sieg verleihe 3. Die hiedurch herbeigeführte Belehrung 
der Franken z0g auch die fpätere der Alamannen nad) fi und es lag 
ein Mittel der Verſöhnung zwiſchen beiven Völkern darin, daß ben 
Sieg einzig eine göttliche Macht entſchieden hatte, der auch die Eieger 
fi) beugen muften. Der Bote biefer höheren Macht war ber Beil, 
Nemigius, eben darum geeignet, an einem alten Site des alamannifchen 
Heidenthums verehrt zu werben. 


1 (Hier ift eine Lücke in der Handſchrift. HJ 
2 Stälin 1, S. 195, Anm. 2. 
3 (Bergl. oben ©. 258. 259, Anm. 668. 670. Stälin 1, ©. 148.149. $.] 


—W8edicht, einmal fpielt er mit dem Kaiſer 
des Vorfechtens der Echwaben nur im 
- den Kaifer fih an ihren Herzog 
*, für ihre Verbienfte um Sailer 
creuen fich diefer Ehre, tie fie 
—* cvrengen freudig voran in 
NN Kühe - Yampf wird befchrieben 2. 
| Zr . 
ee nn gemeſſen, tar dem altfranzöfischen 
Ei. * sung Über dieſelben haben, jo lautet 
2% ven alamannijcen Se —8 ve romaniſch 
. lim Jahr 771 ſich die Scheitern ae Leari 
sim, Hildegard, vermählt hatte s, y. — Anti 
Verwandiſchaft; tie der ältere Angehörige *8 Se 
Ddeutenden Hofamte betraut war, fo wurde nadıker & 
woser Karls, deſſen beſondrer Liebling, der Führer feiner at 
- 9. ein Statthalter in Baiern d. In der Etammtafel würde der gi. 
v or Anfelm eine Stelle finden als Bruder Nobberts, deſſen — 
Antelmin dann nad) dem heim genannt wäre. Der Tod des Al 
. nm . > . = F 
grafen erfolgte im Jahr 778 und eben ſein letztes Geſchick iſt es, wag 
ihm für unfern Zweck die gröfte Bedeutung gibt. Einhard im Leben 
Karls des Großen erzäblt, wie der Kaiſer im befagten Jahre mit großer 
Heeresmacht einen ſiegreichen Zug nach Spanien ausgeführt hatte, auf 
der Heimfahrt aber ſeine Nachhut von den treuloſen Waskonen in den 
Wäldern der Pyrenäen überfallen und bis auf den letzten Mann nieder— 
gemacht ward: 
„In dieſem Kampfe wurden Eggihard, des Königs Truchſeß, 
Anſelm, der Pfalzgraf (Anselmus, comes palatii), und Hruodland, 


auſes F 
eo 


I Edhart, Francia orientalis 1, 636. J. Mabilfen, De re dip!omatica, 
Baris 1681. Folio. Buch 6, Cap. 51, S. 498. 5. Grimm, Deutfdge Rechts⸗ 
alterthiimer S. 926, unten. 

2 J. Mabillon, Annales ordinis 8. Benedicti u. ſ. w. 2, Luce 1739, 
S. 223. Über Fulrad f. Stälin 1, S. 210. Bergl. >. 218. Anm. 2. S. 371. 
Neugart, Nr 41. Nr 67. 

3 Mirtembergifches Urlundenbuch 1, Ir 18. 

Stälin 1, ©. 24. 

s [Etälin 1, S. 246 f. 9.) 
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In fränkiſche Bezüge führt e8 auch, wenn ben Anfelmen n 
gegangen wird, deren Name mit der Wurmlinger Jahrzeit 
bunden ift. 

Die neuefte Forihung bat die Epuren diefer Anfelme aufwärt: 
das Gefchleht der Grafen von der Berchtoldsbaar und in die nä 
Verwandtichaft des berühmten Gerold, deſſen Schweſter Karls des Grr 
erfte Grmahlin war, hinauf verfolgt . Der ältefte Anfelm tiefer R 
in fgrräbifchen Urkunden ift derjenige, welcher im Jahr 785 zu € 
zingen (D.A. Spaichingen) dem Klofter St. Gallen Güter und & 
in Altheim (bei Horb, nachmals, 1088, zur Grafichaft Tübingen gebö 
Etälin 3, 436) und zwei andern Orten im Gau Pirdhtelos mit der 
ftimmung fchentt, daß er und feine Söhne jährlich bis zu ihrem { 
daraus zinspflichtig feien; unter denen, die mit ihm fiegeln, iſt 
erfte fein Vater Rodpert 2. Ebenſo heißt aber der Mutterbruber Gero) 
Graf des Argen- und Linzgaus und Bruder Birdhtilos 3, fo daß n 
mehr Anjelm und Gerold als Gefchwifterföhne erfcheinen. Nicht halt 
ift e8, dieſen Anfelm mit dem Pfalzgrafen desfelben Namens am £ 
Kaiſer Karls für den gleichen zu nehmen. Während im Text 
Urkunde von 785 der Name des Ausftellers Anshelm Iautet, heit 
bei der Sieglung „signum Hanshelmini*, eine Verkleinerungsform, 
einen jüngern Anshelm bezeichnet, aber für einen Dann gebraudt, 
bereits von feinen Eöhnen fpricht, einen noch Ältern des Namens vora 
jeßt . Diefer ältere ift eben der Pfalzgraf und er war fogar 785 
mehreren Jahren niht mehr am Leben. Zuerft erjcheint „Anselm 


ı Edmid ©. 512 bis 520. 

2 Wirtembergifches Urfundenbud) 1, Nr 28. 

3 Stälin 1, 243. 326. 

3 In derfelben Urkunde von 785: „signum Eborini®, Deminutiv 
Namens, den eine andre alemannifche Urkunde mit „sign. Ebores“ gibt, Ge 
aft, Rerum alamannicarum scriptores 2, 29, AIV, vgl. Neugart 120: „Pe 
toldus u. ſ. w. Heburinga.“ Co wurden nod für Konrad den Jüngern, Sc 
König Konrads IV, die Tateinishen und welſchen Formen Conradinus, Ci 
radino gebraudt, Stälin 2, 208 (Raumer, Geſchichte der Hohenftaufen 4, 50 
Hahn 4, 237, A. g). gl. Mort de Garin 113: „Li cuens Fıomons et ı 
fila Fromondins“. 223: „Oncle Fromons“, dist li quens de Monclin, , 
ai oi vostre niés Fromondin.* Bgl. Schmid, Urkundenbud ©. 78: „Anal 
mum iuniorem.“ [®gl. aud oben ©. 172. 173. 9.) 
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comes palatii* bei einem Kreuzurtbeil zwifchen dem Bifchof von Paris 
und dem Abte von St. Denis im Jahr 7751. 

Zwei Jahre fpäter, 777, ift er zu Heriftal Zeuge im Teftament 
Fulrads, des vorgedachten Abtes von St. Denis, der feinem Klofter, 
nebft reichem Befig im Elfaß, die Zelle des heil. Veranus zu Herbrech⸗ 
tingen und bie bes heil. Vitalis am Nedar (zu Ehlingen) vermacht ?, 
Daß Fulrad ein Alamanne war, läßt die Lage feiner Befitungen 
fchließen und jo war e8 auch angemefjen, daß ein angefebener Mann 
aus Alamannien feine Verfügung über diefelben mitbeglaubigte 3; ben 
Pfalzgrafen Anshelm zu dem alamannifchen Gejchlechte zu zählen, aus 
welchem der Kaifer Karl im Jahr 771 fich die Schweſter Gerolds, Muhme 
des jüngern Anjelm, Hildegard, vermählt hatte, rechtfertigt fich eben 
durch dieſe Verivandtichaft; mie der ältere Angehörige des Haufes mit 
dem bedeutenden Hofamte betraut war, jo wurde nachher Gerold, der 
Schwager Karls, deſſen befondrer Liebling, der Führer feiner Heere 
und fein Statthalter in Baiern d. In der Stammtafel würbe der Pfalz 
graf Anfelm eine Stelle firden ald Bruder Nobberts, deflen Eohn 
Anfelmin dann nad dem Oheim genannt wäre. Der Tod des Pfalz 
grafen erfolgte im Jahr 778 und eben fein legtes Geſchick ift e3, was 
ihm für unfern Zweck die gröfte Bedeutung gibt. Einharb im Leben 
Karls des Großen erzählt, wie der Kaifer im befagten Jahre mit großer 
Heeresmacht einen fiegreihen Zug nad Spanien ausgeführt hatte, auf 
der Heimfahrt aber feine Nachhut von den treulofen Waskonen in den 
Mäldern der Pyrenäen überfallen und bis auf den legten Mann nieder: 
gemacht warb: 

„Sn diefem Kampfe wurden Eggihard, des Königs Truchſeß, 
Anfelm, der Pfalzgraf (Anselmus, comes palatii), und Hruodland, 


1 Edhart, Francia orientalis 1, 636. J. Mabillon, De re diplomatica, 
Paris 1681. Folio. Buch 6, Cap. 51, ©. 498. J. Grimm, Deutfhe Rechts⸗ 
alterthiimer ©. 926, unten. 

2 %, Mabillon, Annales ordinis 8. Benedicti u. |. w. 2, Lucæ 1739, 
S. 223. Über Fulrad f. Stälin 1, S. 240. Vergl. ©. 248. Anm. 2. ©. 371. 
Neugart, Nr 41. Nr 67. 

3 Wirtembergiſches Urkundenbud 1, Nr 18. 

I Stälin 1, ©. 245. 

5 fEtälin 1, ©. 246 f. 9.) 
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der Befehlshaber im brittantfchen Grenzbezirt, mit vielen Andern e 
Schlagen” 1. 

Damit beifcht ein fchwäbifcher Anshelm feinen Theil am Ruhe 
der Schlacht von Runzeval, dem Kerne ber karolingiſchen Heltenfag 
Meder der fabelhafte Turpin, noch bie altfranzöfifchen Gedichte hab 
ihm diefen Antheil gegönnt; während fie den Heldentod Hruoblant 
aufs Höchſte geiftlih und dichteriſch verherrlichen, wird der gefalla 
Anshelm nicht einmal genannt ?. Karl der Große ift aber auch b 
den Deutichen in das Licht der Sage eingetreten, wenn gleich größe 
Dichtungen deutfchen Urfprungs über ihn nicht vorhanden find. D 
ſchwäbiſche Sagenktunde wird von ihm Mandes nad alemannifdk 
Überlieferungen zu berichten haben. 

Auch in die deutichen Bearbeitungen der Rolandsgebichte find d 
Schwaben, namentlich Gerold und jelbft der vergeffene Anshelm, ci 
gebrungen. Der Pfaffe Konrad nennt unter den zwölf Herren, be 
Vorfechtern des Kaiſers, welche Karl, durch die Erfcheinung eines Engel 
zur Heerfahrt nad) Spanien gemahnt, in feinen Rath beruft: Ansheln 
einen Fühnen und fchnellen Helden von Moringen, mit feinen junge 
Kriegsleuten 3; auch will der Kaifer nachher, als es zur Schlacht geb: 
daß die tapfern Schwaben vorfechten, doch ohne dag gejagt ift, me 
fie leiten fol. In der entjprechenven Stelle bei Etrifer beit ve 
fragliche Held: Anshelm von Vorringen °; aber auch Gerold, ber Herze 


1 Einhardi vita Caroli magni Cap. 9. 

2 Schon mittelalterliche Jahrbuchſchreiber vermiffen bei Turpin die beide 
geichichtlihen Helden, Chronicon Alberici (Leibnig, Accessiones historict 
2, 150): „Notandum, quod Hugo [de $. Victore, vergl. ebent. 3, 264 
scribit, duos principes cecidisse cum Ruthlando, quorum nomina noı 
continentur in Turpini catalogo, videlicet Egihardum, regie mens® pre 
positum, et comitem palatii, Ancelmum.“ 

3 Ruolandes Liet 3, 9 ff.: „des keiferes vorvechten. ir van fie gemwanta 
nie ze dehein werltlihen ſchanten.“ 4, 10 ff.: „An der rede waren berzogü 
unde graven, da was der belt Ruͤlant u. f. w. da was Aushelm, ein bei 
chůne unde fnel von Moringen, mit finin fnellen jungelingen.“ 

4 Ebd. 268, 4 ff.: „inoch waiz ih ain liſt. Swaben, di milten, di furen 
zwiffele ſchilte; fi fint vil gute knechte, ich wil, daz fi vorvechten.“ gl. 343 
268, 6. 

9 St. Galler Handſchrift, nah Greiths Abſchrift: „Do ladete Karl für fid 
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von Schwaben, tritt in das Gedicht, einmal fpielt er mit dem Kaiſer 
Schach !, dann, mo Konrad des Vorfechtens der Schwaben nur im 
Allgemeinen gedenkt, läßt Striker den SKaifer fih an ihren Herzog 
Gerold namentlich menden und ihnen, für ihre Verbienfte um Kaiſer 
und Reich, den Borftreit bemwilligen; fie freuen fich diefer Ehre, die fie 
als für heut und immer gegeben anjehn, fprengen freudig voran in 
ben Streit, geführt von Gerold, und ihr tapfrer Kampf wirb befchrieben 2. 
Sollte fih auch der perfönlide Name Anshelm in dem altfranzöfilchen 
Getichte, das dem Pfaffen Konrad vorlag, erhalten haben, jo lautet 
och der örtliche Moringen, bei Striler Vorringen, keineswegs romaniſch, 
vielmehr wie ein Anfat aus deutfcher Sagenquelle. Für die ältere Lesart 
(Moringen) kommt auf dem bisher verfolgten Wege vor allen ähnlich 
benannten Drten in Betracht das jetige Möhringen, an der Donau ober: 
balb Tuttlingen gelegen, der alten Berchtolpsbaar, in welcher Anſelm 
der Jüngere begütert und Gerold Gaugraf mar, angehörend und in 
einer Reichenauer Urkunde von 843 „Meringen”, in einer ſankt gallifchen 


Die zwelfe beide erlih, Die fin da bieten folten Und ouch vil gerne wolten 
... Ich fag iu, wie fie biegen: Einer fwefter fun, Rulant, Was zu tem 
beiten bechant Unt der erzbiihof Türpyn, Samſon und Anſys, Cngelber 
unde Gergis, Anshelm, von Borringen“ u. f. w. Nach der Straßburger 
Handſchrift bei Edilter, Thesaurus 2 (S. Ta): „Und Anshelm von Borringen 
Der enwart nie an feinen dingen Weder zu jchaden noch zu fpotte.“ 

1 Scdilter S. 15a: „Do fi den haifer funden, Obe einem ſchachzabel was 
das, Da er mit Öerolte ſas, Dem hertzogen von Smwaben, Dem feine tugent 
gaben Werdichait mit lobes draft, Er was ein ritter manbaft.“ 

2 Ebd. ©. 995: „Der Swabe hertzoge H[&Jerolt, Ich bin dir, ſprach 
der haifer, holt Und den Emwaben alle geleich, Si haben mir und dem reich 
Bil dide lob gewunnen; Ich wil vil gerne gunnen Baide den Emwaben und 
dier, Das fi heut vechten vor mier.“ S. 1045: „Nu warns an ein ander 
fo bei, Das ie zufprengen wolten, Die da vorvechten ſcholten; Das eine warn 
die Swabe, Die frerten ſich der gabe Und der eren grosleih, Das fcholten 
vor dem reih Des tages und immer ftreiten; Si begunden vroleich reiten 
Mit dem hertzoge Gerolte, Der fi da leiten ſcholte; Munjgoy! rieffens alle 
Und jprancten mit dem fchalle u. |. w. Do lie zuſamme ftreihen Malprimes 
und Gerolt“ u. ſ. w. ©. 105: „Gerolt und di fine Di begunden ir niber 
ſchroten, Unt das fi auf den toten Czu jungift mueften reiten, Man fach 
die Swabe ftreiten Gueten rittern vil geleih, Si begunden das gotes reich 
Nach ritters recht houffen“ u. ſ. w. 
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von 882 „Mereheninga” gefchrieben . Das Recht der Schwab 
dem Reichsheere vorzufechten, ift zuerft zum Jahre 1075 gefdictl 
beglaubigt; den Berbienften Gerolds um Karl den Großen beigemef 
findet fich dasfelbe erſtmals in der Kaiſerchronik, nachher im Schwah 
fpiegel und anderwärts, aber nicht vom fpanifchen Kriege, fondern ı 
der fagenhaften Romfahrt des Kaiferd her, auf welcher Gerold ik 
eben da ed am nöthigften war, mit dem ſchwäbiſchen Kriegsvolfe zuge; 
Allmählih aber wird Gerold ungeſchichtlich in die Helvenfahrt n 
Spanien verflochten und wie er in der Wirklichkeit der bervorragen! 
feines Gefchlechtes war, jo verbrängt auch in der Sage fein leuchten 
Name den des älteren Anshelm. Bemerkenswerth ift immerbin 
NReiterfahne 3, eine Zugehör des ritterlichen Vorftreits, im Mappen ! 
Grafen von Tübingen, in denen der Stamm der alten Anfelme | 
fortjeßte. 

Wie das Lieb von der Nibelunge Noth in der Klage einen Anha 
bat, der die unverfiegbare Trauer um die gefallenen Helden, ihre 3 
ftattung, die Botihaft an ihre Witwen, die Heimbringung von Rı 
und Waffen zum Gegenftande nimmt, fo fehlt es audy der Heldenii 
von der Runzevalſchlacht nicht an Todtenklage und legten Ekren, | 
nur hier mehr Firchliches Gepräge tragen, iwveil der Untergang im Kamı 
wider die Ungläubigen als ein chriftlihes Martyrthum angeſeben tw. 
Solchergeſtalt hat fih aud das Gedächtnis der Helden von Runzer 
in Frankreich wahrbaft volksmäßig verörtlicht. 

Ber Turpin und vielfach bei Andern iſt erzäblt, mie die Leich 
der Erjchlagenen von ihren Freunden einbaljamiert, auf Bahren u 
Roſſen, jelbft auf den Echultern nad) der Heimat zurüdgefübrt or 
getragen und auf geweihten Kirchhöfen beigejegt werden; insbejend 
Rolands Leichnam läßt der Kaifer von zwei Maultbieren in golden: 
Teppich nach Blaye bringen und in der dortigen, von ihm einft erbaut: 
Hauptlirche ehrenvoll beftatten, auch beim Haupte des Todten ie 
Schwert, zu Füßen desfelben fein elfenbeinernes Horn aufhängen; de 


1 Diimge, Regesta badensia Nr 10. Neugart Nr 531. [E. Förfter:n 
Altdeutſches Namenbuch. Zweiter Band: Ortsnamen. Zweite, völlig neue B 
arbeitung. Nordhaufen 1872. Sp. 1056. 9.) 

2 [Schriften 2, S. 98. Stälin 1, S. 247, Anm. 8 S. 393. H.! 

I Bergl. Stälin 1, S. 533 unten, f. 52%. 
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Zand meilenweit um die Kirche von Blaye und die Stabt felbit mit 
aller Zugehör und dem Meere darunter gibt er dieſer Kirche zum Eigen» 
thum, aus Liebe zu Roland, und befiehlt den Stiftäheren, für bie 
Eeele jeines Neffen und feiner Genofjien an ihrem Tobestage dreißig 
Arme zu befleiven und zu fpeifen, auch dreißig Pjalmgefänge und ebenjo 
viele Meſſen mit Vigilien und übrigen Tobtenfeiern zu ihrem Gedächtnis 
jährlich zu begeben, nicht bloß für Jene, ſondern auch für Alle, die in 
Spanien Gott zu Liebe den Tod der Blutzeugen erlitten ober noch ers 
leiven werden, was Alles fleißig zu vollziehen die Chorherrn eidlich 
angelobten . Bon andern Städten waren es bejonderd Arles und 
Borbeaur, auf deren Kirchhöfen feierliche Begräbniffe mit frommen 
Stiftungen ftattfanden. 

Hieraus ſoll nicht etwa gefolgert werben, daß aus den Pyrenäen 
auch eine Todtenfahrt auf den Berg Wurmlingen mit der Leiche bes 
Pfalzgrafen Anshelm gegangen fei. Sind doch die Beftattungen jelbft, 
von denen Turpin meldet, keineswegs gefchichtliche Thatfache , Auch 
reicht der Bauftil der Wurmlinger Gruft nicht in die Tarolingifche Zeit. 
Ein Andres aber ift, daß die Ramen der durch das Helbenlieb ver 
berrlichten Glaubenöftreiter fich vielfach in Frankreich örtlich antnüpften, 
daß man fi) rühmte, ihre Gebeine, wie diejenigen andrer Märtyrer, 
ihre Waffen u. dgl. zu befiten, und daß ihr Gedächtnis in ftiftungss 
mäßigen Begängnifjen fefigehalten wurde. Nur in diefem Sinne fann, 
was von Hruodlands Gedächtnisfeier gejagt ift, auf feinen geſchichtlich 
bezeugten Kampf: und Todesgenoſſen Anshelm Anwendung finden. 

Ein frommer Ahnherr der Grafen von Tübingen, einer der Nagold: 
gaugrafen des Namens Anshelm, fei es der von 966 oder ber von 
1048, wählte fidh feine Grabftätte auf dem Wurmlinger Berg und 
machte dazu eine Stiftung, die nicht bloß feinem Seelenheile, fondern, 
wie es häufig ausgebrüdt wurde, auch demjenigen feiner Vorfahren zu 
Statten Tommen jollte. An dem Berge mochte Schon das Andenken des 
bebeutenbiten derjelben haften, jenes Pfalzgrafen Anshelm, ver, ein 
Betrauter und Kriegsheld des Kaiſers Karl, in den Pyrenäen gefallen 


1 Turpin Cap. 29. 
2 Auch Arles wollte eine Gruft Rolands haben, Michel 213 a. Vergl. auch 
die Abführung der Leiche Gerolds nah Reichenau. 
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war und von dem im 10ten und I1ten Jahrhundert auch bie jagen! 
Überlieferung noch lebendiger gewefen fein muß, als fie fi in 
Tichtwerten des 12ten und 18ten Jahrhunderts erweiſt. Die Etift 
obgleich fie nicht mehr durch ihre Urkunde, fondern durch fpäte Zeu 
abbör, feftgeftellt ift, trägt entſchieden alterthümliches Gepräge und d 
ihre übergewwöhnliche und vollsthümlihe Ausdehnung fowohl, als d 
den Anſchluß an das Felt aller Eeelen, gejtattet fie die Muthmaß 
daß der Etifter, was er zu feinem eigenen Heile that, dem Gedäch 
einer größeren Tobesgemeinfchaft anreihen wollte, 

Bon den Ailesfelvern (Alefchans) bei Arles, auf deren Kird 
nah Turpin, Kaifer Karl einen großen Theil feiner umgelomme 
Krieger begraben ließ, glaubte das Volt in Gewitternächten bie Gei 
der Helden auf ſchwarzen Roſſen ziehen zu jehn !; nad einer 
Sagen, die, wie überall in Schwaben, au zu Wurmlingen t 
MWuotesheer und wilden Jäger gehn, ift diefer ein Junker von Brefter 
einer vormaligen Burg dafelbft, der in einer Schlacht gefallen, n 
weiß nicht, wo und wie. 


2. Der Waiſe. 


Eo wenig die wunderbaren Reifeabenteuer im Allgemeinen 5 
innern Beltand der Ernitfage zu rechnen find, fo iſt Doch eines d 
jelben ihrem Grundgedanken enger verbunden, vielleicht fogar das Mit 
glied geworden, das jenen ganzen Märchenfreis in die beutfche Geldie 
age hereinzog. Bon himmelhohen Felsbergen eingeichloffen, weiß Er 
für fih und feine Gefährten feinen andern Ausweg, als daß fie cir 
Floß zimmern und auf diefem fi dem reißenden Strom überlafl 
der durch einen hohlen, finftern Berg wirbelnd dahintoſt. Im tief 
Dunkel rufen fie zu Gott, da geht ihnen, erſt noch ſchwach ſchimmen 
ein Licht aus der Gnade des unerſchaffenen Lichtes auf, bald feben 
einen hellglänzenven Fels und aus ihm brechen fie den foftbaren Ste 
ber, als der einzige feiner Art, Waife genannt, nachdem rnit i 


I (Vergi. oben S. 192, Anm. 530. 9.) 
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feinem Stiefvater gebracht, fortan in der Föniglichen Krone Teuchtet 1. 
Diefes Kleinods, ald vom Herzog Ernft ftammend, wird auch fonft 
bei mittelhochdeutſchen Dichtern gedacht ?. 

Sn Taufend und einer Nacht wird erzählt, wie Sindbad, der Eee: 
fahrer aus Bagdad, auf feiner jechöten Reife nach Zeilan gleichermeife 
mit einem Flofle den Berg durchſchifft, deſſen Geftein gänzlich aus 
Kryſtall, Rubinen und andern Edelfteinen beftehbt?. Die Vermittlung 


1 Cod. germ. Monac. 572, Blatt 12b: Consummata harum et consi- 
milium precum instancia, ecce lux primitus rarescens ge ex gracia increa- 
tee lucis illis obtulit et ingens gaudium contulit. Tuno montem valde 
fulgorum [?] aspexere et lapidem unionem dictum ab uno, quod unus 
sit et nunquam sint eiusdem generis duo lapides, ab illo monte 
abrupere. Hunc lapidem romanus imperator quilibet, in corona regali 
propter decoris ingens augmentum collocatum ab Ottone imperatore, 
cui illum dux Hernestus ut dicetur in sequentibus credidit, baiulare 
sole. Huius naturam lapidis nobilissimam si quis investigare voluerit, 
in lapidario discere poterit. Bergl. Maßmanns Eraclius ©. 471. ©. nod 
Annales Fuldenses ad annum 872 (©. 35): crystallum mire magni- 
tudinis, 

2 Neinmar von Zweter (1220 bis 1245), den Inhalt der Gedichte vorauss 
fegend (MS. 2, 11, 197 a, 112, vergl. 4, 604 b): Waz herzoge Erneft not er- 
leit, waz er unt grave Wezzel der gefnablen diet verfneit, wie fi die grifen 
vuorten, do ir ze fpife ir finden was gedaht; Unt wie fi durch den berk har 
wider famen, da fi der krone weifen inne namen. diz waren wunderlichiu 
wunder u. |. w. (auch unter Singenberg MS. 3, 692 b. Pfeiffers Heidel- 
berger Handichrift 106.) Heinrichs von Krolewiz uz Miffen Bater unfer (1252 
bis 1255) V. 1328 ff.: Weife fprichet eine. Des dintet fin [Maria] nach dem 
feine; wande nimmer mer fol geſchen, des wir von dirre vrowen jehen, daz 
fin maget ift genejen Kindes unde immer maget fol weſen. Siu diutet wol den 
weifen, den in den grözen vreifen hertzoge Erneſt uns gewan, wande in ber 
ellende man in vil grözen nöten brab. Alfus uns armen geſchah, dd wir armen 
weifen in des tödes vreifen wären verfigelt mit her üffe der funden Iebermer 
unde iezů wären vil nach töt. In der felben grözen nöt wart gebrochen dirre 
fein, dar uz diu goteheit irfhein, unde wart in ir gehandelt alſö, daz wart 
gewandelt d& mite al unfer mifjetät. Unde rehte als der weiſe ftät in des riches 
fröne u. |. w. 

3 Tauſend und eine Naht. Arabifhe Erzählungen u. |. w. über]. von 
M. Habicht, F. H. v. d. Hagen und K. Schall, drittes Bänden, Breslau, 
1825. S. 17 ff. (89te und 9Ote Nacht.) Bergl. auch Gudrun 4515 ff. (Haus 
märden 3, 264 f.) 
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zwiſchen dem arabifchen Märchen und bem entjprechenden Abenteuer 
des deutschen Helden läßt fich nicht beftimmter aufzeigen; e3 Tann nur 


im Allgemeinen auf den durch Pilgerfahrten und Kreuzzüge angebahnten 
Geifteöverfehr zwiſchen Morgen » und Abendland verwieſen werben. 
Ein Berfuh, tie gefahrvolle Fahrt durchs Gebirge der heimatlichen 
Borftellung näher zu bringen, begegnet in dem meifterjängerifchen Liede. 
Hier ift diefe Fahrt gleich das erſte Heifeabenteuer, denn es ift ſchon 
die Donau, die durch den großen Berg ftrömt, aus welchem Emft ven 
im Finftern leuchtenden Karfunfel mit feinem Schwerte fchlägt 1; in der 
Gegend von Orſchowa wird die Donau von hohen Felstwänden einge 


1 Kafpar von der Rön Str. 5 (S. 227): zu der Tonaw furen fie zu tal, 
dur Ungarn hin in Krichen lant. Str. 6: Des waffer furen fie zu tal, ber 
meile vil, gar one zal, gen einer flat, was gute, zu einem perg, und der was 
groß, do die Donaw in durch in floß. do war in we zu mute; herzog Emik 
frogen began, wie fie durch folten fomen. do antwurt im ein alter man [odie 
artig]: „ih han fein nie vernumen, das do kein menfch fei fomen dran; ir 
wift nit, wos waffer hin gat; ir mugt lieber her außen fein.“ En. 7 (S. 228): 
er fach wol in die gruben. Str. 9: Auf flugen fie ir licht fo hel; fie furen in 
den perk Hin ein. Str. 10: das ſchiff das ging unmoßen fnel; auch was ber 
perl gar enge u. f. w. wir dorften ung nit han gefchempt, bet wir gefelgt dem 
alten man. Str. 12: Sie firen in den perk hin ein; gen in fo ging ein lichter 
ſchein, do von ir liecht ward tunfel; der jchein der was do aljo vein, das wes 
fih gar ein edel ftein, geheifen ein farfuntel. Herzog Ernft der flug daran mit 
feinem fcharfen fmerte, und piS er do zwei flud gewan, nicht mer er de be 
gerde, an liecht in do nit mer gepraft, fie gefadhen in dem perg ſo recht, jan 
es do wer der ſünen glafl. Str. 13: Der ftein der was in wol bedacht, mel 
zo tag und 30 nacht der ftein als ver in lauchte. herzog Ernſt do fur fid jad, 
es daucht in gar ein gut gemach, und in alfo bedauchte, und wie er jeb der 
fune glanz, do wart im mol zu müte; er ſprach: „mein freud fein werten 
ganz, als nad) ift got der gute.“ und do fie komen an den tag, zurud jdirten 
fie aus dem perg; ein furften haus do vor in lag. [ie find fchon kei den Gr 
Ihnäbelten.] Str. 47 (©. 233): her berzog Eruft wur mit im ein, wie er im 
[dem Kaifer] nun wolt ſchicken dar die gar teliren farfunfel flein. (Em. &: 
Der kaiſer [Sriedrich] hie verzudet ward u. ſ. mw.) Hiernach Fiſcharts Geſchid. 
Mitterung Cap. 11 (©. 204 f.): Sein [Gargantuas] Batter wolt auch, daß er 
Ring trüg u. |. w. Ließ ihm derhalben an den linken Zeigfinger einen Exr- 
funfel, jo groß als ein Strauffenei, wie deren einen der Herzog Ernft mit tem 
Schwerdt auß dem Strudelberg auf der Thonaw erhieb, einfafjen, fein ikari 
mit Seraphgold von Ophir und Eeba. Bergl. ebd. Cap. 2 (S. 39): Ri Ernt 
im Zonauftrutal irten. 
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zwängt, zwiſchen denen fie mit furchtbarer Schnelligkeit und in unſchiff⸗ 
baren Fällen hindurchbricht 1. 

Bebeutfamer, als durch diefe örtliche Annäherung, die vielleicht 
nur in einem Misverftändniffe beruht, hat bie deutſche. Sage fich den 
foftbaren Edelftein angeeignet, indem fie ihn, ala Schmud der Reichs: 
krone, zum Einnbilde religiös :vaterländifcher Gebanfen und Gefinnungen 
erhob. Die Neichökleinode, Krone, Schwert, Speer u. ſ. w., deren 
Befig den rechten König twahrzeichnete, trugen im Glauben des Mittels 
alters eine göttlihe Weihe 2. Sie waren Reliquien oder mit folchen 
ausgeftattet. Bei den Bewerbungen und Kämpfen um das König: 
thum, beim Übergang vesfelben von einem Herricherhaus auf das 
andre, ivar es eine wichtige Angelegenheit, fich diefer Heiligthümer zu 
verfihern 3, Sie wurden von den Königen mitgeführt oder in feiten 
Burgen, in eigener Kapelle und unter priefterliher Pflege aufbewahrt. 
So beſonders im falifhen Stammland auf der Veſte Trifels, die, 
gleich dem bebaltenen Berg des Grales 4, mitten im Waldgebirge fich 


1 Aus einem Zeitungsbericht von 1834 liber die Hinderniffe der Schiffahrt 
auf der untern Donau: „Die fchiwierigften finden fich in der Umgegend von 
Drfova, wo die Donau, zwifchen die Wände von zwei 400 Fuß hohen Felſen⸗ 
gipfeln enge eingezwängt, mit einer furchtbaren Schnelligkeit ihre Wogen fort- 
reißt, fih über die Felſen, die ihren Lauf hemmen, ftürzt und drei Waffer- 
fälle hildet, deren letter unter dem Namen der Eifenbrüde belannt if. Kein 
Schiff kann diefe Fälle befahren, ohne verſchlungen zu werben.” Fiſchart, im 
den ©. 572, Anm. 1 ausgehobenen Stellen, ſcheint an den Donauftrudel bei 
Et. Nikola gedacht zu haben. [Bgl. J. A. Schultes, Ofterreihs Donau-Strom. 
Stuttgart und Tübingen 1827. S. 193 bis 196. H.] 

2 Raumer, Geſchichte der Hobenftaufen 5, 65, Anm. 4. Zeitſchrift für 
deutſches Altertfum 5, 381. Wagenjeil, De civitate Noriberg. Cap. 26, 
©. 223 fi. Hoffmann, Yundgruben 2, 110. 131 oben. Rheiniſcher Anti- 
quarius 846. [G. 2. Kriegk, Die deutfhe Kaiferfrönung. Hannover 1872. 
©. 40 ff. 9] 

3 Hahn 1, 69, a). 141, tt). (Annales Fuldenses 840.) 2, 14,0). 34,c). 
153, DI) m). 199, b) (lancea $. Mauritii). 260, cc) (item). 255, c) (Kunegund). 
3, 101 f. ff) gg) hh) (Hardesburg, Hamerfien). 160*) (Hamirftein). 4, 119, e) 
(Zrivels) g). 42, bb) cc) (Xrivels). 280, I) (Trivels). 5, 142, e) (Kyburg, Wun- 
derkraft). 166,9. 96, r). 97,1). Hertog, Chronicon Alsatie 8.9, ©. 148 f. 
(Hagenau. Trifels.) 

4 Titurel 282: Sehtzic mile der walt was zu allen fiten. Ein berc in der 
mitte. alumbe fo waren drizzic mile zu riten. 283: Der berc was fo behalten. 
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erhob !. Hoch auf dem Hauptthurme fteht noch erferartig der Heine 
Chor der Kapelle hervor, in welcher die Reichskleinode hinterlegt waren, 
unter Obhut der Mönche des nahen Kloſters Eufferthal 2. 

Unter diefen Schäben war vorzugsweiſe die Krone das Zeichen ber 
Königswürde und in der Krone glänzte vor allem ber herrliche Erd: 
ftein, deſſen Urfprung und Eigenfchaften gänzlih in das Gebiet dei 
Wunderbaren gerüdt waren. Er war, wie ſchon gemeldet, ein Lidt: 
ftrabl in der Noth, aus der Fülle des unerjchaffenen Lichtes aufleudtent. 
Nah Heinrich von Krolewig, einem Dichter aus der Mitte des drei 
zehnten Jahrhunderts, hat Gott felbft fi) in dieſem einzigen Steine 
befeben und ihn fo zum Widerſcheine feiner lichten Augen gemadt ?°. 
Im Buche des Albertug Magnus (+ 1280) von den Tugenden der Ebel: 
fteine beißt e8, der Waife fer durchſichtig und ſoll einft in der Nacht 
geleuchtet haben, jettt aber glänz er nicht mehr im Dunkeln; man fage, 
daß er bie Tönigliche Ehre beiwahre 4. Beſonders finnreich aber ıft m 


den fund ot nieman vinden u. f. w. 289: Der berc fuft was behalten. vor 
criften, juden, beiden. Des name mufte walten. Montjaluatfch der nam was 
im beicheiden u. f. w. 

1 Bgl. A. Stöber, Sagen des Elſaßes 315 f. 

2 M. Frey, Beichreibung des bayeriſchen Rheinkreifes 1, 301 fi. 5. Remling, 
Urkundliche Geihichte der ehemaligen Abteien und Klöfter im Rheintreife 1, 146. 

3 Bgl. and Kafpar von der Rön Str. 13: als nad iſt got der gute. 
Heinrichs von Krolewit Vater unfer 1345 ff., bildlih von Marien: In der jelben 
grözen nöt wart gebrochen dirre ftein, dar Az diu gotebeit irfchein u. |. w. 
1192 ff.: Got nam zům erſten einen ftein, dem nimmer mer wirt glich nebein, 
den fatste er neben diu ougen fin, daz er gebe widerſchin finen lihten cugen, 
wende er fih drinne tougen zu allen ziten beſach unde im aljulher ſchoͤne jad, 
daz im in himelriche mohte niht gelihe. Der ftein wart mir aljö befant, ta; 
er weife ift genant. 1315 ff.: dem nimmer mer wirt gli nehein unde der 
alſulhe ſchoͤne hät unde daz er weife ift genant. 1351 ff.: Unde rehte alle der 
weiſe ftät in des riches fröne, als fol diu vrowe fchöne in der gotes fiönen 
ften unde fol umme unfer fchulde vlen, unde als wir haben miffetän, daz ge! 
von und wendet dan fin ſchoͤne fie antlite, fo fol fin ſten, niht fige, umte 
fol mit vlizeclihen fiten got vur unfer fhulde biten unde kunden unfer wert, 
unz daz fiuz bringet in den ort, daz fi) got mi ber umme fen; daz mg 
durch liebe geſchen, die er zu ter vromwen hät, unde fiht an fine hantgetät 
unde můz durch finen reinen gedanh uns irhören uber land). 

4 Mufeum für altdeutihe Kunft und Litteratur 2ter Band, E. 139 (aus 
Albertus Magnus, De lapidibus nominatis et eorum virtutibus): Orplanus 
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dem lateinifchen Gedichte vom Herzog Ernſt dem Waifen die wunder: 
bare Eigenfchaft beigelegt, daß er, auf der rechten Echeitel figend, 
das Bild des römischen Reiches wiberftrahle 1. Der Dichter Inüpft hier 
unmittelbar bittre Betrachtungen an über den Zerfall des königlichen 
Anfehens in der Zwietracht, die jett allein gebietend dag Reich zer: 
fpalte 2; er heißt den Streit des Blutes ſchweigen, da doch Ein unver: 
tilgbarer Urfprung allen deutichen Völkern gemein fei 3, Es ift bierunter 
der Kampf der Gegenkönige und die daraus erwachfene vieljährige Ber: 
rüttung nad dem Tote Heinrich VI verftanden, worauf auch jene 
belannten Lieder Walthers von der Vogelweide fich beziehen, in benen 
er das Volk deutfcher Zunge auffordert, Philipp den Waiſen aufzu- 
fegen und die Andern hinter fich treten zu heißen, und nachher fidh 
freut, wie fchön die Krone dem kaiſerlichen Haupte Philipps ftehe, wie 
das edle Geftein und der junge König einander anleuchten und nun 
der Waife aller Fürften Leitftern fer. Ein fpäterer Dichter bemerkt 


est lapis, qui in corona romani imperatoris est, neque unquam alibi visus 
est, propter quod etiam orphanus vocatur. Est autem colore quasi vino- 
sus, subtilem habens vinositatem; et hoc est sicut si candidum nivis can- 
dens seu micans penetraverit in rubeum clarum vinosnm et sit superatum 
ab ipso. Est autem lapis perlucidus et traditur, quod aliquando fulsit in 
nocte, sed nunc tempore nostro non micat in tenebris. Fertur autem, 
quod honorem servat regalem. (Deutihe Mythologie 1167.) 
1 Odon. Ernest. Bud 8, ©. 375: 
Hujus mira satis virtus, si sederit equo 
vertice, romani resplendet imagine regni. 
2 Sed majestati quis jam locus? omnia mundus 
federa turbavit, scisso discordia regno 
regnat et antiquos miscent elementa tumullus. 
3 Dieß ſcheint der Sinn folgender Verſe zu fein: 
Nil equidem refert, generi nil tollere possunt 
nec dare res, taceat contentio sanguinis! uno 
una modo gentes omnis produxit origo. 

4 Lachmann, Walther von’ der Vogelweide 9, 8 fi. [Echriften 5, S. 21 
bis 23. H.]: jö we dir, tiuſchiu zunge, wie fit din ordenunge, daz nd diu 
mugge ir künec hät und daz din ere alfö zergät! belera dich, beidrel die 
cirkel fint ze here, die armen lünege dringent did; Philippe ſetze en weiſen Af 
und heiz fi treten Hinder fi! 18, 29 fj.: Diu kröne ift elter, danne der künec 
Philippes fi, dA mugent ir alle ſchouwen wol ein wunder bi, wieß ime ber 
mit ſo ebene habe gemachet [si sederit equo vertice]. fin feiferlichez houbet 


a 


16 


freilich, wie die Vögte des römiſchen Reichs zwar bie edelften und beiten 
Steine ausleſen und in die Krone ſetzen ließen, die Kraft der Steine 
jedoch nicht verhindern konnte, daß König Philipp erjchlagen warb und 
der Gegenfaifer Otte mit denfelben Steinen zu Echaben und Epotte kam!. 

Sft die Sage vom Herzog Ernit ein Auszug und Epiegel deutſcher 
Gefhichte von zwei Jahrhunderten und ift der Kronmwaife das Wahr: 
zeichen Töniglicher Gewalt, der finnbilbliche Kryftall, der das Bild des 
gelammten Reiches mwiderftrablt, jo kann die Aufnahme diefes Einnbilts 
in die Gefchichtfage nicht für zufällig angejehen werben. Dieß beftätigt 
fih dadurch, daß die alten Dichter es liebten, die öffentlichen Zuftände 
ihrer bewegten Zeit mit dem Waifen in Beziehung zu bringen, wie das 
namentlich der Iateinifche Dichter der Ernftfage getban bat. Allmäblih 
aber verlor der edle Stein das Vermögen, in ber Nacht zu leuchten 
und die Ehre des Neiches zu mahren. Seht ift er längſt abhanden 
gekommen. Der Leitftern der Deutfchen findet ſich in Feiner Krone mehr. 
Möge das ewige Licht, das Auge Gottes ſelbſt, unfres Volkes Leit: 
ftern fein! 


zimt ir alfd wol, daz fi ze rehte nieman guoter fcheiden fol; ir dewederz baz 
ander niht enfmwachet. fi liuhtent beide ein ander an, daz edel gefteine wider 
den jungen fliegen man [mie bei Heinrih von Krolewig der Etein und Gottet 
Augen], die ougenmeite fehent die fürften gerne. ſwer ni des ridhes irre g£, 
der fchoume, wem der weiſe ob fime nade ft! der ftein ift aller fürften late 
fterne. (Philipp hatte die Reichgkleinode, zu Hagenau, in Handen, Hahn 4, 5l,c). 
[W. Hertz, Deutſche Sage im Eljaß, ©. 132 f. 302 f. H.) Damad wohl 
Helbling 876 ff. (Zeitfchrift fiir deutſches Alterthum 4, 65): fö fi der fluch im 
gezalt, daz riter noch vrouwen in nimmer gefhoumwen under des riches fröne; 
daz got im nimmer jchöne den ftein ld; an ſim nade fin, dem alle fürften 
nah gen! (Bgl. noh Wadernagel, Leſebuch 704, 21 bis 24. Otte mit dem 
Barte 314. Dan. 1, 15, 5. Glofje zum Sachſenſpiegel 3, 60. Grammatik 3, 379.) 

1 Etrider von edeln Steinen 77 fi. (Maßmann, Eraclius S. 213): die 
ze Röme vogte fint gemwejen, vie hiezn üz allen feinen lefen die edelften ımt 
die beften, die fi in der werld weften, und hiezen die vil fchöne ſetzen in die 
fröne. wie gröze tugent die fteine Hän, fine mohten doch niht underftän, 
daz künc Philippe wurde erflagen. wem fuln fi danne wol behagen? fö if der 
feifer Otte ze ſchaden unt ze fpotte mit tem felben feinen komen. Etrider 
T vor 1241, Koberflein 211, g.) 
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3. Der entrückte Kaifer Friedrich '. 


Kurze Bezeichnung der Sage. 

Ähnliche Eagen von Entrüdung und Wiederkehr der National« 
helden bei andern Volksſtämmen: 

Perfifche Sage von Key Chosrews Verſchwinden im Gebirge (Helden⸗ 
buch von Fran 2, 243 f.); er geht lebendig zu Gott. Nah Malcolm 
(History of Pers. 1, 542) behaupten einige Schriftfteller, Chosrew fei 
nicht tobt, ſondern verborgen, und die Tradition erhebe ihn zum Rang 
eined Propheten, der wieder erjcheinen merbe. 

Britifche Eage: Arturum exspectare, Du Cange, Glossar. 1, 346. 
History of kiug Arthur Gap. 170 (2, 475): König Arthur ift nicht 
todt, wird wiederkehren und das h. Kreuz gewinnen. 

Serbifh: Der Königsfohn Marko, 1392 in ter Schlacht gefallen, 
lebt noch fchlafend in einer Berghöhle und wird herbortreten, wenn fein 
Säbel von ſelbſt aus der Scheibe fällt. Bisweilen hört man fein Roſs 
wiehern und der Säbel foll ſchon halb vie Scheibe verlaſſen haben. 
(Wila 2, 258. Talvj 1, XXVII. 285.) 

Gemeinfamer pfychologifcher Grund diefer Sagen: 

Es läßt fich nicht ertragen, daß Großes verloren fei. Hingegangen, 
bleibt es nur zu beveutenderem künftigem Werke aufgefpart, diefe Auf: 
gabe wird jeboch nach den Ideen jeder Zeit verfchieven gefaßt. Bei 
Briten und Serben die Herftellung ihrer Nationalität. Die Heldenkraft 
wird nicht als eine erftorbene, nur als eine ſchlummernde betrachtet. 
Anfang und Ende der Dinge greifen zufammen, runden ſich zum voll: 
endeten Ganzen des Weltlebens. 

Die befondre Eage vom Kaifer Yrievrih Tann, wenn man aud) 
von biejer größern Sagenverwandiſchaft abfieht und fie allein zum Ziele 
nimmt, doch nicht einfach für fich erklärt werben; fie ift nicht auf eins 
mal und aus einem Stüd erwachſen; fie ift eine Sage des deutjchen 
Mittelalters und fo liegen aud ihre Prämifjen in dem zweifachen Ele: 
ment, aus dem überhaupt die Bildungen jenes Zeitraums berborge: 
gangen, dem heibnifch:germanifchen und dem chriftlich«romanifchen. 


1 (Stigze eines VBortrages, den lihland den 21 Auguft 1839 gehalten. 9.) 
Uhland, Schriften. VII. 37 
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A. Auf heidnifch- germanifcher Seite: 

a. Götterfage, am vollftändigften in ber nordiſchen Mythologie 
ausgeprägt. Die Helden, die in der Schlacht gefallen, fahren zu Liz, 
leben in Balhöl in beftändiger Kampfübung bis zum letzten, gröften 
Kampfe, in dem die Welt untergebt. Dann bebt und rauſcht bie 
Welteſche Yggdraſill, darunter der Götter Gerichts: und Berfammlungk 
ftätte ift. Dort kommen fie zufammen und die Einherjen zieben unter 
Odins Führung zum Streite. Es ift ein Kampf der Aſen, der Geiſte⸗ 
mächte, gegen die Ungeheuer des Jötunenſtammes, die entfeflelten Ratım 
gewalten, der mit gegenfeitiger Bertilgung endet. Die Aſen, die Bötter 
in der Zeit, geben unter, nicht minder aber jene rohen Gewalten, und 
aus dem allgemeinen Untergange fteigt eine neue, fchöne Welt empor, 
in der auch das alte Göttergefchlecht wieder auflebt. Eo lange nım 
die Helden bei Odin jenes Endkampfes warten, ift ihnen aud die Rüd⸗ 
kehr zur Erbe nicht verfagt. Man hat Spuren des Glaubens an eime 
irdifche Wiedergeburt. Aber aud außerdem fieht man den hingeſchiedenen 
Helden zur Nachtzeit mit feinem Gefolge auf ſchwarzem oder fahlem 
Roſſe daherreiten. Eines der ſchönſten Eddalieder erzählt, wie der ge 
ftorbene Helgi in foldher Weife nad) feinem aufgefchlofjienen Grabbügel 
reitet, wo er mit Sigrun, feiner hinterlaffenen Frau, zuſammenkömmt!. 
Diefes Reiten der Todten aber ift beveutfam, es gilt für ein Vorzeichen 
des MWeltendes, dann auch überhaupt als Berfündung gemaltiger Er 
eigniffe. Hier reiben fich viele Vollsfagen des Nordens an, mwoncd 
Odin felbft, der ja auch im altnordifchen Mythus die Einherjen zum Kampfe 
führt, nächtlih mit feiner Schaar unter großem Getöfe ausziebt, als 
Vorbote großer Kriege. Nichts anderes ift in beutfchen Landen das 
wüthende Heer, richtiger Wuotes, Wuotans, Odins Heer, verörtlidt 
u. 4. im Ausritte Rodenfteins, in der ſchwäbiſchen Eage vom Linien 
boldslöchle (bei Onftmettingen). In diefer Höhle hauſt das „murbige 
Heer“, deſſen Führer auch anderwärts der Linkenbold. 

b. Deutfche Helvenfage, Epo3, deren Geſammtcyclus wieder aus 
zwei größeren Sagenttreifen zuſammengewachſen ift, dem fränkiſchnieder 
deutfchen und dem gothifchsoberbeutihen. Der Sache nad bat jme 
Kreis, der fih dem flandinavifhen Norden anfchließt, feine Grundlage 


1 [Bergl. oben ©. 126. 127. 9.) 
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in den Mythen und Sagen, die fchon im altfeßhaften Germanien 
beimifch waren, diejer hingegen ift in feinem Hauptbeftande durch die 
Völkerwanderung eingebracht. Held des erftern ift Siegfried, des les 
tern Dietrih. In einem altnorbifchen Liede (Säm. Edda 268, 18) ruft 
Gudrun, Sigurdbs Witwe, den ermorbeten Gemahl auf, fein ſchwarzes 
Roſs berrennen zu lafien, fie mahnt ihn, wie unter ihnen verabredet 
worden, daß er fie aus der Unterwelt und fie ihn aus der Oberwelt 
befuchen ſolle. Siegfried ift auch einer der deutſchen Helden, die auf 
dem alten Schloſſe Geroldseck zu gewiller Zeit des Jahres gejehen 
werben und „welche, wann die Deutfchen in ven höchſten Nöthen und 
am Untergang fein würden, wieder da heraus und mit etlichen alten 
deutichen Völkern denſelben zu Hilf ericheinen follten.” Sie haben 
freilich fchlecht gebütet. (Deutfche Sagen 1, 28, nad) Philander von Sittes 
wald, 1665.) 

Wichtiger iſt Dietrih von Bern. Er bat fih am Enbe beider 
Sagenkreiſe bemädtigt und bildet den Schlußitein ihrer Bereinigung. 
Bon allen Hauptlämpfern der Nibelungennoth bleibt er im allgemeinen 
Berberben allein unverwundet übrig (immortalis, Grimm, deutſche 
Helvenfage 304). Die nordiſche Abfaſſung der Dietrichsſage (Wilkina 
Saga) meldet am Schluſſe, daß er, fchon jehr gealtert, einen prächtigen 
Hirſch vorbeirennen ſah und in der Eile auf ein eben gejattelt daftehen: 
des, großes, rabenjchwarzes Roſs fprang, das dämoniſcher Art war 
und ihn unaufbalifam davontrug. Niemals börte man fortan von ihm 
und auf die Frage eines nacheilenden Sinechtes rief er nur noch zurüd, 
er werde wieder fommen, wenn Gott und die h. Maria wollen. Das 
Roſs ſoll der Teufel geweſen fein und ihn zur Hölle gebracht haben, 
was ſchon Otto von Freiſingen (Chronicon 5, 3, in der erften Hälfte 
des 12ten Jahrh.) weiß!. Nach andrer Anfiht muſt' er darauf in 
die wüfte Rumenei reiten und bis zum jüngiten Tage mit Würmen 
ftreiten (Etzels Hofhaltung 131 bis 133. Bon der Hagen, Heldenbud) 2, 
66). Am Jahr 1197, als nad Heinrichs VI Tode die Zerrüttung 
des Reich durch den Kampf der Gegenkönige bevorftand, erſchien am 


1 Die Geiftlichkeit Tieß den oftgorhifhen XTheoderih, den man für Eine 
Berfon mit Dietrih nahm, wegen der Tödtung des Symmachus und Boethius, 
in den Atna werfen, wo er bis zum jüngften Tage brennt (W. Grimm, deutiche 
Heldenfage 88). 
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Ufer der Mofel Dietrih von Bern, auf dem fchwarzen Roſſe figent 
und verfündigte die Drangfale, die über das römiſche Reich komme 
werben, ritt dann über die Mofel und verfhwand. (Grodefridus mona 
chus Coloniensis, deſſen Annalen von 1162 bis 1237 geben.) So füß 
auch Dietrich der mythiſchen Vorftellung vom Reiten der Todten anbein 
Auch die Volksſagen der Laufig machen ihn zum milden Jäger, deſſe 
Auszug Unheil verkündet. (Deutihe Mythologie, erfte Ausgabe, 52% 
Gräve, Volksſagen der Laufig 54 f.) Eine andre Sage im profailde 
Anhang des Heldenbuch3 erzählt, daß nach einem großen Streite vor Bern 
in welchem alle Helden erichlagen wurden, nur ber Berner übrig waı 
Da kam ein Zwerg und hieß ihn mit fich gehn, fein Neich fei nicht meh 
in diefer Welt. So gieng Dietrich hinweg und Niemand weiß, wo e 
hingelommen, ob er noch am Leben ober tobt fei. Zwerge find Ber 
elfen, alfo auch eine Entrüdung in eine Berglluft und wenn TDietri 
noch lebt, fo muß er auch für eine Tünftige Rückkehr aufbehalten fen 

B. Bon romanifch : chriftlicher Seite hat der fortlebente Kaife 
Friedrich gleichfalls verſchiedene Vorläufer: 

a. Die fieben Schläfer, melde die Kirche frühzeitig in ibren Fehl 
und Heiligenfalender aufgenommen hat. Es find firben junge Chnite 
zu Ephefus, die vor dem Kaifer Decius, der fie zur Götzenanbetun 
nöthigen will, fih in eine Höhle des Berges Celion verbergen. Deciu 
läßt den Eingang der Höhle zumauern, aber der Herr beſchützt fie, ın 
dem er fie in einen tiefen Schlaf ſenkt, in weldem fie durch Jabr 
hunderte fortleben. Als zur Zeit des Theodofius fich eine Kegere 
erhebt, welche die Auferftehung der todten Leiber läugnet, fügt ed Gor 
daß ein Hirte den vermauerten Eingang öffnet, die Schläfer, blübent 
wie Roſen, erwaden und fo, in der Erde gelegen und vor dem Zagt 
der allgemeinen Auferftehung erwedt, für diefe Zeugnis geben. Sie 
‚neigen dann die Häupter und fehlummern ivieder ein, bis ber Herr fe 
abermals ermeden wird. (Jacobus a Voragine 96.) ! 

b. Ein andrer Vorgänger, den man nicht erwarten follte, iſt der 
römifche Kaifer Nero, und doc ift diefe Verwandtſchaft augenicrinlid. 
Nach Sueton im Leben Neros C. 40 war diefem a mathematicis ver: 


1 Johannes der Evangelift lebt nocd in feinem Grabe zu Epheius, nad 
Auguftinus. Le livre des l&gendes 103, Anmertung. 
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ausgejagt, daß er noch einmal abgejegt werben würde. Deshalb warf 
er fih um fo eifriger auf die artem citharcedicam,, weil die Kunft auf 
ber ganzen Erbe Nahrung finde. Doch verhießen ihm Einige nad) feiner 
Entjegung die Herrfchaft über den Drient, namentlih über das Reich 
von Sjerufalem, Mehrere gänzlihe Wiebereinfegung. Gr blieb aud 
feines Glüdes fo gewis, daß er, beim Verluſt feiner Kleinode durch 
einen Schiffbruch,, verficherte, die Filche werden ihm ſolche wiederbringen. 
&. 57: Nach feiner Selbftentleibung fehlte es, fo fehr man fich im All« 
gemeinen feines Todes freute, nicht an Leuten, welche lange Zeit bins 
durch fein Grab mit Frühlings: und Sommerblumen fchmüdten und 
Edicte veröffentlichten: quasi viventis et brevi magno inimicorum malo 
reversuri. Zwanzig Jahre nachher trat ein Unbelannter auf, ber ſich 
für Nero ausgab und bei den Barthern wohl aufgenommen war. (Bol. 
Tacitus, Histor. 1, 2.) Auch Tacitus, Histor. 2, 8, gedenkt biejes 
Glaubens, daß Nero noch lebe und wiederkomme. (Ebenfo Div Chrys 
foftomus; Corrodi, Kritifche Gefchichte des Chiliagmus 2, 314.) Zur 
Beit des Streites zmifchen Otho und Bitellius trat ein Pfeubo:Nero 
auf, der außer der Ähnlichkeit fih durch Cither und Gefang ausweifen 
wollte, verſchaffte fih Anhang (Tacitus ebd.). Nach Zonaras erſchien 
auch unter Titus ein Solcher, gleichfall3 die Laute ſpielend (Corrobi 
2, 315). Dieſes Glaubens bemädhtigten fich frühzeitig die Chilinften. 
Sulpicius Severus zu Anfang des fünften Jahrh. ift geneigt (in feiner 
Kirchengeſchichte 2, 30. Corrodi 2, 316), die Stelle der Apofalypfe 
13, 3, von dem töbtlih wunden und doch zur Verwunderung bes 
Erdbodens geheilten Haupte des ſiebenköpfigen Thieres auf den von der 
felbftbeigebrachten Wunde (der abgefchnittenen Kehle) wiedergeneſenen 
Nero zu beziehen: sub seculi fine mittendus, ut mysterium iniqui- 
tatis exeroeat; auch verfichert er im zmeiten feiner Dialoge, vom b. 
Martinus gelernt zu haben, Nero und der Antichrift würden vor dem 
Ende der Welt kommen, jener die Könige bed Occidents unterjochen 
und Alles zum Heibenthum zwingen, biejer im Orient aufftehn, Jeru⸗ 
falem und den Tempel aufbauen und endlich den Nero felbft erſchlagen. 
Auguftinus (+ 430) im 20 B. de civitate dei führt an, daß Viele 
glauben, Nero werde auferftehn und der Antichrift fein. Andre glauben, 
daß er nicht getöbtet fei und lebendig und bei guten Kräften fih an 
einem verborgenen Orte befinde, daß er aber zu feiner Zeit geoffens 
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baret und wieber in fein Reich eingeſetzt werden folle. Auch Hieronymus 
(Ende des vierten Jahrhunderts) fpricht von dem Glauben, daß Re 
der Antichrift fein werde, Commentar zum Daniel Cap. 11. Die Stelle 
der Apokalypſe Cap. 17, V. 9 bis 12, ebenfalld von dem Könige, der 
einer der fieben war und der achte fein wird, warb auf Nero gedeutet 
(Sorrodi 2, 319). Die fogenannten fibyllinifchen Drakel, wahrſcheinlich 
vom Ende des erjten bis zu dem des zweiten Jahrhunderts allmählich 
zufammengetragen (Corrodi 2, 340), weiflagen ebenfallg vom WRutter 
mörber, der vom Ende der Welt Tommen werde. 

Noch ift einer chiliaſtiſchen Vorftellung zu erwähnen, die den Über: 
gang biefes Fortlebens auf die deutſchen Kaifer vermittelt. Eie finde 
fih in der Offenbarung, die dem Methodius, einem SKirchenvater bei 
dritten Jahrhunderts, zugejchrieben ift, aber der mittlern Zeit angehört, 
in den fibyllinifchen Drafeln, im Tractat vom Antichrift, der den Werken 
Auguftins angehängt ift, aber richtiger ins neunte oder zehnte Jahrhundert 
gefegt wird. E3 wird nemlich am Ende der Zeiten der König der Römer, 
oder ein fränfifcher König, der das römifche Reich befigt, gen Jeruſa⸗ 
lem kommen, auf Golgatha gehen, Scepter und Krone auf das Hol; 
des Kreuzes Chrifti nieverlegen und fo fein Reich Gott übergeben. Tas 
Kreuzesholz wird mit der Krone in den Himmel auffteigen, das Yeben 
dem Lehensheren zurüdgeftellt (Corrodi 2, 364). 

So hat ji von den zwei verjchievdenen Eeiten ber der Unterbau 
für unfre deutjche Kaiferfage zugewölbt. Aber auch bier tritt uns nicht 
fogleih der Kaifer Friedrich entgegen, die Eage haftet an mehreren 
berühmten Königsnamen: 

a. Zunädft an Karl dem Großen. Wenn das deutiche Epos, auf 
fränfischer wie auf gothifcher Seite, im germaniſch-heidniſchen Mnıbus 
feinen Urſprung bat, fo verlangte nun auch das dhriftliche Heldenthum 
feine Auffaffung in der Poeſie. Der Mittelpunlt eines neuen epiſchen 
Kreifed ward Karl der Große, der Gründer des neuen, römiſch-deutſchen 
Kaiſerthums, der Heidenbefehrer mit dem Schwerte. Dieſes Tarolingiice 
Epos hat fich jedoch nicht in deutfcher Sprache ausgebildet, ſondern ım 
weſtlichen Frankenreiche, in den nordfranzöſiſchen Gedichten des zmölften 
und dreizehnten Jahrhunderts, denen dann die mehr parodifchen Epopöen 
der italiänifchen Dichter Bojarbo, Ariofto u. ſ. w. mittelbar ikre Ent 
ftehung verbanfen. An vereinzelten Eagen von Karl dem Großen feblt 
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e3 aber auch in Deutfchland nicht 1. Karl, als chriftlicher Held und 
felbft heilig geſprochen, mufte beſonders aud derjenigen Idee zum 
Träger dienen, welche die Chriftenheit des Mittelalters jo mächtig und 
anhaltend aufregte, der Begeifterung für die Kreuzzüge. Nur 150 bis 
160 Sahre nad feinem Tode fchiet ein Chronikfchreiber ihn auf eine 
Wallfahrt nach Serufalem. Der falſche Turpin, um den Anfang des 
zwölften Jahrhundert? und umftänblicher die norbfranzöfiichen Helbens 
gedichte ſchildern dieſe Fahrt, die er mit feinen zwölf Paladinen antritt 
und von der er foftbare Reliquien zurüdbringt, die fortan in den Kirchen 
vorgezeigt werden ?. Ein Borgeben, wodurch im Jahr 1095 zum erften 
Kreuzzug aufgemuntert wurde, war, daß Karl der Große von ben 
Todten auferftanden fei, um an die Spige des Volles Gottes fich zu 
ftellen (Ekkeh., de s. exped. Hieros. ©. 519. Willen 1, 76, N. 81). 
Karl lebt aber auch nody nach fpäteren Sagen, die fich bis in die neuefte 
Zeit binziehen, an verſchiedenen Orten unterirdiſch fort: im tiefen Brun- 
nen der Burg zu Nürnberg, fein Bart ift durch den Steintifch gemachfen, 
vor welchem er ſitzt (Deutfche Sagen 1, 28); bei Fürth in einem Sand» 
bügel mitten in grüner Wiefe ſitzt er fchlafend an einem Tifch, über 
den fein Bart breit hingewachſen ift, fein Kriegäheer ift abfeits, wie im 
Felde, neben ihm gelagert (Maßmann, bayerifche Sagen 8, nad) Präs 
torius, Alectryomantia, Frankfurt 1680); im Odenberg in Unterheſſen, an 
defien Fuß er eine große Schlacht gefchlagen, Abends nach erfochtenem 
Siege that fich der Fels auf, nahm ihn und das ermattete Kriegsvolk ein 
und fchloß feine Wände, er hat verheißen, alle fieben oder hundert 
Sabre bervorzulommen, dann vernimmt man durch die Lüfte Waffen: 
gerafjel, Pferdegewieher und Hufichlag, nach vollbrachter Runde gebt 
der Zug in den Berg zurüd (Deutſche Mythologie, erfte Ausgabe, 526); 
vom Deefenberg im Paderborniſchen ähnliche Sage; im Unteröberge bei 
Salzburg fit er mit großem Hofhalt, die Goldkrone auf dem Haupt 
und den Scepter in der Hand, mit langem, grauem Bart, der ſchon 
weiter als zweimal um den Tisch gewachſen ift, wenn es zum dritten⸗ 
male ganz gefchehen, tritt dieſer Welt die letzte Zeit ein, ber Antichrift 
ericheint, auf den Feldern von Walz kommt es zur Schlacht, die Engel 


1 (Schriften 7, ©. 561 bis 563. $.] 
2 [Schriften 2, ©. 83. 84. Schriften 4, ©. 356. 357. $.] 
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2. Heidelberger Handichrift 844. Das Gediht aus dem 14ten 
Jahrh.! Kaifer Friedrich (im Banne des Pabftes Honorius) verſchwindet 
auf der agb mittelft eines unfichtbar machenden Edelſteins. Noch er: 
fcheint er den Bauern als Maller und jagt ihnen, er werde noch aller 
sömifchen Erbe gewaltig werben, die Pfaffen ftören und das heil. Grab 
nebft dem heil. Lande zu der Chriſten Hand bringen. 

3. Deutlicher find diefe Anfichten ausgefprochen in einem Meifters 
gelang aus der Mitte des 14ten Jahrh. in Aretind Beiträgen 9, 
1133 f. Zwei Häupter der Chriftenheit befämpfen ſich, großer Krieg; 
da kommt Kaifer Friedrich; allgemeine Yahrt über Meer, wo Gott 
fein Neich geben wird, der Kaifer hängt feinen Schild an den dürren 
Baum, der nun grünt unb knoſpet. Das heil. Grab, wird ge 
nommen, Heiden und Juden unterworfen, der Pfaffen Meiſterſchaft 
niebergelegt, die Klöfter zerftört, die Nonnen zur Ehe gegeben, gute 
Sabre Tommen 2. 

4. Volksbuch vom Kaifer Friedrich I mit dem rothen Barte, Schluß 
des 15ten ober Anfang des 16ten Jahrh. 3. Der Kaifer lebt noch in 
einem hohlen Berg, wird wieder Tommen, die Geiftlichen zu ftrafen und 
feinen Schild an den dürren At henken. 

5. Volksbuch vom Unteröberge, 17tes Jahrh.“. 

6. Raijerslautern. Friedrichs Bett. Karpfe. Felshöhle >. 

7. Trifeld. (Deutfche Mythologie, lte Ausgabe, 538 oben, 2te 
Ausgabe 908 oben.) 

8. Ochjenfeld, Biberftein. 

9, Kyffhäuſer Berg ®. 

1. Schäfer, Raben. 

2. Flachsknoten. 

3. Brautleute. 

4. Schäfer, Fuß des goldnen Handfafles. 
5. Mufifanten. 


1 [Schriften 7, S. 590 bis 593. 9.) 
2 [Schriften 7, ©. 593. 594. 9.] 

3 (Schriften 1, S. 499 bis 501. 9.] 
4 (Schriften 7, S. 562. 569. 9.) 

5 (Schriften 1, S. 501. $.] 

6 [Schriften 1, ©. 501 bis 503. 9.) 
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Arzichenr u dieſes Läntkh traulsche Weſen mit dem geifterhaften 
Hunterzrunie.- Die Bereutiamlert ter Sage tritt hervor im Altern be 
Lexie, tee ım Derze waren Ja ter ivealen Region ift das Gefek be 
Zen axigebeben, tur chen Schläfer blüben wie Rofen, aber Diejenigen, 
tee ın das geimäbulche Schen zurüdlchren, verfallen wieder jenem Beck. 

Riende⸗Iriedriche: 

1273 eder 1256: Fr. Holihub, verbrannt, keine Knochen in 
ver Aſche. (Schacht, Eitelar von Horneck 228.) 
1546: Schmeiber von Zangenfalza 1. 

Du tra Tele. 

Tue Reformationäleder. (Rolf, Sammlung biftorifcher Vollslieder 
und Gerichte der Deutichen. Stutigart und Tübingen 1830. €. 182. 
Irina 196 fi.) 

Tie Lieder vom Befreiungslriege. Das binabgenommene Rad 
follte wieder bervorfommen, Traum auf den alten Kaifer hinein, nicht 

Der Culminationspunft der Sage vom deutfchen Kaifer, vom Kaiſer 
Friedrich, der Punkt, wo fie ihre vollfte und eigenfte Bedeutung ge: 
wonnen batte, ſcheint die rein mittelalterliche Borftellung zu fein, daß 
Kaiſer Friedrich wiederkommen werde, taz beil. Grab, das beil. Land 
wieder zu erobern, nicht aber bloß um dieſer beiligen Stätten willen, 
ſondern weil dort die Krone des irdiſchen Reichs auf Das Kreuz nieber: 
gelegt werben, das Reich Gottes anbeben fol ?. 


4. Glockenſagen °. 


(Eufannentag, 19 Februar 1845.) 


Erfindungen je im Geifte des Zeitalterd. Erfindung des pban— 
taftifch :religiöfen Mittelalters: der Kirchenbau. Dazu gebörend: Gla:: 


I [Schriften 1, ©. 503. 9.] 

2 Bgl. auch Fr. Spiegel, Orientalifher Beitrag zur Sage von Kar 
Friederich im Kiffhäufer, Ausland Nr 139, 10 Zuni 1848, S. 553.554. [Han 
vergleiche ferner ®. Menzel, Odin. Etuttgart 1855. S. 328 bis 346. H] 

3 Bgl. Monach. s. gall. 1, 29. Pfifter 1, 187. Grimm 1, 189. 1%. 35. 
Lothar 228. 246. 277. 293. Wolf 300. 560 bis 563. 623 f. 662. Bedſtein. 
Fränkiſche Sagen 50. 149. 205. Bgl. Anzeiger 8, 539, 80. Eilbergiode 247 i. 
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malerei, Orgel, Glocke. Die Orgel hallt durch die innern Räume, die 
Glode ift Stimme nad außen. Die Glode erheifcht den Thurmbau 
und durch diefen wird das Himmelanftrebende bes ganzen Kirchenbaus 
beftimmt. Auflommen der Gloden und der Kirchthürme gleichzeitig vom 
7ten Jahrhundert an. 

Der Glodenklang, jetzt ein Gewohntes, Alltägliches, muß bei 
feinem erften Anfchlagen jeden Ort? mächtigen Eindrud gemacht haben 1. 
Die Glode hat allerdings ihre praftifchen Zwecke: Zufammenberufung 
der Gemeinde, Anzeige dejlen, was in der Kirche vorgeht, der kirch⸗ 
lihen Tagzeiten, Aufruf zum Gebete, Verkündigung feierlicher Hand» 
lungen in Freud’ und Leid, Nothruf und Siegeskunde. Aber ihre 
Bedeutfamkeit liegt nicht bloß in dieſer ihrer Beitimmung, fie liegt 
großentheild auch im Mittel felbft, im erniten, feierlichen, Empfindung 
und Phantafie anregenden und ftimmenden Wohlllang. Diefe mufila- 
liſche Seite hat das Mittelalter vorzüglich aufgefaßt; doch verfehlt fie 
auch jetzt noch nicht ihre Wirkung, befonders bei größerem, wohl ftim: 
mendem Geläute (Köln und Einfiveln). 

Fiſchart (S. 434) jagt, es ſei eine Kunft in einen Glodenklang 
einen Tert erdenken. Dieß ift gleichwohl gefcheben, in neuerer Zeit von 
Schiller, der mehr philofophifch betrachtend die Bedeutung des Glocken⸗ 


288. Bechſtein, Thüringifhe Sagen 3, 198. 246. Stahl 112. Tettau 227 f. 231. 
252. Orgel: Temme, Altmark 13. 29. 34. Bommern 313 bis 317. 332. Kuhn 10. 
11. 164. 167. 169. Gödſche 88. Thiele 1, 42. 45. 62. Kirchthürme 2, 29. 
44. 54. 75. 3, 60. 4, 2.6. Münfter. Sagen 178. 186. Harrys 1, 26. 30. 
Arwidsfon 2, 172, 15 bis 17. 358. Buchan 2, 219 f£ Percy 3, 111. 115. 
Gilchriſt 1, 242. Wunderhorn 2, 272. Altdentſche Wälder 1, 108. Xeuto- 
burg 2 Heft, ©. 149. Augufti, Dentwürdigleiten aus der chriftlihen Archäo⸗ 
logie u. f. w. Band 10, Leipzig 1829, ©. 208 bis 210: Glockentaufe. Ebend. 
Band 11, Leipzig 1830, S. 407 ff.: Kirchenthürme ©. 413 fi.: Gloden. 
©. 423 ff.: Orgeln. ©. 417 wird einer Glodenlegende gedacht, den Biſchof 
Nigobert von Rheims betreffend, in Frodoardi hist. Rhemens. lib. II, c. 12, 
[Man vergl. ferner oben ©. 436. W. Menzel, Chriftlide Symbolit 1, Regens- 
burg 1854, ©. 339 bis 343. H. Otte, Glockenkunde, Leipzig 1858. 3. Grimm, 
Dentſche Mythologie S. 428. K. Simrod, Handbuch der deutfhen Mythologie, 
dritte Auflage, Bonn 1869. ©. 431 f. A. Schöppner, Sagenbuch der bayeri- 
fen Lande. 1 bis 3. Münden 1852. 1853. W. Her, Deutſche Sage im 
Elſaß, Stuttgart 1872, ©. 196, Anmerkung 58. 9.) 
1 [Bergl. oben ©. 388 f. 9] 
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RXX ver früberen Zeit waren manigfache Laute bedeutſam 
exiner: Sanderung, bei innerer Bewegung, in Augenbliden 
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eines zu faflenden Entfchluffes fein Ohr trafen. Der Geſang der Nachti⸗ 
gall !, der Auf des Raben, der Gang ver Mühle ſchien ihm etwas zu fagen, 
er unterlegte auch dieſen Klängen einen Tert. Sn der Mühlenſprache 
fagt die wafjerarme Mühle des Heinen Müllers: „Hilf, Herre Gott!“ 
die des reichen: „Hilf oder laß!” Der Burfche, der zur Kirchweih gebt. 

Noch mehr und auf ernftere Weife mufte nun der Klang der Glode 
bebeutungsvoll fein. Der Lord Mayor Wbhittington. Die Todtenglode 
nahe geftandener Berfonen wird in weite Ferne gehört, als wehmüthiger 
Abfchied oder ald Vorwurf für den Ungetreuen oder für die hartherzige 
Schöne Ein Mädchen, das von ihrem ftrengen Bruder für eine Glode 
verlauft worden ift, zerfchmilzt jedesmal in Thränen, wenn dieſe Glocke 
geläutet wird *, Die Gloden, die hoch über dem irdiſchen Treiben im 
Zug der Winde hängen, fcheinen auch von höheren Mächten berührt 
zu werben, fie fprechen wie Gottesftimmen, ertönen oft von jelbft, als 
Mahnung von oben, als Botfchaft vom Tode bebeutender Perfonen, ala 
Wahrzeichen der Unfchuld eines Angeklagten, zur Bewährung ber Heilig 
feit eine von Gott erwählten Rüſtzeugs. Sterbende hören den Ruf 
der Himmelsgloden. 

Schallftäbe, Gegenſatz des Geiftes der Neuzeit zu dem bes Mittel: 
alters. 


5. Schwärzloch. 


Konnten unſre Vorväter uns keine ſichtbare Angedenken ihres Gottes: 
dienſtes hinterlaſſen, ſo blieben uns dagegen noch manche Erinnerungen 
desſelben in den Namen von Bergen und Wäldern, jenen natürlichen 
Göttertempeln der Germanen. Auch ſonſt fehlt es nicht an Nachrichten, 
die deutſche Heldenſage läßt noch vielfach altes Heidenthum durchſcheinen 
und die altnordiſche Mythologie, die uns urkundlicher und in vollerem 
Syſtem erhalten iſt, wirft vielfaches Licht auch auf die nächſt verwandte 
der eigentlich deutſchen Völker. 

Dem Wuotan (Deo suo Vodano, quem Mercurium vocant alii, 
se velle litare, Stälin 1, 161, Anm. 4), dem oberſten und allgemeinſten 


1 [Schriften 3, &. 97 f. 9] 
2 [Schriften 4, S. 99 bis 108. 7, ©. 410 ff. 441. 9] 
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im Liebe Tys-ettüngr, Lex. myth. 486. Heimskr. 1, 177 a, oben. 
Thr ift nun auch eine der drei männlichen Gottheiten, die ebenfo vielen 
Wochentagen, ftatt der Iateinifchen Götternamen, die ihrigen bei allen 
germanischen Stämmen gegeben haben. Dies Martis: Isländiſch Tysdagr 
(ſchwediſch Tisdag, däniſch Tirsdag), angelſächſiſch Tives däg, englifch 
Tuesday, niederſächſiſch Tiesdag, althochdeutſch Cies (Fiuwes) tac 
(11te8 Jahrh. St. Blaſ. Mythologie 112); weiterhin Zieſtag (Schmeller 
4, 214), noch in Oberſchwaben und der Schweiz Ziſtag, Binftag u. f. w. 
(leßteres auch in einer Schwärzlocher Urkunde). Die andern Tage find 
Dies Mereurii: Altnordiſch Ödinsdagr (ſchwediſch und dänifch Onsdag); 
angelſächſiſch Vodnes däg (englisch Wednesday); nieberländifch Woens- 
dag, weſtfäliſch Godenstag, niederrheiniſch Gudesdag, Gudensdag. 
Dies Jovis: Altnordiſch pôrsdagr (ſchwediſch Thorsdag, däniſch Tors- 
dag), angelſächſiſch Thunores däg, (engliſch Thursday), althoch⸗ 
deutſch Donares tac. Dieſelbe Götterdreiheit, die wir hier in germani⸗ 
ſchen Wochentagen vereinigt finden, iſt es wohl auch, die in der alten 
Abſchwörungsformel, für die ripuariſchen Franken, auftritt (Müller, 
Geſchichte und Syſtem der altdeutſchen Religion S. 6): „thunaer ende 
uuoden ende ſaxnote ende allem them unholdum the hirq genotas ſint.“ 
Dieſer Sarnöt, angelſächſiſch Saxneat, Schwertgenoſſe, Beſitzer des 
Schwertes, Steinſchwertes, vertritt paſſend den Thr, mit deſſen Namen 
die Schwerter geweiht werden. 

Eine andre, ebenſo durchlaufende Bedeutſamkeit des Götternamens 
Thr, Tiv, Ziu, iſt die, daß er zur Benennung einer Rune dient. Die 
tenuis t heißt altnordiſch Tyr, angelſächſiſch Tiv, Tir, althochdeutſch 
erfcheint fie zur Bezeichnung des z als Ziu. Den Namen dieſes Gottes 
trugen auch Berge und Haine, nun die nad ihnen benannten Drte, 
3. B. in Seeland Tybierg, jütiſch Tiislunde, ſchwediſch Tyved, in der 
Elbgegend Ziesberg. 

Neben und ftatt Tür und Zio zeigt ſich aber auch angelſächſiſch 
Ear, althochbeutfch Eo, Eor, Aer. Alfo eine andre Benennung dess 
felben Gottes. Sie tritt in Beziehung zu dem gothifchen hairus, angel: 
ſächſiſchen heor, altſächſiſchen heru, altnorbilchen hiörr, Schwert !, und 
weift fomit wieder auf einen Gott des Schwerte (Mythologie 184. 

1 Bgl. dagegen Mültenhoff, Tuisco 252**), [Spätere Randbemerlung von 
Ubland. 9.) 
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nördlich auslaufenden Hügel gelegen. Dazfelbe heißt in Urkunden des 
16ten Jahrh. meift der Berg Schwertlocdh, oder Berg und Haus (Hof) 
Schwertzloch. Es wird als Freigut bezeichnet und gehörte Bürgern von 
Tübingen, namentlich den angefehenen Breuningen, die es aber im 
Anfang des 16ten Jahrh. an den Hojpital verfauften, der es bis vor - 
etwa 20 Jahren im Eigenthbum hatte. Die Zugehör des Hofes mar, 
außer den Wiefen und Adern im Thal, befonders ber etliche 50 Morgen 
große Schwärzlocher Wald, der ſich vom Hellerloch über die Ebene big 
zum Ammermwalde hinzog. Leider liegt die meitere Gejchichte des Hofes 
fehr im Dunkeln, während der Bau des Haufes und ber Kirche auf 
hohes Alter hinweiſt. Diefe find im romanischen Stil vom Ende des 
11lten over Anfang des 12ten Jahrh. erbaut. Die Eculpturen, groteste 
Thiergeftalten, Blattwerk u. f. w., find derjelben Art, wie an andern 
firchlichen Bauwerken berfelben Zeit. Die Thiere mögen zum Theil auf 
den nahen Wald Bezug haben. Über den Erbauer, über den Heiligen 
der Kirche u. f. w. weiß man nicht das Geringfte 1. Ein Kaplan von 
Schwärzloch ließ fih noch im 1dten Jahrh. bei der hiefigen Univerfität 
immatrilulieren 2 Nur Eine urkundliche Meldung findet ſich aus viel 





I [Auf einem anderen Blatte fehildert Uhland die Gebäulichleit ausführ- 
fiher folgendermaßen: „Schwärzloch verfündigt ſich durch feinen Bauftil als ein 
firchliches Gebäude vom Ende des Ilten oder Anfang des 12ten Jahrhunderts. 
Ein Kirchlein unter Einem Dach mit der Kaplanswohnung, das Ganze im 
romanischen Stil der bemerlten Zeit, demfelben, worin andre alte Kirchen des 
Landes, zu Brenz, Altheim u. f. w., gebaut und verziert find. Die Figuren 
in den Halbrunden des Gefimsfriefe® und fonft an der füblichen Außenwand, 
Blumen, Blätter, Bögel und andre Thiere, Drachen, Krofodill u. f. w., be 
zeichnen wie anderwärts nicht bloß das vor die Thür hinausgebannte Treiben 
und Umgehen des Teufels, fondern allgemeiner die Luft und das Wehe der 
Belt, das Weltlihe gegenüber dem Heiligen. (Anderswo Jagd, Gaufler.) 
Der Engel am Eingang verwahrt diefen, entjprechend der Engelwache in alten 
Segenſprüchen. Wappenſchild einfach mit dem Gonftanzer Kreuze, die Diöcefe 
bezeichnend. Über den Heiligen der Kapelle erhellt nichts; das Klofter Blau⸗ 
beuren war dem Täufer Johannes geweiht, Stälin 2, 703. 9.) 

2 [Auf dem genannten Blatte hat Uhland folgende Nachweife gegeben: 
„Ermähung vom Jahr 1293, Crufius 2, 176: Hugo de Halfingen, Marquar- 
dus et Henricus, filii fratrum Hugonis, vendiderunt Bebenhusanis pratum 
8 jugerum, illis indivise pertinentium, situm apud Tubingen prope rivum 
dictum Ammer, inter Schwartzloch et Hindibach, dictum Haluingerbriel, 

Upland, Sgriften. VI. 38 


Fiferr: Ze, mmlih im Codes Hirsaugiensis, iwerin fie dm ie 
bean Arker Girkez gewertvnen Bergabungen umd andre jeinm Bär 
Schz berschente Rasriäten Sis zum Ende des 120m Jahıh, gfühe 
werten fat. Dorn lich men ©. 63, micht ganz im der Mitte in 
Iıshiisure, alio weil unter den Altern, bie Notiz: Wernberu de 
Sewrrüsloch pratum in Ambra dedit, et dimidiaem bubam, gum 
iejuste ioraserat, nobis reddit. War wohl biefer nagträglih fırm 
generic Bann 
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as ud emmelsgiih jujammerhängen wird, aljo Wald, Hain. (Bi 
i der Nähe: Geleloh, Hagelloch. Budenloh, Iselsloch ). Emetis 
® alter Genitin von Ewert; alle Ewertis loh Wald, Hain des Säwetl, 


Sieraad tasfche, mas im Norden Tütslunde, in Norbhrabent Eräld, 


EX Hüris dezar. moceie Hallen, de consensu plenario Gotiridi, Falk 
— de Tabingen, enjus ministeriales erant. Acium 1293 idikms April 
Eudiet. 6, (Geier 547, Erf wieder im einem Briefe des Abis Heinrich md 
tes Gommens ven Blaubeuren von 1477 („am Zinstag vor Letare halkualer‘), 
am Seh der Unizerfeätsfiftung, kommt Bieranf Schwwerzloch wieder ver: „k 
“3 gepbußes capplenp pfründe uff dem berg zů jmergich ga 
cerigen plarchrgen gegeben und feinen laußen, alfe end zü 
Sem vater iheid“ u. fm. Daß diefe Kaplanei bei Erlerigungm 
zum zu mumingen tns oder vuſer nachtomen benempt mırte. 
= ie ich pfrim® von ons vnd vnfer nachkomen allweig geighen me- 
wi (Fergamenturkunde im Stuttgarter Archiv.) In die erfte Un 
trtel unter Raucterus injerikierte: D. Johan. Ainber, Capell. ir 
asrızioch Erufius 2, 451. Zeller 548). Weiterhin 1508 datiert Jacob 
bmascus Sinlelßugensis aus Schwerzloch feine Prognostica ir 

Shriterh von Schwarzenberg et illustri puäte Henrico Bei 
: Et tu, Bebeli charissime, hc jocosa facetiis tuis adjunı 
Ex Schwartzlochio Il Calend. Martias anno 1508.* inter da 
Profess. plilosophi® et artium Tubing. ante reformationem erſcheinen tt 
Zeler 454: Jacobus Henrichmannus, Sindelöngensis, grammaticus, -atie 
1508 und Henrieus Bebelius, Justing., orat. et pois. professor, 1491, 
seriptis clarissimus. Es mag damals auf Schwerzloch eine Herberge uitige 
Gejeen gemefen fein.“ H.] . 

1 Nementlich auch Heiligenich (im Hoyaiſchen), wie anderwärts Heiligenferk 
Edythele gie 65). 
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nur daß in Tiis⸗, Eris- die Bezeichnung des Gottes jelbit, in Swertis⸗ 
(dem Genitiv eines Neutrums) die bes Eymbols liegt. edenfalld ein 
dem Schwertgotte geheiligter Wald, defien Name auf den Hof und bie 
chriſtliche Kirche (wie Eriskirch) Übertragen wurde. Noch immer aber 
hat der Wald felbft Leinen andern Namen als Schwärzlocdher Wald. 
Wurde alfo auf diefer Waldhöhe der Gott des Echwertes, des Kampfes, 
des Eieged verehrt, fo wird dieß nicht außer aller Berührung damit. 
ftehen, daß die Alemannen, die Verehrer des Ziu, eben auf biejen 
Höhen zur entſcheidenden Schlacht ſich aufgeftellt hatten. Ihre feltelte 
Stellung mochte zugleich das Heiligthum des Ziu fein, mie die Veſte 
der Sachſen, in ber fie fih von Karl dem Großen angreifen ließen, 
die Eresburg. 


6. Tübingen. 


Es gibt noch Feine irgend einleuchtende Erklärung bes Ortsnamens 
Tübingen I. (Schmellers „Twing“, 4, 306, will auch nicht: genügen, 
die patronymilhen singen find in diefer Gegend zu einheimifch.) Der 
Drtöname, der in den 70ger Jahren des Ilten Jahrh. mit feinen Grafen 
zuerft vorkommt, wird bei Annaliften und in Urkunden manigfach ge: 
ſchrieben, doch in den älteren vorherrfchend Tuingen und Tumingen. 
Drtönamen auf «ingen find Dative des patronymifchen «ing. Woher 
fol nun Tuing, Tuwing ftammen? Einfah von Tu = Tiu, ſprich 
Tu. In diefer Gegend follte man freilih Ziu, alfo Ziumwingen, Zeus 
Bingen, erwarten. Aber Eigennamen, deren Sinn vergefjen war, Tonnten 
am ehejten den Procej3 der Lautverfchiebung überbauern. Bei ihnen 
hat auch das Schwanken am Tängjten gewährt, wie man noch längerhin 
Zurih ftatt Zurih und in alemannifchen Urkunden 5. B. Tuto mit 
Zuzo, Utinwiläre mit Uzinwiläre wechfeln ſieht?. Tuinge, Tuwinge 


1 [E83 mag hier wol die nachfolgende Bemerkung in der zimmerifchen 
Chronik, Herausgegeben von K. U. Barad, 1, Tübingen 1869, ©. 61, eine 
Stelle finden: „Aber Calv der nam fol von den deutfchen voller, den Saluconen, 
entipringen, zugleihen der nam Zubingen von den völlern der Tubanten her- 
kompt.“ 9.] 

2 gl. Butiliaus = Buccellinus, Stälin 1, 158. 171 f. 
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waren aljo Angehörige des alten Kampfgotts, wie bie nordiſchen Tys 
eettängar, welche füglih aud Tyingar, angelſächſiſch Tivingas, heisen 
fönnten 1; w ift nur vermittelnd. (Bel. Zeuß 149 ***): „Tivingi“. 
146 *). 316 oben.) 


7. Ödenburg ?. 


Vielleicht Iebten die Tüinge früher dem Walde des Echiwertgottes, 
dem Ewertisloh, noch näher, als jet. Der Schwärzlocher Wald zieht 
fi) gegen den Epigberg hin; in einer Urkunde des 16ten Jahrh. wird 
fogar der Epigberg felbft zum Schwärzloch gerechnet, wenn dieß nidt 
falfch gefchrieben if. Wie das Schwärzloch auf der Nordſeite, ift der 
Spitzberg ſüdlich nur ein höherer, Tühnerer Ausläufer des Höhezugs. 
Eine Halde am Epigberg heißt in Urkunden, Lagerbüchern und noch 
gewöhnlich die Odenburg. Das althochdeutfche Adjectiv „ödi”, übe, 
bebeutet leer, verlafien (Graff 1, 150: die [Hutta] danne ode ftat. 
N. 78, 1. holen ode fanden, specubus viduatis. Mcp.). Die mit 
Eden: zufammengejehten Ortsnamen ſtehen meift in einem Gegenjate, 
z. B. Eden⸗Kling neben Kling dem Schloſſe, Eden: Etodah neben 
Kirch-Stockach, Echmeller 1,29. Eo mag Odenburg beißen: zur öden, 
verlaffenen, aufgegebenen Burg 3. Bon dem jchrofferen, engeren Berge 
mochten die Tüwinge auf einen andern, bequemeren, auf die Stelle 
des jetigen gezogen fein, ihre vormalige Burg war nun die verlafiene, 
vereinfamte getvorden. Man findet auch nirgends ihrer urfundli ge 
dacht, Fein Dienftmann der Tübinger Pfalzgrafen ift von Odenburg 
genannt, nur ber zerfchnittene Rüden des Spitzbergs gibt noch Zeugnis 
von ber vormaligen Burgvefte. 


1 [Bergi. oben ©. 83. 84. In einem Briefe vom 22 Juli 1847 ſchreibt 
Uhland aus Tübingen an Jacob Grimm: „Was find denn die Tuwinge, wenn 
nicht Angehörige des noch nicht lautverfchobenen Ziu (Tysetiüngar), aleman- 
niſche Cyuvari?“ Vergl. Ludwig Uhland. Eine Gabe für Freunde. Zum 26 April 
1865. . Als Handſchrift gedrudt. ©. 340. H.) 

2 [Bergl. 8. Schmid, Gefchichte der Pfalzgrafen von Tübingen S.1.2. $.] 

8 Mofer, Beihreibung von Würtemberg 473: „Weg auf die alte Burg.“ 
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8. Das Blauthal. 


Wer ſich im einſtigen Gebiete der Grafen von Tübingen nach der 
Stelle umſieht, die vor allen geſchaffen war, den ſagenbildenden Volks⸗ 
glauben anzuregen, deſſen Auge muß da haften, wo drei Brüder dieſes 
Stammes um das Jahr 1085 die erſte Kloſterſtiftung ausführten. Ab⸗ 
gelegen vom Bezirke der alten Grafichaft, hatten die Tübinger anfehn: 
lihen Befig im obern Blauthal und auf der angrenzenden Alb. Auf 
diefen gründeten fie das Johanneskloſter Blaubeuren am Urfprung des 
Flüßchens Blau !. Hier ift ein frifchgrünes Wiefenthal von zadigten, . 
ſchroffgeklüfteten Felsbergen umſchloſſen, deren einige mit Burgtrümmern 
gezinnt find. Dicht am Fuße des fteilen, hochragenden Blaufelfes rundet 
fich ein Wafjerbeden von tiefblauer Farbe, von uralten Bäumen über: 
bangen, der Blautopf, der in foldher Stärke unter dem Geftein hervor: 
kommende Flußquell, daß er wenige Schritte vom Ablauf aus diejem 
natürlihen Behälter Mühlwerke treibt. Der bimmelanragende Fels 
fpiegelt fich ebenjo meit hinab in dem Haren Teiche, deſſen Tiefe für 
unergrünblich gilt. 

Db an bie Überrefte der Vefte Ruck, auf welcher Siboto, einer ber 
drei MHofterftiftenden Brüder, faß, aud das Gedächtnis des Sängers 
Heinrih von Rude zu Tnüpfen fei, fol hier nicht entfchieden werben. 
In feinem jchönen, ernften Leich vom heiligen Grabe, der kurz nad 
dem Tode Kaifer Friedrich I verfaßt ift, nennt fi) der Dichter bes 
fcheiventlih: „der tumbe man von Ruglg]e“ (ME. 3, 468 c, 27); als 
Dienftleute der Pfalzgrafen von Tübingen finden fih in den Urkunden 
die von Rucche feit 1191, doch taucht der Name Heinrich erft 1267 auf ?. 


1 [Stälin 2, ©. 428. 703. 9.] 

2 8%. Schmid, Gefchichte der Pfalzgrafen von Tübingen ©. 493. 198. 
Urkunden-Buh S. 9 oben. Beichreibung des Oberamt3 Blaubeuren u. |. w. 
Herausgegeben u. |. w. von Memminger. Stuttgart u. Tübingen 1830. ©. 133: 
„Das Wappen der Dynaften von Ruck, das fi) noch hier und da in der Klofter« 
firche und an dem Klofter findet, beftand in einem vieredigen, in vier gleiche Felder 
getheilten Schilde, zwei von gelber und zwei von rother Farbe.“ [Stälin 2, 
©. 427. 768, 761. F. Pfeiffer in feiner Germania 7, Wien 1862, ©. 110 fi. 
K. Bartſch, Deutfche Fiederdichter des zwölften bis vierzehnten Jahrhunderts. 
Leipzig 1864. ©. XXXI XXVill. 9.) 
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Ser urien m Baunuhol be Sctlinzn, wober ber erwas älım 
unt nn m Selluen näher Ismmente Minneſänger Meinlo von 
EexT:zzen en Namen fit Mir bemiider Sage baten jedoch beide 
Zit:er nicdus zu ſchañca. Ne folziem dam ruzerliden Geift ihrer Jeu 
der zul LSiede tem Frauendienit, wie er von jenjeitö des Rbeines 
anzelluazen, un? ter frrmmen Krenjfabrt zuzewandt mar. 

Geʒen Ente des 152ea Jahrh. mar ein Mind Des Fretigerliciterd 
zu Ulm, Jeliz Fabri. in gelebrier Richtung viel mit den Wundern des 
Aazıspt3 un? der Umzegend idätigt, ibm Ichhmn bie Waſſer Ir 
Rau. nachdem fie mit der Denaun vereinigt in das ſchwarze Wer ge 
ileñen, aus dieſem unterutich zu ibrer Quelle ;urüd und er zweifelt 
auch nikt, daj vermals an ter Blauquelle dem waſſerſtampfenden 
Benius zönlihe Ehre erwieſen werten je, ſowie daß man geglaukt, 
ker babe Neprtun jenen Trazad tief einzefioben und eine rverzugte 
Nerwhe zur Königin ter andern einzefegt, weshalb vor Erbauung ber 
SIchunnmtzlirde Eier ein Airmpbentempel Eeftanten babe, deſſen Grund 
lage nech zu ĩchen ſei (Geltuft, Scriptores rerum suericarum 108 f.). 
Selbũ auf feiner Pilgerfabrt nad tem heiligen Sande, auf ter er Ne 
Arte! Cre:a beiuco:. And ie tie unieniztiihen Gänze einer wläbeite 
kei Blaxbcerea unserzid, Dee mi Dem täraliiden Laberin 
seizmmertieä: Eragatcrium 3.78. Sal Gelmit S. is. Murinze 
26 1.) Zur iämätiiden Sugertente gibt er biebei lediglich den Be: 
way. daßj Kaier rein im learmersanzenen Jahre ten Blaubertera. 
nah ibrer zen Ranminblesung, einen Bauen Bauren sum Warper 
gesehen ne Geldanß S. 111. Sattler 2. 149) 1, dm fe aud red 
füben, was tm ercclichen Hauprtũdk ven den Schwabenittaden 
cinʒureiben ten wird. 

Bon Der abnungsvollen Scheue, mit der man ſich dem ticiquellenden 
Hafer näherte, zeugt nur nod en Henne Zagenreft, den dieelbe 
CEbrenit bewabri kat, Der das Märcen von der weidmãnniĩchen Raitiatt 
des Tfalizraien zu verdanten 1? Zwar beziebt ſich Die nachielzende 
Erzãblung auf ane Zar, zu welcher der Landbeſitz und tie Rechte des 
ptaligräfliden Haufes im Blauthal Bereits an tie Grafen von Ace: 


: Schmeler 1, 121. 18 u. 
2 Sergl. chen S. 313 bis 316. GH.) 
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ftein, wahrſcheinlich durch Heirat, übergegangen waren 1, aber Vor⸗ 
ftellungen aus früberem Altertum fcheinen deutlich hindurch. Die Kunde 
Tautet fo ?: , | 

„Man findt gleihwol, das vor vil jaren, als die graffen von Helfenftain 
Das ftettlin Blaubeuren fampt der ganzen herichaft und zugeherde, wie dann 
Das iezmals von den berzogen von Wurtenberg beberjchet, noch ingehapt, das 
zwen gebrueber, des geſchlechts grafen von Helfenftain, ainsmals mit ainander 
zu dem urfprung und bronnen der Blaw fpacieren gangen und der ain under 
inen ain flain allernehft dem urſprung von maniderlai farben erfehen. Den 
bat er ufgehept und befehen. Wie bald das beichehen, do ift er dem ander 
bruder ußer den augen kommen, derhalben im gerueft, wo er fo bald hin fomen. 
Der hat im geantwurt. Wie er aber in noch nit gejehen, aber wol gehert oder 
vernommen, das er allernechft bei ime feie, do bat er fich noch mer verwundert, 
Darauf dem bruder befennt, er here in wol, hunde in aber nit fehen, und be 
gert, womit er folch8 zu wegen bring. Do hat im der bruder den flain auch 
in die band geben, alfo hat er in gleicher geftalt nit gefehen. Wie fie nur 
baide vermerkt, das die craft von dem ftain here raich, do haben fie nach langer 
beratichlagung und erwegen, was fie mit difem flain, als aim koftlichen erb⸗ 
Heinat, anfahen wellten, fich doch letstlichen dohin entichloffen und bedacht, was 
nachtails und ubels ire nachkommen und erben biemit anftifen möchten, dar⸗ 
durch aud ir gefchlecht in jpott, unehr und höchft verderben gefurt fund werden, 
darumb fich beraten, das fie des ſtains und feiner tugent und kraft ſich wolten 
verwegen und verzeihen, und damit warfen fie den ftain ainhelligclichen in -den 
urfprung der Blaw, welcher dann vil claffter dief, und niemands forgen darf, 
das in etwar widerum vom grund herauf bring. Man fagt, als der romiſch 
König Ferdinandus das land zu Wurtenberg noch ingehapt, do hab er ob 
anderthalb claffter dief an fchnuren Taffen hinab meſſen, aber man hab kainen 
grund noch erraichen kunden.“ 


Unter den wunderbaren Kräften ebler Steine, die ſchon bei Plinius 3, 
dann noch reichlicher in mittelalterlihen Schriften 4 aufgeführt werben, 


1 [Nach dem 24 December 1267. Bgl. Stälin 2, S. 393, Anm. 3. S. 431. H.] 

2 (Die Handſchrift hat bier nur die Worte: „Man findt“ u. ſ. w. bis 
„erraichen künden.“ Ich theile die hierher gehörige Stelle nad Barads Aus⸗ 
gabe der zimmerifchen Chronik 3, ©. 83 f. mit. 9.] 

3 Blinius, Historia naturalis 37, 60, Zweibrüdener Ausgabe 5, S. 436 oben. 

4 Mufeum 2, ©. 98. Titurel, Drud 235a, 4 bis 10. [Man vergleiche 
auch Dante, Inferno 24, 93 und die Commentatoren zu diefer Stelle. Boccaccio, 
Decamerone 8, 3. Panizzi zu Bojardos Orlando innamorato 2, ©. 182. 
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Urkunden: Buh ©. 11): „placitum quod dominus R. de Tüvingen 
pallatinus cum filiastro suo. B. Comite pro dote filie sue in 
Birhtinle conuenientibus ibidem multis nobilioribus habuit“ u. f. w. 
Eine Urkunde des Grafen Albreht von Rotenburg 1264 nennt 
„locum Birtinle* (jo im Original zu Kreuzlingen). Zum Jahr 1291 
bemerkt dann der ortöfundige Konrad von Wurmlingen, daß Graf 
Ulrich von Wirtenberg mit Heeresmacht über diefen Plat gegen Roten» 
burg gezogen fei („ascendendo Bircinloe“, lies Birtinleo, Chron. Sindelf. 
"Herausgegeben von Haug, 25. Böhmer, fontes rerum germanicarum 
2, 471). Der noch mehrfach entitellte Name bezeichnet auch ſpäterhin 
ein großes Wiefenfeld, das fih von Wurmlingen gegen den Nedar 
hinabzieht (Schmid 136 f. 145 f. Luben von Lutzenhart handſchriftliche 
Chronik von Rotenburg 1, 14). Zur Erklärung besjelben dient ahd. 
hleo m., gen. hleêwes, agger, tumulus (Graff 4, 1093. Grammatik 1, 
2te Ausgabe, 613; 3te Ausgabe 94), mhd. bei Walther (75, 32 f.): 
„Ich faz üf eime grüenen IE; da enſprungen bluomen unde He“ u. ſ. w.; 
das entiprechende angeljächfiiche hieev, hlav (Grammatif 1, 3te Ausgabe, 
359. Ettmüller, lexicon ©. 493: „tractus terre paulatim ascendens“ 
u. f. w.) findet fich verfchiedentlich Perfonennamen angefügt: „Ösläfes- 
hläv“, „Vihtbaldes-hläv® (2eo, rectitud. 67), gleicherweife ift in 
Birbtinld das ahd. hleo, mhd. IE zufammengefegt mit der regelrechten 
ahd. Genitivform (ſchwaches Masculinum erfter Declination, Grammatik 1, 
2te Ausgabe, 613) des Mannsnamens Birbto, Pirhto, den ich zwar 
in den alamannifchen Urkunden nicht finde, der aber durch die befannte 
Verkleinerung Pirhtilo vorausgejegt wird. Pirhto ift gleich Perahto 
(weiblih Perahta, Berta, Beides die ſchwachen Formen des Adjectivs 
peraht, leuchtend, glänzend); da in der Zufammenziehung das a aus: 
gefallen ift, durch welches die Brechung des urfprünglichen i in der 
eriten Silbe herbeigeführt war (Sprachgefchichte 277, vgl. Grammatik 1 
(2), 82. 1 (3), 77. 82 ff.), lo konnte das ungebrochene i wieder eintreten. 
Es liegt in der Entwidlung des altdeutfchen Namenweſens, daß in einem 
beitimmten Gejchleht um den einfachen Grundnamen, bier Perahto, 
Pirhto, durch Verkleinerung oder Abftammungsform, bier Pirbtilo, 
Berftärlung oder Zufammenfegung, bier Perahtolt (vgl. Grammatik 
3, 706), etwa auch Hruodperaht, Rodbert, fi eine Namenfippfchaft 
bildet, die dann wohl aud in Ortöbenennungen aus dem Bereiche der 
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Etommgenofien fih abtrüden kann: Birhtinle, Pirhtilinpara, Verah 
tolsispara. WMöglib iſt auch, daß die Namensformen Richtilo und 
Pithto nah Umfländen für dieſelbe Perſon gebraucht murten, ine 
Hanjelminus und Anshelm in der Schörzinger Urfunde von 785. Nah 
eben tiefer lag Altheim bei Horb „in pago Pirihteloni*, nach eine 
zu Ragold (in villa Nagaltuna) ausgeftellten Urkunde Gero, ve 
Grafen ter Berchtoldsbaar, von 792 (Reugart Rr 97) auch Hechinges 
(„ın Hahhingum*) „in pago qui vocatur Perihtilinpera*, womit ie 
Sau Birchtilos dem Birchtenlee ziemlih nahe rüdt und in den nah 
maligen Bezirk der Nagoldgrafen zu Tübingen bereinragt; felbtt zu 
Gilſtein bei Herrenberg war Gerold begütert (Codex Lauresbamenss 
3289, vgl Schmid 512 f. 517). Wie nun Pirhtilinpara, Perahtol⸗ 
dispara den Gerichtsbezirk Birchtilos, Berchtolds bezeichnete, fo wohl 
auch Pirhtinleo eine Dingflätte Birchtos oder Birchtilos. Wie man 
Gaue und Huntare nad den Grafen berfelben benannte, fo war dieß 
auch auf Gerichtſtellen anwendbar, wo fie den Boris führen. Auf 
öffentlicher Malftätte wurden auch Berlöbniffe vorgenommen (Rechts⸗ 
alterthümer 433, vgl. Reugart Rr 11: „actum in Craolfes-tale in 
mallo publice*, der Name Gräulf, Gräolf in ven Trad. Wizenb. 
Nr 16. 199. 275) und jo wurde auf dem Birchtinld im Kreiſe viele 
Ritter, neben lehenrechtlicher Verhandlung, die Heimjteuer ver Tal; 
graftochter berevet. Mit dem Birchtenlee ftelle ich zu meiterer Crläute: 
rung den berühmtern Gunzenlee zujammen. Co bieß cin großes Feld 
bei Augsburg, auf welchem im Laufe des 12ten Jahrh. mehrmals fürft: 
lihe Berfammlungen ftattfanden. Dort feierte 1127 zur Finale: 
Heinrich der Etolze, Herzog von Baiern, feine Hochzeit mit der Tochter 
des Kaifers Lothar, dann an Pfingften 1175 fein Bruder, Belt VI 
glänzende Nitterfefte (Stälin 2, 259. 262); wieder an Pfingften 119° 
begieng dafelbjt der Hohenjtaufe Philipp, eben mit dem Herzogtbum 
Schwaben belehnt, zugleich mit feiner Schwertleite das Hochzeitfeſt mit 
der griehifhen Kaifertochter Srene (ebd. 2, 134); bieran ift es cine 
Erinnerung, wenn im jüngern Titurel von den foftbaren Armeln cine 
feftlich gelleiveten Nitters gefagt wird, daß fie dem Kaiſer anftänden, 
. wenn er auf dem Gunzenlee feierlich im Brautftuhl ſäße (Heidelberger 
Papier: Handfchrift 141, Blatt 79: „lo daz fi römſchem kaiſer wären 
gemäzze, fwenn er vff dem gunzenle enbrutftül in aller wirbe ſäzze“; um 
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Drude von 1477 und darnach in Benedes mhd. Wörterbuch unrichtig 
„gungele“, in der Heidelberger Handſchrift 383 nad Hahns Abdruck 
1508: „of dem concilie”). Philipp bielt die Verfammlung auf dem 
Gunzenlee zum Antritt feiner Schwäbischen Herzogsiwürbe, Heinrich der 
Stolze, obgleich Herzog von Baiern und nachher von Sachſen, fowie 
fein Bruder Welf, hatten ihr Heimathsrecht in Echmaben und Erfterer 
führte feine Anvermählte fogleich auf den Stammfig Ravensburg (Stälin 
2, 259. Homeyer, über die Heimath u. f. w. 52, vgl. Anm. !) 

Hiernach erfcheint der Gunzenlee als große ſchwäbiſche Dingftätte. 
Er war ein Theil des auf beiden Flußſeiten meitgeftredten Lechfelds 
(„prope Augustam civitatem in campo Lici* für den Gunzenlee), 
lag aber auf der ſchwäbiſchen Weftfeite und konnte nur fo als Wahl: 
ftätte des fiegreihen Kampfes wider die Ungarn vom Jahr 955 genannt 
werden (Stälin 2, 455, 4.2). Die Lage am Lech bat zur Verwechs⸗ 
lung des le mit dem Flußnamen geführt („Gunzinlech“ ebd. 134, 
4. 2; Iatinifierende Entftellungen find Conciolegis, Conciolegum, bei 
Cruſius P. II, L. IX, ©. 340 gar: Concio Legionum). Beides zur 
fammen aber, Namenfchreibung und Lage, wird richtiggeftellt durch 
folgende Neimzeilen des Dietleib: 

6636 f.: ih [en] wayſs, in wie manigen tagen 
fy fomen an daz Lechveld u. f. w. 
5654 : an das Lech in Bayr lant u. |. w. 
6744 fi.: die Hlinen ſach man muͤten, 
wie fo vbers Tech folten komen, 
herberge het in da genomen 
der marſchalch bey dem Günken Le, 
weder ſyder noch ee 
fom nie als manig weygant 
bin ze Swaben in das landt. 

Gunzin (Gunzin:ld wie BirhtinsIe) ift ahd. Genitiv des Manns⸗ 
namens Gunzo, einer Abkürzung von Guntheri (vgl. Grammatik 3, 691 f., 
aus Chuonrät würde Chuonzo getvorven fein). Durch den örtlichen Namen 
Gunzinle gewinnt nun aud die Meldung der fonft nicht wohlberufenen 


1 Seine zweifadhe Stellung drückt fih in der Meldung des Anonymus 
Weingartenſis aus: „optimates quosque Bauuarie ac Suevie ad nuptias 


invitat,* 
f 1 
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Lebensbeſchreibung des heil. Magnus einigen Anhalt, wonach in de 
ordern Hälfte des 7ten Jahrhunderts über Augsburg und Rätien (Reta 
Vindelicorum, vgl. Zeuß 238) ein Herzog Cunzo gefebt war (Vits s. 
Magni bei Golbaft, scriptores rerum alamannicarum 1, 198: „Dax 
Cuntzo ex provinciis Auguste et Retise*, vgl. Merkel, de republica 
Alamannorum X, 2, ©. 39). Der Gunzenlee war Dingftätte Guns, 
wie der Birchtenlee Birchtod oder Birchtilos; wenn bier der Pfalzgraf 
Nudolf II im engern Kreiſe feiner Ritterfchaft tagte, fo waren 1175 
fein Großvater Hugo und fein Vater Rudolf I dorthin zur großen Pfingft 
verfammlung ber Fürften und Herrn geritten (Monumenta Boica 7, 359: 
„Hugo Comes de Tubingen, et filius eius Rudolphus u. f. w. Etälm 
2, 440. Schmid 91). 


10. Eellfage. 


Die Zmeifel giengen zunächſt vom Apfelihuß aus, es murben 
dabei aber auch überhaupt gefchichtlihe Zeugniſſe aus früherer Zeit 
vermiſt. 

Willimann, Verfaſſer von Antiq. helvet., an Goldaſt 1607: fabu- 
lam meram arbitror; es werde des Tells erft von Epätern gebadt: 
fabulam ortam ex more loquendi vulgi, qui sagittarium commen- 
dans pomum de vertice filii posse impune et iunoxie dejicere telo 
eum jactitat. 

Stephanius Notæ ad Saxonem Grammaticum S. 204f. Zujammen: 
ftelung (ohne ein Urtheil) Tocos mit Tell, dem Zauberer Bunker und 
dem Gretenfer Alfon. 1644. 

Voltaire, Annales de l’empire ©. 263: Avouons que toutes 
ces histoires de pommes sont bien suspectes; celle-ci l’est d’autant 
plus qu’elle semble tirde d’une ancienne fable danoise. 

Uriel Freudenberger (anonyın): Guillaume Telle, fable danoise, 
Bern 1760. Der Stand Uri ließ diefe Schrift verbrennen. Wider 
legungen: Balthafars, Zurlaubens, Emanuels von Haller (Vorlefung 
im äußern Stande zu Bern 1772), Hiſelys. Iſelins hiſtoriſches und 
geographiihes Wörterbuh (Mangel an alten Zeugnifien; Toto). 
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Johannes Müller erzählt im Texte nach den Chroniken, in ben 
Anmerkungen fpricht er allgemeiner. 

Grimm in Schlegels deutſchem Mufeum 3, ©. 58 bis 75, ftellt 
die Schüßenfagen unter mythiſch-etymologiſchem Geſichtspunkt zufammen. 
Selbft der Name Tell wird hierin aufgelöjt. William von Cloudesly. 
Eigill. 

Ideler, die Sage von dem Schuß des Tell, Berlin 1836. Er 
pflichtet (S. 3. 65) Willimanns Anficht bei, läugnet übrigens nicht 
(S. 71) Tells gefchichtlihe Exiſtenz. Fleißige Zufammenftellung, doc) 
ohne jcharfes Reſultat. 

Kopps Kritifche Urkundenfammlung (Kopp, Urkunden zur Gefchichte 
der eidgenöfjifchen Bünde. Lucern 1835). Im Jahr 1302 erhielt Herr 
Eppe von Kußnach die dortige Vogtei und um 1314 war biefelbe noch 
bei dem nemlichen Geſchlecht (Häuffer 50 f.). Niemals war fie bei 
einem Geßler. 

Ludwig Häuffer, die Sage vom Tell, aufs Neue Tritifch unter: 
ſucht. Eine von der philofophifchen Facultät der Univerfität Heidelberg 
gekrönte Preisfchrift. Heidelberg 1840. Hier wirb die Unterfuchung 
umgedreht, der Schuß und andre Einzelnheiten fagenhafter Art an das 
Ende verlegt, dagegen die Frage über Tells Eriftenz und Verhältnis 
zur Befreiung der Schweiz, als hiftorifche Hauptaufgabe, vorangeftellt. 
Ergebnis ift: die Eriftenz einer Perfon mit Namen Tell fer als un: 
bezweifelt anzunehmen, auch möglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß er 
in einem Heinen SKreife etwas an ſich Unbedeutendes und in feinen 
Folgen ganz Sfoliertes gegen die Herren gethban habe, was ihn unter 
feiner nächſten Umgebung ausgezeichnet. Eine biftorifche Bedeutung des⸗ 
felben fei durchaus nicht anzunehmen, Befreier der Schweiz fei er nicht 
geweſen (S. 86. 102). Einer im Grunde bedeutungslofen Perfon 
wurde eine Wichtigkeit gegeben, welche die Gefchichte ihr nie einräumen 
fann (©. 87). Gang der Unterfuchung: 

Die erften und unmittelbaren Quellen der eidgenöſſiſchen Gejchichte 
des 14ten Jahrh., der Mönd Johannes von Winterthur, geft. um 
1348, und Juſtinger, um 1391 Rathöfchreiber zu Bern, feit 1411 
Stabtfchreiber, geit. 1426, fchrieb 1420, ſchweigen gänzlih von Tel. 
Erfterer pricht von der Auflehnung der Walbftätte erft beim Jahr 1315, 
dem Jahre der Schladht am Morgarten; Auftinger bezeichnet nur im 
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Allgemeinen die Urſache des Aufſtands, die Herrfchaft der Bögte u 
Amtleute, welche neue Rechte gefucht, auch Muthwillen gegen Fra 
und Töchter der Untergebenen geübt, worauf eine Beichreibung | 
Kriegs und der Schlacht am Morgarten folgt. 

Epätere und mittelbare Quellen aus dem letzten Theil des 15 
und aus dem 16ten Jahrhundert: 

Melhior Ruß, Gerichtfchreiber in Lucern, Iebte in der letzten HA] 
des 1dten Jahrhunderts, jol 1499 in der Schlacht bei Reineck gefal 
fein. Seine eitgenöfliiche Chronik geht biß 1414. Er bezieht ſich auf e 
ältere Chronik von Egloff Etterlin (auch auf ein Tellenlied? Speler 

Betermann Etterlin, auch Gerichtichreiber zu Lucern, vollen 
feine Chronik 1507. 

AÄgidius Tſchudi, geb. 1505, Landammann zu Glarus, geft. 15 

Johann Stumpf, geb. zu Brudfal um 1500. Eein Bel g 
bi3 1545, er ftarb 1566 zu Zürich. 

Eie haben erft die berfümmliche Erzählung vom Tell, doc ı 
manchen Wiberfprüchen im Einzelnen und immer mehr pragmatifiere 
Der Ültefte, Ruß, benennt den Landvogt nicht und läßt ihn durch T 
gleich von der Platte aus erſchießen. Tell follte gen Schwyz „in d 
Schloß im Eee” (Schwanau) geführt werden. 

Bon diefen Echriftftellern meint Häuffer, daß fie den Mafftab ! 
früheren Zeit an die fpätere angelegt, auch zum Theil zu pragma 
jierend und patriotifch erzählt haben. 

Als ihre muthmaßliche Quelle bezeichnet er hauptſächlich das Geb 
der Volfelieder, in welches der dürre Etoff der Telläfage übertray 
und dort zu der jetzigen Geſtaltung der Cage ausgebildet worden. E 
vorhandene Lird (und das Epiel) vom Tel fallen freilich nicht vor d 
17te Sahrhundert. 

Der Schuß wird dann natürlich als fagenhaft angenommen, mal 
Icheinlidy entweder aus der |prichwörtlichen Redensart oder gar aus t 
verwandten ffanbinavifchen Volksſage entftanden 1. 

Zuerft über den Ehuß und defjen fagenhaften Charalter befonver 

Die örtlichen Verhältniffe zu wenig beachtet. 


1 [Hiermit enden die Bemerkungen über die Schrift von Häuſſer. T: 
Volgende ift auf anderen Blättern enthalten. H.] 
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Das Schweigen Johanns von Winterthur und Yuftingers ift fein 
Gegenbeweis. Weber Winterthur noch Bern gehören fo zur Nachbar: 
Schaft Uris, daß deſſen innere Begebenheiten dort umftändlidyer hätten 
belannt fein follen. Zur Zeit des erftern fland Winterthur unter 
Ofterreich, die Bürger dieſer Stabt waren mit Herzog Leopold in bie 
Schlacht am Morgarten ausgezogen, Johann gieng als Schüler feinem 
Bater, der fich im rüdfehrenden Heere befand, vor das Thor entgegen 
und fah den Herzog, der vor Traurigkeit halb todt gefchienen. Syn 
diefem Verhältnis, noch mehr, als in der örtlichen Entfernung, lag 
ein Grund der Gejchiebenbeit beiver Gegenden. Der Berner Stabt: 
fchreiber hatte den Auftrag, die Gefchichte feiner Baterftabt zu fchreiben; 
von dem erjten Ausbruch des Aufitands der Walbftätte hörte er nur 
in den Bergen ftäuben, auch trat Bern erft 1353 in den Bund ber: 
Eidgenoffen. 

Dagegen liegt Lucern an der Mündung desfelben Sees, an deſſen 
oberem Theile Uri liegt. Lucern war ber erjte Ort, der, 1333, mit 
Uri, Schwyz und Unterwalden zum Bund der vier Waldſtätte zufammen» 
trat. Bon Lucern aus konnte man jeden Tag die clafliihen Stellen 
der Tellſage befuhen und aus dem Munde des Urner Volkes felbft 
vernehmen, was es von feiner erjten Erhebung zu erzählen mufte. 
Daher natürlich, daß, da in Uri felbjt nicht gejchriftftellert wurde, vie 
eriten umftändlichern Berichte von Lucernern, Melchior Ruß und Peter: 
mann Etterlin, deren jener fich wieder auf den ältern Mitbürger Egloff 
Etterlin beruft, berftammen. 

Eollen, wie Häuſſer annimmt, Volkslieder die Duellen biefer 
Iucernifchen Erzähler geivejen jein, fo waren es doch wohl Lieder aus 
Uri, dem Echauplaß der befungenen Thaten, und diefen Liedern felbft 
wird örtliche fagenhafte oder Biftorifche Überlieferung zu Grunde ges 
legen fein. 

Mir müfjen ung daher nah Uri, in das Geburtäland der Uber 
lieferung, mit dem alten Melchior Ruß hineinbegeben. Das Ganze ver 
Erzählung, fer fie gefchichtlich oder fabelhaft, Tann uns nur bier voll» 
kommen anſchaulich und lebendig werben. 

Fährt man von Lucern den freuzartig in vier Arme getheilten See 
binauf, fo fommt man am oberften Theile von Brunnen an, io die 
Schroffen Felſen zu beiden Seiten berantüden und feinen Weg mehr 
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am Ufer laflen, am Yuße des Seeliäberges zum Grütli mit ven te 
Duellen (die drei Telle im Berge), dann zur Tellen: Platte, die ide 
Ruß fo nennt, mit ihrer Kapelle und wo nach ihm auch der Landvog 
erfchoflen worden; dann zu Lande nad Altdorf, wo früher die Lint 
gezeigt murbe, unter ber Telld Knabe ftand und an deren Etelle ja 
ein Brunnen fteht, im nahen Bürglen am wilden Echädhenbade, au 
dem Tell den Knaben gerettet, wieder eine Kapelle, an ber Etätte vo 
Tells vormaligem Wohnhaus. So ift die ganze Gegend von ber Sag 
belebt und diefe binwider hat überall ihren örtlichen Anbalt, ihre 
landfchaftlichen Hintergrund. Ya das Ganze ift jo harmonisch zufammen 
gebildet, daß allerdings eben hierin eine Einwirkung der ausbildende 
Phantafie ſich fühlbar mad. 

Daß aber diefe gegenfeitige Belebung der Tradition und ber Ur 
lichkeit nicht erft ein Ergebnis fpäterer Zeiten ſei, daß fie ſchon früß 
zeitig ſich vollführt habe, dafür fehlt es nicht an Zeugnifien, wenn id 
gleich diefe nicht in gewünſchter Vollftändigkeit beibringen kann. (Mülle 
3, 335 erwähnt „ver Chronik, welche Klingenberg, nach Art feiner Tor 
eltern, um das Ende des 14ten Jahrh. bis auf feine Zeit fortgejegt“ 
vorüber die Kritiker fehmeigen.) Zeugnis der 114 Perſonen, die ir 
der Landsgemeinde zu Uri 1388 fich Telld erinnerten, als tiefelbe eber 
jene Kapelle erbauen ließ, und nad einer andern Nachricht (Ideler 72 
licß die Landögemeinde jchon ſeit 1387 in dem Haufe, das Zell yı 
Bürglen bewohnt hatte und an deſſen Etelle nachher eine Kapelle kam 
jährlih eine Predigt halten. 

Es waren nun im fehriftlojen Uri allerdings die Vorausſetzunger 
gegeben, unter denen ein Ereignis leicht zur Eage wird; Sagenhafte 
it bereits anerfannt ivorden und felbft die Kapellenweiben mochten mi 
der Eage Hand in Hand gehen, wie dieß mit der Kapelle an der kohle 
Gaſſe vielleicht der Fall ift, wohin die Eage ihren Kreis nur gezoger 
haben mag, um auch dem befreundeten Schwyz ihre Spur aufzutrüden 
Darum aber bleibt e8 doch nicht mwahrfcheinlih, daß man jene der Jet 
nad beglaubigten Weibungen vorgenommen haben würde, wenn 11: 
Zeugen ausgefagt hätten, daß der Tell, den fie gelannt, cine bedeu 
tungeloje Perſon geweſen fei, wenn fie nicht über ibn (wie bei der 
Canonifationen) in Beziehung auf feine Leiftungen vernommen merden 
wären, denen man boch eine folch heiligen Andenteng würdige Bedeutung 
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beilegen mufte. Auch mürbe bei einem hauptfählih auf müntlide‘- 


Überlieferung befchränften Volle gerade das für die Bebeutungslofigkeit 
des Mannes und feiner That zeugen, wenn fich die Sage ihrer nicht 
bemächtigt hätte. Die Erzählung vom Tell ift auch nicht ein Mythus, 
d. 5. eine durch Perfonification und poetifche Handlung verbildlichte 
Idee, denn es wird ja bie Eriftenz der biftorifehen Perfon und eine 
wirkliche That derjelben zugegeben. 

Darin liegt nun aber ein offenbarer Widerſpruch, daß Tell wirklich 
eriftiert und gegen die Dränger des Landes etwas getban, daß der 
Mann und die That dur Lied und Eage verherrlicht und ihnen eine 
religiöfe eier gewidmet worben fein fol, gleichwohl aber beiden ber 
Charakter der Bebeutungslofigleit vom Anfang an zugelommen jet. 

Es hebt auch die Bebeutung Tells für den Befreiungsfampf der 
gefammten Schweiz nicht auf, wenn feine That, wie einzuräumen, 
zunächſt auf Uri beichränkt war; bat fie auf die Erhebung Uris ge 
wirkt, fo gieng ihre mittelbare Wirkung ebenfoweit, als die thätige 
Theilnahme feiner Landgenofjen. Die Männer von Uri lämpften, 400 
an der Zahl, in der Schlaht am Morgarten mit, dann in den ent- 
fcheivenden Schladhten bei Laupen 1339 und Sempad 1386. Der Stier 
von Uri gehörte fo recht zum ländlich demokratiſchen Gepräge diefer 
Freiheitsſchlachten; was feinen Zornmuth entzündet und genährt, kam 
der ganzen Eidgenofjenfchaft zu gut und gehört allerdings der Gefchichte 
der Schweiz an. 

Wie viel oder wenig Thatfächliches man übrigens am Tell zulafien 
mag, fo gibt es doch auch Sagen, die eine geichichtliche Bedeutung 
haben. Sinnreiche, lebensvolle Sagen, die am Eingang der urkund⸗ 
Lichen Geſchichte ftehen, zeugen von dem Geifte des Volkes, das fie ber: 
vorgebradht hat; je weniger ihnen Thatjächliches zu Grunde liegt, deſto 
mehr find fie ein Werk des Geiftes, und auch das ift eine geichichtliche 
Thatſache, daß ein Volk geiftige Thätigkeit in einer Zeit übte, in welche 
feine biftorifche Urkunde hinaufreicht. Die Schweiz ift zu beneiben um 
den fagenhaften Hintergrund ihrer Befreiungsgeſchichte. In der Mitte 
ihres großen Gebirgszugs liegen die Thäler von Uri mit dem grünen 
tiefen See, dem die Neuß entjtrömt, der recht3 und links das Land 
umfafjend, der Rhein und die Aar zur Seite gehn, bis an der Grenze 
besfelben alle brei fich vereinigen. Vom Rigi oder vom Schwizerhaken 

Uhland, Säriften. VII. 39 


> 
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aus zuert geliehen, macht dieſes wunderbar beleuchtete Seribal, m 
 Sämergebirgen und ſchroffen Felſen umfcloffen, einen ahmungeeln 
Eindrud. Diefe ganze Landſchaft nun ift die große Kapelle der Ihmcit 
rijchen Volfapelben, dort entſprangen die drei Duellen, die Quclen da 
geidrichtlihen Strömungen, bie ſich ins weite Land hinaus Vahn brade:; 
es ift auch nicht zu verfennen, daß die Erinnerungen, welche dort hafım, 
auf bie Jugend des Volls und gerade auf deſſen befers, patrisiide 


reg tanuz Hicher gehören fie midt. I 
gehört hieher: — —— —— er lebt mod mh 
mit ihm lebt ein Tel, fie find ungertrenulidy verbunden, der Denker und Diken, 
der Held der Freiheit fie leben Hoch!“ Vergl. Ludwig Uhland, eine Gabe fr 
Freunde, ©. 463. Daß Uhland noch in feiner festen Sebensgeit die Forkhunger 
über Tel verfolgt, geht aus feiner Aufzeichnung der beiden folgenden Arbeiten 
hervor: „Wilhelm Teil, Sage oder Geſchichte.“ Bon Wilheim Genaf. 1:Ja 
R. Prutz, Deutſches Mufeum Nr 11, 14 Merz 1861, ©. 353 bis 363; 1 
Ebendaſ. Nr 12. 21, Merz 1861, ©. 401 bis 413). H. Dünger, Neue Geite 
Rudien. Nürnberg 1861. „Gothes Wilhelm Tel.“ Die umfangreige Liuerati 
über die Telfage hier volfländig namhaft zu machen, liegt nicht in meiner I 
ſicht. Von dem Neueren mag Nachſtehendes angeführt werden: J. ©. Ih. Britz, 
Die großen Sagenkreife de: Mittelalter. Dresden und Leipzig 1842. 2.62.68. 
A. Huber, Die Waldflätte Uri, Schwyz, Unterwalden bis zur feſten Begründung 
ihrer Eidgenoſſenſchaft. Mit einem Anhange über die geſchichtliche Bereutunz 
des Wilhelm Tell. Innsbrud 1861. H. von Liebenau, Die Tel-Zage zu ten 
Jahre 1230, hiſtoriſch nach neueften Quellen beleuchtet. Aarau 1864. W. Bier, 
Die Sage von der Befreiung der Waldſtädte, nad ihrer allmählichen Ausbildung 
unterfugt. Nebft einer Beilage: Das ältefte Telenfgaufpiel. Leipzig 1851. 
9. Lütolf, Heimdall und Wilhelm Tel, in Pfeiffers Germania 5. Wien 18 
©. 208 bis 216. 9. Pfannenſchmid, der mythiſche Gehalt der Zelliage, ein 
Beitrag zur deutfchen Mythologie, in Pfeiffers Germania 10. Wien 185. 2.1 
bis 10 denn auch weitere in der Germania riedergelegte Abhandlungen 
d. Pfanuenſchmid im Magazin für die Litterarur des Auslands 
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11. Schwabenſtreiche!. 
a. Einleitung. 


Einen beſondern Abſchnitt erheiſchen in der ſchwäbiſchen Sagen⸗ 
kunde die alten, vollsmäßigen Schwänke, die entweder den Schwaben 


1865, Nr 47, ©. 67T fi. E. L. Rochholz, Tell als Zauberſchütze, in Pfeiffers 
Germania 13. Wien 1868. S. 39 bis 58. R. Pallmann, Die Zellfage und 
die Befreiung der Schweiz im Jahre 1307, in Glaſers Jahrbüchern für Gefell- 
ſchafts⸗ und Staatswiffenichaften, 5 Band, 5 Heft, 1866. K. Meyer, Die Tell- 
jage, in 8. Bartſch, Germaniftifche Studien 1. Wien 1872. ©. 159 bis 170. 
Augsburger Allgemeine Zeitung, Beilage vom 19 Mai, 22 Juni, 24 Juli 
1864 und vom 20 Mai 1865. H.) 

1 Die von mir im Vorwort mitgetheilte Inhaltsüberſicht der ſchwäbiſchen 
Sagentunde zeigt, daß in diefem Werke aud von den Schwabenftreihen die 
Nede fein follte. Aus einem den ten Februar 1858 an H. F. Maßmann ge- 
richteten Briefe Uhlands ergibt fih, daß er für Pfeiffers Germania „einen Bei- 
trag zur Geſchichte der Schwabenſchwänke mittelft noch minder befannter Proben 
älterer Beiſpiele“ einzufenden die Abficht hatte. Die Einleitung zu diefer Samm⸗ 
lung hätte, wie man fieht, der obige Text bilden follen. Was nun die auge 
gewählten Schwänte betrifft, fo hat ſich nit nur auf einem Octavblättchen ein 
Berzeichnis derjelben, fondern auch das „Urkundenbuch“ felbft, durchaus von 
Uhlands eigener Hand in Folio geichrieben, vorgefunden. Das Verzeichnis zählt 
auf: „1. LZeberlein. 2. Neun Schwaben. 3. Schwab und Schweizer. Froſch. 
4. Wittershaufen. 5. Gaienhofen. 6. Bräunlingen. 7. Überlingen. 8. Haſen⸗ 
lied. 9. Lied von der Geiß. 10. Peter Schneider.” Die Abfchriften, welche 
das „Urkundenbuch“ unter der Bezeihnung „Schwabenftreiche (Auswahl, alter 
Schriftſtücke)“ enthält, find folgende: „1. Bon ainem Schwaben, der das leberlin 
gefrefien. (Montanus, Weglürzer 1557, EBZ fi.) 2. A. Bon neun Schwaben 
ein hiftori. (Kirchhof, Wendunmuth, Frankfurt 1563, Blatt 281 5 ff. Abgebrudt 
im Bollsbüchlein, Münden 1827, ©. 177 f.; die Handjchrift von den fieben 
Schwaben, worauf Aurbader ebendaſelbſt S. 171 f., neben mündlicher Bolls- 
fage, ſich bezieht, iſt räthielhafter Art. Meiftergefang: die neun Schwaben mit 
dem Hajen, verzeichnet in Gödeles Grundriß ©. 228.) B. (Aus des Herz0g3 
Heinrih Julius von Braunſchweig Comödia von einem Wirthe 1593, deſſen 
Schaufpiele, herausgegeben von W. L. Holland, ©. 306 f., vgl. mit S. 749. 
Epreder find: Zohan Bouſet, ein niederfächfifch redender Wirthsdiener, und 
Konrad, Ihräbiiher Bauer.) C. (Eyerings Sprichwörter 1601, 2, 236 f., aus 
K. Gödeles elf Büchern deutiher Dichtung, Leipzig 1849, 1, 126.) D. (Aus der 
Jenaer Handſchrift von Dieiftergefängen des Magdeburgers Balten Voigt, 1536 
bis 1557, abgebrudt in Wiedeburgs ausführ!. Nachr. von einigen alten teutſchen 
poetifchen Manufcripten, Jena 1754, S. 144 f.) 3. Froſch und Nuß. 4. (Kirch⸗ 


612 


überhaupt von guten Nachbarn und deutichen Brüdern aufgeheftet, ober 
innerhalb der jchmäbiichsalemannifchen Lande jelbft einzelnen Ort⸗ 


hof, Wendunmuth, Yrankfurt 1563, Blatt 2175 f. Bgl. Johannes Fanlı, 
Schimpf und Ernſt, Straßburg 1535, Blatt 155. Fiſchart bringt mehriach 
gelbe Füße, Nuß, Suppe, Löffel und andre Merlzeichen der Schwaben.) &. 
(Sebaftian Grand, Sprüchwörter. Zürih 1545, Blatt 132: „Hie ſtend wi: 
beiden,“ fagt der frofh zum Schwaben.) 4. Wittershanfen. A. (Hantidrift- 
liche Chronik der Herrn von Zimmern 1566, ©. 168 fi. Bgl. Rudgaber, Gr 
fhichte der Grafen von Zimmern ©. 80 bis 82. 275. Pfeiffer Germania 1, 
884. Hermann von Sachſenheim nennt in der Mörin zweimal die von Kite 
haufen, Fraulfurter Handſchrift S. 40. 98, Wormſer Drud von 1539 Ban 
12d, 32c; aud im Spiegel, Meifter Altſwert, herausgegeben von Hellant 
und Keller, ©. 137, 19 f.) 3. (Die bröfamlin doct. Keiferiperge, Straßburg 
1517, Blatt 108: „Als die buren von Witterhufen, die ſchickten ein buren ale 
tar für fie alle gen baden, aber das bad rlürt die andern nit, darumb wurden 
fie nit geweidhen.“) C. (Frey, Gartengefellichaft, Straßburg 1557, Gar. 2) 
D. (liegendes Blatt vom Anfang des I6ten Jahrhunderts, ohne Ort und Jahr. 
Tliegendes Blatt, gedrudt zu Nürnberg dur Zobfl. Gutknecht. „Ein bübices 
lied, wie got ber allmedtig den pauren einen wunf gab. In des Schillers 
don.”) 5. Gaienhofen. A. (Bimmrifche Chronit ©. 1206. Bgl. Garganma 
Cap. 3: „von jenem Algäwer‘, der auf dem kirfchenbaum kefer für kriechen aß / 
B. (Ebendafelbft S. 1298.) 6. Bräunlingen. (Ebendafelbft S. 1024 f.) 7. Über 
lingen. Papier⸗Handſchrift in Folio aus Überlingen, 16tes Jahrhundert, in der 
fürftlihen Bibliothek zu Donauefhingen, Blatt 204b ff. VBgl. Blatt ut a. 
8. Das Hafenlied. A. (Zimmrifche Chronik S. 801 ff.) B. (Aus tem Yıicre bei 
Mucgaber, Gejchichte der Reichsſtadt Rotweil, Band 2, Abtheilung 1, S. 165 f.; 
v. Das Lied von der Geiß. N. (Jak. Wenders Auszüge aus den Memenaler 
ber AXI zu Straßburg, Band 1, Blatt 11b, nad gefülliger Abſchriit des 
Herrn Stadtardivars 8, Schneegans: Mandat und verbott, daß niemand binnen 
vurder in unfer flat das liche von dem fnider und einre geißen nit me fingen 
fol, noch dehein ander lied in ſemlicher moßen, das erber lüte und antmerde 
antreffende ift, bey ftraff A..X 3d [jHilling pfenning), Daun e8 Das cıber ant 
werd der ſnider und ire fe. te verdroßen. Publicatum ipsa die sancti Nic 
lai episcopi anno MCCCCVIIL) 8. (Gemeiner, Regensburg. Chronik 3, Hi 
aus dem Merkzettelprotofoll vom Jahr 1469, Blatt 238. Schmeller, Bairiſches 
Wörterbuh 2, 73.) C. (Wendunmuth.) D. (Fliegendes Trudblar, 1 Blat 
Hein 80: „Zwey Nagel newe lieder, Das Erf. Bon tem 39, Zn, Zy, 3 
bod bod, Med Med Med, gar fhön vnd luſtig zu Singen Im Then. ve 
wolt gut Schneider wandren, gen Wildprephaufen Das ander Die Herren biben 
verbotten man fol der Schneider nimmer fpotten, Im Thon, Ich zog ein mal 
in Burtigal, u. f. w. Getrudt auff dem VBodsberg, bey Lenk Geiſſer, in ber 
Schneidergaffen, Anno 1597.” Verſchieden davon ift, in zweierlei Drucken chne 
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gemeinden, Ständen und Gewerben, thörichten ober fcherzluftigen Perſön⸗ 

lichleiten angeeignet worden find. Die Abhandlung dieſes Gegenftandes 
hat nach Zeit und Raum meithin auszugreifen, doch ift auch Manches 
dazu vorgearbeitet 1. Schon aus altgermanifcher Zeit, noch mehr aus 


Ort und Jahr: „Ein nem Lied (in Zörg Schillers thon) von eym Schneyder 
onnd Schimacer wie fie rechten vmb die Geyß“; das Hofgericht zu Rotweil 
entjcheidet.) 10. Beter Schneider. (Bimmrifche Ehronit S. 327.)“ Die einzelnen 
in diefem Urkundenbuche ausgehobenen Probeſtücke ſchwäbiſcher Spottſage wollte 
Uhland, wie e8 jcheint, mit Erläuterungen begleiten; zu den Numern 1, 2 und 
8 find wenigftens ſolche vorhanden, die ich hier der obigen Einleitung folgen 
laſſe. 9] ° 

1 [Zn einem zweiten Entwurfe bat Uhland das bier nur Angedeutete fol- 
gendermaßen ausgeführt: „Gründlich angelegt, müſte diefer Abjchnitt von den 
fagenhaften Meldungen aus altgermanifcher Zeit tiber die vorfchnelle Beute 
theilung, mit der drei deutſche Haupwölker, Cherufler, Sueven und Sigambern 
(nahmals Sadhjen, Schwaben, Franken), bei Florus 4, 12 verfpottet werben 
[vergl. oben S. 254. 255. H.], und über die beicholtene Thorheit der Eheruifer 
im Gegenfage zu der Weisheit ihrer Nachbarn und Beſieger, der Chatten (Ta- 
citus, Germania 36), auf diejenigen Spottmähren einlenfen, in welchen die 
wandernden Germanenftänme mit anzliglichen Namen oder Beinamen (Gepiden, 
Trullen) bedacht oder die einen von den andern um Kriegsraub, Frauen, Yand« 
befig, überwältigt und überliftet werden, wie die Burgunden von den Sueven, 
die Sachſen von den Nordſchwaben [vergl. oben ©. 213. 214. H.], tie Thil- 
ringer und Alamannen, die fi mit Schmährede und Schwert belämpfen, von 
den Franken [vergl. oben ©. 255 bis 257. 261 bis 263. H.]; die gegenfeitigen 
Hohnrufe hallen dann lange noch in Sprichwörtern und Gedenkreimen nad). 
(Zu Borftehendem Haben J. Grimm in den deutſchen Eagen und der Sprad)- 
geihichte, Schmeller im bairifchen Wörterbuh, Mone im Anzeiger, W. Wader- 
nagel in ber Beitfchrift fiir deutſches Altertfum 6, 254 ff. u. A. m. ſchon reiche 
Leſe gehalten.) Nun erft wäre die lberreihe Schwanllitteratur auszubenten, 
die feit dem Ende des 1dten Jahrh. und befonders um den Schluß des 16ten 
den deutihen Boden überwuchert. Standen fi im vorigen Zeitraume noch die 
geihaarten Völker gegenüber, war es mit dem Hohne bitterer Ernft und kam 
es vom fcharfen Worte zum Werke der Vernichtung, fo fpielen jett die Volks⸗ 
namen in einzelnen Bertretern und deren Meinen Abenteuern, der Spott ift 
ſcherzhafter und harınlofer und die neun Schwaben ertrinten in ihrer eigenen 
Thorheit. Wenn die von den Langobarden gefchlagenen Heruler den blühenden 
Lein für jhwimmbares Waffer anjehen, fo wird das ausdrüdlic tem Zorne 
des Himmels zugeichrieben (Paulus diaconus 1, 20 [vergl. Schriften 1, ©. 460. 
461. H.], es ift die gottverhängte Betäubung und Blendung, die über ein 
Boll von maßlos fich überhebender Streitluft plötzlich hereinbricht, im Volks⸗ 
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jener der Wanderzüge, find uns Spottfagen und Epottnamen auf 
deutiche Volksſtämme, mitunter die bebveutendften, überliefert und biebei 
find die Sueven, thätig und leivend, mitbetheiligt. Da ift es mit dem 
Hohne noch bitterer Ernſt, die Völker ſtehen fih in Schaaren gegen: 
über, fie überliften und überwältigen einander um Zanbbefig und Kriege: 
beute, des Epieles Abſchluß ift ein mafjenhafter Untergang oder vie 
gemeinfame Knechtung des befiegten Theile, eben besjenigen, ber fıd 
am meiften in Trob und Kampfmuth überhoben hatte. Noch langehin 
erden in Sprichwörtern und Gebenkverfen bie deutfchen Landsmann: 
Ihaften je mit ruhmredigen oder gehäfligen Merkzeichen aufgeführt. 
Harmlofer, wenn auch nicht bejonders zart, geftaltet ſich Wer verwantt: 
ſchaftliche Wettftreit des Verſpottens in der überreichen Schwanflitte: 
ratur, die feit dem Ende des 158ten Jahrh. heranwuchert und um den 
Schluß des 16ten im volliten Ertrage ſteht. Die deutſchen Völker, 
deren Namen auch da noch an der Spite gehn, bewegen fich nicht mehr 
in ihrer Gefammtheit und ihren größern Gelchiden, fie find durd ein 
zelne ihrer Genofjen in Kleinen, drolligen Abenteuern vertreten und bie 
völferichaftlihen Thorenftreiche werben immer mehr ort3bürgerlih ein: 
gegrenzt. Zugleich find es Anzeigen eines verföhnlichen, parteileien 
Einnes, wenn dasjelbe Schwankbuch, der gleiche Neimfpruch oder Meitter: 
fang die Tölpeleien verfchiedener Neihsvölfer einträchtig zufammenttellt. 
Hand Sachs verzeichnet nicht allein die Wahrzeihen von 24 meijt deut- 
hen Ländern und Völkern, er verfanımelt auch zu einem Kirchweibtanze 
die Abgejandten vieler ſchwankberühmten Dorffhaften aus Baiern un? 
Ofterreih, Franken, Schwaben und Elfaß, die er theilweife ſchon in 
bejondern Gedichten verberrlicht hatte. 

Diefe ftüdmeifen Anfäge zur Begründung einer idealen Einbei: 
des närrischen Deutſchlands find meit überboten durch das Werk cine: 
Unbefannten vom Jahre 1598. Wie nemlih die einzelnen Helen: 
freie fich zum umfafjenden Epos verfchmolzen hatten, fo erfcheint jegt 
im Volksbuche von den Schildbürgern ein Nibelungenlied des deut: 
ſchen Lalenthums 1. Die zerftreuten Ortsgefchichten erbalten bier. auf 


büchlein (S. 127. 171) auf die fieben Schwaben angewandt, ift dieß zur Schnune 
geworden.“ 9.) 
1 [Schriften 2, ©. 564. 565. 9] 
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utopifhem Boden, einen inneren Verband und eine allgemeinere 
Geltung mittelft leitender Gebanfen von der gefährlichen Wahlver: 
wandtſchaft zwiſchen Überweisheit und Narrheit im Wefen und Treiben 
des menfchlichen Geiſtes. Vermöge dieſer meltbürgerlihen Bedeutung 
geben die Inſaſſen von Schilda zuletzt mieber in alle Welt auss 
einander, um fih an vielen Orten fortzupflanzen, und damit ift bie 
vergleichende Sagenforfhung aufgefordert, fie überall aufzufuchen, nicht 
bloß im germanifchen Bereih, in England bei den Männern von 
Norfolt und Gotham, im Norden bei den jütifchen Abberiten von 
Mols und dem altnorwegiichen Geſchlechte vom Gillingshamar, fon 
dern auch indogermaniſch bis zu den Thaten und Räthen des weiſen 
Paramarta und feiner fünf Schüler, morunter einzelne Stüde mit 
folcden aus dem Lalenbuche genau übereinftimmen. Über dem Auöblid 
in das Allgemeine darf aber die Ermittlung des Befondern nicht ver 
abfäumt werden, am menigften diejenige des ſchwäbiſchen Antheils. 
Denn einmal haben die übrigen beutfchen Stämme den Schwaben 
auch auf diefem Felde das Necht des Vorftreits zuerlannt, doch unter 
dem Vorbehalt, jezumeilen felbft mit an den Schwabenſpieß zu treten, 
fodann ift ein guter Theil der Schwabenſchwänke heimiſches Er: 
zeugnis der ſüddeutſchen Volksart, die fih im phantaftischen Echerze, 
felbjt auf eigene Koften, mohlgefält, und es find auch geborne 
Schwaben, Bebel!, Sailer ?, Aurbacder ?, Nefflen!, die folch altes 
Erbgut mit Vorliebe gefammelt und verarbeitet haben. Auch im Fol: 
genden fol, nicht etiva die vorbezeichnete Abhandlung, fondern ein 
Beitrag zum Urkundenbuch einer foldhen, aus Handjchriften und Druden 
meift des 16ten Jahrh. gegeben werben. Wieder ift es der gut 
ſchwäbiſche Geichichtfchreiber des Haufes Zimmern (gegen 1566), der 
von minder Belanntem das Erheblichfte bietet; der altväterliche Ver 
kehr Johanns des Lappen (geft. 1441) mit den Bauern von Witters⸗ 
haufen iſt ein echtes und frifches Mufter jener anmuthendſten Weiſe, 


1 [8. Gödele, Grundriß 1, ©. 114. H.) 

2 [S. Sailers ſämmtliche Schriften im ſchwäbiſchen Dialelte, beraus- 
gegeben von Haßler, Ulm o. J. Borrede vom 10 November 1842 datiert. 9.) 

3 [R. Aurbacher, Ein Volksbüchlein. Münden 1827. 1, S. 193 fi. H.) 

4 Mefflen, Der Better aus Schwaben. Schwabendräuh und Schwaben- 
ſtreich. Stuttgart 1887. 9.) 
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b. Erlänterungen. 
Zu 1. 2Leberlein. 


Sn der äfopifchen Fabel ftiehlt der fchlaue Fuchs das Herz des 
vom Löwen zerrifienen Hiriches und behauptet dann, ber Hirſch habe 
fein Herz gehabt (das Herz altertbümlich ala Si des Denkens ges 
nommen, Hynbl. 38: hugstein, vgl. Sn. 1, 540), ſonſt wär’ er nicht 
zweimal in das Haus des Löten gefommen (Fab. esop. 356, vgl. 
Calila und Dimna, von Ph. Wolff, Stuttgart 1837, 1, 242 ff., au 
le Pantcha-Tantra, par J. A. Dubois, Paris 1826, ©. 198 ff. [Das 
Buch der Beifpiele der alten Weifen, nah Handfchriften und Druden 
herausgegeben von W. L. Holland, Stuttgart 1860, ©. 126 bis 129. H. ]). 
Selbft in gothifche und bairifche Heldenfage ift dieſes fehlende Herz des 
ungewisigten Hirfches als warnendes Gleichniß herbeigegogen worden 
(J. Grimm, Reinhart Fuchs XLVII ff. CCLXIf. 379 ff. Mapmann, 
Kaiſerchronik 1, 508 bis 532. 3, 797 ff.). Der Schwant des Wegkürzers 
vom Lamm ohne Leber gibt weder eine fpitfündige Begründung dieſes 
Abmangel3, noch eine bilblihe Warnung. Hier ift es lediglich „ain 
güter ainfeltiger Schwab”, der den lieben Herrgott felbft, feinen uns 
erkannten Neifegefellen, überliften zu Tönnen glaubt. Zweimal wählt 
er für fih den anfcheinend vortheilhafteren Gang in die Dorfichaften, 
fein armes Kreuzerlein wirft er ein und verlangt Halbpart an den 
hundert Gulden, aud vom Genuſſe des Leberleins mag er fidh, in älterer 
Faſſung der Sage, befondern Nuten, etwa einen Zuwachs an Weisheit, 
veriprochen haben (vgl. Brüder Grimm, Märchen 1, 7te Ausgabe, 312. 
3, 2te Ausgabe, 106. %. Grimm, lateinifche Gedichte des 10ten und 
1lten Jahrhunderts 344), auf die äußerfte Gefahr feines Lebens beharrt 
er dabei, mit ber thörichten Ausrede den Allkundigen täufchen zu wollen, 
bi8 er demfelben durch das Geſtändnis einen weitern Erwerbtheil ab» 
zugewinnen meint, unb doch greift er überall darneben und ift es ſtets 
nur die Langmuth und Fürforge feines überbortheilten Geleitsmanng, 
bie ihn rettet und trägt. Diefer. ausgeprägte und einheitliche Beitand 
der Erzählung hat fih in den fpäter gangbaren Märchen vom Bruder 
Zuftig und dem heil. Petrus, auch fchon in einem Meiftergefange von 
1550, nicht mehr ungetrübt erhalten (Brüder Grimm, Märchen 1, 402 ff. 
3, 129 ff). Sprichwörtlich bei Sebaftian Brant: „der mueß die leber 
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Ausübung ihres angefochtenen Rechts, wobei ed nicht auf den augen» 
blidlihen Ertrag der Jagdbeute anlam. Dagegen wandte der Adel und 
deſſen Anhang, unvermögend, diefen Schritt zu verhindern, feinen 
Spott auf den kriegeriſchen Hafenfang, ver an die Belämpfung bes 
furhtbaren Ragenöhrle gemahnen konnte. Die Heren von Simmern 
batten fchon ehedeſſen ein’Haus zu Rotweil im Stabtviertel Sprengerort 
(Rudgaber, Gejhhichte der Grafen von Zimmern ©. 83, Anm. 2) und 
eben bier wohnt auch Heinrich Scherrer, den die Chronik beim Auffegen 
des roftigen Eiſenhuts von feinem Kind in der Wiege rührenden Abjchieb 
nehmen läßt, vielleicht ein wohlbekannter Nachbar des boshaften Erzählers. 
Die Eiferfucht zwiſchen der den Eibgenofien zugefehrten und, wie bie 
Chronit behauptet, von ihnen geſchützten Reichsſtadt und bem Adel ber 
Umgegend war eine alteingewurzelte (vgl. Germania 1, 332 f. [oben 
©. 371. 372. H.). Daß zuvor die Zunftmeifter bin und wider in 
Städten von den Hafen (dem Landadel) aufgefrefien worden, gemahnt 
an Freys Gartengefellichaft, Straßburg 1557, Blatt 81b: „Yu Heu: 
bad, da die wolf den fehultheuffen an dem gericht frafjen, dann es 
find etwan acht beufer da, und wan der fhultheus zu gericht fit, iſt 
eben einer, der klagt, und einer, ber antwort, fo ift dann die ganz 
gemeind bei einander.“ 


12. Der Genlok. 


Sm einem Haufe zu Mittelftabt ift ein Stein mit Bildern ein» 
gemauert. Ein Alterthumsfreund, der in diefen römiſche Laren findet, 
machte dem Hausbefiter den Stein feil und der Handel war ſchon am 
Abſchluß. Da Iegte die Altmutter des Haufe Widerſpruch ein; es 
babe nur Unheil gebracht, ala man den Genlok ausgebrochen, gleich 
in der folgenden Nacht fei der Falbe im Stalle gefallen. Der früher 
verfaufte Genlof war ein ähnlicher Mauerftein mit dem eingehauenen 
Namen (gen. loc., genio loci), Der Stein mit den Zaren fteht noch 
in der Mauer und der Kaufluftige muß fich gedulden, bis die Altmutter 
heimgegangen ift. Nach der Erzählung des Herrn Pfarrers Memminger 
am 24 September 1852. 





fie, nach dem Muſter ver Fleinen Sofmirtfecft, zum Stall eingerikte, 
Sterben eines zerbrodenen Topfs bildeten den Viehſtand, die reibe 
Kub und die braune Kuh und das gefprenkte Kalb, Alles zujammen, 
wie es der Hirt in den Wald treibt. 

Wir fönnen auch von der Armuth empfangen. Eie holt ven Kindern 
der Reiben aus dem beſchneiten Winterwalde den grünen Chriftkaum 
der Vbantaſie. 

Tie Morbologie ift reih, aber fo reich ift fie nicht, daß ſich aus 
ibrem Gebrödel eine Märchenwelt erzeugen könnte. 
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Berichtigungen und Uachträge. 


. 44, Anm. 124 lies: "Ayravivoc. 

. 75, Zeile 1 von unten lies: Grimolt ftatt Grimolt. 

. 76, Zeile 3 von oben lies: Iſanger ftatt Iſanger. 

. 76, Zeile 4 von oben lies: Iſanperaht ftatt Iſanperaht. 


119, Anm. 360 ift das Komma hinter Ovevsdas zu tilgen. 
119, Anm. 360 lies: hist. nat. 37, 11, 1. 

119, Anm. 860 lieg: diei flatt dici. 

142, Zeile 1 von unten lieg: hvarleidr. 

143, Zeile 1 von unten lies: Beow. und Müllenhoff. 
253, Anm. 654 ließ: inquiri. mox. 

288, Anm. 756 lies: 36 f., 11, ftatt 36 f., I. 


. 291, Zeile 11 von oben lies: widerfährt flatt wieberfährt. 


293, Anm. 767. Auch das Eljaß wird „ein rechte Schmalzgrube“ genannt. 
Wilhelm Hertz, Deutfche Sage im Elſaß. Stuttgart 1872. ©. 181. 


. 328, Zeile 5 von unten lies: Th. 4, C. 12 ftatt Th. 4 €. 12. 
. 839, Zeile 2 von unten lies: mer, ... flatt mir... 

. 3843, Zeile 9 von oben lieg: Nr 74, flatt Nr. 74. 

. 858, Zeile 14 von oben lies: 200 f.), flatt 200 f). 


361. Bon anderer Seite wird die Autorfchaft Albrechts von Kemenaten 
feftgehalten. Vergl. Bartichs 5te Auflage von U. Koberſteins Grundriß 
der Gefchichte der deutſchen Nationallitteratur 1, 206. 8. 


. 393, Zeile 1 von unten lies: rund heraus ftatt und heraus. 

. 442, Zeile 11 von oben lies: Dümge flatt Dümge. 

. 455, Zeile 3 von unten if das Komma Hinter sua zu tilgen. 

. 473, Zeile 2 von unten lies: öll flatt öl (das eine 1 ift im Drude abge 


fallen). 


. 476, Zeile 2 von unten lies: Gefangene ftatt Gefangene. 
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5.496, 3. 7 von oben ließ: Leucoreanm ftatt Leucotheam. „Leucoren 
ift die gräcifierende lÜiberfegung von Wittenberg, Weißenberg.” X. Claffen, 
Jacob Micyllus, Frankfurt a/M. 1859, ©. 34, Aun. 3. Micyllus fagt in 
einem Gedichte bei Klafien, ebendafelbfi: „Hic ubi Leucoreos irrigat Albis 
ngros.“ 
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